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1. Trotz der vielen Arbeit bei meinen Pflichten muss ich mich auf den Lebenseintritt konzentrieren

Von Xinyi, China

Im März 2023 tat ich die Pflicht einer Bezirksleiterin. Da ich viele Verpflichtungen hatte, musste ich oft früh aufstehen, um schnell hinauszueilen, und manchmal kam ich erst nach Hause, wenn es schon dunkel war. Als ich nach Hause kam, musste ich mich noch um einige Briefe kümmern, und die Arbeit schien kein Ende zu nehmen. Manchmal offenbarte ich bei der Ausführung meiner Pflichten einige verderbte Dispositionen, und ich wollte gerne Gottes Worte essen und trinken, um das zu lösen, aber ich hatte immer das Gefühl, dass Andachten zu viel Zeit in Anspruch nähmen. Nachdem ich mich eine Weile auf diese Weise beschäftigt hatte, hatte ich das Gefühl, dass ich beim Lebenseintritt nicht viel weitergekommen war, und mein Herz fühlte sich immer leer an. Weil ich mich nur auf die Arbeit konzentrierte, ohne auf den Lebenseintritt zu achten, wurde mein Geist allmählich gefühllos, und ich wusste nicht, dass ich die Wahrheit suchen sollte, wenn ich auf Probleme stieß, und konnte bei Zusammenkünften keine Erkenntnisse weitergeben. Ich wusste, dass meine Beziehung zu Gott abnormal war, und fühlte mich deshalb ein wenig verängstigt, und ich hatte das Gefühl, in einer Krise zu stecken. Wenn ich meine Lebensdisposition nicht änderte, dann würde ich, egal wie sehr ich zu laufen oder zu leiden schien, trotzdem nicht Gottes Anerkennung finden. Also wollte ich nicht weiter meine Pflichten als Leiterin ausführen, weil ich dachte, dass diese Pflicht zu viel Arbeit bedeutete, und dass ich keine Zeit hatte, nach der Wahrheit zu streben, um meine verderbte Disposition zu beseitigen. Während dieser Zeit gab ich zwar meine Pflichten nicht auf, aber ich verlor meine Motivation, und ich empfand kaum mehr eine Bürde für meine Pflichten. Später bemerkte ich, dass die Brüder und Schwestern, die textbasierte Pflichten taten, oft Gottes Worte und Erfahrungszeugnisse lasen, die andere Brüder und Schwestern geschrieben hatten, und ich dachte, dass es ziemlich gut wäre, textbasierte Pflichten zu tun, und dass man aus dieser Pflicht mehr Nutzen ziehen kann als aus anderen Pflichten, daher hoffte ich, dass ich eines Tages auch textbasierte Pflichten tun könnte, denn es würde mir bei meinem Lebenseintritt helfen und meine Hoffnung auf Errettung erhöhen.

Eines Tages im November sagte die obere Leitung, dass dringend Personal für die textbasierte Arbeit benötigt würde, und da ich eine gewisse Effizienz bei der Überwachung der textbasierten Arbeit hatte, wollten sie mir diese Pflicht zuweisen. Ich habe mich sehr gefreut, diese Nachricht zu erhalten, denn ich dachte, dass diese Pflicht mir bei meinem Lebenseintritt sicher helfen würde, und ich hatte das Gefühl, dass ich diese Gelegenheit ergreifen musste. Aber zu meiner Überraschung wurde mir erst nach Beginn meiner Mitarbeit klar, dass ich nicht nur Artikel prüfen, sondern auch Menschen ausbilden musste, und auch Fragen im Zusammenhang mit dem Lebenseintritt der Brüder und Schwestern zu lösen hatte, und ich stellte fest, dass die Arbeitsbelastung durch diese Pflicht nicht geringer war als die einer Leiterin. Außerdem hatte ich gerade erst mit der Schulung begonnen und war weder mit den Grundsätzen noch mit der Arbeit vertraut. Daher hatte ich immer endlose Aufgaben zu erledigen. Da meine Priorität war, die Arbeit gut zu machen, empfand ich die morgendlichen Andachten als Zeitverschwendung, und abends musste ich auch noch Überstunden machen, um Artikel zu überprüfen, und ich fand mich jeden Tag in einem Kreislauf von Arbeit gefangen, und ich hörte auf, mich darauf zu konzentrieren, die von mir enthüllten Verderbtheiten zu prüfen. Manchmal, wenn ich merkte, dass mein Zustand schlecht war, wollte ich Gottes Worte essen und trinken, um dies zu lösen, aber immer wenn ich an all die Arbeit dachte, die auf mich wartete, schob ich das Thema Lebenseintritt zurück. Ursprünglich dachte ich, dass mir textbasierte Pflichten bei meinem Lebenseintritt helfen würden, aber jetzt konnte ich nicht einmal mehr Zeit für Andachten finden. Wenn ich jeden Tag so beschäftigt war, wie hätte ich dann Zeit, die Wahrheit zu suchen und meine Probleme zu lösen? Wie konnte ich gerettet werden, wenn sich meine Lebensdisposition nicht änderte? Je mehr ich darüber nachdachte, desto trauriger wurde ich, und ich bedauerte sogar, diese Pflicht übernommen zu haben. Vor allem, als ich sah, dass die Erfahrungszeugnisse einiger Brüder und Schwestern als Videos ins Internet gestellt wurden, empfand ich ein tiefes Gefühl der Unruhe, denn ich hatte mehrere Jahre lang an Gott geglaubt, ohne ein einziges Erfahrungszeugnis zu schreiben, und ich hatte immer noch keinen einzigen Aspekt meiner verderbten Disposition beseitigt. Was hatte es für einen Sinn, dass ich jeden Tag beschäftigt war? Ich konnte nicht anders, als mich zu beschweren, weil ich dachte, dass die Leiter mir eine unpassende Pflicht zugewiesen hatten, und dass dies mein Streben nach der Wahrheit und meine Chance auf Errettung behinderte. Ich wusste, dass es falsch war, so zu denken, also betete ich in meinem Herzen zu Gott: „Gott, ich habe immer das Gefühl, dass ich zu sehr mit meinen Pflichten beschäftigt bin, um nach der Wahrheit zu streben. Ich weiß, dass es falsch ist, so zu denken, aber ich verstehe mich selbst noch nicht richtig. Bitte erleuchte und leite mich und hilf mir, meine Probleme zu verstehen.“

Bei einer Zusammenkunft las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Manche Menschen sagen immer, sie seien so mit ihren Pflichten beschäftigt, dass sie keine Zeit haben, nach der Wahrheit zu streben. Diese Aussage hält nicht stand. Egal welcher Arbeit er gerade nachgehen mag, jemand, der nach der Wahrheit strebt, wird, sobald er ein Problem entdeckt, die Wahrheit suchen, um es zu lösen, und schließlich die Wahrheit verstehen und erlangen. Das ist sicher. Es gibt viele, die denken, man könne die Wahrheit nur verstehen, wenn man sich jeden Tag versammelt. Das könnte falscher nicht sein. Die Wahrheit ist keine Sache, die man einfach dadurch verstehen kann, dass man sich versammelt und sich Predigten anhört; man muss auch Gottes Worte praktizieren und erfahren, und es bedarf auch dieses Prozesses, Probleme zu entdecken und zu lösen. Entscheidend ist, dass man lernen muss, die Wahrheit zu suchen. Wer die Wahrheit nicht liebt, der sucht sie auch nicht, egal welchem Problem er sich gegenübersieht; wer die Wahrheit liebt, der sucht sie, egal wie beschäftigt er mit seinen Pflichten ist. Also können wir mit Sicherheit sagen, dass jene Menschen, die sich immer beklagen, sie seien so mit ihren Pflichten beschäftigt, dass sie keine Zeit für Versammlungen haben und dementsprechend ihr Streben nach der Wahrheit aufschieben müssen, die Wahrheit nicht lieben. Diese Menschen haben ein absurdes Begriffsvermögen und besitzen kein geistliches Verständnis. … Ob jemand nach der Wahrheit strebt, hat nichts damit zu tun, wie beschäftigt er mit seiner Pflicht ist oder wie viel Zeit er hat; es hängt davon ab, ob er in seinem Herzen die Wahrheit liebt. Tatsache ist, dass jeder die gleiche Fülle von Zeit hat; der Unterschied besteht darin, womit die Menschen sie verbringen. Es kann sein, dass jemand, der sagt, er habe keine Zeit, um nach der Wahrheit zu streben, seine Zeit mit fleischlichen Vergnügungen verbringt oder mit irgendwelchen externen Angelegenheiten beschäftigt ist. Er verbringt diese Zeit nicht mit der Suche nach der Wahrheit, um Probleme zu lösen. So verhalten sich Menschen, die in ihrem Streben nachlässig sind. Das verzögert die wichtige Angelegenheit ihres Lebenseintritts“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (3)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass ich immer das Gefühl hatte, zu sehr mit meinen Pflichten beschäftigt zu sein, um mich auf den Lebenseintritt zu konzentrieren, was von dem Grundproblem herrührte, dass ich die Wahrheit nicht liebte. Früher hatte ich als Leiterin viel zu tun, und ich hatte das Gefühl, ich hätte keine Zeit dafür, Gottes Worte zu lesen, um meine verderbte Disposition zu überwinden, also wollte ich eine Pflicht mit nur einer einzelnen Aufgabe. Aber nachdem ich zur textbasierten Pflicht gewechselt hatte, hatte ich immer noch das Gefühl, dass ich zu sehr mit dieser Pflicht beschäftigt war, und dass sich dies auf meinen Lebenseintritt auswirkte und meine Chance auf Errettung behinderte. Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass meine Ausreden völlig falsch waren. Wer die Wahrheit liebt und nach ihr strebt, kann in jeder Situation die Wahrheit suchen und über sich selbst nachdenken, und daraus Lehren ziehen. Aber diejenigen, die die Wahrheit nicht lieben, konzentrieren sich nicht darauf, in jeder Situation nach der Wahrheit zu suchen, und sie finden immer alle möglichen Ausreden, um nicht nach der Wahrheit zu streben. Ich dachte an viele Brüder und Schwestern, die Leiter und Vorgesetzte sind. Sie sind auch jeden Tag mit ihrer Arbeit beschäftigt, trotzdem haben sie noch Zeit, die Wahrheit zu suchen und sich auf ihren Lebenseintritt zu konzentrieren. Zum Beispiel, als eine Leiterin zu unserem Team kam, um die Arbeit weiterzuverfolgen. Ich sah, dass sie für unsere Arbeit verantwortlich war und gleichzeitig auch andere Aufgaben erledigte, und dass sie jeden Tag viel mehr zu tun hatte als ich. Trotzdem fand sie noch Zeit für Andachten und dafür, über Gottes Worte nachzudenken. Außerdem war es auch für uns von Vorteil, als sie von ihren Erfahrungen berichtete, zurechtgestutzt worden zu sein. Ich habe gesehen, dass andere die Wahrheit suchen und aus den Umständen, mit denen sie konfrontiert sind, Lehren ziehen können, die sie im Leben voranbringen. Ich erinnerte mich auch an einige Personen, denen ich zuvor begegnet war und die nur Pflichten mit einer einzelnen Aufgabe ausführten, die sich damit begnügten, die Aufgaben zu erledigen, die jeden Tag anstanden, und dann den Rest ihrer Zeit mit fleischlichen Dingen zu verbringen. Sie hatten eindeutig genügend Zeit, über Gottes Worte nachzudenken und die Wahrheit zu suchen, aber sie hatten kein Gefühl für die Bürde für ihren Lebenseintritt, und sie beachteten die Mahnungen anderer nicht und widersetzten sich ihnen sogar. In Anbetracht dieser Tatsachen erkannte ich, dass meine Vorstellung, dass man, wenn man mit seinen Pflichten beschäftigt ist, keine Zeit habe, der Wahrheit nachzugehen, überhaupt nicht der Wahrheit entsprach und völlig absurd war. So wie jetzt, als ich textbasierte Pflichten tat und Erfahrungszeugnisse überprüfte, ging es in jedem Artikel, den ich redigierte, um die Wahrheit, aber warum hatte ich immer noch das Gefühl, keine Zeit zu haben, mich auf den Lebenseintritt zu konzentrieren? Die Ursache dafür war, dass ich die Wahrheit nicht liebte, doch ich gab sogar den Leitern die Schuld, weil sie mir eine ungeeignete Pflicht zugewiesen hatten, was einfach unsinnig und irrational war. Ich war wirklich jemand, den Gott als eine Person mit einem absurden Verständnis und einem Mangel an geistlichem Verständnis entlarvt hatte!

Später las ich einige von Gottes Worten und verstand, wie wir den Lebenseintritt erreichen können, während wir unsere Pflichten tun. Der Allmächtige Gott sagt: „Egal wie beschäftigt Menschen, die nach der Wahrheit streben, mit ihren Pflichten sind, sie können trotzdem die Wahrheit suchen, um Probleme zu lösen, die ihnen widerfahren, und den gemeinschaftlichen Austausch über Dinge suchen, die ihnen in Predigten, die sie gehört haben, unklar sind, und täglich ihr Herz zur Ruhe bringen, um darüber nachzudenken, was sie geleistet haben, und dann Gottes Worte erwägen und sich Videos mit Erfahrungszeugnissen ansehen. Sie gewinnen aus diesen Dingen etwas. Egal wie beschäftigt sie mit ihren Pflichten sind, ihr Lebenseintritt wird dadurch nicht im Geringsten behindert, noch wird er davon hinausgezögert. So zu praktizieren ist für Menschen, die die Wahrheit lieben, etwas ganz Natürliches. Menschen, die die Wahrheit nicht lieben, suchen die Wahrheit nicht und sind nicht bereit, vor Gott zur Ruhe zu kommen, um über sich selbst nachzudenken und sich zu erkennen, egal ob sie mit ihrer Pflicht beschäftigt sind oder welche Probleme ihnen widerfahren. Es spielt also keine Rolle, ob sie mit ihrer Pflicht viel oder wenig zu tun haben, sie streben nicht nach der Wahrheit. Tatsache ist, dass jemand, der sich entschlossen hat, nach der Wahrheit zu streben, der sich nach der Wahrheit sehnt und die Last von Lebenseintritt und einem Wandel der Disposition verspürt, Gott dann in seinem Herzen näherkommen und zu Ihm beten wird, egal wie beschäftigt er mit seiner Pflicht ist. Er erlangt mit Sicherheit etwas von der Erleuchtung und dem Glanz des Heiligen Geistes, und er wird im Leben unaufhörlich wachsen. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt und weder die Last des Lebenseintritts und des Wandels der Disposition verspürt oder wenn er kein Interesse an diesen Dingen hat, dann kann er nichts erlangen. Man muss jederzeit und überall darüber nachdenken, welche Offenbarungen von Verdorbenheit man aufweist. Wenn jemand beispielsweise Verdorbenheit offenbart hat, während er seine Pflicht ausführte, dann muss er im Herzen zu Gott beten und über sich nachdenken und seine verdorbene Disposition erkennen und die Wahrheit suchen, um sie zu beheben. Das ist eine Herzensangelegenheit; sie hat keine Auswirkungen auf die zu erledigende Aufgabe. Ist das leicht zu bewerkstelligen? Das hängt davon ab, ob du jemand bist, der nach der Wahrheit strebt. Menschen, die die Wahrheit nicht lieben, sind an Angelegenheiten des Wachstums im Leben nicht interessiert. Solche Dinge erwägen sie nicht. Nur Menschen, die nach der Wahrheit streben, sind bereit, sich um Wachstum im Leben zu bemühen; nur sie denken immer wieder über tatsächlich existierende Probleme nach und darüber, wie man die Wahrheit sucht, um diese Probleme zu lösen. Tatsächlich sind der Prozess, ein Problem zu lösen, und der Prozess des Strebens nach der Wahrheit ein und derselbe. Wenn man sich stets darauf konzentriert, die Wahrheit zu suchen, um Probleme zu lösen, während man seine Pflicht ausführt, und mehrere Jahre so praktiziert und etliche Probleme gelöst hat, dann führt man seine Pflicht mit Sicherheit dem Standard entsprechend aus. Solche Menschen weisen viel weniger Offenbarungen von Verdorbenheit auf, und sie haben bei der Ausführung ihrer Pflichten viele echte Erfahrungen gewonnen. Somit sind sie in der Lage, Gott zu bezeugen. Wie unterziehen sich solche Menschen dieser Erfahrung, die begann, als sie zum ersten Mal ihre Pflicht aufnahmen, und sich bis zu dem Tag erstreckte, an dem sie imstande waren, Gott zu bezeugen? Indem sie darauf vertrauen, die Wahrheit zu suchen, um Probleme zu lösen. Deshalb werden Menschen, die nach der Wahrheit streben, egal wie beschäftigt sie mit ihren Pflichten sind, die Wahrheit suchen, um Probleme zu lösen, und es schaffen, ihre Pflichten gemäß den Grundsätzen auszuführen, und sie werden imstande sein, die Wahrheit zu praktizieren und sich Gott zu unterwerfen. Das ist der Prozess, wie man Lebenseintritt erlangt, und es ist auch der Prozess, wie man in die Wahrheitsrealität eintritt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (3)). In der Vergangenheit dachte ich immer, dass Andachten genügend Zeit erfordern, um Gottes Worte zu essen und zu trinken und über meine eigenen Probleme nachzudenken und sie zu verstehen, und dass dies der richtige Weg sei, um mich auf den Lebenseintritt zu konzentrieren. Wenn ich also mit meinen Pflichten beschäftigt war, habe ich mich nur auf die Arbeit konzentriert, und ließ die Frage des Lebenseintritts beiseite. Ich trennte meinen Lebenseintritt von meinen Pflichten. Die Wahrheit ist, dass Andachten nicht an Vorschriften gebunden sein sollten, und diejenigen, die einen Sinn für die Bürde ihres Lebenseintritts haben und die Wahrheit lieben, durchaus Lektionen lernen können, unabhängig davon, wie beschäftigt sie sind. Genau so wie wenn jemand seine Pflicht als Leiter und Mitarbeiter tut, gibt es viele Menschen, Ereignisse und Dinge, denen er jeden Tag begegnet. Manchmal leben Brüder und Schwestern in Schwierigkeiten oder ihre verderbten Dispositionen beeinträchtigen ihre Pflichten, dann müssen die Leiter und Mitarbeiter über ihren Zustand nachdenken und Gottes Worte suchen, um sie zu lösen. Manchmal, wenn sie sehen, dass Brüder und Schwestern ihre schwerwiegenden verderbten Dispositionen offenbaren und die Arbeit der Kirche unterbrechen und stören, müssen sie sie entlarven und zurechtstutzen. Und bei der Ausführung textbasierter Pflichten beinhaltet jeder Artikel, der geprüft wird, einen bestimmten Aspekt der Wahrheit, der einen Aspekt der verderbten Disposition auflösen kann, und wenn es Dinge gibt, die jemand nicht klar versteht, muss er aktiv nach der Wahrheit suchen, damit er geeignete Artikel gemäß der Grundsätze prüfen kann. All diese Dinge beziehen sich auf den Lebenseintritt. Mehr noch, im Umgang mit den Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, war meine Effizienz bei meinen Pflichten gering, weil ich die Grundsätze nicht verstand, und ich ertappte mich dabei, dass ich mir Sorgen um meinen Ruhm und meinen Ruf machte und mich mit meinen Schwestern verglich. Daher musste ich sofort nach der Wahrheit suchen, um meine verderbte Disposition zu überwinden, damit ich mich schnell in meine Pflichten vertiefen konnte. Außerdem ist es auch sehr wichtig, die freien Momente zu nutzen, um vor Gott still zu werden und über Seine Worte zu sinnieren, so wie auch die Zeit, die man mit dem Abwasch, dem Essen oder einem Gespräch verbringt, genutzt werden kann, um über Gottes Worte nachzudenken oder über die Fehler, die man im Laufe des Tages begeht. Es gibt so viele Bereiche in den Pflichten eines Menschen, in denen er die Wahrheit suchen und Lektionen lernen muss. Danach habe ich die Ausführung meiner Pflichten gemäß Gottes Worten praktiziert, und manchmal, wenn viel zu tun war, stand ich etwas früher auf oder nutzte meine Mittagspause, um Andachtsnotizen oder Artikel zu schreiben. Indem ich so praktizierte, spürte ich, dass meine Beziehung zu Gott enger wurde. Beim Überprüfen von Artikeln las ich die erfahrungsbasierten Erkenntnisse meiner Brüder und Schwestern, und ich reflektierte bewusst im Lichte ihrer Erfahrungen über meine eigenen Probleme. Manchmal gewann ich durch das Lesen ihrer erfahrungsbasierten Erkenntnisse klarere Einsichten in meine eigenen Probleme, und jedes Mal merkte ich, dass ich dabei etwas gewinnen konnte. Allmählich hatte ich das Gefühl, dass mein Geist schärfer geworden war, und ich erkannte wirklich, dass der Lebenseintritt und die Pflichten nicht unabhängig voneinander sind. Ich spürte mehr und mehr, dass es wunderbar war, diese Pflicht zu erfüllen, und auch wenn es aufwändig war, half es mir, meine verderbte Disposition zu beseitigen. Ich war bereit, in dieser Pflicht weiter zu praktizieren und mich auf den Lebenseintritt zu konzentrieren.

Eines Tages las ich in einem Erfahrungszeugnis einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mir half, mehr Einsicht in meinen Zustand zu gewinnen. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen glauben an Gott, damit sie gesegnet werden, belohnt werden, gekrönt werden. Steht das nicht in jedermanns Herz? Tatsächlich tut es das. Obwohl die Menschen nicht oft darüber reden und sogar ihr Motiv und ihren Wunsch verschleiern, Segnungen zu erlangen, sind dieser Wunsch und dieses Motiv tief in den Herzen der Menschen immer unerschütterlich gewesen. Ganz gleich, wie viel geistliche Theorie die Menschen verstehen, welche erfahrungsbasierten Erkenntnisse sie besitzen, welche Pflicht sie ausführen können, wie viel Leid sie erdulden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, nie lassen sie die Motivation, Segnungen zu erlangen, die tief in ihren Herzen verborgen ist, los, und arbeiten immer still in ihrem Dienst. Ist das nicht die Sache, die am tiefsten in den Herzen der Menschen vergraben ist? Wie würdet ihr euch ohne diese Motivation fühlen, Segnungen zu erhalten? Mit welcher Einstellung würdet ihr eure Pflicht ausführen und Gott folgen? Was würde aus den Menschen werden, wenn diese in ihren Herzen verborgene Motivation, Segen zu empfangen, beseitigt würde? Viele Menschen würden womöglich negativ werden, während einige in ihren Pflichten demotiviert werden würden. Sie würden das Interesse an ihrem Glauben an Gott verlieren, als wäre ihre Seele verschwunden. Sie würden den Anschein erwecken, als wäre ihr Herz fortgerissen worden. Deshalb sage Ich, dass die Motivation, Segnungen zu erlangen, etwas ist, das tief in den Herzen der Menschen verborgen ist“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sechs Anzeichen für Wachstum im Leben). Als ich Gottes Worte überdachte, erkannte ich, dass sich hinter meinem Widerstand und meiner Negativität ein egoistisches Verlangen nach Segnungen verbarg. Die ganze Zeit glaubte ich, dass an meinem Wunsch, nach Wahrheit zu streben und mich auf den Lebenseintritt zu konzentrieren, nichts falsch sei, und erst durch das Offenlegen von Gottes Worten wurde mir klar, dass ich mich von meiner eigenen Fassade hatte täuschen lassen. Wenn ich an die Zeit zurückdenke, als ich Gott zum ersten Mal begegnete, so unterwarf ich mich jeder Pflicht, die die Kirche für mich vorsah, und ich wirkte aktiv und enthusiastisch. Später habe ich meine Familie und meine Kinder losgelassen, und obwohl mein Herz voller Qualen und Schmerzen war, hoffte ich, in Zukunft Segnungen zu erhalten, also verzichtete ich entschlossen auf meine Ehe und meine Familie und widmete meine ganze Zeit meinen Pflichten. Rückblickend erkannte ich, dass meine Motivation von dem Wunsch nach Segnungen angetrieben wurde. Ich dachte, wenn ich von zu Hause weggehe, um meine Pflichten zu tun, würde ich mehr Möglichkeiten zum Praktizieren haben, und dass dies meine Chancen, in Zukunft errettet zu werden, erhöhen würde. Als ich meine Pflichten als Leiterin tat, hatte ich das Gefühl, dass diese Pflicht mich jeden Tag so sehr beschäftigte, dass ich keine Zeit hatte, Gottes Worte zu essen und zu trinken, und dass ich, egal wie hart ich zu arbeiten schien, ohne Veränderung in meiner Lebensdisposition letztendlich enthüllt und ausgemustert würde. Ich hatte das Gefühl, dass meine Pflichten als Leiterin meiner Errettung und meinen Segnungen nicht zuträglich waren, also dachte ich darüber nach, zu einer Pflicht mit einer einzelnen Aufgabe zu wechseln. Aber anders als erwartet, konnte ich auch nach der Übernahme von textbasierten Pflichten keine Zeit finden, um Gottes Worte richtig zu essen und zu trinken, und ich bedauerte es deshalb sehr, weil ich dachte, dass diese Pflicht mein Streben nach Wahrheit und Errettung behinderte, und ich fühlte mich gekränkt und gequält. Ich war einfach bereit, jede Pflicht zu erfüllen, von der ich dachte, sie würde mir Segnungen bringen, und ich widersetzte mich und wurde negativ gegenüber Pflichten, von denen ich dachte, sie würden mir keine Segnungen bringen, und ich beschwerte mich sogar über die Leiter, weil sie Pflichten angeordnet hatten, die mir nicht passten; dadurch versäumte ich, mich der Herrschaft und den Anordnungen Gottes zu unterwerfen. Wenn ich über die Gelegenheiten nachdachte, die Gott mir gab, um meine Pflichten zu tun, erkannte ich, dass sie mich dazu ermutigen sollten, mich auf die Suche nach der Wahrheit zu konzentrieren, um meine verderbte Disposition zu beseitigen, doch ich wusste nicht, was gut für mich war, und ich versäumte es, eine so wertvolle Gelegenheit zum Praktizieren zu schätzen, weil ich ständig rechnete, ob ich Segnungen erhalten würde. Ich war so hässlich und verachtenswert. Wenn ich das nicht wiedergutmachte, würde ich bald enthüllt und ausgemustert! Also betete ich zu Gott: „Gott, danke, dass Du so eine Situation arrangiert hast, um mich zu offenbaren und mir zu helfen, meine Unzulänglichkeiten zu erkennen. Ich bin bereit, meine falsche Sichtweise des Strebens zu ändern und mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Bitte leite mich.“

Obwohl ich immer noch mit meinen Pflichten beschäftigt bin, fühle ich mich nicht mehr gekränkt oder deprimiert. Ich versuche, mich darauf zu konzentrieren, die Erkenntnisse und Gewinne aufzuzeichnen, die ich bei der Ausführung meiner Pflichten erhalte, und bei den Verderbtheiten, die ich enthülle, und ich bete zu Gott mit einem Gefühl der Bürde und bitte um Seine Erleuchtung und Führung, und nach und nach reflektiere ich über mich selbst und lerne mich kennen. Während meiner Andachten sehe ich mir Videos mit Erfahrungszeugnissen an, die meine Probleme ansprechen, und ich versuche, mir jeden Tag etwas Zeit zu nehmen, um über mich selbst nachzudenken und die Wahrheit zu suchen, und ich bemühe mich, jeden Monat ein Erfahrungszeugnis zu schreiben. Eines Tages sah ich, dass das Erfahrungszeugnis, das ich geschrieben hatte, als Video auf die Website hochgeladen worden war. Ich war so aufgeregt. Später sah ich, wie viele Brüder und Schwestern meine Erfahrung teilten, die auch die Probleme bei ihrem Lebenseintritt gelöst hatte. Ich erkannte, dass das Schreiben von Erfahrungszeugnissen anderen Menschen mit den gleichen Problemen helfen konnte, und dass dies wirklich wertvoll und sinnvoll war. Dies bestärkte mich in meiner Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben.

Nachdem ich diese Erfahrung gemacht hatte, wurde mir klar, dass es wirklich nicht schwierig ist, den Lebenseintritt anzustreben und gleichzeitig Pflichten zu tun, und dass Gott uns erleuchten und leiten wird, solange sich unsere Einstellung ändert und wir tatsächlich zusammenarbeiten. Dies ist für unser Streben nach Wahrheit und Errettung von großem Nutzen! Ich bin dankbar für Gottes Führung, die es mir ermöglicht, diese Fortschritte zu machen.


2. Die schwere Entscheidung eines 21-jährigen Mädchens

Von Li Le, China

Schon als Kind erzählten mir meine Eltern, dass Gott den Menschen erschaffen hat und wir deshalb leben sollten, um den Schöpfer anzubeten. Als ich älter wurde, fing ich an, zu den Versammlungen zu gehen. Etwa 2017 wurde meine Mutter als böser Mensch ausgeschlossen, weil sie die Kirchenarbeit unterbrach und störte und sich stur weigerte, Buße zu tun. Von da an unterstützte sie mich nicht mehr so sehr in meinem Glauben. 2018 kam ich an die Uni. Jedes Mal, wenn ich nach Hause fuhr oder meine Mutter mich anrief, ermahnte sie mich, fleißig zu lernen, und fragte mich nach meinen Plänen für mein Studium und mein Leben. Sie erwähnte meinen Glauben an Gott kaum noch. Außerdem war ich mit meinem Studium beschäftigt und aß und trank nur selten Gottes Worte, weshalb ich mich allmählich von Gott entfernte. Ich fühlte mich oft leer und erschöpft.

Eines Tages, als ich 2020 in den Winterferien zu Hause war, las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Gott zahlt nicht nur einen Preis für jeden Menschen in den Jahrzehnten von seiner Geburt bis heute. Aus Gottes Sicht bist du unzählige Male in diese Welt gekommen und unzählige Male wiedergeboren worden. Wer ist dafür zuständig? Gott ist dafür zuständig. Es ist dir unmöglich, diese Dinge zu wissen. Jedes Mal, wenn du in diese Welt kommst, trifft Gott persönlich Vorkehrungen für dich: Er bestimmt, wie viele Jahre du leben wirst, in welche Art von Familie du hineingeboren wirst, wann du dir ein Zuhause und eine Karriere aufbauen wirst sowie was du in dieser Welt tun wirst und wie du dir deinen Lebensunterhalt verdienst. Gott arrangiert für dich einen Weg, deinen Lebensunterhalt zu verdienen, damit du deine Mission in diesem Leben reibungslos ausführen kannst. Und in Bezug darauf, was du in deiner nächsten Reinkarnation tun sollst, so arrangiert Gott dieses Leben für dich und verwirklicht es gemäß dem, was du haben solltest und was dir gegeben werden sollte … Gott hat diese Vorkehrungen für dich viele Male getroffen und am Ende wurdest du in das Zeitalter der letzten Tage hineingeboren, in deine jetzige Familie. Gott arrangierte für dich ein Umfeld, damit du an Ihn glaubst; Er gestattete dir, Seine Stimme zu hören und vor Ihn zurückzukehren, damit du in der Lage bist, Ihm zu folgen und eine Pflicht in Seinem Haus zu erfüllen. Nur mit einer solchen Führung von Gott hast du bis heute gelebt. … Gott übernimmt die volle Verantwortung für jede Seele, die reinkarniert wird. Er arbeitet mit Seinem Herzen und bezahlt dabei den Preis Seines Lebens, um jeden Menschen zu führen und Vorkehrungen für jedes seiner Leben zu treffen. Wenn man bedenkt, dass Gott solche Mühe aufwendet und einen solchen Preis um des Menschen willen zahlt und dem Menschen all diese Wahrheiten und dieses Leben schenkt: Wenn die Menschen in diesen letzten Tagen nicht die Pflicht geschaffener Wesen ausführen und vor den Schöpfer zurückkehren – wenn sie, ganz gleich, wie viele Leben und Generationen sie durchlebt haben, letztendlich darin versagen, ihre Pflichten zu erfüllen und Gottes Anforderungen gerecht zu werden – wäre ihre Schuld gegenüber Gott dann nicht zu groß? Wären sie nicht all der Preise, die Gott bezahlt hat, unwürdig? Es würde ihnen so sehr an Gewissen fehlen, dass sie es nicht verdienen würden, Menschen genannt zu werden, da ihre Schulden bei Gott zu groß wären. Wenn du deshalb in diesem Leben – ohne deine früheren Leben zu berücksichtigen, nur in diesem einen – nicht fähig bist, deiner Mission zuliebe äußerliche Dinge aufzugeben, wie die materiellen Genüsse, die du liebst, und das häusliche Glück, und du die Genüsse des Fleisches nicht um der Preise willen aufgibst, die Gott für dich zahlt, oder um Gottes Liebe zu vergelten, dann bist du völlig unmoralisch! Eigentlich ist jeder Preis, den du für Gott zahlst, es wert. Verglichen mit dem Preis, den Gott für dich zahlt, was zählt da schon der winzige Beitrag, den du opferst oder aufwendest? Was zählt schon das Bisschen, das du leidest? Weißt du, wie sehr Gott gelitten hat? Das Bisschen, das du leidest, ist es nicht einmal wert, erwähnt zu werden, verglichen mit dem, was Gott erlitten hat. Außerdem gewinnst du die Wahrheit und das Leben, indem du jetzt deine Pflicht ausführst, und am Ende wirst du überleben und in Gottes Königreich eingehen. Welch großer Segen das doch ist! Während du Gott folgst, egal, ob du leidest oder einen Preis bezahlst, arbeitest du eigentlich mit Gott zusammen. Was immer Gott auch von uns verlangt, wir sollten auf Gottes Worte hören und danach praktizieren. Begehre nicht gegen Gott auf und tue nichts, was Ihm Kummer bereitet. Um mit Gott zusammenzuarbeiten, musst du ein wenig leiden und du musst einigen Dingen entsagen und von ihnen ablassen. Du musst Ruhm, Gewinn, Status, Geld und weltliche Vergnügen aufgeben – du musst sogar Dinge wie Ehe, Arbeit und deine Aussichten in der Welt aufgeben. Weiß Gott, dass du diese Dinge aufgegeben hast? Kann Gott all das sehen? (Ja.) Was wird Gott tun, wenn Er sieht, dass du diese Dinge aufgegeben hast? (Gott wird getröstet sein und Er wird erfreut sein.) Gott wird nicht nur erfreut sein und sagen: ‚Der Preis, den Ich gezahlt habe, hat Früchte getragen. Die Menschen sind bereit, mit Mir zusammenzuarbeiten, sie haben diese Entschlossenheit und Ich habe sie gewonnen.‘ Ob Gott erfreut oder glücklich ist, zufrieden oder getröstet, Gott hat nicht nur diese Haltung. Er handelt auch und Er will die Resultate sehen, die Sein Werk erzielt, andernfalls wäre das, was Er von den Menschen verlangt, bedeutungslos. Die Gnade, die Liebe und das Erbarmen, die Gott den Menschen entgegenbringt, sind nicht nur eine Haltung, sondern auch eine Tatsache. Welche Tatsache ist das? Dass Gott Seine Worte in dich legt und dich erleuchtet, damit du in der Lage bist, zu sehen, was an Ihm liebenswert ist und worum es in dieser Welt überhaupt geht, und dir somit große geistige Klarheit verschafft und dir ermöglicht, Seine Worte und die Wahrheit zu verstehen. Auf diese Weise erlangst du, ohne es zu wissen, die Wahrheit. Gott wirkt auf eine sehr reale Weise so viel an dir und befähigt dich so, die Wahrheit zu erlangen. Wenn du die Wahrheit gewinnst, wenn du das Kostbarste erlangst, nämlich das ewige Leben, sind die Absichten Gottes zufriedengestellt. Wenn Gott sieht, dass die Menschen nach der Wahrheit streben und bereit sind, mit Ihm zusammenzuarbeiten, ist Er glücklich und zufrieden. Dann weist Er eine bestimmte Haltung auf, und während Er diese Haltung hat, handelt Er, heißt den Menschen gut und segnet ihn. Er sagt: ‚Ich werde dich belohnen. Das sind die Segnungen, die du verdienst.‘ Und dann wirst du die Wahrheit und das Leben gewinnen. Wenn du den Schöpfer kennst und Seine Anerkennung erlangt hast, wirst du dann immer noch eine Leere in deinem Herzen spüren? Das wirst du nicht. Du wirst dich erfüllt fühlen und ein Gefühl der Freude empfinden. Lebt man nicht so ein wertvolles Leben? Das ist das wertvollste und sinnvollste Leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Den Preis zu zahlen, um die Wahrheit zu erlangen, ist von großer Bedeutung). Durch Gottes Worte verstand ich, dass alles, was der Mensch hat, von Gott kommt. Wir sind heute nur am Leben, weil Gott sich um uns kümmert und uns beschützt. Und Menschen haben nur dann ein Gewissen und ein sinnvolles Leben, wenn sie ihre Pflichten als geschaffene Wesen erfüllen. Dass ich in den letzten Tagen geboren wurde und das Glück hatte, Gottes Stimme zu hören, hatte Gott schon vor Anbeginn der Zeit vorherbestimmt, ebenso wie die Verantwortungen und die Mission, die ich erfüllen sollte. Obwohl ich meinen Eltern im Glauben gefolgt war, seit ich klein war, hatte ich nie eine Pflicht getan. Ich wollte an der Uni eine tun, konnte aber mein Studium und meine Zukunftsaussichten nicht loslassen. Ich ging nur zu den Versammlungen, weil das die Vorschrift war, aber in meinem Herzen hatte ich mich von Gott entfremdet. Wenn ich so zurückdenke, waren meine Bekannten an der Uni fast alles Nichtgläubige. Mit der Zeit fing ich an, bösen Trends zu folgen, zu essen und zu trinken und Spaß zu haben. Ich verbrachte immer weniger Zeit damit, Gottes Worte zu essen und zu trinken, und wurde zudem immer selbstsüchtiger und betrügerischer. Ich unterschied mich in nichts von denen, die nicht an Gott glaubten. Ich dachte an den gemeinschaftlichen Austausch der Brüder und Schwestern: Nur wenn wir bei der Ausführung unserer Pflichten Gottes Worte erfahren, können wir die Wahrheit erlangen, im Leben stetig wachsen und letztendlich von Gott gewonnen werden. Wie können wir Errettung erlangen, wenn wir unsere Pflicht nicht tun und stattdessen weltlichen Trends nacheifern?

Danach hörte ich zufällig die Hymne von Gottes Worten „Verlorene Zeit kehrt nie zurück“: „Erwacht, Brüder! Erwacht, Schwestern! Mein Tag wird sich nicht verzögern; Zeit ist Leben, und verlorene Zeit zurückzugewinnen bedeutet, Leben zu retten! Die Zeit ist nicht mehr fern! Wenn ihr die Aufnahmeprüfung für die Hochschule nicht besteht, könnt ihr immer wieder dafür büffeln. Doch Mein Tag wird sich nicht verzögern. Denkt daran! Denkt daran! Dies sind Meine freundlichen Worte der Ermahnung. Das Ergebnis der Welt hat sich vor euren Augen entfaltet, und die großen Katastrophen werden bald eintreffen. Was ist wichtiger: euer Leben oder euer Schlaf, euer Essen und Trinken und eure Kleidung? Die Zeit ist gekommen, das abzuwägen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 30). Nachdem ich diese Hymne gehört hatte, wurde mir klar, dass mir nicht mehr viel Zeit blieb, um eine Pflicht zu tun. Bei meinen Aufnahmeprüfungen für die Uni hätte ich, wenn ich durchgefallen wäre, einfach noch ein Jahr auf der Schule bleiben und die Prüfungen wiederholen können. Aber es gibt nur eine einzige Chance, von Gott gerettet zu werden, und wenn wir sie verpassen, ist sie für immer verloren. Ich dachte auch daran, wie schlimm die Pandemie war und dass wir ohne Gottes Fürsorge und Schutz jederzeit sterben könnten. Für mich war die Pandemie Gottes Art, uns zu warnen. Ich war jahrelang weltlichen Trends gefolgt, hatte so viel Zeit vergeudet und etliche Chancen verpasst, eine Pflicht zu tun und die Wahrheit zu erlangen. Jetzt wollte ich keine einzige Chance mehr verpassen. Wenn ich diese kostbare Zeit nicht nutzen würde, um eine Pflicht zu tun und mehr gute Taten vorzubereiten, würde ich ins Unheil gestürzt werden, und dann käme jede Reue zu spät. Der Drang, meine Pflicht zu tun, wurde immer größer. Als die pandemiebedingten Lockdowns endeten, begann ich mit der Pflicht, Neulinge zu bewässern.

Da die Pandemie noch andauerte, hatte ich Online-Vorlesungen, und zwar nicht allzu viele. Ich konnte also sowohl an den Vorlesungen teilnehmen und meine Pflicht tun. Ich hätte nie gedacht, dass meine Mutter darüber unglücklich sein würde, denn sie wollte, dass ich mir für meine Freizeit einen Nebenjob suche. Eines Abends fragte sie mich wütend: „Ich habe dir gesagt, du sollst dir einen Job suchen. Hast du dir das mal überlegt?“ Ich antwortete: „Ich habe vor, weiterhin meine Pflicht zu tun.“ Sie wurde total wütend und sagte: „Ich verlange doch gar nicht, dass du deine Pflicht aufgibst; du kannst sie tun und gleichzeitig arbeiten. Du darfst deinen Glauben nicht so ernst nehmen. Mach es nicht wie ich; ich habe alles aufgegeben und wurde am Ende entfernt.“ Ich dachte bei mir: „Ist der Versuch, sich an die Welt zu klammern und gleichzeitig an Gott zu glauben, nicht einfach der Wunsch, zweigleisig zu fahren? Das ist kein aufrichtiger Glaube an Gott! Und dass du deinen Job und deine Familie aufgegeben hast und dann entfernt wurdest, das waren zwei völlig verschiedene Dinge. Du wurdest entfernt, weil du allerlei Böses getan und dich geweigert hast, Buße zu tun.“ Also sagte ich zu meiner Mutter: „Ich studiere gerade; wenn ich mir jetzt auch noch einen Job suche, wie soll ich dann noch Zeit für meine Pflicht haben? Ich werde mir keinen Job suchen.“ Meine Mutter wies mich zurecht und meinte: „Ich sehe schon, du hörst auf nichts von dem, was ich sage. Merkst du nicht, dass ich nur das Beste für dich will?“ Ich sagte: „Bei allem anderen höre ich auf dich; nur bei dieser Sache nicht.“ Sie wurde so wütend, dass sie meinen Laptop nahm und ihn zerschmetterte. Ich fühlte mich sehr ungerecht behandelt und verstand nicht, warum sie so in Rage geraten war. Danach gab sie mir immer, wenn ich zu einer Versammlung gehen oder meine Pflichten ausführen wollte, Aufgaben, die ich erledigen musste. Manchmal eilte ich aus dem Haus, und dann wurde sie wütend auf mich und schimpfte mit mir.

Eines Tages fragte sie mich: „Was sind deine Pläne für die Zukunft?“ Ich sagte: „Ich habe beschlossen, meine Pflicht in Gottes Haus zu tun.“ Sie sah, dass ich meine Pflicht an die erste Stelle setzte, also sagte sie mit ernster Miene: „Ich habe dich all die Jahre großgezogen, und es ist nichts Gutes dabei herausgekommen. Es wäre besser gewesen, ich hätte mir einen Hund angeschafft. Den könnte ich füttern, und er würde mit dem Schwanz wedeln. Was habe ich als Gegenleistung für all die Mühe bekommen, die ich für dich aufgewendet habe? Verschwinde einfach. Geh, wohin du willst. Ich will keine Schmarotzer in diesem Haus!“ Als ich das hörte, war ich fassungslos und dachte: „Ich glaube doch nur an Gott; ich habe nichts Schlechtes getan, und trotzdem willst du mich rauswerfen.“ Meine Mutter fuhr fort: „Wenn du an deinem Glauben festhältst und deine Pflicht tust, wird diese Familie zerbrechen. Ab heute habe ich keine Tochter mehr, und du hast keine Mutter mehr. Dann habe ich dich völlig umsonst großgezogen!“ Es verletzte mich sehr und ich fühlte mich ungerecht behandelt, als sie das sagte, und ich dachte: „Meine Mutter hat doch früher auch an Gott geglaubt. Sollte sie mich nicht unterstützen? Warum legt sie mir Steine in den Weg?“ Es kam mir vor, als lägen zwei Wege vor mir: Entweder an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, was bedeutete, die Beziehung zu meiner Mutter zu beenden, oder meiner Zuneigung nachzugeben, was bedeutete, Gott zu verraten und meine Pflicht nicht mehr tun zu können. Angesichts dieser Wahl war ich innerlich völlig zerrissen. Ich hing so sehr an meiner Mutter. Sie hatte mich mein ganzes Leben lang so sehr geliebt, hatte selbst auf gutes Essen und neue Kleidung verzichtet und mir immer das Beste gegeben. Sie war der wichtigste Mensch für mich. Aber ich konnte auch Gott nicht verlassen. Gott hatte mir das Leben geschenkt. Es war Gott, der mir den Lebensatem gegeben hatte, der während meines Aufwachsens für mich gesorgt und mich beschützt hatte. Ich war gesundheitlich noch nie sonderlich fit und oft krank. Ohne Gottes Fürsorge und Schutz wäre ich schon längst gestorben und heute nicht mehr hier. Wenn ich meine Mutter verließ, könnte ich wenigstens leben. Aber wenn ich Gott verließ, wäre ich dann nicht nur eine wandelnde Leiche? Welchen Sinn hätte das Leben dann noch? Ich wusste, dass ich mich für den Glauben an Gott entscheiden musste. Aber hieß das nicht, dass ich in Zukunft keine Mutter mehr hätte? Meine herzliche, liebevolle Familie wäre zerstört. Ich fühlte mich von meiner Mutter enorm unter Druck gesetzt. Warum musste es ein Entweder-oder sein? Warum musste ich diese Wahl treffen? Da kam mir eine Passage aus Gottes Worten in den Sinn, die ich einmal gelesen hatte: „Bei jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter jeder Stufe des Werkes und allem, was geschieht, steht eine Wette, die Satan vor Gott eingeht; all dies erfordert, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und womit sich Hiob konfrontiert sah, waren die Taten und Störungen von Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott an euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – dahinter steht ein Kampf“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Gottes Worte halfen mir zu verstehen: Obwohl es nach außen hin so aussah, als würde meine Mutter mich unter Druck setzen und zu einer Entscheidung zwingen, tobte hinter all dem in Wahrheit ein geistlicher Kampf. Es war auch eine Versuchung durch Satan. Satan kannte meine größte Schwachstelle und nutzte die Zuneigung, um mich dazu zu drängen, meinem Glauben den Rücken zu kehren. Wäre ich meiner Mutter gefolgt und hätte meinen Glauben und meine Pflicht aufgegeben, wäre ich auf Satans List hereingefallen und hätte meine Chance auf Errettung verspielt. Ob ich nun von zu Hause rausgeworfen würde oder nicht – ich durfte Gott nicht verraten und meine Pflicht nicht für bloße Zuneigung aufgeben. Ich dachte an weitere Worte Gottes: „Wenn du mit Prüfungen konfrontiert wirst, musst du es vorziehen, den Schmerz zu ertragen, das aufzugeben, was du liebst, und bitterlich zu weinen, anstatt es zu versäumen, Gott zufriedenzustellen. Nur das ist wahre Liebe und wahrer Glaube“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Mein Herz schöpfte daraus neue Kraft. Egal, was mir künftig auch bevorstand, ich würde mich auf Gott verlassen, um weiterzumachen. Also sagte ich zu meiner Mutter: „Ich wollte diese Familie immer, genau wie dich und Papa. Ich esse und gebe lieber weniger aus und bin dir eine gute Tochter. Wenn ich deine Anforderungen nicht erfüllen kann, dann liegt das daran, dass ich es einfach nicht kann. Mehr kann ich nicht tun. Aber an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, ist der richtige Weg, und den kann ich nicht aufgeben.“ Meine Mutter wurde unglaublich wütend, zog später aus und mietete sich woanders eine Wohnung.

Ab und zu lud meine Mutter mich in ihre Wohnung ein, um mit mir zu reden. Einmal meinte sie zu mir: „Deinem Vater geht es gesundheitlich nicht gut. Du musst an ihn denken. Was machst du, wenn er eines Tages richtig krank wird? Ich habe doch nie gesagt, dass du nicht an Gott glauben darfst. Li Yan und Wang Mei glauben auch an Gott und gehen trotzdem arbeiten, oder? Du darfst den Glauben nicht so ernst nehmen. Denke ich nicht nur an deine Zukunft, wenn ich dir sage, du sollst dir einen Job suchen?“ Das hat mich sehr aufgewühlt. Meinem Vater ging es seit ein paar Jahren wirklich nicht besonders gut. Wenn er ernsthaft krank würde – was sollte ich als seine Tochter dann tun, ganz ohne Geld, um ihm zu helfen? Je mehr ich darüber nachdachte, desto unglücklicher wurde ich. In meinem Herzen betete ich immer wieder zu Gott: „Oh Gott, bitte beschütze mich vor den Schlingen Satans. Ich möchte Dich zufriedenstellen, aber ich bin schwach. Unter diesem ständigen Beschuss breche ich bald zusammen. Bitte gib mir den Glauben, Satans hinterlistige Pläne zu durchschauen und in meinem Zeugnis für Dich standhaft zu bleiben.“ Nach dem Gebet kamen mir Gottes Worte in den Sinn: „Warum vertraust du sie nicht Meinen Händen an? Vertraust du Mir nicht? Oder liegt es daran, dass du befürchtest, dass Ich unangemessene Anordnungen für dich treffen werde?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 59). Gottes Worte brachten plötzlich Licht in mein Herz. Gott hat die Herrschaft über alles und Er hat die Kontrolle über unser Leben und unseren Tod. Hat Er dann nicht erst recht die Herrschaft darüber, ob jemand krank wird oder nicht? Ob mein Vater in Zukunft krank werden würde oder nicht oder wie es um seine Gesundheit stand, das lag nicht in meiner Hand. Ich sollte ihn in Gottes Hände legen und mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Ich begriff auch, dass meine Mutter zu einer Dienerin Satans geworden war. Da sie mit Härte nicht weiterkam, versuchte sie es auf die sanfte Tour und nutzte wirklich jedes Mittel, um mich zu verführen und dazu zu verleiten, Gott zu verraten. Also sagte ich zu ihr: „Ich bin jetzt erwachsen. Ich kann für mich selbst denken und meine eigenen Entscheidungen treffen. Ich bin fest entschlossen, an Gott zu glauben. Mein Glaube ist mehr, als Ihn nur anzuerkennen und im Herzen an Ihn zu glauben. Glaube ich denn wirklich an Gott, wenn ich meine Pflicht nicht tue? Mir ist egal, wie die Leute, die du erwähnt hast, an Gott glauben. Wenn es mit ihnen bergab geht, soll ich es ihnen dann gleichtun? Es ist nicht so, dass ich kein Gewissen hätte. Gerade weil ich ein Gewissen habe, weiß ich, was ich tun und was ich nicht tun sollte.“ Als meine Mutter das hörte, verstummte sie. Ich wusste, dass diese Worte nicht von mir hätten kommen können. Es war Gott, der mich anleitete, Satans Machenschaften zu kontern.

Trotzdem war ich auf dem Heimweg immer noch sehr aufgewühlt. Meine Mutter redete immer wieder auf mich ein, und ich verstand einfach nicht, warum sie immer so mit mir sein musste, oder warum sie immer wollte, dass ich mich zwischen meinem Glauben und ihr und meinem Vater entscheide. Wann würde das alles endlich ein Ende haben? Ich wollte das wirklich nicht mehr durchmachen. Beim Gehen dachte ich an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn Gott wirkt, um den Menschen zu läutern, leidet der Mensch. Je beträchtlicher die Läuterung eines Menschen ist, desto mehr wird sein Herz Gott lieben und desto mehr von Gottes großer Macht wird sich in ihm offenbaren. Je geringer hingegen die Läuterung ist, die ein Mensch erhält, desto weniger wird sein Herz Gott lieben und desto weniger wird Gottes große Macht in ihm offenbart werden. Je größer die Läuterung und der Schmerz eines solchen Menschen sind und je mehr Qual er erfährt, desto tiefer wird seine Liebe zu Gott werden und desto wahrer wird sein Glaube an Gott werden und desto tiefgreifender wird seine Gotteskenntnis sein“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Ich dachte beim Gehen über diese Worte Gottes nach, und ohne es zu merken, spürte ich neue Energie in meinem Herzen. Gerade weil ich mich jetzt für den Weg des Glaubens entschieden habe, versucht Satan, mir Steine in den Weg zu legen. Würde ich nicht an Gott glauben und hätte mich nicht entschieden, meine Pflicht zu tun, würde ich auch nicht auf diese Weise geläutert. Ich dachte an die vielen Brüder und Schwestern, die wegen ihres Glaubens an Gott Verfolgung und den Widerstand ihrer Familien erlitten, aber trotzdem nie ihren Glauben oder ihre Pflicht aufgaben. Stattdessen beteten sie zu Gott und stützten sich auf Ihn, um in ihrem Zeugnis standhaft zu bleiben. Auch ich hatte mich nun entschieden, Gott zu folgen und die Pflicht eines geschaffenen Wesens auszuführen. Satan würde mich auf keinen Fall so einfach entkommen lassen, also versuchte er, mich durch die ständige Drangsalierung durch meine Mutter dazu zu bringen, mich von Gott abzuwenden. Gott wiederum nutzte diese Drangsalierung, um meinen Glauben an Ihn zu vervollkommnen, damit ich lernte, mich auf Ihn zu verlassen, um in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben. Als ich das verstand, war ich zutiefst berührt. Gott hatte mich nicht verlassen als ich negativ war. Stattdessen hatte Er mich durch Seine Worte geleitet, sodass ich standhaft bleiben konnte und mich nicht von Satan irreführen und verführen ließ. Ich spürte, dass Gott an meiner Seite war und mich an die Hand nahm, um mich vorwärtszuführen. Ich fühlte mich so sicher und gestärkt und hatte den Glauben, diese Situation durchzustehen.

Anderthalb Monate später zog meine Mutter wieder zu Hause ein. Eines Morgens kam meine Mutter in mein Zimmer und fragte mich, was ich davon hielte, mir einen Job zu suchen. Ich sagte: „Ich habe meine Meinung nicht geändert. Ich habe mich dafür entschieden, meine Pflicht in Gottes Haus zu tun.“ Sie beschimpfte mich als undankbares Gör und schlug in blinder Wut auf mich ein. Ich weiß gar nicht mehr, wie oft sie mir ins Gesicht schlug. Sie packte mich sogar am Hals und schlug meinen Kopf gegen die Wand. Erst als ich kaum noch Luft bekam, ließ sie von mir ab. Ich konnte einfach nicht begreifen, warum sie mir das antat. Glaubte ich nicht einfach nur an Gott und führte meine Pflicht aus? Ich tat doch nichts Schlechtes. Während sie mich schlug, dachte ich an die Brüder und Schwestern, die vom großen roten Drachen grausam gefoltert werden. Der große rote Drache ist der König der Teufel und quält die Brüder und Schwestern so sehr. Aber das hier war meine Mutter. Sie stand mir am nächsten. Dass sie so heftig auf mich einschlug … ich spürte den körperlichen Schmerz gar nicht – es brach mir einfach das Herz.

Schon bald war es Frühling 2021. Eines Tages kam ich gerade von der Ausführung meiner Pflicht nach Hause, und meine Mutter fing wegen irgendwelcher Kleinigkeiten absichtlich Streit mit mir an. Sie holte wieder zum Schlag aus und schrie: „Ich habe dich all die Jahre großgezogen, und dabei ist nichts Gutes herausgekommen. Da es nun mal so ist, geh einfach. Verschwinde! Ich tue einfach so, als wärst du nicht meine Tochter. Ich habe dich nie zur Welt gebracht!“ Ich dachte mir: „Die einzige Möglichkeit, meine Pflicht weiter auszuführen, ist auszuziehen. Aber ehrlich gesagt wollte ich meine Eltern auch nicht verlassen. Auszuziehen würde heißen, ganz allein zu leben, und dafür fehlte mir völlig der Mut. Der Gedanke, bald wie ein Kind ohne Familie dazustehen, machte mich furchtbar traurig. Wenn ich meinen Glauben aufgeben würde, könnte ich mein Zuhause behalten. Aber ich hatte doch so viel von Gottes Gnade genossen und so viele von Seinen Worten gegessen und getrunken – wo bliebe da mein Gewissen, wenn ich meine Pflicht nicht tun könnte?“ In diesem Moment war ich so aufgebracht, es war, als hätte mir jemand mit einem Messer das Herz herausgeschnitten. In meinem tiefen Schmerz dachte ich sogar ans Sterben. Ich dachte, wenn ich sterben würde, müsste ich diesen Schmerz nicht mehr ertragen. In meinem allergrößten Schmerz las ich Gottes Worte: „Heutzutage haben die meisten Menschen diese Erkenntnis nicht. Sie glauben, dass Leiden wertlos ist und dass die Welt sie zurückweist, ihr Leben zu Hause voller Probleme ist, sie Gott nicht gefallen und ihre Zukunftsaussichten schlecht sind. Wenn ihr Leid ein gewisses Ausmaß erreicht, wollen manche Menschen sogar sterben. Dies ist nicht wahre Liebe zu Gott; solche Leute sind Feiglinge. Sie haben keine Ausdauer, kein Rückgrat und sind unfähig! Gott wünscht sich sehr, dass der Mensch Ihn liebt, aber je mehr der Mensch Ihn liebt, umso größer ist das Leid des Menschen; und je mehr der Mensch Ihn liebt, umso größer sind die Prüfungen des Menschen. Wenn du Ihn liebst, dann befällt dich jede Art des Leids – und wenn nicht, dann wird für dich vielleicht alles glatt laufen, und um dich herum wird alles friedvoll sein. Wenn du Gott liebst, wirst du immer das Gefühl haben, dass vieles um dich herum unüberwindlich ist. Und weil deine Größe zu gering ist, wirst du geläutert werden, und du wirst unfähig sein, Gott zufriedenzustellen – du wirst immer das Gefühl haben, dass Gottes Absichten zu erhaben sind, dass sie außerhalb der Reichweite des Menschen liegen. Wegen all dessen wirst du geläutert werden – weil in dir viel Schwäche steckt und du in vielen Belangen Gottes Absichten nicht zufriedenstellen kannst, wirst du innerlich geläutert werden. Doch ihr müsst deutlich erkennen, dass eine Reinigung nur durch Läuterung erzielt werden kann. Somit müsst ihr während dieser letzten Tage für Gott Zeugnis ablegen. Ungeachtet dessen, wie groß euer Leid ist, solltet ihr bis zum Ende gehen, und sogar mit eurem letzten Atemzug müsst ihr Gott noch treu sein und euch Gottes Orchestrierung ausliefern; nur dies ist wahre Liebe zu Gott, und nur dies ist das starke und überwältigende Zeugnis. … Anhand eines Großteils des Werkes Gottes lässt sich erkennen, dass Gott den Menschen wirklich überaus liebt. Es ist nur so, dass die geistlichen Augen des Menschen noch nicht vollständig geöffnet sind und er unfähig ist, einen Großteil des Wirkens Gottes sowie Seiner Absichten sowie die vielen Dinge, die an Gott so liebenswert sind, zu erkennen. Der Mensch hat zu wenig wahre Liebe für Gott. Du hast all die Zeit an Gott geglaubt, und heute hat Gott dir jeden Ausweg abgeschnitten. Ehrlich gesagt hast du keine andere Wahl, als den richtigen Weg einzuschlagen, und es sind das harte Gericht und die gewaltige Errettung durch Gott, die dich auf diesen richtigen Weg führen. Erst nach der Erfahrung von Mühsal und Läuterung weiß der Mensch, dass Gott liebenswert ist. Man kann sagen, dass der Mensch mit all seiner bis heute erlangten Erfahrung einen Teil von Gottes Lieblichkeit kennengelernt hat, aber dies ist immer noch nicht genug, weil der Mensch voller Mängel ist. Der Mensch muss mehr von Gottes wundersamem Werk und der mühsamen Läuterung erfahren, die Gott für ihn bereitet. Nur dann kann die Lebensdisposition des Menschen verändert werden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen). Das zu lesen, tat richtig weh. Leid zu erfahren ist Gottes Liebe, aber ich empfand die Situation immer als zu schmerzhaft und wollte das nicht länger durchmachen. Ich war wirklich unglaublich zerbrechlich. Ich behauptete, ich wolle meine Pflicht tun, aber als es hart auf hart kam, wollte ich einen Rückzieher machen und dachte sogar ans Sterben. Fiel ich damit nicht genau auf Satans List herein? Wenn ich ausziehen würde, hätte ich ja immer noch Gott. Das war die perfekte Gelegenheit, um zu lernen, selbstständig zu leben und mich bei Problemen auf Gott zu stützen. Das war gut für mein Leben. Als ich Gottes Absicht verstanden hatte, litt mein Herz nicht mehr. Ich war bereit, meine aktuelle Situation durchzustehen. Ich kniete mich hin und betete zu Gott: „Oh Gott, ganz gleich, wie schwer der vor mir liegende Weg auch wird, ich werde ihn entschlossen weitergehen. Bitte führe mich.“ Nach dem Gebet fühlte ich mich noch friedlicher und ruhiger. Am nächsten Tag sagte ich meiner Mutter, dass ich mir eine Wohnung mieten würde. Völlig unerwartet änderte sich ihre Haltung plötzlich, und sie sprach von sich aus mit mir. Ihre Haltung wurde in den folgenden Tagen deutlich lockerer. Ich dachte an Abraham. Als Gott ihm sagte, er solle Ihm seinen kostbarsten Sohn opfern, zögerte er zwar, aber nachdem er sich entschlossen hatte, seinen Sohn zu opfern, nahm Gott ihn ihm nicht. Gott ging es nur um Abrahams Aufrichtigkeit und Unterwerfung. Wenn ich an diese Erfahrung zurückdenke, habe ich das Gefühl, dass Gott mich auf die Probe gestellt hat. Nachdem ich mich entschlossen hatte, meine Pflicht zu erfüllen, hatte Satan keine Chance mehr, und ich konnte meine Pflicht endlich ohne Einschränkung ausführen.

Später las ich weitere Worte Gottes und erlangte dadurch ein gewisses Urteilsvermögen über meine Mutter. Der Allmächtige Gott sagt: „Diejenigen unter den Brüdern und Schwestern, die ihrer Negativität immer wieder Luft machen, sind Diener Satans, und sie stören die Kirche. Solche Menschen müssen eines Tages ausgeschlossen und ausgemustert werden. Wenn Menschen in ihrem Glauben an Gott kein gottesfürchtiges Herz haben, wenn sie kein Herz haben, das sich Gott unterwirft, dann werden sie nicht nur unfähig sein, in irgendeiner Form Arbeit für Ihn zu tun, sondern im Gegenteil zu denen werden, die Sein Werk stören und sich Ihm widersetzen. An Gott zu glauben, sich Ihm aber nicht zu unterwerfen oder Ihn nicht zu fürchten, sondern Ihm stattdessen zu trotzen, ist die größte Schande für einen Gläubigen. Wenn Gläubige in ihrer Rede und ihrem Verhalten genauso achtlos und unbeherrscht sind wie Nichtgläubige, dann sind sie sogar noch niederträchtiger als Nichtgläubige; sie sind archetypische böse Dämonen. Diejenigen, die ihrem giftigen, bösartigen Gerede innerhalb der Kirche Luft machen, die unter den Brüdern und Schwestern haltlose Gerüchte verbreiten, Disharmonie schüren und Cliquen bilden – sie hätten aus der Kirche ausgeschlossen werden müssen. Jetzt befindet sich Gottes Werk jedoch in einer anderen Ära, weshalb diese Menschen eingeengt sind, da sie zweifelsohne ausgemustert werden. Alle, die von Satan verdorben worden sind, weisen verdorbene Dispositionen auf. Einige haben jedoch nichts weiter als verdorbene Dispositionen, während andere anders sind: Sie haben nicht nur satanische verdorbene Dispositionen, sondern ihre Natur ist auch extrem böswillig. Die Worte und Taten dieser Menschen gehen darüber hinaus, bloß satanische verdorbene Dispositionen zu offenbaren; sie sind waschechte Teufel und Satane. Alles, was sie tun, ist, Gottes Werk zu unterbrechen und zu stören; es stört den Lebenseintritt der Brüder und Schwestern und schadet dem normalen Kirchenleben. Früher oder später werden diese Wölfe im Schafspelz bereinigt werden; diesen Dienern Satans gegenüber sollte eine schonungslose Haltung, eine Haltung der Zurückweisung, eingenommen werden. Nur dies bedeutet, auf Gottes Seite zu sein, und wer dies nicht tut, wälzt sich mit Satan im Schmutz. Menschen, die wirklich an Gott glauben, haben Ihn immer in ihrem Herzen, und sie haben in sich immer ein gottesfürchtiges Herz, ein Gott liebendes Herz. Diejenigen, die an Gott glauben, sollten die Dinge vorsichtig und umsichtig tun, und alles, was sie tun, sollte im Einklang mit Gottes Anforderungen stehen und Sein Herz zufriedenstellen können. Sie sollten nicht eigensinnig sein und tun, was ihnen gefällt; das gehört nicht zum heiligen Anstand. Die Menschen dürfen nicht Amok laufen und überall die Fahne Gottes schwenken, während sie überall prahlen und schwindeln; das ist die rebellischste Art von Verhalten. Familien haben ihre Regeln, und Nationen haben ihre Gesetze – und gilt dies nicht erst recht im Hause Gottes? Sind die Normen dort nicht erst recht strenger? Gibt es nicht erst recht Verwaltungsverordnungen? Den Menschen steht frei, das zu tun, was sie wollen, aber die Verwaltungsverordnungen Gottes können nicht beliebig geändert werden. Gott ist ein Gott, der keine Kränkung durch Menschen duldet; Er ist ein Gott, der Menschen niederstreckt. Wissen die Menschen das denn wirklich noch nicht?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine Warnung an diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren). Ich erkannte, dass Gott genau das Verhalten bloßstellte, das meine Mutter an den Tag legte. Früher hatte ich kein Urteilsvermögen bezüglich meiner Mutter. Ich hatte geglaubt, sie würde mich in meinem Glauben und beim Ausführen meiner Pflicht verstehen und unterstützen. Erst durch ihren ständigen Widerstand und ihre Drangsalierung begann ich, ihr Wesen als böser Mensch zu erkennen. Sie verstand alles und drangsalierte und behinderte mich trotzdem in meinem Glauben. Das war durch ihr gotthassendes Wesen bestimmt. Früher hatte ich mich von ihrem äußeren Anschein täuschen lassen. Ich dachte, da sie schon so lange an Gott glaubte, Familie und Karriere aufgegeben und viel gelitten hatte, sei sie eine wahre Gläubige. Und auch wenn sie aus der Kirche entfernt worden war, dachte ich, sie würde sich vielleicht eines Tages wieder besinnen. Aber in Wahrheit tat sie nicht nur keine Buße, sondern entwickelte auch Auffassungen gegenüber Gottes Haus und ließ ihrer Negativität freien Lauf. Sie hielt mich sogar davon ab, an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, und wollte, dass ich die Welt ergreife und gleichzeitig an Gott glaube. Sie tat so, als würde sie nur an mich denken, aber im Grunde wollte sie mich dazu bringen, mich von Gott abzuwenden und meine Chance auf Errettung zu verspielen. Sie kannte meinen wunden Punkt, die Angst, mein Zuhause zu verlieren, und nutzte deshalb alle möglichen Mittel, um mich wegen meines Glaubens zu drangsalieren. Wenn ich nicht tat, was sie sagte, überschüttete sie mich mit wüsten Beschimpfungen und schlug mich sogar. Ich erkannte, dass meine Mutter von Natur aus die Wahrheit hasste und Gott feindlich gesinnt war. Mir wurde auch klar, dass zwischenmenschliche Beziehungen auf Interessen basieren. Als ich mich entschied, meine Pflicht zu tun, und keine Arbeit finden konnte, nicht das tun konnte, was sie wollte, wandte sie sich gegen mich, schlug und beschimpfte mich, wollte mich verstoßen und sogar aus dem Haus werfen. Ich erkannte, dass sie mich nicht wirklich liebte. Als ich das Wesen meiner Mutter erst einmal erkannt hatte, konnte ich mich in meinem Herzen von der Zuneigung zu ihr lösen.

Ich habe diese Situation ein ganzes Jahr lang durchgemacht, und Gott hat mich dabei geführt, die Störungen und Drangsalierungen durch meine Mutter zu überwinden. Ich spürte, dass Gottes Worte Macht und Autorität besitzen. Sie führten mich immer wieder aus meiner Negativität und Schwäche heraus, und durch sie lernte ich auch, das Wesen meiner Mutter als böser Mensch zu erkennen. Ich danke Gott, dass Er mich gerettet hat.


3. Das Evangelium zu verbreiten ist meine unbedingte Pflicht

Von Li Hui, China

Ich bin auf dem Land aufgewachsen mit acht Brüdern und Schwestern. Die Gesundheit meiner Mutter war schlecht und sie konnte nicht arbeiten, mein Vater kümmerte sich nicht um das Haus und verdiente kein Geld. Wir konnten nur von der Landwirtschaft leben. Jeder um uns herum lachte über meine Mama und meinen Papa, weil sie keine Fähigkeiten hatten, und sogar unsere Verwandten sahen auf uns herab und wollten nichts mit uns zu tun haben. Mit der Zeit hatte ich das Gefühl, dass durch meine Familie mein sozialer Status niedrig war und ich zur Unterschicht gehörte. Selbst wenn ich aus dem Haus ging, traute ich mich nicht, mit anderen Leuten ein Wort zu wechseln. Nach meiner Hochzeit – mein Mann war eine gewöhnliche Arbeitskraft – hatten alle seine Altersgenossen bessere Aussichten als er, und immer wenn sie uns sahen, spielten sie sich auf; manchmal machten sie sarkastische Bemerkungen oder beschimpften uns sogar. Das war sehr hart für mich und ich hielt wenig von mir. Das heißt, bis ich an Gott glaubte und Seine Worte las – da erkannte ich meine falschen Ansichten und mein Herz fand Erleichterung.

2021 begann ich, das Evangelium zu verkünden. Später traf ich einige potentiell Bekehrbare, die entweder Chefs oder Kader waren: Alle waren sie Leute mit einigem Status und Ansehen. Ich fühlte mich gehemmt, ich empfand die Verhältnisse meiner Familie als ärmlich, dachte, dass ich kein Wissen oder keinen Status besaß, und dass ich mit diesen Leuten von hohem Status und Ansehen nicht auf Augenhöhe war. Aber mir wurde bewusst, dass dies meine Pflicht war, dass ich sie nicht aufschieben konnte, daher betete ich zu Gott und sagte, dass ich willens war, es zu tun.

Einmal bereitete ich mich vor, das Evangelium einer Chefin zu verkünden. Als sie herausfand, dass ich eine Arbeitskraft war, weigerte sie sich rundweg und sagte, „Lasst sie nicht hierher kommen – ich umgebe mich nur mit Menschen von Status und Prestige.“ Als ich diese Worte hörte, traf mich das sehr hart und ich dachte, „Mein Status und Ansehen sind niedrig; ich bin nicht einmal würdig, eine potentiell Bekehrbare zu treffen. Wie kann ich da das Evangelium verbreiten? Wenn ich einen gewissen Status und Ansehen hätte und wenn mein familiärer Hintergrund ein wenig besser wäre, dann würden vielleicht andere Leute nicht so auf mich herabsehen.“ Als ich das dachte, war ich nicht mehr sehr willens, ihr das Evangelium zu verkünden. Ich wollte wieder dorthin zurück, wo ich vorher gelebt hatte. Viele Leute dort waren Arbeitskräfte, und ihr Status und Ansehen waren in etwa so wie meine – sie würden nicht auf mich herabsehen. Ich sagte der Leiterin, dass es hier schwierig sei, das Evangelium zu verbreiten, dass die Leute hier Geld und Einfluss hätten, aber dass ich nur eine Arbeitskraft sei und so sei es schwierig für mich, eine Verbindung zu ihnen zu herzustellen, noch dazu sei die Pandemie ernst und es gebe keine Möglichkeit für mich, mitzuarbeiten. Die Leiterin war einverstanden. Nach meiner Rückkehr betrieb ich keine Selbstreflexion, und so blieb das Thema unaufgearbeitet.

Im Sommer 2022 vermittelte mir jemand, der entfernt worden war, eine potentiell Bekehrbare aus einer religiösen Konfession. Als ich mich mit der Frau traf, die entfernt worden war, dachte sie, ich sei ungebildet und meine Kleidung sei schlicht, daher fragte sie mich, „Kannst du das Evangelium verkünden? Begreifst du die Bibel?“ Damals war mir noch nicht klar, was sie damit meinte, daher sagte ich wahrheitsgemäß, „Ich habe das Evangelium religiösen Leuten verkündet und ich begreife die Bibel ein wenig.“ Sie sprach weiter, „Es ist nicht so, dass ich auf Dich herabsehe; aber die potentiell Bekehrbare tut es – sie kommt aus guten familiären Verhältnissen und ihr Status und Ansehen sind hoch!“ Ich habe es damals ziemlich schwer genommen und dachte, „Ich bin angemessen und gut gekleidet; es ist nur so, dass ich keine prächtige Kleidung trage, daher sieht sie auf mich herab. Wenn dies die potentiell Bekehrbare wäre, dann würde sie definitiv auf mich herabblicken. Mein Status und Ansehen sind den ihren nicht ebenbürtig, und es wird schwer sein, das Evangelium zu verkünden!“ Ich dachte, wenn ich einen guten familiären Hintergrund hätte, wenn mein Status und Ansehen ein wenig höher wären, und wenn ich Geld und Einfluss hätte, dann wäre es nicht unbedingt so schwierig, das Evangelium zu verkünden. Ich fühlte mich ziemlich deprimiert, daher betete ich und suchte Gott und bat Ihn, mich zu führen, so dass ich eine Lektion lernen würde. Während ich Ihn suchte, las ich einen Abschnitt in Gottes Worten: „Beim Verbreiten des Evangeliums wird man oft auf Gelächter, Hohn, Spötteleien und Verleumdungen dieser Art stoßen oder sich sogar in gefährlichen Situationen wiederfinden. Einige Brüder und Schwestern zum Beispiel werden von bösen Menschen denunziert oder entführt und bei anderen wird die Polizei gerufen, woraufhin man sie der Regierung ausliefert. Manche werden vielleicht festgenommen oder inhaftiert, während andere womöglich sogar zu Tode geprügelt werden. Das alles sind Dinge, die passieren. Aber sollten wir jetzt, da wir über diese Dinge Bescheid wissen, unsere Einstellung zur Arbeit der Evangeliumsverbreitung ändern? (Nein.) Das Evangelium zu verbreiten ist jedermanns Verantwortung und Verpflichtung. Wir müssen jederzeit, unabhängig davon, was wir hören oder was wir sehen oder auf welche Art wir behandelt werden, diese Verantwortung, das Evangelium zu verbreiten, wahren. Wir können unter keinen Umständen diese Pflicht aufgrund von Negativität oder Schwäche aufgeben. Die Pflicht, das Evangelium zu verbreiten, verläuft nicht reibungslos, sondern birgt viele Gefahren. Wenn ihr das Evangelium verbreitet, werdet ihr nicht auf Engel, Außerirdische oder Roboter treffen. Ihr werdet nur auf böse und verderbte Menschen treffen, lebendige Dämonen, Bestien – sie sind alle Menschen, die an diesem bösen Ort, in dieser bösen Welt, überleben, die zutiefst von Satan verdorben worden sind und sich Gott widersetzen. Daher gibt es beim Verbreiten des Evangeliums sicher alle möglichen Gefahren, ganz zu schweigen von kleinlicher Verleumdung, höhnischem Spott und Missverständnissen, die häufig vorkommen. Wenn du es wahrlich als Verantwortung, als eine Verpflichtung und als deine Pflicht siehst, das Evangelium zu verbreiten, dann wirst du diese Dinge richtig betrachten können und sogar richtig mit ihnen umgehen. Du wirst deine Verantwortung und deine Verpflichtung nicht aufgeben, noch wirst du wegen dieser Dinge von deiner ursprünglichen Absicht, das Evangelium zu verbreiten und Gott zu bezeugen, abweichen, und du wirst diese Verantwortung nie aufgeben, denn das ist deine Pflicht. Wie sollte man diese Pflicht auffassen? Sie ist der Wert und die primäre Verpflichtung eines Menschenlebens. Die frohe Botschaft von Gottes Werk in den letzten Tagen und das Evangelium von Gottes Werk zu verbreiten, das ist der Wert eines Menschenlebens“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Evangelium zu verbreiten, ist die Pflicht, an die alle Gläubigen aus Ehre gebunden sind). Gottes Worte sagen uns, wenn man das Evangelium verkündet, ist es normal, dass man verhöhnt, verspottet, verächtlich behandelt und gedemütigt wird, denn diejenigen, mit denen wir zu tun haben, wenn wir das Evangelium verkünden, sind alles Menschen, die von Satan verdorben wurden. Aber egal, welchen Umständen oder Schwierigkeiten wir begegnen, wir müssen dieser Verantwortung gerecht werden, das Evangelium zu verkünden. Damals, als ich erfuhr, dass die potentiell Bekehrbare mich nicht treffen wollte, da hatte ich das Gefühl, da mein Status und Ansehen dem ihren nicht ebenbürtig seien und sie auf mich herabsehen und mich beschämen würde, dass es besser wäre, dass ich ihr das Evangelium nicht verkündete, so dass ich die Demütigung vermeiden könnte. Jetzt war es das Gleiche. Meine Kleider waren gewöhnlich, und ich hatte keinerlei Status oder Ansehen; andere Leute sahen auf mich herab, und ich hatte das Gefühl, wenn ich das Evangelium der potentiell Bekehrbaren verkündete, dann würde sie auf mich herabsehen und mich beschämen. Also begann ich mich zurückzuziehen und hatte Angst, dass mein Ansehen und mein Stolz beschädigt werden könnten – ich gab meiner schlechten Herkunft die Schuld. Ich bemerkte nicht, dass dies eitel war, denn es war mein Wunsch nach Ansehen und Status, der die Schwierigkeiten verursachte. Ich dachte an all die Brüder und Schwestern, die verhaftet und gefoltert wurden von dem satanischen Regime, weil sie das Evangelium verkündeten. Sie ertrugen viele Entbehrungen und einige verloren beinahe ihr Leben, aber sie konnten sich auf Gott verlassen und blieben fest in ihrem Zeugnis. Als sie aus dem Gefängnis freigelassen wurden, verkündeten sie immer noch das Evangelium und legten Zeugnis vor Gott ab. Im Vergleich zu ihren waren meine Entbehrungen gar nichts. Ich verlor bereits nach einem kleinen Gesichtsverlust die Bereitschaft, das Evangelium zu verkünden. Ich stellte fest, dass ich meine Pflicht nicht aufrichtig ausführte – ich legte überhaupt gar kein Zeugnis ab. Gott hat in Seinem Werk in den letzten Tagen Millionen Wörter zum Ausdruck gebracht, um diejenigen zu erretten, die aufrichtig an Ihn glauben und Sein Erscheinen suchen. Als geschaffenes Wesen sollte ich Gottes Absicht berücksichtigen, indem ich das Evangelium zu verkünde und vor Gott Zeugnis ablege, indem ich die Leute Gottes Stimme hören und sie Sein Erscheinen sehen lasse. Das ist die gerechteste Sache, und es ist meine Mission und meine Verantwortung. Obwohl wir einige Entbehrungen erleiden und während dieser Zeit beschämt werden können, ist all dies wertvoll und bedeutungsvoll. Jetzt, da ich Gottes Absicht begriff, war ich nicht länger willens zu fliehen oder mich zurückzuziehen. Egal wie sehr die potentiell Bekehrbare auf mich herabsah oder mich beschämte, ich sollte meine eigene Befindlichkeit loslassen und meine Pflicht erfüllen. Gleichzeitig wurde mir auch bewusst, dass die Menschheit, nachdem sie von Satan verdorben worden ist, nur auf die äußere Erscheinung einer Person achtet, und ob sie Status oder Ansehen hat: Wenn ja, dann sehen die Leute zu ihr auf und respektieren sie, aber wenn sie keinen Status und Ansehen hat, dann wird sie verachtet. All dies wird durch Satans Verdorbenheit der Menschheit verursacht. Die Frau, die entfernt worden war, und die potentiell Bekehrbare sahen auf mich herab wegen meines Status und Ansehens – das war normal. Als mir dies bewusst wurde, veränderte sich mein Zustand irgendwie. Und später kam ich wieder in Berührung mit der Frau, die entfernt worden war, und sie war willens, mit mir zusammenzuarbeiten. Ich kam in Kontakt mit der potentiell Bekehrbaren und entdeckte, dass sie völlig absurde Ansichten hatte und sich besonders an ihre eigenen Auffassungen und Vorstellungen klammerte. Wir mussten aufgeben. Aber ich habe einiges an Wissen über mich selbst durch diese Umstände gewonnen – das ist Gottes Liebe.

Danach las ich einen Abschnitt in Gottes Worten und gewann daraus einiges an Wissen über meinen eigenen Zustand. Der Allmächtige Gott sagt: „Es spielt keine Rolle, welche Identität du hast oder was dein Status ist, es ist alles von Gott vorherbestimmt. Egal, welche Art von Familie oder familiärem Hintergrund Gott für dich vorherbestimmt hat, die geerbte Identität ist weder beschämend noch ehrenhaft. Der Grundsatz zum Umgang mit deiner Identität sollte nicht der Grundsatz von Ehre und Schande sein. Egal, in welche Art von Familie Gott dich bringt, egal, aus welcher Art von Familie Er dich stammen lässt, du hast vor Gott nur eine Identität, und das ist die Identität eines geschaffenen Wesens. Vor Gott bist du ein geschaffenes Wesen, also bist du aus Gottes Sicht auf gleicher Augenhöhe mit jedem in der Gesellschaft, dessen Identität und sozialer Status anders sind. Ihr seid alle Angehörige der verdorbenen Menschheit, und ihr seid alle Menschen, die Gott retten will. Und natürlich habt ihr vor Gott alle die gleiche Chance, eure Pflichten als geschaffene Wesen zu tun, und ihr habt alle die gleiche Chance, nach der Wahrheit zu streben und Errettung zu erlangen. Auf dieser Ebene solltest du, basierend auf der Identität eines geschaffenen Wesens, die Gott dir gegeben hat, deine eigene Identität weder hoch- noch geringschätzen. Stattdessen solltest du deine Identität, die von Gott kommt, nämlich die eines geschaffenen Wesens, richtig behandeln und in der Lage sein, mit jedem auf gleicher Augenhöhe harmonisch und gemäß den Grundsätzen, die Gott die Menschen lehrt und mit denen Er sie ermahnt, auszukommen. Egal, welchen sozialen Status oder welche soziale Identität andere Menschen haben, und egal, welchen sozialen Status oder welche soziale Identität du selbst hast, wer immer in Gottes Haus kommt und vor Gott tritt, hat nur eine Identität, nämlich die eines geschaffenen Wesens. Daher sollten Menschen, deren sozialer Status und Identität niedrig sind, sich nicht minderwertig fühlen. Egal, ob du Talent hast oder nicht, egal, wie groß dein Kaliber ist, und egal, ob du Fähigkeiten hast oder nicht, du solltest deinen gesellschaftlichen Status loslassen. Du solltest auch Ideen oder Ansichten loslassen, die damit einhergehen, Menschen einzustufen und zu bewerten oder sie anhand ihres familiären Hintergrunds und ihrer Familiengeschichte, als vornehm oder niedrig stehend zu klassifizieren. Du solltest dich nicht minderwertig fühlen, weil deine eigene soziale Identität und dein eigener Status niedrig sind. Du solltest froh sein, dass Gott dir nicht den Rücken gekehrt hat, auch wenn dein familiärer Hintergrund nicht so einflussreich und spektakulär ist und dein geerbter Status niedrig ist. Gott erhebt niedrig gestellte Menschen aus dem Misthaufen und dem Staub, und Er gibt dir die gleiche Identität wie die anderer Menschen, nämlich die eines geschaffenen Wesens. Im Haus Gottes und vor Gott sind deine Identität und dein Status gleichwertig mit denen aller anderen Menschen, die von Gott auserwählt wurden. Sobald du das erkannt hast, solltest du dein Minderwertigkeitsgefühl loslassen und aufhören, dich daran festzuklammern“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (13). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, war ich ziemlich bewegt. In der Vergangenheit dachte ich, dass Leute mit sozialem Status und gutem familiären Hintergrund ein edles Ansehen hätten, dass sie zu einer höheren Klasse von Leuten gehörten, und dass diejenigen, die keinen Status und kein Ansehen hatten, unwürdig und minderwertig waren. Diese Ansicht stimmte nicht mit der Wahrheit überein. Seit meiner Kindheit lebte meine Familie in ärmlichen Verhältnissen. Ich hatte keine gute Bildung und lernte keine Fähigkeiten, und ich wurde meine ganze Kindheit hindurch bis ins Erwachsenenalter verachtet. Nach meiner Hochzeit hatte ich das Gefühl, weil mein Mann auch arm war und keinen sozialen Status hatte, dass mein Status und Ansehen ebenfalls niedrig waren, und ich fühlte mich besonders minderwertig. Und ich beneidete und bewunderte diejenigen mit Status und Ansehen besonders. Nachdem ich an Gott glaubte, wollte die potentiell Bekehrbare nicht, dass ich ihr das Evangelium verkünde, weil ich eine Arbeitskraft war, und so fühlte ich mich noch viel mehr gehemmt. Ich glaubte, dass meine Herkunft schlecht und mein Status niedrig waren, und dass ich von anderen immer nur beschämt werden würde, und dass es schwierig sein würde, das Evangelium zu verkünden, daher wollte ich fliehen und mich zurückziehen. Tatsächlich ist aber in Gottes Augen jeder Mensch ein geschaffenes Wesen, alle haben den gleichen Status und das gleiche Ansehen, und es existiert kein Unterschied zwischen hoch und niedrig. Die Menschen ordnen sich selbst in verschiedene Klassen ein, basierend auf ihrem familiären Hintergrund und sozialen Status, aber Gott behandelt jeden gerecht. Die Leute müssen nur die Wahrheit akzeptieren, damit Gott sie errettet. Ich bin ein geschaffenes Wesen, daher sollte ich meine Pflicht erfüllen und nicht von Status oder Ansehen gehemmt sein.

Danach zeigte mir ein Bruder einen Abschnitt aus Gottes Worten, und ich war ziemlich berührt davon. Der Allmächtige Gott sagt: „Denkt einmal darüber nach – wie solltet ihr den Wert des Menschen, seinen sozialen Status und seinen familiären Hintergrund behandeln? Welche Haltung solltet ihr diesen Dingen gegenüber einnehmen? Zuerst müsst ihr anhand von Gottes Worten erkennen, wie Er an diese Dinge herantritt; nur so werdet ihr die Wahrheit verstehen können und nichts tun, was der Wahrheit widerspricht. Wie betrachtet Gott also den familiären Hintergrund, den sozialen Status und die Bildung, die jemand genossen hat, und das Maß an Wohlstand, das er in der Gesellschaft besitzt? Wenn du Dinge nicht anhand von Gottes Worten betrachtest und dich nicht auf Gottes Seite stellst und die Dinge von Gott annimmst, dann wird deine Sichtweise mit Sicherheit weit von Gottes Absichten entfernt sein. Wenn es in dieser Hinsicht keinen großen Unterschied gibt und nur eine kleine Abweichung gibt, dann ist das kein Problem; wenn deine Sichtweise jedoch völlig im Widerspruch zu Gottes Absichten steht, dann steht sie im Widerspruch zur Wahrheit. Was Gott anbelangt, ist das, was Er den Menschen gibt und wie viel Er ihnen gibt, Seine Entscheidung, und der Status, den Menschen in der Gesellschaft haben, ist ebenfalls von Gott festgelegt und wird definitiv nicht von den Menschen selbst bestimmt. Wenn Gott dafür sorgt, dass jemand Schmerz und Armut erleidet, bedeutet das dann, dass diese Person keine Hoffnung auf Rettung hat? Wenn sie von geringem Wert und niedrigem sozialen Status ist, wird Gott diese Person dann nicht retten? Wenn sie in der Gesellschaft einen niedrigen Status hat, hat sie dann auch in Gottes Augen einen niedrigen Status? Nicht unbedingt. Wovon hängt das ab? Es hängt von dem Weg ab, den diese Person geht, von dem, wonach sie strebt, und von ihrer Haltung zur Wahrheit und zu Gott. Wenn jemand einen sehr niedrigen sozialen Status hat, seine Familie sehr arm und er nur schlecht gebildet ist, er aber in bodenständiger Weise an Gott glaubt und die Wahrheit und positive Dinge liebt, hat er dann in Gottes Augen einen hohen oder niedrigen Wert? Ist er wertvoll oder wertlos? Er ist wertvoll. Aus dieser Perspektive betrachtet: Wovon hängt der Wert eines Menschen ab – egal, ob dieser hoch oder gering, nobel oder niedrig ist? Davon, wie Gott dich sieht. Wenn Gott dich als jemanden sieht, der nach der Wahrheit strebt, dann hast du Wert und bist wertvoll – du bist ein wertvolles Gefäß. Wenn Gott sieht, dass du nicht nach der Wahrheit strebst und dich nicht aufrichtig für Ihn aufwendest, dann bist du wertlos und hast keinen Wert – du bist ein niedriges Gefäß. Egal, wie hoch gebildet du bist oder wie hoch dein Status in der Gesellschaft ist: Wenn du nicht nach der Wahrheit strebst und sie nicht verstehst, dann kannst du niemals von hohem Wert sein; selbst wenn viele Menschen hinter dir stehen, dich loben und dich bewundern, bist du dennoch ein verachtenswerter Schuft. Warum sieht Gott die Menschen so? Warum wird eine ‚noble‘ Person, mit einem so hohen gesellschaftlichen Status, die von so vielen Menschen gelobt und bewundert wird, die auch enorm hohes Ansehen genießt, von Gott als niedrig angesehen? Warum steht Gottes Sicht der Menschen im kompletten Gegensatz zu den Ansichten der Menschen? Stellt Gott sich absichtlich gegen die Menschen? Absolut nicht. Es liegt daran, dass Gott die Wahrheit und Gerechtigkeit ist, während der Mensch verdorben ist und weder Wahrheit noch Gerechtigkeit besitzt. Gott misst den Menschen anhand Seines eigenen Maßstabs, und Sein Maßstab für die Beurteilung des Menschen ist die Wahrheit“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 7. Sie sind böse, hinterhältig und betrügerisch (Teil 1)). Ich begriff aus Gottes Worten, dass die Orte und Familien, in die Leute hineingeboren werden, alle von Gott bestimmt sind und nicht etwas, das sich Menschen aussuchen können, daher sollten die Leute sich Gottes Herrschaft und seinen Vorgaben unterwerfen. Gott schaut nicht auf den sozialen Status oder die Bildung der Leute, egal ob hoch oder niedrig; Er schaut, ob die Leute Seine Worte praktizieren und ihre Pflicht gemäß den Wahrheitsgrundsätzen tun können. Wenn jemand einen hohen sozialen Status hat und der familiäre Hintergrund gut ist, er aber nicht nach der Wahrheit strebt oder sie annimmt, dann wird Gott ihn nicht erretten. Wenn jemand kein Wissen oder keinen Status hat, aber die positiven Dinge liebt, die Wahrheit annehmen kann und gemäß Gottes Worten handeln kann, dann wird Gott ihn hoch schätzen. Gott schaut auf die Herzen der Leute und ihre Einstellung zu Wahrheit. Egal wie hoch der soziale Status von jemandem sein mag, wenn er vor Gott treten, Seine Worte lesen, danach streben kann, Ihn zu kennen, und die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen kann, dann ist er in den Augen Gottes edel. All jene, die nicht vor Gott treten, sind niedrig und wertlos. Da ich von Gott emporgehoben werden und Seine Gnade erfahren könnte und dadurch die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfülle, dann sollte ich die Gelegenheit schätzen, die mir von Gott gegeben wurde, meine eigene Pflicht zu erfüllen.

Später las ich einen weiteren Abschnitt in Gottes Worten: „Egal, ob deine Familie dir Ruhm oder Schande bringt oder ob die Identität und der soziale Status, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, nobel oder bescheiden sind, was dich betrifft, ist diese Familie nicht mehr als das. Sie bestimmt nicht, ob du die Wahrheit verstehen kannst, ob du nach der Wahrheit streben kannst oder ob du den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen kannst. Daher sollten die Menschen ihr keine große Bedeutung beimessen, denn sie bestimmt weder das Schicksal eines Menschen noch seine Zukunft, und noch weniger bestimmt sie den Weg, den ein Mensch einschlägt. Die Identität, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, kann nur deine eigenen Gefühle und Wahrnehmungen gegenüber anderen bestimmen. Unabhängig davon, ob du die Identität, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, verachtest oder ob sie dir Grund zum Prahlen gibt, sie kann nicht bestimmen, ob du in der Lage sein wirst, den Weg des Strebens nach der Wahrheit einzuschlagen. Was also das Streben nach der Wahrheit betrifft, spielt es keine Rolle, welche Art von Identität oder sozialem Status deine Familie dir in die Wiege legt. Selbst wenn dir die Identität, die dir in die Wiege gelegt wird, das Gefühl gibt, überlegen und ehrwürdig zu sein, ist sie nicht erwähnenswert. Wenn sie andernfalls Gefühle wie Scham, Minderwertigkeit und ein geringes Selbstwertgefühl in dir auslöst, beeinträchtigt sie nicht dein Streben nach der Wahrheit. Ist das nicht so? (Ja.) Sie wird dein Streben nach der Wahrheit nicht im Geringsten beeinträchtigen, noch wird sie sich auf deine Identität als geschaffenes Wesen vor Gott auswirken. Im Gegenteil, unabhängig davon, welche Identität und welchen sozialen Status dir deine Familie in die Wiege legt, aus Gottes Sicht hat jeder die gleiche Chance, gerettet zu werden, und führt mit dem gleichen Status und der gleichen Identität seine Pflicht aus und strebt mit dem gleichen Status und der gleichen Identität nach der Wahrheit. Die Identität, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, ob sie nun ehrwürdig oder beschämend ist, bestimmt nicht deine Menschlichkeit, noch bestimmt sie den Weg, den du einschlägst. Aber wenn du ihr große Bedeutung beimisst und sie als wesentlichen Bestandteil deines Lebens und Seins betrachtest, wirst du dich fest an sie klammern, sie niemals loslassen und stolz auf sie sein. Wenn die Identität, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, nobel ist, wirst du sie als eine Art Kapital betrachten. Ist die Identität, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, hingegen niedrig, wirst du sie als etwas Beschämendes betrachten. Es spielt keine Rolle, ob die Identität, die du von deiner Familie in die Wiege gelegt bekommst, nobel, ruhmreich oder beschämend ist, das ist nur deine persönliche Auffassung und diese rührt nur daher, dass du die Sache aus der Perspektive deiner verdorbenen Menschlichkeit betrachtest. Es handelt sich bloß um dein eigenes Gefühl, deine eigene Wahrnehmung und dein eigenes Verständnis, was nicht im Einklang mit der Wahrheit steht und nichts mit der Wahrheit zu tun hat. Deine Identität ist kein Kapital für dein Streben nach der Wahrheit und natürlich stellt sie auch kein Hindernis für dein Streben nach der Wahrheit dar. Wenn dein sozialer Status nobel und erhaben ist, bedeutet das nicht, dass er Kapital für deine Errettung darstellt. Wenn dein sozialer Status niedrig und bescheiden ist, bedeutet das nicht, dass er ein Hindernis für dein Streben nach der Wahrheit darstellt, geschweige denn für dein Streben nach Errettung“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (12). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir bewusst, dass Familie und sozialer Status nichts mit Leuten zu tun haben, die an Gott glauben, die die Wahrheit verfolgen und die Errettung erhalten. Mehr noch, die Verkündung des Evangeliums hat nichts mit dem Status und Ansehen von jemandem zu tun, sondern mit seiner Einstellung gegenüber seiner Pflicht, und auch damit, ob er klar den gemeinschaftlichen Austausch zu Gottes Werk pflegen und dafür Zeugnis ablegen kann, während er das Evangelium verkündet, und ob die potentiell Bekehrbaren aufrichtig an Gott glauben, weil nur diejenigen, die aufrichtig an Gott glauben, Gottes Schafe sind, und nur sie können Gottes Stimme hören und begreifen. Ich dachte an einen Bruder in einem Film über das Evangelium, der ein katholischer Priester von ziemlich hohem Status und Ansehen war. Als ihm die Brüder und Schwestern das Evangelium verkündeten, schaute er nicht auf ihren Status und ihr Ansehen, sondern hörte Gottes Worte und war willens, zu suchen und zu forschen. Er bestimmte, dass es Gottes Stimme war und nahm es an. Ich stellte fest, dass das, was die aufrichtigen Gläubigen hören wollen, Gottes Worte und die Wahrheit sind. Der Grund, warum ich mich oft durch meinen niedrigen Status und Ansehen gehemmt fühlte, war, dass es keinen Platz für Gott in meinem Herzen gab, und dass ich Dinge nicht auf der Grundlage von Gottes Worten betrachtete. An diesem Punkt begriff ich, dass ich ein geschaffenes Wesen war, und dass die Verkündung des Evangeliums meine Verantwortung und meine Verpflichtung war. Egal ob Status und Ansehen eines potentiell Bekehrbaren hoch oder niedrig waren, sie waren alle verdorbene Leute, die die Errettung durch Gott benötigten. Meine Verantwortung war es, Zeugnis abzulegen darüber, was Gott sagt und tut; und ob sie es annehmen konnten oder nicht, hing davon ab, ob sie Gottes Schafe waren. Wenn ja, dann würden sie natürlich in der Lage sein, Gottes Stimme zu hören und zu begreifen.

Im August 2023 bat mich eine Schwester, einer potentiell Bekehrbaren das Evangelium zu verkünden. Als ich herausfand, dass die Familie dieser potentiell Bekehrbaren wohlhabend und einflussreich war, und eines ihrer Familienmitglieder ein Militärbeamter war, da war mein erster Gedanke, dass mein eigener Status und Ansehen niedrig waren, dass es eine zu große Kluft zwischen uns gab und dass ich es nicht tun könnte. Was, wenn sie auf mich herabsah und nicht willens war, mir zuzuhören, wenn ich Zeugnis ablegte? Ich dachte daran, wie ich mich gefühlt hatte, als ich verspottet und verachtet wurde, und so wollte ich nicht wirklich mit denen in Berührung kommen, die einen hohen Status hatten. Dann dachte ich an diese Worte von Gott: „Wie betrachtet Gott also den familiären Hintergrund, den sozialen Status und die Bildung, die jemand genossen hat, und das Maß an Wohlstand, das er in der Gesellschaft besitzt? Wenn du Dinge nicht anhand von Gottes Worten betrachtest und dich nicht auf Gottes Seite stellst und die Dinge von Gott annimmst, dann wird deine Sichtweise mit Sicherheit weit von Gottes Absichten entfernt sein“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 7. Sie sind böse, hinterhältig und betrügerisch (Teil 1)). Mir wurde bewusst, dass ich immer noch von Status und Ansehen gehemmt war, und dass ich die Dinge auf Grundlage von Gottes Worten betrachten sollte. Egal wie hoch Status und Ansehen der potentiell Bekehrbaren auch sein mögen, in Gottes Augen sind wir alle geschaffene Wesen, unsere verdorbene Disposition ist die gleiche, und wir alle benötigen die Errettung durch Gott. Ich musste mich nur auf Gott verlassen und so gut wie möglich mitmachen. Ob die potentiell Bekehrbare das Evangelium annehmen könnte oder nicht, das wäre in Gottes Händen. Als ich daran dachte, fühlte ich mich nicht mehr länger gehemmt. Als ich später dieser potentiell Bekehrbaren das Evangelium verkündete, fühlte ich einen großen Frieden und dachte nur daran, wie ich sie überzeugen könnte. Wer hätte gedacht, dass sie uns sehr gastfreundlich empfangen würde. Ich las ihr die Worte des Allmächtigen Gottes vor, pflegte den gemeinschaftlichen Austausch zu Seinem Werk in den letzten Tagen und legte Zeugnis davon ab. Sie hörte zu und war in der Lage zu begreifen. Als ich zum vierten Mal den gemeinschaftlichen Austausch pflegte, sagte sie: „Schwester, ich höre deinen Predigten sehr gern zu; du bist willkommen, jeden Tag in mein Haus zu kommen. Wenn du Leute für eine Zusammenkunft mitbringst, dann komm in mein Haus in den 5. Stock. Ich führe dich jetzt gleich herum.“ Als ich sah, dass sie mir nicht nur nicht die kalte Schulter zeigte, sondern sogar willens war, Gottes Werk zu erforschen, war ich sehr bewegt. Ich sah, dass diejenigen, die aufrichtig an Gott glauben, Gottes Wort und die Wahrheit hören, und dass wir für sie nur klar den gemeinschaftlichen Austausch zu Gottes Werk pflegen und dafür Zeugnis ablegen müssen, um Ergebnisse zu erzielen. Wenn sie Gottes Schafe sind, dann können sie Gottes Stimme hören und begreifen, und sie können vor Gott treten. Es ist egal, was ihr Status und Ansehen in der Gesellschaft sein mögen. Wenn ich später potentiell Bekehrbaren mit hohem Status und Ansehen begegnete, während ich das Evangelium verkündete, basierend auf Gottes Worten und deren Prinzipien, prüfte ich, ob sie jemand waren, dem das Evangelium verkündet werden konnte. Wenn sie jemand waren, der aufrichtig an Gott glaubte, arbeitete ich aus vollem Herzen mit, pflegte den gemeinschaftlichen Austausch und legte Zeugnis ab über Gottes Werk. Ich fühlte mich nicht mehr von Status und Ansehen gehemmt und mein Herz fand Erleichterung. Dank sei Gott!


4. Nachdem mein Onkel ausgeschlossen wurde

Von Ye Qiu, China

Mein Onkel ist Arzt für traditionelle chinesische Medizin. Als ich zehn Jahre alt war, hatte ich einen Unfall und musste ununterbrochen Blut spucken. In diesem kritischen Moment war es mein Onkel, der mich rettete. Ich habe diese lebensrettende Güte nie vergessen und dachte mir, dass ich mich bei meinem Onkel unbedingt erkenntlich zeigen müsste, sobald ich erwachsen wäre. 2008 verstarb mein Vater an einer Krankheit. Als unsere ganze Familie in tiefer Trauer war, predigte uns mein Onkel das Evangelium der letzten Tage des Allmächtigen Gottes. Das gab uns nicht nur einen Halt, sondern auch die Chance, nach der Wahrheit zu streben und Errettung zu erlangen, was mich meinem Onkel gegenüber noch dankbarer machte. Wegen des Todes meines Vaters fiel es meiner Mutter schwer, die Schulkosten für uns drei Kinder aufzubringen. Daraufhin nahm mich mein Onkel bei sich auf, sodass ich an Gott glauben und gleichzeitig bei ihm die Heilkunde lernen konnte. Ich wohnte und aß bei ihm. Da meine Gesundheit nicht die beste war, bereitete mein Onkel oft nahrhaftes Essen für mich zu. Er behandelte mich wie seine eigene Tochter, daher war ich ihm zutiefst dankbar und dachte mir: Wenn er in Zukunft einmal in Schwierigkeiten stecken sollte, würde ich alles tun, was in meiner Macht steht, um ihm zu helfen.

2011 legte die Kirche fest, dass mein Onkel ein böser Mensch sei. Er war arrogant, eingebildet, stiftete auf unvernünftige Art und Weise Unruhe und nahm die Wahrheit überhaupt nicht an. Er quälte jeden, der ihm Vorschläge machte, und richtete und verurteilte oft Leiter und Mitarbeiter und griff sie an. Er provozierte Konflikte zwischen den Brüdern und Schwestern und den Leitern, was das Leben und die Arbeit in der Kirche ernsthaft störte. Die Brüder und Schwestern wurden von ihm so sehr unterdrückt, dass sie den Umgang mit ihm scheuten. Trotz wiederholter gemeinschaftlicher Austausche weigerte er sich, Buße zu tun. Die Kirche beschloss, ihn auszuschließen. Damals fragte mich der Leiter, ob ich mit meiner Unterschrift einverstanden wäre, und ich war wirklich hin- und hergerissen. Das Verhalten meines Onkels war sehr offensichtlich; selbst ich war durch seine Verachtung und seine Angriffe schon zu Tränen getrieben worden. Aber ich dachte: „Wenn ich unterschreibe und er es herausfindet, was wird er dann von mir denken? Mein Onkel hat mir als Kind das Leben gerettet, uns das Evangelium gepredigt und mir die Heilkunde beigebracht. Er ist in so vielerlei Hinsicht gut zu mir gewesen – wenn ich unterschreibe, wird er dann nicht sagen, ich sei herzlos und undankbar?“ Damals las mir der Leiter jedoch eine Passage aus Gottes Worten vor, die mich sehr berührte. Gott sagt: „Was sind die Grundsätze in Gottes Worten, laut denen die Menschen miteinander umgehen sollen? Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst. Das ist der Grundsatz, an den man sich halten sollte. Gott liebt diejenigen, die nach der Wahrheit streben und Seinen Willen befolgen können; das sind auch die Menschen, die wir lieben sollten. Diejenigen, die Gottes Willen nicht befolgen können, die Gott hassen und gegen Gott aufbegehren – diese Menschen werden von Gott verabscheut, und wir sollten sie auch verabscheuen. Das ist es, was Gott von den Menschen verlangt. … Der Herr Jesus sagte während des Zeitalters der Gnade: ‚Wer ist Meine Mutter, und wer sind Meine Brüder?‘ ‚Wer dem Willen Meines Vaters im Himmel folgt, der ist Mein Bruder, Schwester und Mutter.‘ Diese Worte gab es bereits damals im Zeitalter der Gnade und jetzt sind die Worte Gottes sogar noch klarer: ‚Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst.‘ Diese Worte bringen es auf den Punkt, doch die Menschen sind oft nicht imstande, deren wahre Bedeutung zu begreifen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Als ich Gottes Worte las, fühlte ich mich etwas schuldig. Mein Onkel hatte sich eindeutig wie ein böser Mensch verhalten, aber ich wollte trotzdem nicht unterschreiben. Duldete ich damit nicht seine ständigen Störungen und Unterbrechungen in der Kirche? Ich sollte mich nicht von meiner Zuneigung leiten lassen, sondern nach Gottes Worten praktizieren: „Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst.“ Daraufhin unterschrieb ich.

2012 gab die Kirche eine Mitteilung über den Ausschluss meines Onkels heraus, und ich hatte ständig Angst, ihm gegenüberzutreten. Als mein Onkel später erfuhr, dass ich unterschrieben hatte, beschimpfte er mich, es fehle mir an Unterscheidungsvermögen, und nannte mich einen Dummkopf! Als ich ihn das sagen hörte, wusste ich, dass er nicht im Geringsten über seine bösen Taten nachgedacht oder sie verstanden hatte. Trotzdem fragte ich mich, ob ich mit meiner Unterschrift nicht doch zu herzlos und undankbar ihm gegenüber gewesen war. Später verließ ich aufgrund der Erfordernisse meiner Pflicht das Haus meines Onkels. Obwohl ich ihm nun nicht mehr gegenübertreten musste, hallten seine schimpfenden Worte noch immer in meinem Kopf nach. Insbesondere passierte später etwas, das mir das Gefühl gab, noch tiefer in seiner Schuld zu stehen, und am Ende tat ich etwas, womit ich mich Gott widersetzte.

Gegen Ende 2016 war ich wegen meiner Pflicht von zu Hause weg und wurde von Brüdern und Schwestern wegen einer schweren Lungenentzündung und eines Pleuraergusses ins Krankenhaus gebracht. Mein Onkel eilte ins Krankenhaus und kümmerte sich unermüdlich um mich, wobei er weder Kosten noch Mühen scheute. Mein Blutdruck war gefährlich niedrig, und er behandelte mich mit Akupressur. Nach meiner Entlassung bereitete er sogar traditionelle chinesische Medizin für mich zu, damit ich wieder zu Kräften kam. Als ich sah, dass er trotz meiner Unterschrift für seinen Ausschluss immer noch so gut zu mir war, wurden meine Schuldgefühle ihm gegenüber noch stärker. Während dieser Zeit erzählte mir mein Onkel, wie er in den letzten Jahren selbst nach seinem Ausschluss weiterhin das Evangelium gepredigt und mehrere Menschen zu Gott gebracht hatte. Weil er das Evangelium gepredigt hatte, war er sogar von der KPCh verhaftet worden. Außerdem hatte man sein Haus durchsucht, seinen Besitz beschlagnahmt und seine Apotheke geschlossen. Er verlor über 100.000 Yuan. Trotz der Verfolgung durch den großen roten Drachen verriet er nicht, wo die Bücher mit Gottes Worten aufbewahrt wurden. Als die KPCh ihm jedoch Fotos zeigte und ihn bat, die Brüder und Schwestern zu identifizieren, gab er zu, dass eine der Schwestern eine Leiterin war – genau die Leiterin, die ihn vor ein paar Jahren hatte ausschließen lassen. Nachdem er mir all das erzählt hatte, warf er mir vor, kein Gewissen zu haben. Er sagte, er hätte mich wie eine Tochter gesehen und sich wie ein Vater um mich gekümmert, ich hingegen hätte keinerlei menschliche Gefühle gezeigt und mich wie ein kaltblütiges Tier verhalten. Als ich ihn darüber reden hörte, fühlte ich mich in seiner Schuld und empfand zugleich Mitgefühl mit ihm. Ungefähr zu dieser Zeit hörte ich zufällig, wie die oberen Leiter sagten, dass Ausgeschlossene, wenn sie Reue zeigten, weiterhin an Gott glaubten und das Evangelium verbreiteten, wieder in die Kirche aufgenommen werden könnten. Das ließ mich an meinen Onkel denken. Ich überlegte: Obwohl er ausgeschlossen worden war, hatte er in den letzten Jahren das Evangelium verbreitet. Und auch als er von der KPCh verhaftet und verhört wurde, hatte er Gott nicht verleugnet. Wäre es dann nicht möglich, dass mein Onkel wieder in die Kirche aufgenommen werden würde? Selbst wenn er nur das Evangelium predigen und schuften würde, um seine vergangenen Verfehlungen wiedergutzumachen, wäre das schon in Ordnung. Und wenn danach andere mehr über Gottes Worte mit ihm Gemeinschaft halten würden, könnte er dann nicht allmählich anfangen, über das Böse, das er getan hatte, nachzudenken und so Reue und Veränderung erlangen? Wenn ich es schaffen würde, dass er wieder in die Kirche aufgenommen würde, würde er dann nicht sehen, dass ich doch ein Gewissen hatte und gar nicht so undankbar war? Als mir dieser Gedanke kam, hatte ich das Gefühl, eine Möglichkeit gefunden zu haben, es wiedergutzumachen und ihm seine Güte zu vergelten. Also schrieb ich an den Leiter und berichtete vom guten Verhalten meines Onkels. Aber dass er das Foto der Leiterin für die Polizei identifiziert hatte, sich vor mir beschwert und mir Vorhaltungen gemacht hatte – das alles ließ ich weg. Später veranlassten die Leiter, dass sich jemand mit ihm traf, um zu prüfen, ob er die Kriterien für eine Wiederaufnahme in die Kirche erfüllte. Ein paar Tage später sagte mir eine Schwester: „Als wir zu deinem Onkel gingen und ihn fragten, wie er über sich nachgedacht und versucht hätte, sich selbst zu erkennen, wurde er wütend und sagte: ‚Ihr seid überhaupt nicht hier, um die Fakten zu prüfen. Ihr und die Leiter, ihr deckt euch doch nur gegenseitig, ihr steckt doch alle unter einer Decke!‘ Er sah aus, als würde er uns gleich schlagen, und nur weil deine Tante ununterbrochen auf ihn einredete und ihn zurückhielt, ist nichts passiert. Dann fing er an, mit den Händen zu fuchteln und lautstark über die Vergangenheit zu schimpfen, suchte nach Fehlern, wollte die Sache nicht auf sich beruhen lassen und griff die Leiter an und richtete sie. Wir haben gesehen, dass er keinerlei Selbsterkenntnis hat und nicht geeignet ist, wieder in die Kirche aufgenommen zu werden.“ Dann hielt die Schwester auch mit mir Gemeinschaft darüber, wie man das Wesen meines Onkels unterscheiden und durchschauen konnte, und fragte mich nach meiner Sicht der Dinge. Angesichts des Verhaltens meines Onkels gab es nichts, was ich entgegnen konnte; er war tatsächlich nicht für eine Wiederaufnahme geeignet.

Später suchte ich nach Gottes Worten, die zu meinen Problemen passten. Ich las diese Worte Gottes: „Alle, die von Satan verdorben worden sind, weisen verdorbene Dispositionen auf. Einige weisen nichts weiter als verdorbene Dispositionen auf, während andere sich unterscheiden: Sie weisen nicht nur verdorbene satanische Dispositionen auf, sondern sind auch von einer extrem bösartigen Natur. Nicht nur, dass ihre Worte und Taten ihre verdorbenen satanischen Dispositionen offenbaren; diese Menschen sind darüber hinaus wahre Teufel und Satane. Ihr Verhalten unterbricht und stört Gottes Werk, es stört den Lebenseintritt der Brüder und Schwestern, und es schadet dem normalen Leben der Kirche. Früher oder später muss die Kirche von diesen Wölfen im Schafspelz gesäubert werden; gegenüber diesen Dienern Satans sollte eine schonungslose Haltung, eine Haltung der Zurückweisung, eingenommen werden. Nur dies bedeutet, auf Gottes Seite zu sein, und wer dies nicht tut, wälzt sich mit Satan im Schmutz“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine Warnung an diejenigen, die die Wahrheit nicht praktizieren). „Wer sind die Satane, wer sind die Dämonen und wer sind die Feinde Gottes? Sind diese Menschen nicht jene Widersacher, die nicht an Gott glauben? Sind sie nicht jene Menschen, die Gott gegenüber aufsässig sind? Sind sie nicht jene, die behaupten, zu glauben, aber denen es an Wahrheit mangelt? Sind sie nicht jene, die nur danach streben, Segnungen zu erlangen, während sie unfähig sind, für Gott Zeugnis abzulegen? Du mischst dich heute immer noch unter jene Dämonen und behandelst sie mit einem Gewissen und mit Liebe, doch bietest du in diesem Fall nicht Satan gute Absichten an? Bist du nicht mit Dämonen im Bunde? Wenn die Menschen bis hierher gekommen sind und immer noch unfähig sind, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden, und weiterhin blind lieben und barmherzig sind, ohne jeden Wunsch, Gottes Absichten zu suchen, oder in irgendeiner Form fähig zu sein, Gottes Absichten als ihre eigenen anzunehmen, dann wird ihr Ende umso erbärmlicher sein. Jeder, der nicht an den Gott im Fleisch glaubt, ist ein Feind Gottes. Wenn du einem Feind Gewissen und Liebe entgegenbringen kannst – fehlt dir dann nicht ein Sinn für Gerechtigkeit? Wenn du mit denen vereinbar bist, die Ich verabscheue und denen Ich nicht zustimme, und du ihnen dennoch Liebe oder persönliche Gefühle entgegenbringst – bist du dann nicht aufsässig? Widersetzt du dich dann nicht vorsätzlich Gott? Besitzt eine solche Person tatsächlich Wahrheit? Wenn Menschen Feinden Gewissen, Dämonen Liebe und Satan Barmherzigkeit entgegenbringen, stören sie dann nicht vorsätzlich Gottes Werk?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Gottes Worte gaben mir das Gefühl, zutiefst gerichtet zu werden. Mein Onkel war schon seit mehreren Jahren ausgeschlossen. Hätte er auch nur ein bisschen Gewissen oder Vernunft, hätte er nach all den Dingen, die er getan hatte – Menschen zu schaden, das Leben in der Kirche zu unterbrechen und zu stören und sich Gott zu widersetzen – ein schlechtes Gewissen gehabt. Er hätte über sich nachgedacht, es bereut und Buße getan. Vor allem hatten die Brüder und Schwestern und ich in dieser Zeit mit ihm Gemeinschaft gehalten und ihn auf seine Probleme hingewiesen, aber er hatte immer noch keinerlei Selbsterkenntnis, hasste mich sogar seit Jahren und die Leiterin noch mehr. Er glaubte, dass sein Ausschluss allein von anderen verursacht worden war, hegte Groll gegen die Leiterin, die ihn ausgeschlossen hatte, und identifizierte sie sogar auf dem Foto für die Polizei. Danach verbreitete er weiterhin seine Vorurteile gegen die Leiterin und verurteilte sie als falsche Leiterin und Antichristin. Es war klar, dass er das Wesen eines bösen Menschen besaß, dass seine Natur der Wahrheit abgeneigt war und sie hasste und dass er niemals Buße tun und sich ändern würde. Angesichts eines so wahrhaft bösen Menschen wollte ich weiter zeigen, dass ich ein Gewissen hatte, und wollte seine Güte vergelten, verteidigte ihn sogar, sprach gut von ihm und hoffte, er würde wieder in die Kirche aufgenommen. Ich war wirklich blind und töricht, unfähig, Gut von Böse zu unterscheiden. Versuchte ich nicht, mich bei Satan einzuschmeicheln, mich auf die Seite böser Menschen zu stellen und mich Gott zu widersetzen?

Später las ich eine Passage aus Gottes Worten und gewann ein gewisses Verständnis von Gottes gerechter Disposition. Danach war ich noch überzeugter, dass mein Onkel nicht wieder in die Kirche aufgenommen werden sollte. Gott sagt: „Es ist Mir egal, ob du dich enorm angestrengt und enorme Beiträge geleistet hast, ob du über große Erfahrung verfügst, ob du Mir genau folgst, ob du hoch angesehen bist oder ob sich deine Haltung verbessert hat; solange du nicht nach Meinen Forderungen gehandelt hast, wirst du niemals Meine Billigung erlangen können. Ihr solltet besser so schnell wie möglich alle diese Vorstellungen und Pläne aufgeben und Meine Anforderungen ernst nehmen. Andernfalls werde Ich jeden zu Asche machen und so Mein Werk zu einem Ende bringen; Meine jahrelange Arbeit und Meine Jahre des Leidens werden dann allenfalls nichts erreichen – denn Ich kann Meine Feinde und jene Menschen, die vom Gestank der Bosheit umgeben sind und das gleiche alte satanische Abbild haben, nicht in Mein Königreich bringen oder sie in das nächste Zeitalter mitnehmen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Verfehlungen werden den Menschen in die Hölle führen). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, konnte ich Gottes heilige, gerechte und unverletzliche Disposition spüren und verstand auch die Grundsätze, nach denen Gott Menschen behandelt. Als ich die oberen Leiter sagen hörte, dass Ausgeschlossene, wenn sie weiterhin an Gott glaubten, das Evangelium predigten und Reue zeigten, wieder in die Kirche aufgenommen werden könnten, verglich ich das mit dem äußeren Verhalten meines Onkels. Ich dachte, da er nach seinem Ausschluss weiterhin das Evangelium gepredigt und Gott trotz Verhaftung und Verfolgung durch den großen roten Drachen nicht verleugnet hatte, könnte er trotzdem wieder aufgenommen werden, obwohl es ihm an Selbstreflexion und Erkenntnis mangelte. Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass Gott Maßstäbe zur Beurteilung von Menschen hat und auch die Kirche Grundsätze für die Aufnahme von Menschen besitzt. Insbesondere bei denen, die in der Vergangenheit wegen böser Taten ausgeschlossen wurden, ist es entscheidend zu beurteilen, ob sie ihre bösen Taten wirklich verstanden, Buße getan und sich geändert haben. Wenn das nicht der Fall ist, können sie niemals wieder in die Kirche aufgenommen werden. Obwohl mein Onkel nach seinem Ausschluss weiterhin das Evangelium predigte und einige gute Verhaltensweisen zeigte, hatte er nicht im Geringsten über seine vergangenen bösen Taten oder seine verdorbene Natur nachgedacht und sie auch nicht verstanden. Egal, wie sehr andere mit ihm Gemeinschaft hielten, ihn auf seine Probleme hinwiesen oder ihn zurechtstutzten und bloßstellten, er kam zu keinerlei Einsicht. Er war sogar jedem feindselig gesinnt, der ihn zur Selbstreflexion drängte, verbreitete Vorurteile gegen die Leiter, führte Menschen in die Irre und störte und unterbrach das Leben in der Kirche. Dass ein so offensichtlich böser Mensch und Teufel ausgeschlossen wurde, geschah allein aufgrund von Gottes Gerechtigkeit. Es ist genau so, wie Gott sagt: „Denn Ich kann Meine Feinde und jene Menschen, die vom Gestank der Bosheit umgeben sind und das gleiche alte satanische Abbild haben, nicht in Mein Königreich bringen oder sie in das nächste Zeitalter mitnehmen.“ Aber ich sprach mich trotzdem für ihn aus und wollte, dass er wieder in die Kirche aufgenommen wurde. Wandte ich mich damit nicht gegen Gott? Als mir das klar wurde, wurde mir umso mehr bewusst, dass ich die Wahrheit nicht verstand und extrem ignorant und töricht war!

Später hatte ich noch oft mit meinem Onkel zu tun, da ich mich weiterhin von meiner Krankheit erholen musste. Sein Verhalten wurde sogar noch schlimmer; er richtete nicht nur über die Leiter, sondern sprach auch arrogant und richtete über den vom Heiligen Geist gebrauchten Mann. Das ließ mich sein Wesen, das die Wahrheit hasst und Gott feindlich gesinnt ist, noch klarer erkennen. Ich fühlte auch Schuld und Reue dafür, dass ich mich einst für ihn eingesetzt hatte. Ich konnte nicht umhin, mich zu fragen: „Warum wollte ich einem derart durch und durch bösen Menschen immer seine Güte vergelten?“ Ich konnte den Grund dafür nie finden, bis ich später eine Passage aus Gottes Worten las und die Wurzel des Problems entdeckte. Der Allmächtige Gott sagt: „Sprüche über moralisches Verhalten wie ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ sagen den Menschen nicht genau, welche Verantwortlichkeiten sie in der menschlichen Gesellschaft erfüllen sollten. Stattdessen verlangen sie von den Menschen, in absolut jeder Situation nach diesen Sprüchen zu handeln und zu praktizieren. Solche Geschichten wurden aus der chinesischen Antike überliefert. Zum Beispiel wird ein verhungernder Betteljunge von einer Familie aufgenommen, die ihn ernährt, mit Kleidung versorgt, ihn im Kampfsport unterrichtet hat und ihm alle Arten von Kenntnissen vermittelt. Sie warten, bis er erwachsen ist, und fangen dann an, ihn als Einkommensquelle zu benutzen. Sie schicken ihn aus, Böses zu tun, Menschen zu töten und Dinge zu tun, die er nicht tun will. Wenn du dir das vor dem Hintergrund all der Gefallen, die man ihm erwiesen hat, ansiehst, dann war das, was ihm passiert ist, eine gute Sache. Wenn du aber bedenkst, zu welchen Taten er später gezwungen wird, war es dann wirklich gut, oder war es schlecht? (Es war schlecht.) Aber unter der Konditionierung der traditionellen Kultur wie ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ können Menschen diese Unterscheidung nicht machen. Oberflächlich betrachtet scheint es, dass der Junge keine andere Wahl hatte, als böse Dinge zu tun und Menschen zu verletzen, zum Mörder zu werden – Dinge, die die meisten Menschen nicht tun wollen. Aber entsprang die Tatsache, dass er auf Geheiß seines Meisters diese schlimmen Dinge tat und tötete, nicht tief in seinem Inneren dem Wunsch, ihm seine Güte zu erwidern? Vor allem aufgrund der Prägung durch die traditionelle chinesische Kultur, die besagt, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, können die Menschen nicht anders, als sich von diesen Vorstellungen beeinflussen und steuern zu lassen. Die Art und Weise, wie sie handeln, und die Absichten und Beweggründe hinter ihren Handlungen sind mit Sicherheit von diesen Vorstellungen eingeschränkt. Als diese Familie ihn anstiftete, Böses zu tun, was war sein erster Gedanke? ‚Diese Familie hat mich gerettet, und sie haben mir eine Gunst erwiesen. Ich muss ihre Gunst erwidern. Weil ich ihnen mein Leben verdanke, muss ich ihnen mein Leben verschreiben. Ich sollte alles tun, was sie von mir verlangen; selbst wenn sie von mir verlangen, Böses zu tun und Menschen zu töten, darf ich nicht darüber nachdenken, ob es richtig oder falsch ist; ich muss mich nur darauf konzentrieren, ihre Gunst zu erwidern. Hätte ich es noch verdient, Mensch genannt zu werden, wenn ich eine so große Gunst nicht erwidern würde?‘ Um also ihre Gunst zu erwidern, tat er, ohne lange darüber nachzudenken, alles, was sie von ihm verlangten, selbst wenn er aufgefordert wurde, Menschen zu töten und schlechte Dinge zu tun. Nur um ihre Gunst zu erwidern, handelte er entschlossen, ohne jedes Zögern und ohne jeden Zweifel. Welche Sichtweise beherrschte also das Verhalten und die Äußerungsformen, die er an den Tag legte, um ihre Gunst zu erwidern? Erfüllte er nicht dieses Kriterium für moralisches Verhalten? (Ja.) Was siehst du an diesem Beispiel? Ist die Aussage ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ eine gute Sache oder nicht? (Nein, das ist sie nicht, sie kennt keine Grundsätze.) Tatsächlich hatte der Junge doch einen Grundsatz, und zwar: ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden. Wenn jemand dir eine Gunst erweist, musst du auch ihm eine Gunst erweisen. Wenn du es nicht tust, bist du kein Mensch, und es gibt nichts, was du sagen kannst, wenn du dafür verurteilt wirst. Der Spruch lautet: „Erwidere die Gunst eines Wassertropfens mit einer sprudelnden Quelle“ – von meiner Situation ganz zu schweigen. Was mir erwiesen wurde, war keine kleine Gunst, sondern ein lebensrettender Gunsterweis. Umso mehr sollte ich sie mit meinem Leben erwidern.‘ Er wusste nicht, was die Grenzen oder Grundsätze für die Erwiderung einer erwiesenen Gunst waren. Er glaubte, sein Leben sei ihm von dieser Familie geschenkt worden, also müsse er es ihr im Gegenzug widmen und alles tun, was sie von ihm verlangte, einschließlich Mord oder anderer böser Taten. Diese Art, eine Gunst zu erwidern, kennt keine Grundsätze oder Grenzen. Er machte sich zum Komplizen von Übeltätern und ruinierte sich dabei selbst. War es richtig, die erwiesene Güte auf diese Weise zu erwidern? Nein, natürlich nicht. Es war eine törichte Art, Dinge zu tun“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass ich mich meinem Onkel gegenüber immer in der Schuld gefühlt und den Wunsch gehegt hatte, etwas wiedergutzumachen und ihm seine Güte zu vergelten. Das lag hauptsächlich daran, dass ich durch die moralischen Vorstellungen „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ und „Erwidere die Gunst eines Wassertropfens mit einer sprudelnden Quelle“ gebunden und eingeschränkt war. Ich glaubte, wenn mir jemand in meiner größten Not geholfen oder in einer Krisenzeit mein Leben gerettet hatte, müsste ich diese Güte für immer in Erinnerung behalten und sie in Zukunft angemessen vergelten. Nur so würde ich ein Gewissen und Menschlichkeit besitzen. Wenn ich nicht wüsste, wie man Güte vergilt, wäre ich ein undankbarer Mensch ohne Menschlichkeit, würde verstoßen und als undankbarer Schuft bezeichnet werden. Nehmen wir zum Beispiel meine Mutter. Sie hat vier Geschwister, und früher hatte ihre Familie finanzielle Probleme. Um die Finanzierung der Ausbildung meines ältesten Onkels zu unterstützen, gaben mein jüngster Onkel und meine Mutter ihre Chancen auf eine höhere Bildung auf. Schließlich fand mein ältester Onkel eine feste Anstellung, und die Familie hatte erwartet, dass er seinen Geschwistern helfen und sie unterstützen würde. Er half jedoch nicht nur seinen Geschwistern nicht, sondern unterstützte nicht einmal seine eigene Mutter. Alle unsere Verwandten und Freunde nannten ihn undankbar, und er wurde zu jemandem, den alle verschmähten. Da ich in einem solchen Umfeld aufwuchs, spürte ich, dass ich in Zukunft unbedingt ein Mensch mit Gewissen werden musste, der wusste, wie man Güte vergilt. Diese Denkweise führte dazu, dass ich in bestimmten Situationen nicht zwischen Richtig und Falsch unterscheiden konnte und nicht erkennen konnte, bei was für einer Art von Mensch ich mich da eigentlich erkenntlich zeigte. Es war mir egal, ob meine Handlungen mit den Wahrheitsgrundsätzen übereinstimmten. Wann immer mir jemand Gutes getan hatte, verspürte ich den Drang, dies nicht zu vergessen und mich erkenntlich zu zeigen. Genau wie bei meinem Onkel: Als es an der Zeit war, mit meiner Unterschrift seinem Ausschluss zuzustimmen, rang ich mit mir – schließlich hatte er mir das Leben gerettet, uns Gottes Evangelium der letzten Tage gepredigt und mich wie sein eigenes Kind behandelt. Diese Güte machte es mir schwer, zu unterschreiben. Ich hatte Angst, dass ich dadurch zu einem undankbaren Menschen ohne Gewissen werden würde. Obwohl ich letztendlich unterschrieb, konnte mein Gewissen es nicht überwinden, und ich fühlte mich in seiner Schuld. Als ich zudem krank wurde, während ich wegen meiner Pflicht nicht zu Hause war, eilte mein Onkel herbei und investierte viel Geld und Mühe, um sich um mich zu kümmern, was meine Schuldgefühle noch verstärkte. Nachdem ich also den gemeinschaftlichen Austausch der oberen Leiter über die Grundsätze zur Aufnahme von Menschen gehört hatte, wollte ich diese Gelegenheit nutzen, um mich bei meinem Onkel zu revanchieren. Obwohl klar war, dass mein Onkel weder über das Böse nachgedacht hatte, das er in den letzten Jahren getan hatte, noch es verstanden hatte, und er sogar Groll wegen seines Ausschlusses hegte und die Kirchenleiterin, die ihn ausgeschlossen hatte, beim großen roten Drachen identifizierte, sprach ich infolgedessen vor den Leitern gut von ihm, da ich von der Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ beherrscht wurde. Ich vertuschte und verheimlichte damit sein schlechtes Verhalten in der Hoffnung, er würde wieder in die Kirche aufgenommen, sodass ich meine Schuld begleichen könnte. Mir wurde klar, dass die traditionelle Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ mich einschränkte und mich unfähig machte, Gut von Böse und Richtig von Falsch zu unterscheiden. Sie brachte mich dazu, ohne jegliche Grundsätze und moralische Grenze zu handeln. Jetzt war die Zeit, die Kirche zu reinigen und sie von bösen Menschen, Antichristen und Ungläubigen zu säubern. Wenn ich weiterhin nur meinem Gewissen folgte und die Güte böser Menschen vergelten wollte, damit sie wieder in die Kirche aufgenommen würden, machte ich mich da nicht zur Komplizin böser Menschen und verursachte Unterbrechungen und Störungen? Wie unterschied sich mein Verhalten in seinem Wesen von dem, was Gott als den Bettler beschrieb, der aus Dankbarkeit einen Mord beging? Als ich das verstand, sah ich den Trugschluss und das Gift der traditionellen moralischen Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ klar vor mir. Es ist ein absolut irreführender und verderblicher Trugschluss.

Danach las ich weitere Worte Gottes: „Das traditionelle kulturelle Konzept, dass ‚eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte‘, muss erkannt werden. Der wichtigste Teil ist das Wort ‚Güte‘ – wie solltest du diese Güte sehen? Auf welchen Aspekt und welche Natur von Güte bezieht sich das Wort? Welche Bedeutung hat es, diese Gunst dankbar zu erwidern? Die Menschen müssen die Antworten auf diese Fragen herausfinden und dürfen sich auf keinen Fall von der Idee, Güte zu erwidern, einschränken lassen – für jeden, der nach der Wahrheit strebt, ist dies absolut notwendig. Was ist ‚Güte‘ nach menschlichen Auffassungen? Auf einer geringeren Ebene bedeutet Güte, dass jemand dir hilft, wenn du in Schwierigkeiten bist. Zum Beispiel gibt dir jemand eine Schüssel Reis, wenn du hungerst, oder eine Flasche Wasser, wenn du am Verdursten bist, oder hilft dir auf, wenn du hinfällst und nicht mehr aufstehen kannst. All diese Dinge stellen einen Gunsterweis dar. Mit einem großen Gunsterweis ist ein lebensrettender Gunsterweis gemeint oder die Güte, jemanden zu retten. Wenn dir zum Beispiel ein Unglück widerfährt und jemand dich rettet und dir hilft, das zu überstehen, oder wenn du in Lebensgefahr schwebst und jemand dir hilft und so deinen Tod verhindert – das sind einige der Dinge, die die Menschen als einen großen Gunsterweis betrachten. In den Augen der Menschen übertrifft diese Art von Gunsterweis jede materielle kleine Gefälligkeit – es ist ein großer Gunsterweis, der nicht in Geld oder materiellen Dingen gemessen werden kann. Diejenigen, die sie erhalten, empfinden eine Art von Dankbarkeit, die sich nicht mit ein paar Worten des Dankes ausdrücken lässt. Aber ist es richtig, dass die Menschen Güte auf diese Weise messen? (Nein.) Warum sagst du, dass es nicht korrekt ist? (Weil dieses Maß auf den Normen der traditionellen Kultur beruht.) Dies ist eine Antwort, die auf Theorie und der Lehre beruht, und obwohl sie richtig zu sein scheint, trifft sie nicht den Kern der Sache. Wie kann man es also praktisch erklären? Denk genau darüber nach. Vor einiger Zeit gab es im Internet ein Video, in dem ein Mann seinen Geldbeutel verliert, ohne es zu bemerken. Ein kleiner Hund in der Nähe sieht das, hebt den Geldbeutel auf und rennt ihm hinterher. Der Mann denkt fälschlicherweise, dass der Hund seinen Geldbeutel gestohlen hat, und schlägt ihn. Das ist doch absurd, oder? Der Mann hat weniger Moral als der Hund! Die Handlungen des Hundes entsprechen völlig den menschlichen Moralvorstellungen. Ein Mensch hätte gerufen: ‚Du hast dein Portemonnaie fallen lassen!‘ Aber da der Hund nicht sprechen kann, hebt er die Brieftasche einfach schweigend auf und trottet dem Mann hinterher. Wenn also ein Hund einige der guten Verhaltensweisen ausführen kann, zu denen die traditionelle Kultur anspornt, was sagt das dann über die Menschen aus? Menschen werden mit Gewissen und Vernunft geboren und sind daher umso besser in der Lage, diese Dinge zu tun. Solange jemand sein Gewissen spürt, kann er diese Art von Verantwortung und Verpflichtungen erfüllen. Es ist nicht notwendig, harte Arbeit zu leisten oder einen Preis zu zahlen, es erfordert wenig Aufwand und es geht einfach darum, etwas Hilfreiches zu tun, etwas, das anderen nützt. Aber kann man die Natur dieser Handlung wirklich als ‚Güte‘ bezeichnen? Erreicht sie das Niveau eines Akts der Güte? (Nein.) Da dies nicht der Fall ist, muss man dann von Erwiderung sprechen? Das wäre unnötig“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). „Wenn Gott dich retten will, egal, wessen Dienste Er dafür in Anspruch nimmt, solltest du zuerst Gott danken und es von Gott annehmen. Du solltest deine Dankbarkeit nicht nur auf Menschen richten, geschweige denn, jemandem dein Leben aus Dankbarkeit opfern. Das ist ein schwerer Fehler. Entscheidend ist, dass dein Herz Gott dankbar ist und du es von Ihm annimmst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, gewann ich ein neues Verständnis und eine neue Definition der „Güte“ oder „Gunst“, auf die sich der Ausdruck „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ bezieht. Früher dachte ich, wenn mir jemand in Schwierigkeiten oder Gefahren geholfen oder gar mein Leben gerettet hatte, sei dies eine große Güte, die ich nicht vergessen und später vergelten sollte. Durch Gottes Worte wurde mir nun klar, dass all dies nicht als Güte bezeichnet werden konnte; es waren schlichtweg menschliche Instinkte, etwas, das jeder tun würde, der ein Gewissen besitzt. Was meinen Onkel betrifft: Als Arzt war es völlig normal und seine Verantwortung, mein Leben zu retten, als er sah, dass ich in Gefahr schwebte. Darüber hinaus kommt mein Atem von Gott, und mein Leben und Tod stehen unter Gottes Herrschaft. Ich bin nicht nur deshalb am Leben, weil mein Onkel mich gerettet hat. Als meine Mutter nach dem Tod meines Vaters Mühe hatte, die hohen Kosten für mehrere Kinder zu tragen, ließ mich mein Onkel bei ihm Heilkunde lernen und bei ihm wohnen und essen. Und als er sah, dass meine Gesundheit schlecht war, gab er mir nahrhaftes Essen. Er kümmerte sich auch einige Jahre später um mich, als ich im Krankenhaus lag. All das unterlag Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen, und ich sollte es von Gott annehmen. Zudem predigte uns mein Onkel Gottes Evangelium der letzten Tage, was ebenfalls Gottes Herrschaft und Anordnung war. Derjenige, dem ich danken sollte, war Gott! Als ich das verstand, war ich endlich von den Schuldgefühlen befreit, die ich meinem Onkel gegenüber empfunden hatte.

Durch diese Erfahrung habe ich den Trugschluss der traditionellen moralischen Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ klar erkannt und gesehen, wie sie die Menschen bindet und ihnen schadet. Ohne diese Erkenntnis hätte ich weiterhin wahllos und ohne Grundsätze oder moralische Grenze Güte vergolten und mich sogar Gott widersetzt, ohne es zu merken. Es waren Gottes Worte, die mich zu dieser Erkenntnis brachten. Dank sei Gott!


5. Ein unauslöschlicher Schmerz

Von Wu Fan, China

Eines Tages in der zweiten Hälfte des Jahres 2002 wurde ich plötzlich von der Polizei verhaftet, als ich gerade meine Pflicht tat. Sie brachten mich in ein Gästehaus und zeigten mir Videoaufnahmen meiner Banktransaktionen. Sie fragten mich unerbittlich aus, woher ich das Geld hatte, wo ich wohnte, wer die Kirche leitete und so weiter. Als ich die Antwort verweigerte, folterten sie mich mit verschiedenen Methoden: Sie zwangen mich in die Hocke, schlugen mir bössrtig mit Lederschuhen ins Gesicht und ließen mich von über einem Dutzend Polizisten verhören, wobei sie Schlafentzugstaktiken einsetzten. Das hieß, sie ließen mich nicht schlafen. Sobald ich die Augen schloss, schlugen mir die Polizisten hart ins Gesicht, traten derb nach mir oder brüllten mir plötzlich laut ins Ohr. Durch diesen extremen und andauernden Schlafmangel litt ich unter Verwirrung, hohem Fieber, Schwindel und einem Klingeln in den Ohren. Ich fing sogar an, doppelt zu sehen.

Am zwanzigsten Tag der polizeilichen Folter kam mein Körper an seine Grenzen. Ich brach auf dem Boden zusammen und konnte nicht mehr die Kraft aufbringen, aufzustehen. Ich konnte die Augen nicht mehr öffnen und mein Bewusstsein begann sich zu trüben. Sogar das Atmen fiel mir schwer und ich dachte, ich könnte jeden Moment sterben. Ich war voller Angst und musste ständig an meine Mutter, meine Frau und meine Kinder denken. Ich sorgte mich, dass sie, falls ich sterben würde, damit nicht fertigwerden und einen Nervenzusammenbruch erleiden würden. Wie sollten sie danach weiterleben? In meinem Dämmerzustand hörte ich die Polizisten sagen: „Selbst wenn du so stur bist, dass du lieber stirbst, wird dein Tod trotzdem völlig folgenlos sein! Wir verscharren dich einfach irgendwo und niemand wird es je erfahren!“ Sie sagten auch: „Sag uns einfach, wo du wohnst, und wir schließen den Fall! Wir wollen uns nicht die ganze Nacht mit dir herumschlagen, während du hier herumsiechst.“ Ich dachte bei mir: „Wenn ich heute Nacht nichts sage, werde ich das wohl nicht überstehen. Vielleicht kann ich ihnen etwas Unwichtiges verraten.“ Ich dachte an die ältere Schwester, die mich aufgenommen hatte. Sie wusste nur wenig über die Angelegenheiten der Kirche. Wenn ich zugeben würde, bei ihr gewohnt zu haben, würde das der Kirche nicht schaden, oder? Meine Verhaftung lag schon zwanzig Tage zurück und die Bücher mit Gottes Worten in ihrem Haus müssten längst an einen anderen Ort gebracht worden sein. Wenn sie keine Beweise fänden, könnte die Polizei der Schwester höchstwahrscheinlich nichts anhaben. Als ich das dachte, konnte ich nicht zu Gott beten, und als die Polizei mir das Haus dieser Schwester zeigte, bestätigte ich, dass es ihres war, und erwähnte sogar, wie viele Personen ihre Familie umfasste. Kaum waren diese Worte über meine Lippen gekommen, wurde mein Verstand plötzlich klar und mir wurde bewusst, dass ich zu einem Judas geworden war. Mich überkam schreckliche Angst und mein ganzer Körper wurde taub. Ich machte mir furchtbare Vorwürfe und bereute es zutiefst. Ich hasste mich dafür, dass ich ein Judas werden und die Schwester verraten konnte. Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen, um meine Worte zurückzunehmen, doch es war alles zu spät. Ich dachte daran, wie die Schwester mich ohne Rücksicht auf ihre eigene Sicherheit bei sich aufgenommen hatte, und ich verriet sie, nur um mich selbst zu retten. Mein Gewissen quälte mich noch mehr und ich hasste mich für meine völlig fehlende Menschlichkeit, besonders als ich mich an Gottes Worte erinnerte: „Zu jenen, die Mir in Zeiten der Drangsal nicht die geringste Treue gezeigt haben, werde Ich nicht mehr barmherzig sein, denn Meine Barmherzigkeit geht nur so weit. Ich finde des Weiteren keinen Gefallen an denen, die Mich einmal verraten haben, und noch weniger will Ich Mich mit denen abgeben, welche die Interessen ihrer Freunde verraten. Dies ist Meine Disposition, unabhängig davon, wer die Person sein mag. Ich muss euch Folgendes sagen: Wer Mein Herz zutiefst bricht, wird von Mir kein zweites Mal Milde empfangen, und wer Mir treu ist, wird für immer in Meinem Herzen bleiben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Diese Worte bohrten sich mir wie ein Messer ins Herz und mein Gewissen plagte mich noch mehr und fühlte sich verurteilt. In meinem Herzen wusste ich, dass Gottes Disposition gerecht und heilig ist und dass Er keine Kränkung durch den Menschen duldet. Gott hasst jene, die Ihn verraten und die Brüder und Schwestern ausliefern, um sich selbst zu retten. Ich wurde zu einem schändlichen Judas, indem ich diese Schwester verriet, und ich verletzte Gottes Herz. Gott konnte mich nun unmöglich noch retten; ich hatte mir selbst meinen Weg des Glaubens abgeschnitten. Bei all diesen Gedanken fühlte es sich an, als würde mein Herz vor Schmerz zerspringen. Nacht für Nacht fand ich keinen Schlaf und lebte in Qualen und Selbstvorwürfen. Ich stand bei Gott und bei dieser Schwester in der Schuld. Ich konnte mir selbst nicht verzeihen. Als die Polizei danach sah, dass sie nichts weiter aus mir herausbekommen konnte, hängte sie mir falsche Anschuldigungen an und verurteilte mich zu anderthalb Jahren Haft. Zu der Zeit war mein Körper viel zu schwach; schon nach ein paar Schritten beim Hofgang fing ich schwer an zu keuchen. Die Polizei fürchtete, sie könnten meinen Tod verschulden, also entließen sie mich nach fünfzig Tagen aus gesundheitlichen Gründen auf Bewährung, erlaubten mir jedoch nicht, die Gegend zu verlassen. Ich musste ihnen monatlich meinen Aufenthaltsort melden und alle drei Monate auf dem Polizeirevier Bericht über meine ideologische Einstellung erstatten. Später erfuhr ich, dass die Polizei die Schwester damals zu Hause aufgesucht hatte und sie ihre Pflichten nicht mehr ausführen konnte.

Ich blieb über einen Monat zu Hause, doch dann kam die Polizei, um mich erneut zu verhaften, also floh ich eilig in eine andere Stadt, um zu arbeiten. Kurz darauf spürte mich die Polizei auf der Baustelle auf, um mich zu verhaften, und ich floh noch in derselben Nacht von der Baustelle. Diese Zeit war die schwerste für mich. Ich verlor den Kontakt zur Kirche und meine Verwandten und Freunde verstießen mich. Ich hatte keinen Ort, an dem ich mich verstecken konnte, irrte überall umher und schlief oft unter Brücken. Damals fühlte ich mich besonders hilflos, als ob Gott mich nicht mehr wollte. Ich wusste, ich hatte Gottes Disposition verletzt und eine solche Vergeltung verdient. Körperliches Leid konnte ich eigentlich ertragen, doch dass ich Gott, das Gemeindeleben und die Gelegenheit, Gottes Worte zu lesen, verloren hatte, brachte mich dazu, lieber tot als lebendig sein zu wollen. Ich traute mich nicht, zu Gott zu beten, und fühlte mich auch nicht würdig, zu Ihm zu beten. Ich hatte das Gefühl, zu einem Judas geworden zu sein, zu jemandem, den Gott verabscheute. Würde Gott meinen Gebeten noch Gehör schenken? Nacht für Nacht fand ich keinen Schlaf und war von so großer Reue erfüllt, dass ich gar nicht mehr weiß, wie oft ich mich selbst ohrfeigte. Oft wollte ich meinem Schmerz durch den Tod ein Ende setzen. Später dachte ich an Gottes Worte und begann, Seine Absicht etwas besser zu verstehen. Gottes Worte sagen: „Heutzutage haben die meisten Menschen diese Erkenntnis nicht. Sie glauben, dass Leiden wertlos ist und dass die Welt sie zurückweist, ihr Leben zu Hause voller Probleme ist, sie Gott nicht gefallen und ihre Zukunftsaussichten schlecht sind. Wenn ihr Leid ein gewisses Ausmaß erreicht, wollen manche Menschen sogar sterben. Dies ist nicht wahre Liebe zu Gott; solche Leute sind Feiglinge. Sie haben keine Ausdauer, kein Rückgrat und sind unfähig! Gott wünscht sich sehr, dass der Mensch Ihn liebt, aber je mehr der Mensch Ihn liebt, umso größer ist das Leid des Menschen; und je mehr der Mensch Ihn liebt, umso größer sind die Prüfungen des Menschen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar, dass die Umstände, in denen ich mich befand, auf Gottes Gerechtigkeit zurückzuführen waren – eine verdiente Vergeltung für meine Tat als Judas. Doch ich war von Gott geschaffen und sollte nicht selbst den Tod wählen; ich sollte Gottes Bestrafung annehmen. Sollte ich in Zukunft die Chance dazu haben, würde ich Gott weiter folgen. Selbst wenn es bedeutete, Gott zu dienen, würde ich es bereitwillig tun. Also verwarf ich alle Todesgedanken, fiel weinend auf die Knie und betete: „Gott! Ich verdiene den Tod; ich verdiene es, verflucht zu werden …“ Lange Zeit war das das Einzige, was ich im Gebet zu Gott sagen konnte, bevor mir die Stimme versagte.

2008 fanden mich die Brüder und Schwestern und sagten, mein Verrat an der Schwester sei nur ein Moment der Schwäche gewesen, der der Kirche keinen nennenswerten Schaden zugefügt habe. Sie sagten, dass ich meine Pflicht stets gut erfüllt hätte, und dann teilte mir die Kirche wieder eine Pflicht zu. In diesem Moment war ich zu Tränen gerührt. Ich glaubte, ich hätte es verdient, bestraft und in die Hölle geschickt zu werden, weil ich Gott verraten hatte und zum Judas geworden war. Aber Gott behandelte mich nicht nach meiner Verfehlung; Er gab mir eine Chance zur Umkehr. Ich empfand noch mehr Reue und Selbsthass, als mir klar wurde, wie sehr ich bei Gott in der Schuld stand. Ich nahm mir fest im Herzen vor, dass ich, ganz gleich, welche Pflichten mir die Kirche in Zukunft übertragen würde, diese schätzen und erfüllen würde, um Gott Seine Liebe zu vergelten. Später begann die Kommunistische Partei, an verschiedenen Orten Gläubige zu verhaften, und auch zwei Leiter unserer Kirche wurden festgenommen. Kurz darauf hörte ich, dass sie zu Judassen geworden waren und aus der Kirche ausgeschlossen wurden. Damals dachte ich bei mir: „Wenn sie ausgeschlossen wurden, weil sie zu Judassen wurden, und ich mich auch so verhalten habe, ist mein Ausschluss dann nicht nur eine Frage der Zeit?“ Bei diesen Gedanken schmerzte mein Herz leicht. Ich hatte das Gefühl, dass meine Verfehlung zu groß war, und egal, wie sehr ich mich auch bemühte, meine Hoffnung auf Errettung schien gering. Vielleicht würde mich die Kirche eines Tages ausschließen, falls ich bei der Ausführung meiner Pflichten einen Fehler machte. Ich bereute es damals noch mehr und hasste mich dafür, dass ich in meinem Zeugnis nicht standhaft geblieben war. Wäre ich damals in meinem Zeugnis nur standhaft geblieben, müsste ich jetzt nicht so leiden. Das alles geschah nur, weil ich zu viel Angst vor dem Tod gehabt hatte und es vorzog, an einem unwürdigen Dasein festzuhalten. Ich hatte mir das selbst eingebrockt und musste es nun auch ausbaden; ich konnte niemand anderem die Schuld geben. Deshalb gab ich mir bei der Ausführung meiner Pflichten noch mehr Mühe, in der Hoffnung, meine Verfehlung durch mehr gute Taten wiedergutzumachen. Was Gottes Segnungen, Versprechen und Seine Worte des Trostes und der Ermutigung an die Menschen anging, hatte ich das Gefühl, dass sie mich nicht mehr betrafen oder einschlossen. Als ich später bei der Zusammenstellung der Unterlagen für die Entfernung von Leuten mitwirkte, wurde ich jedes Mal, wenn ich die Unterlagen über diese Judasse sammelte und ordnete, an den Schaden erinnert, den ich der Schwester zugefügt hatte, als ich zum Judas wurde. Diese Sache hatte sich wie ein Brandmal in mein Herz eingebrannt. Immer wenn ich daran dachte, fühlte ich mich angeklagt, und der Schmerz war, als würde man mir ein Messer ins Herz rammen. Diese Angelegenheit war zu einem ewigen Makel und Schmerz in meinem Herzen geworden. Später bekam ich verschiedene Krankheiten wie ein Herzleiden und Bluthochdruck, und mein Gesundheitszustand verschlechterte sich. Ich fing an mich zu fragen: War das nun die Vergeltung? Oder hatte Gott mich aufgegeben? Das führte zu noch größerem Leid und noch größerer Schwäche in meinem Herzen. Wenn ich manchmal bei der Ausführung meiner Pflicht Verdorbenheit offenbarte, wusste ich, dass ich die Wahrheit suchen musste, um meine verdorbene Disposition zu beheben. Aber dann dachte ich daran, wie groß meine Verfehlung und wie schwerwiegend ihre Natur war, und ich fragte mich: Konnte Gott mich noch retten? Würde Er mich noch erleuchten, damit ich die Wahrheit verstand? So lebte ich ständig in einem niedergeschlagenen Zustand.

Eines Tages erfuhr eine Schwester von meinem Zustand und hielt Gemeinschaft über ihre Erfahrungen, um mir zu helfen. Sie las mir auch einen Abschnitt aus Gottes Worten vor. Gott sagt: „Bestimmt Gott anhand des Grads der Verdorbenheit eines Menschen, ob er gerettet wird oder nicht? Bestimmt Er anhand der Größe seiner Verfehlungen oder des Umfangs seiner Verdorbenheit, ob Er ihn richtet und züchtigt? Bestimmt Er seinen Bestimmungsort und sein Ergebnis aufgrund seines Aussehens, seines familiären Hintergrunds, des Niveaus seines Kalibers oder wie sehr er gelitten hat? Gott fällt Seine Entscheidung nicht aufgrund solcher Dinge; Er achtet nicht einmal auf diese Dinge. Du musst also verstehen, dass, da Gott die Menschen nicht anhand dieser Dinge misst, du sie deshalb auch nicht anhand dieser Dinge messen solltest“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um die Wahrheit zu erlangen, muss man Lektionen von den Menschen, Ereignissen und Dingen um sich herum lernen). Durch Gottes Worte wurde mir klar, dass Gott das Ergebnis und den Bestimmungsort eines Menschen nicht nach der Größe seiner Verfehlung oder dem Ausmaß seiner Verdorbenheit bestimmt. Vielmehr achtet Gott darauf, ob ein Mensch nach einer Verfehlung wirklich Buße tut, und bestimmt sein Ergebnis und seinen Bestimmungsort letztendlich danach, ob er die Wahrheit besitzt und ob sich seine Disposition geändert hat. Ich sollte meine eigenen Auffassungen loslassen, die Wahrheit suchen, über mich nachdenken und meine Probleme lösen. Das steht im Einklang mit Gottes Absicht. Als mir das klar wurde, löste sich in mir viel von der angestauten Last, die ich viele Jahre mit mir herumgetragen hatte. Unter Tränen betete ich zu Gott: „Gott! Jahrelang habe ich in einem negativen Zustand gelebt, mir Sorgen um meine Aussichten und meinen Bestimmungsort gemacht und es fehlte mir der Wille, nach der Wahrheit zu streben. Danke, dass Du mir durch die Schwester geholfen hast. Ich bin bereit, vor Dir Buße zu tun. Gott! Bitte führe mich, damit ich meine Probleme lösen kann.“

Nach dem Gebet las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Es gibt noch eine weitere Grundursache dafür, dass die Menschen in Niedergeschlagenheit verfallen, und zwar, dass den Menschen bestimmte Dinge passieren, bevor sie erwachsen werden oder nachdem sie das Erwachsenenalter erreicht haben. Das heißt, sie begehen einige Verfehlungen oder tun einige dumme, törichte und ignorante Dinge. Wegen dieser Verfehlungen, dieser dummen und ignoranten Dinge, die sie getan haben, verfallen sie in Niedergeschlagenheit. Diese Art der Niedergeschlagenheit ist eine Selbstverurteilung und sie ist auch eine Art von Charakterisierung der Art von Mensch, die sie sind. … Wann immer sie sich eine Predigt oder einen gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit anhören, schleicht sich diese Mutlosigkeit langsam in ihren Kopf und in ihr innerstes Herz. Sie drehen sich selbst durch die Mangel und fragen sich: ‚Kann ich das tun? Bin ich imstande, nach der Wahrheit zu streben? Bin ich in der Lage, Errettung zu erlangen? Welche Art von Mensch bin ich? Ich habe diese Sache früher getan, ich war so eine Art Mensch. Bin ich jenseits der Errettung? Wird Gott mich dennoch retten?‘ Manchmal können einige Menschen ihre Niedergeschlagenheit loslassen und sie hinter sich lassen. Sie setzen ihre Aufrichtigkeit und die ganze Energie, die sie aufbringen können, ein, um ihre Pflichten, Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten zu erfüllen, und widmen sich mit ihrem ganzen Herzen und ihrem ganzen Verstand dem Streben nach der Wahrheit, dem Nachdenken über Gottes Worte und dem eifrigen Bemühen, diese zu verstehen. Doch sobald eine bestimmte Situation oder ein bestimmter Umstand aufkommt, werden sie wieder von Niedergeschlagenheit übermannt, und sie verursacht, dass sie sich tief in ihren Herzen wieder angeklagt fühlen. Sie denken sich: ‚Früher hast du diese Sache getan, und du bist ein Mensch dieser Art gewesen. Kannst du Errettung erlangen? Hat es irgendeinen Sinn, die Wahrheit zu praktizieren? Was hält Gott von dem, was du getan hast? Wird Gott dir das, was du getan hast, vergeben? Kannst du jene Verfehlung wiedergutmachen, wenn du jetzt auf diese Weise den Preis bezahlst?‘ Sie machen sich oft Selbstvorwürfe und fühlen sich tief im Inneren angeklagt, und sie zweifeln oft an sich selbst und grillen sich selbst mit Fragen. Sie können diese Mutlosigkeit nie ablegen und spüren in ihren Herzen ein immerwährendes Gefühl der Unbehaglichkeit wegen der schändlichen Sache, die sie getan haben. Sie glauben also seit so vielen Jahren an Gott und scheinen weder etwas von dem gehört zu haben, was Gott gesagt hat, noch irgendetwas davon verstanden zu haben. Es ist, als wüssten sie nicht, ob das Erlangen von Errettung irgendetwas mit ihnen zu tun hat, ob sie freigesprochen und erlöst werden können, oder ob sie dazu qualifiziert sind, Gottes Gericht und Züchtigung und Seine Errettung zu empfangen. Von all diesen Dingen haben sie keine Ahnung. Da sie keine Antworten erhalten, und weil sie kein genaues Urteil erhalten, fühlen sie sich tief in ihrem Inneren andauernd niedergeschlagen. In ihren innersten Herzen erinnern sie sich immer wieder an das, was sie getan haben, spielen es in ihren Köpfen immer wieder durch, erinnern sich daran, wie alles begann und wie es endete, und an das, was davor und danach geschah. Unabhängig davon, auf welche Weise sie sich daran erinnern, fühlen sie sich immer sündig, und so sind sie aufgrund dieser Angelegenheit über Jahre hinweg ständig niedergeschlagen. Sogar wenn sie gerade ihre Pflichten ausführen, sogar wenn sie die Verantwortlichen für eine bestimmte Arbeitsaufgabe sind, haben sie weiterhin das Gefühl, keine Hoffnung auf Errettung zu haben. Deshalb stellen sie sich niemals direkt der Angelegenheit, die Wahrheit als etwas höchst Richtiges und Wichtiges zu verfolgen. Sie glauben schlicht und einfach, dass der Fehler, den sie gemacht haben, oder die Sache, die sie in der Vergangenheit begangen haben, von den meisten Menschen als sehr schlecht angesehen oder verurteilt und verschmäht wird, oder dass sogar Gott diese Sache verurteilt, und dass sie, selbst wenn sie in Zukunft nach der Wahrheit streben, nicht gerettet werden können. Unabhängig davon, in welcher Stufe Gottes Werk sich befindet oder wie viele Worte Er geäußert hat, begegnen sie der Angelegenheit des Strebens nach der Wahrheit nie auf die richtige Art und Weise. Woran liegt das? Daran, dass die endgültige Schlussfolgerung, die sie aus diesen Erfahrungen ziehen, falsch ist, und sie dementsprechend nicht in der Lage sind, ihre Niedergeschlagenheit hinter sich zu lassen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Gottes Worte drangen mir ins Herz, und was sie bloßstellten, war mein wahrer Zustand. Ich war verhaftet worden und zum Judas geworden, hatte Gott betrogen und die Schwester verraten. Diese Sache hatte sich in mein Herz eingebrannt. Obwohl die Kirche mich aufgenommen hatte und mich meine Pflichten ausführen ließ, war ich nie über diese Hürde hinweggekommen. Jedesmal, wenn ich daran dachte, dass ich zum Judas geworden war, und welchen Schaden ich der Schwester zugefügt hatte, kam ich zu dem Schluss, dass ich jemand ohne Chance auf Errettung war. Jedes Mal, wenn ich erfahrungsbasierte Videos von Brüdern und Schwestern sah, die verhaftet und gefoltert wurden, aber in ihrem Zeugnis standhaft blieben, schämte ich mich, fühlte mich schuldig und mein Gewissen plagte mich. Jedes Mal, wenn ich die Unterlagen für die Entfernung von Judassen sammelte und ordnete, war es wie ein Messerstich in mein Herz, und ich hasste mich dafür, dass ich damals in meinem Zeugnis nicht standhaft geblieben war. Wäre ich nur standhaft geblieben, dann würde mein Herz jetzt nicht so leiden. Obwohl ich meine Pflichten nach außen hin ausführte, war ich innerlich immer niedergeschlagen und hatte das Gefühl, anders zu sein als die anderen. Ich hatte Gott verraten und war zum Judas geworden – ein Mensch, den Gott verabscheut. Wollte Gott mich noch? Würde Er mich noch retten? Der Gedanke an diese Dinge erfüllte mich mit Schmerz und Unbehagen. Ich traute mich nicht einmal, zu Gott zu beten, weil ich das Gefühl hatte, dass Er mich verabscheute und meine Gebete nicht erhören würde. Auch beim Lesen von Gottes Worten war es so: Immer wenn ich Worte der Ermahnung, des Trostes, der Verheißung oder des Segens las, hatte ich das Gefühl, sie seien nicht für jemanden wie mich gedacht. Ich verdiente Gottes Verheißungen oder Segnungen nicht; ich verdiente nur Flüche und Bestrafung! Ich hatte lange in einem Zustand gelebt, in dem ich Gott missverstand, und mir fehlte die Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben. Ich gab mich schon damit zufrieden, die Arbeit gut auszuführen, um für meine Verfehlung zu sühnen. In Wirklichkeit hatte Gott mir das Recht nicht genommen, Seine Worte zu essen und zu trinken, und Er hatte mir die Gelegenheit gegeben, meine Pflichten auszuführen und nach der Wahrheit zu streben. All dies war Gottes Gunst. Dennoch lebte ich in einem Zustand der Niedergeschlagenheit. Wenn sich bei der Ausführung meiner Pflichten Verdorbenheit zeigte, wusste ich, dass ich die Wahrheit suchen sollte, um sie zu beheben. Aber wann immer ich daran dachte, zum Judas geworden zu sein, hatte ich das Gefühl, dass es vergeblich war, egal wie sehr ich mich anstrengte oder wie sehr ich strebte. Konnte Gott jene noch retten, die Ihn verraten hatten? Ich dachte mir, ich sollte mich einfach weiter mehr abmühen und meine Pflichten erfüllen, um Wiedergutmachung zu leisten, und vielleicht würde Gott dann eines Tages meine treue Mühe sehen und meine Bestrafung mildern. Ich war ständig von meiner Verfehlung belastet und lebte in einem Zustand der Niedergeschlagenheit. Obwohl im Laufe der Jahre viele Dinge geschehen waren, gab ich mich damit zufrieden, mich einfach anzustrengen und Dinge zu erledigen, ohne mich auf meinen Lebenseintritt zu konzentrieren, und verpasste so viele Gelegenheiten, die Wahrheit zu erlangen.

Bei meiner Selbstreflexion stieß auf einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Die Menschen glauben alle an Gott, um Segnungen, Belohnungen und Kronen zu erlangen. Hat nicht jeder Mensch diese Absicht im Herzen? In Wirklichkeit hat sie jeder Mensch. Das ist eine Tatsache. Obwohl die Menschen nicht oft darüber sprechen und ihre Absicht und ihr Verlangen, Segnungen zu erlangen, sogar vertuschen, sind dieses Verlangen, diese Absicht und dieses Motiv, die tief in den Herzen der Menschen liegen, nie ins Wanken gekommen. Ganz gleich, wie viel geistliche Theorie die Menschen verstehen, welche erfahrungsbasierten Erkenntnisse sie besitzen, welche Pflicht sie tun können, wie viel Leid sie erdulden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, nie lassen sie die Absicht, Segnungen zu erlangen, die tief in ihren Herzen verborgen ist, los und mühen sich dafür immer still ab und beschäftigen sich. Ist das nicht die Sache, die am tiefsten in den Herzen der Menschen vergraben ist? Wie würdet ihr euch ohne diese Absicht, Segnungen zu erlangen, fühlen? Mit welcher Haltung würdet ihr eure Pflicht tun und Gott folgen? Was würde aus den Menschen werden, wenn diese Absicht, Segnungen zu erlangen, die in ihren Herzen verborgen ist, vollständig ausgemerzt würde? Es ist möglich, dass viele Menschen negativ würden und dass einige bei ihren Pflichten demotiviert würden und das Interesse an ihrem Glauben an Gott verlieren würden. Sie schienen ihre Seelen verloren zu haben, und es sähe so aus, als ob ihnen ihre Herzen weggenommen worden wären. Deshalb sage Ich, dass die Absicht, Segnungen zu erlangen, etwas ist, das tief in den Herzen der Menschen verborgen ist. Vielleicht haben sie, während sie ihre Pflicht tun oder das Kirchenleben führen, das Gefühl, dass sie einige Wahrheiten verstanden haben und fähig sind, ihren Familien zu entsagen und sich freudig für Gott aufzuwenden, und dass sie nun Erkenntnis über ihre Absicht haben, Segnungen zu erlangen, und dieser Absicht den Rücken gekehrt haben und nicht mehr von ihr beherrscht oder eingeschränkt werden. Dann denken sie, dass sie nicht mehr die Absicht haben, Segnungen zu erlangen, aber Gott sieht das anders. Die Menschen betrachten Angelegenheiten nur oberflächlich. Ohne Prüfungen sind sie mit sich zufrieden. Solange sie die Kirche nicht verlassen oder den Namen Gottes leugnen und sie darauf beharren, sich für Gott aufzuwenden, glauben sie, sie hätten sich geändert. Sie haben das Gefühl, bei der Ausführung ihrer Pflicht nicht länger von ihrem Enthusiasmus oder momentanen Impulsen angetrieben zu werden. Stattdessen glauben sie, dass sie nach der Wahrheit streben und dass sie die Wahrheit fortlaufend suchen und praktizieren können, während sie ihre Pflicht tun, sodass ihre verdorbenen Dispositionen gereinigt sind und sie etwas echte Veränderung erreichen. Wenn allerdings Dinge passieren, die direkt mit ihrem Bestimmungsort und Ergebnis zusammenhängen, wie äußert sich das? Die wahre Situation wird in ihrer Gesamtheit offenbart“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sechs Kriterien für Wachstum im Leben). Gott hat aufgedeckt, dass der Glaube der Menschen an Ihn von Hintergedanken geprägt ist, dass es ihnen nur um ihr Schicksal, ihre Aussichten und um persönliche Segnungen geht. Wenn sie eines Tages keine Segnungen mehr erlangen oder keine guten Aussichten für ihr Schicksal sehen, halten sie den Glauben an Gott für sinnlos und leben infolgedessen in ständiger Niedergeschlagenheit. Ich dachte an Paulus: Zuerst widersetzte er sich dem Herrn Jesus, indem er Seine Jünger verhaftete und verfolgte. Dann, auf dem Weg nach Damaskus, streckte Gott Paulus mit einem gewaltigen Licht nieder und berief ihn zum Apostel. Paulus predigte das Evangelium viele Jahre lang, anfangs nur, um für seine Sünden zu sühnen und Wiedergutmachung zu leisten. Aber er strebte überhaupt nicht nach der Wahrheit, um seine verdorbene Disposition zu ändern. Infolgedessen war seine satanische Natur, sich Gott zu widersetzen, nach vielen Jahren der Arbeit völlig unverändert geblieben. Er glaubte sogar, seine jahrelange Mühe und Arbeit hätten seine Sünden bereits gesühnt und seine Verdienste würden seine Fehler überwiegen. Daher forderte er ganz offen eine Krone von Gott und wurde letztendlich von Ihm ausgemustert. Als ich über mich selbst nachdachte, erkannte ich, dass ich denselben Weg wie Paulus gegangen war. Weil ich die Schwester verraten hatte und zum Judas geworden war, dachte ich, die Hoffnung auf Segnungen sei verschwindend gering. Besonders als ich sah, wie zwei Leiter der Kirche ausgeschlossen wurden, weil sie zu Judassen geworden waren, fürchtete ich, dass auch mich die Kirche eines Tages ausschließen würde. Ich wurde negativ und ließ nach, mir fehlte jegliche Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben, und ich hatte das Gefühl, Gott würde mich nicht mehr retten. Egal, wie sehr ich mich anstrengte oder nach der Wahrheit strebte, es würde für mich kein gutes Ergebnis und keinen guten Bestimmungsort mehr geben. Ich erkannte, dass mein Glaube an Gott und die Ausführung meiner Pflichten nur dem Zweck dienten, Segnungen zu erlangen, und nicht, um die Wahrheit zu erlangen und mich Gott zu unterwerfen oder Ihn zufriedenzustellen, indem ich die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllte. In den letzten Jahren hatte mich meine Verfehlung ständig geplagt und ich hatte mir Sorgen um meine Aussichten und meinen Bestimmungsort gemacht. Obwohl ich durchaus meine Verfehlung bereute und hasste, war meine tief verwurzelte Sichtweise, nach Segnungen zu streben, nicht behoben. Dadurch wurde mir klar, dass ich vor Gott nicht wirklich Buße getan hatte. Vielmehr versuchte ich, meine Verfehlung vor Gott zu sühnen, indem ich einen Preis zahlte und mich aufwendete, damit mein Gewissen mich nicht länger plagte. Ich sah, dass ich immer noch versuchte, mit Gott ein Geschäft zu machen, nachdem ich ein so großes Übel begangen hatte. Das war wirklich abscheulich, selbstsüchtig und gemein. Das führte dazu, dass ich noch größere Reue und noch größeren Selbsthass empfand.

In meiner Suche stieß ich auf zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten, die mir halfen, Seine gerechte Disposition etwas besser zu verstehen. Gottes Worte sagen: „Die meisten Menschen haben einige Verfehlungen begangen und einige Makel über sich gebracht. Zum Beispiel haben sich einige Leute Gott widersetzt und blasphemische Dinge gesagt; einige haben Gottes Auftrag abgelehnt und es abgelehnt, ihre Pflicht auszuführen, und wurden von Gott verschmäht; einige haben Gott verraten, als sie mit Versuchungen konfrontiert waren; einige haben während ihrer Inhaftierung die ‚Drei Erklärungen‘ unterschrieben und damit Gott verraten; einige stahlen Opfergaben; einige vergeudeten Opfergaben; einige störten häufig das Kirchenleben und fügten Gottes auserwähltem Volk Schaden zu; einige bildeten Cliquen und quälten andere Leute und stürzten so die Kirche ins Chaos; einige verbreiteten Auffassungen und Tod und schadeten damit den Brüdern und Schwestern; und einige unterhielten unangemessene Beziehungen zum anderen Geschlecht und lebten promiskuitiv und hatten einen schrecklichen Einfluss. Es genügt zu sagen, dass jeder Verfehlungen begeht und Makel hat. Doch einige Menschen sind in der Lage, die Wahrheit zu akzeptieren und Buße zu tun, während andere die Wahrheit nicht annehmen können und eher sterben würden, als Buße zu tun. Sie sollten also entsprechend ihrer Wesensnatur und ihren beständigen Äußerungsformen behandelt werden. Diejenigen, die Buße tun können, sind diejenigen, die wirklich an Gott glauben; was aber die wahrhaft Unbußfertigen betrifft, so sollten sie wie jeweils angemessen entfernt oder ausgeschlossen werden. Manche Menschen sind böse, manche sind unwissend und töricht, und manche sind Bestien. Jeder Mensch ist anders. Manche bösen Menschen sind von bösen Geistern besessen, während andere die Diener des Teufels Satan sind. Manche von ihnen haben eine besonders skrupellose Natur, während manche eine besonders betrügerische Natur haben. Manche sind von Natur aus besonders geldgierig, und andere genießen es von Natur aus, sexuell promiskuitiv zu sein. Die Äußerungsformen jeder Art von Mensch sind unterschiedlich, also sollten alle Menschen umfassend in Übereinstimmung mit ihrer Natur und ihren konsistenten Äußerungsformen beurteilt werden. … Gottes Umgang mit einem Menschen ist nicht so einfach, wie die Menschen es sich vorstellen. Gottes Haltung gegenüber einem Menschen – ob Er ihn mag, ihm abgeneigt ist oder ihn verabscheut – basiert in erster Linie auf der Haltung dieses Menschen gegenüber der Wahrheit. Unabhängig davon, was jemand in welchem Kontext sagt, prüft Gott dies genau und versteht es, denn Gott prüft das Herz und das Wesen des Menschen genau. Die Menschen glauben immer: ‚Gott hat nur Göttlichkeit. Er ist gerecht und duldet keine Kränkung durch den Menschen. Er berücksichtigt die Schwierigkeiten des Menschen nicht und versetzt sich nicht in dessen Lage. Wenn sich ein Mensch Gott widersetzt, wird Gott ihn bestrafen.‘ So verhält es sich überhaupt nicht. Wenn die Menschen Gottes Werk, Seine Grundsätze für die Behandlung von Menschen und Seine Gerechtigkeit so verstehen, ist das ein schwerer Fehler. Gottes Bestimmung des Ergebnisses eines jeden Menschen basiert nicht auf den Auffassungen und Vorstellungen der Menschen, sondern auf Gottes gerechter Disposition. Er wird jedem Menschen entsprechend dem, was er getan hat, vergelten. Gott ist gerecht, und früher oder später wird Er alle Menschen voll und ganz überzeugen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Jede Person, die akzeptiert hat, von Gottes Worten erobert zu werden, wird mehrere Gelegenheiten haben, gerettet zu werden; bei der Rettung jeder Person wird Gott ihr so viel Spielraum wie nur möglich geben. Mit anderen Worten, Gott wird ihr die allergrößte Nachsicht entgegenbringen. Solange die Menschen vom falschen Weg zurückkehren und solange sie Buße tun können, wird Gott ihnen Gelegenheiten geben, Seine Errettung zu erlangen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ihr solltet die Vorteile von Status beiseitelegen und Gottes Absichten verstehen, dem Menschen Errettung zu bringen). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Gottes Disposition wahrhaft gerecht ist. In Seiner Gerechtigkeit gibt es nicht nur Gericht und Zorn, sondern auch Barmherzigkeit und Nachsicht. Wie Gott die Menschen behandelt, basiert ganz besonders auf Grundsätzen. Er fällt kein Urteil über sie aufgrund ihrer vorübergehenden Verfehlungen, sondern beurteilt umfassend die Natur und den Hintergrund ihrer Handlungen sowie ihre Größe und die daraus resultierenden Konsequenzen. Wenn jemand aus einem Moment der Schwäche jemanden verrät, ohne der Kirche nennenswerten Schaden zuzufügen, und ohne Gott von ganzem Herzen zu verleugnen oder zu verraten, und später wirklich Buße tut, zeigt Gott immer noch Barmherzigkeit und gibt ihm eine Chance zur Umkehr. Manche Menschen schlagen sich nach ihrer Verhaftung voll und ganz auf die Seite des großen roten Drachen; sie verraten die Brüder und Schwestern sowie die Interessen der Kirche und machen sich sogar zu Komplizen des großen roten Drachen. Sie alle werden als böse Menschen entlarvt, für die es keine Rettung mehr gibt. Solchen Menschen gegenüber zeigt Gott keine Barmherzigkeit. Ich erinnerte mich an meine eigene Gefangennahme und Folter. Durch den andauernden Schlafmangel war ich an meine körperlichen Grenzen getrieben worden und hatte dann die ältere Schwester verraten, ohne jedoch der Kirche großen Schaden zuzufügen. Danach empfand ich tiefe Reue und Selbsthass. Meine Handlungen stellten eine schwere Verfehlung dar, und Gottes Haus gab mir trotzdem eine Chance zur Umkehr. Was diese beiden Kirchenleiter betrifft: Nach ihrer Gefangennahme entschieden sie sich, zu Judassen zu werden, und zwar ohne jegliche Folter, nur aus Angst vor körperlichem Leid. Sie unterzeichneten nicht nur „Die Drei Erklärungen“, sondern verrieten auch Leiter und Mitarbeiter aus über einem Dutzend Kirchen, wodurch die Arbeit vieler Kirchen zum Erliegen kam und erheblicher Schaden entstand. Ihre Taten waren nicht auf einen Moment der Schwäche zurückzuführen. Ihr Wesen war das eines Judas, und sie waren unverbesserliche, böse Menschen. Die Entscheidung der Kirche, sie auszuschließen, stimmte völlig mit den Grundsätzen überein – es war Gottes Gerechtigkeit. Mir wurde klar, dass ich schon viele Jahre an Gott glaubte, Ihn aber nicht kannte. Ich lebte in einem Zustand des Missverständnisses und der Vorsicht Gott gegenüber und glaubte, Gott würde Menschen sofort verurteilen, sobald sie Verfehlungen begingen, ohne ihnen eine Chance auf Errettung zu geben. Ich erkannte, wie betrügerisch und niederträchtig ich geworden war.

Später fand durch Gottes Worte den Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Menschen ihre Missverständnisse über Gott ausräumen wollen, dann müssen sie einerseits ihre eigenen verdorbenen Dispositionen kennenlernen und die Fehler, die sie gemacht haben, die Umwege, die sie gegangen sind, sowie ihre Verfehlungen und Nachlässigkeiten im Detail analysieren und erkennen. Nur auf diese Weise werden sie in der Lage sein, ihre eigene Natur klar zu sehen und Kenntnis darüber zu erlangen. Darüber hinaus müssen sie klar erkennen, warum sie den falschen Weg einschlagen und so viele Dinge tun, die gegen die Wahrheitsgrundsätze verstoßen, und was die Natur dieser Handlungen ist. Außerdem müssen sie verstehen, was genau Gottes Absichten und Anforderungen an sie sind, warum sie immer unfähig sind, nach Gottes Anforderungen zu handeln, und warum sie immer gegen Seine Absichten verstoßen und tun, was sie wollen. Bring diese Dinge vor Gott und bete, und verstehe sie klar. So kannst du deinen Zustand umkehren, deine Denkweise ändern und dein Missverständnis über Gott beseitigen. Manche Menschen hegen immer unangemessene Absichten, ganz gleich, was sie tun, sie haben immer böse Vorstellungen und können nicht prüfen, ob ihr innerer Zustand richtig oder falsch ist, oder es gemäß Gottes Worten erkennen. Diese Menschen sind verworren. Eines der deutlichsten Merkmale eines verworrenen Menschen ist, dass er, nachdem er etwas Schlechtes getan hat, negativ bleibt, wenn er zurechtgestutzt wird, sich sogar der Verzweiflung hingibt und festlegt, dass er am Ende ist und nicht gerettet werden kann. Ist das nicht das erbärmlichste Verhalten eines verworrenen Menschen? Er kann nicht in Übereinstimmung mit Gottes Wort über sich selbst nachdenken und auch nicht nach der Wahrheit suchen, um das Problem zu lösen, wenn er mit Schwierigkeiten konfrontiert wird. Ist das nicht sehr verworren? Kann man Probleme lösen, wenn man sich der Verzweiflung hingibt? Kann das ständige Kämpfen in Negativität Probleme lösen? Die Menschen sollten verstehen, dass sie, wenn sie einen Fehler machen oder ein Problem haben, die Wahrheit suchen sollten, um es zu lösen. Sie müssen zunächst darüber nachdenken und verstehen, warum sie Böses getan haben, was ihre Absicht und ihr Ausgangspunkt war, warum sie es tun wollten und welches Ziel sie verfolgten, und ob jemand sie dazu ermutigt, angestiftet oder verleitet hat oder ob sie es bewusst getan haben. Diese Fragen müssen genau reflektiert und verstanden werden. Dann werden sie in der Lage sein, zu erkennen, welche Fehler sie gemacht haben und was sie selbst sind. Wenn du nicht in der Lage bist, das Wesen deiner Übeltaten zu erkennen oder eine Lehre daraus zu ziehen, dann kann das Problem nicht gelöst werden. Viele Menschen tun schlimme Dinge und denken weder über sich selbst nach noch erlangen sie Selbsterkenntnis. Können solche Menschen also jemals wirklich Buße tun? Gibt es irgendeine Hoffnung für ihre Errettung? Die Menschheit ist die Nachkommenschaft Satans, und unabhängig davon, ob sie Gottes Disposition verletzt hat oder nicht, ist ihre Wesensnatur dieselbe. Die Menschen sollten öfter über sich selbst nachdenken und sich selbst besser kennenlernen. Sie sollten klar erkennen, inwieweit sie sich gegen Gott aufgelehnt und sich Ihm widersetzt haben, und ob sie die Wahrheit noch akzeptieren und praktizieren können. Wenn sie dies deutlich sehen, werden sie wissen, wie groß die Gefahr ist, in der sie sich befinden. In der Tat sind alle verdorbenen Menschen aufgrund ihrer Wesensnatur in Gefahr; es kostet sie viel Mühe, die Wahrheit zu akzeptieren, und es ist nicht leicht für sie. Einige Menschen haben Böses getan und ihre Wesensnatur offenbart, während andere noch nichts Böses getan haben, aber nicht unbedingt viel besser sind als andere – sie hatten einfach noch nicht die Situation oder die Gelegenheit dazu. Da du diese Verfehlungen hast, musst du dir in deinem Herzen darüber im Klaren sein, welche Haltung du jetzt einnehmen, wofür du vor Gott Rechenschaft ablegen solltest, und was Er sehen will. Du musst diese Dinge durch Gebet und Suche klären; dann wirst du wissen, wie du in Zukunft streben solltest, und wirst nicht mehr von den Fehlern, die du in der Vergangenheit gemacht hast, beeinflusst oder eingeschränkt werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man nach der Wahrheit strebt, kann man seine Auffassungen und Missverständnisse über Gott auflösen). Als ich über Gottes Worte nachdachte, war mein Herz tief berührt. Gott schaut nicht nur auf die vergangenen Verfehlungen der Menschen. Solange ein Mensch vor Gott tritt, die Wahrheit annimmt, seine Pflichten mit Treue und Verantwortungsbewusstsein ausführt und durch echte Taten Reue zeigt – wenn Gott die Veränderung dieses Menschen sieht, wird Er ihm eine Chance auf Errettung geben. Nehmen wir zum Beispiel Petrus. Als der Herr Jesus gefangen genommen wurde, verleugnete Petrus Ihn dreimal. Er bereute es zutiefst und konzentrierte sich danach darauf, nach der Wahrheit zu streben und danach zu trachten, Gott zu lieben und sich Ihm zu unterwerfen. Am Ende wurde Petrus für Gott kopfüber ans Kreuz genagelt und legte ein wunderbares Zeugnis ab. Dann ist da noch David. Er nahm sich die Frau des Uria und wurde von Gott schwer gemaßregelt. David empfand tiefe Reue und wiederholte das Vergehen nie wieder, selbst in seinen späten Jahren nicht, als ein junges Mädchen sein Bett wärmte. Er verbrachte sein Leben damit, den Bau des Tempels vorzubereiten, und leitete das Volk Israel darin an, Gott anzubeten. Dadurch zeigte er Gott seine Reue durch echte Taten. Über die Erfahrungen von Petrus und David nachzudenken, zeigte mir den Weg nach vorn. Ich musste mich meiner Verfehlung richtig stellen, gründlich über mich nachdenken, die Wahrheit suchen, um meine Verfehlung aufzuarbeiten, und vor Gott aufrichtig Buße tun. Später erkannte ich, dass ich mein Zeugnis aus zwei Gründen verloren hatte, als ich die Schwester verriet. Erstens überwältigten mich meine Gefühle der Zuneigung. Als die Polizei mich folterte und mein Leben bedrohte, konnte ich meine Mutter, meine Kinder und meine Frau nicht loslassen. Ich fürchtete, dass sie den Schicksalsschlag nicht verkraften könnten, wenn ich sterben würde. Also verriet ich Gott und lieferte die Schwester aus, womit ich zum schändlichen Judas wurde. Tatsächlich lag das Schicksal meiner Familie in Gottes Händen. Welches Leid oder welchen Schmerz sie im Leben auch ertragen mussten, es war von Gott vorherbestimmt. Selbst wenn ich an ihrer Seite geblieben wäre, hätten sie sich dem Leid stellen müssen, das für sie bestimmt war – daran hätte ich absolut nichts ändern können. Doch das alles konnte ich nicht durchschauen; ich ließ mich immer noch von meinen Gefühlen einschränken – das war wirklich töricht von mir. Der andere Grund war, dass ich die Frage des Todes nicht durchschauen konnte – ich hatte keinen echten Glauben an Gott. Als ich zwanzig Tage lang von der Polizei gefoltert worden war, stieß meine körperliche Belastbarkeit an ihre Grenze. In diesem Moment hatte ich besonders große Angst vor dem Tod und schloss einen Kompromiss mit Satan. Ich dachte an die Jünger des Herrn Jesus. Um das Evangelium des Herrn zu predigen, wurden sie gesteinigt, von Pferden zu Tode geschleift oder ans Kreuz genagelt. Sie ertrugen Verfolgung um der Gerechtigkeit willen. Ihr Tod war ein Zeugnis dafür, dass sie Satan besiegt und gedemütigt hatten, und Gott gedachte ihrer. Der Herr Jesus sagte: „Wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; wer aber sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 16,25). Ich jedoch hing gierig am Leben und hatte Angst vor dem Tod, verriet die Schwester und klammerte mich an ein unwürdiges Dasein. Obwohl ich körperlich noch am Leben war, ertrug ich jeden Tag seelische Qualen und lebte das Leben eines wandelnden Leichnams. Nun erkannte ich: Selbst wenn ich wegen meines Glaubens von der Polizei verstümmelt oder getötet würde, wäre das etwas, das Gott gutheißen würde. Als mir das klar wurde, nahm ich mir fest vor: Sollte ich jemals wieder vom großen roten Drachen gefangen genommen werden, würde ich in meinem Zeugnis für Gott standhaft bleiben und meine vergangene Verfehlung wiedergutmachen, selbst wenn es mich das Leben kostete.

Kurz darauf stand die Kirche vor einer weiteren groß angelegten Verhaftungswelle, und die Kirche beauftragte mich mit den Arbeiten zu ihrer Aufarbeitung. Bei Besprechungen über verschiedene Aufgaben brachte ich mich aktiv ein, konzentrierte mich darauf, nach den Grundsätzen zu handeln und meine Verantwortung nach besten Kräften zu erfüllen. Immer wenn sich bei der Ausführung meiner Pflichten meine verdorbene Disposition zeigte, suchte ich aktiv nach der Wahrheit, um sie zu beheben. Außerdem übte ich mich darin, Artikel über meine Erfahrungszeugnisse zu schreiben. Ich fasste den festen Entschluss: Selbst wenn es für mich in Zukunft kein gutes Ergebnis oder keinen guten Bestimmungsort geben sollte, würde ich mich dennoch bemühen, meine Pflichten zu erfüllen und ernsthaft nach der Wahrheit zu streben, um Gottes Herz ein wenig Trost zu spenden.

All die Jahre hatte ich in einem Zustand der Niedergeschlagenheit gelebt. Obwohl ich Reue empfand und mich selbst hasste, suchte ich nie nach der Wahrheit, um meine Probleme anzugehen. Dies führte dazu, dass mein Leben in den letzten Jahren keine Fortschritte machte und ich viele Gelegenheiten verpasste, die Wahrheit zu erlangen. Durch die Führung von Gottes Worten konnte ich meine Missverständnisse und Barrieren Gott gegenüber abbauen und mich von den Fesseln und Einschränkungen meiner Verfehlung befreien, was es mir ermöglichte, meine Pflichten auszuführen und normal nach der Wahrheit zu streben. Ich bin Gott aus tiefstem Herzen wahrlich dankbar.


6. Die Wahl einer Lehrerin der Drei-Selbst-Kirche

Von Zhao Yan, China

1987 kam ich zusammen mit meiner Mutter zum Glauben an den Herrn Jesus. Ich trat bald dem Chor bei, und ganz gleich, wie beschäftigt ich bei der Arbeit war, besuchte ich trotzdem regelmäßig die Versammlungen. Dem Diakon fiel auf, wie eifrig mein Streben war, und er förderte mich, damit ich in der Sonntagsschule unterrichten konnte. Daher wendete ich mich auf und arbeitete noch härter für den Herrn. 1995 bemerkte ich jedoch, dass die Zahl der Gläubigen, die zu den Versammlungen kamen, allmählich zurückging. Auch unter meinen Mitarbeitern gab es Eifersucht und Streit, und die Predigten wurden immer abgedroschener und inhaltsleerer. Ich war beunruhigt und ging mit meinen Schwestern aus dem Chor in andere Kirchen, um dort nach Antworten zu suchen. Ein Ältester sagte: „Der Herr kommt bald wieder, wir müssen wachsam warten.“ Ein anderer Pastor aus einer anderen Kirche sagte auch: „Der Herr kommt bald, macht euch leer, macht eure Herzen bereit, bekennt vor dem Herrn und tut Buße.“ Ihre Antworten enttäuschten mich. Ich sah, dass die Kirchen trostlos waren, die Prediger nichts zu predigen hatten und der Glaube der Gläubigen erkaltet war. Deshalb beschloss ich, Theologie zu studieren. Mein Plan war es, danach zurückzukehren, um die Herde zu hüten und die Kirche wiederzubeleben. Drei Jahre später schloss ich mein Theologiestudium ab und kehrte als Lehrerin zur Kirche zurück. Ich war voller Ehrgeiz und brannte darauf, die Kirche neu zu beleben. Ich fing an, überall zu predigen. Einmal lud mich ein Pastor ein, in einer großen Kirche zu predigen, zu der über tausend Menschen kamen. Im Nebenraum gab es sogar eine Live-Übertragung, sodass alle meine Predigt auf einem Bildschirm verfolgen konnten. Ich war überglücklich. Die Brüder und Schwestern nannten mich herzlich Lehrerin Zhao und scharten sich mit ihren Fragen um mich. Mein Herz war voller Freude, und ich dachte: „Lehrerin zu sein ist schon etwas anderes, als nur ein gewöhnliches Gemeindemitglied zu sein. Die Kirche zahlt mir nicht nur ein Gehalt, sondern wohin ich auch gehe, schauen die Leute zu mir auf und empfangen mich mit einem Lächeln. Wenn ich zum Predigen unterwegs bin, übernimmt die Kirche auch meine Reisekosten. Schon jetzt, wo ich noch nicht einmal Pastorin bin, erfahre ich eine so gute Behandlung. Wenn ich also Pastorin werde und in großen Kirchen predige, werden die Brüder und Schwestern erst recht zu mir aufschauen und mich verehren.“ Nicht lange danach wurde ich zur Vizepräsidentin des lokalen Komitees der Patriotischen Drei-Selbst-Bewegung gewählt, und ich dachte bei mir: „Offenbar ist mein Streben besser und meine Predigten sind es auch. Wenn ich in Zukunft zur Pastorin geweiht werden würde, würde sich mein Zuständigkeitsbereich erweitern, noch mehr Menschen würden mich kennen, und egal, wohin ich ginge, würde ich respektiert und gelobt werden. Dann würde mich jeder als die angesehene Pastorin Zhao kennen.“ Aber nach einer Weile hatte ich den größten Teil des theoretischen Wissens, das ich in meinem Theologiestudium gelernt hatte, bereits weitergegeben, und jede Predigt bestand nur noch aus einer Wiederholung derselben alten, trockenen und uninspirierenden Themen. Ich fing an, überall nach verschiedensten Materialien und Büchern zu suchen, um eine Predigt zusammenzustückeln, und griff sogar auf meine alten Mitschriften aus dem Theologiestudium zurück, aber es half alles nichts. Ich sah, wie die Kirche immer trostloser wurde, immer weniger Menschen zu meinen Predigten kamen und einige, die zu den Versammlungen kamen, einfach in ihren Stühlen zusammensackten und schliefen. Ich war ziemlich verwirrt und dachte bei mir: „Ich arbeite doch aktiv für den Herrn, um die Kirche wiederzubeleben und die Brüder und Schwestern zu unterstützen. Warum ist die Kirche stattdessen noch trostloser geworden?“

Im September 1999 fuhr ich in eine andere Gegend, um meinen Vater zu besuchen. Meine jüngere Schwester kam mit einer anderen Schwester zu mir, um mir das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage zu predigen. Ich dachte, diese Schwester sei eine gewöhnliche Gläubige, die die Bibel weniger verstand als ich, und hielt sie für irregeführt, also hörte ich ihr nicht zu. Später hörte ich, dass ein Prediger, den ich kannte, 120 Mitarbeiter des Herrn zum Glauben an den Allmächtigen Gott geführt hatte und dass auch fast 100 Menschen von einem Versammlungsort in einem Dorf den Allmächtigen Gott angenommen hatten. Diese Nachrichten haben mich zutiefst erschüttert, und ich dachte: „Wenn eine einzelne Person verwirrt ist und den wahren Weg nicht versteht, könnte sie irregeführt werden, aber so viele ernsthaft Strebende haben den Allmächtigen Gott angenommen – konnten die wirklich alle irregeführt worden sein? Das ist unmöglich! Der Prediger, den ich kenne, ist doch bibelfest und hat Urteilsvermögen, und trotzdem ist er mit so vielen Mitarbeitern zum Glauben an den Allmächtigen Gott gekommen. Könnte es sein, dass ihr Glaube an den Allmächtigen Gott richtig ist?“ Ich war verwirrt, also betete ich oft zum Herrn: „Herr, warum haben sich so viele Menschen dem Glauben an den Allmächtigen Gott zugewandt? Diese guten Schafe und Leiter sind alle sehr fleißig in ihrem Streben und bibelfest. Wie konnten sie sich alle dem Glauben an den Allmächtigen Gott zuwenden? Warum blüht die Kirche des Allmächtigen Gottes auf, während unsere Kirche so trostlos wird? Könnte es sein, dass Du wirklich zurückgekehrt bist? O Herr, ich bin so verwirrt. Bitte führe mich.“ Im April 2000 ging ich zu meiner jüngeren Schwester, und sie predigte mir erneut das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Sie hielt gemeinschaftlichen Austausch über die drei Phasen von Gottes Werk: das Zeitalter des Gesetzes, das Zeitalter der Gnade und das Zeitalter des Königreichs, die alle von einem einzigen Gott ausgeführt werden. Im Zeitalter des Gesetzes wurde Gott Jehova genannt und Er erließ die Gesetze und leitete die Menschen in ihrem Leben. Im Zeitalter der Gnade hieß Gott Jesus und vollbrachte das Werk der Erlösung. Im Zeitalter des Königreichs besteht Gottes Werk darin, Seine Worte kundzutun, um die Menschen gründlich zu reinigen und die Wurzel der menschlichen Sünde zu beseitigen. Gott wird Allmächtiger Gott genannt. In jedem Zeitalter hat Gott ein anderes Werk getan, jedes Mal unter einem anderen Namen. Nachdem eine Phase des Werkes ihre Wirkung erzielt hat, beginnt Gott die nächste Phase des Werkes, wobei jede Phase auf der vorherigen aufbaut und immer tiefer geht, da jede Sektion mit der nächsten verknüpft ist, bis Er schließlich das gesamte Zeitalter beendet und die Menschen an einen wunderschönen Bestimmungsort führt. Die ersten beiden Phasen des Werkes konnte ich damals akzeptieren, weil diese Dinge alle in der Bibel aufgezeichnet waren, aber diese dritte Phase, das Werk des Zeitalters des Königreichs, konnte ich auf keinen Fall annehmen. Ich war der Meinung, alles, was außerhalb der Bibel stand, könne nicht Gottes Werk sein. Meine Schwester hielt dann mit mir Gemeinschaft: „Die Bibel ist eine Aufzeichnung der ersten beiden Phasen von Gottes Werk. Zuerst kam Gottes Werk, danach die Aufzeichnungen der Menschen. Als die Bibel zusammengestellt wurde, hatte Gottes Werk in den letzten Tagen noch gar nicht stattgefunden. Wie hätte es also schon in der Bibel aufgezeichnet werden können?“ Das ergab für mich einen gewissen Sinn. Meine Schwester hielt noch viel mehr mit mir Gemeinschaft, und was sie sagte, stimmte mit der Bibel überein und klang ziemlich gut, aber ich hatte immer noch Angst, die falsche Wahl zu treffen, und war deshalb nicht bereit, es anzunehmen. Meine Schwester gab mir ein Buch mit dem Titel „Das Gericht beginnt mit dem Haus Gottes“ und suchte ein paar Kapitel von Gottes Worten für mich zum Lesen heraus. Ich dachte bei mir: Seit meine Schwester den Allmächtigen Gott angenommen hat, versteht sie die Bibel besser als ich und hat einen so großen Glauben! In ihrer Gemeinschaft sprach sie darüber, wie Gott das Geheimnis der Menschwerdung offenbarte und die kleine Schriftrolle enthüllte, und darüber, wie Gott wirkt, um die Menschen zu reinigen. Was sie mitteilte, war erfrischend und erleuchtend, und ich hatte in all meinen Jahren des Glaubens an den Herrn noch nie etwas davon gehört. Ich hätte nie erwartet, dass sie in nur einem Jahr so große Fortschritte machen würde. Selbst nach meinem Theologiestudium war ich nicht so kenntnisreich wie sie. Meine Schwester erzählte mir, dass sie all dieses Verständnis aus den Worten des Allmächtigen Gottes erlangt hatte. Ich fragte mich: „Könnte es sein, dass der Allmächtige Gott wirklich die Wiederkunft des Herrn Jesus ist?“ Früher hatte meine Mutter mich immer wieder ermahnt, zu suchen und zu prüfen und die einmalige Gelegenheit, Gottes Errettung zu erlangen, nicht zu verpassen. Als ich daran dachte, beschloss ich, zu suchen und zu prüfen.

Danach las ich die Worte des Allmächtigen Gottes. Ein Teil davon lautete wie folgt: „Die Wiederkehr Jesu ist eine große Errettung für diejenigen, die die Wahrheit annehmen können, aber für jene, die die Wahrheit nicht annehmen können, ist es ein Zeichen der Verurteilung. Ihr solltet euren eigenen Weg wählen und nichts tun, was gegen den Heiligen Geist lästert und die Wahrheit ablehnt. Ihr solltet nicht ignorant und arrogant sein, sondern Menschen, die sich der Führung des Heiligen Geistes unterwerfen und nach der Wahrheit dürsten und diese suchen; nur auf diese Weise werdet ihr profitieren. Ich rate euch, den Weg des Glaubens an Gott mit Vorsicht zu beschreiten. Zieht nicht willkürlich voreilige Schlüsse; und erst recht solltet ihr nicht leichtfertig und nachlässig in eurem Glauben an Gott sein. Ihr solltet wissen, dass diejenigen, die an Gott glauben, zumindest ein demütiges und gottesfürchtiges Herz haben sollten. Diejenigen, die die Wahrheit gehört haben und trotzdem die Nase darüber rümpfen, sind töricht und ignorant. Diejenigen, die die Wahrheit gehört haben, und trotzdem sorglos voreilige Schlüsse ziehen oder sie verurteilen, sind arrogante Menschen. Niemand, der an Jesus glaubt, ist dazu berechtigt, andere zu verfluchen oder zu verurteilen. Ihr solltet alle Menschen sein, die Vernunft besitzen und die Wahrheit annehmen. Nachdem du den Weg der Wahrheit gehört hast und das Wort des Lebens gelesen hast, glaubst du vielleicht, dass nur eines von 10 000 dieser Worte mit deinen Ansichten und der Bibel übereinstimmt und dann solltest du in diesem zehntausendsten unter diesen Worten weitersuchen. Ich rate dir trotzdem, bescheiden zu sein, nicht allzu selbstsicher zu sein, und dich selbst nicht zu sehr zu erhöhen. Mit so dürftiger Ehrfurcht vor Gott in deinem Herzen wirst du größeres Licht erhalten. Wenn du diese Worte sorgfältig prüfst und wiederholt über sie nachdenkst, wirst du verstehen, ob sie die Wahrheit und ob sie das Leben sind oder nicht. Einige Leute, die lediglich ein paar Sätze gelesen haben, werden diese Worte vielleicht blind verurteilen, indem sie sagen: ‚Das ist nichts weiter, als ein wenig Erleuchtung des Heiligen Geistes‘, oder: ‚Das ist ein falscher Christus, der gekommen ist, um die Leute in die Irre zu führen.‘ Diejenigen, die solche Dinge sagen, sind von Ignoranz geblendet! Du verstehst zu wenig vom Werk und der Weisheit Gottes, und Ich rate dir, wieder ganz von vorne anzufangen! Ihr dürft die von Gott geäußerten Worte nicht blind wegen des Aufkommens falscher Christi während der letzten Tage verurteilen, und ihr dürft niemand sein, der aus Angst davor, in die Irre geführt zu werden, gegen den Heiligen Geist lästert. Wäre das nicht sehr schade? Solltest du nach langem Prüfen noch immer glauben, dass diese Worte nicht die Wahrheit, nicht der Weg und nicht der Ausdruck Gottes sind, dann wirst du letztendlich bestraft werden und du wirst keinen Segen erhalten. Wenn du eine so deutlich und klar ausgesprochene Wahrheit nicht annehmen kannst, bist du dann für Gottes Erlösung nicht ungeeignet? Bist du nicht jemand, der nicht gesegnet genug ist, um vor Gottes Thron zurückzukehren? Denk darüber nach! Sei nicht unbesonnen und unüberlegt, und behandle den Glauben an Gott nicht, als sei er ein Spiel. Denke um deines Bestimmungsorts willen, um deiner Perspektiven willen, um deines Lebens willen nach, und spiele nicht mit dir selbst. Kannst du diese Worte annehmen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bis du den geistlichen Leib Jesu erblickst, wird Gott Himmel und Erde neu gemacht haben). Nachdem ich diese Passage gelesen hatte, fesselte mich sofort der Ausdruck „eines von 10 000“. Solange diese Worte Verwirrung beseitigen und für mein Leben ein Segen sein konnten, durfte ich mir diese Chance nicht entgehen lassen. Am nächsten Morgen sagte ich zu meiner Schwester: „Ungefähr 60 oder 70 Prozent von dem, worüber du Gemeinschaft gehalten hast, kann ich annehmen. Vieles, worüber du gesprochen hast, habe ich noch nie zuvor gehört, und die Worte in diesem Buch sind kraftvoll. Ich sollte es ernsthaft prüfen und sehen, ob es wirklich das Werk Gottes ist.“ Gott sei Dank! Nach einer Zeit des Prüfens war ich überzeugt, dass der Allmächtige Gott tatsächlich die Wiederkunft des Herrn Jesus ist. Der Gedanke, dass der Herr Jesus, auf den ich so lange gewartet hatte, zurückgekehrt war, erfüllte mich mit unglaublicher Aufregung und Rührung. Doch inmitten meiner Freude zögerte ich auch. Die Kirche widersetzt sich vehement dem Östlichen Blitz. Wenn ich ihn annähme, würden sie mich dann nicht verstoßen und aus der Kirche ausschließen, sobald sie es herausfänden? Was würden die Brüder und Schwestern von mir denken, wenn ich diese Stellung nicht mehr hätte? Aber dann dachte ich: „Der Östliche Blitz ist der wahre Weg. Der Allmächtige Gott ist tatsächlich der Herr Jesus, nach dem ich mich all die Jahre gesehnt habe. Diese Phase ist Gottes Werk, um das Zeitalter in den letzten Tagen zu beenden, und wenn ich sie nicht annehme, werde ich am Ende an Leib, Seele und Geist zugrunde gehen und die Chance auf Errettung für immer verlieren. Aber ich habe einen hohen Preis bezahlt, um die Stellung als Lehrerin zu erlangen. Um auf die Theologieschule zu gehen, habe ich eine gute Stelle bei der Regierung aufgegeben und meiner Familie entsagt, und ich habe so viel Mühe in das Studium der Bibel gesteckt. Ich bin bereits die Vizepräsidentin des Chinesischen Christenrates und der Patriotischen Drei-Selbst-Bewegung der Protestantischen Kirchen Chinas, zusammen auch als CCC & TSPM bezeichnet, und kann bald Pastorin werden. Dann werden noch mehr Brüder und Schwestern zu mir aufschauen und mich bewundern, und ich werde alle Vorteile genießen, die meine Stellung mit sich bringt. Wenn ich die Kirche jetzt verlasse, habe ich nichts mehr.“ Doch dann dachte ich wieder: „Ich weiß bereits, dass Gott gekommen ist, um ein neues Werk zu tun. Wenn ich von Gottes Werk weiß, es aber nicht annehme, werde ich dann nicht zurückgelassen? Wäre mein Glaube an den Herrn all die Jahre nicht umsonst gewesen? Wenn ich den wahren Weg aufgebe, wird der Herr mir den Rücken kehren, aber wenn ich meine Stellung aufgebe, werden mich die Brüder und Schwestern verstoßen und aus der Kirche ausschließen.“ Egal wie sehr ich darüber nachdachte, ich konnte meine Stellung als Lehrerin einfach nicht aufgeben. Ich dachte bei mir: „Das Werk des Herrn Jesus hat zweitausend Jahre gedauert, also wird Gottes Werk in dieser Phase doch sicher nicht sofort enden, oder? Ich werde zwei Jahre lang als Pastorin dienen – all diese Jahre harter Arbeit dürfen nicht umsonst gewesen sein. Danach werde ich zum Allmächtigen Gott zurückkehren.“ Schließlich entschied ich mich, weiterhin in meiner ursprünglichen Kirche zu predigen und gleichzeitig die Versammlungen der Kirche des Allmächtigen Gottes zu besuchen. So dachte ich, ich könnte auf beiden Hochzeiten tanzen.

Danach begann ich, an den Versammlungen der Kirche des Allmächtigen Gottes teilzunehmen. Ich hörte, dass der gemeinschaftliche Austausch der Brüder und Schwestern über Gottes Wort sehr erleuchtend war und dass die erfahrungsbasierten Erkenntnisse, über die sie Gemeinschaft hielten, sehr praktisch waren. Anhand von Gottes Worten dachten sie über ihre verdorbenen Dispositionen nach und erkannten sie und fanden so auch Wege für ihre Praxis. Alle hielten offen und frei Gemeinschaft, und ich empfand die Versammlungen als sehr nährend. Aber ich fühlte mich auch ein wenig unwohl, denn in meiner ursprünglichen Kirche war ich diejenige, die von der Kanzel predigte, während die anderen unten zuhörten. In der Kirche des Allmächtigen Gottes aber war ich nur eine gewöhnliche Anhängerin, und hier fiel es mir schwer, über meine echten Erfahrungen Gemeinschaft zu halten; ich konnte nur den anderen zuhören. Ich spürte einen gewissen Verlust in meinem Herzen und dachte bei mir: „Wenn ich erst einmal die ursprüngliche Kirche verlasse, wer wird mich dann noch ernst nehmen? Ich kann genauso gut noch zwei Jahre hierbleiben!“ Also predigte ich weiterhin in meiner ursprünglichen Kirche, während ich im Stillen die Worte des Allmächtigen Gottes las. Einmal, nachdem ich meine Predigt beendet hatte, kam eine Schwester auf mich zu und fragte: „Lehrerin Zhao, warum war deine Predigt so trocken? Das hat mir gar nichts gegeben.“ Ich spürte sofort, wie mir die Röte ins Gesicht stieg, und konnte nur verlegen lächeln. In dieser Zeit fühlte ich mich ziemlich elend. Jedes Mal, wenn ich eine Predigt vorbereitete, merkte ich, dass ich nur Dinge wiederholte, die ich schon einmal gepredigt hatte, ohne neue Erleuchtung. Später empfand ich die Worte des Allmächtigen Gottes als sehr praktisch und erfrischend, da sie die Geheimnisse der Bibel enthüllten und Wahrheiten über die Praxis vermittelten, wie man zum Beispiel sein Herz vor Gott zur Ruhe bringt und wie man betet. Sie boten klare Wege, denen man folgen konnte. Während einer Predigt baute ich die Worte des Allmächtigen Gottes ein, und die Brüder und Schwestern wurden munter und waren nicht mehr so schläfrig. Nach der Versammlung scharten sich die Brüder und Schwestern um mich. Einige sagten: „Lehrerin Zhao, Ihre Predigt heute war großartig.“ Andere meinten: „Ihr Theologiestudium war nicht umsonst, Sie verstehen wirklich mehr als wir.“ Eine Schwester sagte sogar: „Lehrerin Zhao, könnten Sie nächstes Mal wieder für uns predigen?“ Ich war innerlich wirklich glücklich und dachte: „Wenn ich so weiter predige, werden die Brüder und Schwestern nicht auf mich herabschauen.“ Aber ich fühlte mich unwohl und fragte mich: „Ich bin sicher, dass es kein Wirken des Heiligen Geistes mehr in der Kirche gibt und dass ich nichts mehr zu predigen habe. Und so habe ich die Worte des Allmächtigen Gottes in meine Predigt eingebaut und alle fälschlicherweise glauben lassen, es wären meine eigenen Erkenntnisse. War das richtig?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto unwohler fühlte ich mich, also rief ich meine jüngere Schwester an. Meine Schwester sagte streng zu mir: „Weißt du eigentlich, dass du Predigten stiehlst? Das verletzt Gottes Disposition! Die gesamte religiöse Gemeinschaft hat schon lange kein Wirken des Heiligen Geistes mehr. Sie haben nichts zu predigen. Wenn du den Allmächtigen Gott nicht annimmst, wie kann es dann das Wirken des Heiligen Geistes geben? Wie kannst du etwas zu predigen haben? Wenn du die Worte des Allmächtigen Gottes in die Kirche bringst und sie als deine eigenen ausgibst und alle dazu bringst, dich zu verehren, führst du dann nicht die Menschen in die Irre und hinderst sie daran, das neue Werk anzunehmen? Schwester, du musst bekennen und Buße tun!“ Dann fragte sie mich: „Weißt du, warum Johannes der Täufer ins Gefängnis kam? Als der Herr Jesus damals kam und die Menschen taufte, taufte Johannes auch an einem anderen Ort Menschen. Als der Herr Jesus kam, hätte Johannes alle zu Ihm führen sollen, aber er ließ es stattdessen zu, dass die Menschen ihm folgten. Damit hat er Gottes Werk unterbrochen und gestört, und am Ende wurde Johannes ins Gefängnis geworfen und verlor sein Leben. Heute ist der Allmächtige Gott gekommen und hat so viele Wahrheiten kundgetan. Du solltest alle, die an Gott glauben, vor den Allmächtigen Gott führen, damit sie Seine Worte essen und trinken und zu Ihm zurückkehren – das ist es, was ein Mensch mit Vernunft tun sollte. Aber du weigerst dich nicht nur, den Allmächtigen Gott anzunehmen, du stiehlst auch Seine Worte für deine Predigten, damit andere sehen, dass deine Predigten erhaben sind und alle dich bewundern und dir folgen. Das führt die Menschen in die Irre. Du hinderst die Menschen daran, zum Allmächtigen Gott zurückzukehren, und stiehlst die Worte des Allmächtigen Gottes für deine eigenen Predigten, baust dein eigenes Ansehen auf und hältst Gottes auserwähltes Volk unter deiner Kontrolle. Das ist ein schwerwiegender Akt des Widerstands gegen Gott, und es unterscheidet sich nicht von dem, was die Pharisäer taten. Wenn du keine Buße tust, wirst du von Gott verflucht und bestraft werden!“ Als ich diese Worte von meiner Schwester hörte, war ich sowohl besorgt als auch verängstigt. Von diesem Moment an wagte ich es nicht mehr, die Worte des Allmächtigen Gottes in meine Predigten einzubauen.

Danach verschärfte die Drei-Selbst-Kirche in Kollusion mit der KPCh ihre Verfolgung der Kirche des Allmächtigen Gottes. Zu dieser Zeit hatte ich weder die Drei-Selbst-Kirche verlassen, noch nahm ich am Kirchenleben der Kirche des Allmächtigen Gottes teil. In jenen Tagen fühlte ich mich nach jeder Predigt ausgelaugt, mein Herz war von Finsternis erfüllt, und ich konnte für nichts, was ich tat, Energie aufbringen. Ich dachte an die Versammlungen in der Kirche des Allmächtigen Gottes, wo die Brüder und Schwestern frei sprachen und durch gemeinschaftlichen Austausch Lösungen für alle Schwierigkeiten fanden, und ich erinnerte mich, wie sehr ich dieses Gefühl der Befreiung genoss. Ich dachte darüber nach, wie die Drei-Selbst-Kirche mit der Regierung zusammenarbeitete, um die Kirche des Allmächtigen Gottes zu verfolgen, und dass die Drei-Selbst-Kirche die große Stadt Babylon war. Ich wollte mich nicht der Drei-Selbst-Kirche anschließen, um Böses zu tun und Gott Widerstand zu leisten, denn dort zu bleiben würde nur dazu führen, dass ich mit ihnen in der Hölle unterginge. Aber wenn ich die Drei-Selbst-Kirche verlassen würde, könnte ich keine Pastorin mehr werden. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich hin- und hergerissen und es schmerzte mich sehr. Ich dachte daran, wie ich für den Glauben an den Herrn meine Regierungsstelle aufgegeben und mein kleines Kind zu Hause gelassen hatte. Es fühlte sich an, als ob all diese Opfer und meine ganze Mühe umsonst wären, wenn ich die Drei-Selbst-Kirche verlassen würde. Ich könnte nicht nur keine Pastorin werden, sondern würde auch die Unterstützung meiner Brüder und Schwestern verlieren. Bei diesem Gedanken fühlte ich eine unbeschreibliche Qual und einen Schmerz in meinem Herzen. Ich dachte auch bei mir: „Die Drei-Selbst-Kirche meldet zwar die Evangeliumsverkündiger der Kirche des Allmächtigen Gottes, aber solange ich mich da heraushalte, widerstehe ich Gott ja auch nicht. Außerdem plane ich nicht, lange in der Drei-Selbst-Kirche zu bleiben. Ich möchte nur zwei Jahre lang das Ansehen einer Pastorin genießen und dann gehen. So wird Gott mir keine Vorwürfe machen.“ Ich teilte meine Gedanken mit meiner Schwester. Sie sagte: „Warum genau glaubst du an Gott? Wird deine Stellung dich retten oder wird Gott dich retten?“ Meine Mutter sagte auch: „Dies ist das letzte Mal, dass Gott die Menschheit rettet. Die kommenden Katastrophen werden für das Fleisch des Menschen unerträglich sein, und diese Katastrophen werden sich nicht nur gegen das Fleisch, sondern auch gegen die Seele richten.“ Meine Mutter und meine Schwester hielten immer wieder mit mir Gemeinschaft, und das beunruhigte mich sehr. Ich wusste genau, dass dies der wahre Weg und Gottes letzte Phase des Werkes war und dass ich die Kirche sofort verlassen sollte, aber wenn ich ginge, würde ich meine Stellung verlieren und niemand würde mich mehr bewundern oder zu mir aufschauen. Ich würde auch meine Chance verlieren, Pastorin zu werden. Jedes Jahr zu Weihnachten, Ostern oder Erntedank schlugen mich alle vor, die Predigt zu halten und die Feierlichkeiten zu leiten, und ich genoss die Bewunderung meiner Brüder und Schwestern, was mir sehr gefiel. Aber wenn ich diese neue Phase des Werkes annehmen und die Kirche verlassen würde, hätte ich keine Stellung mehr. Würde ich dann immer noch solche Anlässe genießen können? Würden meine Brüder und Schwestern mich immer noch bewundern? Auf der einen Seite war da der wahre Weg, auf der anderen meine Stellung. Ich war sehr zwiegespalten.

Eines Tages fragte mich meine Mutter besorgt: „Du weißt doch, dass der Herr gekommen ist, um ein neues Werk zu tun, warum hast du deine Kirche noch nicht verlassen?“ Ich sagte zu meiner Mutter: „Ich möchte Pastorin werden!“ Meine Mutter hielt aufrichtig mit mir Gemeinschaft und sagte: „Der Herr Jesus sagte: ‚Es werden nicht alle, die zu Mir sagen: Herr, Herr! ins Himmelreich kommen, sondern die den Willen Meines Vaters im Himmel befolgen. Es werden viele zu Mir sagen an jenem Tage: Herr, Herr! haben wir nicht in Deinem Namen geweissagt, haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben, und haben wir nicht in Deinem Namen viele wunderbare Werke getan? Dann werde Ich ihnen bekennen: Ich habe euch noch nie erkannt; weichet alle von Mir, ihr Übeltäter!‘ (Matthäus 7,21-23). ‚Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ist weit, und der Weg ist breit, der zur Verdammnis abführt; und ihrer sind viele, die darauf wandeln. Und die Pforte ist eng, und der Weg ist schmal, der zum Leben führt; und wenige sind ihrer, die ihn finden‘ (Matthäus 7,13-14). Du rufst zwar den Namen des Herrn an, nimmst aber Sein neues Werk nicht an. Und der Herr sagt, dass genau solche Menschen Übeltäter sind, die nicht ins Himmelreich eingehen können. Pastorin zu sein wird dich nicht retten.“ Meine jüngere Schwester hielt ebenfalls mit mir Gemeinschaft und sagte: „Du hast doch eindeutig nichts mehr zu predigen, aber um deiner Stellung willen predigst du in der Kirche und führst die Menschen in die Irre. Damit bist du doch kein bisschen anders als die heuchlerischen Pharisäer?“ Sie las mir auch eine Passage aus den Worten des Allmächtigen Gottes vor: „Es gibt jene, die die Bibel in prachtvollen Kirchen lesen und sie den ganzen Tag lang rezitieren. Unter ihnen ist jedoch nicht ein einziger, der den Zweck von Gottes Werk versteht. Nicht einer unter ihnen ist in der Lage, Gott zu kennen; erst recht kann keiner von ihnen mit den Absichten Gottes übereinstimmen. Sie sind alle wertlose, niederträchtige Menschen, die alle hoch oben stehen, um ‚Gott‘ zu belehren. Sie sind Menschen, die Gottes Banner tragen, sich Gott aber bewusst widersetzen, die als Gottgläubige bezeichnet werden, während sie das Fleisch des Menschen verzehren und dessen Blut trinken. Alle derartigen Menschen sind böse Teufel, die die Seele des Menschen verschlingen, Anführer von Dämonen, die absichtlich stören wollen, dass Menschen sich auf den rechten Weg machen, und Stolpersteine, die die Suche der Menschen nach Gott behindern. Sie scheinen vielleicht von ‚gesunder Verfassung‘ zu sein, aber wie sollen ihre Anhänger wissen, dass sie tatsächlich Antichristen sind, die die Menschen dazu anleiten, sich Gott zu widersetzen? Wie sollen ihre Anhänger wissen, dass sie lebende Teufel sind, die sich dem Verschlingen menschlicher Seelen verschrieben haben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Alle Menschen, die Gott nicht kennen, sind Menschen, die sich Gott widersetzen). Nachdem sie Gottes Worte gelesen hatte, sagte meine Schwester: „Du genießt nur die Vorteile, die dir die Stellung als Lehrerin in der Kirche bringt, und das ist ein Widerstand gegen Gott! Das Geld, das die Gläubigen Gott spenden, wird verwendet, um euch Lehrern und Pastoren Gehälter zu zahlen, aber in Wirklichkeit wird dieses Geld Gott geopfert, und niemand hat das Recht, es zu genießen. Dieses Geld zu genießen ist gleichbedeutend mit dem Stehlen der Opfergaben! Du weißt, dass der Herr zurückgekehrt ist, dennoch hältst du an deiner Stellung und deinem Lebensunterhalt als Lehrerin fest und predigst weiterhin in der Kirche, um andere in die Irre zu führen. Bist du nicht genau wie die Pharisäer, die das Fleisch des Menschen essen und sein Blut trinken?“ Meine Mutter sagte auch: „Früher verstand ich nicht, was mit ‚das Fleisch des Menschen essen und sein Blut trinken‘ gemeint war, aber jetzt verstehe ich, dass jeder, der ein Gehalt in der Kirche erhält, Gottes Opfergaben genießt und Opfergaben stiehlt. Die Opfergaben sind das, was die Brüder und Schwestern sich vom Munde abgespart haben, um es Gott zu opfern, aber ihr Pastoren und Lehrer genießt sie. Ihr esst das Fleisch und trinkt das Blut der Gläubigen. Könnt ihr das vor Gott verantworten?“ Als ich meine Mutter und meine Schwester hörte, war ich sehr bekümmert. Besonders als ich diese Worte Gottes hörte: „das Fleisch des Menschen verzehren und dessen Blut trinken“, war ich sehr bekümmert. Bestand das Gehalt, das ich genoss, nicht wirklich aus den Opfergaben, die die Brüder und Schwestern Gott darbrachten? Tatsächlich, ich „aß das Fleisch des Menschen und trank sein Blut“! Meine Schwester fuhr fort: „Der Herr Jesus tadelte die Pharisäer mit den Worten: ‚Weh euch, Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr Land und Wasser umziehet, dass ihr einen Proselyten gewinnt; und wenn er’s geworden ist, macht ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr denn ihr seid!‘ (Matthäus 23,15). Damals sehnten sich die Pharisäer nach dem Kommen des Messias. Aber als der Messias – der Herr Jesus – kam, lehnten sie Ihn, obwohl sie wussten, dass die vom Herrn Jesus gesprochenen Worte Autorität und Macht besaßen, nicht nur selbst ab, um ihre Stellungen und ihren Lebensunterhalt zu bewahren, sondern widersetzten sich Ihm auch, verurteilten Ihn und hinderten die Gläubigen daran, Ihn anzunehmen. Dann nagelten sie den Herrn Jesus ans Kreuz und wurden von Gott verflucht und bestraft. Die Bibel sagt: ‚Darum wird Jehova abhauen von Israel beide, Kopf und Schwanz, beide, Ast und Stumpf, auf einen Tag. Die alten und vornehmen Leute sind der Kopf; die Propheten aber, so falsch lehren, sind der Schwanz. Denn die Leiter dieses Volks sind Verführer; und die sich leiten lassen, sind verloren‘ (Jesaja 9,14-16). Wer ist der Kopf? Das bezieht sich auf die Pastoren und Ältesten, die den wahren Weg kennen, ihn aber nicht annehmen. Warum also werden Kopf und Schwanz abgehauen? Weil sie den wahren Weg eindeutig kennen, ihn aber nicht annehmen, da sie ihre Stellungen und ihren Lebensunterhalt nicht loslassen können, und weil sie sich Gottes Werk widersetzen, es verurteilen und die Gläubigen daran hindern, den wahren Weg anzunehmen. Lass dich nicht von deiner jetzigen Stellung als Lehrerin täuschen. Du weißt, dass der Herr gekommen ist, aber du hast deine ursprüngliche Kirche nicht verlassen. Stattdessen versuchst du, auf zwei Hochzeiten zu tanzen, hältst an deiner Stellung fest, predigst in dieser Kirche, um die Menschen in die Irre zu führen, und genießt die Verehrung und Wertschätzung der anderen. Bist du nicht zu einer ewigen Sünderin geworden, die andere daran hindert, den wahren Weg anzunehmen? Wenn du an deiner Stellung festhältst und mit Gottes neuem Werk nicht Schritt hältst, wirst du am Ende von Gott abgeschnitten werden. Warum glauben wir denn überhaupt an den Herrn? Doch nur, um darauf zu warten, dass der Herr kommt, um uns zu retten! Wenn man nur wegen der Stellung als Pastorin an den Herrn glaubt, dann gibt es nur ein Ende – nämlich in die Hölle zu kommen und bestraft zu werden! Erinnerst du dich an Petrus und Matthäus, wie es in der Bibel steht? Als der Herr Jesus Petrus rief, ließ Petrus sofort seine Fischernetze fallen und folgte dem Herrn. Matthäus war ein Zöllner, der am Zollhaus Steuern eintrieb, und als er den Ruf des Herrn Jesus hörte, legte er sofort seine Arbeit nieder und folgte Ihm. Und jetzt schau dich an, du zögerst und kannst weder das eine noch das andere loslassen. Der Herr Jesus sagte: ‚Ein jeglicher unter euch, der nicht absagt allem, was er hat, kann nicht Mein Jünger sein‘ (Lukas 14,33). In Sprüche 14,12 und 16,25 steht die gleiche Mahnung: ‚Es gefällt manchem ein Weg wohl; aber endlich bringt er ihn zum Tode.‘ Wenn Gott kommt, um ein neues Werk zu tun, sollten wir Seinen Fußstapfen folgen, denn diejenigen, die Gottes Werk der letzten Tage nicht annehmen und stattdessen die Menschen daran hindern, zu Gott zurückzukehren, um ihre Stellungen und ihren Lebensunterhalt zu wahren, werden von Gott verurteilt und bestraft werden. Denk darüber nach!“ Als ich meine Mutter und meine Schwester hörte, war ich sehr bewegt und auch etwas verängstigt und dachte: „Die Pharisäer waren bibelfest, predigten in der Kirche und erschienen fromm, aber im Grunde taten sie all dies um ihrer Stellungen und ihres Lebensunterhalts willen und um von anderen bewundert und respektiert zu werden. Das war kein wahrer Dienst am Herrn. Um ihre Stellungen und ihren Lebensunterhalt zu wahren, widersetzten sie sich dem Herrn Jesus und verurteilten Ihn, und hinderten die Gläubigen daran, das Evangelium des Herrn anzunehmen. Obwohl sie Gott dienten, widersetzten sie sich Ihm, und so wurden sie vom Herrn Jesus verurteilt und verflucht.“ Ich dachte an den Prediger meiner ursprünglichen Kirche, der unter dem Vorwand, die Herde zu schützen, die Kirche abriegelte und die Gläubigen daran hinderte, den wahren Weg zu prüfen, und der auch auf diejenigen zeigte, die das Evangelium des Königreichs predigten, und sagte: „Kommt von nun an nicht mehr in unsere Kirche, um das Evangelium zu predigen. Wenn ihr wiederkommt, rufe ich die Polizei und lasse euch alle verhaften!“ Außerdem kollaboriert der Präsident des Patriotischen Drei-Selbst-Komitees mit der Einheitsfront, um diejenigen zu verhaften, die an den Allmächtigen Gott glauben, und wenn sie Menschen finden, die das Evangelium predigen, rufen sie die Polizei. Und als ich mich selbst wieder betrachtete, wusste ich genau, dass der Herr zurückgekehrt war, aber um die Vorteile des Status zu genießen und bewundert zu werden, weigerte ich mich, die Kirche zu verlassen, und stahl die Worte des Allmächtigen Gottes für meine Predigten, um mich selbst zu erhöhen, mich aufzubauen und die Menschen dazu zu bringen, mich zu schätzen und zu verehren. Beschritt ich nicht den Weg der Pharisäer? Der Herr Jesus sprach sieben Wehrufe über die Pharisäer aus. Wenn ich die Kirche nicht verließ, würde ich wissentlich eine noch größere Sünde begehen, und mein Ende würde dasselbe sein wie das der Pharisäer!

Eines Tages las ich eine Passage aus den Worten des Allmächtigen Gottes, die mich tief bewegte. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn Ich in diesem Augenblick etwas Geld vor euch hinlegen und euch die Freiheit geben würde, zu wählen – und wenn Ich euch nicht für eure Wahl verurteilen würde –, dann würden die meisten von euch das Geld wählen und die Wahrheit aufgeben. Die Besseren unter euch würden das Geld aufgeben und widerwillig die Wahrheit wählen, während diejenigen dazwischen mit der einen Hand das Geld und mit der anderen die Wahrheit ergreifen würden. Würde so nicht euer wahres Gesicht offensichtlich werden? Vor die Wahl gestellt zwischen der Wahrheit und allem, dem ihr treu seid, würdet ihr alle so wählen, und eure Einstellung würde die gleiche bleiben. Ist dem nicht so? Gibt es nicht viele unter euch, die zwischen richtig und falsch geschwankt haben? In all dem Kampf zwischen Positiv und Negativ, Schwarz und Weiß – zwischen Familie und Gott, Kindern und Gott, Harmonie und Bruch, Reichtum und Armut, Status und Gewöhnlichkeit, Unterstützung und Ablehnung usw. – kann es doch sicherlich nicht sein, dass ihr euch der Entscheidungen, die ihr getroffen habt, nicht bewusst seid! Vor die Wahl gestellt zwischen einer harmonischen und einer zerrütteten Familie habt ihr erstere gewählt, und zwar ohne zu zögern. Zwischen Reichtum und Pflicht habt ihr wiederum ersteres gewählt, ohne auch nur den Willen zu haben, ans Ufer zurückzukehren. Zwischen Luxus und Armut habt ihr ersteres gewählt; als ihr zwischen euren Söhnen, Töchtern, Frauen und Ehemännern auf der einen Seite und Mir auf der anderen gewählt habt, habt ihr erstere gewählt; und zwischen Auffassung und Wahrheit habt ihr immer noch erstere gewählt. Angesichts eurer bösen Taten aller Art habe Ich einfach das Vertrauen in euch verloren, Ich bin einfach erstaunt. Eure Herzen sind unerwartet unfähig, sich erweichen zu lassen. Das Herzblut, das Ich viele Jahre lang aufgewendet habe, hat Mir überraschenderweise nichts anderes gebracht als eure Abwendung und Resignation, aber Meine Hoffnungen auf euch wachsen mit jedem Tag, denn Mein Tag ist vor jedem völlig offengelegt worden. Doch jetzt strebt ihr immer noch nach dunklen und bösen Dingen und weigert euch, euren Griff um sie zu lockern. Was wird dann euer Ergebnis sein? Habt ihr jemals sorgfältig darüber nachgedacht? Wenn ihr aufgefordert würdet, erneut zu wählen, wie wäre eure Haltung dann? Wäre es immer noch das erstere? Würdet ihr Mir noch immer Enttäuschung und elenden Kummer bringen? Würden eure Herzen noch immer nur ein Fünkchen Wärme aufweisen? Wüsstet ihr immer noch nicht, was zu tun ist, um Mein Herz zu trösten? Was wählt ihr in diesem Moment? Werdet ihr euch Meinen Worten unterwerfen oder diesen abgeneigt sein? Mein Tag wurde vor euer aller Augen dargelegt, und was euch entgegensieht, ist ein neues Leben und ein neuer Ausgangspunkt. Allerdings muss Ich euch sagen, dass dieser Ausgangspunkt nicht der Beginn des bisherigen neuen Werks ist, sondern der Abschluss des alten. Das heißt, dies ist der letzte Akt. Ich glaube, ihr alle versteht, was an diesem Ausgangspunkt ungewöhnlich ist. Eines baldigen Tages jedoch werdet ihr die wahre Bedeutung dieses Ausgangspunkts verstehen, also lassen wir ihn gemeinsam hinter uns und begrüßen wir das bevorstehende Finale! Was Mir jedoch weiterhin Sorge um euch bereitet, ist, dass ihr, vor die Wahl gestellt zwischen Ungerechtigkeit und Gerechtigkeit, immer erstere wählt. Das alles liegt jedoch in eurer Vergangenheit. Auch hoffe Ich, alles von eurer Vergangenheit zu vergessen, so schwierig dies auch ist. Dennoch verfüge Ich hierzu über eine sehr gute Methode: Lasst die Zukunft die Vergangenheit ersetzen und lasst zu, dass die Schatten eurer Vergangenheit im Austausch gegen euer wahres heutiges Selbst vertrieben werden. Daher muss Ich euch Umstände bereiten, damit ihr abermals die Wahl trefft: Wem genau seid ihr treu?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wem gilt deine Treue?). Gottes Worte bewegten mein Herz, und ich fühlte mich, als würde Gott mich von Angesicht zu Angesicht fragen, was mich sprachlos machte. Ich war voller Reue und Schuld und konnte nicht anders, als zu weinen. Ich wusste, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist, und ich hätte Gottes Werk annehmen und die ursprüngliche Kirche verlassen sollen. Aber ich hatte Angst, dass ich, wenn ich daraus ausgeschlossen würde, keine Pastorin werden könnte, also fuhr ich zweigleisig und plante, erst nach zwei Jahren als Pastorin zu gehen. Da es in der Kirche nichts mehr zu predigen gab, machte ich mir Sorgen, meine Stellung zu verlieren, also stahl ich die Worte des Allmächtigen Gottes, um zu predigen, in der Hoffnung, die Unterstützung und Bewunderung aller zu gewinnen. Ich bekam mit, wie die Drei-Selbst-Kirche sich mit der Regierung verbündete, um Gott Widerstand zu leisten, und wie sie Evangeliumsarbeiter der Kirche des Allmächtigen Gottes verhaftete. Ich wusste, ich sollte schnell gehen, aber ich blieb weiterhin in meiner ursprünglichen Kirche, um meine Stellung zu wahren. Jedes Mal entschied ich mich für meine Stellung statt für die Wahrheit. Ich sah, dass meine Loyalität viele Jahre lang meiner Stellung und der Bewunderung der Menschen gegolten hatte. Meine Familie hielt immer wieder mit mir Gemeinschaft, aber ich widersetzte mich Gott hartnäckig um meiner Stellung willen. Ich glaubte nicht wirklich an Gott, sondern war nur eine Person, die nach Status und dem Genuss der Vorteile einer Stellung strebte. Ich war eine durch und durch heuchlerische Pharisäerin. Was ich getan hatte, hatte Gottes Herz wirklich gebrochen. Ich beschloss, meine ursprüngliche Kirche zu verlassen und mit den Brüdern und Schwestern der Kirche des Allmächtigen Gottes das Predigen des Evangeliums zu praktizieren. Ein paar Tage später suchten mich meine früheren Verantwortlichen und Mitarbeiter auf und sagten: „Lehrerin Zhao, die Kirche hat dich viele Jahre lang gefördert und deine theologischen Studien unterstützt. Du musst dich schnell aufraffen und für den Herrn arbeiten. Du darfst die Liebe des Herrn zu dir und das Vertrauen der Brüder und Schwestern nicht enttäuschen!“ Nachdem ich ihre Worte gehört hatte, dachte ich: „Ich habe die vom Allmächtigen Gott kundgetanen Worte gelesen und bin sicher, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist und dass Er die Wahrheit kundgetan hat, um das Werk des Richtens und Reinigens der Menschheit in den letzten Tagen auszuführen. Die Kirche hat nicht mehr das Wirken des Heiligen Geistes. Selbst wenn ich Pastorin werde, hat es ohne das Wirken und die Aufrechterhaltung des Heiligen Geistes keinen Wert oder Sinn. Ich kann nicht in der Kirche bleiben, denn jedes weitere Verbleiben würde zu meiner Zerstörung führen, und genau wie die Pharisäer würde ich von Gott verurteilt werden. Ich sollte Gottes Fußstapfen folgen und das Evangelium Gottes der letzten Tage mehr Menschen predigen, die sich nach Gottes Erscheinen sehnen.“ In diesem Moment war ich völlig unerschütterlich und wies sie zurück.

Danach begann ich, meine Pflicht des Predigens des Evangeliums in der Kirche des Allmächtigen Gottes zu tun. Später hörte ich von einem Pastor, der „Das Wort erscheint im Fleisch“ gelesen und anerkannt hatte, dass die Worte des Allmächtigen Gottes von Gott kundgetan werden und dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist, es aber nicht annahm, weil er seine Pastorenstelle nicht loslassen konnte, und dadurch seine Chance auf Errettung verlor. Mir wurde noch klarer, dass das Streben nach Status nur dazu führt, dass man Gott Widerstand leistet und sich selbst zerstört. Wenn Gott nicht meine Familie und die Brüder und Schwestern benutzt hätte, um wiederholt mit mir Gemeinschaft zu halten, wäre ich genau wie dieser Pastor gewesen, der den wahren Weg kennt, ihn aber nicht annimmt, und am Ende wären mein Geist, meine Seele und mein Leib bestraft worden, genau wie die Pharisäer. Jetzt habe ich zwar die Chance verloren, Pastorin zu werden, aber ich habe den Weg des ewigen Lebens gewonnen und Gottes Errettung der letzten Tage empfangen, was etwas ist, das man gegen keine noch so hohe Stellung eintauschen kann. In meinem Herzen bin ich noch dankbarer für die Gnade der Errettung durch den Allmächtigen Gott.


7. Die Angst, Probleme anderer anzusprechen

Von Deve, Die Philippinen

Anfang Juli 2023 wurde ich zur Gebietsleiterin gewählt und war vor allem für die Evangeliumsarbeit verantwortlich. Als Leiterin wusste ich, dass es meine Aufgabe war, die Arbeit aller Brüder und Schwestern in meinem Verantwortungsbereich zu beaufsichtigen und nachzuverfolgen. Mein Fortschritt bei der Umsetzung und Nachverfolgung der Arbeit war jedoch sehr langsam, denn ich neigte dazu, eine Aufgabe nach der anderen anzugehen und immer erst abzuwarten, bis die Brüder und Schwestern sie erledigt hatten, bevor ich die nächste in Angriff nahm. Ich tat dies, damit sie sich nicht von der Arbeitsmenge überfordert oder frustriert fühlen würden. Ich wollte, dass alle mich für eine einfühlsame und verständnisvolle Person hielten, deshalb war ich bei der Beaufsichtigung und Nachverfolgung der Arbeit sehr vorsichtig. Ich befürchtete, die Brüder und Schwestern könnten sagen, ich sei zu streng, verständnislos und keine gute Leiterin.

Als ich einmal die Arbeit der Evangeliumsverantwortlichen Crisanta nachverfolgte, hatte ich ursprünglich vor, die Arbeit jedes einzelnen Evangeliumsarbeiters, für den sie verantwortlich war, sowie die Situation jedes Evangeliumsempfängers zu überprüfen. Sie hatte aber gerade eine Versammlung beendet, und ich dachte bei mir: „Sie ist gerade mit der Versammlung fertig, vielleicht braucht sie eine Pause. Wenn ich jetzt einfach ihre Arbeit weiterverfolge, hält sie mich dann nicht für völlig verständnislos?“ Ich wollte nicht, dass sie sich durch meine Art der Nachverfolgung unter Druck gesetzt fühlte. „Da sie die Arbeit der Evangeliumsarbeiter vielleicht schon während der Versammlung überprüft hat, ist es für sie womöglich einfacher, Fragen dazu zu beantworten. Nach den anderen Angelegenheiten frage ich erstmal nicht. So wird sie sich nicht darüber beschweren, dass ich ihr zu viele Fragen stelle, und sie wird das Gefühl haben, dass ich ihre Situation berücksichtige und verständnisvoll und einfühlsam bin.“ Ich war überzeugt, eine gute Leiterin müsse ihre Brüder und Schwestern verstehen und auf ihre Gefühle Rücksicht nehmen, daher fragte ich Crisanta damals nur nach der Arbeit und den Plänen der Evangeliumsarbeiter und erkundigte mich nicht nach dem Stand der Evangeliumsempfänger. Später, bei der Ausführung ihrer Pflicht, verfolgte sie nur die Arbeit der Evangeliumsarbeiter nach, während sie sich um den Fortschritt anderer Arbeiten oder den Stand der Evangeliumsempfänger nicht weiter kümmerte. Sie informierte sich nicht rechtzeitig über die Einzelheiten dieser Angelegenheiten, was zu schlechten Ergebnissen bei ihrer Pflicht führte. Dasselbe Problem hatte ich bei der Nachverfolgung einer anderen Evangeliumsverantwortlichen, Bella. Bella war gerade erst in meinen Verantwortungsbereich gekommen. Als ich sie einmal nach einigen Evangeliumsarbeitern fragte, antwortete sie: „Ich habe diese Dinge noch nicht nachverfolgt. Ich bin mit diesen Leuten nicht sehr vertraut und lerne sie erst noch kennen.“ Ich dachte: „Es sind schon fünf Tage vergangen, braucht man wirklich so lange, um sich zu informieren?“ Ich wollte sie daran erinnern, dass diese Vorgehensweise ineffizient sei und die Arbeit verzögern würde, aber dann dachte ich: „Wenn ich ihre Probleme anspreche, kurz nachdem sie angekommen ist, denkt sie vielleicht, ich sei nicht verständnisvoll oder einfühlsam und würde ihre Schwierigkeiten nicht berücksichtigen. Ich möchte keinen schlechten Eindruck bei ihr hinterlassen. Und wenn ich das sage, befürchte ich, dass sie später nicht aktiv mit mir zusammenarbeiten wird, wenn ich ihre Hilfe brauche oder Arbeit umsetzen muss, und ich habe Angst, dass sie dann auch meine Probleme und Schwächen ansprechen könnte.“ Mit diesen Gedanken im Hinterkopf wies ich Bella nicht auf ihre Probleme hin. Das Ergebnis war, dass die Evangeliumsarbeit, für die sie verantwortlich war, nur sehr langsam vorankam. Weil ich meiner Pflicht als Leiterin nicht nachkam, die Evangeliumsarbeit zu beaufsichtigen und nachzuverfolgen, kam die Arbeit in meinem Verantwortungsbereich nur im Schneckentempo voran.

Als wir die Arbeit gemeinsam zusammenfassten, sagte Bella offen: „Ich habe darauf gewartet, dass die Leiterin auf meine Schwächen bei meiner Pflicht hinweist.“ Als ich das hörte, wurde mir klar, dass ich meiner Verantwortung als Leiterin nicht nachgekommen war; ich hatte ihre Arbeit nicht nachverfolgt und die Probleme bei ihrer Pflicht nicht angesprochen. Ich fühlte mich sehr schuldig, also hielt ich offen über meinen Zustand Gemeinschaft. Nach meinem gemeinschaftlichen Austausch teilte die Verantwortliche, Lina, einen Abschnitt aus Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „Das Verhalten der Menschen und ihr Umgang mit der Welt müssen auf den Worten Gottes beruhen; dies ist der grundlegendste Grundsatz für das Verhalten. Wie können Menschen die Wahrheit praktizieren, wenn sie die Grundsätze des Verhaltens nicht verstehen? Beim Praktizieren der Wahrheit geht es nicht darum, leere Worte zu sagen oder Sprüche zu klopfen. Vielmehr geht es darum, dass die Menschen, egal worauf sie im Leben auch stoßen, solange es um Grundsätze des Verhaltens, ihre Sicht der Dinge oder die Ausführung ihrer Pflicht geht, vor einer Entscheidung stehen, und sie sollten nach der Wahrheit suchen, sie sollten in Gottes Worten nach einer Grundlage und nach Grundsätzen suchen, und dann sollten sie einen Weg zur Ausübung der Praxis finden. Jene, die so praktizieren können, sind Menschen, die nach der Wahrheit streben. Die Fähigkeit, auf diese Weise nach der Wahrheit streben zu können, egal wie groß die Schwierigkeiten auch sein mögen, auf die man stößt, bedeutet, den Weg des Petrus, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu gehen. Zum Beispiel: Welcher Grundsatz sollte im Umgang mit anderen hochgehalten werden? Dein ursprünglicher Standpunkt ist, dass ‚Harmonie eine Kostbarkeit und Nachsicht eine Brillanz ist‘ und dass du es allen recht machen und vermeiden solltest, dass andere ihr Gesicht verlieren, und dass du niemanden beleidigen solltest, damit es einfach ist, mit anderen in der Zukunft gut auszukommen. Von diesem Standpunkt eingeschränkt, schweigst du, wenn du Zeuge wirst, wie andere schlechte Dinge tun oder gegen die Grundsätze verstoßen. Du möchtest lieber, dass die Arbeit der Kirche Verluste erleidet, als jemanden zu kränken. Egal, mit wem du zu tun hast, du versuchst, ihm alles recht zu machen. Wenn du sprichst, denkst du immer an menschliche Gefühle und daran, dein Gesicht zu wahren, und du äußerst immer wohlklingende Worte, um anderen zu gefallen. Selbst wenn du feststellst, dass jemand Probleme hat, entscheidest du dich dafür, sie zu tolerieren und nur hinter seinem Rücken darüber zu sprechen, aber ihm gegenüber wahrst du immer noch den Frieden und erhältst eure Beziehung aufrecht. Was hältst du davon, dich auf diese Weise zu verhalten? Ist das nicht das Verhalten eines Jasagers? Ist es nicht ziemlich aalglatt? Es verstößt gegen die Grundsätze des Verhaltens. Ist es nicht niederträchtig, sich auf diese Weise zu verhalten? Diejenigen, die sich so verhalten, sind keine guten Menschen, und das ist keine noble Art, sich so zu verhalten. Ganz gleich, wie viel du gelitten und wie hoch der Preis war, den du gezahlt hast, wenn dein Verhalten keine Grundsätze hat, dann hast du in dieser Hinsicht versagt, und du wirst vor Gott nicht anerkannt, nicht in Erinnerung behalten und nicht akzeptiert werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um seine Pflicht gut zu erfüllen, muss man zumindest ein Gewissen und Vernunft besitzen). Lina hielt dann mit mir Gemeinschaft: „Du vernachlässigst die Nachverfolgung der Arbeit, um deine Beziehungen zu anderen zu wahren. Die Beziehungen hast du zwar bewahrt, aber die Arbeit wurde dadurch verzögert. Bellas Worte haben doch gerade gezeigt, dass sie eigentlich auf deine Nachverfolgung gehofft hat, um bei ihrer Pflicht eine klare Richtung und einen Weg zu finden. Aber du handelst mit der Mentalität einer Jasagerin, und hast nur versucht, dein Ansehen zu wahren und die Beziehung aufrechtzuerhalten, indem du ihre Probleme nicht angesprochen hast. Letztendlich hast du deine Pflichten nicht gut ausgeführt, und wegen deiner mangelnden Nachverfolgung und Anleitung hat Bellas Arbeit keine Richtung, was direkt zu einer ineffektiven Evangeliumsarbeit geführt hat. Du musst ernsthaft über dein Problem, eine Jasagerin zu sein, nachdenken!“ Nachdem ich der Schwester zugehört hatte, schämte ich mich sehr. Ich hatte im Umgang mit anderen tatsächlich die Einstellung einer Jasagerin. Ich wollte niemanden kränken, meine Beziehungen zu meinen Brüdern und Schwestern nicht beeinträchtigen und wollte nicht, dass sie mich für empathielos hielten. Ursprünglich wollte ich bei Crisanta eine Menge Arbeit nachverfolgen, aber ich befürchtete, wenn ich zu genau nachhaken würde, würde sie mich für verständnislos halten. Also entschied ich mich, nur die für sie einfacheren Aufgaben nachzuverfolgen und mich danach zu erkundigen. Die mühsameren Aufgaben, die sie körperlich belasten würden, sprach ich gar nicht erst an. Ich dachte, auf diese Weise würde sie sich nicht über mich beschweren oder eine schlechte Meinung von mir haben. Das Ergebnis war, dass die Evangeliumsarbeit, für die sie verantwortlich war, ineffektiv wurde. Bei Bellas Arbeit verfuhr ich auf die gleiche Weise. Ich merkte, dass ihre Effizienz bei ihren Pflichten gering war und die Arbeit verzögerte, aber ich wollte es aus Angst, sie zu kränken, nicht ansprechen. Mein ganzes Verhalten entsprach genau dem, was Gott mit Seinen Worten entlarvt: „… dass du es allen recht machen und vermeiden solltest, dass andere ihr Gesicht verlieren, und dass du niemanden beleidigen solltest.“ Früher dachte ich, mein Verhalten sei gut und ich würde so Konflikte mit meinen Brüdern und Schwestern vermeiden. Ich dachte, ich sei ein guter Mensch, weil ich immer auf die Gefühle und Schwierigkeiten der anderen Rücksicht nahm, aber Gott sagt, dass dies gegen die Grundsätze für das richtige Verhalten verstößt. Meine wiederholte Nachsicht gegenüber den Schwestern führte zu langsamen Fortschritten in der Evangeliumsarbeit und hatte der Arbeit der Kirche bereits geschadet. Ich war überhaupt kein guter Mensch, sondern eine Jasagerin, eine hinterlistige Person. Wenn ich diese Jasager-Mentalität nicht ändern würde, dann wäre alles, was ich tat, vergebens, denn ich praktizierte nicht die Wahrheit, stellte Gott nicht zufrieden, und Gott würde mich nicht gutheißen. Diese Erkenntnis ließ in mir den Wunsch aufkommen, mich zu ändern. Ich musste die Probleme oder Mängel, die ich bei der Pflichtausführung meiner Brüder und Schwestern sah, ansprechen, gemeinschaftlichen Austausch anbieten und helfen und aufhören, auf meinen Stolz Rücksicht zu nehmen. Ich wollte meine Beziehungen zu anderen nicht länger aufrechterhalten. Also betete ich zu Gott: „Allmächtiger Gott, ich erkenne, dass ich nur versucht habe, meine Beziehungen zu meinen Brüdern und Schwestern zu wahren, ohne die Interessen des Hauses Gottes an die erste Stelle zu setzen. Ich habe jetzt ein gewisses Verständnis für mich selbst, und ich bin bereit, Buße zu tun, die Wahrheit zu praktizieren, nach den Grundsätzen zu handeln und meine Pflichten als Leiterin zu erfüllen.“ Nach dem Gebet fasste ich neuen Mut. Als ich später die Arbeit meiner Brüder und Schwestern nachverfolgte, sprach ich sie auf die Probleme an, die ich sah. Als ich gemäß der Wahrheit praktizierte, wurden meine Brüder und Schwestern nicht wütend auf mich, wie ich es erwartet hatte, und unsere Beziehungen litten nicht darunter. Tatsächlich waren sie bereit, Anleitung anzunehmen. Ich wollte weiterhin mein Bestes geben, um ein ehrlicher Mensch zu sein und vor meinen Brüdern und Schwestern Probleme anzusprechen oder ihnen Vorschläge zu machen. Die Wahrheit zu praktizieren ist jedoch nicht einfach, und nur weil man die Wahrheit kennt, heißt das nicht, dass man sie auch praktizieren kann. Gott arrangierte eine weitere Situation, um meine Verdorbenheit zu offenbaren.

Am 13. Juli fand in einer Kirche eine Wahl statt, und Schwester Awua wurde zur Kirchenleiterin gewählt. Etwa eine Woche später erzählte sie mir plötzlich, sie habe eine Arbeit angenommen, weil sie Schulden abbezahlen müsse. Ihre Arbeitszeit war von 5 Uhr morgens bis 21 Uhr. Ich war sehr überrascht, denn sie war erst seit ein paar Tagen Leiterin und hatte doch schon eine Arbeit mit so langen Arbeitszeiten angenommen, dass sie überhaupt keine Zeit mehr für ihre Pflichten hatte. Ich hielt mit ihr Gemeinschaft, aber sie sagte: „Ich muss wirklich arbeiten, damit ich meine Schulden abbezahlen kann.“ Ich dachte: „Diese Schwester hat wirklich Schwierigkeiten und kann ihre Pflichten nicht gut ausführen, also ist sie nicht mehr als Kirchenleiterin geeignet. Ich muss das der Verantwortlichen melden, um mit ihr zu besprechen, ob man ihr eine andere Pflicht zuweisen sollte.“ Aber dann dachte ich: „Wenn ich das sage und ihr eine andere Pflicht zugewiesen wird, könnte das ihr Selbstwertgefühl verletzen. Sie könnte denken, dass ich ihre Schwierigkeiten nicht verstehe und ihr keine Chance gebe, und sie würde sich dann von mir distanzieren.“ Ich wollte die Beziehung zu ihr wahren, also erzählte ich der Verantwortlichen nichts von ihrer Situation. Ich dachte, sie hätte nicht viele Schulden und könnte sie vielleicht nach einem Monat Arbeit abbezahlen, und dann hätte sie wieder Zeit für ihre Pflichten. Während ihrer Arbeitszeit könnte ich ihr helfen, einen Teil der Arbeit nachzuverfolgen. Danach arbeitete Awua den ganzen Tag und erledigte keinerlei Kirchenarbeit, was viel Arbeit verzögerte.

Eine Woche später bemerkte die Verantwortliche, Lina, dass Awua ihre Pflichten nicht tat, und fragte mich nach ihrer Situation. Erst dann erzählte ich ihr von Awuas Arbeit. Lina hielt mit mir Gemeinschaft: „Aufgrund von Awuas Verhalten kann sie ihre Pflichten als Leiterin nicht länger tun. Die Leitung in der Kirche betrifft den Fortschritt der gesamten Kirchenarbeit. Eine gute Leiterin ist der Arbeit der Kirche gewachsen, und eine verantwortungslose Leiterin schadet der Kirchenarbeit. Eigentlich hast du die Situation in dieser Kirche doch auch gesehen, also wusstest du, dass Awua schlichtweg unfähig ist, die Leitungsarbeit auszuführen. Du hättest dieses Problem umgehend melden und lösen sollen, sobald du es entdeckt hast, aber du hast nichts unternommen. Du hast ihre Pflicht nicht rechtzeitig neu zugewiesen und auch ihre Probleme nicht gemeldet; du hast sie einfach auf ihrem Posten weitermachen lassen. Ein solches Verhalten verzögert die Arbeit der Kirche.“ Nachdem ich dem gemeinschaftlichen Austausch der Schwester zugehört hatte, fühlte ich mich schrecklich. Ich hatte das Problem gesehen, aber anstatt die Wahrheit zu praktizieren, hatte ich nach meinen eigenen Vorstellungen gehandelt und nicht bedacht, ob dies die Kirchenarbeit verzögern würde. Ich war wirklich dumm gewesen. Schwester Lina las mir einige Worte des Allmächtigen Gottes vor: „Wenn manche Kirchenleiter sehen, dass Brüder oder Schwestern bei ihren Pflichten oberflächlich vorgehen, dann weisen sie sie nicht zurecht, obwohl sie das sollten. Wenn sie klar erkennen, dass die Interessen von Gottes Haus in Mitleidenschaft gezogen werden, dann kümmern sie sich nicht darum oder stellen irgendwelche Nachforschungen an, und sie geben anderen nicht den kleinsten Anlass, sich gekränkt zu fühlen. Tatsächlich nehmen sie nicht wirklich Rücksicht auf die Schwächen der Menschen; stattdessen ist es ihre Absicht und ihr Ziel, die Herzen der Menschen für sich zu gewinnen. Folgendes wissen sie ganz genau: ‚Solange ich das tue und niemandem Grund zur Verärgerung gebe, denken sie, dass ich ein guter Leiter bin. Sie werden gut über mich denken und eine hohe Meinung von mir haben. Sie werden mich gutheißen und mich mögen.‘ Es kümmert sie nicht, wie viel Schaden die Interessen von Gottes Haus nehmen oder welche großen Verluste der Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk dadurch erleidet, oder wie sehr dessen Kirchenleben gestört wird, sie halten einfach an ihrer satanischen Philosophie fest und geben niemandem Anlass zur Verärgerung. In ihren Herzen gibt es nie irgendwelche Selbstvorwürfe. Wenn sie sehen, dass jemand Unterbrechungen und Störungen verursacht, dann sprechen sie höchstens kurz mit ihm, spielen die Sache herunter, und das war’s. Sie werden nicht über die Wahrheit Gemeinschaft halten oder denjenigen auf das Wesen des Problems hinweisen, geschweige denn werden sie seinen Zustand im Detail analysieren, und sie werden nie Gemeinschaft darüber halten, was Gottes Absichten sind. Falsche Leiter enthüllen oder sezieren nie die von Menschen häufig begangenen Fehler oder die verdorbenen Dispositionen, die Menschen oft offenbaren. Sie lösen keinerlei wirkliche Probleme, sondern zeigen sich in Bezug auf die irrigen Praktiken der Menschen und die Verderbtheit, die sie offenbaren, immer nachsichtig, und egal, wie negativ oder schwach die Menschen sind, nehmen sie das nicht ernst. Sie predigen bloß ein paar Worte und Glaubenslehren, sprechen ein paar Worte der Ermahnung, um sich oberflächlich mit der Situation auseinanderzusetzen, in dem Versuch, die Harmonie aufrechtzuerhalten. Infolgedessen wissen jene, die zu Gottes auserwähltem Volk gehören, nicht, wie man über sich nachdenkt und sich selbst erkennt, es gibt keine Lösung für ihre verdorbenen Dispositionen, egal welche sie offenbaren, und sie leben inmitten von Worten und Glaubenslehren, Auffassungen und Vorstellungen, ohne irgendeinen Lebenseintritt. In ihren Herzen glauben sie sogar Folgendes: ‚Unser Leiter hat sogar noch mehr Verständnis für unsere Schwächen als Gott. Unsere Größe ist zu gering, um Gottes Anforderungen gerecht zu werden. Wir müssen einfach die Anforderungen unseres Leiters erfüllen; indem wir uns unserem Leiter unterwerfen, unterwerfen wir uns Gott. Wenn der Obere unseren Leiter eines Tages entlässt, dann werden wir uns Gehör verschaffen; damit wir unseren Leiter behalten und er ihn nicht entlässt, werden wir mit dem Oberen verhandeln und ihn zwingen, auf unsere Forderungen einzugehen. So werden wir uns unserem Leiter gegenüber anständig verhalten.‘ Wenn Menschen solche Gedanken in ihren Herzen haben, wenn sie so eine Beziehung zu ihrem Leiter aufgebaut haben und im Hinblick auf ihren Leiter diese Art von Abhängigkeit, Neid und Verehrung in ihren Herzen entstanden ist, ist es so weit gekommen, dass ihr Glaube an diesen Leiter noch größer geworden ist und sie immer den Worten des Leiters zuhören wollen, statt in Gottes Worten die Wahrheit zu suchen. So ein Leiter hat fast den Platz von Gott in den Herzen der Menschen eingenommen. Wenn ein Leiter bereit ist, so eine Beziehung zu Gottes auserwähltem Volk zu pflegen, wenn ihm das im Herzen ein Gefühl der Freude gibt und er glaubt, dass Gottes auserwähltes Volk ihn so behandeln sollte, dann gibt es keinen Unterschied zwischen diesem Leiter und Paulus. Er hat sich bereits auf den Weg eines Antichristen begeben. … Ein Antichrist verrichtet keine echte Arbeit, er hält nicht über die Wahrheit Gemeinschaft, um Probleme zu lösen, er leitet Menschen nicht an, Gottes Worte zu essen und zu trinken und in die Wahrheitsrealität einzutreten. Er arbeitet nur für seinen Status, Ruhm und Gewinn, er interessiert sich nur dafür, sich zu etablieren, den Platz zu schützen, den er in den Herzen der Menschen einnimmt, und jeden dazu zu bringen, ihn zu verehren, zu ihm aufzusehen und ihm zu folgen, und zwar ständig; das sind die Ziele, die er erreichen will. So versucht ein Antichrist, die Herzen der Menschen für sich zu gewinnen und Gottes auserwähltes Volk zu kontrollieren – ist es nicht niederträchtig, so zu arbeiten? Es ist einfach zu widerlich!“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 1. Sie versuchen, die Herzen der Menschen für sich zu gewinnen). Gott entlarvt, dass Leiter und Arbeiter, die bei Problemen in der Arbeit ein Auge zudrücken und nur ihr eigenes Ansehen und die Beziehungen zu ihren Brüdern und Schwestern wahren, falsche Leiter sind und den Weg eines Antichristen gehen. Ich war genau die Art von Person, die Gott entlarvte. Ich wusste genau, dass Bella bei ihren Pflichten ineffizient war, hatte aber nicht den Mut, ihre Probleme anzusprechen. Ich wollte nur, dass sie das Gefühl hatte, ich würde ihre Schwierigkeiten verstehen, damit wir keine Konflikte hätten und eine gute Beziehung aufrechterhalten könnten. Awua war aufgrund ihrer Arbeit nicht in der Lage gewesen, ihre Verantwortung als Leiterin zu erfüllen, also hätte ich ihre Situation der oberen Leitung melden sollen, damit ihre Pflicht umgehend neu zugewiesen wird. Aber ich befürchtete, dass sie eine schlechte Meinung von mir bekommen würde, wenn sie davon erfuhr, also informierte ich die obere Leitung nicht. Es war mir sogar egal, ob dies die Arbeit der Kirche verzögern würde. Ich wollte nur die Anerkennung und Unterstützung meiner Brüder und Schwestern, damit sie einen guten Eindruck von mir hatten, also stellte ich die Interessen des Hauses Gottes immer zurück. Mein Verhalten war wirklich niederträchtig und wurde von Gott verabscheut. Ich betete zu Gott: „Gott, ich erkenne, dass ich bei meinen Pflichten nicht die Interessen der Kirche berücksichtigt habe, und dass ich immer nur an meine Beziehungen zu meinen Brüdern und Schwestern gedacht habe, weil ich wollte, dass sie mich als eine gute Leiterin sehen und mich respektieren. Meine Handlungen stehen nicht im Einklang mit der Wahrheit und haben die Arbeit der Kirche beeinträchtigt. Ich habe meine Pflichten als Leiterin nicht getan und gehe den Weg eines Antichristen. Danke, Allmächtiger Gott, dass Du es so gefügt hast, dass Schwester Lina meine Abweichungen sieht und auf meine Schwächen hinweist. In Zukunft bin ich bereit, die Wahrheit zu praktizieren, meine Beziehung zu Awua nicht länger zu schützen und die Interessen der Kirche zu berücksichtigen.“ An diesem Nachmittag hielt ich mit Awua Gemeinschaft, und sie gab zu, dass sie ihre Pflichten nicht gut getan und die Arbeit der Kirche verzögert hatte. Sie konnte jedoch ihre Arbeit nicht aufgeben, also wies ich ihr eine neue Pflicht zu.

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „In den Philosophien für weltliche Belange findet sich ein Lehrsatz, der besagt, ‚Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft.‘ Das bedeutet, dass man, um diese gute Freundschaft zu bewahren, über die Probleme des Freundes schweigen muss, auch wenn man sie deutlich sieht. Sie halten die Grundsätze ein, anderen nicht ins Gesicht zu schlagen oder ihre Unzulänglichkeiten bloßzustellen. Sie täuschen sich gegenseitig, verstecken sich voreinander, und intrigieren gegeneinander. Obwohl sie ganz genau wissen, was für ein Mensch der andere ist, sagen sie es nicht freiheraus, sondern wenden listige Methoden an, um ihre Beziehung zu bewahren. Warum sollte man solche Beziehungen aufrechterhalten wollen? Es geht darum, sich in dieser Gesellschaft, innerhalb seiner Gruppe, keine Feinde machen zu wollen, was bedeuten würde, dass man sich oft in gefährliche Situationen begibt. Da du weißt, dass jemand zu deinem Feind werden und dir schaden wird, nachdem du seine Unzulänglichkeiten bloßgestellt oder ihn verletzt hast, und da du dich nicht in eine solche Lage bringen möchtest, wendest du folgenden Lehrsatz der Philosophien für weltliche Belange an: ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘. Wenn zwei Menschen in einer solchen Beziehung stehen, gelten sie angesichts dessen dann als wahre Freunde? (Nein.) Sie sind keine wahren Freunde und schon gar keine Vertrauten. Um was für eine Art von Beziehung handelt es sich also genau? Handelt es sich nicht um eine grundlegende soziale Beziehung? (Doch, das tut es.) In solchen sozialen Beziehungen können die Menschen keine offenen Gespräche führen, keine tiefen Verbindungen aufbauen und nicht über alles sprechen, worüber sie sprechen wollen. Sie können nicht laut aussprechen, was sie auf dem Herzen haben, oder die Probleme laut aussprechen, die sie in anderen Menschen sehen, oder Worte, von denen andere profitieren würden. Stattdessen suchen sie sich nette Dinge aus, die sie sagen, um sich die Gunst anderer zu sichern. Sie wagen es nicht, die Wahrheit zu sagen oder die Grundsätze aufrechtzuerhalten, um zu verhindern, dass andere ihnen gegenüber feindselige Gedanken entwickeln. Wenn niemand eine Bedrohung für jemanden darstellt, lebt diese Person dann nicht relativ in Ruhe und Frieden? Ist dies nicht das Ziel der Menschen, wenn sie den Spruch ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘ propagieren? (Das ist es.) Es handelt sich eindeutig um eine verschlagene und betrügerische Art zu überleben, die ein Element der Reserviertheit enthält und deren Ziel die Selbsterhaltung ist. Wenn sie so leben, haben Menschen keine Vertrauten, keine engen Freunde, bei denen sie sagen können, was immer sie wollen. Zwischen den Menschen herrscht nur gegenseitige Reserviertheit, gegenseitige Indienstnahme und gegenseitige Intrigen, wobei jede Person das aus der Beziehung mitnimmt, was sie braucht. Ist das nicht so? Im Grunde genommen ist das Ziel des Satzes ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘, andere nicht zu kränken, sich keine Feinde zu machen und sich selbst zu schützen, indem man niemandem Schaden zufügt. Es ist eine Technik und Methode, die man übernimmt, um nicht zu Schaden zu kommen. Wenn man diese verschiedenen Facetten des Wesens des moralischen Verhaltens der Menschen betrachtet, ist dessen Forderung ‚Wenn du andere schlägst, schlag ihnen nie ins Gesicht; wenn du andere bloßstellst, stelle nie ihre Unzulänglichkeiten bloß‘, dann etwas Nobles? Ist sie positiv? (Nein.) Was lehrt sie die Menschen dann? Dass du niemanden verärgern oder verletzen darfst, sonst wirst du derjenige sein, der am Ende zu Schaden kommt; und auch, dass du niemandem vertrauen solltest. Wenn du einem deiner guten Freunde weh tust, wird sich die Freundschaft still und leise verändern: Er wird nicht mehr dein guter, enger Freund sein, sondern zu einem Fremden oder einem Feind werden. Welche Probleme können dadurch gelöst werden, sie zu lehren, sich so zu verhalten? Selbst wenn du dir mit dieser Verhaltensweise keine Feinde machst und sogar einige verlierst, wird dies dazu führen, dass die Menschen dich bewundern und gutheißen und dich immer als Freund behalten werden? Erreicht man damit vollständig den Standard von moralischem Verhalten? Im besten Fall ist das nicht mehr als eine Philosophie für weltliche Belange“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (8)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich endlich, dass „Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft“ eine von Satans Philosophien für weltliche Belange ist. Die meisten Menschen benutzen diese Philosophie, um gute Beziehungen zu anderen zu pflegen, und das war auch meine Art gewesen, mit anderen umzugehen. Um als rücksichtsvolle und nachdenkliche Freundin angesehen zu werden, war ich im Umgang mit anderen sehr vorsichtig gewesen. Selbst wenn ich die Probleme anderer sah, sprach ich sie nicht an, weil ich dachte, auf diese Weise würde ich mir keine Feinde machen oder jemanden kränken. Wenn wir entdecken, dass andere Probleme haben, sie aber aus eigenem Interesse nicht ansprechen, und wenn wir uns gegenseitig schützen, indem wir nicht die Wahrheit sagen und nicht als ehrliche Menschen handeln, dann kann man das in Wirklichkeit nicht als wahre Freundschaft bezeichnen. Diese satanische Philosophie zu benutzen, um Beziehungen zu anderen zu pflegen, führt nur zu gegenseitigem Misstrauen. Das ist nichts als hinterlistiges und betrügerisches Verhalten. Mir wurde klar, dass ich Crisanta, Bella und Awua nicht als meine Schwestern in der Kirche angesehen hatte, und ich hatte nichts getan, um ihnen zu helfen, ihre Probleme zu erkennen. Ich suchte nur ihre Anerkennung und wollte nicht, dass sie eine schlechte Meinung von mir hatten. Selbst wenn ich sah, dass sie ihre Pflichten nicht gut getan und die Arbeit verzögert hatten, sprach ich es nicht an oder hielt Gemeinschaft, um es zu lösen, um meine Interessen zu schützen. Ich hatte keine wahre Liebe für meine Brüder und Schwestern. Ich dachte immer, solange ich ihre Probleme nicht ansprach, könnten wir weiter zusammenarbeiten und vielleicht sogar eine gute Beziehung haben. Aber in Wirklichkeit brachte das Festhalten an der Philosophie „Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft“ für weltliche Belange keine guten Ergebnisse – ich verzögerte nicht nur die Arbeit der Kirche, sondern versäumte es auch, ihre Probleme zu lösen und ihnen zu helfen, ihre Pflichten gut zu tun. Da verstand ich, dass ich als Leiterin die Probleme, die Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten haben, ansprechen und sie anleiten muss, sich selbst zu erkennen und ihre Fehler zu korrigieren. So sollten wahre Brüder und Schwestern handeln.

Später las ich, was Gott in Seinem gemeinschaftlichen Austausch über die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern sagt:

1. Führe die Menschen darin, Gottes Worte zu essen und zu trinken, sie zu verstehen und in die Wirklichkeit von Gottes Worten einzutreten.

2. Sei mit den Zuständen jeder Art von Mensch vertraut und löse die verschiedenen Schwierigkeiten im Zusammenhang mit dem Lebenseintritt, auf die sie in ihrem echten Leben stoßen.

3. Halte Gemeinschaft über die Wahrheitsgrundsätze, die man verstehen sollte, um jede Pflicht gut zu erfüllen.

4. Halte dich auf dem Laufenden über die Situation der Verantwortlichen verschiedener Arbeiten und des Personals, das für verschiedene wichtige Aufgaben verantwortlich ist, und passe bei Bedarf umgehend ihre zugewiesene Pflicht an oder entlasse sie, um Verluste, die durch den Einsatz ungeeigneter Personen entstanden sind, zu verhindern oder abzumildern und die Effizienz und den reibungslosen Ablauf der Arbeit zu gewährleisten.

5. Bleibe gut informiert über den aktuellen Stand und den Fortschritt jeder Arbeitsaufgabe und sei in der Lage, umgehend in der Arbeit auftretende Probleme zu lösen, auftretende Abweichungen zu korrigieren und auftretende Mängel zu beheben, damit die Arbeit reibungslos verlaufen kann.

– Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (1)

Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, sah ich klarer, dass meine Handlungen nicht den Maßstäben entsprachen, die Gott an eine Leiterin stellt, da ich meine Pflichten und Verantwortlichkeiten als Leiterin nicht erfüllt hatte. Eine Kirchenleiterin zu sein bedeutet, die Brüder und Schwestern anzuleiten, Gottes Worte zu essen und zu trinken und zu verstehen, damit sie die Wahrheit praktizieren und Lebenseintritt erlangen können. Als Leiterin war es eine meiner Verantwortlichkeiten, alle Aspekte der Kirchenarbeit im Blick zu behalten, vom Zustand der Mitarbeiter bis zum Fortschritt der Arbeit. Wenn auch nur ein Teilbereich die Gesamtarbeit der Kirche behindert, muss dieses Hindernis umgehend behoben werden. Das war etwas, was ich zuvor nicht getan hatte. Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich, wie ich meine Pflichten als Leiterin gut tun konnte.

An einem Tag im Februar 2024 berichtete mir Bruder Erven, dass Schwester Stacey, eine Kirchenleiterin, beim Predigen des Evangeliums ohne Weisheit sprach. Zum Beispiel stellte sie die Religion, Pastoren und Älteste bloß, sobald sie mit Evangeliumsempfängern in Kontakt trat, was bei diesen Auffassungen hervorrief und dazu führte, dass sie nicht mehr an den Versammlungen teilnehmen wollten. Mir war auch aufgefallen, dass Stacey ohne Weisheit sprach, und ich wusste, dass ich mit ihr über dieses Problem Gemeinschaft halten musste, aber ich dachte bei mir: „Stacey ist zwar sehr direkt, aber sie predigt schon eine Weile das Evangelium, wird sie meine Anleitung annehmen? Wenn sie sie nicht annimmt, wird sie dann eine schlechte Meinung von mir haben?“ Aber ich dachte auch daran, dass sie, wenn ich ihre Probleme nicht anspreche, bei ihrer Pflichtausführung keine guten Ergebnisse erzielen würde, also sollte ich ihre Probleme trotzdem ansprechen. Ein paar Tage später predigte ich mit Stacey das Evangelium, und gegen Ende betete ich still: „Allmächtiger Gott, bitte gib mir den Mut, Staceys Probleme anzusprechen. Ich habe ein wenig Angst, dass sie nicht akzeptieren wird, was ich sage, und einen schlechten Eindruck von mir bekommen wird, aber ich möchte weder von meiner verderbten Disposition gefesselt sein, noch möchte ich die Evangeliumsarbeit beeinträchtigen, nur um gute Beziehungen zu anderen aufrechtzuerhalten. Gott, bitte gib mir doch Mut.“ Danach fasste ich die Probleme zusammen, auf die wir während der Evangeliumsarbeit gestoßen waren und wies auf einige von Staceys Problemen hin. Stacey sagte: „Danke, dass du auf meine Schwächen und Probleme hingewiesen hast, das ist eine große Hilfe für mich.“ Danach übte sie sich allmählich darin, diese Probleme zu korrigieren.

Durch das praktische Erleben dieser von Gott arrangierten Situationen verstand ich, dass „Sich über die Fehler guter Freunde in Stillschweigen zu hüllen sorgt für eine lange und gute Freundschaft“ eine satanische Philosophie für weltliche Belange ist, die die Menschen in die Irre führt und verdirbt und die wirklich nicht mit der Wahrheit übereinstimmt. Gottes Werk der letzten Tage ist so praktisch, und es wird getan, um uns zu retten und uns zu ermöglichen, die satanischen Ansichten und Philosophien, an denen wir festhalten, abzulegen. Hätte ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage nicht erlebt, würde ich immer noch nach dieser satanischen Philosophie leben und immer noch mit falschem Schein versuchen, andere zu täuschen, ohne es zu merken. Es ist die Führung von Gottes Worten, die dazu führte, dass ich diese Grundsätze für das richtige Verhalten verstand. Ich bin wirklich gesegnet, das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage angenommen zu haben, da es mir die Gelegenheit gegeben hat, meine verderbte Disposition zu ändern. Ich bin dem Allmächtigen Gott wirklich dankbar!


8. Durch das Erfahren meiner Krankheit habe ich so viel gewonnen

Von Violet, Griechenland

Der Allmächtige Gott sagt: „Wonach Menschen in ihrem Gottesglauben streben, ist, Segnungen für die Zukunft zu erhalten; das ist ihr Ziel in ihrem Glauben. Alle Menschen haben diese Absicht und Hoffnung, aber die Verderbtheit in ihrer Natur muss durch Prüfungen und Läuterung aufgelöst werden. In welchen Aspekten auch immer Menschen nicht gereinigt werden und immer noch Verdorbenheit offenbaren: Dies sind die Aspekte, in denen sie geläutert werden müssen – das ist Gottes Anordnung. Gott richtet Umgebungen für dich ein und zwingt dich, dich in ihnen der Läuterung zu unterziehen, damit du deine eigene Verdorbenheit erkennen kannst. Letztlich gelangst du an einen Punkt, an dem du gewillt wärst, deine Pläne und Begierden aufzugeben und dich Gottes Souveränität und Anordnung zu unterwerfen, selbst wenn dies den Tod bedeuten würde. Wenn Menschen also nicht mehrere Jahre der Läuterung durchlaufen und ein gewisses Maß an Leid ertragen, werden sie nicht imstande sein, sich in ihren Gedanken und Herzen von den Einschränkungen der Verderbtheit des Fleisches zu befreien. All die Aspekte, in denen die Menschen noch immer den Einschränkungen ihrer satanischen Natur unterliegen, und all die Aspekte, in denen sie noch immer ihre eigenen Begierden und Forderungen haben, sind die Aspekte, in denen sie leiden sollten. Nur durch Leiden können die Menschen Lektionen lernen, was bedeutet, dass sie die Wahrheit erlangen und Gottes Absichten verstehen können. Tatsächlich werden viele Wahrheiten durch die Erfahrung von Leid und Prüfungen verstanden. Niemand kann Gottes Absichten verstehen, Gottes Allmacht und Weisheit kennenlernen oder Gottes gerechte Disposition würdigen, wenn er sich in einer behaglichen und mühelosen Umgebung befindet oder wenn die Umstände günstig sind. Das wäre unmöglich!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Jedes Mal, wenn ich diesen Abschnitt von Gottes Worten lese, muss ich an meine eigene Erfahrung mit Krankheit denken. Hätte mich diese Krankheit nicht offenbart, hätte ich meine falsche Ansicht, nur an Gott zu glauben, um Segnungen zu erlangen, nie erkannt. Auch hätte ich die Angst und Sorge um meine künftigen Aussichten und meinen Bestimmungsort nicht ablegen können. Dank sei Gott, dass Er Umstände gefügt hat, durch die ich diese Krankheit erlebte und unerwartete Belohnungen daraus gewann.

Schon von klein auf war ich sehr kränklich. Als ich 21 Jahre alt war, bekam ich eine Bronchitis und hatte drei Monate lang immer leichtes Fieber. Ich war in etlichen großen und kleinen Krankenhäusern, doch keines konnte mich davon heilen. Außerdem schädigte die flüssige Medizin, die ich zur Behandlung einnahm, meinen Magen und meine Blutgefäße ziemlich stark. Mir blieb nichts anderes übrig, als nach Hause zu gehen, um mich zu erholen. Zu Hause konnte ich nichts essen und mein Gesundheitszustand verschlechterte sich zusehends. Es fühlte sich an, als würde ich nur noch auf den Tod warten. Als meine Mutter sah, wie sehr ich litt, predigte sie mir das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Durch Gottes Worte verstand ich schließlich, dass die Menschheit von Gott geschaffen wurde, was der Ursprung der Verdorbenheit der Menschheit war, warum das Leben der Menschen so schmerzvoll ist und wie sie sich von diesem Leid befreien können, was man tun sollte, um ein sinnvolles Leben zu führen, und so weiter. Damals gab es nichts, das ich mehr genoss, als jeden Tag Gottes Worte zu lesen. Es war, als ließe mich das meine Krankheit vergessen. Später verbesserte sich mein Gesundheitszustand ein wenig, und ich begann, am Kirchenleben teilzunehmen. Nach einem halben Jahr war ich im Grunde wieder genesen. Da ich Gottes Gnade genossen hatte, fasste ich in meinem Herzen den Entschluss, Ihm mein ganzes Leben darzubringen und mich für Ihn aufzuwenden, um Seine Liebe zu vergelten. Danach stürzte ich mich proaktiv in die Ausführung meiner Pflicht. Ganz gleich, ob bei Regen oder Wind, bei klirrender Kälte oder brütender Hitze, oder ob wir mit der Verfolgung durch die KPCh-Regierung konfrontiert waren – ich tat meine Pflicht unter allen Umständen unbeirrt weiter.

Einfach so vergingen neun Jahre wie im Flug, und die Verfolgung durch die KPCh wurde immer unerbittlicher. Ich hatte das große Glück, aus China zu entkommen und in ein freies, demokratisches Land zu gelangen, wo ich weiterhin meinen Glauben an Gott ausübte. In diesen Jahren tat ich die ganze Zeit über meine Pflicht. Eine Zeit lang befand ich mich in einer anderen Zeitzone als die Neulinge, die ich bewässerte, und ich musste jeden Tag bis spät in die Nacht meine Pflicht tun. Obwohl ich manchmal ziemlich erschöpft war, hatte ich, wenn ich an den großartigen Bestimmungsort dachte, den Gott für uns vorbereitet hatte, das Gefühl, dass es sich lohnte, jedes Maß an Leid zu ertragen. Im Jahr 2021 litt ich häufig unter einem Engegefühl in der Brust und Herzrasen, und meine Herzfrequenz schwankte oft. Obendrein war mein ganzer Körper erschöpft, und ich fühlte mich oft schläfrig. Anfangs machte ich mir darüber keine Gedanken und dachte, ich würde mich schon erholen, wenn ich mich nur ein wenig ausruhte. Außerdem hatten die Neulinge den Allmächtigen Gott gerade erst angenommen und noch kein stabiles Fundament; wenn ich sie nicht umgehend bewässerte, würde ihr Leben Schaden nehmen. Aber als mehrere Monate vergingen, wurden meine Symptome immer schlimmer. Manchmal verspürte ich einen plötzlichen, stechenden Schmerz in meinem Herzen. Ich war ein wenig besorgt und fürchtete, an einer schweren Krankheit zu leiden. Doch dann dachte ich: „Obwohl ich seit meiner Jugend in ziemlich schlechter gesundheitlicher Verfassung bin, hatte ich noch nie eine schwere Krankheit. Vielleicht sind das nur normale körperliche Reaktionen auf das späte Aufbleiben in letzter Zeit. Es ist wahrscheinlich nichts Ernstes. Außerdem habe ich in diesen Jahren allem entsagt und mich für Gott aufgewendet, also sollte Er mich beschützen und dürfte nicht zulassen, dass ich schwer krank werde.“

An einem Abend im Februar 2022 saß ich wie gewohnt am Computer und tat meine Pflicht, als ich einen leichten, stechenden Schmerz im Herzen verspürte. Anfangs wollte ich es ertragen und abwarten, bis es vorüberging, aber der Schmerz wurde immer schlimmer und wandelte sich in einen stechenden, krampfartigen Schmerz. Ich bekam allmählich Atemnot, und schließlich konnte ich mich nicht mehr aufrecht halten und sackte zu Boden. In diesem Moment hatte ich große Angst, und ich konnte die Tränen nicht zurückhalten. Die andere Schwester im Haus fand mich, hob mich auf das Bett, und bald darauf schlief ich ein. Als ich aufwachte, war es bereits nach 21 Uhr. Ich starrte an die Decke, erinnerte mich an das, was gerade passiert war, und dachte: „Bin ich wegen der Herzschmerzen in Ohnmacht gefallen? Bin ich wirklich herzkrank? Wenn es ernst wird, könnte eine Herzkrankheit tödlich sein; werde ich jetzt sterben? Ich habe allem entsagt und meine Pflicht getan, warum hat Gott mich also nicht beschützt?“ Ich konnte nicht verstehen, was Gottes Absicht dabei war, mich mit dieser Krankheit zu konfrontieren. Ich musste innerlich zur Ruhe kommen und Gottes Worte lesen, also holte ich mein Handy heraus und las diese Worte Gottes: „Während Menschen Prüfungen durchmachen, ist es normal, dass sie schwach sind, im Inneren negativ sind, Gottes Absichten nicht verstehen oder es ihnen an Klarheit in Bezug auf den Weg der Praxis fehlt. Doch in jedem Fall musst du an Gottes Werk glauben und darfst, wie Hiob, Gott nicht verleugnen. Obwohl Hiob schwach war und er den Tag seiner eigenen Geburt verfluchte, bestritt er nicht, dass alle Dinge, die die Menschen nach ihrer Geburt besitzen, ihnen von Jehova gewährt werden, und dass Jehova auch der Eine ist, der sie wegnimmt. Was für Prüfungen er auch durchmachen musste, er behielt diesen Glauben bei. Welcher Art von Läuterung du anhand von Gottes Worten auch unterzogen wirst, in deinen Erfahrungen ist das, was Gott will, alles in allem dein Glaube und dein gottliebendes Herz. Indem Er auf diese Weise wirkt, vervollkommnet Er den Glauben, die Liebe und die Entschlossenheit der Menschen. Gott vollbringt das Werk der Vervollkommnung an den Menschen, und sie können es nicht sehen, können es nicht berühren; unter solchen Umständen ist Glaube erforderlich. Wenn etwas nicht vom bloßen Auge erblickt werden kann, ist Glaube erforderlich. Wenn du deine eigenen Auffassungen nicht loslassen kannst, ist Glaube erforderlich. Wenn dir Gottes Werk nicht klar ist, dann ist erforderlich, dass du Glauben hast, und dass du eine feste Haltung einnimmst und in deinem Zeugnis standhaft bleibst. Als Hiob diesen Punkt erreichte, erschien ihm Gott und sprach zu ihm. Das heißt, nur wenn du Glauben hast, wirst du imstande sein, Gott zu sehen. Wenn du Glauben hast, wird Gott dich vervollkommnen, und wenn du keinen Glauben hast, kann Er das nicht tun. Gott wird dir zuteilwerden lassen, was auch immer du zu erlangen hoffst. Wenn du keinen Glauben hast, kannst du nicht vervollkommnet werden und du wirst nicht imstande sein, Gottes Taten zu sehen, geschweige denn Seine Allmächtigkeit. Wenn du in deinen realen Erfahrungen den Glauben hast, Seine Taten zu sehen, dann wird Gott dir erscheinen, und Er wird dich von innen her erleuchten und führen. Ohne diesen Glauben wird Gott das nicht tun können. Wenn du die Hoffnung auf Gott verloren hast, wie wirst du dann Sein Werk erfahren können? Daher wird Gott dich nur dann im Laufe deiner Erfahrungen erleuchten und erhellen und du wirst nur dann Seine Taten sehen, wenn du Glauben hast und keine Zweifel an Ihm hegst, und nur, wenn du wahren Glauben an Ihn hast, was immer Er tut. All diese Dinge werden durch Glauben erlangt. Der Glaube kommt nur durch Läuterung, und ohne Läuterung kann sich der Glaube nicht entwickeln“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Gottes Worte halfen mir, mich etwas zu beruhigen. Mir wurde klar, dass ich vor einer Prüfung Gottes stand und dass in dieser Krankheit Gottes Absicht lag; ich verstand sie nur noch nicht. Als Hiob Prüfungen ausgesetzt wurde, verstand er Gottes Absicht nicht, aber er sündigte dennoch nicht mit Worten. Stattdessen betete und suchte er in seinem Herzen und legte auf wunderbare Weise Zeugnis für Gott ab. Schließlich offenbarte sich Gott Hiob – was für ein großer Segen das war! Nun war ich wegen eines Herzproblems in Ohnmacht gefallen. Und obwohl ich Gottes Absicht immer noch nicht verstand, sollte ich von Hiob lernen und nicht mit Worten sündigen. Außerdem schaute Gott auch darauf, ob ich wahren Glauben hatte. Früher, als ich gesund war, konnte ich mich für Ihn aufwenden und bei meiner Pflicht ohne Klagen leiden und einen Preis zahlen. Jetzt, da ich mit dieser Krankheit konfrontiert war, durfte ich mich nicht über Gott beklagen. Ich musste nach Gottes Absicht suchen; ich durfte meinen Glauben an Ihn nicht verlieren.

In der Zeit danach verschlechterte sich mein Gesundheitszustand. Ich hatte häufig Herzrasen und ein Engegefühl in der Brust, und mein ganzer Körper fühlte sich schwach an. Beim Sprechen bekam ich oft schwer Luft und rang nach Atem, und ich konnte nicht einmal einfache Hausarbeiten erledigen. Als ich meinen Zustand sah, wurde ich bedrückt und dachte: „Ich bin erst 30 Jahre alt; muss ich in Zukunft wirklich wie eine Halbinvalide leben? Ich habe mit 21 angefangen, an Gott zu glauben, habe meine Jugend aufgewendet und allem entsagt. Selbst angesichts der Verfolgung durch die KPCh-Regierung bin ich nicht zurückgeschreckt. Warum hat Gott mich nicht beschützt? Jetzt tun alle aktiv ihre Pflicht, aber ich habe diese Krankheit. In diesem entscheidenden Moment kann ich weder meine Pflicht tun noch gute Taten vorbereiten. Werde ich trotzdem ein gutes Ergebnis und einen guten Bestimmungsort haben?“ Je mehr ich nachdachte, desto bedrückter wurde ich. Ich versteckte mich auf dem Balkon, um heimlich zu weinen. Je mehr ich weinte, desto ungerechter behandelt fühlte ich mich, denn ich dachte, meine aktuelle Notlage sei wirklich erbärmlich. Nachdem ich geweint hatte, fühlte sich mein Geist etwas ruhiger. Ich kniete nieder und betete zu Gott: „Gott, ich bin durch diese Krankheit sehr bedrückt, und ich weiß nicht, was Deine Absicht ist. Ich weiß, ich sollte mich nicht beklagen oder unvernünftig Forderungen an Dich stellen, aber mein Herz ist so schwach und meine Größe ist so gering. Bitte führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe, mich selbst erkenne und inmitten dieser Umstände Lektionen lerne.“ Nach dem Gebet dachte ich an einen Abschnitt von Gottes Worten: „Gott betrachtete die Menschen als Familienmitglieder, doch sie behandelten Ihn wie einen Fremden. Nach einiger Zeit von Gottes Wirken verstanden die Menschen schließlich, was Er zu erreichen versuchte, und sie wussten, dass Er der wahre Gott war; sie erfuhren auch, was sie von Gott erhalten konnten. Wie betrachteten die Menschen Gott zu dieser Zeit? Sie sahen Ihn als Rettungsanker und hofften, dass ihnen Seine Gnade, Segnungen und Verheißungen gewährt würden. Wie betrachtete Gott zu diesem Zeitpunkt die Menschen? Gott sah sie als Ziele Seiner Eroberung. Gott wollte Worte verwenden, um sie zu richten, sie zu testen und um sie Prüfungen zu unterziehen. Doch was die Menschen damals betraf, war Gott nur ein Objekt, das sie benutzen konnten, um ihre eigenen Ziele zu erreichen. Die Menschen erkannten, dass die Wahrheit, die von Gott hervorgebracht wurde, sie erobern und retten konnte, dass sie eine Gelegenheit hatten, die Dinge zu bekommen, die sie von Ihm wollten, sowie die Bestimmungsorte zu erhalten, die sie wollten. Aus diesem Grund bildete sich ein kleines bisschen Aufrichtigkeit in ihren Herzen und sie wurden bereit dazu, diesem Gott zu folgen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Wie man Gottes Disposition und die Ergebnisse erkennt, die Sein Werk erreichen soll). Als ich über Gottes Worte nachdachte, war ich zutiefst bekümmert und bestürzt. Gott hatte mich in Sein Haus gebracht und wie ein Familienmitglied behandelt. Er gab mir die Chance, meine Pflicht zu tun, und ermöglichte es mir, dabei verschiedene Wahrheiten zu erlangen, damit ich letztendlich meine verdorbene Disposition ablegen und Gottes Errettung erlangen konnte. Ich jedoch hatte Gott als eine Art Rettungsanker betrachtet und wollte nur Gnade und Segnungen von Ihm erlangen. Angesichts dieser Krankheit rechnete ich auf, wie viel ich für Gott aufgegeben hatte, und dachte, da ich allem entsagt und mich für Ihn aufgewendet hatte, hätte ich nicht krank werden dürfen und Gott mich mit guter Gesundheit segnen müssen. Als ich nicht bekam, was ich wollte, war ich entmutigt und enttäuscht. Es stellte sich heraus, dass ich nicht allem entsagt und mich für Gott aufgewendet hatte, um Seine Liebe zu vergelten. Vielmehr versuchte ich, einen Tauschhandel mit Ihm zu treiben; mein Entsagen und mein Aufwenden dienten dazu, Gnade und Segnungen zu erlangen. Als ich sah, dass ich in meinem Glauben an Gott immer noch so viele verachtenswerte Motive hegte, war ich sehr betrübt und hielt mich für unwürdig, von Gott gerettet zu werden. Ich stellte mir vor, wie betrübt Gott sein musste, wenn Er sah, dass ich meine Pflicht nur tat, um Segnungen von Ihm zu erlangen. Wenn ein Kind sich nur um seine Eltern kümmern würde, um deren Besitz zu erben, wären die Eltern sicherlich verletzt. Ich war genau wie dieses Kind, das die Eltern nicht ehrte, meine Plackerei und meine Aufwendungen geschahen nur für meine eigenen Interessen. Das war nicht das, was Gott sehen wollte. Als ich das verstand, betete ich voller Reue zu Gott. Ich war bereit, meine Absicht, Segnungen zu erlangen, loszulassen und meine Pflicht zu tun, um Gottes Liebe zu vergelten. Danach begann ich, meinen Arbeits- und Ruheplan anzupassen. Ich achtete im Allgemeinen darauf, mich öfter auszuruhen, meine Ernährung zu regulieren und meine Pflicht jeden Tag normal zu tun. Zu meiner Überraschung begann sich mein Gesundheitszustand eine Woche später allmählich zu verbessern. Ich konnte nicht anders, als Gott zu danken und Ihn zu preisen.

Im Dezember desselben Jahres wurde mir eine neue Pflicht zugewiesen. Da ich mich in die Arbeit einarbeiten und auch die Arbeit der Brüder und Schwestern im Team überprüfen musste, ging ich an einigen Tagen ziemlich spät schlafen. Eines Tages, kurz nach 17 Uhr, spürte ich einen leichten Schmerz im Herzen. Er hielt eine ganze Weile an und wurde immer stärker. Ich stand auf, um auf die Toilette zu gehen. Als ich wieder zurückkam, fühlte es sich an, als ob mit meinem Herzen ernsthaft etwas nicht stimmte, und das Atmen fiel mir schwer. Ich konnte kaum noch stehen, also stützte ich mich an der Tür ab und glitt langsam zu Boden. Ich lag etwa eine halbe Stunde auf dem Boden. Mein Herz fühlte sich gar nicht gut an, und mein ganzer Körper zitterte unaufhörlich. Eine der Schwestern war zu Tode erschrocken, als sie mich so daliegend fand, und half mir hinüber zu meinem Bett. Später, nach 22 Uhr, wollte ich mich aufsetzen und nach dem Laptoptisch auf dem Bett greifen, aber ich hatte absolut keine Kraft. In diesem Moment war mein Herz voller Qual, und ich dachte: „Wenn meine Gesundheit in Zukunft immer so schlecht ist, was soll ich dann tun?“ Am nächsten Tag fuhr ich mit einer Schwester ins Krankenhaus, um mich untersuchen zu lassen, aber die Ergebnisse zeigten, dass alles normal war. Ich wusste nicht, ob mich das freuen oder beunruhigen sollte. Es war gut, dass ich nicht krank war, aber irgendetwas stimmte wirklich nicht mit mir, und wenn man die Krankheit nicht feststellen konnte, gab es auch keine Möglichkeit, sie zu heilen. Später reduzierte der Verantwortliche angesichts meines Gesundheitszustands mein Arbeitspensum. Als ich sah, wie meine Pflichten immer wieder reduziert wurden, machte ich mir unweigerlich Sorgen und dachte: „Meine Pflicht wird Stück für Stück reduziert. Heißt das nicht, dass ich immer weniger Gelegenheiten haben werde, gute Taten vorzubereiten? Wie soll ich in Zukunft gute Taten vorbereiten und Errettung erlangen?“ Bei diesem Gedanken wurde ich etwas negativ. Danach verschlechterte sich mein Gesundheitszustand weiter. Ich musste mich sogar an der Wand festhalten, um von meinem Zimmer ins Bad zu kommen. Meistens konnte ich im Bett nur sitzen, und wenn ich mich nicht aufrecht halten konnte, lehnte ich mich einfach an die Wand oder stützte mich auf den Schreibtisch. Ich dachte bei mir: „Ich habe mich in dieser Zeit doch jeden Tag normal ausgeruht, aber warum wird mein Zustand immer schlechter? Früher habe ich mich immer erholt, wenn ich mich nur eine Weile ausruhte. Warum wird es jetzt immer schlimmer? Alle anderen sind voller Tatendrang und tun ihre Pflicht; wenn ich meine Pflicht wegen meiner Krankheit nicht tun kann, habe ich dann nicht meine Chance auf Errettung vertan? Solange sich meine Hände noch bewegen können, muss ich bei meiner Pflicht durchhalten. Ich kann jetzt zwar nur begrenzte Pflichten tun, aber solange ich dabei bleibe, habe ich noch Hoffnung auf Errettung. Und vielleicht sieht Gott, dass ich bei meiner Pflicht durchhalte, und lässt mich dann schneller gesund werden.“ Danach tat ich meine Pflicht weiter, solange meine Gesundheit es zuließ. Aber mein Gesundheitszustand blieb schlecht, und meine Herzschmerzen wurden immer häufiger. Ich konnte nicht ertragen, durch irgendetwas erschreckt zu werden, und schon ein lautes Geräusch löste bei mir Herzbeschwerden aus. Ich dachte: „Ich habe doch alles getan, um trotz der Krankheit meine Pflicht zu tun. Warum also verschlechtert sich mein Zustand so sehr? Warum hat Gott mich nicht gesund gemacht? Diese Krankheit dauert nun schon fast zwei Jahre. Ich war im Krankenhaus, aber sie konnten nichts feststellen, und es gibt nichts, was ich tun kann, um sie zu heilen. Es fällt mir jetzt sogar schwer, für mich selbst zu sorgen, und mir fehlt die Energie, meine Pflicht zu tun. Werde ich ausgemustert?“ Innerlich wurde ich immer schwächer, also betete ich zu Gott und suchte bei Ihm.

Eines Tages las ich eine Passage von Gottes Worten: „Wenn normale Menschen krank werden, leiden sie alle und fühlen sich bekümmert, und es gibt eine gewisse Grenze für das, was sie ertragen können. Aber wenn die Menschen sich immer auf ihre eigene Kraft verlassen wollen, um sich von ihrer Krankheit zu befreien und ihr zu entkommen, was wird das Endergebnis sein? Sie werden nicht nur unfähig sein, ihr Leiden zu lindern, sondern sie werden umso mehr leiden und sich umso bekümmerter fühlen. Deshalb solltest du, je mehr du unter Krankheit leidest, desto mehr die Wahrheit suchen und suchen, wie du in Übereinstimmung mit Gottes Absichten praktizieren kannst. Je mehr du unter Krankheit leidest, desto mehr solltest du vor Gott kommen und deine eigene Verdorbenheit und die unvernünftigen Forderungen kennen, die du an Gott stellst. Je mehr du unter Krankheit leidest, desto mehr wirst du auf wahre Unterwerfung geprüft. Wenn du also immer noch fähig bist, dich Gottes Orchestrierungen zu unterwerfen, während du Krankheit erträgst, und du dich davon zurückhalten kannst, dich über Gott zu beschweren, und auch deine unvernünftigen Forderungen an Ihn loslassen kannst, selbst wenn du todkrank bist, zeigt das, dass du jemand bist, der aufrichtig nach der Wahrheit strebt und sich Gott unterwirft, dass du Zeugnis hast und dass deine Treue und Unterwerfung gegenüber Gott echt sind, dass sie keine Parolen oder Glaubenslehren sind, sondern der Prüfung standhalten. Das ist es, was Menschen praktizieren sollten, wenn sie krank werden. Wenn du krank wirst, ist es in einer Hinsicht dazu gedacht, all deine unvernünftigen Forderungen und deine unrealistischen Vorstellungen und Auffassungen über Gott zu offenbaren, und in einer anderen Hinsicht ist es dazu gedacht, deinen Glauben an Gott und deine Unterwerfung unter Ihn zu prüfen. Wenn du die Prüfung in diesen Belangen bestehst, dann hast du wahres Zeugnis und einen echten Beweis für deinen Glauben an Gott, deine Treue zu Gott und deine Unterwerfung unter Ihn. Das ist, was Gott will, und es ist, was ein geschaffenes Wesen besitzen und ausleben sollte. Sind diese Dinge nicht alle positiv? (Doch.) Es sind alles Dinge, nach denen Menschen streben sollten. Darüber hinaus: Wenn Gott zulassen kann, dass du krank wirst, kann Er dir dann nicht auch deine Krankheit jederzeit und allerorts nehmen? (Das kann Er.) Kann Er es dann nicht auch so einrichten, dass die Krankheit dich weiter begleitet und nicht weggeht? (Das kann Er.) Und wenn Gott es so einrichtet, dass deine Krankheit dich begleitet, wirst du dann immer noch in der Lage sein, deine Pflicht zu tun? Wirst du immer noch an deinem Glauben an Gott festhalten können? Wird das nicht eine Prüfung für dich sein? (Doch, das wird es.) Wenn du krank wirst und dich nach ein paar Tagen oder ein oder zwei Monaten erholst und nicht offenbart worden ist, wie dein Glaube an Gott und deine Treue und Unterwerfung Ihm gegenüber beschaffen sind, dann kann nicht bestimmt werden, ob du Zeugnis hast oder nicht. Es ist leicht für einen Menschen, eine Krankheit zu ertragen, die nur ein paar Tage oder ein oder zwei Monate dauert. Aber wenn die Krankheit zwei oder drei Jahre andauert und dein Glaube, deine Unterwerfung und deine Treue Gott gegenüber sich nicht ändern, sondern stattdessen immer praktischer werden, wirst du dann nicht Zeugnis besitzen? (Ja.) Das stellt Wachstum im Leben und einen Gewinn dar. Während also jemand, der wahrhaftig nach der Wahrheit strebt, krank ist, erfährt er die verschiedenen Vorteile, die seine Krankheit mit sich bringt, und er hat es nicht eilig, sich von ihr zu befreien. Er macht sich keine Sorgen darüber, welche Konsequenzen oder Schwierigkeiten es mit sich bringen wird, wenn sich seine Krankheit hinzieht, ob sie schlimmer wird oder ob er sterben wird. Er macht sich über diese Dinge keine Sorgen und ist gleichzeitig auch in der Lage, aktiv einzutreten und die Wahrheit zu suchen, um seine verdorbenen Dispositionen zu beheben und seine unvernünftigen Forderungen an Gott abzulegen, und dadurch wahren Glauben an Gott sowie wahre Treue zu Gott und wahre Unterwerfung unter Gott zu erreichen. Er wird Zeugnis besitzen, und zudem gewinnt er sehr viel in Bezug auf seinen Lebenseintritt und seine Dispositionsveränderung und baut ein solides Fundament dafür auf, Errettung zu erlangen. Das ist wirklich wunderbar!“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)). Gottes Worte waren wie ein Licht in der Finsternis, sie trösteten mich und wiesen mir einen Weg der Praxis. Gott wusste, was ich in diesem Moment am meisten brauchte. Er hatte diese Umstände gefügt, um mir zu helfen, daraus die Wahrheit zu suchen und meine verdorbene Disposition zu verstehen. Gleichzeitig wollte Gott meinen Glauben und meine Unterwerfung prüfen. Tatsächlich liegen Geburt, Alter, Krankheit und Tod eines Menschen alle in Gottes Händen. Es wäre für Gott ein Leichtes gewesen, mir diese Krankheit zu nehmen, aber Er tat es nicht. Stattdessen hatten sich meine Symptome verschlimmert, und darin lag mit Sicherheit Seine Absicht. Diese beiden Krankheitserfahrungen offenbarten viel von meiner Aufsässigkeit. Jedes Mal, wenn ich mit dieser Krankheit konfrontiert war, mochte es mein subjektiver Wunsch anfangs gewesen sein, mich zu unterwerfen und nicht zu klagen, aber sobald sich die Krankheit verschlimmerte, fing ich an, mich zu beklagen und mit Gott zu hadern. In den letzten zwei Jahren hatte ich diese Umstände ständig erlebt, aber ich war in meinem Zeugnis nie standhaft geblieben. Ich hatte immer eine geschäftsmäßige Denkweise und hoffte, Gott würde die Krankheit wegnehmen, wenn ich im Gegenzug bei meiner Pflicht durchhielte. Gott hatte diese Umstände immer wieder gefügt, damit ich sie erlebte, und dies war Seine Art, Verantwortung für mein Leben zu zeigen und mich zu erretten. Ich durfte nicht gewissenlos sein und mich über Gott beklagen. Angesichts dieser Umstände musste ich einerseits echte Unterwerfung zeigen und meine Pflicht nach besten Kräften tun. Andererseits musste ich auch die verdorbenen Dispositionen verstehen, die ich offenbart hatte, und die Wahrheiten suchen, in die ich eintreten sollte.

Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Wir haben gerade darüber gesprochen, dass Antichristen der Wahrheit abgeneigt sind, dass ihnen ungerechte und niederträchtige Dinge gefallen, dass sie Interessen und Segnungen verfolgen, ihre Absicht und ihr Verlangen nach Segnungen niemals aufgeben und immer versuchen, mit Gott zu feilschen. Wie sollte man diese Angelegenheit also beurteilen und charakterisieren? Wenn wir sagen würden, dass der Profit über alles andere gestellt wird, wäre das zu milde ausgedrückt. Es ist wie als Paulus zugab, dass er einen Stachel im Fleisch hatte und dass er arbeiten sollte, um für seine Sünden zu büßen, aber am Ende immer noch eine Krone der Gerechtigkeit erlangen wollte. Was ist die Natur davon? (Bösartigkeit.) Es ist eine Art bösartiger Disposition. Aber was ist die Natur hiervon? (Mit Gott zu feilschen.) Es hat diese Natur. Er suchte bei allem, was er tat, nach Profit und behandelte alles wie eine Transaktion. Unter Nichtgläubigen gibt es ein Sprichwort: ‚Nichts ist umsonst.‘ Auch Antichristen folgen dieser Logik und denken: ‚Wenn ich für dich arbeite, was gibst du mir dann dafür? Welche Vorteile kann ich daraus ziehen?‘ Wie lässt sich diese Natur zusammenfassen? Sie ist gewinnorientiert, stellt den Profit über alles und ist selbstsüchtig und verachtenswert. Dies ist die Wesensnatur der Antichristen. Sie glauben an Gott einzig und allein, um Profit und Segnungen zu erlangen. Selbst wenn sie ein gewisses Leid ertragen oder einen gewissen Preis zahlen, geschieht das alles, um mit Gott zu feilschen. Ihre Absicht und ihr Verlangen, Segnungen und Belohnungen zu erlangen, sind immens, und sie klammern sich fest daran. Sie akzeptieren keine der vielen Wahrheiten, die Gott kundgetan hat. In ihrem Herzen denken sie immer, dass es beim Glauben an Gott nur darum geht, Segnungen zu erlangen und sich einen guten Bestimmungsort zu sichern, dass dies der höchste Grundsatz ist und dass nichts ihn übertrumpfen kann. Sie sind der Meinung, dass Menschen nicht an Gott glauben sollten, es sei denn, um Segnungen zu erlangen, und dass der Glaube an Gott ohne Segnungen weder Bedeutung noch Wert hätte, dass er seine Bedeutung und seinen Wert verlieren würde. Wurden diese Ideen den Antichristen von jemand anderem eingepflanzt? Sind sie auf die Erziehung oder den Einfluss von jemand anderem zurückzuführen? Nein, sie sind durch die angeborene Wesensnatur der Antichristen bestimmt, die niemand ändern kann. Obwohl der menschgewordene Gott heute so viele Worte spricht, akzeptieren die Antichristen keines davon, sondern widersetzen sich ihnen und verurteilen sie. Die Natur dessen, dass sie der Wahrheit abgeneigt sind und sie hassen, kann sich niemals ändern. Wenn sie sich aber nicht ändern können, was zeigt das? Es zeigt, dass ihre Natur niederträchtig ist. Hier geht es nicht darum, ob man nach der Wahrheit strebt oder nicht; dies ist eine niederträchtige Disposition und bedeutet, dreist gegen Gott zu wettern und sich gegen Ihn zu stellen. Dies ist die Wesensnatur der Antichristen; es ist ihr wahres Gesicht“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 7: Sie sind niederträchtig, heimtückisch und hinterlistig (Teil 2)). Gottes Worte versetzten mich in einen Zustand tiefer Selbstreflexion. Gott legte offen, dass Antichristen an Gott glauben, um Segnungen zu erlangen, und bei ihren Pflichten versuchen, mit Gott Geschäfte zu machen. Sie glauben nicht an Gott, um nach der Wahrheit zu streben und ihre Lebensdisposition zu ändern. Dass ich in den letzten zwei Jahren ständig mit meiner Krankheit zu kämpfen hatte, offenbarte meine wahre Größe. Anfangs konnte ich es noch normal erleben, aber als sich auf lange Sicht mein Zustand verschlechterte, kamen meine Klagen und Missverständnisse zum Vorschein, und ich begann, mein Entsagen und mein Aufwenden dazu zu benutzen, um mit Gott zu hadern. Jeder Mensch erlebt Geburt, Altern, Krankheit und Tod; das alles ist normal. Allem zu entsagen, um an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, war meine eigene Entscheidung und etwas, das ich freiwillig tat. Mein Aufwenden in meiner Pflicht und meine Krankheit hatten nichts miteinander zu tun. Ich benutzte jedoch mein Aufwenden als Kapital, um unvernünftige Forderungen an Gott zu stellen. Ich dachte, da ich allem entsagt hatte, um Gott zu folgen und meine Pflicht zu tun, sollte Gott mich beschützen, mich nicht krank werden oder so sehr leiden lassen und mir in Zukunft einen guten Bestimmungsort geben. Als ich nicht bekam, was ich wollte, beklagte ich mich, haderte mit Gott und bedrängte Ihn lauthals. Ich dachte an Paulus, der fast ganz Europa bereiste, um das Evangelium zu predigen und viel Arbeit leistete. All das tat er nur, um eine Krone und in Zukunft einen guten Bestimmungsort zu erlangen. Paulus sagte: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Mit diesen Worten versuchte Paulus unverhohlen, ein Geschäft mit Gott zu machen. Seine Pflicht als geschaffenes Wesen zu tun, ist vollkommen natürlich und gerechtfertigt, und mehr noch, es ist eine Erhöhung des Menschen durch Gott. Aber Paulus betrachtete sein Aufwenden für Gott durch eine geschäftliche Brille und verzerrte dadurch die Bedeutung der Pflichterfüllung völlig. Wenn er Gottes Belohnungen nicht erlangen konnte, haderte er mit Ihm und bedrängte Ihn lautstark, was seine bösartige und niederträchtige Disposition vollständig offenbarte. Ich erkannte, dass der Weg, den ich in meinem Glauben an Gott ging, derselbe war wie der von Paulus. Wenn ich so weitermachte, würde ich am Ende gewiss wie er bestraft werden. Diese Erkenntnis machte mir ein wenig Angst, und ich dachte: „Es stellt sich heraus, dass die Natur und die Konsequenzen des Strebens nach Segnungen im Glauben an Gott sehr ernst sind. Ich kann nicht weiter dieser falschen Ansicht über mein Streben folgen.“

Obwohl sich mein Zustand etwas wendete, verbesserte sich meine Gesundheit nicht; sie verschlechterte sich stetig weiter. Ich dachte, meine Tage seien vielleicht gezählt, und hatte gelegentlich negative Gedanken, wie: „Ist diese Krankheit nicht Gottes Art, mich zu offenbaren und zu bestrafen? Warum sollte mein Zustand sich sonst immer weiter verschlechtern, anstatt sich zu verbessern?“ Bei diesem Gedanken verspürte ich großen Schmerz in meinem Herzen; es war schwer zu ertragen. Eines Tages dachte ich an Gottes Worte, die besagten: „Die Menschen müssen immer wieder all die Dinge in ihrem Herzen prüfen, die mit Gott unvereinbar sind oder ein Missverständnis gegenüber Gott darstellen.“ Also suchte ich die vollständige Passage von Gottes Worten heraus und las sie. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen müssen immer wieder all die Dinge in ihrem Herzen prüfen, die mit Gott unvereinbar sind oder ein Missverständnis gegenüber Gott darstellen. Wie kommt es zu solchen Missverständnissen? Warum verstehen die Menschen Gott falsch? … Liegt der Grund, warum die Menschen Gott falsch verstehen, nicht darin, dass sie Seine Liebe beschränken? Sie denken: ‚Gott ist Liebe. Deshalb sollte Er sich um die Menschen kümmern, sie beschützen und sie mit Gnade und Segnungen überschütten. Genau das macht doch Gottes Liebe aus! Es gefällt mir, wenn Gott die Menschen auf diese Weise liebt. Vor Allem als Gott die Menschen durch das Rote Meer führte, konnte ich erkennen, wie sehr Er sie liebt. Die Menschen damals waren so gesegnet! Ich wünschte, ich könnte einer von ihnen sein!‘ Wenn du von dieser Geschichte angetan bist, betrachtest du die Liebe, die Gott in diesem Augenblick offenbarte, als die höchste Wahrheit und als das einzige Merkmal Seines Wesens. In deinem Herzen beschränkst du Ihn und fällst das Urteil, dass alles, was Gott damals getan hat, die höchste Wahrheit ist. Du hältst das für Gottes schönste Seite und die Seite, die am meisten dafür sorgt, dass die Menschen Ihn respektieren und fürchten, und denkst, das sei Gottes Liebe. Tatsächlich waren Gottes Handlungen an sich positiv, weil du Ihn aber einschränkst, wurden sie in deinem Kopf zu Auffassungen und bildeten die Grundlage für die Urteile, die du über Gott gefällt hast. Sie führen dazu, dass du Gottes Liebe falsch verstehst, als ob es nichts anderes gäbe als Barmherzigkeit, Fürsorge, Schutz, Führung, Gnade und Segnungen – als ob das alles wäre, was Gottes Liebe ausmacht. Warum schätzt du diese Aspekte der Liebe so sehr? Liegt es daran, dass sie deine eigenen Interessen betreffen? (Ja.) Welche deiner eigenen Interessen betreffen sie? (Die Freuden des Fleisches und ein bequemes Leben.) Wenn Menschen an Gott glauben, wollen sie nur diese Dinge von Ihm bekommen, andere aber nicht. Die Menschen wollen nicht über Verurteilung, Züchtigung, Prüfungen und Läuterung nachdenken oder darüber, für Gott zu leiden, etwas aufzugeben und sich aufzuwenden, geschweige denn, ihr eigenes Leben zu opfern. Die Menschen wollen einfach nur Gottes Liebe, Fürsorge, Schutz und Führung genießen, also fällen sie das Urteil, dass Gottes Liebe das einzige Merkmal Seines Wesens ist und Sein Wesen insgesamt. Stimmt es nicht, dass Gottes Taten, als Er die Israeliten durch das Rote Meer führte, zur Quelle der Auffassungen der Menschen wurden? (Doch, das stimmt.) Vor diesem Hintergrund entwickelten die Menschen Auffassungen über Gott. Können sie mit diesen Auffassungen über Gott dann überhaupt ein wahres Verständnis von Gottes Werk und Seiner Disposition erlangen? Es ist offensichtlich, dass sie nicht nur auf keinen Fall verstehen, sondern es falsch interpretieren und sich Auffassungen darüber machen werden. Das beweist, dass das Verständnis des Menschen zu beschränkt und damit kein wahres Verständnis ist. Denn es handelt sich hier nicht um die Wahrheit, sondern um eine Art von Liebe und Verständnis von Gott, die die Menschen anhand ihrer eigenen Auffassungen, Einbildungen, und selbstsüchtigen Wünsche analysieren und interpretieren; das ist nicht mit dem wahren Wesen Gottes vereinbar. Abgesehen von Barmherzigkeit, Rettung, Fürsorge, Schutz und durch die Erhörung ihrer Gebete, auf welche andere Weise liebt Gott die Menschen noch? (In Form Seiner Züchtigung, Disziplinierung, Schläge und Läuterung, Seines Gerichts und Seiner Prüfungen, und wenn Er sie zurechtstutzt.) Das ist richtig. Gott zeigt Seine Liebe auf vielfältige Weise: durch Schläge, Disziplinierung, Tadel und durch Gericht, Züchtigung, Prüfungen, Läuterung und so weiter. Das sind alles Aspekte der Liebe Gottes. Nur diese Sichtweise ist vollständig und stimmt mit der Wahrheit überein. Wenn du das verstehst, wenn du dich selbst prüfst und feststellst, dass du Gott falsch verstanden hast, bist du dann nicht in der Lage, deine Verzerrungen zu erkennen und gründlich darüber nachzudenken, was du falsch gemacht hast? Kann dir das nicht helfen, dein falsches Verständnis von Gott zu berichtigen? (Doch.) Um das zu erreichen, musst du die Wahrheit suchen. Solange die Menschen die Wahrheit suchen, können sie ihr falsches Verständnis von Gott beseitigen, und wenn sie ihr falsches Verständnis von Gott beseitigt haben, können sie sich allen Anordnungen Gottes fügen. … Gott kann den Menschen Gnade und Segnungen schenken und ihnen ihr tägliches Brot geben, doch Er kann ihnen all das auch wieder nehmen. Das ist Gottes Autorität, Sein Wesen und Seine Disposition“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man die Wahrheit versteht, kann man Gottes Taten kennen). Gottes Worte ließen mein Herz augenblicklich viel heller werden. Es stellte sich heraus, dass ich immer eine falsche Ansicht gehabt hatte: Ich glaubte, wenn Gott jemanden liebte, würde Er ihn ununterbrochen segnen, ihm alles glattlaufen lassen und ihn sicher und gesund bewahren, während Er jemanden, den Er nicht liebte, viele schmerzhafte Dinge in Form von Höhen und Tiefen, Unannehmlichkeiten, Krankheiten und so weiter erleiden ließ. Als meine Gesundheit also immer schlechter wurde, dachte ich, es könnte Gottes Art sein, mich zu bestrafen, und ich lebte in meinen Auffassungen und Einbildungen, war negativ und litt Schmerz. Wenn ich genauer darüber nachdachte, erkannte ich: Obwohl diese zwei Jahre der Krankheit schmerzhaft gewesen waren, hatte ich in diesem ganzen Prozess noch mehr zu Gott gebetet und bei Ihm gesucht, und ich spürte, dass ich Ihm nähergekommen war. Ich hatte auch erkannt, dass ich eine sehr starke Absicht hegte, nach Segnungen zu streben. All das war Gottes Art, mich zu segnen; es war ein Vorrecht für mich. Es ist genau so, wie Gottes Worte es ausdrückten: Gottes Liebe ist nicht nur Barmherzigkeit und liebende Güte, Fürsorge und Schutz. Gericht und Züchtigung sowie Prüfungen und Läuterung sind ebenfalls Gottes Liebe; sie sind Sein Segen und Seine Gnade. Diese Art, Liebe zu zeigen, war vielleicht keine, die ich mochte, aber es war genau das, was ich brauchte. Ohne diese Umstände hätte ich mich selbst nicht verstanden. In diesem Moment begann ich, Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht bei der Errettung der Menschen zu begreifen. Gott hatte mich die ganze Zeit gerettet und musste trotzdem meine Missverständnisse und Klagen ertragen. Als ich daran dachte, hasste ich mich selbst, war aber gleichzeitig tief bewegt von Gottes Liebe.

In dieser Zeit dachte ich oft an das, was Petrus erlebte. Ich wusste, dass ich mich weder mit seiner Menschlichkeit noch mit seiner Entschlossenheit, danach zu streben, Gott zu lieben, messen konnte. Aber ich wollte wissen, wie er sich fühlte, als er Gericht, Züchtigung, Prüfungen und Läuterung erlitt, und wie er die Zeit des extremen Schmerzes und der Schwäche überstand. Ich begann, mir zwei Video-Lesungen von Gottes Worten anzusehen: „Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht“ und „Wie Petrus Jesus kennenlernte“. Ich las diese Worte Gottes: „Jetzt solltest du deutlich sehen, welchen Weg Petrus genau einschlug. Wenn du den Weg des Petrus klar erkennen kannst, dann wirst du dir des Werkes gewiss sein, das heute getan wird. Dann wirst du dich nicht beschweren oder negativ sein, oder dich nach irgendetwas sehnen. Du solltest den damaligen Gemütszustand von Petrus erfahren: Er war von Kummer erfüllt, er bat nicht mehr um bestimmte Zukunftsaussichten oder um irgendwelche Segnungen, und er strebte nicht nach weltlichem Ruhm, Gewinn, Glück, Vermögen oder Status; er strebte nur danach, das bedeutungsvollste Leben auszuleben, was beinhaltete, Gottes Liebe zu vergelten und das, was er für absolut am kostbarsten hielt, Gott zu widmen. Dann wäre er in seinem Herzen zufrieden. Er betete oft zu Jesus mit den Worten: ‚Herr Jesus Christus, ich habe Dich einst geliebt, aber ich liebte Dich nie wirklich. Obwohl ich sagte, dass ich an Dich glaubte, liebte ich Dich nie mit einem wahren Herzen. Ich sah nur zu Dir auf, verehrte Dich und vermisste Dich, aber ich liebte Dich niemals oder glaubte wirklich an Dich.‘ Er betete ständig, um seinen Vorsatz zu fassen, und er wurde immer von den Worten Jesu ermutigt und zog Motivation aus ihnen. Später, nach einer gewissen Zeit der Erfahrung, prüfte Jesus ihn und weckte in Petrus eine noch größere Sehnsucht nach Ihm. Petrus sagte: ‚Herr Jesus Christus! Wie ich Dich vermisse und mich danach sehne, Dich anzusehen. Mir fehlt zu viel, und ich kann Deine Liebe nicht wettmachen. Ich bitte Dich, mich bald mitzunehmen. Wann wirst Du mich brauchen? Wann wirst Du mich mitnehmen? Wann werde ich Dein Angesicht noch einmal schauen? Ich möchte nicht länger in diesem Fleisch leben, um weiter verdorben zu werden, und ich möchte auch nicht weiter rebellieren. Ich bin bereit, Dir so schnell ich kann alles zu widmen, was ich habe, und ich möchte Dich nicht weiter traurig machen.‘ So betete er, aber er wusste zu der Zeit nicht, was Jesus in ihm vervollkommnen würde. Während der Qual seiner Prüfung erschien Jesus ihm erneut und sagte: ‚Petrus, Ich will dich vervollkommnen, damit du zu einem Stück Frucht wirst, eine, die die Kristallisierung Meiner Vervollkommnung von dir ist, und die Ich genießen werde. Kannst du wirklich für Mich Zeugnis ablegen? Hast du getan, worum Ich dich bat? Hast du die Worte ausgelebt, die Ich gesprochen habe? Du liebtest Mich einst, aber obgleich du Mich liebtest, hast du Mich ausgelebt? Was hast du für Mich getan? Du erkennst, dass du Meiner Liebe unwürdig bist, aber was hast du für Mich getan?‘ Petrus sah, dass er nichts für Jesus getan hatte, und erinnerte sich an seinen früheren Schwur, sein Leben für Gott hinzugeben. Und so beklagte er sich nicht mehr, und seine Gebete wurden danach viel besser. Er betete und sagte: ‚Herr Jesus Christus! Ich habe Dich einst verlassen, und auch Du hast mich einst verlassen. Wir haben Zeit getrennt verbracht, und wir haben Zeit zusammen in Gesellschaft verbracht. Und doch liebst Du mich mehr als alles andere. Ich habe mich wiederholt gegen Dich aufgelehnt und Dich wiederholt betrübt. Wie kann ich solche Dinge vergessen? Ich denke immer daran und vergesse nie, was Du in mir bewirkt hast und was Du mir anvertraut hast. Ich habe alles getan, was ich für das Werk, das Du in mir gewirkt hast, tun kann. Du weißt, was ich tun kann, und Du weißt auch, welche Rolle ich spielen kann. Ich möchte mich Deinen Orchestrierungen ausliefern, und ich werde Dir alles widmen, was ich habe. Nur Du weißt, was ich für Dich tun kann. Obwohl Satan mich so sehr täuschte und ich gegen Dich rebellierte, glaube ich, dass Du Dich nicht deswegen an meine Verfehlungen erinnerst und dass die Weise, auf die Du mich behandelst, nicht darauf basiert. Ich möchte Dir mein ganzes Leben widmen. Ich bitte um nichts, und ich habe auch keine anderen Hoffnungen oder Pläne; ich möchte nur nach Deinen Absichten handeln und Deinem Willen folgen. Ich werde von Deinem bitteren Kelch trinken, und ich stehe Dir zu Diensten‘“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie Petrus Jesus kennenlernte). „Ihr müsst euch über den Weg, den ihr geht, im Klaren sein; ihr müsst euch über den Weg im Klaren sein, den ihr in der Zukunft gehen werdet, was es ist, das Gott vervollkommnen wird, und was euch anvertraut worden ist. Eines Tages werdet ihr vielleicht auf die Probe gestellt werden, und wenn dieser Zeitpunkt kommt und ihr dann in der Lage seid, euch von den Erfahrungen des Petrus inspirieren zu lassen, wird das zeigen, dass ihr wirklich den Weg des Petrus geht“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie Petrus Jesus kennenlernte). Gottes Worte bewegten mich sehr, ebenso wie Petrus’ Entschlossenheit, danach zu streben, Gott zu lieben. Nachdem ich über die Erfahrung von Petrus gelesen hatte, schämte ich mich. Inmitten von Prüfungen suchte Petrus immer danach, wie er Gott noch reiner lieben könnte, und hasste sich selbst, wenn er Gott nicht zufriedenstellen konnte. Er suchte immer danach, wie er Gott seine kostbarsten Dinge darbringen könnte. Während meiner Krankheit hatte ich jedoch nichts als Aufsässigkeit und Missverständnisse offenbart. Ich machte mir ständig Sorgen, was mein zukünftiger Bestimmungsort sein würde, wenn meine Krankheit schlimmer würde, und ich hatte auch Angst vor dem Tod. Ich dachte, Gott hätte diese Umstände gefügt, um mich zu offenbaren und zu bestrafen. Ich dachte nur an meine eigenen Interessen und tat absolut nichts, um Gott zufriedenzustellen. Meine Größe war erbärmlich gering, und ich konnte keinerlei Mühsal standhalten. Obwohl nun mein Fleisch ziemlich schwach war und die Pflichten, die ich tun konnte, sehr begrenzt waren, durfte ich meinen Entschluss, nach der Wahrheit zu streben, nicht aufgeben. Unabhängig von den Umständen, in denen ich mich wiederfand, war ich ein geschaffenes Wesen. Danach zu streben, Gott zu lieben und zu kennen, war das Ziel, das ich in diesem Leben verfolgen sollte. Wenn ich auf dieser Erde lebte, musste ich nach der Wahrheit streben und die Pflicht, die ich tun sollte, gut tun.

Eines Morgens fühlte sich mein Körper schon beim Aufwachen schwach an. Meine Herzschmerzen traten häufiger auf als zuvor und hielten auch länger an. Ich verbrachte fast den ganzen Tag im Bett. Als der Abend kam, wurde es schlimmer; sogar das Atmen fiel mir schwer. Die Schwester, mit der ich zusammenlebte, rief einen Krankenwagen, und ich betete in meinem Herzen zu Gott: „Gott, ich glaube nicht, dass ich noch lange durchhalte. Hast Du vorherbestimmt, dass ich dieses Alter nicht überleben werde? Werde ich sterben?“ Genau in diesem Moment kam mir ein Satz von Gottes Worten klar in den Sinn: „Solange du auch nur einen Atemzug hast, wird Gott dich nicht sterben lassen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Wie ein Lichtstrahl erhellten Gottes Worte mein Herz. Ob ich weiter atmen konnte oder nicht, lag in Gottes Händen. Wenn Er mich nicht sterben ließ, dann würde ich nicht sterben. Ich dachte an die Erfahrungen von Petrus, über die ich in dieser Zeit oft gelesen hatte. Selbst im Angesicht des Todes betete Petrus zu Gott und sagte, dass er Ihn nicht genug lieben könne. Petrus’ Erfahrung inspirierte mich, und ich betete im Stillen in meinem Herzen zu Gott: „Gott, unabhängig davon, ob ich sterbe oder nicht, vertraue ich darauf, dass alles in Deinen Händen liegt. Wenn Du vorherbestimmt hast, dass ich nur bis zu diesem Alter lebe, werde ich mich nicht beklagen. Auch wenn ich mich nicht mit der Größe von Petrus messen kann, bin ich bereit, von ihm zu lernen und mich all Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Das ist es, was ich als geschaffenes Wesen tun sollte. Gott, ich bin bereit, Dir meinen Dank und mein Lob darzubringen.“ Als der Krankenwagen mich später ins Krankenhaus brachte und der Arzt verschiedene Untersuchungen durchführte, fühlte ich mich sehr ruhig. Aus den Untersuchungen konnte der Arzt immer noch nicht sicher sagen, welche Art von Krankheit ich hatte, und so konnte keine Behandlung eingeleitet werden. Der Arzt schickte mich einfach nach Hause, um mich zu erholen. Ich glaubte noch fester daran, dass mein Leben in Gottes Händen lag und dass kein Arzt entscheiden konnte, ob ich lebte oder starb. Wenn es meine Bestimmung war zu sterben, konnte mich kein Arzt retten, und wenn es nicht meine Bestimmung war zu sterben, würde es auch nicht passieren. Als ich nach Hause kam, war ich immer noch sehr schwach und legte mich schlafen. Beim Aufwachen ballte ich unbewusst meine Hände zu einer Faust. Unerwartet fühlten sich meine Hände kräftiger an als zuvor. Ich zog meine Hausschuhe an und stieg aus dem Bett, und mir wurde klar, dass ich irgendwie normal laufen konnte, ohne mich irgendwo festhalten zu müssen. Ich konnte es nicht fassen; war ich wirklich einfach so wieder gesund geworden? Danach war ich eine Woche lang völlig frei von den Symptomen der Schwäche und Kraftlosigkeit, und später fing ich an, meine Pflicht normal auszuführen. Inzwischen ist bereits ein Jahr vergangen. Mein Körper erholt sich allmählich, und ich bin in der Lage, meine Pflicht normal zu tun.

Nach dieser Erfahrung verstehe ich aus erster Hand wirklich, dass Gottes Prüfungen und Läuterungen dazu gedacht sind, den Menschen zu reinigen und zu retten. Obwohl ich im Verlauf dieser Krankheit ein wenig gelitten habe, übertrafen die Gewinne, die ich erhielt, den Schmerz, den ich empfand, bei Weitem. Das ist etwas, das ich gegen nichts eintauschen könnte. Es hat meinem Leben Reichtum beschert.


9. Schmerz durch Streben nach Eheglück

Von Li Xinzhu, China

Seit ich denken kann, sah ich meinen Vater oft die Beherrschung verlieren und meine Mutter ausschimpfen. Als ich älter wurde, beklagte sich meine Mutter oft bei mir über ihre unglückliche Ehe. Sie sagte, dass es ihr an der Seite meines Vaters die ganze Zeit über an Essen und Kleidung gefehlt habe, sie mit ihm nie glücklich gewesen sei und er oft die Beherrschung verloren habe. Oft sagte sie zu mir: „Eine Frau kann nur dann ein Leben lang glücklich sein, wenn sie einen Mann heiratet, der sie gut behandelt.“ Ich dachte bei mir: „Meine Mutter hat das selbst durchgemacht, also stimmt, was sie sagt. Egal, was passiert, ich darf nicht so enden wie sie. Ich muss einen Mann finden, der mich gut behandelt.“ Später ging mein Wunsch in Erfüllung, und ich fand einen ausgeglichenen Mann, der mich gut behandelte. Nach unserer Heirat gab mein Mann mir bei allem nach und erhob nie seine Stimme gegen mich. Jedes Mal, wenn er von der Arbeit nach Hause kam und mich nicht sah, rief er mich an, fragte, wo ich war, und beeilte sich, mich mit dem Fahrrad abzuholen. Auch im Alltag war er sehr fürsorglich zu mir. Sobald er sah, dass ich verstimmt war, fragte er: „Was ist los? Bedrückt dich etwas?“ Ich war sehr glücklich, einen so liebevollen und fürsorglichen Mann gefunden zu haben, und mit meinem Leben zufrieden.

2004 nahm ich Gottes neues Werk an und predigte meinem Mann das Evangelium. Er nahm es nicht an, war aber auch nicht gegen meinen Glauben. Doch später fing mein Mann an, den haltlosen Gerüchten, die die KPCh über die Kirche des Allmächtigen Gottes erfunden hatte, Glauben zu schenken, und von da an versuchte er, mich von meinem Glauben an Gott abzubringen. Er beschwerte sich auch oft darüber, dass ich zu Versammlungen ging. Eines Tages kam er von der Arbeit nach Hause und sagte in ernstem Ton zu mir: „Im Internet steht, dass der Glaube an Gott der KPCh widerspricht und dass die Regierung ihn nicht erlaubt. Du darfst nicht mehr an Gott glauben!“ Als ich seinen unglücklichen Gesichtsausdruck sah, wusste ich, dass er von den haltlosen Gerüchten der KPCh in die Irre geführt worden war. Ich sagte ihm, dass das alles nur Lügen und Verleumdungen seien, aber er hörte mir überhaupt nicht zu. Eines Abends fragte mich mein Mann, gleich nachdem er nach Hause gekommen war: „Warst du heute wieder auf einer Versammlung?“ Ich sagte: „Ja.“ Daraufhin schrie er mich an: „Ich habe dir gesagt, du sollst nicht an Gott glauben, aber du hörst einfach nicht! Auf meinem Heimweg habe ich heute gesehen, wie eine Lehrerin wegen ihres Glaubens verhaftet wurde. Wer weiß, wie viele Jahre sie bekommen wird? Wenn du so weitermachst mit deinem Glauben, wirst du früher oder später auch verhaftet. Dann werden die Kinder und ich da mit reingezogen und du zerstörst unsere Familie!“ Daraufhin holte er mit seinem Schuh aus und schlug ohne ein weiteres Wort auf meinen Kopf ein, während er mich beschimpfte: „Ich habe dir gesagt, du sollst auf mich hören, aber du hörst einfach nicht! Ich bringe dich um!“ Ich dachte, er würde mich nur ein paar Mal schlagen, um seiner Wut Luft zu machen, aber er schlug wirklich hart zu. Von den Schlägen wurde mir ganz schwindelig, und er schien gar nicht mehr aufhören zu wollen. Ich hätte nie gedacht, dass er nach so vielen gemeinsamen Jahren so rücksichtslos sein könnte! Dann sagte mein Mann zu den Kindern: „Geht, redet mit eurer Mutter. Bringt sie dazu, zu sagen, dass sie ab sofort nicht mehr an Gott glaubt. Wenn sie das nicht sagt, schlage ich sie heute tot!“ Meine Tochter fing an zu weinen und flehte mich an. Als ich meine Kinder weinen sah, fühlte ich mich schwach. Ich dachte: „Vielleicht sollte ich meinem Mann vorerst einfach sagen, dass ich nicht mehr glauben werde. Wenn ich mich weiter so weigere, und er nur noch wütender wird und sich von mir scheiden lässt, dann ist unsere Familie am Ende.“ Doch dann dachte ich: „Egal, was passiert, ich kann Gottes Namen nicht verleugnen. Zu sagen, ich würde nicht mehr an Gott glauben, würde bedeuten, Ihn zu verraten. Das kann ich nicht sagen.“ Also betete ich weiterhin zu Gott und bat Ihn, mir Weisheit und Glauben zu schenken. Dann dachte ich an eine Passage aus Gottes Wort: „Bei jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter jeder Stufe des Werkes und allem, was geschieht, ist eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und sie erfordert, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott an euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – dahinter steht ein Kampf“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Die Erleuchtung durch Gottes Worte half mir zu verstehen, dass es zwar so aussah, als würde mein Mann mich verfolgen, aber in Wirklichkeit steckten Satans Machenschaften dahinter. Satan wollte, dass ich Gott verleugne und Ihn verrate. Ich konnte nicht aus Angst vor dem Zorn meines Mannes sagen, dass ich nicht mehr an Gott glauben würde; ich musste in meinem Zeugnis standhaft bleiben. Danach schwieg ich, egal wie sehr meine Kinder mich anflehten. Völlig entnervt schrie mein Mann: „Da eure Mutter nichts sagt, lasse ich mich heute Abend von ihr scheiden und setze sie vor die Tür. Sie wird keinen Tag länger in unserem Haus verbringen!“ Ich war total schockiert. Ich hätte nie gedacht, dass er sich wirklich scheiden lassen wollte. Ich war ihm so viele Jahre mit Herz und Seele verbunden, doch nur wegen meines Glaubens wollte er sich von mir scheiden lassen und mich sogar sofort aus dem Haus haben. Wie konnte das der Ehemann sein, mit dem ich über ein Jahrzehnt zusammengelebt hatte? Mein Herz war gebrochen. Ich fragte mich: „Wenn wir uns scheiden lassen, wie soll ich dann ganz allein, hilflos und verlassen, überleben?“ Mein Herz fühlte sich an, als würde es entzweigerissen, und die Tränen strömten mir über das Gesicht. Ich dachte daran, dass der Mensch von Gott geschaffen ist, dass Gott uns den Lebensatem gegeben und uns mit allem versorgt hat, was wir brauchen, also ist es für die Menschen vollkommen normal und gerechtfertigt, Gott anzubeten. Ich spürte, dass ich unter keinen Umständen aufhören konnte, an Gott zu glauben. Meine Tochter sagte dann zu ihrem Vater: „Wenn ihr euch scheiden lasst, wollen mein Bruder und ich bei Mama bleiben, nicht bei dir.“ Erst da gab mein Mann nach und ließ das Thema Scheidung fallen. Später verschärfte sich die Verfolgung durch die KPCh, und überall auf den Straßen wurden alle möglichen Irrlehren und Widersinnigkeiten verbreitet, die die Kirche des Allmächtigen Gottes verleumdeten und diskreditierten. Auch die Verfolgung durch meinen Mann wurde schlimmer. Jeden Tag nach der Arbeit verhörte er mich und fragte, ob ich noch an Gott glaubte, und er wurde wegen jeder Kleinigkeit wütend auf mich. Ihn so zu sehen, machte mich sehr wütend. Obwohl ich an Gott glaubte und meine Pflicht tat, erledigte ich immer noch die ganze Haus- und Feldarbeit und kümmerte mich auch um die Kinder. Er hätte mich nicht so verfolgen dürfen. Doch dann dachte ich: „Ohne die Verfolgung und die haltlosen Gerüchte der KPCh würde er mich wahrscheinlich nicht so behandeln. Er wurde von der KPCh getäuscht. Wenn ich es nicht ertrage, werden wir uns unweigerlich scheiden lassen.“ Um unsere Familie zusammenzuhalten und unsere Ehe zu bewahren, ertrug ich schweigend jede Verfolgung durch meinen Mann und ergriff sogar die Initiative, indem ich mich um ihn kümmerte und ihm gutes Essen kochte. Manchmal verzögerte das meine Pflicht.

Später wurde ich zur Predigerin gewählt und bekam die Verantwortung für mehrere Kirchen. Einige der Kirchen waren weit von zu Hause entfernt, sodass ich nicht jeden Tag nach Hause kommen konnte, was mich etwas beunruhigte. Mein Mann hatte zu dieser Zeit eine Affäre und erzählte mir mehrmals, als er nach dem Trinken nach Hause kam, dass eine Frau ihm ihre Liebe gestanden hätte und mit ihm eine Familie gründen wollte. Ich hatte Angst, dass die Entfernung von zu Hause und die Tatsache, dass ich nicht einfach zurückkehren konnte, mich von meinem Mann entfremden würden und er sich definitiv von mir scheiden lassen würde. Wenn das geschähe, würde unsere Familie zerbrechen. Doch dann dachte ich daran, dass diese Pflicht von Gott kam und ich sie nicht ablehnen konnte, nur um die Harmonie in der Familie zu wahren. Also nahm ich sie an. Damals kam ich ungefähr alle zwei Wochen für ein paar Tage nach Hause, erledigte die gesamte Haus- und Feldarbeit und hoffte, durch diese Bemühungen das Herz meines Mannes zu halten. Obwohl ich wusste, dass er eine Affäre hatte, konfrontierte ich ihn nie damit, aus panischer Angst, dass dies wirklich zur Scheidung führen würde. Diese Angelegenheit belastete mich oft, und selbst bei meiner Pflicht war ich mit den Gedanken nicht bei der Sache. Oft erledigte ich meine Pflichten nur noch mechanisch. In einer Kirche gab es eine falsche Leiterin, die umgehend hätte entlassen werden müssen. Aber ich dachte, dass die Wahl einer neuen Leiterin nach der Entlassung Zeit in Anspruch nehmen würde, also schob ich die Entlassung auf, um Zeit für die Heimfahrt zu haben. Das führte zu Verzögerungen in der Kirchenarbeit. Ein anderes Mal bat mich die obere Leiterin, einer Kirche im Umgang mit einem Antichristen zu helfen. Damals konnten einige Brüder und Schwestern diesen Antichristen nicht durchschauen, daher war es notwendig, rechtzeitig mit ihnen über die Wahrheiten bezüglich des Urteilsvermögens Gemeinschaft zu halten. Ich dachte: „Damit die Brüder und Schwestern diesen Antichristen durchschauen können, braucht es vielleicht einen halben Monat Gemeinschaft, und selbst dann gibt es keine Garantie für Ergebnisse. Wann könnte ich dann nach Hause fahren?“ Also sagte ich zur Leiterin: „Dieser Antichrist ist zu gerissen, und seine Methoden, die Leute in die Irre zu führen, sind raffiniert. Es wird für die Brüder und Schwestern nicht einfach sein, ihn zu durchschauen, und ich kann damit auch nicht umgehen. Wie wäre es, wenn du jemand anderen findest, der sich darum kümmert?“ Die Leiterin sah, dass ich nicht zusammenarbeiten wollte, und musste eine andere Schwester finden, die sich der Sache annahm. Doch aufgrund des mangelnden Urteilsvermögens dieser Schwester ging der Umgang mit diesem Antichristen nur langsam voran, was dazu führte, dass dieser Antichrist über zwei Monate in der Kirche blieb und Gottes auserwähltes Volk in die Irre führte und kontrollierte. Die gesamte Kirchenarbeit kam zum Stillstand. Später wurde ich wegen meiner Verantwortungslosigkeit in meiner Pflicht und weil ich die Kirchenarbeit ernsthaft verzögert hatte, entlassen. Während einer Versammlung sagte eine Schwester zu mir: „So wie du dich verhältst, solltest du dich mal zurückziehen und über dich nachdenken.“ Ihre Worte trafen mich mitten ins Herz. Ich war oft nach Hause gefahren, um meine Ehe zu erhalten, und hatte die Kirchenarbeit verzögert. Ich hatte wirklich eine böse Tat begangen und sollte mich zur Selbstreflexion zurückziehen. Ich erinnerte mich an eine Passage aus Gottes Worten: „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Dadurch bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Gottes Worte ließen mich vor Furcht erzittern. Ich spürte Gottes Zorn, als würde ich von Ihm verurteilt. Die Brüder und Schwestern hatten mich zur Predigerin gewählt. Gottes Absicht war es, dass ich die Brüder und Schwestern dazu anleitete, Seine Worte zu essen und zu trinken und in die Wahrheit einzutreten, und sie außerdem vor den Störungen und der Irreführung durch falsche Leiter und Antichristen schützte. Aber mein Herz war überhaupt nicht bei meiner Pflicht. Ich stellte meine Ehe und meine Familie über alles andere und fuhr oft nach Hause, um meine Beziehung zu meinem Mann zu pflegen. Ich wusste, dass es in der Kirche eine falsche Leiterin gab, aber ich hatte sie nicht rechtzeitig entlassen. Auch was den offenbarten Antichristen anging, wollte ich mir nicht die Zeit nehmen, mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft darüber zu halten, wie man ihn erkennt. Ich erfand sogar Ausreden und sagte, dieser Antichrist sei zu gerissen, als dass ich mit ihm fertigwerden könnte, und drückte mich vor meiner Pflicht. Das ermöglichte es dem Antichristen, die Brüder und Schwestern in der Kirche in die Irre zu führen. Um meiner Ehe und meiner Familie willen behandelte ich so wichtige Aufgaben wie die Auswahl von Leitern und Mitarbeitern, die Entlassung falscher Leiter und den Umgang mit dem Antichristen leichtfertig und gleichgültig. Das schadete der Kirchenarbeit und dem geistlichen Leben der Brüder und Schwestern. Ich war so selbstsüchtig und verachtenswert gewesen! Hatte mein Verhalten überhaupt noch etwas Menschlichkeit? Also trat ich vor Gott, betete und bekannte meine Sünden: „O Gott, in meinem Streben nach dem Eheglück habe ich meine Pflicht nicht gut getan und eine Verfehlung begangen. Gemäß Deiner gerechten Disposition verdiene ich es, bestraft zu werden. Doch Du hast mich nicht nach meinen Verfehlungen behandelt und mir trotzdem die Chance gegeben, meine Pflicht zu tun. Von nun an bin ich bereit, meine Pflicht mit einem Herzen anzugehen, das Dich fürchtet.“

Einige Zeit später erfuhr mein Mann, dass weitere Gläubige verhaftet worden waren, woraufhin sich seine Verfolgung mir gegenüber verschärfte. Einmal verbrannte er alle meine Kleider, um mich vom Glauben an Gott abzubringen. Ich war außer mir vor Wut. Später kam die Polizei zu mir nach Hause, um mich wegen illegalen Predigens zu verhaften, aber ich war zu diesem Zeitpunkt nicht da und konnte das Unheil abwenden. Deswegen traute ich mich fünf Monate lang nicht nach Hause. Mein Mann rief meine Verwandten an, um mich zu finden, und um mich unter Druck zu setzen, nach Hause zu kommen, zeigte er sogar meine Cousine an, die ebenfalls an Gott glaubte. Ich war schockiert, als ich das hörte. Ich hätte nie gedacht, dass mein Mann so etwas tun würde. Ich fand ihn wirklich beängstigend und böswillig. Wenn er bereit war, meine Cousine anzuzeigen, würde er dann nicht auch mich anzeigen? Ich dachte an die Opfer zurück, die ich gebracht hatte, um unsere Ehe zu erhalten, und hatte das Gefühl, dass es das alles nicht wert gewesen war. Aber als ich daran dachte, dass ich nicht nach Hause zurückkehren konnte, unsere Familie so zerbrechen würde und die glückliche Ehe, nach der ich immer gestrebt hatte, vorbei sein würde, empfand ich immer noch großen Schmerz. Ich trat im Gebet vor Gott und hoffte, Er würde mich aus diesem falschen Zustand herausführen.

Danach las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Verheiratete Menschen betrachten die Ehe immer als ein bedeutendes Ereignis im Leben und legen großen Wert auf sie. Sie vertrauen damit ihr gesamtes Lebensglück ihrem Eheleben und ihren Partnern an und glauben, dass das Streben nach ehelichem Glück das einzige Ziel ist, nach dem man in diesem Leben streben sollte. Aus diesem Grund unternehmen viele Menschen große Anstrengungen, zahlen einen hohen Preis und bringen große Opfer für eheliches Glück. … Es gibt sogar einige Menschen, die, nachdem sie zum Glauben an Gott gekommen sind, zwar ihre Pflicht und den Auftrag, den sie von Gottes Haus erhalten haben, annehmen, aber um das Glück und die Zufriedenheit ihrer Ehe zu wahren, bei der Ausführung dieser Pflicht deutlich zurückbleiben. Ursprünglich sollten sie weit weg reisen, um das Evangelium zu predigen, und nur einmal in der Woche oder einmal in einer längeren Zeitspanne nach Hause zurückkehren, oder sie könnten ihr Zuhause komplett verlassen und, je nach ihrem Kaliber und ihren Zuständen in verschiedenen Aspekten, ihre Pflicht ganzzeitig ausführen, aber sie haben Angst, das könnte ihrem Partner missfallen, ihre Ehe belasten oder sie vollends ihre Ehe kosten, und um ihr eheliches Glück zu wahren, verschwenden sie eine Menge Zeit, die sie für die Ausführung ihrer Pflicht verwenden sollten. Vor allem, wenn sie hören, dass ihr Partner sich beklagt, unzufrieden klingt oder jammert, werden sie noch bedachter darauf sein, ihre Ehe zu bewahren. Sie tun alles, was sie können, um ihren Partner zufriedenzustellen, und strengen sich sehr an, um ihr Eheglück zu wahren und zu verhindern, dass ihre Ehe zerbricht. Noch schwerwiegender ist natürlich, dass einige Menschen die Berufung durch Gottes Haus ablehnen und sich weigern, ihre Pflicht auszuführen, um ihr eheliches Glück zu bewahren. Anstatt von Zuhause wegzugehen, wie sie sollten, um ihre Pflicht auszuführen, gehen sie Kompromisse ein und geben ihre Pflicht auf und entscheiden sich stattdessen dafür, das Glück und die Integrität ihrer Ehe zu wahren, weil sie es nicht ertragen können, sich von ihrem Ehepartner zu trennen, oder weil die Eltern ihres Ehepartners sich gegen ihren Glauben an Gott stellen und dagegen sind, dass sie ihre Arbeit aufgeben und für ihre Pflicht von Zuhause weggehen. Um das Glück und die Integrität ihrer Ehe zu bewahren und um zu verhindern, dass ihre Ehe zerbricht und endet, entscheiden sie sich, nur die Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen ihres Ehelebens zu erfüllen, und wenden sich ab von der Mission eines geschaffenen Wesens“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (10)). Gottes Worte entlarvten meinen Zustand. Ich war seit meiner Kindheit von den Vorstellungen meiner Familie geprägt und glaubte, dass das Glück einer Frau im Leben davon abhing, ob ihre Ehe glücklich war und ob ihr Mann sie liebte. Das Streben nach einer glücklichen Familie hatte ich zu meinem Lebensziel gemacht. Ich lebte nach den satanischen Gedanken „Das Leben ist kostbar; die Liebe noch mehr,“ und „Ich will ein treues Herz für mich gewinnen, damit wir bis an unser Lebensende unzertrennlich sind.“ Ich machte meinen Mann zur wichtigsten Person in meinem Leben und legte mein lebenslanges Glück in seine Hände. Bevor ich Gott fand, widmete ich mich in meinem Streben nach einer glücklichen Ehe ganz meinem Mann und meiner Familie. Nachdem ich Gott gefunden hatte, begann mein Mann, beeinflusst von den haltlosen Gerüchten der KPCh, mich zu verfolgen, mir den Glauben an Gott zu verbieten, und er drohte mir sogar mit Scheidung und griff zu Gewalt. Um diese Ehe nicht zu verlieren, litt ich schweigend weiter und ging Kompromisse ein. Selbst als er mich kalt behandelte und verspottete, versuchte ich aktiv, ihm zu gefallen, verbrachte mehr Zeit damit, mich um den Haushalt zu kümmern, und vernachlässigte die Pflichten, die ich hätte tun sollen. Besonders als ich Predigerin war, war mir klar, dass diese Pflicht entscheidend war und die Arbeit mehrerer Kirchen umfasste, aber ich sorgte mich, dass unsere Ehe zerbrechen würde. Also fuhr ich oft nach Hause, um meine Beziehung zu meinem Mann zu pflegen, und konnte mich nicht von ganzem Herzen meinen Pflichten widmen. Als in den Kirchen Antichristen und falsche Leiter auftauchten, versäumte ich es, mich rechtzeitig um sie zu kümmern, weil ich versuchte, meine Familie zusammenzuhalten, und das verzögerte die Arbeit der Kirche. Um meine Beziehung zu meinem Mann zu bewahren und unsere Ehe zu retten, missachtete ich meine Verantwortlichkeiten und Pflichten vollständig und beging schwere Verfehlungen. Ich sah, wie unnachgiebig und selbstsüchtig ich gewesen war. Als ich darüber nachdachte, hasste ich mich zutiefst.

Später las ich einige Worte Gottes: „Gott hat die Ehe nur für dich bestimmt, damit du lernst, deine Verantwortlichkeiten zu erfüllen, friedlich mit einer anderen Person zusammenzuleben und mit ihr das Leben zu teilen, und damit du erlebst, wie es ist, dein Leben mit deinem Partner zu teilen und alle Dinge, mit denen ihr konfrontiert werdet, gemeinsam zu bewältigen. Dadurch wird dein Leben reicher und vielfältiger. Aber Er verkauft dich nicht an die Ehe und natürlich verkauft Er dich schon gar nicht an deinen Partner, um dessen Sklave zu sein. Du bist nicht sein Sklave, und er ist auch nicht dein Sklavenhalter. Ihr seid gleichberechtigt. Dir obliegen nur die Verantwortlichkeiten einer Ehefrau (oder eines Ehemanns) gegenüber deinem Partner, und wenn du diese Verantwortlichkeiten erfüllst, betrachtet Gott dich als eine Ehefrau (oder einen Ehemann), die den Anforderungen entspricht. Wenn du an Gott glaubst und nach der Wahrheit strebst, deine Pflicht ausführen kannst, oft an Versammlungen teilnimmst, Gottes Worte betenliest und vor Gott trittst, dann sind diese Dinge für Gott akzeptabel und sie sind das, was ein geschaffenes Wesen tun sollte und sind das normale Leben, das ein geschaffenes Wesen führen sollte. Daran ist nichts beschämend, und du musst auch nicht das Gefühl haben, deinem Partner etwas schuldig zu sein, weil du dieses Leben führst – du schuldest ihm nichts. Wenn du willst, hast du die Verpflichtung, deinem Partner Gottes Werk zu bezeugen. Wenn er jedoch nicht an Gott glaubt und weder einmütig mit dir ist noch demselben Weg folgt wie du, dann stehst du jedoch unter keinem Zwang und hast keine Verpflichtung, ihm etwas über deinen Glauben oder deinen Weg zu erklären oder ihm sonstige Informationen mitzuteilen, und er hat auch kein Recht, diese Dinge zu erfahren. Es ist seine Verantwortlichkeit und Verpflichtung, dich zu unterstützen, zu ermutigen und zu verteidigen. Wenn er dazu nicht in der Lage ist, dann besitzt er keine Menschlichkeit. Warum? Weil du dem richtigen Weg folgst, und weil du dem richtigen Weg folgst, sind deine Familie und dein Partner gesegnet und genießen mit dir zusammen Gottes Gnade. Es ist nur richtig, dass dein Partner dafür dankbar ist, anstatt dich wegen deines Glaubens oder weil du Verfolgung ausgesetzt bist zu diskriminieren oder zu schikanieren, oder zu glauben, dass du mehr Haushaltsarbeiten und andere Dinge tun solltest oder dass du ihm etwas schuldig bist. Du schuldest ihm nichts – weder emotional noch spirituell noch in irgendeiner anderen Weise – er steht in deiner Schuld. Aufgrund deines Glaubens an Gott genießt er zusätzliche Gnade und Segnungen von Gott, die er nur ausnahmsweise erhält. Was meine ich mit ‚ausnahmsweise‘? Ich meine, dass jemand wie er diese Dinge nicht verdient und sie nicht erhalten sollte. Warum sollte er sie nicht erhalten? Weil er Gott nicht folgt oder anerkennt, und daher kommt die Gnade, die er genießt, von deinem Glauben an Gott. Er profitiert zusammen mit dir und genießt Segnungen mit dir, und es ist nur angemessen, dass er dir dafür dankbar ist. … Jene Menschen, die nicht glauben, sind dennoch nicht zufrieden und unterdrücken und schikanieren sogar diejenigen, die an Gott glauben. Die Gläubigen leiden bereits unter dem Unglück, der Verfolgung durch die Regierung und die Gesellschaft ausgesetzt zu sein, und doch gehen ihre Familienmitglieder noch weiter und setzen sie noch mehr unter Druck. Wenn du unter solchen Umständen immer noch glaubst, dass du sie enttäuschst und bereit bist, ein Sklave deiner Ehe zu werden, dann solltest du das wirklich nicht tun. Sie unterstützen deinen Glauben an Gott also nicht? Na gut. Sie verteidigen deinen Glauben an Gott nicht? Auch gut. Es steht ihnen frei, diese Dinge nicht zu tun. Aber sie sollten dich nicht wie einen Sklaven behandeln, weil du an Gott glaubst. Du bist kein Sklave, du bist ein Mensch, eine würdevolle und aufrichtige Person. Das Mindeste, das du bist, ist ein geschaffenes Wesen vor Gott und nicht irgendjemandes Sklave. Wenn du ein Sklave sein musst, dann kannst du nur ein Sklave der Wahrheit sein, ein Sklave Gottes, aber nicht der Sklave irgendeines Menschen, geschweige denn, dass dein Ehepartner dein Sklavenhalter sein sollte. In Bezug auf die Beziehungen der fleischlichen Welt, ist, abgesehen von deinen Eltern, dein Ehepartner die Person, die dir in dieser Welt am nächsten steht. Doch nur weil du an Gott glaubst, behandelt er dich wie einen Feind und greift dich an und verfolgt dich. Er hat etwas dagegen, dass du an Versammlungen teilnimmst; wenn er irgendwelche Gerüchte hört, kommt er nach Hause und fängt sofort an, dich zu beschimpfen und zu schlagen. Selbst wenn du zu Hause betest oder Gottes Worte liest und sein übliches Leben in keiner Weise beeinträchtigst, wird er dich trotzdem beschimpfen und sich gegen dich stellen und dich sogar verprügeln. Sag Mir: Was für eine Kreatur ist so ein Mensch? Ist er nicht ein Dämon? Ist das die Person, die dir am nächsten steht? Hat es so jemand verdient, dass du ihm gegenüber irgendeine Verantwortung übernimmst? (Nein.) Manche Menschen, die in einer solchen Ehe leben, tanzen immer noch nach der Pfeife ihres Partners und sind bereit, alles zu opfern: die Zeit, die sie mit der Ausführung ihrer Pflicht verbringen sollten, die Gelegenheit, ihre Pflicht auszuführen, und sogar ihre Chance auf Errettung. Sie sollten diese Dinge nicht tun und zumindest solche Ideen aufgeben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Gott die Ehe für die Menschen bestimmt hat, damit sie lernen, Verantwortung zu übernehmen und ein reichhaltiges Leben zu führen, und nicht dafür, Sklaven der Ehe zu sein. Bei der Erfüllung der Verantwortung in der Ehe sollte es Grundsätze geben. Wenn der Partner eine gute Menschlichkeit besitzt und unseren Glauben an Gott unterstützt, können wir unsere Verantwortung im Rahmen der Ehe erfüllen. Wenn der Partner jedoch unseren Glauben an Gott behindert und uns sogar verfolgt oder verurteilt, dann offenbart sich sein teuflisches, Gott hassendes Wesen. In diesem Fall müssen wir unsere Verantwortung nicht erfüllen. Wenn ein Mensch nicht zwischen Gut und Böse unterscheiden kann und trotzdem an einem solchen Ehepartner festhalten will, dann ist er äußerst töricht und unwissend! Dass ich an Gott glaube und die Pflicht eines geschaffenen Wesens tue, findet Gottes Anerkennung und ist das Gerechteste, was es gibt. Aber mein Mann unterstützte mich nicht nur nicht, sondern behandelte mich wie eine Feindin, schlug und beschimpfte mich und drohte mir mit Scheidung, um mich unter Druck zu setzen, meinen Glauben an Gott aufzugeben. Die Fakten zeigten deutlich, dass mein Mann Gott hasste und sein Wesen das eines Teufels war. Er wusste genau, dass die KPCh mich verfolgte und ich jederzeit verhaftet werden könnte, wenn ich nach Hause zurückkehrte, und doch zeigte er meine Cousine an, um mich zur Rückkehr zu zwingen. Er kümmerte sich kein bisschen um mein Leben oder meinen Tod! Er war wirklich selbstsüchtig und böswillig! Später wurde mir klar, dass er mich früher gut behandelte, weil ich mich um unsere Familie und seine Mutter kümmern konnte, was ihm nützte; sonst hätte er sich schon längst von mir scheiden lassen. Er liebte mich nicht wirklich, und in seinen Augen war ich nur ein Mittel zum Zweck. Aber ich hatte ihn immer als meine Stütze betrachtet und ihm mein ganzes Glück anvertraut. Ich habe sogar meine Pflichten beiseitegelegt, um an ihm festzuhalten und seine Gunst zu gewinnen. Als ich das dachte, merkte ich, dass ich getäuscht worden war, und ich sah, wie blind ich gewesen war! Jetzt war mir klar, dass das Wesen meines Mannes das eines Teufels war, der Gott hasst. Wie könnte ich Glück mit jemandem finden, der Gott hasste? Ich würde nicht nur kein Glück mit ihm finden, sondern auch noch mehr Schaden durch ihn erleiden. Ich konnte mich nicht länger von ihm einschränken lassen. Ich musste gewissenhaft nach der Wahrheit streben und mich bemühen, meine Pflichten nach besten Kräften zu erfüllen.

Danach las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Egal, welche Risse in der Ehe entstehen oder welche Konsequenzen, egal, ob die Ehe weitergeht oder nicht, ob du ein neues Leben innerhalb deiner Ehe beginnst oder ob deine Ehe sofort endet, in Bezug auf die Ehe ist es so, dass weder deine Ehe noch dein Ehepartner dein Bestimmungsort sind. Dein Partner wurde einfach von Gott dazu bestimmt, in deinem Leben und deinem Dasein aufzutauchen, um eine Rolle zu spielen und dich auf deinem Lebensweg zu begleiten. Wenn er dich bis zum Schluss begleiten und mit dir ans Ende des Wegs gelangen kann, dann ist das das Beste, was dir passieren kann, und du solltest Gott für Seine Gnade danken. Wenn es während der Ehe ein Problem gibt, ob nun Risse entstehen oder etwas passiert, das dir nicht gefällt, und deine Ehe letztendlich endet, bedeutet das nicht, dass du keinen Bestimmungsort mehr hast, dass dein Leben jetzt in Dunkelheit versunken ist, oder dass es kein Licht gibt und du keine Zukunft hast. Es könnte sein, dass das Ende deiner Ehe der Beginn eines wunderbareren Lebens ist. All dies liegt in Gottes Händen, und es liegt an Gott, diese Dinge zu orchestrieren und zu arrangieren. Es könnte sein, dass das Ende deiner Ehe dir ein tieferes Verständnis und eine tiefere Wertschätzung der Ehe sowie eine tiefere Einsicht vermittelt. Natürlich könnte es auch sein, dass das Ende deiner Ehe einen wichtigen Wendepunkt in deinen Lebenszielen und in der Ausrichtung deines Lebens und in deinem Lebensweg darstellt. Es wird dir keine düsteren, geschweige denn schmerzhafte Erinnerungen bringen, noch wird es ausschließlich aus negativen Erfahrungen und Ergebnissen bestehen, sondern es wird dir positive Erfahrungen vermitteln, die du nicht hättest machen können, wenn du noch verheiratet wärst. Wenn deine Ehe fortbestehen würde, hättest du vielleicht bis ans Ende deiner Tage ein einfaches mittelmäßiges und eintöniges Leben geführt. Wenn deine Ehe jedoch endet und zerbricht, dann ist das nicht unbedingt etwas Schlechtes. Vorher warst du durch das Glück und die Verantwortlichkeiten deiner Ehe eingeschränkt, sowie durch deine Emotionen oder deine Lebensweise, dich für deinen Ehepartner zu interessieren, dich um ihn zu kümmern, auf ihn Rücksicht zu nehmen und ihm Fürsorge entgegenzubringen und dich um ihn zu sorgen. Von dem Tag an, an dem deine Ehe endet, erleben jedoch all deine Lebensumstände, deine Lebensziele und deine Bestrebungen in deinem Leben eine gründliche und vollständige Veränderung, und es muss erwähnt werden, dass diese Veränderung durch das Ende deiner Ehe herbeigeführt wurde. Es könnte sein, dass dieses Ergebnis, diese Veränderung und dieser Übergang das sind, was Gott für dich mit dieser Ehe beabsichtigt, die Er für dich bestimmt hat, und was Gott für dich beabsichtigt, indem Er dich dazu bringt, deine Ehe zu beenden. Obwohl du verletzt wurdest und einen gewundenen Weg hinter dir hast, und obwohl du innerhalb der Ehe einige unnötige Opfer erbracht und unnötige Kompromisse eingegangen bist, kannst du das, was du letztendlich empfangen wirst, nicht innerhalb des Ehelebens erlangen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, hellte sich mein Herz auf. Gott hat die Ehe für die Menschen bestimmt, aber die Ehe ist nicht der Bestimmungsort für den Menschen. Ob die Ehe eines Menschen glücklich und erfüllt ist oder ob sie zerbrochen und zu Ende gegangen ist, hat nichts damit zu tun, ob dieser Mensch einen guten Bestimmungsort haben wird, und es bestimmt auch nicht, ob sein Leben glücklich sein wird. Doch ich betrachtete die Ehe als meinen Bestimmungsort und meinen Mann als meine Stütze. Als ich also sah, wie meine Ehe zerfiel und nur noch auf dem Papier existierte, hatte ich das Gefühl, keinen Bestimmungsort und keine Stütze mehr zu haben. Mein Herz wurde schwer, ich fühlte mich einsam und hilflos und wusste nicht, wie ich meinem zukünftigen Leben entgegenblicken sollte. Jetzt erkannte ich, dass meine Ansichten nicht mit der Wahrheit übereinstimmten. Aus Gottes Worten sah ich, dass die Auflösung einer Ehe nicht bedeutet, dass ein Mensch keine Zukunft hat oder dass das Leben düster sein wird; es könnte der Anfang eines noch wunderbareren Lebens sein. Um eine glückliche Ehe zu führen, erledigte ich früher alle Arbeiten im und außerhalb des Hauses, arbeitete tagein, tagaus, bis mein Rücken schmerzte, und musste auch die Launen meines Mannes erahnen. Aber was noch schlimmer war, war, dass ich mich nicht voll und ganz meinen Pflichten widmen konnte. Ich erledigte meine Pflichten nur noch mechanisch, und das verzögerte die Kirchenarbeit. Ich fühlte mich oft unwohl, als ob ein Stein auf meinem Herzen lastete, und ich lebte in einem Zustand von Schmerz und Erschöpfung. Das Streben nach dem Eheglück brachte mir nur mehr seelische Bedrängnis und Schmerz. In den letzten Monaten konnte ich wegen der Verfolgung durch die KPCh nicht nach Hause, und als ich mein Herz beruhigt hatte, um meine Pflichten zu tun, fühlte sich mein Körper weniger müde an, und mein Herz war viel leichter als zuvor. Als ich mich beruhigte, um Gottes Worte zu essen und zu trinken, und ein Kirchenleben mit Brüdern und Schwestern führte, konnte ich einige Wahrheiten verstehen, und mein Herz war von Freude erfüllt. Das war wirklich förderlich für mein Leben. Nunmehr, obwohl ich nicht die Gesellschaft und Fürsorge meines Mannes hatte, betete ich zu Gott, wenn ich Schwierigkeiten und Schmerz hatte, und ich spürte unter der Führung von Gottes Worten, dass Gott direkt an meiner Seite war und dass Er meine wahre Stütze war. Als ich diese Dinge verstand, machte ich mir keine Sorgen mehr darum, meine Ehe zusammenzuhalten, und mein lang unterdrücktes Herz fühlte sich endlich frei an. Später tat ich weiterhin meine Pflichten in anderen Regionen und kehrte nicht nach Hause zurück.

Eines Tages, drei Jahre später, verabredete ich mich mit einer Schwester im Park, und der Schwager meines Mannes sah mich unterwegs. Er war sehr überrascht und sagte, er habe mich gesucht. Seine Frau hatte Krebs und lag im Sterben, deshalb drängte er mich mehrfach, zu ihm nach Hause zu kommen. Ich dachte daran, wie mein Mann oft unsere Tochter anrief, um sich nach meinem Aufenthaltsort zu erkundigen, wie er auch zum Haus meiner Mutter ging, um mich zu suchen, und wie er ständig Verwandte anrief, um mich zu finden. Wenn ich zum Haus seiner Schwester ginge, würde er es fast sofort herausfinden. Was wäre, wenn mein Mann mich sähe und mich anflehen würde, zu Hause zu bleiben? Ich dachte an meine alternde Schwiegermutter und daran, was wäre, wenn seine Schwester sterben würde. Sein Leben würde dann ziemlich schwierig werden. Wir waren schließlich so viele Jahre verheiratet gewesen, und ich war fast drei Jahre weg gewesen, würde er mich jetzt immer noch so verfolgen wie früher? Nachdem ich darüber nachgedacht hatte, war ich immer noch im Zwiespalt, also betete ich im Stillen zu Gott und bat Ihn, mich zu führen und zu leiten. Nach dem Gebet erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten: „Können Bestien und Teufel zu Menschen werden? Das ist unmöglich. Den großen roten Drachen dazu zu bringen, das Schlachtermesser niederzulegen, ist unmöglich; seine Natur ist die eines Teufels – er tötet Menschen, ohne mit der Wimper zu zucken. Teufel und Satan gehören zur selben Kohorte. So wie du den großen roten Drachen siehst, so solltest du auch diese Bestien und Teufel sehen; das ist richtig. Wenn du Teufel anders betrachtest als Satan und den großen roten Drachen, beweist das, dass du das Wesen der Teufel noch nicht gründlich durchschaut hast; wenn du sie immer noch als Menschen behandelst, glaubst, dass sie Menschlichkeit besitzen, lobenswerte Eigenschaften haben und noch gerettet werden können, und du ihnen immer noch Chancen geben musst, dann bist du unwissend, bist du ihrem Trick erneut zum Opfer gefallen, und du wirst dafür den Preis zahlen müssen“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (15)). Ein Teufel ist immer ein Teufel und wird niemals ein Mensch werden. Mein Mann hasste und widersetzte sich Gott, und sein Wesen war das eines Teufels. Ich durfte kein Mitleid mit meinem Mann haben, sonst würde er mich nur verletzen. Auf keinen Fall durfte ich zurückgehen. Dann dachte ich an Gottes dringende Absichten. Gott wünscht sich, dass mehr Menschen so schnell wie möglich vor Ihn treten und Seine Errettung annehmen können. In diesem entscheidenden Moment musste ich also mein Äußerstes tun, um bei der Evangeliumsarbeit mitzuarbeiten. Ich bereute es, in der Vergangenheit meine Pflichten nicht gut erfüllt zu haben, weil ich nur nach meinem Eheglück strebte. Jetzt musste ich das wiedergutmachen und in meinen Pflichten treu sein, um Gottes Liebe zu vergelten. Von da an konzentrierte ich mich auf die Arbeit, Neulinge zu bewässern, und fühlte mich dabei ruhig und im Frieden. Ich bin Gott von Herzen dankbar, dass Er mich aus dem Schmerz der Ehe gerettet hat.


10. Meine hohen Erwartungen haben meinem Sohn geschadet

Von Xiaoxiu, China

Als ich klein war, waren wir fünf Geschwister zu Hause, und ich war die Älteste. Mein Vater arbeitete viele Jahre lang auswärts, und die ganze Hausarbeit blieb an meiner Mutter hängen. Ich sah, wie überarbeitet meine Mutter war und wie sie sich abmühte, also brach ich in der dritten Klasse die Schule ab und half ihr zu Hause bei der Feldarbeit. Oft war ich so erschöpft, dass mir der ganze Rumpf wehtat und der Rücken schmerzte, und ich dachte nur, dass dieses Leben einfach zu hart war. Später bestand mein Cousin die Aufnahmeprüfung für die Universität, und die ganze Familie freute sich riesig. Meine Eltern lobten ihn oft dafür, dass er es zu etwas gebracht hatte. Damals hatte ich eine Idee: Ich selbst hatte nie eine gute Bildung genossen oder die Chance gehabt, etwas aus mir zu machen. Aber wenn ich später mal Kinder hätte, würde ich sie auf jeden Fall zu großen Talenten fördern. So könnten wir diesem bitteren Leben voller Schweiß und Mühe entkommen, die Bewunderung und den Respekt unserer Verwandten und Nachbarn gewinnen und der Familie Ehre machen.

Nach meiner Hochzeit bekam ich zwei Kinder. Als sie in der Grundschule waren, fand meine Mutter zum Glauben an Gott. Manchmal versammelte sie sich mit ihnen zum Gebet, und sie brachten meiner Mutter sogar das Lesen bei. Ich wollte damals jedoch von ganzem Herzen, dass meine Kinder lernten. Als ich das sah, sagte ich also zu meiner Mutter: „Glaube, was du willst, aber halte keine Versammlungen mit meinen Kindern ab, das lenkt sie nur vom Lernen ab.“ Später nahm auch ich Gottes Werk der letzten Tage an, legte aber weiterhin besonderen Wert auf das Lernen und die Noten meiner Kinder. Selbst wenn ich gelegentlich an Versammlungen teilnahm, war ich nur mit halbem Herzen dabei. Um mehr Geld zu verdienen und meinen Kindern eine gute Bildung zu ermöglichen, zog ich mit meinem Mann umher und sammelte Wertstoffe. Jeden Tag arbeitete ich von früh bis spät, und ich war so müde, dass mir der ganze Körper schmerzte, aber ich gönnte mir keine Pause. Ich hatte nur einen Gedanken im Kopf: Egal, wie sehr ich mich abmühen musste, ich musste ihnen eine gute Bildung ermöglichen, damit sie später auf einer Eliteuniversität aufgenommen werden und gute Zukunftsaussichten haben könnten. Dafür, so dachte ich, würde sich die Erschöpfung lohnen!

Einmal fuhr ich nach Hause, um meine Kinder zu besuchen. Als meine Mutter mir erzählte, dass die Noten meines Sohnes schlechter geworden waren, wurde ich furchtbar wütend. Ich wies meinen Sohn erst einmal ordentlich zurecht und sagte: „Glaubst du, es ist leicht für mich, da draußen Geld zu verdienen? Jeder schaut auf uns Abfallsammler herab – ertrage ich das nicht alles nur für euch zwei? Wenn du nicht fleißig lernst, was soll dann aus dir werden?“ Mein Sohn fing an zu weinen und sagte: „Mama, du hast Recht.“ Später hatte ich Angst, dass meine Mutter mit den beiden Kindern überfordert sein könnte, und ich sorgte mich, dass ihre Noten noch schlechter werden könnten. Also mietete ich eine Wohnung in der Nähe ihrer Schule und betrieb dort ein kleines Geschäft. So konnte ich ihre Schulausbildung im Auge behalten, bis sie aufs Gymnasium kamen. In jenen Jahren drehten sich all meine Gedanken nur um meine Kinder: Damit sie es auf die Universität schafften, hatte ich ihr Lernen fest im Griff, und sie hatten keine Sekunde Freizeit. Wenn sie im Bad etwas zu lange brauchten, trieb ich sie zur Eile an. Wenn sie manchmal rausgehen und spielen oder sich beim Fernsehen entspannen wollten, schimpfte ich mit ihnen und sagte: „Schaut euch euren Onkel an: Er hat es an eine angesehene Universität geschafft, und sein Job ist respektabel. Alle Verwandten und Nachbarn bewundern ihn. Ihr solltet euch an ihm ein Beispiel nehmen. Wenn ihr jetzt keine Mühsal ertragt und euch kein zusätzliches Wissen aneignet, wie wollt ihr dann später ein gutes Leben haben? Wie sagt man so schön: ‚Man muss die größten Mühsale erdulden, um der Größte zu werden.‘“ Manchmal erzählte ich ihnen sogar klassische Geschichten von Leuten, die mit großem Fleiß lernten, um sie zu ermutigen, dies auch zu tun. Die beiden Kinder sagten hilflos: „Mama, hör auf zu reden. Wir können das alles schon auswendig. Mach dir keine Sorgen, wir schaffen die Aufnahmeprüfung für die Universität schon für dich!“ Damals stand ich jeden Tag um fünf Uhr morgens auf, um Frühstück zu machen. Und um meinen Kindern Zeit zu sparen, bereitete ich abends ihr Abendessen vor und brachte es ihnen in die Schule. Wenn sie abends spät mit dem Selbststudium in der Schule fertig waren, kamen sie nach Hause und lernten weiter. Aus Angst, sie könnten faul werden, blieb ich oft bis Mitternacht bei ihnen. Auch bei ihren täglichen Mahlzeiten dachte ich mir alles Mögliche aus: Ich hatte gehört, dass Karauschenkarpfen-Suppe gut für das Gehirn sei, also kochte ich sie oft für sie, und ich kaufte ihnen sogar spezielle Schülermilch und Mittel zur Steigerung der Konzentration. Jeden Tag mussten sie ein Freilandei essen. Ich kaufte einfach alles, von dem ich hörte, dass es gut für die Kinder sei. Ich tat das, um meine Kinder schlauer zu machen, damit sie in den Prüfungen bessere Noten schrieben. Beide Kinder strengten sich wirklich an, und ihre Noten wurden immer besser. Meine Tochter bestand schließlich die Aufnahmeprüfung für die Universität, und mein Sohn gehörte bei den Probeprüfungen zu den Besten. Ich war überglücklich und dachte bei mir: „Wenn das so weitergeht, dürfte es für meinen Sohn kein Problem sein, es auf eine Eliteuniversität zu schaffen.“ Danach behielt ich meinen Sohn noch strenger im Auge.

Als die Aufnahmeprüfungen für die Universität immer näher rückten, waren seine Nerven wegen des Drucks sehr angespannt und er konnte nachts kaum noch schlafen. Schließlich wurde er krank, bekam Fieber und Husten. Medikamente und Spritzen schlugen nicht an, und seine Noten fielen in den Keller. Das mitanzusehen, tat mir in der Seele weh. Ich befürchtete, sein Körper würde es nicht aushalten, wenn er weiterlernte, aber die entscheidende Phase stand kurz bevor. Der Gesundheitszustand meines Sohnes besserte sich einfach nicht und seine Noten wurden immer schlechter. Ich konnte nicht anders, als mir Sorgen zu machen: „Was, wenn er bei der Uni-Aufnahmeprüfung schlecht abschneidet? Hat er dann überhaupt noch gute Zukunftsaussichten? Wenn er es nicht an die Universität schafft, waren dann nicht all meine Bemühungen der letzten Jahre umsonst? Das darf nicht passieren. Damit mein Sohn ein gutes Ergebnis erzielt und eine gute Zukunft hat, muss ich ihn weiter zwingen, Extraschichten einzulegen.“ Von da an schaute ich meinem Sohn jeden Tag von der Bettkante aus beim Lernen zu. Als mein Sohn sah, dass ich ihn anstarrte, sagte er hilflos: „Wenn ich später mal Kinder habe, werde ich sie bestimmt nicht so erziehen wie du. Ich werde ihnen etwas Freiheit lassen und sie Basketball oder Tischtennis spielen lassen.“ Das von meinem Sohn zu hören, tat mir im Herzen weh, aber damit er später aus der Masse herausstechen und ein gutes Leben führen konnte, musste ich das tun. Als ich sah, dass sich die Krankheit meines Sohnes immer noch nicht gebessert hatte, wurde ich sehr besorgt und dachte: „Wenn er bis zur Aufnahmeprüfung nicht wieder gesund genug ist, wird sich das definitiv auf seine Leistung auswirken. Sollte er schlecht abschneiden, war dann all meine bisherige Anstrengung nicht völlig umsonst? Ich werde vor unseren Verwandten und Nachbarn unweigerlich zum Gespött werden. Ich habe mich so sehr abgemüht und einen so hohen Preis gezahlt, und stehe am Ende mit leeren Händen da. Was wird dann aus meinem Ansehen?“ Um die Krankheit meines Sohnes so schnell wie möglich kurieren zu lassen, suchte ich überall nach Ärzten und Medikamenten, doch sein Gesundheitszustand besserte sich einfach nicht. Jeden Tag stand mir die Sorge ins Gesicht geschrieben, ich seufzte schwer und dachte nur daran, wann es meinem Sohn endlich wieder besser gehen würde. Just in dem Moment, als ich absolut nicht mehr weiterwusste, fiel mir wieder ein, dass ich ja Christin bin und diese Schwierigkeiten Gott anvertrauen und auf Ihn blicken sollte. Also trat ich im Gebet vor Gott und sagte: „O Gott! Mein Sohn hat wegen seiner Krankheit Medikamente genommen und Spritzen bekommen, aber sein Zustand hat sich immer noch nicht gebessert. Die Aufnahmeprüfung steht kurz bevor, und ich weiß nicht, was ich tun soll. O Gott, bitte hilf meinem Sohn, damit seine Krankheit schnell wieder besser wird.“ Eines Abends traf ich beim Spazierengehen eine Schwester. Sie fragte mich, wie mein Zustand in letzter Zeit so war. Ich erzählte der Schwester von meinem Kummer, und sie hielt mit mir Gemeinschaft. Sie sagte: „Wir sind Gottesgläubige. Du solltest Gott das Lernen deines Sohnes und seinen Zustand anvertrauen – überlass es Gott, Er wird sich darum kümmern.“ Die Schwester las mir sogar einen Abschnitt aus Gottes Worten vor: „Das Schicksal des Menschen wird von Gottes Händen gelenkt. Du bist nicht in der Lage, dich selbst zu lenken. Selbst wenn sich der Mensch ständig für sich selbst abhetzt und geschäftig ist, bleibt er unfähig, sich selbst zu lenken. Wenn du deine eigenen Perspektiven wissen könntest, wenn du dein eigenes Schicksal lenken könntest, würde man dich dann noch als ein geschaffenes Wesen bezeichnen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Wiederherstellung des normalen Lebens der Menschen und ihre Hinführung zu einem wundervollen Bestimmungsort). Nachdem ich Gottes Worte gehört hatte, verstand ich, dass Gott für jedes geschaffene Wesen bereits bestimmt hat, wie viel Leid es in diesem Leben ertragen und wie viele Segnungen es genießen soll – daran kann niemand etwas ändern. Die Menschen tun alles für ihr Schicksal und ihre Zukunftsaussichten; sie hetzen umher und mühen sich für Ruhm und Gewinn ab. Doch ganz gleich, wie viel Geld sie verdienen oder wie hoch ihre Bildung ist, sie können weder ihr eigenes Schicksal noch das anderer Menschen ändern. Ich dachte daran, wie ich – angetrieben von dem Streben, hervorzustechen und meiner Familie Ehre zu machen, um ein Leben auf hohem Niveau zu führen – meine eigenen unerfüllten Träume auf meine Kinder übertrug und so viele Anstrengungen für sie aufwendete. Um ihnen eine gute Bildung zu ermöglichen, kämpften mein Mann und ich uns durch, um Geld zu verdienen, und selbst als unsere Körper vor Erschöpfung zusammenbrachen, arbeiteten wir weiter. Solange unsere Kinder aus der Masse herausstachen, waren all das Leid und die Erschöpfung es wert. Damit meine Kinder es auf angesehene Universitäten schafften, ließ ich ihnen keinerlei Freiheit. Die Nerven meines Sohnes waren aufs Äußerste gespannt, und obwohl er schlecht schlief, traute er sich nichts zu sagen. Ich setzte mich neben ihn und schaute ihm beim Lernen zu, selbst als er hustete und krank war. Alles, was ich meinem Sohn gab, war nervlicher Druck, und ich quälte ihn unsäglich. Ich kontrollierte ihn und hatte den Ehrgeiz, sein Schicksal zu ändern – das war keine Unterwerfung unter Gottes Herrschaft und Seine Anordnungen; das war Rebellion gegen Gott! Als mir das klar wurde, betete ich zu Gott und sagte Ihm, dass ich bereit sei, die Zukunftsaussichten meines Sohnes in Seine Hände zu legen. Egal, ob er es auf die Universität schaffen würde oder nicht – komme, was wolle – ich würde meinen Sohn nie wieder so unter Druck setzen. Danach fühlte sich auch mein Herz etwas befreiter an. Nur wenige Tage später hörte ich, dass ein Junge im dritten Stock unseres Hauses wegen des Drucks im letzten Schuljahr plötzlich psychisch zusammengebrochen war; Tag und Nacht schrie er seine Eltern an: „Ihr seid schuld, dass es mir so geht! Ihr seid schuld, dass es mir so geht!“ Da bekam ich es richtig mit der Angst zu tun, und all die Szenen, in denen ich meinen Sohn zum Lernen gezwungen hatte, zogen wie ein Film vor meinem inneren Auge vorbei. Ich machte mir Sorgen, dass mein Sohn genau wie dieser Junge enden könnte, wenn ich ihn weiter so unter Druck setzen würde. Ich dachte bei mir: „Ich kann mein Kind nicht weiter so unter Druck setzen.“ Von da an nahm ich regelmäßig an Versammlungen teil, aß und trank Gottes Worte und zwang meinen Sohn nie wieder zum Lernen.

Später schaffte mein Sohn völlig unerwartet die Aufnahmeprüfung für eine Eliteuniversität. Ich freute mich riesig, doch nach der anfänglichen Freude wurde mein Herz unruhig, denn durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich, dass Wissen viele atheistische Gedanken und Sichtweisen enthält. Je mehr Wissen man sich aneignet, desto mehr von Satans Giften werden einem eingeflößt. Diese Dinge führen dazu, dass sich Menschen von Gott distanzieren und Ihn leugnen, wodurch sie letztendlich Seine Errettung verlieren. Wenn mein Sohn jetzt ein paar Jahre an der Universität studieren und mit vielen von Satans Trugschlüssen indoktriniert würde, würde es schwer für ihn sein, vor Gott zu treten. Also nahm ich mir vor, mich mit ihm zu versammeln und ihn Gottes Worte essen und trinken zu lassen, sobald er wieder da war, damit er sich nicht zu sehr von Gott distanzierte. Ich dachte daran zurück, wie meine Kinder, als sie jünger waren, an Gott glaubten und sogar mit meiner Mutter beteten und sich versammelten. Aber damals wünschte ich mir von ganzem Herzen, dass sie eine gute Bildung erhielten, und wollte sie nicht vor Gott bringen. Jetzt sah ich, wie die Gefahr von Unglücken immer größer wurde. Meine Kinder glaubten nicht an Gott und hatten weder Gottes Fürsorge noch Seinen Schutz – vielleicht würde eines Tages ein Unglück über sie kommen und sie würden darin umkommen. Ich wollte meinen Kindern das Evangelium predigen und sie vor Gott bringen. Wenn sie also über die Ferien nach Hause kamen, las ich ihnen Gottes Worte vor. Wenn ich ihnen Gottes Worte vorlas, hörten sie zwar zu, aber sobald ich eine Versammlung vorschlug, lehnte mein Sohn ab. Er winkte immer wieder abfällig ab und sagte: „Ich habe keine Zeit dafür! Es war nicht leicht für mich, dorthin zu kommen, wo ich heute bin. Wenn ich nicht hart lerne, wie soll ich dann ein gutes Leben führen? Die Konkurrenz ist im Moment extrem hart, und es ist nicht leicht, einen respektablen Job zu finden. Ich verstehe das nicht: Ich habe bereits meinen Master und arbeite an meiner Promotion – ist es nicht das, was du immer wolltest? Ich stehe kurz davor, Erfolg und Anerkennung zu erlangen, und werde endlich ein gutes Leben haben – du solltest dich eigentlich für mich freuen. Warum bist du plötzlich wie ausgewechselt und willst, dass ich kurz vor dem Ziel alles hinschmeiße?“ Als ich hörte, was mein Sohn sagte, war ich tief getroffen, fand aber keine Worte, um ihm zu antworten. Jedes Wort, das er sagte, war genau das, was ich ihm früher jeden Tag eingetrichtert hatte. Besonders jetzt, da mein Sohn mit seiner Dissertation beschäftigt war, blieb er jede Nacht bis nach ein Uhr auf. Mit Mitte zwanzig bekam er schon eine Glatze. Wenn ich sah, wie erschöpft mein Sohn war, fühlte ich mich beklommen und traurig und hasste nur mich selbst dafür, wie ich mein Kind damals erzogen hatte. Nun hatte ich mein Kind zu einem Talent gefördert, aber es war fern von Gott.

Später dachte ich darüber nach: Ich hatte mein Allerbestes getan, um meine Kinder dazu zu bringen, nach Wissen, Ruhm und Gewinn zu streben, und sie zielstrebig zu Talenten erzogen, aber was hatte ich meinen Kindern letztendlich damit gegeben? Hatte ich ihnen wahres Glück geschenkt? Eines Tages während meiner Andacht las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Jeder Elternteil oder Älteste hat unterschiedliche Erwartungen, große und kleine, an seine Kinder. Sie hoffen, dass ihre Kinder fleißig lernen, sich vernünftig verhalten, in der Schule herausragen und Einser-Schüler sind und nicht nachlässig werden. Sie möchten, dass ihre Kinder von Lehrern und Klassenkameraden respektiert werden und ihre Noten regelmäßig über einem Durchschnitt von 2,0 liegen. Wenn das Kind einen Dreier nach Hause bringt, bekommt es Schläge, und wenn der Durchschnitt unter 3,0 liegt, muss es sich mit dem Gesicht zur Wand stellen und über seine Fehler nachdenken, oder es muss zur Strafe stillstehen. Es darf nicht essen, schlafen, fernsehen oder Computer spielen, und die Eltern werden ihm die schönen Kleider und Spielzeuge, die sie ihm zuvor versprochen haben, nicht mehr kaufen. Jedes Elternpaar hat verschiedene Erwartungen an seine Kinder und setzt große Hoffnungen in sie. Sie hoffen, dass ihre Kinder im Leben erfolgreich sein werden, in ihrer Karriere schnelle Fortschritte machen und ihren Ahnen und ihrer Familie Ehre und Ruhm bringen werden. … Was bewirken diese Wünsche der Eltern also unbeabsichtigt bei ihren Kindern? (Druck.) Sie erzeugen Druck, und was noch? (Lasten.) Sie werden zu Druck und sie werden auch zu Fesseln. Da Eltern Erwartungen an ihre Kinder haben, werden sie ihre Kinder diesen Erwartungen entsprechend disziplinieren, anleiten und erziehen; sie werden sogar in ihre Kinder investieren, damit sich ihre Erwartungen erfüllen, oder jeden Preis für sie zahlen. Zum Beispiel hoffen Eltern, dass ihre Kinder in der Schule herausragen, zu den Klassenbesten zählen, bei jedem Test im Bereich der Note ‚Eins‘ liegen, immer die Nummer eins sind – oder, im schlimmsten Fall, nie unter den fünften Platz fallen. Nachdem sie diese Erwartungen geäußert haben, bringen die Eltern zur gleichen Zeit nicht auch gewisse Opfer, um ihren Kindern zu helfen, diese Ziele zu erreichen? (Ja.) Damit ihre Kinder diese Ziele erreichen können, stehen die Kinder früh auf, um den Lernstoff zu wiederholen und Texte auswendig zu lernen, und auch die Eltern stehen früh auf, um sie dabei zu begleiten. An heißen Tagen helfen sie ihren Kindern, indem sie ihnen Luft zufächeln, ihnen kalte Getränke bringen oder ihnen Eis kaufen. Sie stehen morgens als Erstes auf, um Sojamilch, frittierte Teigstreifen und Eier für ihre Kinder zuzubereiten. Vor allem während der Prüfungen geben die Eltern ihren Kindern einen frittierten Teigstreifen und zwei Eier zu essen und hoffen, dass ihnen das helfen wird, 100 von 100 Punkten zu erreichen. Wenn du sagst, ‚ich kann das nicht alles essen, ein Ei reicht‘, sagen sie: ‚Dummes Kind, wenn du nur ein Ei isst, bekommst du nur 10 Punkte. Iss noch eins für Mama. Gib dein Bestes; wenn du es schaffst, auch dieses Ei zu essen, wirst du 100 Punkte bekommen.‘ Das Kind erwidert: ‚Ich bin gerade erst aufgestanden, ich kann noch nichts essen.‘ ‚Nein, du musst essen! Sei brav und höre auf deine Mutter. Mama tut das alles zu deinem Besten, also los, iss es für deine Mutter.‘ Das Kind überlegt: ‚Mama ist so fürsorglich. Alles, was sie tut, ist zu meinem Besten, also werde ich es essen.‘ Was gegessen wird, ist ein Ei, aber was wird tatsächlich geschluckt? Es ist Druck; es ist Abneigung und Widerwillen. Das Essen ist gut und die Erwartungen der Mutter sind hoch, und vom Standpunkt der Menschlichkeit und des Gewissens aus betrachtet, sollte man diese Dinge annehmen. Stützt man sich jedoch auf die Rationalität, sollte man sich gegen diese Art der Liebe wehren und diese Vorgehensweise nicht akzeptieren. … Insbesondere haben einige Eltern einige besondere Erwartungen an ihre Kinder und hoffen, dass ihre Kinder sie selbst überflügeln können. Sie hoffen sogar noch mehr, dass ihre Kinder einen Wunsch erfüllen können, den sie sich selbst nicht erfüllen konnten. Zum Beispiel wären manche Eltern selbst gern Tänzer geworden, aber aus verschiedenen Gründen – wie die Zeit, in der sie aufgewachsen sind, oder familiäre Umstände – konnten sie sich diesen Wunsch letztendlich nicht erfüllen. Also projizieren sie diesen Wunsch auf dich. Sie verlangen von dir nicht nur, dass du in der Schule zu den Besten gehörst und eine angesehene Universität besuchst, sondern sie melden dich obendrein auch zum Tanzunterricht an. Sie fordern, dass du außerhalb der Schule verschiedene Tanzstile erlernst, im Tanzunterricht mehr lernst, zu Hause mehr übst und in deiner Klasse der absolute Beste bist. Am Ende verlangen sie nicht nur, dass du an einer angesehenen Universität zugelassen wirst, sondern auch, dass du Tänzer wirst. Du kannst dich entweder dazu entscheiden, Tänzer zu werden oder eine angesehene Universität zu besuchen, und danach ein Aufbaustudium zu absolvieren und zu promovieren. Dir stehen nur diese beiden Möglichkeiten zur Auswahl. Mit ihren Erwartungen hoffen sie einerseits, dass du dich in der Schule beim Lernen sehr anstrengst, an einer angesehenen Universität studierst, dich von deinen Altersgenossen abhebst und eine blühende und glorreiche Zukunft hast. Andererseits projizieren sie ihre unerfüllten Wünsche auf dich und hoffen, dass du sie an ihrer Stelle erfüllen kannst. Auf diese Weise trägst du in Bezug auf deine akademische Laufbahn oder deine zukünftige Karriere zwei Lasten gleichzeitig. Zum einen musst du ihre Erwartungen erfüllen und dich für alles, was sie für dich getan haben, bei ihnen revanchieren und bestrebt sein, schließlich unter deinen Altersgenossen hervorzuragen, damit deine Eltern ein gutes Leben genießen können. Zum anderen musst du die Träume erfüllen, die sie in ihrer Jugend nicht verwirklichen konnten, und ihnen helfen, ihre Wünsche in die Realität umzusetzen. Das ist anstrengend, oder? (Ja.) Es ist schon mehr als genug, wenn du eine dieser Lasten tragen musst; egal welche der beiden, sie würde auf dir lasten und dich um Luft ringen lassen. Besonders in der heutigen Zeit, in der ein extrem harter Konkurrenzkampf herrscht, sind die verschiedenen Anforderungen, die Eltern an ihre Kinder stellen, einfach unerträglich und unmenschlich; sie sind geradezu unvernünftig. Wie nennen Nichtgläubige das? Emotionale Erpressung. Wie auch immer Nichtgläubige es nennen, sie können dieses Problem nicht lösen, und sie können das Wesen dieses Problems nicht deutlich erklären. Sie nennen es emotionale Erpressung, aber wie nennen wir es? (Fesseln und Lasten.) Wir nennen es Lasten. Sind Lasten etwas, das ein Mensch tragen sollte? (Nein.) Sie sind etwas Zusätzliches, eine Hinzufügung, die du auf dich nimmst. Sie sind kein Teil von dir. Sie sind nicht etwas, das dein Körper, dein Herz und deine Seele besitzen oder benötigen, sondern etwas Hinzugefügtes. Sie kommen von außen, nicht aus deinem Inneren“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Als ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten las, versetzte es mir einen Stich ins Herz. Genau so hatte ich meine Kinder erzogen. Ich war der Überzeugung gewesen, dass ich von klein auf Feldarbeit verrichten und immens leiden musste, nur weil ich in meiner Jugend nicht fleißig gelernt oder eine gute Bildung genossen hatte. Also projizierte ich meine eigenen unerfüllten Wünsche auf meine Kinder und zwang sie ihnen auf. Ich wollte, dass sie hart lernten und die Aufnahmeprüfung für eine angesehene Universität bestanden, damit sie später gute Zukunftsaussichten hätten, aus der Masse herausstechen und unserer Familie Ehre machen würden. Um dieses Ziel zu erreichen, setzte ich meine Kinder schon in jungen Jahren unter Druck. Als sie klein waren, wollten sie beten und an Versammlungen teilnehmen, aber ich hatte Angst, dass dies ihre schulischen Leistungen beeinträchtigen würde, also erlaubte ich meiner Mutter nicht, sich mit ihnen zu versammeln. Wenn sie eigentlich hätten spielen sollen, erlaubte ich es ihnen nicht, und wenn ihre Noten auch nur ein wenig sanken, wies ich sie zurecht, trichterte ihnen falsche Gedanken ein und setzte sie unter Druck. Wegen des ganzen Stresses der Aufnahmeprüfungen für die Universität wurde mein Sohn krank. Aus Angst, dass sich dies auf seine Noten auswirken könnte, überwachte ich ihn jeden Tag, damit er bloß nicht faul wurde. Ich machte mir Sorgen, dass all unsere Bemühungen wirklich umsonst sein würden, wenn er bei der Prüfung schlecht abschneiden würde. Der Druck, den ich auf meinen Sohn ausübte, war wirklich viel zu groß. Nach außen hin schien es, als täte ich all das für meinen Sohn, aber in Wirklichkeit wollte ich nur, dass er an eine angesehene Universität ging und sich von den anderen abhob, damit ich mich mit ihm brüsten und meine eigenen Ideale und Wünsche verwirklichen konnte. Ohne es zu merken, bürdete ich meinem Sohn eine schwere Last und großen Druck auf, als ob ich ihm unsichtbare Fesseln anlegen würde. Nun hatte mein Sohn die Aufnahmeprüfung für die absolute Spitzenuniversität bestanden, meine Wünsche hatten sich erfüllt, ich strahlte vor Stolz, und meine Eitelkeit war befriedigt, doch mein Sohn hatte sich immer weiter von Gott entfernt. Wenn ich jetzt mit ihm über Glaubensdinge sprach, wich er ständig aus, suchte nach Ausreden und war nicht in der Stimmung, Gottes Worte zu lesen. Jeden Tag ließ er sich von Ruhm und Gewinn wie an der Leine führen. Er zermarterte sich das Gehirn um Ruhmes und Gewinns willen und rieb sich in der Pflege persönlicher Beziehungen auf – sein Leben war in höchstem Maße elend und anstrengend. Ich war diejenige, die meinen Sohn zu dem gemacht hatte, was er war.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Als sie jung waren, hast du ihnen ständig beigebracht: ‚Lern fleißig, geh zur Uni, mach einen Master oder Doktor, finde einen guten Job, finde jemanden zum Heiraten, der gut zu dir passt, und gründe eine Familie, dann wird das Leben gut sein.‘ Durch deine Erziehung, Ermutigung und verschiedene Formen des Drucks schlugen sie den Kurs ein, den du für sie festgelegt hast, und lebten danach und erreichten, was du erwartet hast, genauso wie du es dir gewünscht hast, und jetzt gibt es für sie kein Zurück mehr. Wenn du ihnen jetzt, da du aufgrund deines Glaubens bestimmte Wahrheiten und die Absichten Gottes verstanden hast und korrekte Gedanken und Ansichten gewonnen hast, sagen willst, sie sollten nicht mehr nach diesen Dingen streben, könnte es sein, dass sie dir entgegnen: ‚Tue ich nicht genau das, was du wolltest? Hast du mir all das nicht beigebracht, als ich jung war? Hast du das nicht von mir verlangt? Warum hältst du mich jetzt auf? Ist das, was ich tue, falsch? Ich habe diese Dinge erreicht und kann sie jetzt genießen; du solltest dich darüber freuen, zufrieden und stolz auf mich sein, oder nicht?‘ Wie wirst du dich fühlen, wenn du das hörst? Solltest du glücklich sein oder weinen? Würdest du keine Reue empfinden? (Doch.) Du kannst sie jetzt nicht zurückgewinnen. Wenn du sie nicht so erzogen hättest, als sie jung waren, wenn du ihnen eine glückliche Kindheit ohne Druck ermöglicht hättest, ohne ihnen beizubringen, allen anderen überlegen zu sein, ein hohes Amt zu bekleiden oder viel Geld zu verdienen oder nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, wenn du sie einfach gute, gewöhnliche Menschen sein hättest lassen, ohne zu verlangen, dass sie viel Geld verdienen, so viel genießen oder dir so viel zurückgeben, sondern von ihnen nur verlangt hättest, gesund und glücklich, einfache und glückliche Individuen zu sein, dann wären sie vielleicht empfänglicher für einige der Gedanken und Ansichten gewesen, die du hegst, seit du zum Glauben an Gott gefunden hast. Dann könnte ihr Leben jetzt glücklich sein, mit weniger Druck vom Leben und von der Gesellschaft. Sie hätten zwar weder Ruhm noch Gewinn erworben, doch im Herzen wären sie glücklich, ruhig und friedlich. Doch während ihrer Entwicklungsjahre haben sie, auf dein ständiges Anstiften und Drängen hin, unter deinem Druck unerbittlich nach Wissen, Geld, Ruhm und Gewinn gestrebt. Am Ende haben sie Ruhm, Gewinn und Status erhalten, ihr Leben hat sich verbessert, sie haben mehr genossen und mehr Geld verdient, aber ihr Leben ist aufreibend. Jedes Mal, wenn du sie siehst, steht ihnen die Müdigkeit ins Gesicht geschrieben. Nur wenn sie nach Hause kommen, zurück zu dir, wagen sie es, ihre Masken abzunehmen und zuzugeben, dass sie müde sind und sich ausruhen möchten. Aber sobald sie nach draußen gehen, sind sie nicht mehr dieselben – sie setzen die Maske wieder auf. Du siehst den müden und Mitleid erregenden Ausdruck auf ihrem Gesicht, und sie tun dir leid, aber dir fehlt die Macht, sie zum Umkehren zu bewegen. Sie können nicht mehr zurück. Wie konnte das passieren? Hat das nicht etwas mit deiner Erziehung zu tun? (Doch.) Nichts davon war etwas, was sie von Natur aus wussten oder von klein auf verfolgten; es hat eindeutig mit deiner Erziehung zu tun. Wenn du ihr Gesicht siehst, wenn du ihr Leben in diesem Zustand siehst, bist du dann nicht bestürzt? (Doch.) Aber du bist machtlos; es bleiben nur Bedauern und Schmerz. Vielleicht hast du das Gefühl, dein Kind sei vollständig von Satan weggenommen worden, es kann nicht zurückkehren, und dir fehlt die Macht, es zu retten. Der Grund dafür ist, dass du deiner elterlichen Verantwortung nicht nachgekommen bist. Du bist derjenige, der ihm geschadet hat, der es mit seiner fehlerhaften ideologischen Erziehung und Anleitung in die Irre geführt hat. Es kann nie zurück, und am Ende bleibt dir nur Bedauern. Du siehst hilflos zu, während dein Kind leidet, verdorben von dieser bösen Gesellschaft, belastet vom Druck des Lebens, und du hast keine Möglichkeit, ihm zu helfen. Alles, was du sagen kannst, ist: ‚Komm öfter nach Hause, ich koch dir was Leckeres.‘ Welche Probleme kann eine Mahlzeit lösen? Sie kann nichts lösen. Sein Denken ist ausgereift und hat Form angenommen, und es ist nicht bereit, den Ruhm und den Status loszulassen, die es erreicht hat. Es bleibt ihm nur, sich voranzukämpfen und nie umzukehren. Dies ist das schädliche Ergebnis, wenn Eltern ihre Kinder während ihrer Entwicklungsjahre falsch anleiten und ihnen falsche Ideen einflößen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Ich las diesen Abschnitt aus Gottes Worten einige Male, und jedes Mal traf er mich bis ins Mark, und ich war so traurig, dass ich Tränen der Reue vergoss. Ich dachte daran zurück, wie mein Sohn als kleiner Junge unschuldig war und an Gott glaubte, und dass er gerne mit seiner Großmutter an Versammlungen teilnahm. Doch beeinflusst von satanischen Sichtweisen wie „Wissen kann dein Schicksal verändern“, „Andere Beschäftigungen sind gering, Bücher übertreffen sie alle“, „Diejenigen, die geistig hart arbeiten, herrschen über andere, und diejenigen, die mit ihren Händen hart arbeiten, werden von anderen beherrscht“ und „Das Schicksal eines Menschen liegt in seinen eigenen Händen“, strebte ich danach, aus der Masse herauszustechen und meiner Familie Ehre zu machen. Diese Gedanken trichterte ich meinem Sohn ein und stieß ihn in den Sumpf des Wissens, sodass er mit ganzem Herzen nach Ruhm, Gewinn und Status strebte, bis er sich nicht mehr daraus befreien konnte. Mir fiel besonders eine Stelle ins Auge, wo Gottes Worte Folgendes besagen: „Vielleicht hast du das Gefühl, dein Kind sei vollständig von Satan weggenommen worden, es kann nicht zurückkehren, und dir fehlt die Macht, es zu retten. Der Grund dafür ist, dass du deiner elterlichen Verantwortung nicht nachgekommen bist. Du bist derjenige, der ihm geschadet hat, der es mit seiner fehlerhaften ideologischen Erziehung und Anleitung in die Irre geführt hat. Es kann nie zurück, und am Ende bleibt dir nur Bedauern.“ Gott hielt Gemeinschaft über genau die Gefühlslage, in der ich mich in diesem Moment befand. Jedes Mal, wenn mein Sohn nach Hause kam, las ich ihm Gottes Worte vor, aber er wehrte sich immer dagegen und fand alle möglichen Ausreden. Er warf mir sogar vor, ich würde ihn zurückhalten, was mir einen Stich ins Herz versetzte. Ich sah, wie mein Sohn sich jeden Tag für Ruhm und Gewinn abhetzte und abschuftete: In seinen jungen Jahren fielen ihm bereits die Haare aus, und jeden Tag schleppte er seinen müden Körper bis spät in die Nacht zum Lernen. Er zerbrach sich sogar den Kopf über die Gedanken und Vorlieben seiner Professoren und passte sein Vorgehen genau ihren Wünschen an. Vor den Augen seiner Professoren lief er wie auf rohen Eiern, aus ständiger Angst, er könnte das Falsche sagen oder tun, sie könnten ihm das Leben schwer machen und so seine Karriereaussichten gefährden. Ich sah zu, wie mein Sohn sich jeden Tag hinter einer Maske verstellte und furchtbar erschöpft war. Es war meine Schuld, dass mein Sohn so geworden war; ich war es, die meinen Sohn zum Streben nach Wissen angetrieben und ihm damit geschadet hatte. Nun verstand ich, dass das keine Liebe zu meinem Sohn war. Ich hatte ihm damit geschadet und ihn zu einem Opfer meines eigenen Strebens nach Ruhm und Gewinn gemacht. In der Kirche sah ich einige Brüder und Schwestern im gleichen Alter wie mein Sohn. Sie glaubten an Gott, strebten nach der Wahrheit und taten ihre Pflicht in der Kirche. Sie waren nicht an Satans Gifte gebunden und führten ein entspanntes, glückliches Leben in Freiheit und Befreiung. Das ließ mich noch mehr Reue empfinden. Hätte ich meinem Sohn diese Gedanken und Sichtweisen nicht eingetrichtert, wäre er vielleicht nicht so geworden. Er müsste kein so schmerzhaftes und hilfloses Leben führen, um nach Ruhm und Gewinn zu streben, die Karriereleiter emporzusteigen und Geld zu verdienen. Bei diesen Gedanken überkam mich tiefe Reue, und ich hasste mich selbst. Ich fragte mich: Warum war ich so versessen darauf gewesen, dass meine Kinder es auf die Universität schafften? Wo lag die Wurzel des Problems?

Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, er lässt sie an nichts anderes als an diese beiden Dinge denken und bringt sie dazu, um Ruhm und Gewinn zu ringen, für Ruhm und Gewinn Härten zu erleiden, für Ruhm und Gewinn Erniedrigung zu erdulden und schwere Lasten zu tragen, für Ruhm und Gewinn alles zu opfern, was sie haben, und jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung um des Ruhms und Gewinns willen zu treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und unter diesen Fesseln haben sie weder die Fähigkeit noch den Mut, sich zu befreien. Unwissentlich tragen sie diese Fesseln, während sie mit großen Schwierigkeiten Schritt für Schritt immer weiter voranstapfen. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird immer niederträchtiger. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine heimtückischen Beweggründe nicht absolut hassenswert? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die heimtückischen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass das Leben ohne Ruhm und Gewinn keinen Sinn hätte, dass die Menschen dann nicht mehr in der Lage wären, den Weg vor sich und ihre Ziele zu erkennen, und dass ihre Zukunft finster, düster und trüb werden würde“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Satan Ruhm und Gewinn benutzt, um die Menschen zu verderben, in die Irre zu führen und ihnen zu schaden, indem er sie dazu bringt, nur nach Ruhm und Gewinn zu streben. Ich erinnerte mich daran, dass ich ziemlich leiden musste, als ich damals anfing, Geld zu verdienen, und oft die Vorurteile anderer ertragen musste, weil ich in meiner Jugend keine gute Bildung genossen hatte. Wenn ich sah, wie Menschen mit viel Wissen und Ansehen überall bewundert wurden, beneidete ich sie. Ich glaubte, dass mir die Wertschätzung der anderen nur deshalb verwehrt blieb, weil es mir an Wissen fehlte. Also setzte ich meine Hoffnungen auf meine Kinder und wünschte mir, dass sie die Träume verwirklichen würden, die ich persönlich nicht hatte verwirklichen können. Dafür opferte ich meine ganze Zeit, zahlte jeden Preis und führte ein bitteres und anstrengendes Leben, und brachte damit meinem Sohn nur Schmerz und Qual. Mein Sohn erlangte zwar später Ruhm und Gewinn, entfernte sich jedoch immer weiter von Gott und verlor Gottes Errettung der letzten Tage. Nun verstand ich, dass mein Streben nach Ruhm und Gewinn eine Art unsichtbarer Fessel war, die Satan mir und meinem Sohn angelegt hatte. Satan benutzte Ruhm und Gewinn, um uns zu verlocken und in die Irre zu führen. Er brachte uns dazu, uns zielstrebig für Ruhm und Gewinn abzumühen, ohne einen Gedanken an das Streben nach der Wahrheit zu verschwenden. Wir ließen uns von Satan Schritt für Schritt an der Leine führen – wir waren sogar bereit, dafür zu leiden. Dadurch entfernten wir uns immer weiter von Gott, bis wir Ihn schließlich leugneten und von Satan verschlungen wurden. Das war Satans finstere Absicht und seine Intrige. Ich dachte an die Menschen in meinem Umfeld: Der Sohn meines Onkels hatte es auf die Universität geschafft, aber seine Eltern rümpften die Nase darüber, dass er ein minderwertiges Studienfach gewählt hatte. Also nutzten sie ihre Beziehungen, um jemanden zu finden, der ihm half, sein Fach zu wechseln. Der Junge hielt diesem enormen Druck jedoch nicht stand, kam im Unterricht nicht mehr mit und erlitt später einen Nervenzusammenbruch. Nun kam er nicht einmal mehr in seinem eigenen Alltag zurecht. Es gab auch viele andere Kinder, die Pestizide tranken oder von Gebäuden sprangen, weil sie in der Schule schlecht waren. All diese tragischen Schicksale waren mir eine Warnung und Ermahnung. In Wirklichkeit liegt es ganz in Gottes Händen, ob Menschen in ihrem Leben reich oder arm sind. Ruhm und Gewinn können uns nicht von unserem Schmerz befreien; sie können uns nur in einen Abgrund des Leidens stürzen. Es ist so widerlich zu sehen, wie Satan den Menschen schadet. Gleichzeitig danke ich Gott dafür, dass ich durch Seine Erleuchtung, Leitung und Führung die Wurzel meines Leidens erkannte und die gefährlichen Konsequenzen des Strebens nach Ruhm und Gewinn sah. Andernfalls wäre ich noch immer darin gefangen und könnte mich nicht befreien. Dadurch verstand ich auch Gottes aufrichtige Absicht, die Menschen zu retten. Ich durfte mich nicht länger von Satan täuschen und verletzen lassen – ich wollte aus den Fesseln von Ruhm und Gewinn ausbrechen und den Weg des Strebens nach der Wahrheit und der Erlangung der Errettung einschlagen.

Später fand ich in Gottes Worten den richtigen Weg, seine Kinder zu erziehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du sie nicht so erzogen hättest, als sie jung waren, wenn du ihnen eine glückliche Kindheit ohne Druck ermöglicht hättest, ohne ihnen beizubringen, allen anderen überlegen zu sein, ein hohes Amt zu bekleiden oder viel Geld zu verdienen oder nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, wenn du sie einfach gute, gewöhnliche Menschen sein hättest lassen, ohne zu verlangen, dass sie viel Geld verdienen, so viel genießen oder dir so viel zurückgeben, sondern von ihnen nur verlangt hättest, gesund und glücklich, einfache und glückliche Individuen zu sein, dann wären sie vielleicht empfänglicher für einige der Gedanken und Ansichten gewesen, die du hegst, seit du zum Glauben an Gott gefunden hast. Dann könnte ihr Leben jetzt glücklich sein, mit weniger Druck vom Leben und von der Gesellschaft. Sie hätten zwar weder Ruhm noch Gewinn erworben, doch im Herzen wären sie glücklich, ruhig und friedlich“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Gottes Worte zeigen den richtigen Weg der Kindererziehung auf: Man darf dabei von seinen Kindern nicht verlangen, nach Wissen, Status, Ruhm, Gewinn, Aufstieg oder Geld zu streben. Man sollte für sie vielmehr ein glückliches und gesundes Leben erhoffen, ohne Druck, frei und befreit. Durch Gottes Worte verstand ich auch Gottes Absicht. Meine Kinder und ich sind alle geschaffene Wesen, und unser Schicksal liegt in Gottes Händen. Das Schicksal unseres Lebens und der Weg, den wir einschlagen, unterliegen Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Das können wir nicht selbst kontrollieren – und auch ihr Schicksal kann ich nicht ändern. Das Einzige, was ich tun kann, ist, für meine Kinder zu beten und ihnen Gottes Worte vorzulesen, wenn sie nach Hause kommen. Ob sie am Ende vor Gott treten können, liegt bei Ihm. Ich muss einfach nur meine eigene Pflicht und Verantwortung erfüllen und das gut tun, was ich tun soll. Meine Sichtweise auf die Dinge hat sich etwas geändert – das ist das Ergebnis, das durch Gottes Worte erzielt wurde. Jetzt möchte ich nur noch gut nach der Wahrheit streben, nach Gottes Worten leben und meine eigene Pflicht erfüllen. Das ist das einzige Leben mit Sinn und Wert. Dank sei Gott!


11. Wie es mir geholfen hat, Aufsicht zu akzeptieren

Von Shan Yi, Japan

Ich hatte die Verantwortung für die Evangeliumsarbeit von zwei Teams. Vor nicht langer Zeit waren einige Brüder und Schwestern entlassen worden, weil sie keine praktische Arbeit leisteten und ihre Pflichten mechanisch erledigten. Irgendwie war ich nervös. Ich glaubte, ich müsse unbedingt richtige Arbeit leisten und praktische Probleme lösen, oder man würde mich auch entlassen. Einmal fragte mich die Leiterin in einer Versammlung: „Hast du mit den Brüdern und Schwestern, die kürzlich aus anderen Kirchen versetzt wurden, Gemeinschaft gehalten über die Prinzipien?“ Die Frage überrumpelte mich. Das war ein Problem – ich hatte ihnen zwar etwas von unserem Arbeitsablauf erzählt, aber nicht über die Prinzipien gesprochen. Was sollte ich der Leiterin antworten? Wenn ich sagte, dass ich keine Gemeinschaft mit ihnen gehalten hatte, würde sie dann denken, ich leiste keine richtige Arbeit? Andererseits, wenn ich sagte, ich hätte mit ihnen Gemeinschaft gehalten, wäre das die Unwahrheit. Ich fühlte mich irgendwie schuldig und sagte stotternd: „Ich habe ein paarmal Gemeinschaft mit ihnen gehalten über das, woran es ihnen mangelt.“ Die Leiterin antwortete auf Anhieb: „Wenn du ihnen die Prinzipien nicht mitteilst, finden sie keine Richtung in ihren Pflichten. Wie sollen sie da gute Ergebnisse erzielen? Unser Augenmerk muss auf der Ausbilding dieser Brüder und Schwestern liegen.“ Als die Leiterin mein Problem aufzeigte, spürte ich, wie mein Gesicht brannte. Ich fragte mich, was sie danach von mir denken würde. Würde sie denken, ich sei nicht einmal fähig, eine so grundlegende Aufgabe zu erledigen, und dass ich deshalb keine praktische Arbeit leistete?

Es dauerte nicht lange, bis die Produktivität eines der Teams, für das ich verantwortlich war, nachließ, und auch in meiner Arbeit traten zu dieser Zeit Probleme auf. Die Leiterin war der Meinung, dass darunter die Effizienz unserer Arbeit litt, also reduzierte sie die Teams, für die ich verantwortlich war, von zwei auf eins. Ich war sehr aufgebracht, als ich das hörte. Die Leiterin hielt mich offenbar für jemanden, der keine praktische Arbeit leistet. Sonst würde sie ja meinen Aufgabenbereich nicht verkleinern. In letzter Zeit hatte sie meine Arbeit sehr oft kontrolliert. Glaubte sie, ich sei nicht fleißig oder unzuverlässig in der Ausübung meiner Pflicht? Würde sie mich entlassen, wenn sie weitere Fehler von mir entdeckte? Immer wenn ich zu dieser Zeit hörte, dass die Leiterin zu unserer Versammlung kommen wird, grübelte ich, welche Fragen sie stellen würde, welche Arbeit sie überprüfen würde. Die Leiterin würde sicherlich so gut wie jedes Mal fragen, wie die Brüder und Schwestern ihre Pflichten erfüllten, und so beeilte ich, es vor den Versammlungen herauszufinden. Manchmal gab es andere Probleme, die gelöst werden mussten, aber bei dem Gedanken, die Fragen der Leiterin am nächsten Tag nicht beantworten zu können, hatte ich Angst, bloßgestellt zu werden, weil ich keine praktische Arbeit leistete. Also stellte ich die Fragen, die dringend geklärt werden mussten, erst einmal zurück und ging zu den anderen, um mit ihnen einzeln zu sprechen. Nach einiger Zeit arbeitete ich ununterbrochen an den Aufgaben, die die Leiterin am meisten im Blick hatte, und obwohl ich jeden Tag beschäftigt war, erzielte ich keine besseren Ergebnisse in meiner Arbeit – im Gegenteil, sie wurden noch miserabler. Einmal fragte mich die Leiterin in einer Versammlung: „Schwester Liu war früher sehr gut bei der Evangeliumsarbeit, warum schneidet sie dann in letzter Zeit so schlecht ab? Weißt du den Grund?“ Ich war wie betäubt. Oh nein! Ich hatte mich so sehr auf andere Themen konzentriert. Ich wusste nicht, warum Schwester Liu in bei der Verbreitung des Evangeliums nicht gut vorankam. Die Leiterin fuhr fort: „Hast du dir mal angeschaut, über welche Wahrheiten Schwester Liu bei der Verkündigung des Evangeliums Gemeinschaft hält und ob sie die Vorstellungen der Leute auflöst?“ Bei dieser Frage geriet ich noch mehr in Panik. Ich hatte mich nicht danach erkundigt – was sollte ich tun? Wenn ich nicht antwortete, würde die Leiterin denken, dass ich die Arbeit von Schwester Liu nicht kontrollierte, ihre Probleme nicht rechtzeitig feststellte und löste und dass das der Grund für ihre nachlassende Produktivität war. Ich schickte sofort eine Nachricht an Schwester Liu, die sie aber nicht las. Vor Aufregung bekam ich ganz schwitzige Hände. Plötzlich fiel mir ein, dass Schwester Liu mir gegenüber einmal erwähnt hatte, worüber sie Gemeinschaft hielt, und ich sagte es der Leiterin. Sie äußerte nichts mehr, und meine Angst legte sich. Eine Zeit lang hatte ich Angst, Nachrichten von der Leiterin zu bekommen, und manchmal konnte ich in der Nacht vor einer Versammlung nicht gut schlafen. Ein einziger Gedanke trieb mich um: Was wird die Leiterin mich fragen? Was soll ich antworten? War die Zeit für die Versammlung herangekommen, wurde ich noch nervöser, weil ich befürchtete, entlassen zu werden, wenn noch mehr Probleme in meiner Arbeit ans Tageslicht kamen. Irgendwie schaffte ich es, mich durch jede Versammlung zu schlängeln, doch innerlich fühlte ich mich elend, und es war extrem anstrengend. Bei der Erfüllung meiner Pflicht war ich ohne Energie, und wenn bei den anderen Probleme auftauchten und ihre Produktivität nachließ, hatte ich keine Lust, mich damit zu beschäftigen. An diesem Punkt wurde mir klar, dass ich mich in keinem guten Zustand befand. Rasch trat ich vor Gott im Gebet und suchend: „Gott, in letzter Zeit habe ich wirklich Angst, dass die Leiterin meine Arbeit kontrolliert. Ich befürchte, entlassen zu werden, wenn Probleme auftreten. Ich weiß, dass das nicht die richtige Perspektive ist. Ich möchte nachdenken und mich selbst kennen – bitte leite mich.“

Dann las ich einen Abschnitt in meinen Andachtsbüchern. „Manche Menschen glauben nicht, dass Gottes Haus Menschen gerecht behandeln kann. Sie glauben nicht, dass Gott in Seinem Haus herrscht und dass dort die Wahrheit herrscht. Sie glauben, dass das Haus Gottes, ganz gleich welche Pflicht eine Person auch ausführen mag, sich sofort mit dieser Person befassen wird, sobald dabei ein Problem auftritt, dass es ihr ihr Recht auf diese Pflichtausführung aberkennen, sie wegschicken oder sogar aus der Kirche entfernen wird. Laufen die Dinge wirklich so? Sicherlich nicht. Gottes Haus behandelt jede Person nach den Wahrheitsgrundsätzen. Gott ist in Seinem Umgang mit jeder Person gerecht. Er schaut nicht nur darauf, wie sich eine Person in einem einzelnen Fall verhält; Er schaut auf die Wesensnatur einer Person, auf ihre Absichten, auf ihre Einstellung, und Er schaut insbesondere darauf, ob eine Person über sich selbst reflektiert, wenn sie einen Fehler macht, ob sie Reue empfindet und ob sie den Kern des Problems anhand Seiner Worte durchdringen kann, die Wahrheit schließlich versteht, sich selbst hasst und wirklich Buße tut. … Sagt Mir, wenn ein Mensch einen Fehler gemacht hat, er aber zu wahrem Verständnis fähig ist und bereit ist, Buße zu tun, würde das Haus Gottes ihm dann nicht eine Chance geben? Während sich Gottes sechstausendjähriger Führungsplan dem Ende zuneigt, gibt es so viele Pflichten, die ausgeführt werden müssen. Aber wenn du weder Gewissen noch Vernunft aufweist und dich nicht um deine eigentliche Arbeit kümmerst, wenn du die Gelegenheit bekommen hast, eine Pflicht auszuführen, diese aber nicht zu schätzen weißt, nicht im Geringsten nach der Wahrheit strebst und den besten Zeitpunkt verstreichen lässt, dann wirst du entlarvt. Wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht ständig nachlässig bist und dich überhaupt nicht fügst, wenn du damit konfrontiert bist, dass man dich zurechtstutzt, wird das Haus Gottes dich dann noch einsetzen, um eine Pflicht auszuführen? Im Haus Gottes herrscht die Wahrheit, nicht Satan. Gott hat bei allem das letzte Wort. Er ist es, der das Werk vollbringt, den Menschen zu retten, Er ist es, der die Herrschaft über alles hat. Es ist nicht nötig, dass du analysierst, was richtig und falsch ist, du musst nur zuhören und dich fügen. Wenn du damit konfrontiert bist, dass man dich zurechtstutzt, musst du die Wahrheit akzeptieren und in der Lage sein, deine Fehler zu korrigieren. Wenn du das tust, wird das Haus Gottes dir dein Recht, eine Pflicht auszuführen, nicht aberkennen. Wenn du immer Angst davor hast, ausgemustert zu werden, immer Ausreden vorbringst, dich immer rechtfertigst, dann ist das ein Problem. Wenn du andere sehen lässt, dass du die Wahrheit nicht im Geringsten akzeptierst und dass du unempfänglich für Vernunft bist, dann steckst du in Schwierigkeiten. Die Kirche wird gezwungen sein, sich mit dir zu befassen. Wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht die Wahrheit überhaupt nicht akzeptierst und immer Angst hast, bloßgestellt und ausgemustert zu werden, dann ist deine Angst mit menschlicher Absicht und einer verdorbenen satanischen Disposition sowie mit Misstrauen, Vorsichtigkeit und Irrtum behaftet. Nichts davon sind Haltungen, die ein Mensch haben sollte. Du musst damit beginnen, sowohl deine Angst zu beseitigen als auch deine Missverständnisse in Bezug auf Gott“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte ließen mich erkennen, dass ich Angst hatte, entlassen zu werden, weil ich weder Gottes Disposition noch die Prinzipien, die in Gottes Haus für Entlassungen galten, verstand. Als ich sah, dass einige Leute entlassen wurden, weil sie keine praktische Arbeit leisteten, und es offenkundig wurde, dass es in meiner Arbeit ziemlich viele Probleme gab, befürchtete ich, die Leiterin könnte mich für jemanden halten, der keine praktische Arbeit leistet, wenn immer mehr Probleme auftauchten, und mich ebenfalls entlassen. Ich lebte also in einem Zustand des Unverständnisses und der Vorsicht, weil ich Angst davor hatte, die Leiterin könnte meine Arbeit unter die Lupe nehmen. In Wirklichkeit ist es eine prima Sache, wenn Probleme und Mängel in meiner Arbeit ans Licht kommen. Es hilft mir, Probleme rasch zu identifizieren und zu lösen und effektiver zu werden in meiner Pflicht. Ich aber war kleinlich und engstirnig. Als die Leiterin meine Arbeit kontrollierte, verschanzte ich mich und versuchte immer zu erraten, was sie wohl fragen würde, ob sie dachte, ich würde keine praktische Arbeit leisten und sei unzuverlässig. Sie überwacht mich, dachte ich, und wird mich vielleicht eines Tages entlassen. Ich war voller Finten und Tricks. In der Kirche gibt es Prinzipien für Entlassungen. Niemand wird entlassen wegen eines kleinen Versehens, eines Fehlers in seiner Pflicht. Den Leuten wird jede erdenkliche Chance gegeben, Buße zu tun, und wenn sie sich weigern, sich zu ändern, und die Arbeit negativ beeinflussen, müssen sie entlassen werden. Ich konnte sehen, dass einige Brüder und Schwestern Fehler gemacht und Probleme gehabt hatten in ihrer Arbeit, und die Leiterin hatte sie trotzdem nicht entlassen. Sie tat ihr Bestes, um sie zu unterstützen und ihnen zu helfen und mit ihnen Gemeinschaft zu halten über die Prinzipien. Durch ständige Analyse und Veränderung wurden sie in ihren Pflichten immer besser. Manchmal ist das Kaliber von Brüdern und Schwestern der Aufgabe einfach nicht gewachsen, dann sorgt die Kirche dafür, dass sie entsprechend ihren Stärken eine passende Pflicht zugewiesen bekommen. Das ist keine willkürliche Entlassung. Obwohl es vorkommt, dass Leute entlassen werden, weil sie keine praktische Arbeit leisten, wird die Kirche sie wieder fördern und einsetzen, nachdem sie eine Zeit lang über sich selbst nachgedacht haben und wahre Reue zeigen. Probleme, die in deiner Pflicht auftauchen, brauchen dir keine Angst zu machen. Das Wichtigste ist, dass du die Wahrheit akzeptierst und über deine Probleme nachdenken kannst und dann aufrichtig bereust und dich änderst. Ich sah, dass die Leiterin mich nicht wegen Unstimmigkeiten und Fehlern entlassen würde, also war es völlig überflüssig, dass ich ständig so auf der Hut war und sie missverstand. Ich hätte meine Probleme zusammenfassen, darüber nachdenken und etwas ändern sollen. Danach trat ich im Gebet vor Gott und war bereit, mich Gottes Anordnungen zu unterwerfen, ob ich nun entlassen wurde oder nicht, um ehrlich meine Pflicht zu tun. Nach dem Gebet fühlte ich mich viel ruhiger.

Später hielt ich Gemeinschaft mit einer Schwester über meinen Zustand. Sie schlug mir vor, einige von Gottes Worten über die Akzeptanz von Aufsicht zu lesen. Ich las Folgendes in Gottes Worten: „Es ist eine wunderbare Sache, wenn du es annehmen kannst, dass Gottes Haus dich beaufsichtigt, beobachtet und versucht, dich zu verstehen. Es hilft dir bei der Erfüllung deiner Pflicht, dabei, deine Pflicht in einer Weise zu erfüllen, die dem Maßstab entspricht, und dabei, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Es nützt dir und hilft dir, und es gibt überhaupt keine Nachteile. Wenn du einmal diesen Grundsatz verstanden hast, solltest du dann nicht aufhören, Gefühle des Widerstandes oder der Vorsicht gegenüber der Aufsicht von Leitern, Mitarbeitern und Gottes auserwähltem Volk zu haben? Selbst wenn jemand gelegentlich versucht, dich zu verstehen, dich beobachtet und deine Arbeit beaufsichtigt, solltest du das nicht persönlich nehmen. Warum sage Ich das? Weil die Aufgaben, die jetzt deine sind, die Pflicht, die du ausführst, und jede Arbeit, die du tust, nicht die Privatangelegenheiten oder die private Tätigkeit irgendeines einzelnen Menschen sind; sie tangieren die Arbeit von Gottes Haus und haben mit einem Teil von Gottes Werk zu tun. Wenn also jemand dich eine Zeit lang beaufsichtigt oder beobachtet oder es schafft, ein tiefgründiges Verständnis von dir zu erlangen, und versucht, ein offenes Gespräch mit dir zu führen und herauszufinden, wie dein Zustand zu dieser Zeit war, und sogar manchmal, wenn seine Haltung ein wenig rauer ist und er dich ein wenig zurechtstutzt, diszipliniert und tadelt, dann geschieht das alles, weil er eine gewissenhafte und verantwortungsvolle Haltung gegenüber der Arbeit von Gottes Haus hat. Du solltest, was das angeht, weder negative Gedanken noch Emotionen haben“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (7)). Gottes Worte zu lesen war erhellend. Unsere Arbeitsaufgaben sind nicht unsere persönlichen Angelegenheit. Es handelt sich um wichtige Dinge die Arbeit der Kirche und das Leben unserer Brüder und Schwestern betreffend. Wenn Leiter und Mitarbeiter uns bei der Ausübung unserer Pflicht beaufsichtigen und unsere Arbeit überprüfen, tun sie, was sie sollten. Das ist gut für unsere Pflichten und für die Arbeit der Kirche. Jeder Mensch hat eine verdorbene Disposition. Bevor wir die Wahrheit erlangt haben, bevor sich unsere Lebensdisposition geändert hat, sind wir nicht zuverlässig und vertrauenswürdig. Wenn wir nicht beaufsichtigt werden, besteht das Risiko, dass wir jeden Moment unserer eigenen Wege gehen. Dass wir in unserer Arbeit willkürlich und betrügerisch sind und Dinge tun, die die Arbeit der Kirche stören. Die Leiter, die unsere Arbeit überwachen, sollen uns also helfen bei der Ausübung unserer Pflicht und den Fortschritt der Arbeit der Kirche garantieren. Als die Leiterin erwähnte, dass ich mit den neuen Teammitgliedern nicht über die Prinzipien der Evangeliumsarbeit sprach, betraf das wirklich eine Abweichung von meiner Pflicht. Daran, in meiner Pflicht Fortschritte zu erzielen, verschwendete ich keinen Gedanken, sondern war mit dem Status quo zufrieden, glaubte, die Brüder und Schwestern, die mit der Arbeit nicht vertraut waren, könnten nach und nach unterrichtet werden, und es würde die Effizienz unserer Arbeit nicht beeinträchtigen. Diese Einstellung zu meiner Pflicht war für Gott im Grunde widerlich, und wenn ich sie nicht geändert hätte, hätte sie mit der Zeit nicht nur die Arbeit der Kirche behindert, sondern auch meinem eigenen Lebenseintritt geschadet. Als die Leiterin dieses Problem bemerkte und mich darauf hinwies, hatte ich die Möglichkeit, auf der Stelle über mich selbst nachzudenken und meine Fehler zu korrigieren. Das war unglaublich hilfreich. Und jedes Mal wenn die Leiterin meine Arbeit überprüfte, wies sie mich auf Probleme hin, die ich selbst nicht bemerkt hatte. Auf diese Weise konnten viele Probleme in meiner Arbeit ohne Verzögerung gelöst werden, und ich hatte einen Weg zur Praxis und Orientierung in meiner Pflicht. Nachdem mir das alles klar geworden war, sah ich ein, wie dumm ich gewesen war, und fühlte tiefe Reue. Wäre ich fähig gewesen, freiwillig mit der Leiterin über meine Probleme zu sprechen, hätten diese Probleme schon lange vorher gelöst werden können, und unsere Evangeliumsarbeit hätte nicht gelitten.

Später dachte ich über mich selbst nach. Warum hatte ich immer Angst, von der Leiterin kontrolliert, davor, entlassen zu werden? Was war die Wurzel des Problems? Ich las diese Passage aus Gottes Worten in meinen Andachtsbüchern. „Wenn ihr Leiter oder Mitarbeiter seid, habt ihr Angst davor, dass das Haus Gottes Nachforschungen über eure Arbeit anstellt und sie beaufsichtigt? Habt ihr Angst, dass das Haus Gottes Fehler und Versäumnisse in eurer Arbeit entdecken und euch zurechtstutzen wird? Habt ihr Angst, dass der Obere, nachdem er euer wahres Kaliber und eure wahre Größe kennengelernt hat, euch in einem anderen Licht sehen und euch nicht für eine Beförderung in Betracht ziehen wird? … Wenn du weißt, dass du die Disposition eines Antichristen hast, warum wagst du es nicht, dich dem zu stellen? Warum kannst du nicht offen damit umgehen und sagen: ‚Wenn der Obere sich nach meiner Arbeit erkundigt, werde ich alles sagen, was ich weiß, und selbst wenn die schlechten Dinge, die ich getan habe, ans Licht kommen und der Obere mich nicht mehr braucht, sobald er es weiß, und ich meinen Status verliere, werde ich trotzdem klar sagen, was ich zu sagen habe‘? Deine Angst vor der Überwachung und den Nachforschungen über deine Arbeit durch das Haus Gottes beweist, dass du deinen Status mehr schätzt als die Wahrheit. Ist das nicht die Disposition eines Antichristen? Den Status über alles zu schätzen, ist die Disposition eines Antichristen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 2)). Gottes Worte enthüllten die Gründe, warum ich Angst hatte, dass die Leiterin meine Arbeit beaufsichtigte. Ich war zu sehr in meinen Status verliebt. Ich hatte Angst, die Leiterin könnte die Probleme in meiner Arbeit entdecken. Dann würde sie mich für jemanden halten, der keine praktische Arbeit leistet, und mich entlassen. Also habe ich, um meinen Status zu erhalten, in meiner Pflicht nur oberflächliche Arbeit geleistet, um Eindruck zu schinden, ohne die entscheidende, wesentliche Arbeit zu erledigen, die ich eigentlich hätte tun sollen. Das Ergebnis war, dass die Evangeliumsarbeit weniger produktiv wurde. Ich war so egoistisch und verachtenswert! In der Tat, mit wahrer Ehrfurcht vor Gott im Herzen stellen das Werk der Kirche an die erste Stelle, wenn sie ihre Pflicht erfüllen. Lieber würden sie ihren eigenen Namen und ihren Status leiden sehen, wenn sie dadurch das Werk der Kirche aufrechterhalten können. In ihrer Pflicht können sie Gottes Prüfung und die Aufsicht der Brüder und Schwestern akzeptieren. Sie sind einfach und ehrlich im Herzen. Ich aber dachte nur daran, wie ich meinen Namen und meinen Status schützen könnte, und nahm es sogar hin, dass die Arbeit der Kirche Schaden nahm, um meine Stellung zu sichern. Mir fiel ein, wie Antichristen Status über alles schätzen und vor nichts zurückschrecken, um Status zu gewinnen. Mein Verhalten verriet genau die Disposition eines Antichristen. Je mehr ich darüber nachsann, desto mehr hatte ich das Gefühl, dass das, was ich erkennen ließ, mich zum Abschaum machte, zu jemandem ohne Integrität oder Würde. Ich war wirklich angewidert von mir selbst. Aus tiefstem Herzen sehnte ich mich danach, ein aufrechter, ehrenhafter Mensch zu sein. Ich dachte an diese Worte Gottes: „Wer die Wahrheit liebt, entscheidet sich dafür, sie zu praktizieren und ehrlich zu sein. Das ist der richtige Weg, und er hat Gottes Segen. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt, wofür entscheidet er sich dann? Er entscheidet sich dafür zu lügen, um seinen Ruf, seinen Status, seine Würde und seinen Charakter zu wahren. Er zieht es vor, betrügerisch zu sein und von Gott verabscheut und abgelehnt zu werden. Solche Menschen lehnen die Wahrheit und Gott ab. Sie entscheiden sich für ihren Ruf und ihren Status; sie wollen betrügerisch sein. Es ist ihnen egal, ob Gott zufrieden ist oder ob Er sie retten wird. Können solche Menschen noch von Gott gerettet werden? Definitiv nicht, denn sie haben den falschen Weg gewählt. Sie können nur leben, indem sie lügen und betrügen; alles, was ihnen bleibt, ist ein schmerzhaftes Leben, in dem sie jeden Tag Lügen erzählen, sie dann vertuschen und sich schließlich den Kopf zerbrechen, um ihr Verhalten zu verteidigen. Wenn du glaubst, dass Lügen dir dabei helfen werden, all die Dinge zu bewahren, die du begehrst – deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz – dann liegst du damit völlig falsch. In Wirklichkeit führen deine Lügen nicht nur dazu, dass du deine Eitelkeit und deinen Stolz, deine Würde und deinen Charakter nicht bewahren kannst, sondern noch schlimmer ist, dass du die Gelegenheit verpasst, die Wahrheit zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein. Selbst wenn es dir gelingt, deinen Ruf, deinen Status, deine Eitelkeit und deinen Stolz in diesem Moment zu schützen, hast du dafür die Wahrheit geopfert und Gott verraten. Das bedeutet, dass du die Chance, von Ihm gerettet und vervollkommnet zu werden, komplett verspielt hast – es gibt keinen größeren Verlust, und du wirst das ein Leben lang bereuen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur eine ehrliche Person kann das wirkliche Abbild eines Menschen ausleben). Als ich über Gottes Worte nachdachte, schämte ich mich Ich hatte mich auf Lügen verlassen, um meinen Namen und meinen Status an der Oberfläche zu schützen, und hielt mich für sehr clever, aber ich verpasste die Chance, ein ehrlicher Mensch zu sein, und mehr noch, die Chance, Errettung und die Wahrheit zu erlangen. Das ist ein Verlust, der nicht wieder gutzumachen ist. Ich habe immer wieder Lügen und Finten benutzt, um meinen Namen und meinen Status zu schützen, aber Gott sieht alles. Ich konnte die Menschen eine Zeit lang täuschen, aber der Prüfung Gottes konnte ich nie entgehen. Die Tatsache, dass ich keine wirkliche Arbeit leistete und die Dinge verzögerte, würde früher oder später ans Licht kommen. Gottes Disposition duldet keine Verletzung. Wenn ich nicht Buße tat, sondern weiterhin das Lügen wählte, um meinen Status zu schützen, war es nur eine Frage der Zeit, bis man mich mich entließ. Ich dachte über jene falschen Leiter und Antichristen nach. Sie arbeiten nur um Namen und Status willen und leisten keine praktische Arbeit. Einige von ihnen schrecken nicht einmal davor zurück, für ihren eigenen Namen und Status der Arbeit der Kirche großen Schaden zuzufügen, und schließlich tun sie viel Böses und werden entlarvt und ausgestoßen. Ich überlegte auch, dass die wichtigste Arbeit des Hauses Gottes derzeit darin besteht, das Evangelium vom Königreich Gottes zu verbreiten. Doch als Verantwortliche für die Evangeliumsarbeit brachte ich die Arbeit nicht nur nicht voran, ich versuchte auch, meinen Namen und Status zu schützen, und verzögerte so unsere Evangeliumsarbeit. Aufgrund meines Verhaltens hätte ich ersetzt werden müssen. Dass ich weiterhin meine Pflicht erfüllen konnte, war Gottes große Toleranz für mich. Nachdem ich all dies erkannt hatte, trat ich vor Gott, um zu beten und Buße zu tun, bereit, mein falsches Streben zu ändern, zu akzeptieren, dass die Leiterin mich beaufsichtigte, und mein absolut Bestes in meiner Pflicht zu geben.

Später las ich in meinen Andachtsbüchern einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mir einen Weg der Praxis aufzeigte. Gottes Worte sagen: „Diejenigen, die die Kontrolle, Untersuchung und Prüfung durch andere annehmen können, die vernünftigsten von allen, denn sie verfügen über Toleranz und normale Menschlichkeit. Wenn du feststellst, dass du etwas falsch machst, oder du die Offenbarung einer verdorbenen Disposition erfährst und du dann in der Lage bist, dich anderen gegenüber zu öffnen und mit ihnen zu kommunizieren, wird das den Menschen in deiner Umgebung helfen, dich im Auge zu behalten. Es ist sicherlich notwendig, die Beaufsichtigung anzunehmen, die Hauptsache ist es jedoch, zu Gott zu beten und sich auf Ihn zu verlassen und sich selbst ständiger Überprüfung zu unterziehen. Insbesondere, wenn du den falschen Weg eingeschlagen oder etwas Falsches getan hast oder im Begriff bist, auf willkürliche oder einseitige Weise zu handeln und jemand in deiner Umgebung dies erwähnt und dich darauf aufmerksam macht, musst du dies annehmen und rasch über dich nachdenken, deinen Fehler zugeben und ihn korrigieren. Dies kann dich davor bewahren, auf den Pfad des Antichristen zu gelangen. Wenn es jemanden gibt, der dir auf diese Weise hilft und dich warnt, wirst du dann nicht geschützt, ohne es zu wissen? Das wirst du – das ist dein Schutz“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die richtige Pflichterfüllung erfordert eine harmonische Zusammenarbeit). Dank sei Gott! Ich fühlte mich wunderbar erleichtert, als ich einen Weg der Praxis gefunden hatte, und wappnete mich nicht mehr gegen die Aufsicht und die Fragen der Leiterin. Ich hörte auch auf, meine eigenen Probleme zu verbergen, und begann, mich auf die praktische Arbeit und die Lösung praktischer Probleme zu konzentrieren. Ich fühlte mich nicht mehr so verkrampft, wenn die Leiterin nach meiner Arbeit fragte, und war fähig, Gottes Prüfung zu akzeptieren und mich darin zu üben, ein ehrlicher Mensch zu sein. Ich konnte es zugeben, wenn ich eine Arbeit nicht gut gemacht hatte, und hörte auf, meinen Ruf und meinen Status zu schützen. Als die Leiterin Probleme in meiner Arbeit fand, dachte ich nicht mehr darüber nach, was sie von mir denken würde oder ob sie mich entlassen könnte, sondern nur daran, wie ich mich so schnell wie möglich ändern und meine Arbeit gut machen konnte. Seitdem ich all das in die Praxis umgesetzt habe, fühle ich mich wirklich wohl, und es ist wunderbar, meine Arbeit mit offenem Herzen zu tun.


12. Die Verkleidung ablegen und eine ehrliche Person sein

Von Chengqian, China

Im Jahr 2022 wurde ich zum Kirchenleiter gewählt. Ich dachte, dass ich wahrscheinlich in allen Aspekten ziemlich gut war, sonst hätten mich meine Brüder und Schwestern nicht gewählt. Einmal, bei einer Versammlung, lebte Schwester Li Yu, die Evangeliumsdiakonin, in einem Zustand, in dem sie anmerkte, dass sie von schlechtem Kaliber war. Sie war ziemlich negativ und wollte aufgeben. Ich wusste, dass Li Yus Kaliber nicht allzu schlecht war. Sie wollte vor allem aufgrund ihres Problems einer verderbten Disposition aufgeben. Ich dachte mir: „Ich bin eben erst Kirchenleiter geworden, und wenn ich auf solche Probleme stoße, muss ich Gemeinschaft über sie führen und sie rasch lösen. Dann stehe ich vor den anderen so da, als sei ich für meine Arbeit befähigt, und das wird auch dazu führen, dass Li Yu mich gutheißt.“ Ich dachte daran, dass ich einmal im selben Zustand wie Li Yu gewesen war, und fand einen Abschnitt aus Gottes Worten, den ich damals las, und teilte mein Verständnis im Licht dieser Worte Gottes mit. Als ich sah, dass sie zustimmte, fühlte ich mich glücklich in meinem Herzen. Dann fragte mich Li Yu: „Wie hast du danach praktiziert und wie bist du eingetreten?“ Ich wurde sofort nervös, denn ich hatte damals nur ein wenig Verständnis und hatte nicht praktiziert und war nicht eingetreten. Ich dachte mir: „Ich habe gut Gemeinschaft über mein Verständnis geführt, doch sobald wir die Praxis und das Eintreten erwähnten, hatte ich nichts zu sagen. Was wird Li Yu von mir denken? Das reicht nicht aus. Ich muss einen Weg für den weiteren gemeinschaftlichen Austausch finden.“ Meine Gedanken rasten, ich versuchte, eine Lösung zu finden, während ich im Stillen meine fehlende Erfahrung verbarg. Dann sprach ich einfach über die Worte Gottes, die ich damals gelesen hatte, und darüber, was ich verstanden hatte. Teile, die ich gar nicht erfahren hatte, übersprang ich, und dann sprach ich über mein jüngstes Verständnis von Gottes Worten. Indem ich die Dinge so zusammenstückelte, erreichte ich endlich das Ende meines gemeinschaftlichen Austauschs. Als ich sah, dass Li Yu kaum reagierte, fühlte ich mich in meinem Herzen sehr enttäuscht und dachte: „Mein wahres Niveau wurde aufgedeckt, und Li Yu wird nun auf mich herabsehen.“ Als wir später die Evangeliumsarbeit besprachen, stellte Li Yu noch einige Fragen. Obwohl ich einige Lösungen vorschlagen wollte, um mein Gesicht zu wahren, konnte ich mir keine lohnenswerten Vorschläge ausdenken, selbst, nachdem ich lange Zeit nachgedacht hatte. Dann dachte ich darüber nach, dass ich nun Kirchenleiter war, und, egal, was passierte, den Weg nach vorne weisen musste. Also sagte ich Li Yu: „Wenn wir mit diesen Problemen konfrontiert werden, betrachtet Gott unsere Einstellung zu unserer Pflicht. Solange wir mehr Gedanken aufwenden und einen höheren Preis zahlen, wird Gott uns definitiv anleiten.“ Ich beobachtete Li Yus Gesichtsausdruck, während ich Gemeinschaft führte. Während meines gesamten gemeinschaftlichen Austauschs zeigte Li Yu keine Reaktion. Als ich merkte, dass ich so viel gesagt hatte, ohne dabei irgendwelche Ergebnisse zu erzielen, fühlte ich, dass ich völlig das Gesicht verloren hatte. Ich hatte den Titel eines Kirchenleiters, konnte aber keine Probleme lösen. Was würde Li Yu von mir denken? Am Heimweg fühlte ich mich wirklich niedergeschlagen, und ich fühlte mich furchtbar entmutigt. Ich dachte mir: „Ich habe eben erst als Leiter begonnen und habe bereits so viele Unzulänglichkeiten gezeigt. Ich weiß nicht, an wie vielen Treffen ich teilnehmen werde müssen, und mit wie vielen Problemen ich in der Zukunft konfrontiert werde. Wenn es jedes Mal so ist wie heute, was tue ich dann? Wenn jeder meine Unzulänglichkeiten sieht, wie kann ich dann in der Zukunft in dieser Kirche bleiben?“ Ich fühlte, wie sich der Druck vervielfachte, und mein Herz fühlte sich schwer an, als ob es von einem Felsen zerquetscht würde.

Nachdem ich zuhause angekommen war, sah ich mir das Erfahrungszeugnis-Video „Ich Schadete Mir Selbst Durch Verstellung und Täuschung“ an. Als ich an die Szenen zurückdachte, in denen ich vor Li Yu stand und vorgab, zu verstehen, realisierte ich schließlich, dass ich in einem Zustand des Sich-Verstellens lebte. Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten und suchte ihn, um ihn zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Einige Leiter und Mitarbeiter können die praktischen Probleme in der Kirche nicht erkennen. Bei Versammlungen haben sie das Gefühl, dass sie nichts Interessantes zu sagen haben, also zwingen sie sich einfach dazu, ein paar Worte und Glaubenslehren vorzutragen. Sie wissen genau, dass das, was sie sagen, bloß Glaubenslehren sind, aber sie sagen es trotzdem. Am Ende haben sogar sie das Gefühl, dass ihre Worte fade sind, und ihre Brüder und Schwestern finden es auch nicht erbaulich. Wenn du dir dieses Problems nicht bewusst bist, sondern einfach weiterhin stur solche Dinge sagst, dann wirkt der Heilige Geist nicht, und es bringt den Menschen keinen Nutzen. Wenn du die Wahrheit nicht erfahren hast, aber trotzdem darüber sprechen willst, dann wirst du, egal was du sagst, nicht zur Wahrheit durchdringen können. Alles, was du weiter sagst, werden nur Worte und Glaubenslehren sein. Du magst sie für ein wenig erleuchtet halten, aber sie sind nur Glaubenslehren; sie sind nicht die Wahrheitsrealität. Keiner, der zuhört, wird dadurch irgendetwas Reales erfassen können, egal, wie sehr er sich bemüht. Während die Leute zuhören, werden sie vielleicht das Gefühl haben, dass das, was du sagst, ganz richtig ist, aber danach werden sie es völlig vergessen. Wenn du nicht über deine tatsächlichen Zustände sprichst, dann wirst du die Herzen der Menschen nicht berühren können, und sie werden sich an das Gehörte nicht erinnern. Es bietet nichts Konstruktives. Wenn du in eine solche Situation gerätst, solltest du dir bewusst sein, dass das, was du sagst, nicht praktisch ist; es ist für niemanden von Nutzen, wenn du so weiterredest, und es wird noch unangenehmer, wenn jemand eine Frage stellt, die du nicht beantworten kannst. Du solltest sofort aufhören und andere Menschen Gemeinschaft halten lassen – das wäre die vernünftige Wahl. Wenn du in einer Versammlung bist und etwas über ein bestimmtes Thema weißt, kannst du etwas Praktisches dazu sagen. Vielleicht ist es ein bisschen oberflächlich, aber jeder wird es verstehen. Wenn du immer etwas Tiefgründiges sagen willst, um die Leute zu beeindrucken, und es dir nie gelingt, es zu vermitteln, dann solltest du es einfach sein lassen. Alles, was du von da an sagen wirst, wird nichts als leere Glaubenslehren sein, und du solltest jemand anderen an die Reihe kommen lassen, bevor du weiter Gemeinschaft hältst. Wenn du das Gefühl hast, dass das, was du verstehst, eine Glaubenslehre ist und es zu sagen, nicht konstruktiv ist, wird der Heilige Geist nicht wirken, wenn du in einem solchen Fall sprichst. Wenn du dich zwingst, zu sprechen, könntest du bei Absurditäten und Abweichungen landen, und die Menschen damit in die Irre führen. Die meisten Menschen haben eine so schlechte Grundlage und so ein schlechtes Kaliber, dass sie tiefere Dinge nicht in kurzer Zeit aufnehmen oder sich leicht daran erinnern können. Bei Dingen, die verzerrt, vorgeschrieben und lehrmäßig sind, sind sie dagegen recht schnell von Begriff. Das ist niederträchtig von ihnen, oder? Du musst dich also an Grundsätze halten, wenn du Gemeinschaft über die Wahrheit hältst, und über das reden, was immer du verstehst. In den Herzen der Menschen gibt es Eitelkeit, und manchmal, wenn ihre Eitelkeit die Zügel in die Hand nimmt, bestehen sie darauf, zu sprechen, auch wenn sie wissen, dass das, was sie sagen, Glaubenslehren sind. Sie denken: ‚Meine Brüder und Schwestern werden es vielleicht nicht merken. Ich werde all das um meines Rufes willen ignorieren. Im Moment kommt es darauf an, den Schein zu wahren.‘ Ist das nicht ein Versuch, die Menschen zu täuschen? Das ist untreu gegenüber Gott! Wenn jemand vernünftig ist, wird er reumütig sein und das Gefühl haben, dass er aufhören sollte zu reden. Er wird den Eindruck haben, dass er das Thema wechseln sollte und über etwas anderes Gemeinschaft halten sollte, womit er Erfahrung hat, oder vielleicht über sein Verständnis und seine Erkenntnis der Wahrheit. Wie viel jemand auch immer versteht, so viel sollte er sagen. Die praktischen Dinge, die jemand sagen kann, sind begrenzt, wie viel er auch redet. Ohne Erfahrung sind deine Einbildungen und dein Denken bloß Theorie, nur Dinge menschlicher Auffassungen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gott sagt, dass die Leute beim gemeinschaftlichen Austausch bei Versammlungen nur so viel sagen sollten, wie sie verstehen. Das ist die Vernunft, die sie besitzen sollten. Wenn sich Leute dazu zwingen, über Dinge zu sprechen, die sie nicht erfahren oder nicht klar gesehen haben, und das tun, obwohl sie genau wissen, dass sie über die Glaubenslehre Reden schwingen, dann befriedigen sie nur ihre Eitelkeit und täuschen Leute. Das war es, was ich bei der Versammlung tat. Als ich hörte, wie die Evangeliumsdiakonin über verschiedene Angelegenheiten sprach, wollte ich ihre Probleme so schnell wie möglich lösen, um zu zeigen, dass ich als Kirchenleiter ein bestimmtes Niveau hatte. Doch als ich gemeinschaftlichen Austausch hielt, bemerkte ich, dass ich, nachdem ich mein bisschen Verständnis diskutiert hatte, nichts mehr weiter zu sagen hatte. Um mein Image zu pflegen, zwang ich mich, weiterhin Reden über die Glaubenslehre zu schwingen, da ich mich als Person mit Erfahrung ausgeben wollte. In der Folge blieb Li Yus Problem ungelöst. Ich dachte während des ganzen Prozesses darüber nach, wie ich den Gesichtsverlust vermeiden konnte. Ich dachte überhaupt nicht darüber nach, wie ich die Probleme tatsächlich lösen konnte. Der Zustand der Evangeliumsdiakonin war nicht gut, und es gab echte Schwierigkeiten bei der Evangeliumsarbeit, aber ich sorgte mich nicht darum, sondern darum, ob ich mein Gesicht verlor oder wahren konnte. Ich war so selbstsüchtig und verachtenswert! Ich hatte Li Yu getäuscht, indem ich Reden über die Glaubenslehre geschwungen hatte, doch Gott prüft die Tiefen unserer Herzen genau. Meine Pflicht auf diese Weise auszuführen, keine echte Arbeit zu tun oder echte Probleme zu lösen, war das Benehmen eines falschen Leiters.

Nachdem meine Brüder und Schwestern von meinem Zustand erfahren hatten, fanden sie einen Abschnitt aus Gottes Worten für mich. Er ermöglichte es mir, meine Probleme klarer zu sehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen selbst sind geschaffene Wesen. Können geschaffene Wesen Allmacht erlangen? Können sie zu Vollkommenheit und Makellosigkeit gelangen? Können sie in allem zur Meisterschaft gelangen, alles verstehen, alles durchschauen, und zu allem imstande sein? Das können sie nicht. Allerdings gibt es in den Menschen verdorbene Dispositionen und eine fatale Schwäche: Sobald die Menschen eine Fertigkeit oder einen Beruf erlernen, glauben sie, sie seien kompetent, sie hätten Ansehen und Geltung und seien Fachleute. Egal, wie gewöhnlich sie sind, sie alle möchten sich als eine berühmte oder außergewöhnliche Person präsentieren, sich in eine kleine Berühmtheit verwandeln, und die Leute glauben lassen, sie seien perfekt und makellos, ohne den geringsten Fehler; in den Augen anderer möchten sie berühmt, kraftvoll, oder eine große Persönlichkeit werden, und sie wollen mächtig werden, zu allem imstande, und es soll nichts geben, das sie nicht tun können. Sie haben das Gefühl, unfähig, schwach und minderwertig zu erscheinen, wenn sie die Hilfe anderer suchen würden, und dass die Menschen auf sie herabsehen würden. Aus diesem Grund wollen sie immer eine Fassade aufrechterhalten. … Was für eine Disposition ist das? Die Arroganz solcher Menschen kennt keine Grenzen, sie haben jegliche Vernunft verloren! Sie möchten nicht sein, wie alle anderen; sie wollen keine gewöhnlichen Menschen, keine normalen Menschen sein, sondern übermenschlich, ein außergewöhnliches Individuum oder ein Teufelskerl. Das ist ein sehr großes Problem! Was ihre Schwächen, Unzulänglichkeiten, ihre Unwissenheit, Dummheit und ihr mangelndes Verständnis von normaler Menschlichkeit betrifft – diese wickeln sie alle ein und lassen andere Menschen sie nicht sehen, und dann verkleiden sie sich auch weiterhin. Es gibt einige, die gar nichts klar erkennen können, aber dennoch behaupten, dass sie in ihrem Herzen alles verstehen. Wenn du sie bittest, es zu erklären, können sie es nicht. Nachdem es jemand anderes erklärt hat, behaupten sie dann, dass sie dasselbe sagen wollten, es aber nicht rechtzeitig äußern konnten. Sie tun alles, um sich zu verkleiden und gut dazustehen. Was meint ihr, sind solche Menschen nicht Traumtänzer? Sie träumen doch, oder? Sie wissen nicht, wer sie sind, noch wissen sie, wie man eine normale Menschlichkeit auslebt. Nicht ein einziges Mal haben sie sich wie praktische menschliche Wesen benommen. Wenn man seine Tage als Traumtänzer verbringt, sich durchwurstelt, nichts Bodenständiges tut, immer nach seiner eigenen Vorstellung lebt, dann ist das ein Problem. Der von dir gewählte Lebensweg ist nicht richtig. Wenn du dich so verhältst, dann wirst du die Wahrheit nicht verstehen, unabhängig davon, wie sehr du an Gott glaubst, noch kannst du die Wahrheit erlangen. Um ehrlich zu dir zu sein kannst du die Wahrheit nicht erlangen, denn dein Ausgangspunkt ist falsch“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Gott deckte auf, dass Leute arrogante Dispositionen haben und nicht ihren Platz eines gewöhnlichen Menschen einnehmen wollen, und dass sie immer vorgeben, dass sie alles tun und alles verstehen können, und versuchen, andere glauben zu lassen, dass sie auf einem hohen Niveau und keine durchschnittlichen Personen sind. So benahm ich mich. Nachdem ich zum Kirchenleiter gewählt worden war, hatte ich das Gefühl, dass ich in jeder Hinsicht ziemlich gut war. Ich wollte anderen zeigen, dass ich diese Bürde schultern konnte, und hatte das Gefühl, dass ich, egal, auf welche Probleme ich stieß, in der Lage wäre, meinen Brüdern und Schwestern bei ihrer Lösung zu helfen, und dass nur das mit meiner aktuellen Identität im Einklang stand. Doch als ich keinen Weg der Praxis anbieten konnte, als ich versuchte, die Probleme anderer zu lösen, klaubte ich einfach einige Dinge zusammen, um mit ihnen gemeinschaftlichen Austausch darüber zu halten, und zwang mich, einige Worte und Glaubenslehren zum Besten zu geben, um das Gesicht zu wahren. Ich verbarg immer, was ich vermissen ließ, was ich nicht verstand und was ich nicht tun konnte. Ich wollte vor anderen so tun, als ob ich jedem Problem gewachsen wäre. Versuchte ich nicht einfach, mich als Übermensch zu präsentieren? Ich war zuvor kein Kirchenleiter gewesen, und viele der Aspekte, die dabei eine Rolle spielten, waren mir unbekannt. Es war normal, dass ich Li Yus Probleme nicht sofort lösen konnte. Um mich trotzdem gut präsentieren zu können, versteckte ich, was ich nicht klar gesehen oder verstanden hatte. Ich war nicht willens, den mir zustehenden Platz eines gewöhnlichen Menschen einzunehmen. Meine Natur war zu arrogant, es fehlte mir sehr an Vernunft!

Danach fand ich Worte Gottes, über die ich nachdenken konnte, die Leute bloßstellen, die sich immer verstellen, und erlangte ein besseres Verständnis meiner selbst. Der Allmächtige Gott sagt: „Um welche Art von Disposition handelt es sich, wenn Menschen immer eine Fassade aufbauen, sich immer schönreden, sich stets aufspielen, damit andere eine hohe Meinung von ihnen haben, und ihre Fehler oder Unzulänglichkeiten nicht sehen, wenn sie immer versuchen, sich den Menschen von ihrer besten Seite zu präsentieren? Um Arroganz, Vortäuschung, Heuchelei, um die Disposition Satans, um etwas Niederträchtiges. Nehmt die Mitglieder des satanischen Regimes: Ganz gleich, wie sehr sie kämpfen, sich befehden oder im Dunkeln töten, niemand darf darüber berichten oder sie entlarven. Sie haben Angst, dass die Menschen ihr dämonisches Gesicht sehen, und sie tun alles, um es zu vertuschen. In der Öffentlichkeit tun sie alles, um sich selbst schön zu färben, indem sie sagen, wie sehr sie die Menschen lieben, wie großartig, herrlich und unfehlbar sie sind. Das ist die Natur Satans. Das auffälligste Merkmal der Natur Satans ist List und Täuschung. Und was ist das Ziel dieser List und Täuschung? Die Menschen hereinzulegen, sie daran zu hindern, sein Wesen und sein wahres Gesicht zu erkennen, und so das Ziel zu erreichen, seine Herrschaft zu verlängern. Gewöhnliche Menschen mögen keine solche Macht und keinen solchen Status haben, aber auch sie möchten, dass andere eine positive Meinung von ihnen haben, dass die Menschen sie hoch schätzen und sie auf einen hohen Status in ihrem Herzen erheben. Das ist es eine verdorbene Disposition, und wenn die Menschen die Wahrheit nicht verstehen, sind sie nicht in der Lage, dies zu erkennen. Verdorbene Dispositionen sind am schwersten zu erkennen: Es ist leicht, die eigenen Fehler und Unzulänglichkeiten zu erkennen, aber bei der eigenen verdorbenen Disposition sieht das anders aus. Was Menschen betrifft, die sich selbst nicht kennen und nie über ihre verdorbenen Zustände sprechen – sie denken immer, dass mit ihnen alles in Ordnung ist. Und ohne es zu merken, fangen sie an, zu prahlen: ‚In all den Jahren meines Glaubens, habe ich so viel Verfolgung und Schikane erlebt und so viel Not erlitten. Wisst ihr, wie ich das alles überwunden habe?‘ Ist das eine arrogante Disposition? Mit welchem Motiv stellen sie sich selbst zur Schau? (Sie wollen die Menschen dazu bewegen, eine hohe Meinung von ihnen zu haben.) Mit welchem Ziel wollen sie die Menschen dazu bringen, sie zu schätzen? (Sie wollen Status in den Köpfen der Menschen erlangen.) Wenn du Status in den Köpfen anderer erlangst, dann sind sie dir gegenüber respektvoll und sind besonders höflich, wenn sie mit dir reden. Sie schauen stets zu dir auf, lassen dir bei allem den Vortritt, machen dir Platz und schmeicheln und gehorchen dir. Sie wenden sich mit allen Fragen an dich und lassen dich entscheiden. Und du erfreust dich daran – du denkst, dass du stärker und besser als alle anderen bist. Jeder mag dieses Gefühl. … Deine Worte und Handlungen werden vom Streben nach Status und dessen Erwerb angetrieben, und du streitest dich darum, greifst danach und wetteiferst mit anderen darum. Dein Ziel besteht darin, eine bestimmte Position einzunehmen, so dass Gottes auserwähltes Volk auf dich hört, dich unterstützt und dich verehrt. Sobald du diese Position eingenommen hast, hast du Macht erlangt und kannst die Vorzüge von Status, die Bewunderung anderer und all die anderen Vorteile, die mit dieser Position einhergehen, genießen. Die Menschen setzen ständig eine Maske auf, prahlen vor anderen, verstellen sich, verstecken sich hinter einer Fassade und reden sich schön, damit die Leute sie für perfekt halten. Ihr Ziel dabei ist es, Status zu erlangen, damit sie dessen Vorteile genießen können. Wenn du das nicht glaubst, dann denk sorgfältig über Folgendes nach: Warum willst du immer, dass die Leute dich schätzen? Du willst, dass sie dich verehren und zu dir aufschauen, damit du schließlich Macht erlangen und die Vorteile von Status genießen kannst. Der Status, den du so verzweifelt anstrebst, wird dir viele Vorteile bringen, und diese Vorteile sind genau das, was andere beneiden und sich wünschen. Wenn Menschen einmal auf den Geschmack der zahlreichen Vorteile gekommen sind, die Status verleiht, berauscht es sie, und sie frönen diesem luxuriösen Leben. Nur ein solches Leben halten die Menschen für ein Leben, das nicht vergeudet wurde. Die verdorbene Menschheit schwelgt gerne in diesen Dingen. Sobald jemand eine bestimmte Position erreicht hat und in den Genuss, der verschiedenen Vorteile kommt, die damit einhergehen, wird er daher unermüdlich nach diesen sündigen Freuden gieren, und das sogar bis zu dem Punkt, an dem er niemals davon ablassen wird. Im Wesentlichen wird das Streben nach Ruhm und Status von dem Wunsch getrieben, sich in den Vorteilen zu sonnen, die eine bestimmte Position mit sich bringt, wie ein König zu regieren, die Kontrolle über Gottes auserwähltes Volk auszuüben, die Herrschaft über alles zu haben und ein unabhängiges Königreich zu gründen, in dem sich solche Menschen in den Vorteilen ihres Status aalen und sich ihren sündigen Freuden hingeben können. Satan benutzt alle möglichen Methoden, um die Menschen zu täuschen, sie zu überlisten und sie für dumm zu verkaufen, indem er ihnen falsche Eindrücke vermittelt. Er setzt sogar Einschüchterung und Drohungen ein, damit die Menschen ihn bewundern und fürchten, mit dem ultimativen Ziel, sie dazu zu bringen, sich ihm zu unterwerfen und ihn anzubeten. Das ist es, was Satan gefällt; das ist auch sein Ziel, wenn er mit Gott konkurriert, um die Menschen für sich zu gewinnen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Gott deckt auf, dass Leute, die sich immer hinter einer Fassade verstecken und sich verstellen wollen, Heuchler sind, dass sie von Natur aus arrogant und falsch sind, und dass sie ihre Probleme verbergen und Leute mit falschem Schein betrügen, um von anderen Lob und eine besondere Behandlung zu erhalten. Als ich, nachdem ich zum Kirchenleiter gewählt worden war, versuchte, Li Yus Problem zu lösen, gab ich vor, zu verstehen und Erfahrungen zu haben, obwohl ich keine hatte, und schusterte Worte zusammen, um andere zu hintergehen. Mein Ziel war es, mein eigenes gutes Image zu erhalten. Ich wollte, dass andere mich lobten, zu mir aufsahen, mich umkreisten, und dass ich in ihrem Mittelpunkt stand. Letzten Endes tat ich es auch, um das Gefühl der Überlegenheit zu genießen, das davon herrührte, dass ich von anderen gelobt wurde. Mein Herz war im Innersten so niederträchtig! Bevor ich zum Kirchenleiter gewählt wurde, wollte ich, wenn ich Fragen der Brüder und Schwestern hörte, immer mit ihnen über meine Erfahrungen sprechen, weil ich dachte, dass jeder Leute mit Erfahrung schätzt. Darum versuchte ich, obwohl ich nicht viel erfahrungsbasiertes Verständnis hatte, trotzdem, mehr zu sprechen. Nachdem ich zum Kirchenleiter gewählt worden war, wollte ich mich immer noch etablieren, indem ich bei Versammlungen Gemeinschaft hielt. Unabhängig davon, ob ich mich etablierte oder nicht: Was meine Absichten betraf, strebte ich danach, dass die Leute mich schätzten und zu mir aufsahen. Damit befand ich mich auf dem Weg der Antichristen. Sobald ich ein Kirchenleiter wurde, begann ich darüber nachzudenken, wie ich die Leute dazu bringen konnte, mich zu schätzen und zu mir aufzusehen. Ich verstellte mich auch und betrog, um meine Brüder und Schwestern zu hintergehen und die Vorteile von Status zu genießen. Ich ließ jede Vernunft vermissen! Wonach ich strebte, war das exakte Gegenteil von Gottes Anforderungen. Wenn dies so weitergegangen wäre, hätte es den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern und die Arbeit der Kirche behindert. Früher oder später würde ich Gott kränken! Als ich das verstand, schrieb ich Li Yu und sprach offen über meinen Zustand an diesem Tag und mein Verständnis, und fand einige weitere Worte Gottes, um ihr zu helfen. Li Yu schrieb mir ebenfalls und führte Gemeinschaft über einen Teil ihres Verständnisses. Indem ich mein wahres Selbst offenlegte, spürte ich, dass ich ein wenig meinen zugedachten Platz gefunden hatte, und ich fühlte mich viel leichter.

Als ich verstand, dass mein Problem, dass ich eine Fassade errichtete und mich verstellte, sehr ernst war, suchte ich einen Weg der Praxis, um in ihn einzutreten. Während ich suchte, las ich die Worte Gottes: „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. Zu lernen, wie du dich öffnest, ist der erste Schritt hin zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du sie überwunden hast, ist es leicht, in die Wahrheit einzutreten. Was bedeutet es, diesen Schritt zu gehen? Es bedeutet, dass du dein Herz öffnest und alles zeigst, was du hast, gut oder schlecht, positiv oder negativ; du entblößt dich, sodass andere und Gott dich sehen; du verbirgst nichts vor Gott, verschweigst nichts, verstellst dich nicht, bist frei von List und Betrug und gleichermaßen offen und ehrlich anderen Menschen gegenüber. Auf diese Weise lebst du im Licht, und nicht nur Gott wird dich genau überprüfen, sondern auch andere Menschen werden sehen können, dass du mit Prinzip und einem Maß an Transparenz agierst. Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Wie solltest du praktizieren, ein gewöhnlicher und normaler Mensch zu sein? Wie kann man das tun? … Erstens, verleihe dir selbst keinen Titel und lasse dich nicht durch ihn binden, indem du sagst: ‚Ich bin der Leiter, ich führe das Team an, ich bin der Aufseher, keiner kennt dieses Geschäft besser als ich, keiner versteht die Fertigkeiten besser als ich.‘ Verstricke dich nicht in deinen selbsternannten Titel. Sobald du das tust, werden dir Hände und Füße gebunden sein, und was du sagst und tust, wird davon beeinträchtigt. Auch dein normales Denken und dein Urteil werden beeinträchtigt sein. Du musst dich von den Einschränkungen dieses Status befreien. Begib dich zunächst von diesem offiziellen Titel und dieser Position herab und stell dich an den Platz eines gewöhnlichen Menschen. Wenn du das tust, wird deine Mentalität einigermaßen normal werden. Du musst auch eingestehen und sagen: ‚Ich weiß nicht, wie man das macht und ich verstehe das nicht – ich muss dazu einige Nachforschungen anstellen und mich kundig machen‘ oder: ‚Das habe ich nie erlebt, also weiß ich nicht, was zu tun ist.‘ Wenn du imstande bist, zu sagen, was du wirklich denkst, und ehrlich redest, wirst du eine normale Vernunft besitzen. Andere werden dein wahres Ich kennen und dich somit als normal ansehen, und du wirst keine Show abziehen müssen, und es wird auch kein großer Druck auf dir lasten, und somit wirst du dich mit Menschen normal verständigen können. So zu leben ist frei und ungezwungen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass wir, um das Problem des Sich-hinter-Fassaden-Versteckens und des Verstellens zu lösen, anderen unsere authentischste Seite zeigen müssen, offen dazu stehen müssen, was wir nicht können und nicht verstehen, und die Leute diese Dinge sehen und wissen lassen müssen. Nur so können wir nach und nach die Beschränkungen von Ruf und Status überwinden. Tatsächlich könnte ich mit meiner Größe selbst, wenn ich lange trainiert hätte, nicht jedes Problem durchschauen und lösen, ganz zu schweigen von der Zeit, als ich mein Training, um meine Pflicht als Leiter auszuführen, begonnen hatte. Ich muss mich lediglich öffnen und keine Fassade aufrichten oder mich verstellen. Wenn ich bei der Ausführung meiner Pflichten Probleme löse, sollte ich nur über das Gemeinschaft führen, was ich verstehe, mit anderen ehrlich darüber sprechen, was ich nicht verstehe oder nicht erfahren habe, und dann mit meinen Brüdern und Schwestern die Wahrheitsgrundsätze suchen, oder die anderen Brüder und Schwestern konsultieren und von ihnen lernen. Das ist es, worin ich eintreten sollte.

Später erinnerte mich eine Schwester daran, dass auch meine Ansicht falsch war. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Brüder und Schwestern jemanden zum Leiter wählen oder Gottes Haus jemanden befördert, um eine bestimmte Arbeit zu erledigen oder eine bestimmte Pflicht zu erfüllen, bedeutet das nicht, dass diese Person einen besonderen Status oder eine besondere Identität hat oder dass die Wahrheiten, die sie versteht, tiefer und zahlreicher sind als die anderer Menschen – geschweige denn, dass diese Person in der Lage ist, sich Gott zu unterwerfen und Ihn nicht verraten wird. Natürlich bedeutet es auch nicht, dass sie Gott kennt und jemand ist, der Gott fürchtet. Sie hat tatsächlich nichts davon erreicht; die Beförderung und Förderung sind nur eine Beförderung und Förderung im direktesten Sinn, und nicht gleichbedeutend damit, dass sie von Gott ausersehen und anerkannt worden ist. Ihre Beförderung und Förderung bedeutet einfach, dass sie befördert worden ist und auf die Förderung wartet. Und das Endergebnis dieser Förderung hängt davon ab, ob diese Person nach der Wahrheit strebt, und davon, ob sie in der Lage ist, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu wählen. Wenn also jemand in der Kirche befördert und gefördert wird, um Leiter zu werden, wird er nur im direkten Sinne befördert und gefördert; es bedeutet nicht, dass solche Personen bereits qualifizierte oder kompetente Leiter sind, dass sie bereits fähig sind, die Arbeit eines Leiters zu übernehmen und echte Arbeit zu tun – das ist nicht der Fall. … Was sind also Ziel und Bedeutung, wenn jemand befördert und gefördert wird? Es bedeutet, dass eine solche Person, als Individuum, befördert wird, um sie zu schulen, um sie speziell zu bewässern und zu unterweisen. Dadurch werden diese Personen befähigt, die Grundsätze der Wahrheit und die Prinzipien bei der Erledigung verschiedener Dinge zu verstehen. Sie werden auch die Prinzipien, Mittel und Methoden verstehen lernen, um diverse Probleme zu lösen und wenn sie auf verschiedene Umgebungen und Menschen stoßen, lernen, wie man in Übereinstimmung mit Gottes Willen und in einer Weise, die die Interessen von Gottes Haus schützt, hiermit umgeht und sich damit auseinandersetzt. Ausgehend von diesen Punkten – weisen die talentierten Menschen, die vom Hause Gottes befördert und gefördert werden, in der Zeit der Beförderung und Förderung oder davor die angemessene Kompetenz auf, um ihre Arbeit zu erledigen und ihre Pflicht gut auszuführen? Nein, natürlich nicht. Daher ist es unvermeidlich, dass diese Menschen in der Zeit der Förderung Zurechtstutzen, Gericht und Züchtigung, Bloßstellung und sogar Entlassung erfahren werden; das ist normal, das gehört zu ihrer Schulung und ihrer Förderung“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die Förderung und Kultivierung einer Person durch Gottes Haus nicht bedeutet, dass diese Person in die Wahrheitsrealität eingetreten ist. Es bedeutet nicht, dass diese Person alles tun und verstehen kann. Das Haus Gottes kultiviert Leute, um sie auszubilden, damit sie mehr Gelegenheiten haben zu lernen, wie man nach Grundsätzen handelt, und schneller in die Wahrheitsrealitäten eintreten können. Es war wie damals, als mich meine Brüder und Schwestern zum Kirchenleiter wählten; es geschah nur deshalb, weil ich ein bestimmtes Kaliber und Begriffsvermögen hatte. Das bedeutete jedoch nicht, dass ich die Wahrheitsgrundsätze schon verstand und in der Lage war zu arbeiten. Um die Pflicht eines Leiters zu schultern, muss jemand durch eine Phase der Erforschung, des Lernens, der Praxis gehen und auch sehr oft die Wahrheitsgrundsätze suchen. Jetzt trainierte ich einfach als Leiter. Das war eine sehr wertvolle Gelegenheit zu lernen. Wenn ich mein wahres Kapital nicht sehen konnte und stets so arrogant war, vorgab, zu verstehen, um des Status wegen meine Probleme zu verbergen, dann wäre ich kaum fähig, in die Wahrheit einzutreten, egal, wie viele Gelegenheiten Gott mir gab und egal, wie lange ich lernte. Im Gegenteil, ich würde durch mein Streben nach Status dem Weg der Antichristen folgen, was im Widerspruch zu Gottes Absicht stünde.

Später wurde ich zum Bezirksleiter gewählt. Einmal hatten wir eine Versammlung mit den Leitern des Evangelium-Teams. Als ich hörte, wie die Schwester, die mit mir zusammenarbeitete, Gemeinschaft mit den Teamleitern führte, stellte ich fest, dass es viel Arbeit gab, mit der ich nicht vertraut war. Eine Weile lang wusste ich nicht, was ich sagen oder wo ich beginnen sollte. In diesem Moment dachte ich mir: „Wenn ich die ganze Zeit still bin, werden die Teamleiter dann denken, dass ich, der Bezirksleiter, nur aus einer leeren Fassade bestehe? Das ist das erste Treffen mit ihnen, und wenn sie denken, dass ich nichts verstehe, werden sie dann nicht auf mich herabsehen, wenn ich in der Zukunft die Evangeliumsarbeit nachverfolge?“ Als ich daran dachte, wollte ich rasch etwas sagen, damit die Teamleiter mich guthießen. Doch ich verstand, dass mein Zustand falsch war, und richtete rasch meine Gedanken neu aus. Ich dachte an den Weg, der in Gottes Worten aufgezeigt wird. Gott sagt: „Wenn du aufhörst, dich für einen Leiter oder Arbeiter zu halten, und wenn du aufhörst zu denken, du seist besser als andere Menschen, und fühlst, dass du ein gewöhnlicher Mensch bist, genau wie alle anderen, und dass es einige Bereiche gibt, in denen du anderen unterlegen bist – wenn du über die Wahrheit und arbeitsrelevante Belange mit dieser Einstellung Gemeinschaft hältst, ist die Wirkung anders, genauso wie die Stimmung“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass die Atmosphäre dieser Versammlung nur dann, wenn ich die Position einer gewöhnlichen Person einnahm, entspannt und natürlich wäre, und dass die Versammlung nur dann Ergebnisse bringen würde. Ich sollte meine Identität als Bezirksleiter loslassen und meine Brüder und Schwestern ohne zu zögern alles fragen, was ich nicht wusste, und jedem mein wahres Ich zeigen. Als ich darüber nachdachte, hörte ich weiterhin zu, wie alle Gemeinschaft über die Evangeliumsarbeit führten. Ich fragte alles nach, was ich nicht verstand oder nicht klar sehen konnte, und wenn ich ein Problem fand, drückte ich auch meine Gedanken und Vorschläge aus. Auf diese Weise versammelten wir uns einen Tag lang, und obwohl ich nur wenige lohnenswerte Vorschläge beisteuern konnte, fielen uns durch gemeinsame Diskussion und gemeinschaftlichen Austausch mit meinen Brüdern und Schwestern einige Ideen für die Evangeliumsarbeit ein, und ich kannte die Richtung für das künftige Ausführen meiner Pflicht. Ich fühlte mich sehr entspannt und freute mich. Im Zuge der Ausführung meiner Pflicht wollte ich danach immer noch manchmal Dinge verbergen, die ich nicht verstand und nicht tun konnte. Immer, wenn ich feststellte, dass ich mich wieder verstellen wollte, betete ich bewusst zu Gott, um meinen Zustand zu korrigieren. Dann öffnete ich mich und offenbarte meinen Brüdern und Schwestern meinen Zustand, um alle meine wahre Situation erkennen zu lassen. Als ich das in die Praxis umsetzte, sahen meine Brüder und Schwestern nicht nur nicht auf mich herunter, sondern waren sogar geneigter, mit mir zusammenzuarbeiten, und es gelang uns besser, einer Meinung zu sein, wenn wir unsere Pflichten ausführten. Ich bin Gott sehr dankbar für diese Bereicherungen!


13. Welche Folgen es hat, wenn man nicht nach Lebenseintritt strebt

Von Han Qing, China

Im September 2023 wurde die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, von der Polizei verhaftet. Ich war zu der Zeit Gemeindeleiterin, und als ich sah, dass die Brüder und Schwestern alle in Angst lebten und Hilfe und Unterstützung brauchten und dass sich jemand unbedingt um die Bewältigung der Auswirkungen kümmern musste, machte ich mir große Sorgen, also habe ich pausenlos Bücher transportiert, mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft gehalten und ihre Zustände korrigiert und Neulinge bewässert und unterstützt. Damals ging ich jeden Tag aus dem Haus, bevor es hell wurde, und blieb bis tief in die Nacht auf, bevor ich schlafen ging. Ich war zwar manchmal extrem müde, aber wenn ich sah, wie sich die Zustände der Brüder und Schwestern zum Guten wandten, so dass sie ihre Pflichten normal ausführen konnten, und dass die Bücher problemlos an einen sicheren Ort gebracht wurden, war ich überglücklich und dachte: „In einer so gefährlichen Situation habe ich alles gut im Griff, und die Gemeindearbeit hat keinen Schaden genommen. Wenn ich weiter so mitarbeite, werde ich am Ende definitiv Gottes Rettung erhalten.“ Bei diesem Gedanken strengte ich mich bei meiner Pflicht noch mehr an. Jeden Tag ging ich gleich nach dem Aufstehen zu einer Versammlung, um die Arbeit umzusetzen. Ob aber die Arbeit, die ich leistete, mit den Grundsätzen übereinstimmte – darüber habe ich kaum nachgedacht. Selbst wenn ich mir etwas Zeit nahm, um Gottes Worte zu essen und zu trinken, dachte ich ständig darüber nach, welche Passage von Gottes Worten die Zustände der Brüder und Schwestern korrigieren könnte, und ich habe nur sehr selten Gottes Worte mit meinem eigenen Zustand verglichen. Manchmal erkannte ich, dass ich nur auf die Arbeit Wert legte und nur sehr selten die Wahrheit suchte und über mich selbst nachdachte; doch wenn ich Fortschritt bei der Arbeit sah, dachte ich, es wäre nicht so wichtig, wenn ich nur wenig von Gottes Worten aß und trank oder die Wahrheit nicht suchte; solange ich die Arbeit gut erledigte, war das genug. Außerdem gab es noch eine Menge Arbeit in der Gemeinde, die getan werden musste, also war ich weiterhin mit Aufgaben zugange.

Dann wurde eine Schwester ausgewählt, um mit mir zusammenzuarbeiten. Weil sie mit einigen Teilen der Arbeit nicht vertraut war, habe ich viel der Arbeit alleine erledigt. Wenn es an der Zeit war, die Arbeit zu besprechen, fiel mir auf, dass die Schwester keine Eigeninitiative zeigte, weswegen ich eine schlechte Meinung von ihr hatte und mit ihr einen harschen Ton anschlug. Ich merkte, dass sie sich von mir eingeschränkt fühlte, und ich habe nicht über mich selbst nachgedacht. Ich hielt das nicht für ein ernstes Problem oder für etwas, das die Ausführung meiner Pflicht verzögern würde. Ich hatte noch so viel Arbeit zu erledigen; woher sollte ich die Zeit nehmen, nach der Wahrheit zu suchen und meinen Zustand zu korrigieren? Was, wenn ich damit Zeit verbrachte und so die Arbeit verzögerte? Meine Pflicht zu erfüllen und Ergebnisse zu erzielen war das Wichtigste für mich. Dann stürzte ich mich weiter in die Arbeit. Eines Tages besprach ich die Arbeit mit zwei Diakonen. Beide waren behäbig und haben ihre Meinungen nicht von sich geäußert, weswegen ich etwas besorgt war: „Wie kann es etwas Gutes sein, wenn ihr bei einer Arbeitsbesprechung eure Sichtweise nicht äußert?“ Dann habe ich sie zurechtgewiesen: „Brüder, wenn ihr es jedes Mal versäumt, von selbst eure Meinung zu äußern, wie sollen wir dann die Arbeit besprechen?“ Als ich ausgeredet hatte, ließ einer der Brüder beschämt den Kopf hängen. Während dieser Zeit kamen solche Dinge oftmals vor. Sobald ich sah, dass die Brüder es versäumten, von selbst ihre Ansichten zu äußern, schaute ich auf sie herab. Einer der Brüder war etwas negativ und sagte: „Ich bin alt und meine Reflexe langsam – ich kann mit deinem Tempo nicht mithalten, und ich kann diese Pflicht nicht gut erfüllen.“ In Wirklichkeit wusste ich, dass die Brüder gerade erst mit dieser Pflicht angefangen hatten, und es war ganz normal, dass sie sie nicht verstanden oder ausführen konnten. Ich hätte sie ermutigen und ihnen helfen sollen. Aber ich hielt das, was ich gesagt hatte, für kein besonders großes Problem: Ich habe keine zusätzlichen Anforderungen an sie gestellt, ich wollte nur, dass sie bei ihrer Pflicht etwas mehr Initiative zeigten. Also legte ich keinen besonderen Wert darauf, die Sache zu regeln. Ich dachte: „Eine verdorbene Disposition kann sich nicht augenblicklich ändern. Ich sollte die Arbeitsprobleme lösen, solange ich die Zeit dazu habe. Wenn ich die Arbeit nicht erledige, wie kann ich dann Ergebnisse erzielen?“ Weil ich nur Sachen erledigte und nie einen Wert darauf legte, Gottes Worte zu lesen oder die Wahrheit zu suchen oder aus den Dingen, die passierten, etwas zu lernen, fühlte ich mich innerlich leer. Einmal ordnete ich an, dass eine gefährdete Familie die Bücher mit Gottes Worten beschützte, und als die obere Leiterin das herausfand, hat sie mich zurechtgestutzt, weil ich nicht laut den Grundsätzen vorgegangen war. Ich fühlte mich ungerecht behandelt und habe weiter diskutiert und mich widersetzt. Als sie sah, dass ich mich weigerte, das zu akzeptieren, sagte die Leiterin: „Du bist ständig unterwegs, um Sachen zu erledigen, aber du hältst dich dabei nicht an die Grundsätze, du richtest dich immer nach deinem Willen und deiner Erfahrung – das wird den Interessen von Gottes Haus schaden. Und wenn du zurechtgestutzt wirst, legst du zudem keine Einstellung des Unterwerfens und der Suche an den Tag, und du praktizierst keine Selbstreflexion. Kannst du so Fortschritte machen?“ Später dachte ich über meine Handlungen nach, und mir wurde klar, dass ich nur Wert darauf legte, geschäftig die Arbeit zu erledigen – mein Lebenseintritt war nicht wirklich erwähnenswert. Ich trat im Gebet vor Gott, und ich bat Gott, mich darin zu führen, meine Probleme zu erkennen und zu lösen.

In meiner Suche las ich einen Abschnitt von Gottes Worten: „Während der letzten Tage hat Gott kein Werk vollbracht, das nicht mit Seinen Worten in Zusammenhang steht, Er hat durchweg gesprochen, durchweg Worte benutzt, um den Menschen bis zum heutigen Stand zu führen. Natürlich hat Gott beim Reden auch Worte benutzt, um Seine Beziehung zu denen, die Ihm nachfolgen, zu erhalten. Er hat Worte benutzt, um sie zu führen, und diese Worte sind für alle, die gerettet werden wollen oder die Gott retten will, von allergrößter Bedeutung; Gott wird diese Worte benutzen, um die Errettung der Menschheit zu bewirken. Ob man es nun im Hinblick auf ihren Inhalt oder ihre Anzahl betrachtet, so sind sie, egal welche Art von Worten es sind und egal zu welchem Abschnitt von Gottes Worten sie gehören, für jeden Menschen, der gerettet werden will, offensichtlich von allergrößter Bedeutung. Gott benutzt diese Worte, um den letztendlichen Effekt Seines sechstausendjährigen Führungsplans zu erzielen. Für die Menschheit – ob nun für die heutige oder die zukünftige Menschheit – sind sie von allergrößter Bedeutung. Das ist Gottes Haltung, und das ist das Ziel und die Bedeutung Seiner Worte. Was also sollte die Menschheit tun? Die Menschheit sollte bei Gottes Worten und Seinem Werk mitwirken und sie nicht ignorieren. Aber manche Menschen glauben nicht auf diese Weise an Gott: Egal, was Gott sagt – es ist, als hätten Seine Worte nichts mit ihnen zu tun. Noch immer streben sie, wonach sie wollen, tun, was sie wollen, und suchen nicht auf Grundlage von Gottes Worten nach der Wahrheit. So erlebt man Gottes Worte nicht. Es gibt andere Menschen, die, egal was Gott sagt, nicht darauf achten, die in ihrem Herzen nur eine einzige Überzeugung haben: ‚Ich werde tun, was immer Gott verlangt. Wenn Gott mir sagt, ich soll nach Westen gehen, dann gehe ich nach Westen. Wenn Er mir sagt, ich soll nach Osten gehen, dann gehe ich nach Osten. Wenn Er mir sagt, ich soll sterben, dann werde ich Ihn meinen Tod sehen lassen.‘ Da gibt es nur ein Problem: Sie lassen Gottes Worte nicht auf sich wirken. Sie denken sich: ‚Es gibt so viele Worte Gottes, sie sollten etwas unkomplizierter sein, und sie sollten mir genau sagen, was ich tun soll. Ich kann mich Gott in meinem Herzen unterwerfen.‘ Egal wie viele Worte Gott spricht: Solche Menschen bleiben letztlich unfähig, die Wahrheit zu verstehen, noch können sie über ihre Erfahrungen und Erkenntnisse reden. Sie sind wie Laien, die kein geistliches Verständnis haben. Denkt ihr, dass Gott solche Menschen liebt? Möchte Gott solchen Menschen gegenüber barmherzig sein? (Nein.) Das möchte Er gewiss nicht. Gott mag solche Menschen nicht. Gott sagt: ‚Ich habe unzählige Tausende von Worten gesprochen. Wie kommt es, dass du sie weder gesehen noch gehört hast, als wärst du blind oder taub? Was genau denkst du in deinem Herzen? Ich sehe in dir nichts weiter als jemanden, der davon besessen ist, Segnungen und dem wunderbaren Bestimmungsort nachzujagen – du jagst denselben Zielen hinterher wie Paulus. Wenn du nicht auf Meine Worte hören willst, wenn du Meinem Weg nicht folgen willst, warum glaubst du dann an Gott? Du strebst nicht nach Errettung, du jagst dem wunderbaren Bestimmungsort und dem Wunsch nach Segnungen hinterher. Und da das dein Plan ist, ist es für dich am passendsten, eine Arbeitskraft zu sein.‘ Eine treue Arbeitskraft zu sein ist tatsächlich auch eine Manifestation davon, sich Gott zu unterwerfen, aber das ist der Mindeststandard. Als treue Arbeitskraft zu überleben, ist viel besser, als wie ein Nichtgläubiger ins Verderben gestürzt und vernichtet zu werden – besonders, da das Haus Gottes Arbeitskräfte braucht, und für Gott schuften zu können, zählt auch als Segen. Das ist viel besser – unsagbar besser – als Lakaien der Teufelskönige zu sein. Für Gott zu schuften ist allerdings für Gott nicht ganz zufriedenstellend, weil Gottes Gerichtswerk dazu dient, Menschen zu retten, zu reinigen und zu vervollkommnen. Wenn sich die Menschen damit zufriedengeben, nur für Gott zu schuften, dann ist das nicht das Ziel, das Gott mit Seinem Wirken in den Menschen erreichen will, noch ist das die Wirkung, die Gott sehen will. Aber die Menschen brennen vor Verlangen, sie sind töricht und blind: Sie werden von irgendeinem nichtigen Gewinn betört und eingenommen, und sie verwerfen die kostbaren Worte des Lebens, die Gott ausgesprochen hat. Sie können sich nicht einmal ernsthaft mit ihnen befassen, geschweige denn sie wertschätzen. Wenn man Gottes Worte nicht liest oder die Wahrheit nicht zu schätzen weiß, ist das klug oder dumm? Können die Menschen auf diese Weise Rettung erlangen? Die Menschen sollten all das verstehen. Sie haben nur Hoffnung auf Errettung, wenn sie ihre Auffassungen und Einbildungen beiseitelegen und sich darauf konzentrieren, nach der Wahrheit zu streben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Gott enthüllt, dass Menschen nur Wert auf oberflächliche Handlungen legen. Ganz gleich, wie Gott auch Gemeinschaft hält: Sie bleiben Gottes Worten gegenüber immer gleichgültig, und sie legen keinen Wert darauf, Seine Worte zu essen und zu trinken oder die Wahrheit in ihnen zu suchen. Wenn man auf diese Weise an Gott glaubt, erlebt man in keiner Weise Gottes Werk. Als ich mein Verhalten mit Gottes Worten verglich, erkannte ich, dass sie mich genau beschrieben. Ich dachte, ich würde alles tun, was die Kirche von mir verlangte, und dass ich Gott zufriedenstellen und Seine Anerkennung erhalten könnte, wenn ich alles gut erledigte. Deswegen legte ich bei der Ausführung meiner Pflichten nur Wert darauf, Sachen zu erledigen. Ich habe Gottes Worte komplett missachtet, und ich dachte sogar, dass Gottes Worte zu essen und zu trinken meine Ausführung meiner Pflicht verzögern würde. Mir war bewusst, dass Gott so viele Worte bei Seinem Wirken in den letzten Tagen kundgetan hat, um es den Menschen zu erlauben, nach der Wahrheit und einem Wandel ihrer Disposition zu streben, damit sie letztendlich die Wahrheit erlangen und Gottes Rettung erhalten. Doch weil ich die Wahrheit nicht liebte, richtete ich mich in meinem Streben noch immer nach meinen Auffassungen und Vorstellungen und dachte, es würde ausreichen, wenn ich einfach die Arbeit erledigte. Deswegen suchte ich, als meine Verdorbenheit bei meiner Zusammenarbeit mit anderen offenbart wurde, nicht nach der Wahrheit, um sie zu beseitigen. Gott tut die Wahrheit kund und enthüllt jede Art von verdorbener Disposition in Menschen, und Er arrangiert echte Situationen, die wir erfahren sollen, um es uns zu ermöglichen, die Wahrheit zu verstehen, unsere Verdorbenheit abzulegen und gereinigt zu werden. Das ist Gottes Liebe! Wenn Er nur wollen würde, dass sich die Menschen abmühen und schuften, hätte Er nicht Schritt für Schritt bis heute wirken müssen, noch hätte Er Fleisch werden, die Wahrheit kundtun und so viel Mühsal erleben müssen. Ich hatte so viele von Gottes Worten gelesen, doch Gottes Absicht, die Menschen zu retten, noch immer nicht verstanden, und meine verdorbene Disposition hatte sich überhaupt nicht verändert. Ich war genau die Art von Laie, von dem in Gottes Worten gesprochen wurde. Wenn ich so weitermachte, würde ich, selbst wenn ich mehr Arbeit verrichtete, letztendlich nicht gerettet werden. Bei dieser Erkenntnis trat ich vor Gott und betete: „Allmächtiger Gott, durch die Enthüllungen Deiner Worte habe ich endlich meine falschen Ansichten über das Streben in meinem Glauben an Gott erkannt. Ich bin bereit, Buße zu tun und mich zu ändern. Bitte führe mich darin, meine falschen Standpunkte hinter mir zu lassen, mich um Deine Worte bemühen, nach der Wahrheit streben und mich auf Lebenseintritt zu konzentrieren.“

Später las ich dann diese Worte Gottes: „Heutzutage befinden sich die meisten Menschen in diesem Zustand: Um Segnungen zu erlangen, muss ich mich für Gott aufwenden und einen Preis für Ihn zahlen. Um Segnungen zu erlangen, muss ich für Gott allem entsagen; ich muss zu Ende bringen, was Er mir anvertraut hat, und ich muss meine Pflicht gut erledigen. In diesem Zustand herrscht die Absicht vor, Segnungen zu erlangen, was ein Beispiel dafür ist, sich für Gott aufzuwenden, um Belohnungen von Ihm zu erhalten und eine Krone zu bekommen. Solche Menschen haben die Wahrheit nicht in ihren Herzen, und es ist sicher, dass ihr Verständnis bloß in ein paar Worten und Glaubenslehren besteht, mit denen sie überall, wo sie hingehen, angeben. Sie gehen den Weg des Paulus. Der Glaube solcher Menschen ist ein Akt ständigen Mühens, und tief im Innern haben sie das Gefühl, dass sie ihre Treue zu Gott umso mehr beweisen werden, je mehr sie tun; je mehr sie tun, desto zufriedener wird Er gewiss sein, und je mehr sie tun, desto mehr verdienen sie es, vor Gott eine Krone verliehen zu bekommen, und umso größer werden die Segnungen sein, die sie erlangen. Sie denken, wenn sie Leid ertragen, predigen und für Christus sterben können, wenn sie ihr eigenes Leben opfern und alle Pflichten, mit denen Gott sie betraut hat, zu Ende bringen können, dann werden sie jene sein, die die größten Segnungen erlangen, und sie werden mit Sicherheit Kronen erhalten. Das ist genau das, was Paulus sich vorgestellt hatte und wonach er strebte. Dies ist genau der Weg, den er nahm, und solche Gedanken leiteten ihn, wenn er arbeitete, um Gott zu dienen. Entspringen diese Gedanken und Absichten nicht einer satanischen Natur? Es ist genau wie bei den weltlichen Menschen, die glauben, dass sie, während sie auf Erden sind, nach Wissen streben müssen und dass sie sich, nachdem sie es erlangt haben, von der Masse abheben, Beamte werden und Status haben können. Sie denken, dass sie, wenn sie erst einmal Status haben, ihre Ambitionen verwirklichen und ihre Geschäfte und ihre Familienbetriebe auf ein gewisses Wohlstandsniveau bringen können. Gehen nicht alle Nichtgläubigen diesen Weg? Diejenigen, die von dieser satanischen Natur beherrscht werden, können in ihrem Glauben nur wie Paulus sein. Sie glauben: ‚Ich muss mich von allem befreien, um mich für Gott aufzuwenden; ich muss vor Gott treu sein, und schließlich werde ich große Belohnungen und herrliche Kronen empfangen.‘ Das ist dieselbe Haltung wie die weltlicher Menschen, die nach weltlichen Dingen streben. Sie sind überhaupt nicht unterschiedlich, und sie sind derselben Natur unterworfen. Wenn Menschen diese Art von satanischer Natur haben, dann werden sie draußen in der Welt danach streben, Wissen, Bildung und Status zu erlangen und sich von der Masse abzuheben. Wenn sie an Gott glauben, werden sie danach streben, herrliche Kronen und große Segnungen zu erlangen. Wenn die Menschen nicht nach der Wahrheit streben, wenn sie an Gott glauben, werden sie mit Sicherheit diesen Weg einschlagen. Das ist eine unabänderliche Tatsache, ein Naturgesetz. Der Weg, den Menschen einschlagen, die nicht nach der Wahrheit streben, setzt sich dem von Petrus völlig entgegen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). Gott enthüllt, dass die Menschen sich in ihrem Glauben an Gott und der Ausführung ihrer Pflichten nur selbst entsagen und aufwenden, um Segnungen und für sich einen guten Bestimmungsort zu erhalten – sie werden von der Motivation, Segnungen zu erhalten, beherrscht. Als ich über mich selbst nachdachte, stellte ich fest, dass ich genau diese Ansichten zu meinem Streben hatte. Ich glaube, wenn ich mehr Arbeit und Pflichten tat, die Aufgaben, die mir die Leiter auftrugen, erfüllte und Ergebnisse erzielte – dass mir all das Gottes Anerkennung einbringen und ich ein gutes Ende nehmen und einen guten Bestimmungsort bekommen würde. Deswegen verschrieb ich mich mit ganzem Herzen dazu, Dinge zu erledigen, und war jeden Tag mit Arbeit zugange. Ich dachte an Paulus, der nur Wert darauf legte, zu predigen und zu arbeiten. Er war weit gereist und hat einen erheblichen Preis bezahlt, aber hat Gottes Worte nicht in die Praxis umgesetzt, und seine verdorbene Disposition hat sich überhaupt nicht verändert. Auf diese Weise hat er nur mit Gott gehandelt, in der Hoffnung, eine Krone und Belohnungen zu erhalten. Am Ende hat er sich sogar selbst bezeugt und gesagt: „Denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn“ (Philipper 1,21). Er hat Gottes Disposition gekränkt und wurde von Gott ausgemustert und bestraft. Zurückblickend kann ich sagen, dass ich den Pfad des Paulus beschritt: Ich stützte mich auf meine eigenen Auffassungen und Vorstellungen und glaubte, solange ich mehr Arbeit tat, die mir aufgetragenen Pflichten erfüllte und Ergebnisse erzielte, würde Gott mir letztendlich mit Sicherheit einen guten Bestimmungsort gewähren. Auf diese Weise habe ich nur Wert darauf gelegt, alles zu erledigen, und dachte sogar, das Essen und Trinken von Gottes Worten wäre eine Verzögerung für mich. Ich offenbarte eine arrogante Disposition, schränkte andere ein und legte keinen Wert auf Problemlösung. Ich wollte nur mein oberflächliches Opfer und meine Aufwendung sowie die Ergebnisse meiner Arbeit bei Gott für Segnungen eintauschen. Wie könnte das Gottes Anerkennung erhalten? Nach außen hin schien es, als würde ich jeden Tag durcharbeiten und wäre bei meiner Pflicht ziemlich treu, aber in Wirklichkeit habe ich das weder getan, um Gott zufriedenzustellen, noch für die Gemeindearbeit; stattdessen schmiedete ich Intrigen für mein Ende und meinen Bestimmungsort, nutzte Gott aus und versuchte, mit Ihm zu handeln – Gott hasst das. Wenn ich weiterhin mit einem egoistischen Herzen und unreinen Absichten streben würde und sich meine verdorbene Disposition überhaupt nicht änderte, würde ich mit Sicherheit am Ende von Gott ausgemustert werden.

Später las ich mehr von Gottes Worten: „Wenn irgendetwas im Leben von Petrus Gottes Absichten nicht zufriedenstellte, fühlte er sich unwohl. Wenn es Gottes Absichten nicht zufriedenstellte, fühlte er sich reumütig und suchte nach einem geeigneten Weg, um danach zu streben, Gottes Herz zufriedenzustellen. Sogar in den kleinsten und unbedeutendsten Aspekten in seinem Leben verlangte er von sich ab, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Er war nicht weniger anspruchsvoll, wenn es um seine alte Disposition ging, immer streng in seinen Anforderungen an sich selbst, um tiefer in die Wahrheit vorzudringen. … In seinem Glauben an Gott strebte Petrus in allem danach, Gott zufriedenzustellen, und er strebte danach, sich allem zu unterwerfen, was von Gott kam. Ohne die geringste Beschwerde war er in der Lage, Züchtigung und Gericht, wie auch Läuterung, Drangsal und die Tatsache, dass ihm in seinem Leben vieles fehlte, zu akzeptieren. Nichts davon konnte sein gottliebendes Herz ändern. War das nicht die ultimative Liebe zu Gott? War das nicht die Erfüllung der Pflicht eines geschaffenen Wesens? Ob in Züchtigung, Gericht oder Drangsal, du bist immer in der Lage, die Unterwerfung bis zum Tod zu erreichen, und das ist es, was von einem geschaffenen Wesen erreicht werden sollte. Das ist die Reinheit der Liebe zu Gott. Wenn der Mensch so vieles erreichen kann, ist er ein qualifiziertes geschaffenes Wesen, und es gibt nichts, was die Absichten des Schöpfers besser zufriedenstellen könnte. Stell dir vor, du bist in der Lage, für Gott zu arbeiten, aber du unterwirfst dich Gott nicht, und du bist unfähig, Gott wahrhaftig zu lieben. Auf diese Weise wirst du nicht nur deine Pflicht als ein geschaffenes Wesen nicht erfüllt haben, sondern du wirst auch noch von Gott verurteilt werden, denn du bist jemand, der die Wahrheit nicht besitzt, der unfähig ist, sich Gott zu unterwerfen, und der sich gegen Gott auflehnt. Du bist nur daran interessiert, für Gott zu arbeiten und kümmerst dich nicht darum, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen oder dich selbst zu erkennen. Du verstehst oder kennst den Schöpfer nicht und du unterwirfst dich weder dem Schöpfer noch liebst du Ihn. Du bist jemand, der sich von Natur aus gegen Gott auflehnt, und deshalb werden solche Menschen vom Schöpfer nicht geliebt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). Gottes Worte besagen, dass Petrus, ganz gleich, welche Kleinigkeiten ihm in seinem Leben widerfuhren, in der Lage war, die Wahrheit zu suchen und danach zu streben, Gott zufriedenzustellen. Auch war er in der Lage, umgehend über die verdorbenen Dispositionen nachzudenken, die er offenbarte, und bei seiner Arbeit legte er Wert auf seinen Eintritt. Er nahm für Gottes Auftrag und seinen Lebenseintritt eine Last auf sich – der Pfad, den er beschritt, führte zum Erfolg. Ich legte aber nur darauf, geschäftig die Arbeit zu erledigen, nicht darauf, die Wahrheit zu suchen. Wenn ich Verdorbenheit offenbarte, machte ich mir darüber keine Gedanken, und ich dachte nicht über mich nach, um Selbsterkenntnis zu erlangen, und ich habe mich bis heute überhaupt nicht geändert – der Pfad, den ich beschritten habe, führte zu Misserfolg. Eigentlich sollten die Menschen den Preis zahlen und sich für Gott aufwenden: Das ist ihre Pflicht. Es ist nicht so, wie ich dachte, dass es ausreichen würde, einfach nur die Arbeit zu erledigen. In der Lage zu sein, die Wahrheit zu suchen, wenn etwas passiert, sich darauf zu konzentrieren, seine eigene Verdorbenheit und die Mängel zu erkennen, die man bei der Ausführung seiner Pflicht zeigt, die Wahrheit zu suchen, um die eigene verdorbene Disposition zu beseitigen und die Wahrheit als Maßstab für das eigene Handeln und Verhalten zu nehmen – nur auf diesem Weg macht man im Leben Fortschritt. Obwohl meine verdorbene Disposition nicht augenblicklich beseitigt werden kann, sollte ich Wert darauf legen, sie zu erkennen, das Ruder herumzureißen und anhand von Gottes Worten über mich selbst nachzudenken, die Grundsätze zu suchen, an die ich mich halten sollte, um im Einklang mit Gottes Worten zu praktizieren.

Etwas später las ich eine weitere Passage von Gottes Worten: „Egal wie beschäftigt Menschen, die nach der Wahrheit streben, mit ihren Pflichten sind, sie können trotzdem die Wahrheit suchen, um Probleme zu lösen, die ihnen widerfahren, und den gemeinschaftlichen Austausch über Dinge suchen, die ihnen in Predigten, die sie gehört haben, unklar sind, und täglich ihr Herz zur Ruhe bringen, um darüber nachzudenken, was sie geleistet haben, und dann Gottes Worte erwägen und sich Videos mit Erfahrungszeugnissen ansehen. Sie gewinnen aus diesen Dingen etwas. Egal wie beschäftigt sie mit ihren Pflichten sind, ihr Lebenseintritt wird dadurch nicht im Geringsten behindert, noch wird er davon hinausgezögert. So zu praktizieren ist für Menschen, die die Wahrheit lieben, etwas ganz Natürliches. Menschen, die die Wahrheit nicht lieben, suchen die Wahrheit nicht und sind nicht bereit, vor Gott zur Ruhe zu kommen, um über sich selbst nachzudenken und sich zu erkennen, egal ob sie mit ihrer Pflicht beschäftigt sind oder welche Probleme ihnen widerfahren. Es spielt also keine Rolle, ob sie mit ihrer Pflicht viel oder wenig zu tun haben, sie streben nicht nach der Wahrheit. Tatsache ist, dass jemand, der sich entschlossen hat, nach der Wahrheit zu streben, der sich nach der Wahrheit sehnt und die Last von Lebenseintritt und einem Wandel der Disposition verspürt, Gott dann in seinem Herzen näherkommen und zu Ihm beten wird, egal wie beschäftigt er mit seiner Pflicht ist. Er erlangt mit Sicherheit etwas von der Erleuchtung und dem Glanz des Heiligen Geistes, und er wird im Leben unaufhörlich wachsen. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt und weder die Last des Lebenseintritts und des Wandels der Disposition verspürt oder wenn er kein Interesse an diesen Dingen hat, dann kann er nichts erlangen. Man muss jederzeit und überall darüber nachdenken, welche Offenbarungen von Verdorbenheit man aufweist. Wenn jemand beispielsweise Verdorbenheit offenbart hat, während er seine Pflicht ausführte, dann muss er im Herzen zu Gott beten und über sich nachdenken und seine verdorbene Disposition erkennen und die Wahrheit suchen, um sie zu beheben. Das ist eine Herzensangelegenheit; sie hat keine Auswirkungen auf die zu erledigende Aufgabe. Ist das leicht zu bewerkstelligen? Das hängt davon ab, ob du jemand bist, der nach der Wahrheit strebt. Menschen, die die Wahrheit nicht lieben, sind an Angelegenheiten des Wachstums im Leben nicht interessiert. Solche Dinge erwägen sie nicht. Nur Menschen, die nach der Wahrheit streben, sind bereit, sich um Wachstum im Leben zu bemühen; nur sie denken immer wieder über tatsächlich existierende Probleme nach und darüber, wie man die Wahrheit sucht, um diese Probleme zu lösen. Tatsächlich sind der Prozess, ein Problem zu lösen, und der Prozess des Strebens nach der Wahrheit ein und derselbe. Wenn man sich stets darauf konzentriert, die Wahrheit zu suchen, um Probleme zu lösen, während man seine Pflicht ausführt, und mehrere Jahre so praktiziert und etliche Probleme gelöst hat, dann führt man seine Pflicht mit Sicherheit dem Standard entsprechend aus. Solche Menschen weisen viel weniger Offenbarungen von Verdorbenheit auf, und sie haben bei der Ausführung ihrer Pflichten viele echte Erfahrungen gewonnen. Somit sind sie in der Lage, Gott zu bezeugen. … Ob jemand nach der Wahrheit strebt, hat nichts damit zu tun, wie beschäftigt er mit seiner Pflicht ist oder wie viel Zeit er hat; es hängt davon ab, ob er in seinem Herzen die Wahrheit liebt. Tatsache ist, dass jeder die gleiche Fülle von Zeit hat; der Unterschied besteht darin, womit die Menschen sie verbringen. Es kann sein, dass jemand, der sagt, er habe keine Zeit, um nach der Wahrheit zu streben, seine Zeit mit fleischlichen Vergnügungen verbringt oder mit irgendeinem externen Unterfangen beschäftigt ist. Er verbringt diese Zeit nicht mit der Suche nach der Wahrheit, um Probleme zu lösen. So verhalten sich Menschen, die in ihrem Streben nachlässig sind. Das verzögert die wichtige Angelegenheit ihres Lebenseintritts“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (3)). In Gottes Worten fand ich den Weg der Praxis: Ich sollte mir jeden Tag Zeit nehmen, um Gottes Worte zu essen, zu trinken und über sie nachzudenken, und über mich selbst, über die Verdorbenheit, die ich heute offenbart habe, und über alle Dinge, die ich heute entgegen den Grundsätzen gemacht habe, nachdenken – solange ich daraus einen Gewinn erzielen kann, ist es egal, ob ich das eine lange Zeit mache oder nicht. Wenn ich bei der Ausführung meiner Pflicht nichts zu tun habe, kann ich mir etwas Zeit nehmen, um Gottes Worte zu lesen, und wenn ich viel zu tun habe, kann ich mich darauf konzentrieren, meine Pflicht zu tun und Gottes Worte in mein echtes Leben zu bringen, um sie zu praktizieren und zu erleben. Wenn es um geistliche Andacht oder die Suche nach Gottes Worten, um meinen Zustand zu korrigieren, ging, habe ich früher behauptet, ich hätte keine Zeit. In Wirklichkeit lag das nicht daran, dass ich bei meiner Pflicht viel zu tun hatte und keine Zeit, Gottes Worte zu lesen; es lag daran, dass ich die Wahrheit nicht liebte und nur Wert darauf legte, Dinge zu erledigen. Selbst wenn ich nicht mit meiner Pflicht beschäftigt war, habe ich mich trotzdem nicht darauf konzentriert, Gottes Worte zu lesen oder die Wahrheit zu suchen, um meine verdorbenen Dispositionen zu beseitigen. Jetzt verstand ich, dass es tatsächlich keine Trennung zwischen der Ausführung der eigenen Pflicht und meinem Lebenseintritt gibt. Bei der Ausführung unserer Pflicht suchen wir die Wahrheit, um Probleme zu lösen und unsere verdorbene Disposition zu beseitigen – all das involviert Lebenseintritt. Wir müssen die uns obliegende Arbeit tun, aber wir dürfen unseren Lebenseintritt nicht ignorieren. Danach legte ich großen Wert darauf, über Gottes Worte nachzudenken, die Wahrheit zu suchen und über mich selbst nachzudenken. Ich machte mir etwas meiner Freizeit zunutze. Während ich wie immer aß, spazierenging oder meine Wäsche machte, dachte ich auch über meinen Zustand und Gottes Worte nach – solange ich streben und suchen wollte, fand ich immer etwas Zeit dafür. Und ich habe auch über mich selbst nachgedacht. Ich habe immer auf meine Arbeitspartner herabgesehen und war oft hitzköpfig – wo lag mein Problem? Ich trat vor Gott, um zu beten, und ich suchte im Hinblick auf meinen Zustand Passagen von Gottes Worten zum Essen und Trinken heraus. Ich wusste, dass meine Hitzköpfigkeit von einer arroganten Natur gesteuert wurde und dass ich zu hohe Anforderungen an andere stellte. Der Bruder, mit dem ich zusammenarbeitete, war alt, und er hatte diese Pflicht noch nie ausgeführt. Es war ganz normal, dass er etwas langsamer reagierte. Ich habe immer anhand meiner eigenen Maßstäbe Forderungen an ihn gestellt und mit ihm in einem missbilligenden Ton gesprochen. Ich habe nicht aus seiner Perspektive die Dinge betrachtet und in meiner Herangehensweise nicht die jeweilige Situation der anderen berücksichtigt. Auf diese Weise habe ich im Umgang mit anderen ihnen immer das Gefühl gegeben, dass ich ihnen schade und sie einschränke. Ich war wirklich enorm unvernünftig. Als mir das klar wurde, fing ich endlich an, dieses Problem ernst zu nehmen. Als ich in der nächsten Arbeitsbesprechung sah, dass die Brüder keine schnellen Antworten parat hatten, war ich in der Lage, damit richtig umzugehen und ihnen Zeit zu geben, nachzudenken. Ich konnte etwas detaillierter über die entsprechenden Grundsätze so gut es ging Gemeinschaft halten, und wenn sie mir gewisse Fragen stellten, konnte ich mit ihnen geduldig Gemeinschaft halten, und wir konnten zusammen die Wahrheit suchen und eintreten. Wenn danach etwas passierte, fing ich an, Wert darauf zu legen, zu prüfen, was ich offenbarte. Wenn ich falsche Gedanken oder Ideen hatte oder wenn ich eine verdorbene Disposition offenbarte, habe ich bewusst zu Gott gebetet und die zugehörigen Wahrheiten gesucht, um sie zu beseitigen, anstatt mich beim Umgang mit diesen Dingen nach meiner verdorbenen Disposition zu richten.

Etwas später gab es eine Zeit lang bei meiner Pflicht wieder sehr viel zu tun. Einige der Brüder und Schwestern verstießen in ihrem Handeln gegen die Grundsätze – jemand musste mit ihnen Gemeinschaft halten und sich um die Folgen ihrer Handlungen kümmern. Außerdem gab es einige potenziell Bekehrbare, denen jemand das Evangelium weitergeben musste. Als ich sah, dass diese ganze Arbeit getan werden musste, war mein erster Gedanke, mich sofort daran zu machen, alles zu erledigen. Doch da erinnerte ich mich plötzlich daran, wie es mir früher nur wichtig war, Dinge zu erledigen: Ich ging dorthin, wo ich gebraucht wurde, und erledigte, was ich erledigen musste, aber ich zog keinen Gewinn daraus. Ich durfte das nicht wieder tun, ich musste nach den Grundsätzen suchen. Also beruhigte ich mich, erwog die Manifestationen der Brüder und Schwestern, suchte einige von Gottes Worten heraus und dachte darüber nach, wie ich Gemeinschaft halten sollte, um Ergebnisse zu erzielen und ihnen das Wesen des Problems zu vermitteln. Was die potenziell Bekehrbaren betraf, fand ich auch heraus, wo ihr Hauptproblem lag, und ich suchte im Voraus die passende Wahrheit heraus. Durch dieses Suchen verstand ich gewisse Wahrheitsgrundsätze, die ich vorher nicht begriffen hatte, erzielte einige Gewinne und erreichte einige Ergebnisse bei meiner Pflicht. Durch diese Erfahrung wurde mir klar, wie wichtig es ist, auf den eigenen Lebenseintritt zu achten und darauf, bei der Ausführung meiner Pflicht die Wahrheitsgrundsätze zu suchen.


15. Meine Pflicht zu tun, ist eine Verantwortung, der ich mich nicht entziehen kann

Von Jiang Xiao, China

In meiner Kindheit war meine Familie ziemlich arm. Meine Eltern arbeiteten hart, um mir eine gute Bildung zu ermöglichen. Wenn sie krank waren, gaben sie kein Geld für ihre eigene medizinische Versorgung aus, sondern versorgten stattdessen mich mit gutem Essen und guter Kleidung. Als ich die Mittelstufe abgeschlossen hatte, sagte mein Großvater zu meinem Vater: „Unterstütze das Mädchen nicht weiter beim Lernen.“ Aber mein Vater erwiderte: „Ob Sohn oder Tochter, wir behandeln unsere Kinder gleich.“ Er sagte auch, da meine Gesundheit nicht gut sei, könne ich keine schwere Arbeit verrichten und müsse mich aufs Lernen konzentrieren. Dafür war ich meinen Eltern unendlich dankbar, und ich hatte das Gefühl, dass ich sie nach all ihren mühevollen Anstrengungen nicht enttäuschen durfte. Von da an lernte ich fleißig. Jedes Mal, wenn ich ein Stipendium erhielt und den glücklichen Gesichtsausdruck meiner Eltern sah, hatte ich wirklich das Gefühl, sie nicht enttäuscht zu haben. Ich nahm mir fest vor: „Wenn ich es in Zukunft zu etwas bringe, werde ich meine Eltern ehren und ihnen die Güte ihrer Erziehung vergelten.“

Als ich neunzehn war, nahm meine Familie das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Durch das Essen und Trinken von Gottes Worten verstand ich, dass nur das Streben nach der Wahrheit und das gute Ausführen der Pflicht zu einem sinnvollen Leben führt. Also gab ich mein Studium auf und widmete mich meinen Pflichten. Eines Tages, kurz nachdem eine Schwester bei uns angekommen war, stürmte plötzlich die Polizei herein und nahm sie mit. Sie brachten auch meinen Vater und mich zur Befragung auf die Polizeiwache. Obwohl wir danach wieder freigelassen wurden, kamen Leute vom örtlichen Amt für religiöse Angelegenheiten und von der Polizeiwache zu uns nach Hause, um uns zu warnen, damit wir unseren Glauben an Gott aufgeben sollten. Um meine Pflicht tun zu können, war ich gezwungen, von zu Hause wegzugehen. Während ich in einer anderen Gegend meine Pflichten tat, weckte es jedes Mal tiefe Gefühle in mir, wenn ich sah, wie die Söhne und Töchter der Schwester in der Gastfamilie sie ehrten, und ich musste unweigerlich an meine eigenen Eltern denken. Sie hatten sich so abgemüht, um mich großzuziehen, und doch konnte ich nicht bei ihnen sein, um mich um sie zu kümmern. Ich fühlte mich ihnen gegenüber so sehr in der Schuld.

2019 wurden die Verhaftungen durch den großen roten Drachen in der Stadt, in der ich meine Pflicht tat, wirklich gravierend. Da wir in dem Moment keine sicheren Gastfamilien finden konnten, baten uns die Leiter, in unsere Heimatorte zurückzukehren, falls es uns möglich sei. Damals waren meine Eltern nicht zu Hause, da sie woanders eine Wohnung gemietet hatten, also beschloss ich, zuerst zu ihnen zu fahren. Als ich meine Eltern traf, bemerkte ich, dass der Blick meiner Mutter etwas leer war und sie mir immer wieder die gleichen Fragen stellte. Mein jüngerer Bruder erzählte mir, dass meine Mutter einen Schlaganfall und eine Kleinhirnatrophie erlitten hatte und erst vor wenigen Tagen aus dem Krankenhaus entlassen worden war. Ich erinnerte mich, dass ich einige Jahre zuvor einige Symptome bei meiner Mutter bemerkt hatte, ihnen aber nie Beachtung geschenkt hatte. Ich fragte mich: „Wenn ich an ihrer Seite gewesen wäre, um mich um sie zu kümmern und sie daran zu erinnern, auf ihre Gesundheit zu achten, wäre ihr Zustand so ernst geworden?“ In dieser Zeit konzentrierte ich mich tagsüber auf meine Mutter, kochte Mahlzeiten, die gut für ihre Gesundheit waren, nahm sie mit zum Sport und lehrte sie, wie sie auf ihre Gesundheit achten konnte. Ich widmete meine ganze Energie der Pflege meiner Mutter und verschwendete keinen Gedanken an meine Pflichten. Zwei Monate vergingen wie im Flug, und eines Tages erhielt ich einen Brief von den Leitern, in dem sie mir sagten, ich solle in eine andere Gegend gehen und meine Pflichten tun. An diesem Tag kamen meine Tante und mein Onkel zu mir nach Hause. Zuerst sahen sie, dass ich zu Hause war und mich um meine Mutter kümmerte, und sagten nichts, aber dann fragten sie mich plötzlich: „Wirst du nach ein paar Tagen wieder gehen?“ Als sie sahen, dass ich nicht antwortete, schimpften sie mit mir: „Du kannst nicht wieder gehen. Du musst bleiben und dich um deine Eltern kümmern. Deine Eltern haben dich unterstützt, als sie jung waren, und jetzt, wo sie in den Siebzigern sind, hast du nicht das Gefühl, dass du etwas für sie tun solltest? Wenn deine Eltern dich nicht großgezogen und sich um dich gekümmert hätten, wärst du heute da, wo du bist? Du solltest nicht so egoistisch sein!“ Ihre Worte trafen mich wie ein Messer ins Herz, und für einen Moment wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Ohne die Fürsorge meiner Eltern wäre ich nicht da, wo ich war. Wenn ich ihre Fürsorge nur genossen hätte, ohne etwas zurückzugeben, wäre ich dann nicht undankbar? Als ich jung war, sah ich, dass mein Cousin nur auf seine eigenen körperlichen Vergnügen bedacht war und sich nicht um seine Eltern kümmerte, als sie krank waren. Ich fand, dass es ihm wirklich an Menschlichkeit mangelte und dass ich nicht so eine Person sein konnte. Jetzt, wo meine Eltern alt waren, hatte ich das Gefühl, dass ich sie nicht ehren würde, wenn ich nicht die Verantwortung für ihre Pflege übernehmen könnte. In dieser Zeit fühlte ich mich sehr gequält und zwiegespalten, also betete ich zu Gott: „Gott! Ich weiß, dass es meine Verantwortung ist, meine Pflichten zu tun, aber ich sehe, wie meine Eltern älter werden und bei schlechter Gesundheit sind, und ich kann einfach nicht aufhören, mir Sorgen um sie zu machen, und ich habe nicht den Kopf, woanders hinzugehen, um meine Pflichten zu tun. Bitte führe und erleuchte mich, damit ich aus diesem Zustand herauskomme.“

Eines Tages las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Neben Geburt und Erziehung ist die Verantwortung der Eltern während des Lebens ihrer Kinder nur, ihnen äußerlich eine Umgebung zu bieten, in der sie aufwachsen können, und das ist alles, denn nichts außer der Vorherbestimmung des Schöpfers hat einen Einfluss auf das Schicksal eines Menschen. Niemand hat die Kontrolle darüber, welche Art von Zukunft ein Mensch haben wird; es wird weit im Voraus vorherbestimmt und nicht einmal die eigenen Eltern können das Schicksal ihrer Kinder ändern. Was das Schicksal betrifft, ist jeder unabhängig und jeder hat sein eigenes Schicksal. Somit können die Eltern eines Menschen dessen Schicksal im Leben in keiner Weise behindern, und sie können ihn auch nicht im Geringsten in der Rolle, die er im Leben spielt, vorantreiben. Man kann sagen, ganz gleich, in welche Familie jemand vorherbestimmt ist, hineingeboren zu werden und in welcher Umgebung er aufwächst, all dies sind nichts weiter als die Voraussetzungen für die Erfüllung ihrer Mission im Leben. Sie legen in keiner Weise das Schicksal im Leben eines Menschen fest oder die Art von Schicksal, in dessen Rahmen Menschen ihre Mission erfüllen. Daher können weder die Eltern eines Menschen ihm bei der Erfüllung seiner Mission im Leben helfen, noch können seine Verwandten ihn dabei unterstützen, seine Rolle im Leben gut auszuführen. Wie jemand seine Mission erfüllt und in welcher Art von Lebensumfeld er seine Rolle ausführt, wird ganz von seinem Schicksal im Leben bestimmt. Mit anderen Worten, keine objektiven Bedingungen können den Auftrag eines Menschen beeinflussen, der vom Schöpfer vorherbestimmt ist. Alle Menschen reifen in den bestimmten Umgebungen heran, in denen sie aufwachsen; dann gehen sie allmählich, Schritt für Schritt, ihren eigenen Weg im Leben und erfüllen das Schicksal, das der Schöpfer für sie geplant hat. Auf natürliche Weise, unfreiwillig, begeben sie sich in das weite Meer der Menschheit und treten dort ihren eigenen Posten im Leben an, und beginnen, ihre Verantwortungen als geschaffene Wesen um der Vorherbestimmung des Schöpfers und Seiner Souveränität willen zu erfüllen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass meine Eltern mich nur geboren, großgezogen und mir eine Umgebung zum Aufwachsen geboten hatten. Aber es war Gott, der mir wahrhaft das Leben gab. Es ist Gott, der mir den Lebensatem geschenkt hat, dank dem ich bis heute lebe. Außerdem liegt unser Schicksal in den Händen des Schöpfers, und niemand kann das Schicksal eines anderen bestimmen. Weder können meine Eltern mein Schicksal bestimmen, noch ich das ihre. Ich dachte daran, wie plötzlich meine Mutter krank wurde und meine Tante sie rechtzeitig zur Behandlung ins Krankenhaus bringen konnte. War das nicht auch Teil von Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen? Ich konnte weder entscheiden, wann meine Mutter krank werden würde, noch wie schwer ihre Krankheit sein würde, und egal, wie viele Sorgen ich mir machte, ich konnte ihr Leid kein bisschen lindern. Selbst wenn ich bei ihr zu Hause wäre, könnte ich kein einziges Problem lösen. In den letzten zwei Monaten hatte ich mich mit Leib und Seele um meine Mutter gekümmert und dabei sogar meine Pflichten vernachlässigt. Doch der Zustand meiner Mutter verbesserte sich nicht, sondern verschlechterte sich sogar. Ich dachte sogar, dass sie vielleicht nicht so krank geworden wäre, wenn ich bei ihr zu Hause gewesen wäre. War das nicht die Sichtweise von Ungläubigen? Ich las, dass Gottes Wort sagt: „Egal, was du tust, was du denkst oder was du planst: Diese Dinge sind nicht wichtig. Wichtig ist, ob du verstehen und wirklich daran glauben kannst, dass alle geschaffenen Wesen in den Händen Gottes liegen. Einige Eltern genießen den Segen und das Schicksal von häuslichem Glück und dem Glück einer großen und wohlhabenden Familie. Das ist ein Ausdruck von Gottes Herrschaft und ein Segen, den Gott ihnen gibt. Andere Eltern teilen dieses Schicksal nicht; Gott hat das nicht für sie angeordnet. Sie sind nicht damit gesegnet, ein glückliches Familienleben zu genießen oder dass ihre Kinder bei ihnen bleiben. Das ist Gottes Orchestrierung, und die Menschen können das nicht erzwingen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Was ist die Wahrheitsrealität?). Ich dachte darüber nach, wie viele Eltern alt werden, ohne dass ihre Kinder bei ihnen sind. Das ist einfach ihr Schicksal. Ich musste mich im Umgang mit meinen Eltern Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und durfte nicht versuchen, der Situation meinen eigenen Willen aufzuzwingen. Ich erinnerte mich daran, dass bei meiner Mutter schon in jungen Jahren eine koronare Herzkrankheit diagnostiziert worden war, aber sie arbeitete trotzdem hart, um Geld zu verdienen, und achtete überhaupt nicht auf ihre Gesundheit. Nachdem sie zu Gott gefunden hatte, erkannte sie, dass das Streben nach der Wahrheit und das gute Ausführen der Pflichten das Wichtigste sind. Mit diesem richtigen Lebensziel hörte sie auf, sich so abzurackern wie früher, und ihre Gesundheit verbesserte sich allmählich. Es war bereits Gottes Gnade, dass sie bis zu diesem Zeitpunkt am Leben gewesen war. Jetzt, wo meine Eltern alt waren, besuchten meine Tanten und Onkel sie, auch wenn ich nicht für sie da sein konnte, und kümmerten sich gut um ihre materiellen Bedürfnisse. Entsprang das nicht Gottes Herrschaft? Als ich über diese Dinge nachdachte, ließ der Schmerz in meinem Herzen nach, und ich fasste den Mut, wegzugehen und meine Pflichten zu tun. Etwa zwei Monate später erhielt ich einen Brief von meinem Vater, in dem stand, dass sich der Gesundheitszustand meiner Mutter sehr verbessert hatte. Er schrieb, dass sie jetzt kochen und zum Einkaufen gehen könne und dass sie sich sehr gut erhole.

Eines Tages im Juni 2021 erhielt ich einen Brief von der Kirche, dass mein jüngerer Bruder vom großen roten Drachen verfolgt und überwacht worden war. Kurz nachdem er nach Hause gekommen war, verhaftete die Polizei meine beiden Eltern und meinen Bruder und erkundigte sich auch nach meinem Aufenthaltsort. In dem Brief warnte mich die Kirche, nicht nach Hause zurückzukehren. Nachdem ich diesen Brief erhalten hatte, machte ich mir noch mehr Sorgen um die Gesundheit meiner Eltern. Meine Mutter hatte bereits gesundheitliche Probleme und konnte Angst und Unruhe nicht ertragen. Das Herz meines Vaters war auch nicht stark, also fragte ich mich, ob er den Einschüchterungen und Drohungen der Polizei standhalten könnte. Was würde passieren, wenn er einen Anfall bekäme? Ich wollte unbedingt zurückgehen und sie sehen, aber die Polizei jagte mich immer noch, und wenn ich zurückginge, würde ich direkt in die Falle tappen. Also betete ich zu Gott und bat Ihn, ihren Glauben zu stärken, damit sie, egal welches Leid sie erfuhren, die Kirche nicht verraten und stattdessen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben könnten. Meine Eltern wurden einen halben Monat lang festgehalten und dann freigelassen, aber von meinem Bruder hörte ich nichts. Obwohl meine Eltern freigelassen wurden, wurden sie oft von der Polizei schikaniert, die meinen Eltern auch drohte, ich solle schnell zurückkommen und mich stellen. In dieser Zeit dachte ich in jeder freien Minute an meine Eltern und machte mir große Sorgen um sie.

Um den Dezember 2022 herum erfuhr ich, dass mein Vater krank geworden und ins Krankenhaus eingeliefert worden war und dass Verwandte zu Hause meine Eltern anstachelten, mich zur Rückkehr zu bewegen. Ich fühlte mich wieder beunruhigt und dachte: „Meine Verwandten werden mich sicher undankbar nennen. Meine Eltern haben mich so viele Jahre lang großgezogen, und ich habe ihnen überhaupt nichts zurückgezahlt. Wo habe ich denn da noch ein Gewissen?“ Zu dieser Zeit hatte ich gerade eine neue Aufgabe übernommen und war mit den erforderlichen Fähigkeiten nicht vertraut. Es gab immer wieder Abweichungen und Fehler in meiner Arbeit, aber ich suchte weder nach Lösungen, noch fasste ich diese Dinge zusammen. Stattdessen fand ich sogar Ausreden für mich selbst und dachte, obwohl mein Zustand schlecht sei, hätte ich meine Pflichten trotzdem nicht aufgegeben. Weil sich mein Zustand nie änderte, erzielte ich bei meinen Pflichten keine Ergebnisse und wurde schließlich entlassen. Nach meiner Entlassung wollte ich wirklich so schnell wie möglich zu meinen Eltern zurückkehren, aber die Polizei jagte mich immer noch und ich konnte nicht zurück. Ich litt in dieser Zeit innerlich so sehr, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich aus diesem falschen Zustand herauskommen konnte. Eines Tages las ich eine Passage aus Gottes Wort, und mein Zustand begann sich zu wandeln. Der Allmächtige Gott sagt: „Was also die Menschen betrifft, egal, ob deine Eltern gewissenhaft für dich gesorgt oder sich hingebungsvoll um dich gekümmert haben, sie sind lediglich ihrer Verantwortung und Verpflichtung nachgekommen. Unabhängig davon, aus welchem Grund sie dich großzogen, es war ihre Verantwortung – da sie dich zur Welt brachten, sollten sie die Verantwortung für dich übernehmen. Kann man auf dieser Grundlage alles, was deine Eltern für dich getan haben, als Güte ansehen? Das kann man nicht, oder? (Richtig.) Dass deine Eltern ihrer Verantwortung dir gegenüber nachkommen, zählt nicht als Güte – zählt es als Güte, wenn sie ihrer Verantwortung gegenüber einer Blume oder Pflanze nachkommen, indem sie sie gießen und düngen? (Nein.) Das ist noch weiter von Güte entfernt. Blumen und Pflanzen wachsen im Freien besser – wenn man sie in den Boden pflanzt, und es Wind, Sonne und Regenwasser gibt, gedeihen sie noch besser. Wenn man sie in einen Topf im Haus pflanzt, wachsen sie nicht so gut und entwickeln sich nicht so gut wie im Freien! In welche Familie man auch hineingeboren wird, ist von Gott bestimmt. Du bist ein Mensch, der Leben besitzt, und Gott übernimmt die Verantwortung für jedes Leben, befähigt die Menschen zum Überleben und dazu, das Gesetz zu befolgen, an das sich alle Geschöpfe halten. Es ist nur so, dass du als Mensch in der Umgebung gelebt hast, in der deine Eltern dich großgezogen haben, also solltest du in dieser Umgebung aufgewachsen sein. Dass du in dieser Umgebung geboren wurdest, ist Gottes Bestimmung; dass du von deinen Eltern bis ins Erwachsenenalter großgezogen wurdest, ist ebenfalls Gottes Bestimmung. Jedenfalls kommen deine Eltern, wenn sie dich aufziehen, einer Verantwortung und Verpflichtung nach. Dich zu einem Erwachsenen heranzuziehen ist ihre Verpflichtung und Verantwortung, und das kann man nicht als Güte bezeichnen. Da man es nicht als Güte bezeichnen kann, kann man dann sagen, dass es etwas ist, was du genießen solltest? (Ja, das kann man.) Es ist eine Art Recht, das du genießen solltest. Du solltest von deinen Eltern großgezogen werden, denn bevor du das Erwachsenenalter erreichst, ist die Rolle, die du spielst, die eines Kindes, das großgezogen wird. Deshalb kommen deine Eltern dir gegenüber lediglich einer Art Verantwortung nach, die du einfach entgegennimmst, ganz bestimmt aber ist es keine Gunst oder Güte, die du von ihnen entgegennimmst. Kinder zu bekommen und zu umsorgen, sich zu vermehren und die nächste Generation aufzuziehen ist für jedes Lebewesen eine Art Verantwortung. Zum Beispiel müssen Vögel, Kühe, Schafe und sogar Tiger sich nach der Fortpflanzung um ihren Nachwuchs kümmern. Es gibt keine Lebewesen, die ihren Nachwuchs nicht aufziehen. Es mag einige Ausnahmen geben, aber diese bleiben uns unbekannt. Es handelt sich um ein natürliches Phänomen der Existenz von Lebewesen, es handelt sich um einen Instinkt, den Lebewesen haben, und kann nicht der Güte zugeschrieben werden. Sie halten sich lediglich an das Gesetz, das der Schöpfer für Tiere und Menschheit erlassen hat. Daher ist es keine Art von Güte, wenn deine Eltern dich aufziehen. Auf dieser Grundlage kann man sagen, dass deine Eltern nicht deine Gläubiger sind. Sie erfüllen dir gegenüber ihre Pflicht. Es spielt keine Rolle, wie viel Herzblut sie für dich aufwenden und wie viel Geld sie für dich ausgeben, sie sollten nicht von dir verlangen, sie zu entschädigen, denn als Eltern ist das ihre Verantwortung. Da es ihre Verantwortung und Verpflichtung ist, sollte es kostenlos sein, und sie sollten keine Entschädigung verlangen. Deine Eltern haben dich großgezogen, womit sie lediglich ihrer Verantwortung und Verpflichtung nachgekommen sind, was unentgeltlich sein sollte und kein Geschäft. Das heißt, du brauchst mit deinen Eltern nicht im Sinne der Idee von Entschädigung umzugehen oder deine Beziehung zu ihnen danach auszurichten. Wenn du deine Eltern gemäß dieser Idee behandelst, dich bei ihnen revanchierst und deine Beziehung zu ihnen dementsprechend ausrichtest, dann ist das unmenschlich. Gleichzeitig wirst du dadurch wahrscheinlich von deinen fleischlichen Gefühlen eingeschränkt und gefesselt, und es ist schwierig für dich, aus diesen Verstrickungen herauszukommen, so sehr, dass du vielleicht sogar vom Weg abkommst. Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger, daher bist du nicht verpflichtet, alle ihre Erwartungen zu erfüllen. Du bist nicht verpflichtet, die Rechnung für ihre Erwartungen zu begleichen. Sie können ihre eigenen Erwartungen haben, aber du musst deine eigenen Entscheidungen treffen. Gott hat dir einen Lebensweg vorgegeben, Er hat ein Schicksal für dich arrangiert, und diese Dinge haben rein gar nichts mit deinen Eltern zu tun“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass jede Spezies, die sich fortpflanzt, alles Mögliche tun wird, um ihre Nachkommen aufzuziehen und zu versorgen. Das ist das Gesetz und die Ordnung, die Gott für alle Lebewesen festgelegt hat. Es ist eine Verantwortung und Pflicht, aber es kann nicht als Güte angesehen werden. Genau wie im Tierreich, ob wilde Tiger und Löwen oder sanfte Rehe und Antilopen, sie alle ziehen nach der Fortpflanzung ihre Jungen auf und suchen Futter für sie. Manchmal hungern sie sogar selbst, um ihre Jungen rechtzeitig zu füttern, bis diese selbstständig überleben können. Das sind Instinkte. Ich dachte auch an das Geflügel, das wir zu Hause hielten. Nachdem die Küken geschlüpft waren, beschützte und versorgte die Henne sie immer. Bei der Futtersuche ließ sie die Küken zuerst fressen. Wenn Gefahr drohte, stürzte die Henne nach vorne, und an regnerischen oder heißen Tagen, wenn es keinen Unterschlupf gab, nahm die Henne lieber eigenes Leid in Kauf, um die Küken unter ihren Flügeln zu schützen. Wenn die Küken erwachsen wurden und in der Lage waren, für sich selbst zu sorgen, verließen sie von Natur aus die Henne, und damit hatte die Henne ihre Verantwortung erfüllt. Ich erkannte, dass das Aufziehen von Nachkommen ein von Gott für Tiere und Menschen festgelegtes Überlebensgesetz ist; es ist eine Verantwortung und eine Verpflichtung. Es ist ein selbstloser Akt, der keine Gegenleistung erfordert. Als mir diese Dinge klar wurden, fiel mir die Last, meinen Eltern ständig etwas schuldig zu sein, plötzlich vom Herzen. Ich hatte die Erziehung durch meine Eltern immer als Güte betrachtet und das Gefühl gehabt, dies sei eine Schuld, die ich im Laufe meines Lebens zurückzahlen müsse. Das lastete schwer auf mir und brachte mir Erschöpfung und Schmerz. Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte ich mich innerlich befreit. Dass meine Eltern mich großzogen, war ihre Verantwortung. Es konnte nicht als Güte gezählt werden und musste nicht zurückgezahlt werden. Außerdem haben meine Eltern mich nur versorgt und großgezogen; es war Gott, der mir wahrhaft das Leben gab. Hätte Gott mir kein Leben gegeben, hätte ich nicht überlebt. Ich dachte an meine Kindheit zurück, als ich ein schwaches Immunsystem hatte. Ich hatte oft Erkältungen und Fieber und bekam sogar eine Lungenentzündung. Der Arzt sagte meinen Eltern, sie sollten darauf achten, dass ich mich nicht wieder erkälte, da ein weiteres Fieber zu Tuberkulose führen könnte, aber meine Eltern waren hilflos. Doch seltsamerweise bekam ich danach nur noch Erkältungen und nie wieder Fieber. Meine Eltern fanden das unglaublich. Allmählich verbesserte sich meine Gesundheit ein wenig, und mein Immunsystem wurde stärker. Ohne Gottes Fürsorge und Schutz würde ich heute vielleicht nicht bei guter Gesundheit sein, selbst wenn meine Eltern sich bestens um mich gekümmert hätten. Gott ist es, der mir alles gegeben hat, und Ihm allein sollte ich es vergelten. Aber ich war nicht nur undankbar, sondern widersetzte mich Gott auch und gab Ihm Widerworte, weil ich nicht in der Lage war, mich um meine Eltern zu kümmern. Ich hatte überhaupt kein Herz, mich Gott zu unterwerfen. Ich war wirklich aufsässig!

Später fragte ich mich: „Wenn das Tun meiner Pflichten mit der kindlichen Pflicht gegenüber meinen Eltern in Konflikt steht, wie sollte ich dann richtig praktizieren?“ Ich las zwei Passagen aus Gottes Worten, die mir halfen, die Grundsätze der Praxis in dieser Hinsicht zu verstehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Tatsächlich ist es nur eine Art von Verantwortung, seine Eltern zu ehren, und reicht nicht an das Praktizieren der Wahrheit heran. Sich Gott zu unterwerfen bedeutet, die Wahrheit zu praktizieren, Gottes Auftrag anzunehmen ist eine Erscheinungsform der Unterwerfung unter Gott und diejenigen, die allem entsagen, um ihre Pflichten zu tun, sind Anhänger Gottes. Kurz gesagt, die wichtigste Aufgabe, die vor dir liegt, ist, deine Pflicht gut zu erfüllen. Das ist das Praktizieren der Wahrheit, und es ist eine Erscheinungsform der Unterwerfung unter Gott. Was ist also die Wahrheit, die die Menschen jetzt in erster Linie praktizieren sollten? (Ihre Pflicht auszuführen.) Das ist richtig, treu seine Pflicht auszuführen, heißt, die Wahrheit zu praktizieren. Wenn ein Mensch seine Pflicht nicht aufrichtig ausführt, dann schuftet er nur“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (4)). „Wenn es aufgrund deines Lebensumfelds und des Kontexts, in dem du dich wiederfindest, keinen Widerspruch darstellt, deine Eltern zu ehren und Gottes Auftrag zu vollenden und deine Pflicht auszuführen – oder, mit anderen Worten, wenn die Ehrung deiner Eltern deine treue Pflichtausführung nicht beeinträchtigt – dann kannst du beides gleichzeitig praktizieren. Du musst dich nicht nach außen hin von deinen Eltern trennen, und du musst ihnen nicht nach außen hin entsagen oder sie ablehnen. In welcher Situation trifft das zu? (Wenn es keinen Widerspruch darstellt, seine Eltern zu ehren und seine Pflicht auszuführen.) Das ist richtig. Mit anderen Worten, wenn deine Eltern nicht versuchen, deinen Glauben an Gott zu behindern, und sie ebenfalls gläubig sind und dich wirklich unterstützen und ermutigen, deine Pflicht treu auszuführen und Gottes Auftrag zu vollenden, dann ist deine Beziehung zu deinen Eltern keine fleischliche Beziehung zwischen Verwandten im üblichen Sinne des Wortes, sondern eine Beziehung zwischen Brüdern und Schwestern der Kirche. In diesem Falle musst du neben deiner Interaktion mit ihnen als Brüder und Schwestern der Kirche auch ein paar deiner Pflichten als Kind ihnen gegenüber erfüllen. Du musst dich ein bisschen mehr um sie kümmern. Solange das keine Auswirkung auf deine Pflichtausführung hat, das heißt, solange dein Herz nicht durch sie eingeschränkt wird, kannst du deine Eltern anrufen, um sie zu fragen, wie es ihnen geht, und um dich ein wenig mehr um sie zu kümmern, du kannst ihnen helfen, ein paar Schwierigkeiten zu beheben, und dich um einige ihrer Lebensprobleme kümmern und ihnen helfen, einige der Schwierigkeiten zu beheben, die sie im Hinblick auf ihren Lebenseintritt haben – all das kannst du tun. Mit anderen Worten, wenn deine Eltern deinen Glauben an Gott nicht behindern, solltest du diese Beziehung zu ihnen aufrechterhalten, und du solltest deiner Verantwortung ihnen gegenüber nachkommen. Und warum solltest du dich um sie kümmern, für sie sorgen und sie fragen, wie es ihnen geht? Weil du ihr Kind bist. Da du diese Beziehung zu ihnen hast, hast du eine andere Art von Verantwortung, und du musst dich ein wenig öfter nach ihnen erkundigen und ihnen mehr Unterstützung zukommen lassen. Solange sich das nicht auf deine Pflichtausführung auswirkt und solange deine Eltern deinen Glauben an Gott und deine Pflichtausführung nicht behindern oder stören und sie dich auch nicht zurückhalten, ist es natürlich und angebracht, dass du deine Verantwortung ihnen gegenüber erfüllst, und du musst es in dem Umfang tun, in dem dein Gewissen dich dafür nicht rügt – das ist der Mindeststandard, dem du entsprechen musst. Wenn du deine Eltern zu Hause nicht ehren kannst, weil dich deine Umstände beeinflussen und behindern, dann musst du dich nicht an diese Vorschrift halten. Du solltest dich der Gnade von Gottes Orchestrierungen aussetzen und dich Seinen Anordnungen unterwerfen, und du musst nicht darauf bestehen, deine Eltern zu ehren. Verurteilt Gott das? Gott verurteilt das nicht; Er zwingt Menschen nicht dazu. … Wenn du deine Eltern ehrst, während du inmitten deiner Gefühle lebst, dann erfüllst du deine Verantwortung nicht und hältst dich nicht an Gottes Worte, weil du Gottes Auftrag aufgegeben hast und nicht jemand bist, der dem Weg Gottes folgt. Wenn du auf so eine Situation triffst und sie nicht zu Verzögerungen deiner Pflicht führt oder deine treue Pflichtausführung beeinträchtigt, dann kannst du tun, wozu du imstande bist, um deinen Eltern gegenüber Respekt zu zeigen, und du kannst der Verantwortung nachkommen, zu der du fähig bist. Kurz gesagt: Das sollten die Menschen im Rahmen ihrer Menschlichkeit tun und dazu sollten sie im Rahmen ihrer Menschlichkeit fähig sein. Wenn du dich von deinen Gefühlen gefangen nehmen lässt und das die Ausführung deiner Pflicht aufhält, dann steht das völlig im Widerspruch zu Gottes Absichten. Gott hat das nie von dir verlangt, Gott verlangt nur, dass du deiner Verantwortung gegenüber deinen Eltern nachkommst, das ist alles. Das bedeutet, Respekt gegenüber den Eltern zu haben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (4)). Gott erklärt die Grundsätze für den Umgang mit den Eltern sehr klar, besonders wenn Gott sagt: „Tatsächlich ist es nur eine Art von Verantwortung, seine Eltern zu ehren, und reicht nicht an das Praktizieren der Wahrheit heran. Sich Gott zu unterwerfen bedeutet, die Wahrheit zu praktizieren, Gottes Auftrag anzunehmen ist eine Erscheinungsform der Unterwerfung unter Gott und diejenigen, die allem entsagen, um ihre Pflichten zu tun, sind Anhänger Gottes.“ Diese Worte ließen mich erkennen, dass die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun das Allerwichtigste ist, wichtiger als alles andere. Ich kann meine Eltern ehren, solange es meine Pflicht nicht beeinträchtigt, aber egal, wie gut ich meine Eltern ehre, erfülle ich nur meine Verantwortung als Tochter, und es kann nicht als Praktizieren der Wahrheit angesehen werden. Meine Eltern glauben beide an Gott und unterstützen mich bei meiner Pflicht, und meine Sorge und Zuneigung für sie sind Ausdruck von Menschlichkeit und Gewissen. Unter angemessenen Umständen sollte ich mich so gut wie möglich um sie kümmern, so wie ich nach meiner Rückkehr nach Hause nach besten Kräften die Hausarbeit übernehmen würde, und wenn meine Eltern krank wären, wäre ich auch an ihrer Seite, um sie zu pflegen. Aber wenn die Umstände es nicht erlauben, sollte ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und nicht auf meinem eigenen Willen bestehen. Ich dachte an jene westlichen Missionare, die ihre Familien, Eltern und Kinder verließen, um Tausende von Meilen nach China zu reisen und das Evangelium des Herrn Jesus zu verbreiten. Sie dachten nicht an ihre Eltern oder Kinder, sondern daran, wie sie Gottes Auftrag erfüllen und mehr Menschen helfen konnten, Gottes Erlösung zu empfangen. Sie konnten Gottes Absichten berücksichtigen und ihre Pflichten erfüllen. Das bedeutet es, Gewissen und Vernunft zu haben. Ich dachte auch daran, dass unsere Familie das Werk Gottes der letzten Tage annehmen durfte und die Gelegenheit bekam, gerettet zu werden. Hätten uns nicht Brüder und Schwestern das Evangelium gepredigt, wie hätten wir dann Gottes Errettung empfangen können? Wenn ich mich nur mit fleischlicher Zuneigung zufriedengeben und meine Pflicht nicht tun würde, dann wäre ich ein wirklich egoistischer Mensch ohne Menschlichkeit, und ich würde von Gott verurteilt und verabscheut werden.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Wort, die mein Herz noch mehr erhellte. Gott sagt: „Die Beziehung mit den Eltern ist für einen Menschen die Beziehung, die emotional am schwierigsten zu bewältigen ist, aber tatsächlich ist sie nicht völlig unbewältigbar. Nur auf der Grundlage, dass sie die Wahrheit verstehen, können Menschen richtig und vernünftig mit dieser Angelegenheit umgehen. Gehe nicht von der emotionalen Perspektive aus und gehe nicht von den Erkenntnissen oder den Perspektiven weltlicher Menschen aus. Behandele deine Eltern stattdessen auf die richtige Art und Weise gemäß den Worten Gottes. Welche Rolle Eltern tatsächlich spielen, was Kinder ihren Eltern wirklich bedeuten, welche Haltung Kinder gegenüber ihren Eltern haben sollten, und wie Menschen die Beziehung zwischen Eltern und Kindern handhaben und behandeln sollten – diese Dinge sollten Menschen weder basierend auf Gefühlen behandeln, noch sollten sie von falschen Ideen oder Standpunkten oder vorherrschenden Ansichten beeinflusst werden; sie sollten sie basierend auf den Worten Gottes korrekt erfassen und behandeln. Wenn du es nicht schaffst, in der Umgebung, die Gott bestimmt hat, irgendeiner deiner Verantwortungen gegenüber deinen Eltern nachzukommen, oder wenn du überhaupt keine Rolle in ihrem Leben spielst, ist das dann ein Mangel an Ehrerbietung deinen Eltern gegenüber? Wird dich dein Gewissen anklagen? Alle deine Nachbarn, Klassenkameraden und Verwandten werden dich hinter deinem Rücken beschimpfen und kritisieren. Sie werden dich ein Kind nennen, das seine Eltern nicht ehrt und sagen: ‚Deine Eltern haben seit du klein warst so viel für dich geopfert, so viel von ihrem Herzblut für dich aufgewendet und so viel für dich getan, und du, das undankbare Kind, verschwindest einfach spurlos und meldest dich nicht einmal, um ihnen zu sagen, dass du in Sicherheit bist. Du kommst nicht nur nicht zum Neujahrsfest zurück, sondern rufst auch nicht einmal an oder schickst einen Gruß an deine Eltern.‘ Jedes Mal, wenn du solche Worte hörst, blutet und weint dein Gewissen, und du fühlst dich verurteilt: ‚Oh, sie haben recht.‘ Dein Gesicht errötet vor Hitze, und dein Herz zittert, als würde es von Nadeln durchstochen. Hattest du schon einmal derartige Gefühle? (Ja, früher.) Haben die Nachbarn und Verwandten recht, wenn sie sagen, dass du deine Eltern nicht ehrst? (Nein. Ich bin nicht respektlos meinen Eltern gegenüber.) … Zunächst einmal entscheiden sich die meisten Menschen teilweise aufgrund der übergreifenden sachlichen Umstände, die es erforderlich machen, dass sie ihre Eltern verlassen, ihr Zuhause zu verlassen, um ihre Pflichten auszuführen; sie können nicht an der Seite ihrer Eltern bleiben, um sich um sie zu kümmern und sie zu begleiten. Es ist nicht so, dass sie ihre Eltern freiwillig verlassen; das ist der sachliche Grund. Zum anderen gehst du subjektiv gesehen nicht deshalb von zu Hause fort, um deine Pflichten auszuführen, damit du deiner Verantwortung gegenüber deinen Eltern entgehen kannst, sondern weil du von Gott dazu berufen wurdest. Um mit dem Wirken Gottes zu kooperieren, Seine Berufung anzunehmen und die Pflichten eines geschaffenen Wesens ausführen zu können, blieb dir keine andere Wahl, als deine Eltern zu verlassen; du konntest nicht an ihrer Seite bleiben, um sie zu begleiten und dich um sie zu kümmern. Du hast sie nicht verlassen, um dich deinen Verantwortungen zu entziehen, richtig? Sie zu verlassen, um dich deinen Verantwortungen zu entziehen, und sie verlassen zu müssen, um Gottes Ruf zu folgen und deine Pflichten auszuführen – ist die Natur dieser beiden Gegebenheiten nicht völlig verschieden? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass ich Menschen und Dinge nicht gemäß der Wahrheit und Gottes Worten betrachtet hatte. Ich war von der traditionellen Kultur beeinflusst und hatte Sprüche wie „Die Eltern zu ehren ist eine Tugend, die es über alles zu erheben gilt“ und „Ein Mensch, der seine Eltern nicht ehrt, ist niedriger als ein Tier“ als etwas Positives angesehen. Ich hatte geglaubt, dass ich gewissenlos, unmenschlich und absolut undankbar sei, wenn ich wegen meiner Pflicht nicht nach Hause gehen konnte, um mich um meine Eltern zu kümmern. Als ich von Verwandten kritisiert wurde, fühlte ich mich zutiefst schuldig. Jetzt sah ich, dass ich das Wesen der Sache nicht durchschaut hatte. In Wirklichkeit konnte ich mich nur deshalb nicht um meine Eltern kümmern, weil die Verfolgung durch die KPCh mich daran hinderte, nach Hause zurückzukehren. Das war keine Vernachlässigung meiner kindlichen Pflicht. Wenn die Umstände es erlaubt hätten und ich mich nur um meine eigenen Interessen gekümmert und meine Verantwortung als Tochter vernachlässigt hätte, dann wäre ich meiner kindlichen Pflicht wirklich nicht nachgekommen. Ich erkannte, dass ich keine Wahrheit besaß und nicht zwischen Positivem und Negativem unterscheiden konnte. Ich war so erbärmlich!

Dann fiel mir eine Passage aus Gottes Wort wieder ein: „Unabhängig davon, welche Pflicht jemand ausführt, sie ist das Richtigste, was er tun kann, das Schönste und Gerechteste inmitten der Menschheit. Als geschaffene Wesen sollten die Menschen ihre Pflicht erfüllen, und nur dann können sie die Anerkennung des Schöpfers erhalten. Geschaffene Wesen leben unter der Herrschaft des Schöpfers, und sie akzeptieren alles, was von Gott bereitgestellt wird, und alles, was von Gott kommt, also sollten sie ihren Verantwortungen und Verpflichtungen nachkommen. Das ist vollkommen normal und gerechtfertigt und wurde von Gott bestimmt. Daraus ist ersichtlich, dass die Erfüllung der Pflicht geschaffener Wesen gerechter, schöner und edler ist, als alles andere, das sie tun, während sie auf Erden leben; nichts inmitten der Menschheit ist bedeutungsvoller oder würdiger, und nichts verleiht dem Leben einer geschaffenen Person einen größeren Sinn und Wert als die Erfüllung der Pflicht eines geschaffenen Wesens. Auf Erden ist nur die Gruppe von Menschen, die die Pflicht eines geschaffenen Wesens wahrhaft und aufrichtig erfüllt, diejenige, die sich dem Schöpfer unterwirft. Diese Gruppe folgt nicht den weltlichen Trends; sie unterwirft sich der Führung und Leitung Gottes, hört nur auf die Worte des Schöpfers, nimmt die Wahrheiten an, die vom Schöpfer zum Ausdruck gebracht werden, und lebt nach den Worten des Schöpfers. Dies ist das wahrhaftigste, überwältigendste Zeugnis, und es ist das beste Zeugnis des Glaubens an Gott“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, erhellte sich mein Herz sehr, und ich verstand, dass das Tun unserer Pflichten die höchste Verantwortung von geschaffenen Wesen ist und dass es wichtiger ist als alles andere, was wir tun könnten. Das Tun unserer Pflichten macht den Wert und den Sinn unseres Lebens aus. Als ich das erkannte, fühlte ich mich Gott gegenüber in der Schuld. Ich musste meine Pflichten gewissenhaft tun und durfte mich nicht länger von der traditionellen Kultur fesseln lassen. Egal, wie meine Verwandten mich kritisierten, ich musste meinen Pflichten Vorrang geben. Ich erkannte, dass Gott das Schicksal meiner Eltern längst vorherbestimmt hatte. Obwohl ich nicht an ihrer Seite war, würden meine Verwandten helfen, sich um sie zu kümmern, und manchmal würden die Brüder und Schwestern sie besuchen kommen. Im Angesicht von Krankheit und der Verfolgung durch den großen roten Drachen mussten meine Eltern ihre Lektionen lernen, und Gott wollte auch ihr Zeugnis. Ich war nun bereit, meine Eltern Gott anzuvertrauen und mich in allen Dingen Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen. Nachdem ich diese Dinge erkannt hatte, fühlte sich mein Herz entspannt und befreit an, und ich ließ allmählich meine Sorgen und Bedenken um meine Eltern los. Dank sei Gott!


16. Entschlossen sein, den Weg des Glaubens an Gott zu beschreiten

Von Yixin, China

Chen Xiao hatte eine liebevolle und glückliche kleine Familie und ihr Mann liebte sie über alles. Sie kam auch sehr gut mit ihren Schwiegereltern und Nachbarn aus, und ihre Verwandten und Nachbarn beneideten sie sehr. Im Frühjahr 2008 hatte Chen Xiao das Glück, das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage anzunehmen. Dadurch, dass sie Gottes Worte las, verstand Chen Xiao, dass die Menschen von Gott geschaffen sind, dass der Sonnenschein, die Luft und der Regen, über die sie sich freuen, alle von Gott bereitgestellt werden, und dass sie als geschaffenes Wesen ihre Pflicht tun müsse, Gottes Evangelium zu verbreiten und dadurch mehr Menschen vor Gott zu bringen, damit sie Seine Errettung annehmen. Chen Xiao schloss sich freudig den Reihen derer an, die das Evangelium predigten. Diese gute Situation war jedoch nicht von langer Dauer, da die KPCh danach strebte, Gottes Kirche auszulöschen, indem sie zahlreiche Gerüchte konstruierte, um die Kirche des Allmächtigen Gottes zu verleumden und zu diffamieren, und willkürliche Verhaftungen derjenigen veranlasste, die an den Allmächtigen Gott glaubten. Ihr Ehemann, der auswärts arbeitete, fiel auf die Gerüchte herein und riet Chen Xiao oft am Telefon, ihren Glauben aufzugeben, und auch ihre Familie begann, sie zu bedrängen und unter Druck zu setzen.

An einem Nachmittag im Winter 2010, nicht lange nachdem Chen Xiao vom Verkünden des Evangeliums nach Hause gekommen war, kam ihr älterer Bruder an, zeigte auf Chen Xiao und fragte: „Glaubst du immer noch an Gott und gehst herum, um das Evangelium zu predigen? Glaub ja nicht, dass ich ein Idiot bin! Der Staat erlaubt diesen Glauben an Gott nicht, und wenn du wirklich verhaftet wirst, werden wir uns nicht mehr in der Öffentlichkeit zeigen können!“ Während er sprach, holte er sein Handy heraus, um ihre Eltern anzurufen. Es dauerte nicht lange, bis sie alle eingetroffen waren. Chen Xiao wurde klar, dass ihr Bruder ihre Eltern herbeigeholt hatte, um sie davon abzuhalten, an Gott zu glauben, und so rief sie Gott in ihrem Herzen an, um zu verhindern, dass ihr Herz gestört würde. Ihre Mutter flehte sie an: „Schatz, dein Glaube macht mir den ganzen Tag Sorgen. Ich habe Angst, dass du eines Tages von der Polizei verhaftet wirst und dass unsere ganze Familie darunter leiden wird. Du solltest auf deine Mutter hören, gib doch einfach deinen Glauben da auf.“ Als Chen Xiao sah, wie ihre Mutter so eindringlich mit ihr sprach, dachte sie: „Es war nicht einfach für sie, mich großzuziehen, und jetzt mache ich ihr Sorgen und Angst. Ist das nicht respektlos von mir?“ Chen Xiao konnte es nicht mehr ertragen, ihrer Mutter ins Gesicht zu sehen, und wandte den Blick ab. In diesem Moment sagte ihr Vater ernst, während er rauchte: „Hör zu, Kind! Tu einfach, was wir sagen. Wie man so schön sagt: ‚Man setzt sich auf eigene Gefahr über seine Ältesten hinweg.‘ Wie sollen gute Menschen in unserer Welt überleben? Wir haben keine mächtigen Verwandten, wenn du also wirklich verhaftet wirst, wirst du nicht nur leiden, sondern auch eine Geldstrafe erhalten, und wenn es schlecht läuft, könntest du alles verlieren. Während der Kulturrevolution wurde dein Großonkel von der Regierung verhaftet, weil er Teil einer ‚religiösen Gesellschaft‘ war, und wurde zu einer langen Haftstrafe verurteilt. Er wäre im Gefängnis fast gestorben. Ein weiser Mann weiß, wann er sich zurückziehen muss, und sollte keine Eier gegen Steine werfen! Kind, hör mir einfach zu und gib diesen Glauben auf. Lass uns einfach ruhig leben, damit die ganze Familie nicht mit hineingezogen wird.“ Chen Xiao konnte es nicht ertragen, dass ihre alten Eltern sich so viele Sorgen machten, und machte sich Sorgen, was sie tun würde, wenn sie wirklich von der Polizei verhaftet würde und ihre Familie mit hineingezogen würde. Auf der einen Seite standen ihre alten Eltern, und auf der anderen Seite der Glaube an den wahren Gott und das Beschreiten des richtigen Weges. Chen Xiao befand sich in einem Dilemma. Dann sagte ihr Bruder mit fester Stimme: „Die KPCh-Regierung ist atheistisch. Du wirst keinen Frieden haben, solange du an Gott glaubst. Nicht nur du wirst leiden, sondern auch unsere ganze Familie wird mit hineingezogen werden. Musst du so dickköpfig sein? Hör einfach auf unsere Eltern und gib diesen Glauben auf.“ In diesem Moment befand sich Chen Xiao in einem Zustand der Verwirrung und war sich nicht sicher, wie sie weiter vorgehen sollte. Sie konnte nur still in ihrem Herzen beten: „Gott, ich fühle mich schwach angesichts der Widerstände meiner Familie. Bitte erleuchte und leite mich.“ Nach dem Gebet erinnerte sich Chen Xiao an eine Passage aus Gottes Worten: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese aus menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen entstanden wären. Aber hinter den Kulissen ist jede Stufe des Werkes und alles, was geschieht, eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Chen Xiao verstand aus Gottes Worten, dass, während es so aussah, als würde ihre Familie sie behindern, es in Wirklichkeit Satan war, der den störenden Einfluss ihrer Familie dazu benutzen wollte, Gott zu verlassen und zu verraten, wodurch sie ihre Chance auf Errettung verlieren würde. Satan ist wirklich heimtückisch und böswillig! Außerdem liegt das Schicksal eines jeden in Gottes Händen, und die Dinge, die er erleben, und die Schmerzen, die er im Leben erleiden sollte, sind alle von Gott vorherbestimmt worden. Ob sie verhaftet werden würde oder ob ihre Familie mit hineingezogen werden würde, war ebenfalls von Gott entschieden worden. Sie musste alles Gott anvertrauen und sich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Chen Xiao dankte Gott still für Seine Leitung und fasste einen Entschluss: Egal wie sehr ihre Familie sie behindern würde, sie würde sich ihr niemals beugen und würde sich dadurch weigern, Satans Pläne gelingen zu lassen. Sie sagte mit fester Stimme zu ihrer Familie: „Ich glaube an Gott und beschreite den richtigen Weg. Ich tue keine illegalen Dinge und beteilige mich nicht an der Politik. Ich predige das Evangelium, um mehr Menschen zur Errettung vor Gott zu bringen. Das ist eine gute Sache! Ihr traut euch nicht, an Gott zu glauben, weil ihr Angst habt, verhaftet zu werden, also werde ich euch nicht zwingen, aber ich lasse nicht zu, dass ihr meinen Glauben stört. Ich bin entschlossen, bis zuletzt an Gott zu glauben.“ Als ihr Mann dies hörte, machte er ein hilfloses Gesicht und rauchte mit gesenktem Kopf weiter. Als sie Chen Xiaos feste Entschlossenheit sahen, gingen ihre Eltern verärgert. Ihr Bruder sagte dann barsch zu Chen Xiaos Ehemann: „Wenn sie nicht auf dich hört und an ihrem Glauben festhält, brich ihr die Beine!“ Nachdem er dies gesagt hatte, stürmte er wütend davon. Nachdem sie die Worte ihres Bruders gehört hatte, war Chen Xiao verängstigt und verwirrt: „Aber du bist mein Bruder! Mein Glaube an Gott ist eine gute Sache, wie kannst du so herzlos zu mir sein?“ Als sie darüber nachdachte, dass der Glaube an Gott bedeutet, Missverständnisse und Ablehnung von Verwandten zu ertragen, fragte sie sich, wie sie den vor ihr liegenden Weg gehen sollte. Chen Xiao fühlte sich ein wenig schwach und rief Gott in ihrem Herzen eilig zu: „Gott, bitte gib mir Glauben und Kraft und leite mich auf dem vor mir liegenden Weg.“

Danach erinnerte sich Chen Xiao an eine Passage aus Gottes Worten: „Es gibt nicht eine Person unter euch, die durch das Gesetz geschützt ist – stattdessen werdet ihr durch das Gesetz sanktioniert. Noch problematischer ist, dass die Menschen euch nicht verstehen: Ob es nun eure Verwandten, eure Eltern, eure Freunde oder eure Kollegen sind, keiner davon versteht euch. Wenn ihr von Gott verlassen werdet, ist es euch unmöglich, auf Erden weiterzuleben, doch trotzdem können es die Menschen nicht ertragen, von Gott weg zu sein; dies ist die Bedeutung von Gottes Eroberung der Menschen und ist die Herrlichkeit Gottes“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ist das Werk Gottes so einfach, wie der Mensch es sich vorstellt?). Chen Xiao dachte über Gottes Worte nach und verstand, dass die KPCh Gott leugnet und sich Gott widersetzt, dass ein Mensch, der in einem atheistischen, von der KPCh regierten Land an Gott glaubt, sowohl Verfolgung und Verhaftungen durch die KPCh als auch fehlendes Verständnis und Ablehnung aus der eigenen Familie erleiden wird, und dass all diese Dinge unvermeidlich sind. In den letzten Tagen ist Gott gekommen, um die Wahrheit zu verkünden und die Menschheit zu retten, und die KPCh ist ein vehementer Gegner von Christus und verurteilt Ihn, indem sie Christen verhaftet und verfolgt und alle möglichen verachtenswerten Mittel einsetzt, um Menschen daran zu hindern, an Gott zu glauben und Ihm zu folgen. Überall hängen sie Banner und Plakate auf, konstruieren Gerüchte und diffamieren und diskreditieren die Kirche des Allmächtigen Gottes, konstruieren alle möglichen Lügen, um Gottes Werk zu verleumden und zu verurteilen. Sogar die Familienmitglieder von Christen werden unterdrückt und verfolgt, wobei der Glaube einer Person die ganze Familie mit hineinzieht. Dies geschieht, um Unzufriedenheit und Hass gegenüber Christen in ihren Familien zu schüren. Viele, die die Wahrheit nicht verstehen, wurden von der KPCh geblendet und wurden dadurch zu ihren Komplizen. Chen Xiao dachte, dass ihre eigene Familie durch diese haltlosen Gerüchte irregeführt und eingeschüchtert wurde. Aus Angst, mit hineingezogen zu werden, stellten sie sich hinter die KPCh und verfolgten und behinderten ihren Glauben an Gott, und stürzten dadurch eine einst glückliche Familie ins Chaos. Der Drahtzieher hinter all dem war die KPCh, dieses satanische Regime! Chen Xiao sah klar, dass die KPCh die Inkarnation Satans war, ein Dämon, der Menschen verschlingt! Sie hasste diesen Dämon aus tiefstem Herzen und fasste den Entschluss, sich von seinen Fesseln und Beschränkungen zu befreien, um Gott für immer zu folgen.

Eines Tages im Winter 2011 ging Chen Xiao nach dem Frühstück hinaus, um das Evangelium zu predigen. Während ihr Mann mit Freunden etwas trinken ging, provozierte ein Freund Chen Xiaos Ehemann und sagte: „Der Staat erlaubt es den Menschen nicht, an Gott zu glauben. Chen Xiao glaubt an Gott und predigt überall das Evangelium, und wenn du sie nicht im Zaum hältst und sie am Ende verhaftet wird, könnte das Ärger für dich bedeuten!“ Mittags kehrte Chen Xiao nach Hause zurück und als sie sah, wie ihr Mann in ihren Sachen herumwühlte, stockte ihr der Atem. Ihr Mann fand ein Stück Papier unter dem Brett, das zum Schneidern verwendet wurde und auf dem die Worte Gottes geschrieben standen. Während er es zerriss, brüllte er: „Wie oft habe ich es dir schon gesagt? Der Staat erlaubt keinen Glauben an Gott, und trotzdem glaubst du noch immer! Warum willst du nicht zuhören?“ Während er dies sagte, schlug er Chen Xiao mehrmals gegen die Brust. Chen Xiao wich ein paar Schritte vor den Schlägen zurück, fasste sich dann aber wieder und sagte wütend: „Ich tue niemandem weh, wenn ich an Gott glaube, warum lässt du mich nicht einfach an Gott glauben?“ Als Chen Xiao dies sagte, begann ihr Mann, ihr heftig gegen das Bein zu treten, und während er dies tat, sagte er: „Wenn ich ausgehe, lachen mich meine Freunde aus, weil ich nicht imstande bin, meine eigene Frau unter Kontrolle zu halten. Ich verliere mein Gesicht! Ich werde ihnen zeigen, wer die Kontrolle hat!“ Ihr Sohn eilte herbei, um einzugreifen, aber der Ehemann trat sie weiter, und Chen Xiao taumelte und wäre beinahe gestürzt. Um den Schlägen ihres Mannes zu entkommen, rannte Chen Xiao zur Tür hinaus. Ihr Mann lief ihr schnell nach, hob einen Ziegelstein vom Straßenrand auf und warf ihn nach Chen Xiao, wobei er sie an der Ferse traf. Sie rannte um ihr Leben, und als sie sich umschaute, sah sie, dass ihr Mann sie mit einem dicken, meterlangen Stock verfolgte. Chen Xiao geriet in Panik und kam nicht weit auf ihrer Flucht, als sie von ihrem Mann mit dem Stock niedergeschlagen wurde. Ihr Mann erhob den Stock erneut und schlug wie in Raserei auf Chen Xiao ein, während er sie beschimpfte: „Ich werde dich zu Tode prügeln, wenn du deinen Glauben nicht aufgibst!“ Er hörte erst auf, als der Stock entzweibrach. Chen Xiao rief in ihrem Herzen weiter zu Gott, und dann kam ein Nachbar heraus und zog ihren Mann weg. Chen Xiao war so schwer geschlagen worden, dass sie am ganzen Körper unerträgliche Schmerzen hatte. Sie kam mühsam auf die Beine und humpelte zum Haus ihrer älteren Schwester. Als ihre Schwester sah, dass Chen Xiaos Arme und Beine voller Blutergüsse waren, war sie untröstlich und sagte mit Tränen in den Augen: „Du tust doch nichts, als an deinen Gott zu glauben, und doch ist dein Mann so grausam! Wie konnte er dich nur so schlagen?“

In dieser Nacht lag Chen Xiao im Bett, wälzte sich vor Schmerzen hin und her und konnte nicht schlafen. Sie dachte daran, wie glücklich ihre Familie früher gewesen war, und dass ihr Mann nie mit ihr gestritten hatte. Aber nur wegen ihres Glaubens an Gott hatte ihr Mann angefangen, sie zu schlagen und zu beschimpfen. Chen Xiao fühlte sich innerlich schwach und rief immer wieder zu Gott: „Gott, angesichts der Verfolgung und Ablehnung durch meine Familie und der Verhaftungen durch die KPCh fühle ich mich so schwach. Wie kann ich weitermachen?“ Nach dem Gebet erinnerte sich Chen Xiao an eine Passage aus den Worten Gottes, die sie bei einer Versammlung gelesen hatte: „Ihr erinnert euch vielleicht alle an diese Worte: ‚Denn unsre Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit.‘ Ihr alle habt diese Worte bereits zuvor gehört, jedoch hat niemand von euch ihre wahre Bedeutung verstanden. Heute seid ihr euch ihrer wahren Bedeutung zutiefst bewusst. Diese Worte werden durch Gott in den letzten Tagen erfüllt werden und sie werden in jenen erfüllt werden, die von dem großen roten Drachen in dem Land, in dem er zusammengerollt daliegt, brutal verfolgt worden sind. Der große rote Drache verfolgt Gott und ist der Feind Gottes, und so werden in diesem Land Menschen Demütigung und Verfolgung ausgesetzt, weil sie an Gott glauben. Und somit werden diese Worte in euch, dieser Gruppe von Menschen erfüllt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ist das Werk Gottes so einfach, wie der Mensch es sich vorstellt?). Als Chen Xiao über Gottes Worte nachdachte, verstand sie, dass nun, da Gott in den letzten Tagen gekommen ist, um zu wirken und die Menschen in dem Land zu retten, in dem der Widerstand gegen Gott und die Verfolgung der an Gott Glaubenden am stärksten ist, diejenigen, die an Gott glauben, diese Verfolgung und Trübsal erleben und diese Härten ertragen müssen. Gott nutzt solche Situationen, um den Menschen die Wahrheit zu vermitteln, indem Er ihnen ermöglicht, die böse, verachtenswerte, heimtückische und bösartige Natur des großen roten Drachen inmitten von Verfolgung und Trübsal zu erkennen und sein dämonisches Gesicht als Feind Gottes zu erkennen. Dies ermöglicht es den Menschen, ihn abzulehnen, ihm zu entsagen und in ihrem Zeugnis für Gott standhaft zu bleiben und dadurch Satan zu demütigen. Nur diejenigen, die nach Verfolgung und Trübsal in ihrem Zeugnis standhaft bleiben können, sind berechtigt, ewige Segnungen zu empfangen. Sie dachte auch darüber nach, wie der höchste Gott in ein atheistisches Land kam, um zu wirken und die Menschheit zu retten, wobei Er ertrug, von den Menschen der säkularen Welt verspottet, beleidigt, verleumdet, abgelehnt, verfolgt und gejagt zu werden. Er hatte keinen Ort, wo Er sein Haupt niederlegen konnte, und dennoch hat Er nie aufgegeben, die Menschheit zu retten. Chen Xiao dachte bei sich: „Was ist mein kleines Leiden im Vergleich dazu?“ Als sie dies dachte, merkte Chen Xiao, dass ihr Glaube zu klein war. Sie erkannte, dass sie aufgrund dieses kleinen Leidens negativ und schwach war und sogar Gott missverstand und sich über Ihn beschwerte, was bedeutete, dass es ihr wirklich an Gewissen und Vernunft fehlte! Sie erkannte auch, dass Leiden, um Errettung in ihrem Glauben zu erlangen, wertvoll und sinnvoll war, und sie dankte und lobte Gott immer wieder in ihrem Herzen! Als sie in ihrem Herzen ein stärkeres Gefühl der Befreiung verspürte, ließen auch die Schmerzen in ihrem Körper deutlich nach, und ehe sie sich versah, war sie eingeschlafen.

Am nächsten Morgen kehrte Chen Xiao nach Hause zurück. Ihr Mann zeigte auf sie und sagte: „Wenn du nur sagst, dass du deinen Glauben aufgibst, werde ich dich wie eine Prinzessin behandeln und für dich sorgen, und du musst nichts arbeiten. Wenn du deinen Glauben einfach aufgibst, kannst du tun, was immer du willst!“ Als Chen Xiao das hörte, dachte sie bei sich: „Seit wir verheiratet sind, arbeite ich unermüdlich, bleibe lange auf und arbeite hart, um Kleidung für andere herzustellen und so etwas zum Haushalt beizutragen. Ich habe mich so sehr verausgabt, dass ich von Gebrechen ganz gezeichnet bin, und ich habe meine Tage damit verbracht, mein Herz und meine Seele in diese Familie zu stecken. Nur wegen meines Glaubens hast du unsere eheliche Bindung missachtet und mich unbarmherzig geschlagen. Bist du überhaupt ein Mensch?“ Chen Xiao wurde klar, dass ihr Mann nicht eher ruhen würde, bis er sie dazu gezwungen hätte, Gott zu verraten. Je mehr sie darüber nachdachte, desto wütender wurde sie. Sie erinnerte sich an eine Passage aus Gottes Worten, die sie früher einmal gelesen hatte: „Warum liebt ein Ehemann seine Frau? Warum liebt eine Ehefrau ihren Ehemann? Warum sind Kinder ihren Eltern gegenüber pflichtbewusst? Warum sind Eltern in ihre Kinder vernarrt? Welcherlei Absichten hegen Menschen tatsächlich? Gilt ihre Absicht nicht der Erfüllung ihrer eigenen Pläne und egoistischen Wünsche? … Es gibt keine Beziehung zwischen einem gläubigen Ehemann und einer nichtgläubigen Ehefrau, und es gibt keine Beziehung zwischen gläubigen Kindern und nichtgläubigen Eltern; diese zwei Menschentypen sind völlig unvereinbar. Vor dem Eintritt in die Ruhe haben die Menschen eine fleischliche, familiäre Zuneigung, doch sobald sie in die Ruhe eingetreten sind, wird es keine erwähnenswerte fleischliche, familiäre Zuneigung mehr geben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Sie erinnerte sich auch daran, dass der Herr Jesus sagte: „So euch die Welt haßt, so wisset, daß sie mich vor euch gehaßt hat. Wäret ihr von der Welt, so hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich habe euch von der Welt erwählt, darum haßt euch die Welt“ (Johannes 15,18-19). Chen Xiao dachte über Gottes Worte nach. Sie dachte zurück, wie sie sich abgearbeitet hatte, um Geld zu verdienen und ihre Familie zu unterstützen, und wie sie sich sowohl um die Alten als auch um die Kinder gekümmert hatte. Nur wenn ihr Ehemann davon profitierte, zeigte er ihr seine Fürsorge. Nachdem sie Gott gefunden hatte, zeigte sich das wahre Gesicht ihres Mannes, denn er fürchtete, dass die Verhaftung seiner Frau durch die KPCh ihn mit hineinziehen und seine Interessen bedrohen würde. Er missachtete ihre eheliche Verbindung völlig, um seine eigenen Interessen zu schützen, und tat, was immer er konnte, um ihren Glauben an Gott zu behindern, griff sogar zu Gewalt. Da wurde Chen Xiao klar, dass ihr Mann überhaupt keine wahre Zuneigung für sie empfand. Gläubige und Nichtgläubige sind wirklich unvereinbar. Das Wesen ihres Mannes war das eines Teufels, der Gott hasst und sich Ihm widersetzt. Er war ein Feind Gottes. Als Chen Xiao daran dachte, verstand sie, wie sie praktizieren musste. Als sie sah, dass die Zeit für eine Versammlung näher rückte, sagte sie weise zu ihrem Mann: „Da du so grausam zu mir warst, sehe ich deutlich, was für ein Mensch du wirklich bist. Ich bin entschlossen, an Gott zu glauben! Mein ganzer Körper schmerzt noch von den Schlägen, die du mir versetzt hast, und ich muss mir eine Spritze und Medikamente holen.“ Nachdem sie dies gesagt hatte, ging Chen Xiao zur Versammlung.

Im Sommer 2017 ging Chen Xiao nach dem Frühstück wie üblich zu einer Versammlung. Nach der Versammlung, gerade als sie ihre Haustür erreichte, sah sie ihre Schwiegermutter und ihre Mutter draußen sitzen. Chen Xiao sah ihre blassen Gesichter, die immer noch von Tränen überströmt waren, aber sie wusste nicht, was passiert war. Als ihre Schwiegermutter Chen Xiao sah, sagte sie hastig zu ihr: „Heute Morgen kamen zwei Polizeiautos mit einer Gruppe von Beamten an, und sie sagten, jemand habe gemeldet, dass du an Gott glaubst, und sie wollten dich zur ‚Umerziehung‘ auf die Polizeiwache bringen. Ich sagte ihnen, dass du verreist bist, aber sie glaubten mir nicht und fragten immer wieder nach deinem Aufenthaltsort. Sie sagten auch, dass wir sie sofort anrufen müssen, wenn du zurückkommst, und wenn wir das nicht tun, werden sie sagen, dass wir einer Kriminellen Unterschlupf gewähren.“ Ihre Mutter wischte sich die Tränen ab und sagte zitternd: „Du bist gerade zurückgekommen, als die Polizei gegangen ist, das war wirklich knapp! Du solltest dich schnell bei deiner Schwester verstecken!“ Als Chen Xiao hörte, dass die Polizei gekommen war, um sie zu verhaften, wurde sie sehr nervös und ihr Herz raste. Ohne viel nachzudenken, eilte sie ins Haus, um die Bücher mit den Worten Gottes und einige Kleidungsstücke zu holen, und fuhr schnell mit ihrem E-Bike davon. Als ihr Mann hörte, dass die Polizei gekommen war, um Chen Xiao zu verhaften, ging er mit einem Cousin zum Haus von Chen Xiaos Schwester. Ihr Cousin riet ihr: „Die Regierung verhaftet derzeit überall Gläubige, und die Polizei sagte, dass der Glaube an Gott in China illegal ist. Solange es in der Familie jemanden gibt, der an Gott glaubt, werden die Kinder nicht an der Universität zugelassen oder dürfen nicht zum Militär gehen, und den Alten wird die Rente aberkannt. Wenn du weiter glaubst, reißt du die Älteren und Kinder mit dir in den Abgrund. Du musst an die ganze Familie denken.“ Ihr Mann sagte: „Letztendlich kann man den Tag nicht zur Nacht machen, und wenn du weiterhin an deinen Gott glaubst, wird unsere Familie nicht mehr weiterleben können!“ Chen Xiao fühlte sich etwas schwach, als sie die Worte ihres Mannes hörte, und sie dachte: „Unser Kind steht kurz vor der Aufnahmeprüfung für die Universität, und wenn mein Glaube verhindert, dass unser Kind zur Universität gehen kann und wenn meine Familie am Ende mit hineingezogen wird, dann wird meine Familie mir mit Sicherheit die Schuld geben.“ Chen Xiao fühlte, wie Bedrängnis sie überkam, daher betete sie inständig zu Gott: „Gott! Heute stelle ich mich dieser Situation mit Deiner Erlaubnis, und ich weiß, dass auch die KPCh in Deinen Händen liegt. Bitte erleuchte und leite mich, damit ich Deine Absicht verstehe.“ Nach dem Gebet erinnerte sich Chen Xiao an einige Passagen der Worte Gottes, die sie früher schon gelesen hatte: „Von dem Augenblick an, in dem du schreiend auf diese Welt kommst, beginnst du, deine Verantwortlichkeiten zu erfüllen. Um Gottes Plan und Seiner Vorherbestimmung willen spielst du deine Rolle und beginnst deine Lebensreise. Was auch immer dein Hintergrund sein mag und welche Reise auch immer vor dir liegt – es kann so oder so niemand den Orchestrierungen und Anordnungen des Himmels entgehen oder sein eigenes Schicksal kontrollieren, denn nur Er, der über alle Dinge herrscht, ist eines solchen Werkes fähig“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). „Welchen Beruf man im Leben auch verfolgt, was man tut, um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, und wie viel Reichtum man im Leben anhäuft, ist weder von den Eltern abhängig, noch von den Talenten, Anstrengungen oder Ambitionen eines Menschen, sondern vom Schöpfer vorgegeben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Chen Xiao kam durch Gottes Worte zur Erkenntnis, dass das Schicksal eines Menschen vom Himmel vorherbestimmt ist. Sie dachte: „Ich bin nur ein kleines geschaffenes Wesen, das sein Schicksal nicht kontrollieren kann. Mehr noch, liegt nicht auch das Schicksal meines Kindes in Gottes Händen? Ob mein Kind zur Universität gehen kann, wird nicht von einer Regierung oder einer Person bestimmt. Ob ich von der Polizei verhaftet werde, wird auch nicht von der Polizei bestimmt.“ Nachdem Chen Xiao dies verstanden hatte, wusste sie, wie sie praktizieren musste. Ob ihr Kind zur Universität gehen konnte oder ob sie verhaftet und inhaftiert werden würde, sie war bereit, all diese Dinge Gott anzuvertrauen und sich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen.

Chen Xiaos Ehemann sah ihren festen Willen, und dass sie entschlossen war, an ihrem Glauben festzuhalten. Er sagte zu ihr: „Du hast die Aufmerksamkeit der Polizei auf dich gezogen und musst dich verstecken. Du kannst dich nicht mehr hervorwagen. Warum kommst du nicht mit mir zur Arbeit nach Xinjiang, um dich dort vorerst zu verstecken?“ Chen Xiao erkannte, dass ihr Mann sie in die große Wüste bringen wollte, wo sie weder Gottes Worte lesen noch Versammlungen mit ihren Brüdern und Schwestern besuchen konnte. Sein Ziel war es immer noch, ihren Glauben an Gott zu unterbinden. Chen Xiao betete weiter in ihrem Herzen und bat Gott, ihr den Glauben zu geben, Satans Pläne zu durchkreuzen. Nach dem Gebet sagte sie mit fester Stimme: „Ich bin nicht bei guter Gesundheit und kann dort nicht arbeiten. Ich gehe nicht hin!“ Als er merkte, dass er sie nicht überzeugen konnte, sagte ihr Mann wütend: „Schau dich nur an, du hast die ganze Polizeistation verärgert, und unser Kind wird auch betroffen sein, wenn es um die Zulassung zur Universität geht. Ich kann es mir nicht leisten, deswegen mein Gesicht zu verlieren. Ich will die Scheidung!“ Als Chen Xiao ihren Mann dies sagen hörte, spürte sie einen heftigen Kampf in sich. Sie dachte: „Wenn mein Mann sich wirklich von mir scheiden lässt, wer wird sich dann um unser Kind kümmern? Wie soll ich dann zurechtkommen?“ Als Chen Xiao an diese Dinge dachte, fühlte sie tiefe Qualen. In ihrem Schmerz erinnerte sich Chen Xiao an ein Kirchenlied der Worte Gottes, das sie früher immer gesungen hatte:

Du solltest allem für die Wahrheit entsagen

1  Du musst für die Wahrheit Mühsal erleiden, du musst dich für die Wahrheit opfern, du musst für die Wahrheit Erniedrigungen ertragen, und um noch mehr von der Wahrheit zu erlangen, musst du dich noch mehr Leiden unterziehen. Das ist es, was du tun solltest. Du darfst die Wahrheit nicht um des Genusses eines harmonischen Familienlebens willen wegwerfen, und du darfst nicht ein ganzes Leben voller Würde und Integrität für den momentanen Genuss verlieren.

2  Du solltest all das anstreben, was schön und gut ist, und du solltest einen Lebensweg verfolgen, der bedeutungsvoller ist. Wenn du so ein banales und weltliches Leben führst und kein Ziel hast, nach dem du streben kannst, verschwendest du dann nicht dein Leben? Was kannst du von einem solchen Leben erlangen? Du solltest allen Freuden des Fleisches einer Wahrheit wegen entsagen und solltest nicht alle Wahrheiten für ein wenig Vergnügen wegwerfen. Solche Menschen haben keine Integrität oder Würde. Es gibt keinen Sinn in ihrem Dasein!

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Urteil

Chen Xiao verstand, dass man vergängliche fleischliche Genüsse aufgeben sollte, um die Wahrheit zu erlangen, seine Pflicht zu erfüllen und ein geschaffenes Wesen zu werden, das dem Standard entspricht, für Gott Zeugnis abzulegen, und dass das Leben nur dann einen Sinn hat. Sie sah, dass ihr Glaube an Gott und das Ausführen ihrer Pflicht der richtige Weg war und dass sie, wenn sie ihren Glauben an Gott aufgab, um sich körperlichen Freuden und dem Familienglück hinzugeben, es nicht verdienen würde, vor Gott zu leben, und ihre Chance auf Errettung verlieren würde. Also sagte Chen Xiao zu ihrem Mann: „Wenn du dich scheiden lassen willst, dann tu es. Selbst wenn wir uns scheiden lassen, werde ich immer noch an Gott glauben und Ihm für immer folgen!“ Ihr Mann war sprachlos und stürmte aus dem Haus ihrer Schwester. Später sahen ihr Mann und ihre Familie ein, dass Chen Xiao sich nicht beugen würde, egal wie sehr sie versuchen würden, sie zu behindern, daher hörten sie auf, sich Gedanken um ihren Glauben zu machen. Von da an konnte Chen Xiao ungehindert Versammlungen besuchen und ihre Pflicht tun.


17. Was hinter dem Anschein von Geschäftigkeit steckt

Von Daisy, Vereinigten Staaten

Im Dezember 2023 musste ich mich dem Zurechtstutzen stellen, weil ich meine Pflichten verantwortungslos ausgeführt hatte. Nachdem ich darüber nachgedacht hatte, erkannte ich, dass ich meine Pflicht damals wirklich verantwortungslos ausgeführt hatte. Ich war Kirchenleiterin, kümmerte mich aber nur um die Textarbeit und ignorierte alle anderen Aufgaben, für die ich nicht direkt verantwortlich war oder die sich nicht auf meinen Ruf und meinen Status auswirkten. Obwohl ich meine Zeit effizienter hätte nutzen können, um mehr Arbeit nachzuverfolgen, fand ich das zu mühsam und anstrengend, weshalb ich nicht bereit war, mich zusätzlich anzustrengen. Infolgedessen war mir nicht bewusst, dass es bei der Videoarbeit zu Verzögerungen gekommen war. Ich hatte wirklich keine echte Arbeit verrichtet. Als ich sah, dass das Haus Gottes mich nicht entließ, sondern mir die Chance gab, meine Pflichten weiter auszuführen, dachte ich: „Ich muss wahrhaft Buße tun und meine Schuld wiedergutmachen.“

Daraufhin verfolgte ich tagsüber den Dreh der Videos über Erfahrungszeugnisse nach und ordnete nachts Dokumente. Mein Terminplan war jeden Tag randvoll. Obwohl ich weniger Freizeit hatte, fühlte sich jeder Tag erfüllt an. In der Folgezeit blieb ich jede Nacht bis zwei oder drei Uhr wach und stand gegen sieben Uhr morgens wieder auf. Damals fühlte ich mich nicht müde. Ich dachte, wenn ich lange wach bliebe, könnte ich mehr Arbeit schaffen, was besser wäre, als mich wie früher der Bequemlichkeit hinzugeben. Später bemerkten die Schwestern in meinem Umfeld, dass ich oft lange aufblieb, und sahen meinen fahlen Teint, weshalb sie mir nahelegten, früher schlafen zu gehen. Eine andere Schwester fragte mich: „Du bleibst nachts so lange auf und ruhst dich mittags kaum aus. Hältst du das Tag für Tag durch?“ Ich dachte bei mir: „Meine Brüder und Schwestern haben also mein Leiden gesehen. Dann ist diese Mühsal es wert. Zumindest können alle meine reuevolle Haltung sehen und erkennen, dass ich jemand bin, der bei der Ausführung seiner Pflicht Leid ertragen kann und sich nicht der Bequemlichkeit hingibt.“ Als ich in dieser Zeit sah, dass einige Schwestern schon um elf Uhr ins Bett gingen, blickte ich in meinem Herzen auf sie herab und dachte: „Ihr gebt euch zu sehr der Bequemlichkeit hin! Wenn es darum geht, eure Pflichten auszuführen, seid ihr weder besorgt noch habt ihr es eilig – das bedeutet, dass ihr auf Gottes Absichten keine Rücksicht nehmt.“ Um ihnen zu zeigen, dass meine Einstellung zur Pflichtausführung anders war, blieb ich weiterhin lange auf und stand früh auf. Aber als die langen Nächte andauerten, stellten sich körperliche Probleme ein. Jeden Abend gegen elf oder zwölf Uhr fing mein Herz an, stark zu klopfen. Ich wusste, dass langes Aufbleiben schädlich für den Körper ist, und Gott hatte mehrfach darüber Gemeinschaft gehalten, wie wichtig ein normaler Schlafrhythmus ist. Aber ich dachte mir: „Wenn ich früh ins Bett gehen würde, was würden die Brüder und Schwestern dann von mir denken? Würden sie sagen: ‚Als du zurechtgestutzt wurdest, konntest du ein wenig Leid ertragen und einen kleinen Preis zahlen, aber mit der Zeit hat sich dein wahres Gesicht gezeigt, und nichts hat sich geändert‘?“ Ich wollte nicht, dass die Brüder und Schwestern diesen Eindruck von mir bekamen. Um das Image von jemandem aufrechtzuerhalten, der eine Last trägt, biss ich die Zähne zusammen und hielt durch, selbst wenn ich nachts sehr müde war. Mittags traute ich mich nicht, zu lange zu schlafen, aus Angst, die Brüder und Schwestern könnten sagen, ich würde dem Fleisch frönen. Manchmal, wenn ich keinen Mittagsschlaf machte und wirklich müde war, trank ich eine Tasse Kaffee, um wach zu bleiben. Manchmal, wenn ich bis spät in die Nacht arbeitete und sah, dass andere Brüder und Schwestern noch im Büro waren, machte ich absichtlich etwas Lärm, um sie wissen zu lassen, dass auch ich bis tief in die Nacht arbeitete. Wenn mir einige Brüder und Schwestern aus anderen Zeitzonen eine Nachricht schrieben, antwortete ich ihnen, selbst wenn ich schon im Bett lag. Wann immer sie sagten: „Es ist schon so spät und du schläfst immer noch nicht. Ruh dich aus!“, freute ich mich innerlich und dachte, dass die Brüder und Schwestern meine Bemühungen sehen könnten. Wenn der obere Leiter sich schließlich nach meiner Leistung erkundigte, würde meine Einstellung zur Ausführung meiner Pflichten als anständig gelten unabhängig vom Ergebnis meiner Arbeit. Selbst wenn es keinen Erfolg gab, der Fleiß war ja da. Sicherlich würden die Brüder und Schwestern mein reuevolles Verhalten loben und mich als eine Leiterin sehen, die echte Arbeit leistet. Der Gedanke daran gab mir immer ein recht sicheres Gefühl. Doch weil ich über einen langen Zeitraum so spät ins Bett ging, wachte ich jeden Morgen mit Herzklopfen auf, und da ich geistig erschöpft war, konnte ich mich tagsüber beim Durchsehen von Dokumenten nicht gut konzentrieren. Meine Arbeitseffizienz war tagsüber gering, also musste ich nachts lange aufbleiben, um mehr zu schaffen. Weil ich nachts so spät schlafen ging, war es am nächsten Morgen schon fast acht Uhr, bis ich mit dem Frühstück fertig war. Ich wollte meine geistliche Andacht halten, hatte aber das Gefühl, nicht genug Zeit dafür zu haben. Also überflog ich nur kurz einige von Gottes Worten und fing an zu arbeiten, ohne tief darüber nachzudenken. Das Schreiben von Artikeln fiel mir noch schwerer; ich war durch meine Pflichten so eingespannt, dass ich gar keine Zeit mehr dafür fand. Später traten bei meinen Pflichten nach und nach Probleme auf, und da begann ich nachzudenken: Ich hatte mir doch vorgenommen, meine Pflichten gut zu tun, warum also gab es immer mehr Probleme? Warum nahm die Effektivität meiner Pflichten ab? Mir wurde klar: Wenn ich diesen Teufelskreis fortsetzte, würde mich das nicht nur körperlich auslaugen, sondern meine Arbeit würde auch keine Früchte tragen. Ich musste das Ruder schnellstens herumreißen.

Danach dachte ich nach: Ich wusste, dass langes Aufbleiben schlecht für meine Gesundheit war und die Effizienz bei meinen Pflichten minderte, warum behielt ich es also bei? Im Rückblick erkannte ich, dass es mir in dieser Zeit bei dem, was ich tat, nur darum ging, vor anderen ein bestimmtes Bild abzugeben. Dann fiel mir ein, wie Gott Antichristen bei einem ähnlichen Verhalten im Detail analysiert hatte, also suchte ich nach Gottes Worten zu diesem Thema, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen bezeugen sich sprachlich selbst und benutzen Worte, mit denen sie sich selbst aufspielen, während andere das durch ihr Verhalten tun. Was sind die Ausdrucksformen eines Menschen, der sich durch sein Verhalten selbst bezeugt? Äußerlich zeigt er gewisse Verhaltensweisen, die mehr oder weniger mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmen, die Aufmerksamkeit der Menschen erregen und von ihnen als recht nobel und gewissermaßen im Einklang mit moralischen Maßstäben betrachtet werden. Diese Verhaltensweisen lassen die Menschen denken, dass er ehrenhaft ist, Integrität besitzt, Gott wirklich liebt und sehr fromm ist und ein gottesfürchtiges Herz hat und dass er jemand ist, der nach der Wahrheit strebt. Solche Menschen zeigen häufig einige gute äußere Verhaltensweisen, um andere irrezuführen – riecht das nicht ebenfalls danach, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen? Üblicherweise erhöhen und bezeugen Menschen sich selbst durch Worte, indem sie klar zum Ausdruck bringen, wie sie sich von der Masse abheben und dass sie weisere Ansichten als andere haben, damit die Menschen eine hohe Meinung von ihnen haben und zu ihnen aufschauen. Es gibt jedoch auch gewisse Methoden, die sich nicht klarer Worte bedienen, sondern bei denen die Menschen äußere Praktiken nutzen, um zu bezeugen, dass sie besser als andere Leute sind. … Ich werde ein ganz einfaches Beispiel nennen. Manche erscheinen, wenn sie ihre Pflichten ausführen, nach außen hin extrem beschäftigt; sie arbeiten absichtlich dann weiter, wenn andere essen oder schlafen; und wenn andere mit ihren Pflichten anfangen, gehen sie essen oder schlafen. Welches Ziel verfolgen sie damit? Sie wollen Aufmerksamkeit erregen und allen zeigen, dass sie so mit ihren Pflichten beschäftigt sind, dass sie keine Zeit haben, zu essen oder zu schlafen. Sie denken: ‚Ihr tragt wirklich keine Bürde. Wieso seid ihr, wenn es ums Essen und Schlafen geht, so proaktiv? Ihr Taugenichtse! Seht mich an: Ich arbeite, während ihr alle esst, und in der Nacht, wenn ihr schlaft, bin ich immer noch am Arbeiten. Könntet ihr so leiden? Ich kann dieses Leid ertragen; ich setze mit meinem Verhalten ein Zeichen.‘ Was haltet ihr davon, dass sie sich so verhalten und derartiges manifestieren? Machen solche Menschen das nicht mit Absicht? Manche machen das mit Absicht. Und was ist das für ein Verhalten? Diese Menschen wollen Nonkonformisten sein; sie wollen anders sein als die breite Masse und den Menschen zeigen, dass sie ihre Pflichten die ganze Nacht geschäftig ausführen, dass sie ganz besonders in der Lage sind, Leid zu ertragen. So wird jeder besonders Mitleid für sie empfinden und besondere Sympathie für sie zeigen und denken, dass sie eine schwere Bürde auf ihren Schultern tragen, dass sie bis zum Hals in Arbeit stecken und zu viel um die Ohren haben, um zu essen oder zu schlafen. Und wenn sie nicht gerettet werden können, dann wird jeder ihretwegen Gott anflehen, Gott in ihrem Namen inständig darum bitten, und für sie beten. Hierbei nutzen diese Menschen gute Verhaltensweisen und Praktiken, die mit menschlichen Auffassungen übereinstimmen, wie etwa, dass sie Not erdulden und einen Preis zahlen, womit sie andere Menschen täuschen und sich ihr Mitgefühl und Lob erschleichen wollen. Und was ist letztlich die Folge davon? Alle, die mit ihnen in Kontakt gekommen sind und gesehen haben, dass sie einen Preis zahlen, werden einstimmig sagen: ‚Unser Leiter ist der kompetenteste, der am meisten dazu fähig ist, Leid zu ertragen und einen Preis zu zahlen!‘ Haben sie dann nicht ihr Ziel erreicht, Menschen in die Irre zu führen? Dann heißt es eines Tages aus Gottes Haus: ‚Euer Leiter verrichtet keine wirkliche Arbeit. Er betätigt sich und arbeitet zu keinem Zweck; er verhält sich rücksichtslos, eigenmächtig und herrisch. Er hat die Arbeit der Kirche durcheinandergebracht, er hat nichts von der Arbeit erledigt, die er erledigen sollte, er hat weder die Evangeliumsarbeit getan noch die der Filmproduktion, und das Kirchenleben ist auch durcheinander. Die Brüder und Schwestern verstehen die Wahrheit nicht, sie haben keinen Lebenseintritt und können keine Artikel über ihr Zeugnis schreiben. Das Bedauernswerteste ist, dass sie nicht einmal falsche Leiter und Antichristen erkennen können. So ein Leiter ist zu inkompetent; er ist ein falscher Leiter, der entlassen werden sollte!‘ Wird es unter diesen Umständen leicht sein, ihn zu entlassen? Es könnte schwierig sein. Da die Brüder und Schwestern ihn alle gutheißen und unterstützen, werden sie, falls irgendjemand versucht, diesen Leiter zu entlassen, Protest einlegen und eine Bitte an den Oberen weiterleiten, ihn zu behalten. Warum wird das dabei herauskommen? Weil dieser falsche Leiter und Antichrist nach außen hin gute Verhaltensweisen nutzt, wie etwa, dass er Not erduldet und den Preis zahlt, sowie wohlklingende Worte verwendet, um Menschen zu rühren, zu bestechen und irrezuführen. Sobald er Menschen durch dieses falsche Erscheinungsbild in die Irre geführt hat, werden alle für ihn eintreten und ihn nicht verlassen können. Sie wissen eindeutig, dass dieser Leiter nicht viel wirkliche Arbeit geleistet hat und dass er Gottes auserwähltes Volk nicht angeleitet hat, die Wahrheit zu verstehen und Lebenseintritt zu erlangen, aber diese Menschen unterstützen ihn trotzdem, heißen ihn gut und folgen ihm und scheren sich noch nicht einmal darum, ob das bedeutet, dass sie die Wahrheit und das Leben nicht erlangen werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 4: Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Ich sah, dass das, was Gott hier entlarvte, genau mein Verhalten war. Seitdem der obere Leiter mich zurechtgestutzt hatte, weil ich meine Pflichten ohne Last ausführte und keine echte Arbeit leistete, hatte ich insgeheim beschlossen, Buße zu tun und mich zu ändern. Anfangs praktizierte ich tatsächlich auch positiv und hatte vor, meine Schuld durch praktisches Handeln wiedergutzumachen. Doch nach und nach änderte sich die Natur meines Verhaltens. Als ich lange aufblieb und von den Brüdern und Schwestern Aufmerksamkeit und Fürsorge erfuhr, wollte ich allen durch mein tatsächliches Verhalten beweisen, dass ich in dieser Zeit Buße getan hatte und bereit war, für meine Pflichten einen Preis zu zahlen. Und ich dachte, wenn eines Tages der obere Leiter die anderen nach ihrer Einschätzung über mich fragte, würden die Brüder und Schwestern sicherlich positiv über mich sprechen und beweisen, dass ich keine Drückebergerin oder eine verantwortungslose, falsche Leiterin war. Also blieb ich unermüdlich lange auf und ertrug Mühsal, um es als Beweis meiner treuen Pflichtausführung zur Schau zu stellen, und spielte mich vor den Brüdern und Schwestern sogar absichtlich auf. Manchmal, wenn ich offensichtlich sehr müde war und schlafen wollte, versuchte ich trotzdem, als Letzte ins Bett zu gehen, um meinen „vollen Terminkalender“ als Leiterin hervorzuheben. Manchmal fühlte ich mich tagsüber geistig erschöpft und unkonzentriert, weil ich so spät ins Bett gegangen war; in so einem Fall wäre es normal gewesen, einen Mittagsschlaf zu machen. Um jedoch mein Image als jemand, der eine Last trägt, aufrechtzuerhalten, ruhte ich mich mittags manchmal gar nicht aus – erst wenn ich es absolut nicht mehr aushielt, und selbst dann traute ich mich nicht, zu lange zu schlafen, aus Angst, alle würden denken, ich gäbe mich der Bequemlichkeit hin. Ich blieb nachts so lange auf, wie noch einige Brüder und Schwestern wach waren, damit sie sahen, dass ich immer noch durchhielt. Ich schrieb sogar Brüdern und Schwestern in anderen Ländern Nachrichten, damit noch mehr Leute erfuhren, dass ich jemand war, der bereit war, für seine Pflichten Leid zu ertragen, und baute mir so das Image einer hart arbeitenden Person auf. Als ich sah, wie Gott entlarvte, dass einige Leute Worte benutzen und prahlerisch reden, um sich selbst zu bezeugen und hohes Ansehen zu erlangen, während andere Verhaltensweisen an den Tag legen, die mit menschlichen Auffassungen übereinstimmen und als nobel gelten und relativ den moralischen Standards entsprechen, nur um andere in die Irre zu führen und deren Bewunderung und Verehrung zu erlangen, da wurde mir etwas klar: Durch mein spätes Aufbleiben und mein Leiden versuchte ich, ein vorteilhaftes Bild von mir selbst aufzubauen, in dem Wunsch, die Gunst aller zu gewinnen. Ich nutzte dieses gute Verhalten – Leid zu ertragen und einen Preis zu zahlen –, um mich aufzuspielen und andere in die Irre zu führen, was eine Äußerungsform von Antichristen ist. Ich dachte daran, was für Heuchler die Pharisäer gewesen waren. Sie beteten absichtlich in Synagogen und an Straßenecken, machten beim Fasten ein trauriges Gesicht, versahen auch die Säume ihrer Gewänder mit Schriftversen und gaben demonstrativ Almosen, wobei sie diese äußerlichen guten Taten nutzten, um sich selbst zur Schau zu stellen und sich selbst zu bezeugen. Alles, was die Pharisäer taten, diente dazu, die Menschen in die Irre zu führen und in die Falle zu locken, sich selbst zu profilieren und die Menschen dazu zu bringen, sie zu verehren – die Pharisäer wandelten auf dem Pfad des Widerstands gegen Gott. Anstatt mich bei der Ausführung meiner Pflichten auf die Wahrheitsgrundsätze zu konzentrieren, war ich auf einem falschen Weg und manipulierte mein äußeres Erscheinungsbild, um andere in die Irre zu führen und ihre Bewunderung zu gewinnen. Wie wahrhaft verachtenswert!

Ich dachte weiter nach: Welche Aspekte der verdorbenen Disposition verbargen sich hinter meinem Leid durch die späten Nachtstunden? Ich las einen Abschnitt in Gottes Worten: „Antichristen sind der Wahrheit abgeneigt und akzeptieren sie nicht im Geringsten, was eine Tatsache ganz deutlich erkennen lässt: Antichristen handeln niemals gemäß den Wahrheitsgrundsätzen und praktizieren niemals die Wahrheit – das ist die offensichtlichste Äußerungsform eines Antichristen. Abgesehen von Ruf und Status sowie davon, gesegnet und belohnt zu werden, streben sie außerdem noch nach dem Genuss fleischlicher Annehmlichkeiten und nach den Vorteilen von Status; und so ist es selbstverständlich, dass sie Störungen und Unterbrechungen verursachen. Diese Tatsachen zeigen, dass das, was sie anstreben, und ihr Verhalten und ihre Äußerungsformen Gott nicht lieb sind. Und es handelt sich dabei ganz sicher nicht um die Handlungen und das Verhalten von Menschen, die nach der Wahrheit streben. Einige Antichristen zum Beispiel, die wie Paulus sind, besitzen die Entschlossenheit, bei der Ausführung ihrer Pflicht zu leiden; sie können bei ihrer Arbeit die ganze Nacht wach bleiben und auf Essen verzichten, sie können ihren eigenen Körper unterwerfen und jede Krankheit und jedes Unwohlsein überwinden. Und was ist ihr Ziel dabei? Allen zu zeigen, dass sie sich selbst zurückstellen, sich selbst entsagen können, wenn es um Gottes Auftrag geht; dass es für sie nur die Pflicht gibt. All das zeigen sie vor anderen Menschen. Wenn Menschen in der Nähe sind, ruhen sie sich nicht aus, wenn sie es sollten, sondern arbeiten sogar absichtlich länger, stehen früh auf und gehen spät ins Bett. Doch wie steht es um die Arbeitseffizienz und die Effektivität ihrer Pflicht, wenn Antichristen sich auf diese Weise von morgens bis abends abrackern? Diese Dinge werden bei ihren Erwägungen nicht berücksichtigt. Sie bemühen sich nur darum, all das vor anderen zu tun, damit andere sehen, wie sie leiden und sich selbstlos für Gott aufwenden. Was aber die Frage betrifft, ob die Pflicht, die sie tun, und die Arbeit, die sie verrichten, gemäß den Wahrheitsgrundsätzen ausgeführt werden – daran denken sie überhaupt nicht. Ihre Gedanken drehen sich einzig und allein darum, ob ihr äußerlich gutes Verhalten von allen gesehen wurde, ob alle davon wissen, ob sie alle beeindruckt haben und ob dieser Eindruck Bewunderung und Anerkennung bei ihnen auslösen wird, ob diese Menschen ihnen hinter ihrem Rücken ihre Zustimmung geben und sie loben werden, indem sie sagen: ‚Sie können wirklich Mühsal ertragen; mit ihrem Durchhaltevermögen und ihrer außergewöhnlichen Ausdauer kann keiner von uns mithalten. Das sind Menschen, die nach der Wahrheit streben, die leiden und schwere Lasten tragen können – sie sind eine Säule der Kirche.‘ Wenn sie das hören, sind die Antichristen zufrieden. In ihrem Herzen denken sie: ‚Das so vorzutäuschen, war so schlau von mir, das war so klug, das zu machen! Ich wusste, dass alle nur auf das Äußere achten würden und dass ihnen diese guten Verhaltensweisen gefallen. Ich wusste, dass es mir die Anerkennung und Zustimmung der Menschen einbringt, wenn ich mich so verhalte, dass sie mich dadurch aus tiefstem Herzen bewundern und in einem völlig neuen Licht sehen würden und dass mich dann niemand mehr verachten würde. Und wenn eines Tages der Obere entdeckt, dass ich keine echte Arbeit geleistet habe und mich entlässt, werden sich mit Sicherheit viele Menschen für mich einsetzen, meinetwegen weinen, mich zum Bleiben anhalten und für mich eintreten.‘ Sie freuen sich heimlich über ihr vorgetäuschtes Verhalten – und offenbart diese Freude nicht auch die Wesensnatur eines Antichristen? Und um was für eine Art Wesen handelt es sich dabei? (Um Niederträchtigkeit.) Ganz genau – das ist das Wesen der Niederträchtigkeit. Beherrscht von diesem Wesen der Niederträchtigkeit entwickeln Antichristen einen Zustand von Selbstzufriedenheit und Selbstbewunderung, der sie dazu bringt, in ihrem Herzen heimlich gegen Gott zu zetern und sich gegen Ihn zu stellen. Nach außen hin scheint es, als würden sie einen hohen Preis zahlen und als würde ihr Fleisch viel Leid ertragen, aber nehmen sie wirklich Rücksicht auf Gottes Last? Wenden sie sich wirklich aufrichtig für Gott auf? Können sie ihre Pflicht treu ausführen? Nein, das können sie nicht. … Haben Antichristen nicht eine niederträchtige Disposition? Solche Ambitionen und Verfälschungen verbergen sich hinter ihrem Leiden, und deshalb verabscheut Gott solche Menschen und eine solche Disposition. Doch Antichristen sehen diese Tatsache nicht, noch erkennen sie sie an. Gott schaut den Menschen tief in ihr Herz, während der Mensch nur das äußere Erscheinungsbild der Leute sieht – das Dümmste an Antichristen ist, dass sie diese Tatsache weder anerkennen noch sehen können. Und so tun sie ihr Möglichstes, sich mit gutem Verhalten eine Fassade aufzubauen und sich zu verherrlichen, sodass andere Leute denken, dass sie leiden und Mühsal erdulden können sowie Leid, das gewöhnliche Menschen nicht ertragen können, dass sie Arbeit verrichten können, die gewöhnliche Menschen nicht verrichten können, um andere Leute denken zu lassen, dass sie Durchhaltevermögen besitzen, sie ihren eigenen Körper unterwerfen können und keine Rücksicht auf ihre eigenen fleischlichen Interessen oder ihren fleischlichen Genuss nehmen. Manchmal tragen sie sogar absichtlich ihre Kleidung so lange, bis sie schmutzig ist, und waschen sie nicht, ja, waschen sie nicht einmal, selbst wenn ihre Sachen anfangen zu riechen; was immer andere Leute dazu bringt, sie zu verehren, das tun sie. Je öfter sie unter Menschen sind, desto mehr tun sie alles, was sie können, um sich zu zeigen, damit andere Leute sehen, dass sie sich von gewöhnlichen Menschen unterscheiden, dass ihr Verlangen, sich für Gott aufzuwenden, größer ist als das gewöhnlicher Menschen, dass ihre Entschlossenheit zu leiden größer ist als die gewöhnlicher Menschen und dass ihr Durchhaltevermögen für das Ertragen von Leid größer ist als das gewöhnlicher Menschen. Das sind die Verhaltensweisen, die Antichristen unter diesen Umständen entwickeln, und hinter diesen Verhaltensweisen steht das tief in ihren Herzen verankerte Verlangen der Antichristen, von Menschen verehrt und geschätzt zu werden. Und wenn sie ihr Ziel erreichen, wenn sie hören, wie die Menschen sie loben, und sehen, wie die Menschen sie mit neidischen, bewundernden und anerkennenden Augen anblicken, dann empfinden sie in ihrem Herzen Freude und Genugtuung“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 10)). Anhand von Gottes Worten sah ich, dass die Disposition von Antichristen niederträchtig ist. Wenn sie mit Dingen konfrontiert werden, suchen sie nicht nach den Wahrheitsgrundsätzen oder danach, wie sie im Einklang mit Gottes Absichten handeln können. Stattdessen konzentrieren sie sich auf äußere Verhaltensweisen, disziplinieren ihre eigenen Körper, ertragen Leid und zahlen einen Preis, wobei sie äußerlich gutes Verhalten nutzen, um andere in die Irre zu führen. So ähnlich verhielt auch ich mich. Nachdem ich eine Zeit lang bis spät in die Nacht wach geblieben war und positive Rückmeldungen erhalten hatte, wobei die Brüder und Schwestern Besorgnis und sogar Bewunderung für mich zeigten, begann ich zu glauben, dass mein Leiden und der Preis, den ich zahlte, lohnenswert waren. Um mein Image als jemand, der eine Last trägt, aufrechtzuerhalten, verlängerte ich absichtlich meine Arbeitszeiten. Selbst wenn ich mich früher hätte ausruhen können, schob ich das Schlafengehen bis tief in die Nacht hinaus. Gott sagte, dass Antichristen vor anderen Menschen nur schauspielern und sich einzig dafür interessieren, ob ihre Handlungen gesehen werden und bei anderen einen guten Eindruck hinterlassen. Positive Dinge, wie beispielsweise die Effektivität oder Effizienz ihrer Arbeit, ziehen sie überhaupt nicht in Betracht. Exakt so war auch mein Verhalten. Vor kurzem wurde ich zurechtgestutzt, weil mir bei der Ausführung meiner Pflicht die Last fehlte und ich keine echte Arbeit geleistet hatte. Wenn ich wahrhaft Buße tun wollte, hätte ich über meine verdorbene Disposition nachdenken, mir überlegen müssen, wie ich die Arbeitseffizienz verbessern kann, und mich mehr um die Wahrheitsgrundsätze bemühen sollen. Stattdessen verlängerte ich rein äußerlich meine Arbeitszeiten, indem ich lange aufblieb, doch wenn ich spät nachts meine Pflicht tat, war ich kaum noch aufnahmefähig, und tagsüber fühlte ich mich benommen und konnte mich schlecht konzentrieren. Insgesamt war meine Arbeitseffizienz gering. Ich ließ jedoch außer Acht, ob die Arbeit des Hauses Gottes dadurch verzögert werden würde, und glaubte stattdessen, es sei schon genug, wenn ich nur bei den Brüdern und Schwestern ein gutes Image aufbauen könnte. Ich nutzte meine Pflichtausübung als Gelegenheit, um mich aufzuspielen und Bewunderung zu gewinnen. Ich arbeitete für Status, nicht um meine Pflichten zu erfüllen und Gott zufriedenzustellen. Meine Gedanken waren zu verachtenswert und niederträchtig. Darüber hinaus hegte ich noch einen viel verachtenswerteren Gedanken. Als ich zurechtgestutzt wurde, wusste ich, dass die Brüder und Schwestern sowie der obere Leiter darauf achteten, ob ich mich geändert hatte. Doch ich dachte, dass es zu anstrengend sei, echte Arbeit zu leisten und tatsächliche Probleme zu lösen, und vielleicht keine sofortigen Ergebnisse bringen würde, während es relativ einfach war, Leid zu ertragen und einen Preis zu zahlen, indem ich lange aufblieb. Selbst wenn ich meine Arbeit eines Tages nicht gut machen würde, würden sich die Brüder und Schwestern trotzdem für mich einsetzen, weil sie meine Bemühungen sahen – wenn auch nicht meine Erfolge. Auf diese Weise wäre es nicht allzu peinlich, selbst wenn ich entlassen werden würde. Zumindest würde jeder sehen, dass ich Leid ertragen konnte und bereit war, gute Arbeit zu leisten. Als ich über diese Gedanken und Absichten nachdachte, ekelte ich mich vor mir selbst. Durch mein früheres Versäumnis, echte Arbeit zu leisten, hatten sich bereits Aufgaben verzögert, und ich hätte entlassen werden sollen. Das Haus Gottes gab mir die Gelegenheit, mich weiter zu üben, doch ich tat weder Buße noch änderte ich mich. Stattdessen versuchte ich, andere durch oberflächliches Leiden in die Irre zu führen, was meine Fehler nur noch verschlimmerte. Auch wenn langes Aufbleiben andere vorübergehend in die Irre führen konnte, prüft Gott die Tiefen des menschlichen Herzens ganz genau. Wenn ich mich auf diese Weise verpackte und ausschmückte, würde Er nur Abscheu und Widerwillen empfinden. Darüber hinaus misst Gott die Fähigkeit der Leiter, echte Arbeit leisten zu können, nicht daran, ob sie lange aufbleiben oder viele Stunden arbeiten. Selbst wenn Leiter sehr lange arbeiten – wenn sie bei der Arbeit keine Probleme aufdecken und lösen können, nicht über die Wahrheit Gemeinschaft halten können, um den Brüdern und Schwestern zu helfen, Schwierigkeiten beim Lebenseintritt zu lösen, oder keine tatsächliche Wirksamkeit in ihrem Verantwortungsbereich erzielen können, dann gilt das nicht als echte Arbeit.

Später dachte ich erneut nach. Gott hat uns immer aufgefordert, einen normalen Schlafrhythmus einzuhalten und uns an den natürlichen Rhythmus unseres Körpers zu halten. Dennoch befolgte ich Gottes Worte nicht. Ich glaubte sogar, dass „Beuge dich einer Aufgabe und bemühe dich, dein Äußerstes zu tun, bis du stirbst“ etwas Bewundernswertes sei. Unermüdlich hielt ich an dieser Art der Pflichtausführung fest. Wo genau lag der Fehler in dieser Sichtweise? Ich suchte in Gottes Worten nach diesem Thema. Der Allmächtige Gott sagt: „Gott hat dir einen freien Willen gegeben, die Denkweise einer normalen Menschlichkeit und das Gewissen und die Vernunft, die ein Mensch haben sollte. Wenn du diese Dinge gut und richtig einsetzt, die Gesetze für das Überleben des physischen Körpers befolgst, dich angemessen um deine Gesundheit kümmerst, auf bodenständige Weise das tust, was Gott von dir fordert, und das erreichst, was Gott von dir verlangt, dann ist das genug, und es ist sehr einfach. Hat Gott von dir gefordert, dich einer Aufgabe zu beugen und dich zu bemühen, dein Äußerstes zu tun, bis du stirbst? Hat Er von dir verlangt, dich selbst zu foltern? (Nein.) Gott verlangt so etwas nicht. Die Menschen sollen sich nicht quälen, sondern einen gesunden Menschenverstand haben und die verschiedenen Bedürfnisse des Körpers richtig befriedigen. Trink Wasser, wenn du durstig bist, iss etwas, wenn du hungrig bist, ruh dich aus, wenn du müde bist, bewege dich ein bisschen, wenn du lange gesessen hast, geh zum Arzt, wenn du krank bist, halte drei Mahlzeiten am Tag ein, und führe das Leben einer normalen Menschlichkeit. Natürlich solltest du auch deinen Pflichten auf normale Weise nachkommen. Wenn deine Pflichten ein bestimmtes Fachwissen erfordern, von dem du nichts verstehst, solltest du es dir aneignen und dich darin üben. Das ist das normale Leben. Die verschiedenen Grundsätze der Praxis, die Gott den Menschen vorbringt, sind alles Dinge, die der Intellekt der normalen Menschlichkeit erfassen kann, Dinge, die die Menschen verstehen und akzeptieren können und die den Rahmen der normalen Menschlichkeit nicht im Geringsten überschreiten. Sie liegen alle im Rahmen menschlicher Möglichkeiten und überschreiten in keiner Weise die Grenzen des Angemessenen. Gott verlangt von den Menschen nicht, übermenschlich oder herausragend zu sein, während die Sprüche zum moralischen Verhalten die Menschen zwingen, danach zu streben, übermenschlich oder herausragend zu sein. Sie müssen sich nicht nur für die große Sache ihres Landes und ihrer Nation einsetzen, sondern sich auch der Aufgabe beugen und sich bemühen, ihr Äußerstes zu tun, bis sie sterben. Das zwingt sie dazu, ihr Leben aufzugeben, was den Anforderungen Gottes völlig zuwiderläuft. Wie ist Gottes Einstellung zum Leben der Menschen? Gott behütet die Menschen in jeder Situation, bewahrt sie davor, in Versuchung und andere gefährliche Situationen zu geraten, und schützt ihr Leben. Welches Ziel verfolgt Gott damit? Er will die Menschen dazu bringen, ein gutes Leben zu führen. Welchen Zweck verfolgt Er damit, die Menschen dazu zu bringen, ein gutes Leben zu führen? Er zwingt dich nicht, übermenschlich zu sein, alles unter dem Himmel im Herzen zu tragen, dich um Land und Volk zu sorgen, und noch viel weniger, Seinen Platz einzunehmen, um über alles zu herrschen, alles zu orchestrieren und über die Menschheit zu herrschen. Vielmehr verlangt Er von dir, dass du den angemessenen Platz eines geschaffenen Wesens einnimmst, die Pflichten eines geschaffenen Wesens erfüllst, die Pflichten ausführst, die Menschen ausführen sollen, und dass du tust, was Menschen tun sollen. Es gibt viele Dinge, die du tun solltest, aber dazu gehört nicht, über das Schicksal der Menschheit zu herrschen, alles unter dem Himmel im Herzen zu tragen oder die Menschheit, dein Heimatland, die Kirche, Gottes Willen oder Sein großes Vorhaben, die Menschheit zu retten, stets im Herzen zu haben. Diese Dinge gehören nicht dazu. Was also gehört zu den Dingen, die du tun solltest? Sie umfassen den Auftrag, mit dem Gott dich betraut, die Pflichten, die Gott dir überträgt, und alle Anforderungen, die das Haus Gottes in jedem Zeitraum an dich stellt. Ist das nicht einfach? Ist es nicht leicht zu tun? Es ist sehr einfach und leicht zu tun. Aber die Menschen missverstehen Gott immer und denken, Er nehme sie nicht ernst. Es gibt Leute, die denken: ‚Menschen, die an Gott glauben, sollten sich selbst nicht so wichtig nehmen, sie sollten nicht so sehr mit ihrem physischen Körper beschäftigt sein, und sie sollten mehr leiden und abends nicht zu früh zu Bett gehen, denn es könnte sein, dass es Gott unglücklich macht, wenn sie zu früh zu Bett gehen. Sie sollten früh aufstehen und spät zu Bett gehen und sich die ganze Nacht abmühen, um ihre Pflicht zu tun. Selbst wenn sie keine Ergebnisse erzielen, müssen sie bis zwei oder drei Uhr morgens aufbleiben.‘ Das führt dazu, dass sich solche Menschen bis zur völligen Erschöpfung abrackern, sodass selbst das Gehen eine große Anstrengung ist, und dann behaupten sie, die Ausführung ihrer Pflichten würde sie so erschöpfen. Liegt die Ursache dafür nicht in der Dummheit und Unwissenheit der Menschen? Es gibt andere, die denken: ‚Gott ist nicht glücklich, wenn wir etwas Besonderes und Schönes tragen, und Er ist auch nicht glücklich, wenn wir jeden Tag Fleisch essen und leckere Speisen verzehren. In Gottes Haus können wir uns nur unserer Aufgabe beugen und uns bemühen, unser Äußerstes zu tun, bis wir sterben‘, und sie meinen, weil sie an Gott glauben, müssten sie ihre Pflicht ausführen bis zum Tod, sonst würde Gott sie nicht verschonen. Ist das tatsächlich der Fall? (Nein.) Gott verlangt von den Menschen, dass sie ihre Pflicht mit Verantwortung und Loyalität ausführen, aber Er zwingt sie nicht, ihren Körper zu strapazieren, und noch viel weniger verlangt Er von ihnen, nachlässig zu sein oder Zeit zu vertrödeln. Wie Ich festgestellt habe, richten manche Leiter und Mitarbeiter es so ein, dass die Leute ihre Pflichten auf diese Weise ausführen, ohne Effizienz zu verlangen, sondern nur die Zeit und Energie der Leute verschwenden. Tatsache ist, dass sie das Leben der Menschen vergeuden. Letztendlich entwickeln manche Leute gesundheitliche Probleme, haben Rückenschmerzen, ihre Knie tun weh und ihnen wird schwindlig, wenn sie auf einen Computerbildschirm schauen. Wie kann das sein? Wer hat das verursacht? (Sie haben es selbst verursacht.) Gottes Haus verlangt, dass jeder spätestens um 22 Uhr zur Ruhe kommt, aber manche Menschen gehen erst um 23 oder 24 Uhr ins Bett, was die Ruhe anderer beeinträchtigt. Manche werfen denjenigen, die sich normal ausruhen, sogar vor, sie würden nur die Annehmlichkeiten des Lebens begehren. Das ist falsch. Wie kann man gute Arbeit leisten, wenn der Körper nicht gut ausgeruht ist? Was sagt Gott zu diesem Thema? Wie ist es in Gottes Haus geregelt? Alles sollte im Einklang mit den Worten Gottes und den Bestimmungen des Hauses Gottes geschehen, nur das ist richtig. Manche Leute haben ein absurdes Verständnis, verfallen immer in Extreme und schränken andere sogar ein. Das entspricht nicht den Wahrheitsgrundsätzen. Manche Leute sind einfach nur lächerliche Dummköpfe ohne jegliches Unterscheidungsvermögen, und sie denken, um ihre Pflichten zu tun, müssten sie lange aufbleiben, auch wenn sie gar nicht mit der Arbeit beschäftigt sind; sie dürften nicht schlafen, wenn sie müde sind, dürften niemandem sagen, wenn sie krank sind, und, noch schlimmer, sie dürften nicht zum Arzt gehen, was sie als Zeitverschwendung betrachten, die die Ausführung ihrer Pflichten verzögert. Ist diese Sichtweise richtig? Warum kommen Gläubige nach dem Anhören so vieler Predigten immer noch zu solch absurden Ansichten? Wie sind die Arbeitsanordnungen im Hause Gottes geregelt? Man muss pünktlich um 22 Uhr schlafen gehen und um 6 Uhr morgens aufstehen, und man muss dafür sorgen, dass man acht Stunden Schlaf bekommt. Darüber hinaus wird sogar immer wieder betont, dass man auf seine Gesundheit achten, nach der Arbeit Sport treiben und sich gesund ernähren und einer gesunden Routine folgen muss, um gesundheitliche Probleme bei der Ausführung seiner Pflicht zu vermeiden. Doch manche Leute kapieren es einfach nicht, sie können Grundsätze oder Regeln nicht einhalten, bleiben unnötig lange auf und ernähren sich falsch. Sobald sie krank werden, können sie ihre Pflicht nicht mehr ausführen, und dann ist jede Reue sinnlos“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (12)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Gottes Anforderungen an die Menschen sehr praktisch sind – wenn du hungrig bist, iss; wenn du müde bist, ruh dich aus; wenn du krank bist, suche ärztliche Hilfe. Gott verlangt von den Menschen nicht, bei der Ausführung ihrer Pflichten übermenschlich zu sein oder den normalen Rhythmus des Körpers zu missachten. Aufgrund meines abwegigen und absurden Verständnisses dachte ich jedoch, dass frühes Schlafen Faulheit sei, während bis tief in die Nacht zu arbeiten und den Schlaf zu vernachlässigen, die treue Ausführung der Pflicht darstelle. Von Kindheit an hatten uns Schulen und die Gesellschaft beigebracht, von den Vorbildern harter Arbeit in der Gesellschaft zu lernen. Einige von ihnen blieben Dutzende von Stunden unerschütterlich auf ihrem Posten, brachen schließlich vor Erschöpfung zusammen, und einige starben sogar plötzlich an ihrem Arbeitsplatz. Ihr Geist der Hingabe wurde von späteren Generationen gelobt und bewundert. Ich hatte diese fehlerhafte Sichtweise angenommen und wollte beweisen, dass ich eine Last für meine Pflicht trug, indem ich lange aufblieb. Doch in Wirklichkeit fing mein Herz gegen elf oder zwölf Uhr nachts an, stark zu klopfen. Am nächsten Morgen wachte ich mit einem schweren Kopf und einem trägen Körper auf. Ich brauchte eine ganze Weile, bevor ich richtig in Schwung und in einen arbeitsfähigen Zustand kam. Da ich mich nicht richtig konzentrieren konnte, stieg meine Fehlerquote bei meinen Pflichten, und meine Arbeitseffizienz war nicht hoch. Und da ich spät aufstand, ließ ich meine Andachten ausfallen und begann direkt mit der Arbeit. Jeden Tag versäumte ich es, über die Verdorbenheit nachzudenken, die ich offenbarte, oder die Abweichungen bei der Ausführung meiner Pflicht zu resümieren. Ich tat meine Pflicht in einem Zustand des Schuftens, ohne Lebenseintritt, und die Wirksamkeit meiner Leistung verschlechterte sich zunehmend. Um die Bewunderung anderer zu gewinnen, blieb ich diese zusätzlichen zwei oder drei Stunden länger wach. Jedoch verbesserte sich meine Arbeitseffizienz nicht wesentlich, und auf lange Sicht verschlechterte sich meine Gesundheit. Mir wurde klar, dass langes Aufbleiben, um meine treue Pflichtausführung zu beweisen, der törichtste und verdrehteste Weg überhaupt war. Mir wurde auch klar, dass die Gedanken, die Satan den Menschen einflößt, wie „Beuge dich einer Aufgabe und bemühe dich, dein Äußerstes zu tun, bis du stirbst“ und „Die Seidenraupen spinnen im Frühling, bis sie sterben, und die Kerzen weinen ihre Dochte fort“, alle schädlich für die Menschen und zerstörerisch für ihr Leben sind. Nur Gott schätzt und hütet das menschliche Leben, legt normale Arbeits- und Ruhezeiten fest und lässt die Menschen nach normalen Regeln leben und arbeiten. Darin liegt Gottes Liebe. Gott verlangt von den Menschen, die Pflicht eines geschaffenen Wesens in Treue zu erfüllen. Bei dieser Treue geht es nicht darum, unseren Körper bis zur Krankheit und Erschöpfung zu treiben; stattdessen hofft Gott, dass wir unsere Pflichten mit ganzem Herzen und aller Kraft tun, die Wahrheit suchen und nach Grundsätzen handeln sowie darauf achten können, unsere verdorbenen Dispositionen zu prüfen. Was ich jedoch manifestierte, war törichte Treue, einfach gutes Verhalten, das so verpackt war, dass es die Menschen in die Irre führte. Als ich das verstand, empfand ich noch mehr Reue und fühlte mich in der Schuld. Ich durfte diese Art von falscher Motivation bei der Ausführung meiner Pflicht nicht weiter beibehalten.

Am nächsten Tag plante ich meinen Arbeitsplan neu, ging früh ins Bett und stand früh auf und machte morgens und abends Sport. Nachdem ich das eine Weile ausprobiert hatte, verschwanden mein Herzklopfen und mein beschleunigter Herzschlag praktisch vollständig. Wenn ich morgens früh aufstand, konnte ich mir außerdem Zeit für Andachten nehmen und Artikel über Erfahrungszeugnisse schreiben; und auch mein Herz kam mehr zur Ruhe. Durch sinnvolle Zeitplanung verbesserte sich meine Arbeitseffizienz, und auch mein geistiger Zustand verbesserte sich sehr. Dank sei Gott!


18. Ich kann meinem Makel gelassen begegnen

Von Zhao Chen, China

Ich stottere schon, seit ich denken kann. Meistens war es nicht allzu schlimm, aber sobald viele Leute um mich herum waren, wurde ich nervös und fing an zu stottern. Wenn aus meiner Familie jemand merkte, dass ich nicht flüssig sprach, sagte er: „Kannst du nicht einfach etwas langsamer reden? Niemand fällt dir ins Wort.“ Das war ein Schlag für mein Selbstwertgefühl, und danach wollte ich am liebsten gar nichts mehr sagen. Als ich in die Schule kam, war es genauso. Wenn der Lehrer Fragen stellte und mich aufrief, konnte ich durch meine Nervösität keine Antwort herausbringen, selbst wenn ich die Frage beantworten konnte, und mein Stottern wurde nur noch schlimmer. Daraufhin fingen die anderen Schüler an, mich nachzuäffen. In der Mittelstufe war ich Klassensprecherin. Einmal kam der Lehrer herein. Ich wurde nervös, und als ich die Klasse aufforderte aufzustehen, stotterte ich wieder. Daraufhin brachen meine Mitschüler und auch der Lehrer in schallendes Gelächter aus. Ich fühlte mich so gedemütigt und wäre am liebsten im Erdboden versunken. Wegen meiner Minderwertigkeitsgefühle ging ich kaum noch vor die Tür und sprach so gut wie gar nicht mehr. Nachdem ich zum Glauben an Gott gekommen war, bemerkten die Brüder und Schwestern, dass ich stotterte und kaum Gemeinschaft hielt. Sie ermutigten mich und sagten: „Mach dir wegen deines Stotterns keine Sorgen. Sprich einfach ein bisschen langsamer; solange wir dich verstehen, ist alles in Ordnung.“ Durch die Ermutigung der Brüder und Schwestern begann ich, mich im Gemeinschafthalten zu üben. Mit der Zeit wurde ich mit den Brüdern und Schwestern vertrauter und war beim Sprechen nicht mehr so nervös. Damals fühlte ich mich so befreit und unbeschwert wie noch nie zuvor in meinem Leben.

Doch allmählich fiel mir auf, dass die Brüder und Schwestern beim Gemeinschafthalten in den Versammlungen oft nachfragten: „Was hast du gerade gesagt? Ich habe das nicht verstanden. Könntest du das bitte noch einmal wiederholen?“ Die ersten Male dachte ich mir nicht viel dabei, aber als ich das öfter hörte, bekam ich Angst, sie könnten auf mich herabsehen. Ich fürchtete, sie würden sagen, ich sei doch schon erwachsen und würde immer noch stottern und könnte nicht einmal deutlich sprechen. Ich wurde beim Gemeinschafthalten sehr nervös, was mein Stottern nur noch schlimmer machte. Es war mir furchtbar peinlich, und ich befürchtete, die Brüder und Schwestern könnten mich für nutzlos und für eine absolute Versagerin halten. Also wollte ich bei künftigen Versammlungen gar nicht mehr sprechen, aus Angst, die Brüder und Schwestern würden wieder sagen, ich spräche undeutlich und man könne mich nicht verstehen. Als wir bei einer Versammlung Gottes Worte aßen und tranken, gewann ich einmal eine gewisse Erkenntnis und wollte darüber Gemeinschaft halten. Doch sobald ich an mein Stottern dachte, blieben mir die Worte im Hals stecken und ich traute mich einfach nicht. Ich fühlte mich wie ein absoluter Außenseiter. Die Brüder und Schwestern konnten ihre Worte alle deutlich artikulieren, aber was war mit mir? Ich brachte nicht einmal einen klaren Satz heraus; würde Gott einen Menschen wie mich überhaupt noch wollen? Allmählich verlor ich immer mehr die Bereitschaft, mich in den Versammlungen zu äußern. Früher hatte ich durch das Essen und Trinken von Gottes Worten etwas Licht gewonnen, aber nun konnte ich über gar kein Licht mehr Gemeinschaft halten. Die Versammlungen zogen sich für mich ewig in die Länge, und sie brachten mir weder Erkenntnisse noch Freude. Bei jeder Versammlung saß ich wie auf heißen Kohlen. In den Versammlungen hielt ich nur dann Gemeinschaft, wenn ich unbedingt musste, und wenn ich mich wirklich nicht davor drücken konnte, zwang ich mir widerwillig nur ein paar Worte ab. Ich fühlte mich zutiefst bedrückt und litt sehr darunter. Ich haderte sogar mit Gott und missverstand Ihn. Ich dachte: „Warum sprechen die anderen so deutlich und flüssig, während ich nicht nur stockend rede, sondern auch noch stottere? Wie schaffe ich es, so flüssig wie die anderen Brüder und Schwestern zu sprechen, damit sich niemand über mich lustig macht?“

Später wählten mich die Brüder und Schwestern bei der Kirchenwahl zur Leiterin. Ich dachte bei mir: „Wenn ich die Pflicht als Leiterin ausführe, werde ich mit mehr Menschen zu tun haben. Würde das nicht bedeuten, dass noch mehr Brüder und Schwestern von meinem Stottern erfahren? Vergiss es, das kann ich nicht. Ich will mich nicht noch weiter blamieren.“ Also lehnte ich die Pflicht ab. Später hielt meine Leiterin Gemeinschaft mit mir, und schließlich stimmte ich widerwillig zu. Doch wegen meines Stotterns fühlte ich mich den Brüdern und Schwestern ständig unterlegen. Ich lebte in Negativität und konnte mich einfach nicht daraus befreien. Ich fühlte mich jeden Tag total träge und antriebslos. In den Versammlungen konnte ich einfach keine Energie aufbringen und wollte keine Gemeinschaft halten. Wenn Brüder und Schwestern auf Schwierigkeiten stießen, wusste ich im Herzen manchmal genau, wie man sie lösen könnte. Aber aus Angst, sie würden wegen meines Stotterns auf mich herabsehen, wollte ich keine Gemeinschaft halten. Ich schilderte die Probleme dann einfach meiner Arbeitspartnerin und überließ es ihr, sie zu lösen. Einer Schwester fiel auf, dass ich in den Versammlungen keine Gemeinschaft hielt, und sie fragte mich, was los sei. Daraufhin erzählte ich ihr von meinem Zustand und meinen Minderwertigkeitsgefühlen wegen meines Stotterns. Diese Schwester ermutigte mich und sagte: „Jeder hat seine Makel, aber sie beeinträchtigen unser Streben nach der Wahrheit nicht. Dein Stottern kommt von deiner Nervosität. Verlass dich beim Sprechen mehr auf Gott und versuche, dich weniger zu sorgen. Wenn du ein bisschen langsamer sprichst, können die Brüder und Schwestern dich verstehen.“ Die Worte dieser Schwester trösteten mich etwas. Gott half mir durch diese Schwester, und ich durfte wegen meines Stotterns nicht länger in Negativität verharren. Ich war bereit, meinen Zustand umzukehren und mich meinem Makel richtig zu stellen.

Später hielten auch andere Schwestern mit mir Gemeinschaft. Mir wurde klar, dass ich im Umgang mit anderen nur deshalb nervös war, weil ich Angst hatte, die Leute könnten sagen, mein gemeinschaftlicher Austausch sei schlecht. Das lag alles daran, dass mir mein Stolz zu wichtig war. Ich brachte meinen Zustand vor Gott und betete. Ich bat Ihn, mich zu führen, damit ich dieses Problem von mir verstehen konnte. Eines Tages las ich während meiner Andacht einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Anstatt nach der Wahrheit zu suchen, greifen die meisten Menschen zu kleinen Tricks. Sie legen großen Wert auf ihre eigenen Interessen und ihren Stolz sowie ihren Platz beziehungsweise ihr Ansehen in den Köpfen anderer. Das sind die einzigen Dinge, die sie schätzen. Sie klammern sich eisern an diese Dinge und betrachten sie als ihr Leben an sich – wie Gott sie betrachtet und behandelt, darum kümmern sie sich nicht; sie überlegen zuerst, ob sie der Chef der Gruppe sind, ob sie sich eine Position sichern können, in der sie bei anderen hoch angesehen sind, und ob irgendjemand auf das hört, was sie sagen. Als Erstes machen sie sich daran, diese Position einzunehmen. Wenn Menschen sich in einer Gruppe befinden, suchen fast alle von ihnen nach einer solchen Position, nach einer solchen Gelegenheit. Wenn sie sehr kompetent sind, versuchen sie natürlich, Platz an der Spitze einzunehmen. Wenn sie nur durchschnittlich sind, versuchen sie dennoch, eine prominente Position in der Gruppe innezuhaben. Und wenn sie zu den unteren Rängen in der Gruppe gehören und nur über durchschnittliches Kaliber und durchschnittliche Fähigkeiten verfügen, versuchen sie zudem, dafür zu sorgen, dass andere eine hohe Meinung von ihnen haben; sie können es nicht zulassen, dass andere auf sie herabsehen. Bei ihrem Stolz und ihrer Würde ziehen diese Leute die Grenze; sie denken, sie müssen an diesen Dingen festhalten. Selbst wenn sie ihre Integrität verlieren oder Gott mit ihnen unzufrieden ist und sie nicht anerkennt, müssen sie dennoch nach ihrem Stolz und Status streben; sie müssen Demütigung um jeden Preis vermeiden. Das ist eine satanische Disposition. Und doch erkennen sie das nicht. Sie sind der Meinung, dass sie das bisschen Stolz, das ihnen geblieben ist, nicht verlieren dürfen. Sie wissen nicht, dass sie erst dann zu echten Menschen werden, wenn sie diese oberflächlichen Dinge vollständig losgelassen und aufgegeben haben, und dass ihr Leben verloren sein wird, wenn sie diese Dinge, die verworfen werden sollten, wie ihr eigenes Leben beschützen. Sie wissen einfach nicht, was auf dem Spiel steht. Deshalb halten sie bei allem, was sie tun, immer etwas zurück, sie handeln immer nur, um ihren eigenen Stolz und Status zu schützen, und sie stellen diese Dinge an erste Stelle. Sie reden und bringen trügerische Argumente vor, nur um ihrer selbst willen – sie würden alles für sich selbst tun. Sie beeilen sich, an allem teilzunehmen, was sie gut aussehen lässt, weil sie wollen, dass andere von ihrer Beteiligung daran wissen. Es mag zwar gar nichts mit ihnen zu tun haben, aber sie wollen nie den Anschluss verlieren; sie haben immer Angst, dass andere auf sie herabsehen werden, und fürchten immer, dass andere Leute sagen könnten, sie seien Nullen, sie seien zu nichts fähig, sie hätten keine Fähigkeiten. Wird dies nicht alles von einer satanischen Disposition angetrieben? Wenn du in der Lage bist, Dinge wie Stolz und Status loszulassen, wirst du viel entspannter und freier sein; du wirst den Weg betreten haben, ein ehrlicher Mensch zu werden. Aber für viele ist das nicht leicht zu erreichen. Wenn Menschen beispielsweise auf etwas stoßen, das ihnen ermöglichen würde, ins Rampenlicht zu treten, drängen sie alle nach vorne; sie mögen es, im Rampenlicht zu stehen – je mehr, desto besser; sie fürchten, nicht genug im Rampenlicht zu stehen, und sind bereit, jeden Preis für die Chance zu zahlen, ins Rampenlicht zu treten. Und wird dies nicht alles von einer satanischen Disposition angetrieben? Das ist eine satanische Disposition. Du trittst also ins Rampenlicht – und dann? Die Menschen haben eine hohe Meinung von dir – na und? Sie vergöttern dich – und weiter? Kann dies beweisen, dass du die Wahrheitsrealität besitzt? Darin liegt keinerlei Wert. Wenn du Stolz, Eitelkeit, Status und die hohe Wertschätzung durch andere Menschen überwinden kannst – wenn dir diese Dinge gleichgültig werden und du nicht länger denkst, dass sie so wichtig sind, und diese Dinge nicht länger deine Gedanken und dein Verhalten, geschweige denn deine Pflichtausführung bestimmen–, dann werden sich die Ergebnisse, die du in deiner Pflicht erzielst, stetig verbessern, und es wird immer weniger Unreinheit bei ihrer Ausführung geben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch das, was Gott offenlegte, verstand ich, dass alle Menschen, unabhängig von ihrem Kaliber, einen Platz in den Herzen der anderen einnehmen wollen und nicht wollen, dass andere auf sie herabsehen. Ich hatte ein Stotterproblem und wollte nicht, dass die Leute auf mich herabsahen. Weil ich nicht deutlich sprach, dachte ich, die Brüder und Schwestern würden auf mich herabschauen, wenn sie beim Gemeinschafthalten nachfragten, was ich gesagt hatte. Das gab mir das Gefühl, minderwertig zu sein, und meine Einstellung wurde sogar so negativ, dass ich meine Pflicht gar nicht mehr tun wollte. Mein Stolz war mir so wichtig! Von klein auf hatten sich durch die Prägung meiner Familie und die Erziehung in der Schule die satanischen Gifte „Menschen brauchen ihren Stolz, wie ein Baum seine Rinde“ und „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“ in meinem Herzen verwurzelt. Das führte dazu, dass ich fälschlicherweise glaubte, Menschen bräuchten ihren Stolz und dürften nicht zulassen, dass andere auf sie herabsehen. Wenn ich mit Nichtgläubigen zu tun hatte, lachten sie mich wegen meines Stotterns aus. Damit andere nicht auf mich herabsahen, verließ ich das Haus nicht und sprach nur, wenn es unbedingt sein musste. Und selbst wenn ich sprach, waren es nur ein paar Sätze, oder ich lächelte und nickte nur. Wenn ich im Umgang mit Brüdern und Schwestern anfing zu stottern, spekulierte ich im Kopf: „Was werden sie von mir denken? Was werden sie über mich sagen?“ Ich dachte immer, dass alle auf mich herabsahen, und ich lebte in großem Leid und unter großer Bedrückung. Beim Essen und Trinken von Gottes Worten gewann ich zwar etwas Verständnis und Erkenntnis, doch aus Angst, die Brüder und Schwestern könnten auf mich herabsehen, wenn ich beim Gemeinschafthalten stotterte, hielt ich keine Gemeinschaft. Außerdem verlangte ich von Gott völlig unvernünftig, Er solle mich von meinem Stottern befreien, und wollte mich vor meiner Pflicht drücken. Wenn Brüder und Schwestern Schwierigkeiten hatten, hielt ich keine Gemeinschaft und half ihnen nicht, diese zu lösen; ich hatte die Pflicht, die ein geschaffenes Wesen erfüllen sollte, nicht getan. Ich besaß keinerlei Vernunft; ich widersetzte mich Gott und begehrte gegen Ihn auf. Selbst wenn andere viel von mir halten und ich einen glänzenden Ruf genießen würde, was hätte ich dann davon? Das würde meine Lebensdisposition nicht ändern, sondern mich nur dazu bringen, mir Sorgen um meinen Stolz zu machen, und mich weiter von Gott entfernen. Letztendlich würde Gott mich verschmähen und ausmustern. Als ich erkannte, dass der Schutz meines Stolzes mir solch großen Schaden zufügen würde, dachte ich nicht mehr darüber nach, was die Brüder und Schwestern von mir hielten. Ich dachte nur noch daran, wie ich meine Pflicht gut ausführen konnte.

Eines Tages las ich einen Abschnitt in Gottes Worten: „Es gibt einige Probleme, die von Menschen nicht gelöst werden können. Zum Beispiel neigst du vielleicht dazu, nervös zu werden, wenn du mit anderen sprichst; vielleicht hast du, wenn du dich einer Situation gegenübersiehst, deine eigenen Ideen und Standpunkte, kannst sie aber nicht klar artikulieren. Du wirst besonders nervös, wenn viele Menschen anwesend sind; du sprichst zusammenhanglos und deine Lippen beben. Manche Leute stottern sogar, während andere, wenn Mitglieder des anderen Geschlechts anwesend sind, sogar noch unverständlicher sind und schlichtweg nicht wissen, was sie sagen oder tun sollen. Ist so etwas leicht zu überwinden? (Nein.) Zumindest kurzfristig ist es für dich nicht leicht, diesen Makel zu überwinden, denn er ist Teil deiner angeborenen Voraussetzungen. Wenn du nach mehreren Monaten des Übens immer noch nervös bist, wird sich die Nervosität in Druck verwandeln, der sich negativ auf dich auswirken wird, indem er dafür sorgt, dass du Angst davor hast, zu sprechen, andere Leute zu treffen, an Versammlungen teilzunehmen oder Predigten zu halten, und diese Ängste werden dich erdrücken. … Wenn du also diesen Defekt, diesen Makel, in kurzer Zeit überwinden kannst, dann tu es. Wenn er schwer zu überwinden ist, dann musst du dir keine Mühe machen, kämpfe nicht dagegen an und fordere dich nicht selbst heraus. Wenn du ihn nicht überwinden kannst, solltest du natürlich nicht negativ werden. Selbst wenn du ihn dein ganzes Leben lang niemals überwinden kannst, wird Gott dich nicht verurteilen, denn dies ist nicht deine verderbte Disposition. Dein Lampenfieber, deine Nervosität und Angst – diese Äußerungsformen spiegeln nicht deine verderbte Disposition wider; ob diese Dinge nun angeboren sind oder später im Leben durch die Umgebung verursacht wurden: Sie sind höchstens ein Defekt, ein Makel deiner Menschlichkeit. Wenn du es langfristig oder sogar dein ganzes Leben lang nicht ändern kannst, zerbrich dir nicht den Kopf darüber, lass dich nicht davon einschränken, noch solltest du deswegen negativ werden, denn dies ist nicht deine verderbte Disposition; es ergibt keinen Sinn, zu versuchen, es zu ändern, oder dagegen anzukämpfen. Wenn du es nicht ändern kannst, dann akzeptiere es, lass es existieren und gehe richtig damit um, denn du kannst mit diesem Defekt, diesem Makel koexistieren – dass du ihn hast, hat keinen Einfluss auf dein Nachfolgen Gottes und das Tun deiner Pflichten. Solange du die Wahrheit annehmen und deine Pflichten nach besten Kräften tun kannst, kannst du immer noch gerettet werden; es hat keinen Einfluss auf deine Akzeptanz der Wahrheit oder darauf, ob du gerettet wirst. Daher solltest du dich nicht oft durch einen bestimmten Defekt oder Makel in deiner Menschlichkeit einschränken lassen, noch solltest du oft negativ und entmutigt werden oder deswegen sogar deine Pflicht und das Streben nach der Wahrheit aufgeben und die Chance auf Errettung verpassen. Das ist es absolut nicht wert; das würde ein törichter, unwissender Mensch tun“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Es war genau so, wie Gottes Worte es sagten. Mein ganzes Leben lang wurde ich wegen meines Stotterns nervös, sobald ich mit vielen Menschen zusammen war, was mein Stottern erst recht auslöste. Wenn die Leute auf mich herabsahen, verletzte das mein Selbstwertgefühl, und ich wollte mein Stottern mit meinen eigenen Mitteln ändern. Aber die Dinge liefen nicht so, wie ich wollte, was dazu führte, dass meine Einstellung immer negativer wurde und am Ende nicht einmal mehr meine Pflicht tun wollte. Ich beklagte mich sogar darüber, dass Gott mir nicht half, mein Stottern loszuwerden. Jetzt verstand ich, dass mein Stottern angeboren war und ich es nicht einfach überwinden konnte, nur weil ich es wollte. Stottern ist kein Grund zur Sorge; es ist keine verdorbene Disposition und beeinträchtigt mein Streben nach der Wahrheit nicht. Es ist nur ein Makel, den ich nun einmal habe, und es ist in Ordnung, solange ich ihn richtig beurteile. Wenn Brüder und Schwestern nicht verstehen, was ich sage, und einen Vorschlag machen, sollte ich dem gelassen begegnen und die Worte wiederholen oder langsamer sprechen. Mein Stottern sollte meine Einstellung nicht so negativ werden lassen, dass ich meine Pflicht nicht tat. Kurz gesagt, ich muss mir wegen meines Makels keine Sorgen machen. Wenn ich ihn überwinden kann, dann ist das gut, und wenn nicht, sollte ich meinem Problem gelassen begegnen und einfach weiterhin Gemeinschaft halten und meine Pflicht tun, so, wie ich es sollte. Ich muss mich vom Stottern nicht einschränken lassen. Früher konnte ich nicht richtig mit meinem Makel umgehen. Ich glaubte, mein Stottern würde bedeuten, dass ich eine Versagerin und unnütz sei, dass ich meine Pflicht nicht tun könnte und dass Gott einen Menschen wie mich nicht wollte. Aber in all der Zeit hatte mir die Kirche nie das Recht genommen, meine Pflicht zu tun, nur weil ich stotterte. Ich war es, die diesen Makel nicht richtig beurteilen konnte und immer dagegen ankämpfte. Wenn ich ihn nicht überwinden konnte, stimmte mich das negativ und ich haderte. Wenn ich gar nicht erst krampfhaft versuchte, mein Stottern zu unterdrücken, sondern einfach etwas langsamer sprach, konnten mich die Brüder und Schwestern verstehen, und ich konnte meine Pflicht ganz normal ausführen. Es war überhaupt nicht so, wie ich es mir eingebildet hatte – dass ich wegen meines Stotterns meine Pflicht nicht tun könnte. Mein ganzes Leben lang hatte ich unter meinem Stottern gelitten. Meine Mitschüler lachten mich aus, und meine Familie mochte mich nicht. Ich stieß nur auf Ablehnung und Diskriminierung und lebte mit einem sehr geringen Selbstwertgefühl. Nachdem ich jedoch zum Glauben an Gott gekommen war, benutzte Gott die Brüder und Schwestern, um mir zu helfen und mich zu ermutigen, und Er nutzte Seine Worte, um mich zu führen, wenn ich negativ gestimmt war und litt, was mir ermöglichte, mich aus dieser Negativität zu befreien. Aus Erfahrung verstand ich nun zutiefst, dass es Gott ist, der die Menschen am meisten liebt. Aber ich hatte immer nur mit Gott gehadert und Ihn missverstanden; ich stand so tief in Seiner Schuld. Mit diesem Gedanken trat ich im Gebet vor Gott: „Gott! Aus Deinen Worten verstehe ich, dass ein Makel kein Grund zur Sorge ist und auch nicht bedeutet, dass ich meine Pflicht nicht tun kann. Ich bin bereit, meinem Makel mit einer gelassenen Haltung zu begegnen, mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen und meine Pflicht gut zu tun, um Dich zufriedenzustellen.“

Eines Tages las ich während meiner Andacht zwei Abschnitte aus Gottes Worten: „Strebe nicht nach überlegenen Begabungen oder Talenten und strebe nicht danach, dein eigenes Kaliber oder deine Instinkte zu verändern. Tue stattdessen entsprechend deinen angeborenen Bedingungen – wie Kaliber, Fähigkeiten und Instinkten – deine Pflicht gemäß Gottes Anforderungen und tue jede Sache so, wie Gott es verlangt. Gott verlangt nichts, was über deine Fähigkeiten oder dein Kaliber hinausgeht – du solltest es dir selbst auch nicht schwer machen. Es ist in Ordnung, wenn du einfach basierend auf dem, was du verstehst und was du erreichen kannst, dein Bestes gibst, und entsprechend dem praktizierst, was deine eigenen Bedingungen zulassen“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). „Wenn die Vernunft deiner Menschlichkeit normal ist, solltest du deinen Makeln und Schwächen auf korrekte Weise begegnen; du solltest sie anerkennen und akzeptieren. Das ist für dich von Vorteil. Sie zu akzeptieren bedeutet nicht, von ihnen eingeschränkt zu werden, noch bedeutet es, deswegen oft negativ zu sein; stattdessen bedeutet es, nicht von ihnen eingeschränkt zu werden und zu erkennen, dass du nur ein gewöhnliches Mitglied der verderbten Menschheit bist, mit deinen eigenen Makeln und Fehlern, mit nichts, dessen du dich rühmen könntest; dass es Gott ist, der die Menschen erhöht, damit sie ihre Pflicht tun, und dass Gott beabsichtigt, Sein Wort und Sein Leben in sie hineinzuwirken, um sie in die Lage zu versetzen, Errettung zu erlangen und Satans Einfluss zu entkommen – dass dies gänzlich Gott ist, der die Menschen erhöht. Jeder hat Schwächen und Makel. Du solltest deinen Schwächen und Makeln erlauben, mit dir zu koexistieren; weiche ihnen nicht aus oder vertusche sie, und fühle dich deswegen nicht oft innerlich bedrückt oder gar immer minderwertig. Du bist nicht minderwertig; wenn du deine Pflicht mit ganzem Herzen, ganzer Kraft und ganzem Verstand, nach besten Kräften ausführen kannst und ein aufrichtiges Herz hast, dann bist du vor Gott so kostbar wie Gold. Wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht keinen Preis zahlen kannst und es dir an Treue mangelt, dann bist du, selbst wenn deine angeborenen Bedingungen besser sind als die eines Durchschnittsmenschen, vor Gott nicht kostbar, du bist nicht einmal ein Sandkorn wert“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Als ich Gottes Worte las, wurde mir alles klar. Jeder Mensch hat Makel und Fehler. Einen Makel zu haben, ist kein Problem; man sollte lernen, ihn loszulassen und richtig damit umzugehen. Mein Stotterproblem war von Gott so bestimmt, und ich sollte mir das Leben nicht selbst schwer machen, indem ich ständig versuchte, es zu ändern. Es reichte völlig aus, wenn ich ein reines und ehrliches Herz hatte und alles gab, um meine Pflicht gut zu tun. Früher hatte ich immer Angst, die Brüder und Schwestern würden auf mich herabsehen, wenn ich beim Sprechen stotterte, und deshalb wollte ich, dass Gott mir dieses Stotterproblem nahm. Nun musste ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und richtig mit meinem Makel umgehen. Ich dachte an die Erfahrung einer Schwester, von der ich früher gehört hatte. Sie hatte ein noch schlimmeres Stotterproblem als ich, geriet beim Sprechen ständig ins Stocken, und es war wirklich schwer zu verstehen, was sie sagte. Damals gab es eine Kirche, die unter den Verhaftungen durch die Kommunistische Partei Chinas litt, und ihre gesamte Arbeit lag auf Eis. Die Brüder und Schwestern trauten sich nicht dorthin, aber diese Schwester meldete sich freiwillig und ging hin, um die Kirche zu unterstützen. Manche dachten: „Sie kann nicht einmal deutlich sprechen, wie soll sie ihnen da wirklich helfen können?“ Diese Schwester ließ sich jedoch von ihrem Stottern nicht einschränken. Als sie in der Kirche ankam, ließ sie sich vom Leiter die Situation erklären. Sie sah, dass alle Brüder und Schwestern in Ängstlichkeit lebten, und hielt mit jedem Einzelnen von ihnen Gemeinschaft. Als der Leiter merkte, dass die Schwester nicht besonders deutlich sprach, schaltete er sich von sich aus in den gemeinschaftlichen Austausch mit ein. Dadurch, dass diese Schwester die Arbeit im Detail überprüfte und beaufsichtigte, entwickelten die Leiter und Mitarbeiter ein Gefühl der Last, und die Brüder und Schwestern fingen wieder an, ihre Pflichten ganz normal auszuführen. Obwohl diese Schwester beim Sprechen stotterte, fühlte sie sich davon nicht eingeschränkt und konnte bei ihrer Pflicht gute Ergebnisse erzielen. Ich sollte mir an dieser Schwester ein Beispiel nehmen und meine Pflicht mit aufrichtigem Herzen tun. Auf diese Weise wäre es leichter, Gottes Führung zu empfangen. Als ich das begriffen hatte, wusste ich, dass ich keine Angst haben musste, nur weil ich einen Makel hatte. Wichtig war, dass ich richtig damit umging und mein Bestes im Rahmen meines Kalibers gab.

Wenn ich jetzt Arbeit umsetze und mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft halte, um ihre Zustände zu beheben, lasse ich mich von meinem Stottern nicht mehr einschränken. Egal, wessen Probleme ich entdecke, ich stutze sie zurecht, wenn es sein muss, oder halte Gemeinschaft, um ihnen zu helfen, wenn es angebracht ist, und ich suche passende Worte Gottes heraus, um ihre Probleme anhand meiner eigenen Erfahrungen zu lösen. Außerdem gebe ich genau das Verständnis weiter, das ich durch das Lesen von Gottes Worten gewonnen habe. Manchmal werde ich nervös und fange an zu stottern. Dann bete ich in meinem Herzen still zu Gott und bitte Ihn, mich zu führen, damit ich mich nicht von meinem Stolz einschränken lasse. Danach spreche ich langsamer, damit die Brüder und Schwestern mich verstehen, und so kann ich die Arbeit klar und verständlich umsetzen. Wenn die Brüder und Schwestern bemerken, dass ich stottere, sehen sie nicht auf mich herab, wie ich es mir eingebildet hatte. Sie sagen sogar, dass sie durch meinen gemeinschaftlichen Austausch einen gewissen Weg für sich gefunden hätten. Manchmal, wenn der obere Leiter meine Arbeit überprüft, werde ich nervös und fange an zu stottern, aber ich begegne diesem Makel gelassen, und meine Nervosität beim Sprechen lässt dann nach.

All die Jahre wurde ich von meinem Stottern geplagt. Ich fühlte mich unglaublich minderwertig und bedrückt. Auf diesem Weg habe ich zutiefst verstanden, dass Gott keinen Wert darauf legt, ob jemand nach außen hin ein guter Redner zu sein scheint. Was Er möchte, ist, dass wir ein reines und ehrliches Herz haben. Ganz gleich, welche Makel man äußerlich hat – solange man alles geben kann, um seine Pflicht zu tun, handelt man im Einklang mit Gottes Absicht. Genau wie Gottes Worte besagen: „Jeder hat Schwächen und Makel. Du solltest deinen Schwächen und Makeln erlauben, mit dir zu koexistieren; weiche ihnen nicht aus oder vertusche sie, und fühle dich deswegen nicht oft innerlich bedrückt oder gar immer minderwertig. Du bist nicht minderwertig; wenn du deine Pflicht mit ganzem Herzen, ganzer Kraft und ganzem Verstand, nach besten Kräften ausführen kannst und ein aufrichtiges Herz hast, dann bist du vor Gott so kostbar wie Gold“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)).


19. Ich erkannte, dass hinter meinen Worten immer Unreinheiten steckten

Von Xiao Fan, China

Meine Aufgabe war es, die Bewässerungsarbeiten in der Kirche zu beaufsichtigen. Doch auch nach über drei Monaten machte die Förderung der Bewässerer weiterhin nur langsam Fortschritte. Mein Arbeitspartner, Wang Lei, erinnerte mich oft daran, bei diesem Problem der Sache auf den Grund zu gehen und über mich nachzudenken, doch jedes Mal spürte ich einen gewissen Widerstand in mir. Ich dachte, ich sei ja nicht faul gewesen und hätte hart daran gearbeitet, die Probleme der Bewässerer zu lösen. Ich fragte mich: „Warum machen sie bloß immer nur so langsame Fortschritte? Ich wusste einfach nicht, woran es lag. Wahrscheinlich ist ihr Kaliber schlecht und ihre verdorbenen Dispositionen sind zu schwerwiegend.“ Das war also meine Haltung, jedes Mal, wenn Bruder Wang Lei mich daran erinnerte, die Arbeit zusammenzufassen. Ich war der Meinung, da ich viel getan hatte, müsse ich mich selbst nicht reflektieren. Aber dann kam mir der Gedanke: „Nach all der Zeit trägt die Arbeit an der Förderung der Leute noch immer keine Früchte, und die Bewässerer kommen nur schleppend voran. Die Leiter und Verantwortlichen beobachten das doch, und wenn ich keine konkreten Probleme zusammenfassen kann, was werden sie dann von mir denken? Werden sie denken, dass ich völlig abgestumpft bin, keine Ergebnisse bei der Ausführung meiner Pflicht erzielt habe, und nicht einmal über mich selbst reflektieren kann? Aber ich weiß wirklich nicht, wo meine Probleme liegen. Ich könnte die Initiative ergreifen, die Probleme anzusprechen und sagen, dass ich auf Schwierigkeiten gestoßen bin und nach einem Weg suche. Auf diese Weise würden die Leiter mich nicht nur nicht zurechtstutzen, sondern mich sogar für ehrlich halten. Sie würden denken, dass ich Probleme bei meiner Arbeit nicht verheimliche, sondern die Initiative ergreife, um Hilfe zu suchen, und dass ich eine Person bin, die die Wahrheit sucht.“ Bei diesem Gedanken war ich ziemlich froh und dachte, das sei das perfekte Patentrezept für meine Probleme. Also schrieb ich meine Schwierigkeiten in einen Arbeitsbericht und fügte am Ende bewusst hinzu: „Ich werde weiterhin suchen; wenn ihr irgendwelche Probleme findet, hoffe ich, dass ihr sie mir mitteilt und mich darauf hinweist.“ Nachdem ich den Bericht eingereicht hatte, war ich sehr zufrieden.

Eines Tages sagte Wang Lei: „Die Leiter haben geschrieben und gefragt, warum du bei der Förderung von Bewässerern keine Ergebnisse erzielt hast.“ Ich dachte daran, wie ich vor ein paar Tagen in meinem Arbeitsbericht die Leiter um Hilfe gebeten hatte. Als sie nun Wang Lei baten, sich nach meiner Situation zu erkundigen, dachte ich zunächst, sie wollten mir wahrscheinlich helfen, die Probleme zu erkennen. Aber später dachte ich: „Die Leiter tun das, um sich über meine Situation zu informieren. Fangen sie jetzt an, mich unter die Lupe zu nehmen, weil sie denken, dass es bei meiner Pflicht tatsächlich Probleme gibt? Ich tue meine Pflicht schon so lange ohne Ergebnisse, wer weiß, was sie da aufdecken werden! Wenn sie feststellen, dass ich zu viele oder sogar ernsthafte Probleme bei meiner Pflicht habe, werden sie mich dann zurechtstutzen? Werden sie denken, dass mein Kaliber schlecht ist, ich keine wirkliche Arbeit leisten kann und mich dann entlassen? Das wäre eine absolute Blamage!“ Als mir diese Gedanken kamen, überkam mich eine Welle der Panik. „Ich hätte nicht erwartet, dass es so weit kommen würde. Schaufle ich mir damit nicht mein eigenes Grab? Was soll ich nur tun?“ Ich konnte mich einfach nicht mehr beruhigen, egal, was ich tat. Nachts, als ich hörte, wie Wang Lei eifrig in die Tasten tippte, dachte ich: „Über wie viele meiner Probleme berichtet er da? Was werden die Leiter von mir denken?“ Ich war innerlich rastlos und konnte mich einfach nicht auf die Arbeit konzentrieren. Also trat ich vor Gott und betete: „Gott, ich merke, dass mein Zustand von dieser Situation wirklich beeinträchtigt wird, und ich weiß nicht, welche Lektion ich hier lernen soll. Bitte führe mich dabei, in dieser Angelegenheit die Wahrheit zu suchen und meine verdorbene Disposition zu erkennen.“

Am nächsten Morgen, nach dem Frühstück, begann ich, Gottes Worte zu lesen und über meinen Zustand nachzudenken. Ich las folgende Worte Gottes: „Es ist eine wunderbare Sache, wenn du es annehmen kannst, dass Gottes Haus dich beaufsichtigt, beobachtet und versucht, dich zu verstehen. Es hilft dir bei der Erfüllung deiner Pflicht, dabei, deine Pflicht in einer Weise zu erfüllen, die dem Maßstab entspricht, und dabei, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Es nützt dir und hilft dir, und es gibt überhaupt keine Nachteile. Wenn du einmal diesen Grundsatz verstanden hast, solltest du dann nicht aufhören, Gefühle des Widerstandes oder der Vorsicht gegenüber der Aufsicht von Leitern, Mitarbeitern und Gottes auserwähltem Volk zu haben? Selbst wenn jemand gelegentlich versucht, dich zu verstehen, dich beobachtet und deine Arbeit beaufsichtigt, solltest du das nicht persönlich nehmen. Warum sage Ich das? Weil die Aufgaben, die jetzt deine sind, die Pflicht, die du ausführst, und jede Arbeit, die du tust, nicht die Privatangelegenheiten oder die private Tätigkeit irgendeines einzelnen Menschen sind; sie tangieren die Arbeit von Gottes Haus und haben mit einem Teil von Gottes Werk zu tun. Wenn also jemand dich eine Zeit lang beaufsichtigt oder beobachtet oder es schafft, ein tiefgründiges Verständnis von dir zu erlangen, und versucht, ein offenes Gespräch mit dir zu führen und herauszufinden, wie dein Zustand zu dieser Zeit war, und sogar manchmal, wenn seine Haltung ein wenig rauer ist und er dich ein wenig zurechtstutzt, diszipliniert und tadelt, dann geschieht das alles, weil er eine gewissenhafte und verantwortungsvolle Haltung gegenüber der Arbeit von Gottes Haus hat. Du solltest, was das angeht, weder negative Gedanken noch Emotionen haben“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die Aufsicht und Überprüfung der Arbeit durch Sein Haus dazu dient, den Menschen zu helfen, Abweichungen zu korrigieren und ihre Pflichten gut zu tun, und dass ich weder Widerstand noch Misstrauen hegen sollte, da dies nicht mit Gottes Absichten übereinstimmt. Ich dachte daran, wie ich in dieser Zeit zwar jeden Tag mit meiner Pflicht beschäftigt war und oft in Versammlungen mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft hielt, aber am Ende keine guten Ergebnisse erzielt hatte. Es musste eine Menge Probleme bei meiner Arbeit geben, derer ich mir nicht bewusst war, und wenn ich diese Dinge nicht rechtzeitig erkennen und lösen würde, würden sie die Arbeit weiterhin verzögern. Wenn die Leiter sich bei den Brüdern und Schwestern nach den Problemen bei meiner Pflicht erkundigten, dann taten sie das, um mir zu helfen, die Gründe für diese Probleme zu finden, und das wäre sowohl für meine Arbeit als auch für meinen Lebenseintritt von Vorteil. Ich sollte nicht aus Angst, mein Gesicht zu verlieren, in einem Zustand des Widerstands und der Abwehr leben oder es gar bereuen, meine eigenen Probleme angesprochen zu haben. Ich musste die Aufsicht meiner Brüder und Schwestern akzeptieren, und egal, welche Probleme sie ansprachen, ich musste ein ehrliches Herz und eine Haltung haben, die Wahrheit zu akzeptieren. Nur das stimmt mit Gottes Absichten überein. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich etwas befreiter.

Danach überlegte ich weiter und fragte mich: „Ich wollte doch eindeutig den Grund dafür finden, warum ich bei meiner Pflicht keine Ergebnisse erzielt habe, aber warum wurde ich so empfindlich und warum spielten meine Gedanken verrückt, als die Leiter meine Arbeit tatsächlich prüften?“ Beim Nachdenken wurde mir klar, dass ich wirklich hinterlistig gewesen war. Ich las folgende Worte Gottes: „Die ganze Menschheit lebt inmitten einer satanischen Disposition, da sie von Satan verdorben worden ist. Wie Satan tarnen und verstellen sich die Menschen in jeder Hinsicht und greifen in allen Angelegenheiten auf Verlogenheit und Spielchen zurück. Es gibt nichts, bei dem sie nicht auf Verlogenheit und Spielchen zurückgreifen. Manche Menschen spielen sogar bei so gewöhnlichen Aktivitäten wie dem Einkaufen betrügerische Spielchen. Vielleicht kaufen sie ein sehr modisches Outfit, aber – obwohl sie es wirklich lieben – trauen sie sich nicht, es in der Kirche zu tragen, aus Angst, dass ihre Brüder und Schwestern über sie reden und sie als oberflächlich bezeichnen. Also tragen sie es nur hinter dem Rücken der anderen. Welche Art von Verhalten ist das? Es ist die Offenbarung einer hinterlistigen und betrügerischen Disposition. Warum sollte sich jemand ein modernes Outfit kaufen, sich aber nicht trauen, es vor seinen Brüdern und Schwestern zu tragen? Im Herzen mögen solche Menschen moderne Dinge, und sie folgen den weltlichen Trends, wie es Nichtgläubige tun. Sie haben Angst, dass die Brüder und Schwestern sie durchschauen und sehen, wie oberflächlich sie sind und dass sie keine achtbaren und aufrechten Menschen sind. Im Herzen streben sie nach modernen Dingen und es fällt ihnen schwer, sich von ihnen zu trennen. Deshalb können sie sie nur zu Hause tragen und haben Angst, dass ihre Brüder und Schwestern sie sehen. Wenn die Dinge, die sie mögen, nicht das Licht der Welt erblicken können, warum können sie dann nicht darauf verzichten? Werden sie nicht von einer satanischen Disposition beherrscht? Sie sprechen ständig Worte und Glaubenslehren, und sie scheinen die Wahrheit zu verstehen, und doch sind sie nicht in der Lage, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen. Hierbei handelt es sich um eine Person, die nach einer satanischen Disposition lebt. Wenn jemand in Wort und Tat immer verlogen ist, wenn er andere nicht sehen lässt, wer er wirklich ist, und wenn er vor anderen stets das Bild eines frommen Menschen vorgibt, was ist dann der Unterschied zwischen ihm und einem Pharisäer? Solche Menschen wollen das Leben einer Hure führen, sich aber gleichzeitig ein Denkmal für ihre Keuschheit errichten lassen. Sie wussten ganz genau, dass sie ihr exotisches Outfit nicht in der Öffentlichkeit tragen können, warum haben sie es dann gekauft? War das nicht eine Geldverschwendung? Sie mögen solche Dinge einfach und hatten sich in dieses Outfit verliebt, also dachten sie, sie müssten es kaufen. Aber nachdem sie es gekauft haben, können sie es nicht tragen. Nach ein paar Jahren bereuen sie den Kauf und stellen plötzlich fest: ‚Wie konnte ich nur so dumm und so widerwärtig sein, das zu tun?‘ Sie sind sogar selbst von dem, was sie getan haben, angewidert. Aber sie können ihre Handlungen nicht kontrollieren, weil sie unfähig sind, die Dinge loszulassen, die sie mögen und anstreben. Also wenden sie zweiseitige Taktiken und Tricks an, um sich selbst zufriedenzustellen. Wenn sie bei so einer trivialen Angelegenheit eine hinterlistige Disposition offenbaren, werden sie dann imstande sein, bei etwas Bedeutenderem die Wahrheit zu praktizieren? Das wäre unmöglich. Es ist ganz offensichtlich ihre Natur, hinterlistig zu sein, und Verlogenheit ist ihre Achillesferse“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Menschen, die in betrügerischen Dispositionen leben, die genaue Prüfung ihrer Worte und Taten durch Gott nicht akzeptieren können und stattdessen vor anderen auf eine Weise und hinter ihrem Rücken auf eine andere Weise handeln. Sie benutzen ständig Tricks, um sich zu verstellen, was es für andere schwer macht, die Wahrheit zu erkennen. Das ist es, was einen wahrhaft betrügerischen Menschen ausmacht. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich den Arbeitsbericht eingereicht hatte. Ich hatte nicht wirklich gedacht, dass ich irgendwelche Probleme bei der Förderung von Leuten gehabt hatte, und ich dachte, ich hätte viel Arbeit geleistet, und selbst als mein Arbeitspartner mich daran erinnerte, meine Abweichungen zusammenzufassen, dachte ich nicht daran, über mich selbst nachzudenken. Aber die Tatsache, dass die Ergebnisse schlecht waren, war bereits offensichtlich, was würden die Leiter und der Verantwortliche also von mir denken, wenn ich die Gründe dafür nicht herausfinden könnte? Um mein Gesicht zu wahren, sagte ich bewusst, dass ich auf Schwierigkeiten gestoßen sei und eine Lösung suchen wolle. Obwohl ich aufrichtig zu sein schien in dem, was ich sagte, als ob ich eine große Last für die Arbeit tragen würde, hatte ich in Wirklichkeit nicht die Absicht, die Wahrheit zu suchen, um das Problem zu lösen, und baute nur eine Fassade auf, damit die Leiter in mir einen ehrlichen und wahrheitssuchenden Menschen sehen würden. Aber als die Leiter die Abweichungen und Probleme bei meiner Pflicht wirklich untersuchten, wurde ich enthüllt. Ich hatte Angst, dass bei meiner Arbeit ernsthafte Probleme aufgedeckt würden und die Leiter denken würden, ich hätte ein schlechtes Kaliber, mir fehle es an Arbeitsvermögen, oder dass sie mich sogar entlassen würden, also lebte ich mit Gefühlen des Widerstands und bereute es, um Rat bei Problemen gebeten zu haben, und dachte sogar, mit dem Melden der Probleme würde ich mein eigenes Grab schaufeln. Ich erkannte, dass mein Suchen bei Problemen nicht dazu gedient hatte, sie zu lösen, sondern dazu, meinen Status und mein Image in den Herzen der Leiter zu wahren. Versuchte ich da nicht einfach nur, hinterlistig zu sein und die anderen zu täuschen? Das war wirklich genau das, was Gott enthüllt – dieses Doppelspiel, dieses „Wasser predigen und Wein trinken“. Ich dachte an die Pharisäer von damals. Sie wirkten nach außen hin besonders fromm und sehnten sich nach der Ankunft des Messias, doch als der Herr Jesus dann tatsächlich kam, um zu wirken, wollten sie von alldem nichts wissen, ganz gleich, wie viele Wunder Er vollbrachte oder wie viele Wahrheiten Er zum Ausdruck brachte. Sie widersetzten sich sogar unserem Herrn Jesus und verurteilten Ihn, um ihren Status und ihre Lebensgrundlage zu schützen. Sie waren in ihrer Sehnsucht nach Gottes Ankunft fromm erschienen, aber in Wirklichkeit versuchten sie nur, die Menschen in die Irre zu führen, und sie waren nichts als Heuchler. Worin unterschied sich mein Verhalten denn von dem der Pharisäer?

Eines Morgens während meiner Andachten dachte ich an einen Satz aus Gottes Worten, „Sie täuschen eine Sache vor, während sie eine andere tun, um ihr verstecktes Ziel zu erreichen.“ Ich hatte das Gefühl, dass dies genau meinem Zustand entsprach, also fand ich diese Passage von Gottes Worten, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Was ist das Hauptmerkmal von Niederträchtigkeit? Dass ihre Worte besonders gefällig klingen und an der Oberfläche alles richtig erscheint. Es scheint keine Probleme zu geben, und alles sieht aus jeder Perspektive ziemlich gut aus. Wenn sie etwas tun, sieht man sie keine speziellen Mittel einsetzen, und nach außen hin gibt es keine Zeichen von Schwachstellen oder Mängeln, und trotzdem erreichen sie ihr Ziel. Sie tun die Dinge auf extrem geheimniskrämerische Weise. Auf diese Weise führen Antichristen Leute in die Irre. Solche Leute und Angelegenheiten sind am schwierigsten zu erkennen. Einige Leute sagen oft die richtigen Dinge, bringen wohlklingende Entschuldigungen vor und nutzen bestimmte Glaubenslehren, Redensarten oder Vorgehensweisen, die der menschlichen Zuneigung entsprechen, den Leuten Sand in die Augen zu streuen. Sie täuschen eine Sache vor, während sie eine andere tun, um ihr verstecktes Ziel zu erreichen. Das ist Niederträchtigkeit, aber die meisten Leute halten dieses Benehmen für betrügerisch. Im Hinblick auf Niederträchtigkeit haben die Menschen ein relativ begrenztes Verständnis und analysieren nur begrenzt im Detail. Tatsächlich ist Niederträchtigkeit schwieriger zu erkennen als Verlogenheit, weil sie geheimniskrämerischer ist und weil die Methoden und Handlungen ausgeklügelter sind. Wenn jemand eine hinterlistige Disposition in sich trägt, können andere seine Verlogenheit in der Regel nach zwei oder drei Tagen des Umgangs mit ihm erkennen, oder sie nehmen die Enthüllung der hinterlistigen Disposition dieser Person durch deren Handlungen und Worte wahr. Nehmen wir hingegen an, dass diese Person niederträchtig ist: Das ist nichts, was man innerhalb weniger Tage erkennen kann, weil es ohne bedeutende Ereignisse oder besondere Umstände innerhalb kurzer Zeit nicht einfach ist, irgendetwas dadurch zu erkennen, dass man ihnen bloß beim Reden zuhört. Sie sagen und tun immer die richtigen Dinge und präsentieren eine richtige Glaubenslehre nach der anderen. Nach einigen Tagen des Umgangs mit ihnen denkst du vielleicht, dass diese Person ziemlich gut ist, fähig ist, Dingen zu entsagen und sich aufzuwenden, geistliches Verständnis besitzt, ein gottliebendes Herz hat und bei ihrem Handeln sowohl Gewissen als auch Vernunft besitzt. Doch nachdem sie einige Dinge erledigt haben, siehst du, dass ihr Reden und ihre Handlungen mit zu vielen Dingen, mit zu vielen teuflischen Absichten vermischt sind. Du erkennst, dass diese Person nicht ehrlich, sondern hinterlistig ist – eine niederträchtige Kreatur. Sie nutzen oft die richtigen Worte und wohlklingende Phrasen, die mit der Wahrheit übereinstimmen und menschliche Zuneigung aufweisen, um mit Menschen zu interagieren. In einer Hinsicht etablieren sie sich, in einer anderen Hinsicht führen sie andere in die Irre und erreichen Ansehen und Status unter den Leuten. Solche Personen sind unglaublich irreführend, und sobald sie Macht und Status erlangen, können sie viele Leute irreführen und ihnen schaden. Menschen mit niederträchtigen Dispositionen sind hochgefährlich. Gibt es in eurem Umfeld solche Leute? Seid ihr selbst so? (Ja.) Wie ernst ist es? Ohne Wahrheitsgrundsätze zu sprechen und zu handeln, sich beim Handeln ganz auf deine eigene niederträchtige Natur zu verlassen, immer darauf aus zu sein, andere irrezuführen und hinter einer Maske zu leben, sodass die anderen dich nicht durchschauen oder erkennen können und deine Menschlichkeit und deinen Status würdigen und bewundern – das ist Niederträchtigkeit“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 5. Sie führen die Menschen in die Irre, ziehen sie auf ihre Seite, bedrohen und kontrollieren sie). Gott entlarvt, dass Menschen mit einer niederträchtigen Disposition auf eine äußerst verborgene Weise sprechen und handeln. Sie scheinen die richtigen Dinge zu sagen, und ihre Handlungen erscheinen tadellos, aber hinter all dem verbergen sie niederträchtige Absichten und sind ständig auf ihren Ruf und ihren Status fixiert. Um die Bewunderung anderer zu gewinnen, benutzen sie schmeichelhafte Worte und korrekte Handlungen, um die Menschen in die Irre zu führen und in den Köpfen der anderen ein gutes Bild von sich selbst zu schaffen, während sie verhindern, dass andere ihre böswilligen Absichten entdecken. Das ist wirklich niederträchtig! Bei sorgfältiger Überlegung, verhielt ich mich nicht genauso? Ich suchte eindeutig nicht nach der Wahrheit, um meine Probleme zu lösen, aber ich verhielt mich, als sei ich sehr demütig und hätte einen großen Wunsch zu suchen. Mein Ziel dabei war nicht nur, meine Probleme zu vertuschen, sondern auch, in den Köpfen der anderen ein gutes Bild von mir als jemandem zu schaffen, der nach der Wahrheit strebte. Ich wusste, dass die Arbeit der Förderung von Leuten keine Ergebnisse erbracht hatte, dass die Bewässerer keine großen Fortschritte gemacht hatten und dass diese Tatsachen für jeden auf der Hand lagen. Wenn ich meine Probleme nicht zusammenfassen und über sie nachdenken würde, was würden dann alle von mir denken? Würden sie sagen, dass ich mich nicht einmal dann selbst reflektiere, wenn ich in meiner Pflicht keinerlei Ergebnisse erzielt habe? Würden sie denken, dass ich nicht nach der Wahrheit strebte und völlig abgestumpft war? Dann wäre es doch am besten, wenn ich die Initiative ergreife und es anspreche. Auf diese Weise würden sie keinen negativen Eindruck von mir bekommen, weil die Arbeit keine Ergebnisse erbrachte, und vielleicht würden sie mich sogar für einen ehrlichen Menschen halten. Meine Worte waren von meinen eigenen hinterhältigen Motiven durchzogen. Ich hatte versucht, mein vorgebliches Suchen nach der Wahrheit zu nutzen, um in den Herzen der Leiter ein gutes Image von mir zu schaffen. Ich erkannte, dass meine Natur wirklich niederträchtig war. Genau wie Gott es sagte: „Einige Leute sagen oft die richtigen Dinge, bringen wohlklingende Entschuldigungen vor und nutzen bestimmte Glaubenslehren, Redensarten oder Vorgehensweisen, die der menschlichen Zuneigung entsprechen, den Leuten Sand in die Augen zu streuen. Sie täuschen eine Sache vor, während sie eine andere tun, um ihr verstecktes Ziel zu erreichen. Das ist Niederträchtigkeit.“ In Wirklichkeit hatte ich eine Zeit lang bei meiner Pflicht keine Ergebnisse erzielt, also musste ich über mich selbst nachdenken und die Wahrheit suchen, um dies zu lösen. Das wäre sowohl für die Arbeit der Gemeinde als auch für meinen eigenen Lebenseintritt von Vorteil. Aber ich machte mir keine Sorgen oder war beunruhigt über die Hindernisse bei meiner Arbeit, sondern mein Kopf war voller Gedanken darüber, wie ich einen Gesichtsverlust vermeiden könnte, und selbst in Angelegenheiten, die die Gemeindearbeit und das Suchen nach der Wahrheit betrafen, handelte ich unehrlich und betrügerisch. Dadurch hatte ich mich bei Gott wahrlich verhasst gemacht.

Später, wann immer ich eine Arbeitspause hatte, dachte ich über meinen Zustand nach. Ich erinnerte mich daran, dass Gott darüber Gemeinschaft gehalten hatte, dass sich ein Mensch im Rahmen seines Verhaltens in allen Dingen von Ihm genau prüfen lassen muss und dass alle Handlungen und Taten vor Gott gebracht werden müssen. Also suchte ich eilig nach Gottes Worten in dieser Hinsicht. Ich las folgende Worte Gottes: „Ein Gottesgläubiger zu sein bedeutet, dass alles, was du tust, vor Ihn gebracht werden und Seiner genauen Prüfung unterworfen werden muss. … Alle, die Gottes genaue Prüfung nicht annehmen können, können heutzutage Seine Zustimmung nicht erhalten, und diejenigen, die den menschgewordenen Gott nicht kennen, können nicht vervollkommnet werden. Schau dir alles an, was du tust, und sieh, ob es vor Gott gebracht werden kann. Wenn du nicht alles, was du tust, vor Gott bringen kannst, zeigt dies, dass du ein Übeltäter bist. Können Übeltäter vervollkommnet werden? Alles, was du tust, jede Handlung, jeder Vorsatz und jede Reaktion sollte vor Gott gebracht werden. Selbst dein tägliches geistliches Leben – deine Gebete, deine Nähe zu Gott, dein Essen und Trinken von Gottes Worten, deine Gemeinschaft mit deinen Brüdern und Schwestern und dein Leben innerhalb der Kirche und dein Dienst in der Zusammenarbeit kann für eine genaue Prüfung Seinerseits vor Gott gebracht werden. Eine derartige Praxis wird dir helfen, im Leben zu wachsen. Der Prozess des Akzeptierens von Gottes genauer Prüfung ist der Prozess der Reinigung. Je mehr du Gottes genaue Prüfung akzeptieren kannst, desto mehr wirst du gereinigt und desto mehr bist du im Einklang mit Gottes Absichten, sodass du nicht in die Ausschweifungen hineingezogen wirst und dein Herz in Seiner Gegenwart leben wird. Je mehr du Seine genaue Prüfung akzeptierst, desto größer ist die Demütigung Satans und deine Fähigkeit, dich gegen das Fleisch aufzulehnen. Somit ist das Akzeptieren von Gottes genauer Prüfung ein Weg der Praxis, dem die Menschen folgen sollten. Ganz gleich, was du tust – selbst während du Gemeinschaft mit deinen Brüdern und Schwestern hältst – kannst du deine Taten vor Gott bringen und Seine genaue Prüfung suchen und darauf abzielen, dich Gott Selbst zu unterwerfen. Dadurch wird das, was du praktizierst, viel korrekter werden. Nur wenn du alles, was du tust, vor Gott bringst und Gottes genaue Prüfung akzeptierst, kannst du jemand sein, der in der Gegenwart Gottes lebt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott vervollkommnet jene, die nach Seinem Herzen sind). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich Folgendes: Wenn ein Mensch Gottes genaue Prüfung in allen Dingen akzeptiert, bei seinen Taten und Handlungen nichts verbirgt oder vortäuscht und diese Dinge vor Gott bringen kann, dann lebt dieser Mensch im Licht und ist wahrhaftig ein ehrlicher Mensch. Und solche Menschen können Gottes Anerkennung erhalten. Aber wenn ein Mensch Gottes genaue Prüfung nicht akzeptieren kann, sondern stattdessen ständig täuscht und trickst, dann sind solche Menschen wirklich niederträchtig und für Gott verabscheuungswürdig. In Gottes Worten entdeckte ich auch einen Weg, wie ich sie in die Praxis umsetzen kann. Die Arbeit der Förderung von Leuten war schon lange ohne Ergebnisse geblieben, und sie hatte bereits begonnen, den Fortschritt der Bewässerungsarbeit zu beeinträchtigen. Wenn ich weiterhin täuschen und verstecken würde, würden diese Probleme nicht gelöst werden, die Bewässerer würden bei ihren Pflichten keine Fortschritte machen, und sie wären nicht in der Lage, Neulinge gut zu bewässern und ihnen zu ermöglichen, schnell ein Fundament auf dem wahren Weg zu legen, und das würde zu noch größeren Verlusten bei der Bewässerungsarbeit führen. Die Leiter untersuchten die Probleme und Abweichungen bei meiner Arbeit, um mir zu helfen, meine Pflicht gut zu erfüllen. Unabhängig von den Problemen, die sie ansprachen, sollte ich nicht mein eigenes Ansehen oder meinen Status berücksichtigen, und ich musste Gottes genaue Prüfung akzeptieren und ein ehrlicher Mensch sein. Ich musste ernsthaft über mich selbst in Bezug auf die Probleme bei meiner Arbeit reflektieren, meine Abweichungen schnell korrigieren und meine Pflicht gut erfüllen.

Ein paar Tage später erhielt ich einen Brief von der Leiterin und war immer noch ein bisschen nervös, da ich befürchtete, dass die Leiterin ernsthafte Probleme bei meiner Pflicht entdeckt haben könnte, und dass sie mich zurechtstutzen würde. Ich betete still zu Gott und sagte, dass ich, egal welche Probleme die Leiterin ansprach, nicht mehr mein eigenes Ansehen berücksichtigen würde und nicht länger widerständig sein oder etwas verbergen würde, und dass ich es akzeptieren und angemessen über mich selbst nachdenken musste. Als ich den Brief öffnete, sah ich, dass die Leiterin tatsächlich Probleme bei meiner Pflicht ansprach, aber sie stutzte mich nicht zurecht. Stattdessen griff sie auf ihre eigene Erfahrung zurück, um mich anzuleiten, über die Gründe für die schlechten Ergebnisse bei meiner Pflicht nachzudenken. Nachdem ich den gemeinschaftlichen Austausch der Leiterin gelesen hatte, gewann ich ein gewisses Verständnis für meinen jüngsten Zustand und meine Probleme. Ich erkannte, dass ich die ganze Zeit in einer verdorbenen Disposition gelebt hatte, und dass ich, wenn ich mit schlechten Arbeitsergebnissen konfrontiert war, nicht über mich selbst nachdachte, sondern immer Ausreden suchte. Ich dachte, ich sei jeden Tag damit beschäftigt gewesen, mit den Brüdern und Schwestern über Lösungen Gemeinschaft zu halten und dass ich bereits mein Bestes gegeben hatte. Deshalb glaubte ich, dass ihr mangelnder Fortschritt nicht mein Problem war, sondern auf ihrem schlechten Kaliber beruhte. Die Arbeit erbrachte keine guten Ergebnisse, aber anstatt über meine eigenen Probleme nachzudenken, schob ich die Verantwortung immer wieder von mir. Ich war wirklich rebellisch und uneinsichtig gewesen! Außerdem erkannte ich bei der Reflexion, dass meine Arbeit der Förderung von Leuten während dieser Zeit tatsächlich Abweichungen aufwies. Ich war zufrieden, solange ich jeden Tag Aufgaben zu erledigen hatte und nicht untätig war, aber ich suchte nie ernsthaft danach, wie ich meine Pflicht so ausführen könnte, dass sie Ergebnisse erbringt. Bei der Förderung der Bewässerer habe ich auf der Grundlage ihrer wirklichen Probleme weder zusammengefasst noch kommuniziert, sondern folgte stattdessen nur einem gedankenlosen und mechanischen Lernansatz. Das Ergebnis war, dass es selbst nach Monaten der Förderung keine Ergebnisse gab. Als ich so viele Probleme und Abweichungen bei meiner Arbeit sah, wusste ich, dass ich sie schnell korrigieren musste. Als ich darüber nachdachte, wie ich vorgegeben hatte, die Wahrheit zu suchen, fühlte ich mich wirklich beschämt und verlegen! Wenn ich wirklich ein Herz gehabt hätte, das die Wahrheit akzeptiert und sucht, wären diese Probleme vielleicht früher entdeckt und gelöst worden, und das hätte den Brüdern, Schwestern und der Gemeindearbeit zugutekommen können. In Zukunft bin ich bereit, Eitelkeit und Stolz beiseitezulegen, in allen Angelegenheiten mehr die Wahrheit zu suchen und meine Pflicht auf bodenständige Weise zu erfüllen! Dank sei Gott!


20. Eine Reflexion über meinen ständigen Neid auf andere

Von Lu Xin, China

Meine Nachbarin Xiaoyue und ich sind Kolleginnen und auch gute Freundinnen. 2013 nahmen wir beide gleichzeitig Gottes Werk der letzten Tage an, und ich freute mich sehr. Nachdem wir Gott gefunden hatten, besuchten wir gemeinsam die Versammlungen. Mit der Zeit bemerkte ich, dass Xiaoyue Gottes Worte gut verstehen konnte und ihr gemeinschaftlicher Austausch über die Wahrheit sehr erhellend war. Jedes Mal, wenn Xiaoyue über ihr Verständnis von Gottes Worten Gemeinschaft hielt, nickten die Leiter zustimmend, und ich begann, mich bedrückt zu fühlen. Es schien, als ob die Leiter Xiaoyue sehr bewunderten, und ich dachte mir, dass ich mich mehr anstrengen und mich von ihr nicht übertreffen lassen durfte. Also dachte ich vor jeder Versammlung zu Hause über Gottes Worte nach, doch meinem gemeinschaftlichen Austausch fehlte während der Versammlungen immer noch die Erleuchtung, die der Austausch von Xiaoyue aufwies. Ich hatte langsam das Gefühl, in einer Krise zu stecken. Später übernahmen wir beide die Pflichten von Gruppenleiterinnen, und ich bemerkte, dass Xiaoyue für mehr Gruppen verantwortlich war als ich. Während der Versammlungen ließen die Leiter oft Xiaoyue zuerst Gemeinschaft halten, und ich dachte bei mir: „Die Leiter scheinen sie wirklich wertzuschätzen, bei ihnen kommt immer Xiaoyue an erster Stelle. Wir haben beide zur gleichen Zeit Gottes Werk der letzten Tage angenommen, warum ist sie also für mehr Gruppen verantwortlich als ich? Ist sie wirklich besser als ich? Ist ihr Glaube wirklich stärker als meiner?“ Ich fühlte mich sehr aufgebracht; ich war von Angst erfüllt und ich empfand ein merkwürdiges Gefühl des Verlusts. Früher habe ich mit Xiaoyue über alles gesprochen, was ich nicht verstand, aber jetzt ging ich nicht mehr zu ihr. Ich dachte, wenn ich sie ständig etwas fragen würde, sähe es so aus, als wäre ich ihr unterlegen. Manchmal mied ich Xiaoyue, wenn ich sie sah, und wir standen uns nicht mehr so nahe wie früher. Später hielt die Kirche eine Wahl für die Leiter ab, und sowohl Xiaoyue als auch ich waren Kandidatinnen. Ich war der Meinung, dass Xiaoyue in Bezug auf ihr Kaliber und ihr Streben nach der Wahrheit sehr gut als Leiterin geeignet war. Doch dann dachte ich: „Wir haben beide zusammen angefangen, an Gott zu glauben und unsere Pflichten zu tun. Wenn sie eine Leiterin wird, während ich immer noch nur eine Gruppenleiterin bin, was werden dann die anderen von mir denken? Werden sie nicht glauben, dass ich ihr unterlegen bin?“ Ich begann darüber nachzudenken, wie ich verhindern könnte, dass sie zur Leiterin gewählt wird. Ob die anderen für sie stimmten, konnte ich nicht beeinflussen, aber ich konnte mich wenigstens entscheiden, nicht für sie zu stimmen. Also stimmte ich für jemand anderen. Doch am Ende wurde Xiaoyue trotzdem zur Leiterin gewählt. Ich fühlte mich etwas aufgebracht, und in dieser Nacht wälzte ich mich im Bett hin und her und konnte nicht schlafen. Ich dachte: „Xiaoyue und ich glauben gleich lange an Gott, aber jetzt ist sie eine Leiterin, während ich nur eine Gruppenleiterin bin. Sehe ich dadurch nicht so aus, als sei ich ihr unterlegen?“ Ich war wirklich aufgebracht.

Einmal unterhielt ich mich mit der Leiterin bei ihr zu Hause über die Wahl. Die Leiterin bemerkte meine Eifersucht und fragte mich: „Wie hast du dich gefühlt, als du gesehen hast, dass Xiaoyue zur Leiterin gewählt wurde? Warst du eifersüchtig auf sie?“ Als ich das hörte, schoss mir die Röte ins Gesicht, und ich schüttelte unbeholfen den Kopf und sagte: „Wir sind so gute Freundinnen, wie könnte ich da auf sie eifersüchtig sein?“ Auf dem Heimweg dachte ich immer wieder über die Worte der Leiterin nach. Als die Leiterin sagte, ich sei eifersüchtig auf Xiaoyue, wurde mir klar, dass an der Sache wirklich etwas dran sein musste. Als ich fast zu Hause war, sah ich, wie die Hunde meiner Nachbarin gefüttert wurden. Während zwei Hunde fraßen, stand ein anderer Hund namens Erxiong daneben und schaute nur zu. Ich fragte meine Nachbarin: „Warum fütterst du Erxiong nicht?“ Die Nachbarin antwortete: „Dieser Hund ist gehorsam. Selbst wenn man ihm nichts gibt, wartet er einfach, er kämpft nicht und schnappt auch nicht danach.“ Als ich die Worte meiner Nachbarin hörte, dachte ich an das, worauf mich die Leiterin hingewiesen hatte, und ich verspürte ein starkes Gefühl der Bedrängnis im Herzen. Ich dachte: „Selbst ein Hund kämpft und wetteifert nicht, aber ich bin ständig dabei, mit Xiaoyue zu wetteifern. Dadurch bin ich schlimmer als ein Hund!“ Ich ging nach Hause und kniete mich vor Gott zum Gebet nieder: „Gott, als ich sah, dass Xiaoyue zur Leiterin gewählt wurde, habe ich mich bedrückt gefühlt. Die Leiterin sagte, ich sei eifersüchtig auf Xiaoyue, aber ich war mir dessen selbst nicht bewusst. Bitte erleuchte mich, damit ich meine Probleme erkenne.“

Eines Tages las ich diese Worte Gottes: „Momentan erfüllt ihr alle eure Pflichten ganztägig. Ihr seid nicht durch eure Familie, Ehe oder euer Vermögen eingeschränkt oder angebunden. Diese Dinge habt ihr bereits hinter euch gelassen. Allerdings bleiben die Auffassungen, Vorstellungen, das Wissen sowie persönliche Absichten und Wünsche, mit denen eure Köpfe angefüllt sind, völlig intakt. Wenn es also um etwas geht, das mit Ansehen, Status oder der Chance, zu glänzen, zu tun hat – wenn ihr beispielsweise hört, dass das Haus Gottes plant, verschiedene Arten von talentierten Menschen zu fördern – dann schlägt jedes eurer Herzen in froher Erwartung höher, jeder von euch möchte sich einen Namen machen und ins Rampenlicht treten. Ihr wollt alle um Status und Ansehen kämpfen. Ihr schämt euch dafür, würdet euch aber schlecht fühlen, wenn ihr es nicht tun würdet. Ihr empfindet Neid und Hass und beschwert euch immer, wenn ihr seht, dass jemand hervorsticht, und haltet es für ungerecht: ‚Warum kann ich nicht hervorstechen? Warum stehen immer andere Menschen im Rampenlicht? Warum bin ich nie dran?‘ Und wenn ihr Unmut empfindet, versucht ihr hinterher, ihn zu unterdrücken, schafft es aber nicht. Ihr betet zu Gott und fühlt euch eine Zeit lang besser, doch dann, wenn ihr erneut auf eine solche Situation trefft, könnt ihr sie immer noch nicht überwinden. Ist das nicht ein Anzeichen einer unreifen geistlichen Größe? Wenn Menschen in solche Zustände gestürzt werden, sind sie dann nicht in Satans Falle getappt? Das sind die Fesseln von Satans verdorbener Natur, die die Menschen binden. … Dein Herz wird umso düsterer, je mehr du kämpfst, und umso mehr Neid und Hass wirst du empfinden, und dein Wunsch, diese Dinge zu erlangen, wird nur stärker werden. Je stärker dein Wunsch ist, sie zu erlangen, desto weniger wirst du dazu in der Lage sein, und wenn das geschieht, wird dein Hass zunehmen. Wenn dein Hass zunimmt, wirst du innerlich immer dunkler werden. Je dunkler du innerlich bist, desto schlechter wird deine Pflichterfüllung werden, und je schlechter deine Pflichterfüllung wird, desto weniger nützlich wirst du für das Haus Gottes sein. Das ist ein in sich verflochtener Teufelskreis. Wenn du deine Pflicht nie gut erfüllst, wirst du allmählich ausgemustert werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Nachdem ich diesen Abschnitt gelesen hatte, spürte ich, dass Gott direkt über meinen Zustand sprach. Immer wenn es um Dinge ging, mit denen man sich vor anderen hervortun konnte, wollte ich mich beweisen und einen Platz in den Herzen der Menschen einnehmen. Ich dachte daran, wie Xiaoyue und ich gemeinsam angefangen hatten, an Gott zu glauben und die Versammlungen zu besuchen. Aber als ich sah, dass sie Gottes Worte besser verstand als ich und für die Versammlungen von mehr Gruppen verantwortlich war, hatte ich das Gefühl, dass die Leiter eher sie wertschätzten als mich. Ich fühlte mich bekümmert und begann, auf sie eifersüchtig zu sein. Früher habe ich immer alles mit Xiaoyue besprochen, aber als ich sah, dass sie in jeder Hinsicht besser war als ich, wurde ich wütend und wollte sie nicht mehr sehen. Wir standen uns nicht mehr so nahe wie früher. Als die Wahl zum Kirchenleiter anstand, war mir eigentlich klar, dass Xiaoyue in vielerlei Hinsicht besser war als ich und sich sehr gut für diese Position eignete. Trotzdem machte ich mir Sorgen, dass es so aussehen würde, als wäre ich ihr unterlegen, wenn sie zur Leiterin gewählt würde und ich nur eine Gruppenleiterin bliebe, und daher habe ich absichtlich nicht für sie gestimmt. Als ich später sah, dass Xiaoyue zur Leiterin gewählt wurde, war ich unzufrieden. Ich verglich mich ständig mit Xiaoyue, und als ich sah, dass sie besser war als ich, wurde ich eifersüchtig und aufgebracht. Ich dachte nur noch daran, wie ich sie übertreffen könnte. Als mir das aber nicht gelang, fühlte ich mich bekümmert, verlor die Motivation für meine Pflicht und auch mein Lebenseintritt hat darunter gelitten. In diesem Moment wurde mir klar, dass mein Leiden auf meiner übergroßen Eifersucht beruhte. Eigentlich sollten sich Brüder und Schwestern gegenseitig mit ihren Stärken und Schwächen ergänzen und einander helfen, die Pflichten gemeinsam gut auszuführen, anstatt eifersüchtig zu sein und andere wegen Stolz und Status auszuschließen. Ein solches Verhalten würde Gott nur dazu bringen, uns zu verabscheuen. Ich musste lernen, meine Wünsche loszulassen und meine Pflichten einfach gut auszuführen, ohne nach Anerkennung zu streben. Wenn ich später etwas bei meiner Pflicht nicht verstand, ergriff ich die Initiative und fragte Xiaoyue, und wir hielten gemeinsam über Gottes Worte Gemeinschaft, um das Problem zu lösen. Ich fühlte mich dadurch viel wohler.

Eines Tages im Jahr 2016 sagten die Leiter, sie planten, Xiaoyue an einen anderen Ort zu schicken, damit sie dort ihre Pflicht tun sollte, und baten mich, eine Beurteilung über sie zu schreiben. Unbewusst stieg meine Eifersucht wieder in mir auf, und ich dachte bei mir: „Seit sie Gott gefunden hat, wurde Xiaoyue von der Gruppenleiterin zur Kirchenleiterin befördert, und jetzt wird sie an einen anderen Ort geschickt, um ihre Pflicht zu tun, und sie wird für immer mehr Kirchen verantwortlich sein. Aber ich stecke immer noch hier fest, bin immer noch nur eine Gruppenleiterin. Was werden die Brüder und Schwestern von mir denken? Werden sie nicht sagen, dass ich Xiaoyue unterlegen bin und dass die Kluft zwischen uns riesig ist? Nein, so geht das nicht! Ich kann sie nicht gehen lassen. Ich muss einige von Xiaoyues Schwächen aufschreiben, damit die Leiter sehen, dass sie doch nicht so großartig ist; so wird sie nicht befördert.“ Tagelang war ich wegen dieser Sache beunruhigt und unwohl. Ich dachte immer wieder: „Wie soll ich die Beurteilung schreiben? Xiaoyue hat ihre Verdorbenheiten und Unzulänglichkeiten, aber niemand ist perfekt, und jeder hat Fehler und Schwächen. Es ist unmöglich, sich über Nacht zu ändern. Wenn ich nur über ihre Fehler schreibe, wäre das ihr gegenüber ungerecht. Würde ich damit nicht Böses tun? Aber wenn ich objektiv und wahrheitsgemäß schreibe und Xiaoyue tatsächlich befördert wird, werde ich mich bedrückt fühlen.“ In meinem Ringen schrieb und löschte ich meine Beurteilung immer und immer wieder. Am Ende wusste ich nicht mehr, was ich schreiben sollte, also betete ich zu Gott: „Gott! Ich weiß, dass Du mich in diesem Moment genau prüfst. Wenn ich diese Beurteilung nach meinen eigenen Absichten schreibe und blockiere, dass Xiaoyue woanders ihre Pflicht tut, würde ich wirklich Böses tun. Bitte hilf mir, mich gegen meine verdorbene Disposition aufzulehnen, damit ich wahrheitsgemäß schreiben und ein ehrlicher Mensch sein kann.“ Nach dem Gebet schrieb ich die Beurteilung wahrheitsgemäß. Aber bei dem Gedanken, dass Xiaoyue gehen würde, fühlte ich mich bedrückt, als würde ein Stein auf meinem Herzen lasten. In dieser Zeit erkundigte ich mich gelegentlich danach, wie Xiaoyue ihre Pflicht ausführte, in der Hoffnung zu hören, dass ihr Zustand schlecht war oder sie ihre Pflicht nicht gut ausführte. Aber jedes Mal, wenn ich etwas hörte, war ihr Zustand ziemlich gut, und ich war ein wenig enttäuscht. Eines Tages ging ich zu Xiaoyues Haus und dachte bei mir: „Xiaoyue weiß nicht, dass ihre Pflicht an einem anderen Ort zu tun mit Leiden verbunden ist. Wenn ich ihr davon erzähle, will sie vielleicht gar nicht gehen.“ Also sagte ich zu Xiaoyue: „Wenn man seine Pflicht an einem anderen Ort tut, ist das nicht dasselbe, wie zu Hause zu sein. Kannst du diese Art von Mühsal wirklich ertragen? Ich habe deine Entschlossenheit nicht.“ Xiaoyue ließ sich von meinen Worten nicht beeinflussen, und ich war mir nicht über die Natur dessen, was ich sagte, und der daraus entstehenden Folgen im Klaren. Als ich eines Tages von der Arbeit nach Hause kam, biss mich plötzlich mein Hund. Das war nicht normal. Seit wann beißt ein Familienhund seinen Besitzer? Mir wurde klar, dass dies kein Zufall war und dass es daran liegen musste, dass ich etwas falsch gemacht hatte und nun diszipliniert wurde. Also betete ich zu Gott: „Gott! Alles liegt in Deinen Händen. Mein Hund hat mich gebissen, und das geschah mit Deiner Erlaubnis. Bitte erleuchte mich, damit ich meinen Fehler erkennen kann. Ich bin bereit, Buße zu tun.“

Später stieß ich zufällig auf einen Abschnitt von Gottes Worten: „Was bedeutet es, keine Menschlichkeit zu besitzen? Es bedeutet, nicht einmal Moral zu besitzen. Was bedeutet es, keine Moral zu besitzen? Die Schwester hat gute Lebensbedingungen und eine wohlhabende Familie, und wie ist die Haltung dieser Leute? Ist es nur Neid, gefolgt von guten Wünschen, und dann ist die Sache erledigt? (Nein.) Also, wie ist ihre Haltung? Eifersucht, Empörung, Groll und das Hegen von Klagen in ihren Herzen: ‚Verdient sie es, so viel Geld zu haben? Warum habe ich nicht so viel Geld? Warum segnet Gott sie und nicht mich?‘ Die Schwester ist wohlhabend und es geht ihr gut, also empfinden sie Eifersucht und Hass, ohne ein einziges Wort aufrichtiger Bewunderung oder guter Wünsche. Das zeugt von einem völligen Fehlen selbst der grundlegendsten Moral. … Sie gönnen anderen nichts Gutes; wenn sie jemanden sehen, dem es gut geht oder der besser ist als sie, erfüllt sie das mit Eifersucht und Groll. Unabhängig davon, wie stark der Glaube eines anderen an Gott ist – wenn dieser Mensch besser ist als sie, geht das einfach nicht. Ihnen fehlt es gänzlich an Menschlichkeit, und sie sind unfähig, ein Wort des Segens oder der Erbauung auszusprechen. Warum können sie solche Worte nicht aussprechen? Weil ihre Menschlichkeit zu böse ist! Es ist nicht so, dass sie nicht sprechen wollen oder dass ihnen die richtigen Worte fehlen; vielmehr sind ihre Herzen von Eifersucht, Groll und Empörung erfüllt, was es ihnen unmöglich macht, Worte des Segens auszusprechen. Kann also die Tatsache, dass ihre Herzen mit solch verdorbenen Dingen erfüllt sind, darauf hindeuten, dass ihre Menschlichkeit böswillig ist? (Ja.) Das kann sie. Weil sie solch verdorbene Dispositionen offenbaren, wird es für andere leicht, dies zu erkennen, und andere können ihr verdorbenes Wesen durchschauen“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (24)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte ich mich sehr bedrückt. Gott entlarvt, dass Menschen jene beneiden und verabscheuen, die sie als besser ansehen als sich selbst, und dass dies eine schlechte und böswillige Menschlichkeit widerspiegelt, und Gott mag solche Menschen nicht. Ich war genau die Art von Mensch, von der Gott spricht. Nachdem ich Gott gefunden hatte, war ich eifersüchtig, als ich sah, dass Xiaoyue für mehr Gruppen verantwortlich war als ich. Und obwohl ich wusste, dass sie als Leiterin geeignet war, hatte ich Angst, dass ihre Wahl mich unterlegen erscheinen lassen würde, also stimmte ich absichtlich nicht für sie. Als die Leiter mich baten, eine Beurteilung über Xiaoyue zu schreiben, machte ich mir Sorgen, dass die Kluft zwischen uns noch größer werden würde, wenn sie ihre Pflicht an einem anderen Ort tun würde, also wollte ich nicht über ihre Stärken schreiben. Obwohl ich es am Ende wahrheitsgemäß tat, wollte ich tief in meinem Inneren immer noch nicht, dass sie Erfolg hatte, und ich hoffte zu hören, dass ihr Zustand schlecht war oder sie ihre Pflicht nicht gut ausführte. Ich habe sogar absichtlich negative Dinge vor ihr gesagt, um ihre Begeisterung für die Pflicht zu bremsen. Auf diese Weise könnte sie ihre Pflicht nicht an einem anderen Ort tun, und die Kluft zwischen uns wäre nicht so gewaltig. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr wurde mir bewusst, wie schrecklich ich gewesen war. Ich hatte hinterhältige Tricks angewandt, nur damit andere eine hohe Meinung von mir hatten, was wirklich egoistisch, verachtenswert und böswillig war. Ich hatte keinerlei Menschlichkeit! Wenn Xiaoyue ihre Pflicht an einem anderen Ort tat, würde das ihrem Lebenswachstum zugutekommen und auch der Arbeit der Kirche. Das war etwas, das mit Gottes Absichten übereinstimmte, aber für mein Ansehen und meinen Status versuchte ich, die Dinge zu sabotieren. Ich habe sie nicht nur nicht ermutigt, sondern sogar absichtlich negative Dinge gesagt. Ich habe damit die Arbeit der Kirche unterbrochen, gestört und behindert. Je mehr ich darüber nachdachte, desto reumütiger und bedrückter wurde ich. Ich dachte an Zhou Yu aus der „Geschichte der Drei Reiche“, und daran, dass er so engstirnig und eifersüchtig auf Zhuge Liang war. Er wetteiferte und maß sich ständig mit Zhuge, und am Ende konnte er ihn nicht übertreffen und ärgerte sich zu Tode. Wenn ich mich weiterhin mit Xiaoyue verglich, würde ich nicht nur elend enden, sondern auch als Satans Diener agieren und die Arbeit der Kirche behindern. Als mir das klar wurde, kniete ich vor Gott nieder und betete: „Gott, ich habe gesehen, wie tief verdorben ich bin. Meine Eifersucht ist überwältigend. Warum kann ich es nicht ertragen, zu sehen, dass Xiaoyue besser ist als ich? Ich hasse mich wirklich selbst! Mögest Du meine verdorbene Natur verfluchen und mich zu einem tieferen Verständnis meiner selbst führen.“

Später las ich einige Worte Gottes: „Der Mensch, der in solch einem dreckigen Land geboren wurde, wurde von der Gesellschaft heftig infiziert, von feudaler Ethik geprägt und an ‚höheren Bildungseinrichtungen‘ unterrichtet. Das rückständige Denken, die verdorbene Moral, die verdorbene Lebensanschauung, die verachtenswerte Philosophie für weltliche Belange, die äußerst wertlose Existenz, die niederen Sitten und das niedere Alltagsleben – all diese Dinge sind tief in das Herz des Menschen eingedrungen und haben sein Gewissen schwer geschädigt und angegriffen. Infolgedessen entfernt sich der Mensch immer weiter von Gott und widersetzt sich Ihm immer mehr“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Eine unveränderte Gesinnung zu haben, bedeutet, in Feindschaft mit Gott zu sein). „Grausame Menschheit! Die Intrigen und Machenschaften, sich gegenseitig Dinge entreißen und sich gegenseitig ausplündern, das Gerangel um Ruhm und Profit, das gegenseitige Abschlachten – wann wird es je enden? Trotz der Hunderttausende von Worten, die Gott gesprochen hat, ist niemand zur Besinnung gekommen. Die Menschen handeln zum Wohle ihrer Familien, ihrer Söhne und Töchter, für ihre Karrieren, ihre Zukunftsperspektiven, ihre Stellung, ihre Prahlerei und ihr Geld, um ihrer Nahrung, Kleidung und um des Fleisches willen. Doch ist da irgendjemand, dessen Handlungen wirklich Gott gelten? Selbst unter denjenigen, die in Gottes Interesse handeln, gibt es nur wenige, die Gott kennen. Wie viele Menschen handeln nicht aus eigenem Interesse? Wie viele unterdrücken andere nicht oder grenzen diese nicht aus, um ihre eigene Stellung zu schützen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Frevler werden gewiss bestraft). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass meine Eifersucht auf Xiaoyue von meiner übermäßigen Sorge um Ansehen und Status herrührte. Ich lebte nach satanischen Giften wie „Sei allen überlegen, rag aus der Masse heraus“, „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“, und „Menschen brauchen ihren Stolz, wie ein Baum seine Rinde“, und diese Vorstellungen ließen mich mein Gewissen und meine Vernunft verlieren. Egal, was ich tat, ich wollte immer von anderen bewundert werden und strebte danach, einen Platz in ihren Herzen zu haben. Ich dachte daran zurück, wie ich mich seit meiner Kindheit immer aufgeregt hatte, wenn ich andere sah, die besser waren als ich. Wenn jemand in der Schule besser war als ich, wurde ich wütend, und wenn jemand bessere Lebensbedingungen hatte, war ich eifersüchtig. Ich erinnere mich, dass meine Cousine in der Schule besser war als ich und die Verhältnisse ihrer Familie besser waren als meine, also war ich eifersüchtig auf sie. Als ihre Familie einen Fernseher kaufte, ging ich aus Eifersucht und Wut nicht hin, um ihn anzusehen. Nachdem ich Gott gefunden hatte, lebte ich weiterhin nach diesen Giften Satans. Als ich sah, dass Xiaoyue mich in jeder Hinsicht übertraf, wurde ich eifersüchtig auf sie und verglich mich ständig mit ihr, und wenn ich nicht mithalten konnte, fühlte ich mich elend. All das war die Folge von Satans Verderbtheit und Schädigung. Ich machte Ruhm und Gewinn zu meinem Streben, bis zu dem Punkt, an dem all meine Emotionen von ihnen kontrolliert wurden. Für mein Ansehen und meinen Status griff ich sogar andere an und schloss sie aus, missachtete die Arbeit der Kirche und wurde wirklich egoistisch und böswillig. Obwohl Xiaoyue und ich enge Freundinnen waren, die alles miteinander teilten, ertappte ich mich dabei, dass ich fähig war, sie hinter ihrem Rücken zu sabotieren, und verachtenswerte Mittel einsetzen wollte, um meine Ziele zu erreichen. Wenn ich weiterhin nach diesen satanischen Giften leben würde, würde ich nur noch mehr an menschlichem Abbild verlieren und schließlich von Gott verschmäht und ausgemustert werden. Ich danke Gott, dass Er diese Situation benutzt hat, um mich zu enthüllen, und dass Er mir durch die Entlarvung Seiner Worte erlaubt hat, meine Verdorbenheit zu erkennen, was mir die Möglichkeit gab, Buße zu tun und mich zu ändern. Das ist Gottes Liebe.

Später suchte ich in Gottes Worten nach dem Weg der Praxis und des Lebenseintritts. Ich las zwei Abschnitte von Gottes Worten: „Für alle, die eine Pflicht erfüllen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art, um den Eintritt in die Wahrheitsrealität zu praktizieren, darin, bei allem an die Interessen von Gottes Haus zu denken und die eigenen selbstsüchtigen Wünsche, persönlichen Absichten und Motive sowie Stolz und Status loszulassen. Stelle die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle – das ist das Mindeste, was man tun sollte. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht erfüllt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht erfüllt? Das kann man nicht als Erfüllung der eigenen Pflicht bezeichnen. Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche berücksichtigen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Habt ihr nicht das Gefühl, dass dies ein wenig einfacher wird, wenn ihr es in diese zwei Schritte aufteilt und ein paar Kompromisse eingeht? Wenn du eine Zeit lang so praktizierst, wirst du schließlich merken, dass es gar nicht so schwierig ist, Gott zufriedenzustellen. Darüber hinaus solltest du in der Lage sein, deinen Verantwortlichkeiten nachzukommen, deine Pflicht und deine Aufgaben zu erfüllen und von deinen selbstsüchtigen Wünschen, Absichten und Motiven abzulassen; du solltest Gottes Absichten berücksichtigen und die Interessen von Gottes Haus, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du erfüllen sollst, an oberste Stelle setzen. Nachdem du das eine Weile erfahren hast, wirst du merken, dass es gut ist, dich so zu verhalten. Das heißt es, geradlinig und ehrlich zu leben und kein gemeiner, niederträchtiger Mensch zu sein; das heißt es, gerecht und ehrbar zu leben, anstatt verachtenswert, niederträchtig und ein Taugenichts zu sein. Du wirst merken, dass ein Mensch so handeln und dieses Abbild ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden. … Ich habe euch jetzt diesen einfachen Ansatz erklärt: Beginnt damit, auf diese Weise zu praktizieren, und sobald ihr das eine Zeit lang getan habt, wird sich der Zustand in euch, ohne dass ihr es bemerkt, anfangen, zu verändern. Er wird sich von diesem ambivalenten Zustand, in dem ihr weder schrecklich interessiert daran seid, an Gott zu glauben, noch dessen schrecklich abgeneigt seid, in einen Zustand verwandeln, in dem ihr spürt, dass es gute Dinge sind, an Gott zu glauben und ein ehrlicher Mensch zu sein, und in dem ihr daran interessiert seid, ein ehrlicher Mensch zu sein, und spürt, dass es bedeutungsvoll und nährend ist, so zu leben. Ihr werdet euch geerdet und im Reinen mit euch selbst fühlen und Freude in eurem Herzen spüren. Das wird euer Zustand sein. Das ist das Resultat, wenn man von seinen eigenen Absichten, Interessen und eigensinnigen Wünschen ablässt. Das ist das Ergebnis“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). „Wenn Gott dich dumm gemacht hat, dann ist deine Dummheit von Bedeutung; wenn Er dich intelligent gemacht hat, dann ist deine Intelligenz von Bedeutung. Welche Talente Gott dir auch immer schenkt, welche Stärken du auch immer hast, egal wie hoch dein IQ ist, das alles hat für Gott einen Zweck. All diese Dinge wurden von Gott vorherbestimmt. Die Rolle, die du in deinem Leben spielst, und die Pflicht, die du ausführst, wurden vor langer Zeit von Gott festgelegt. Manche Menschen sehen, dass andere Stärken besitzen, die sie nicht haben, und sind unzufrieden. Sie wollen die Dinge ändern, indem sie mehr lernen, mehr sehen und fleißiger sind. Aber es gibt eine Grenze dessen, was ihr Fleiß erreichen kann, und sie können diejenigen mit Begabungen und Fachwissen nicht übertreffen. Egal wie sehr du kämpfst, es ist sinnlos. Gott hat festgelegt, was du sein wirst, und es gibt nichts, was irgendjemand tun kann, um das zu ändern. Worin auch immer du gut bist, darin solltest du dich anstrengen. Für welche Pflicht du auch immer geeignet bist, das ist die Pflicht, die du erledigen solltest. Versuche nicht, dich in Bereiche hineinzuzwingen, die außerhalb deiner Fähigkeiten liegen, und beneide andere nicht. Jeder hat seine Funktion. Denke nicht, dass du alles gut kannst oder vollkommener bist oder besser als andere, indem du ständig andere ersetzen willst und dich zur Schau stellst. Das ist eine verdorbene Disposition. Da gibt es diejenigen, die denken, dass sie nichts gut können und überhaupt keine Fähigkeiten besitzen. Wenn das der Fall ist, solltest du nur ein Mensch sein, der zuhört und sich auf bodenständige Art und Weise unterwirft. Tu das, was du tun kannst, und mache es gut, mit all deiner Kraft. Das reicht. Gott wird zufrieden sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fand ich einen Weg der Praxis. Egal, was geschieht, ich muss meine persönlichen Interessen beiseitelegen, und zuerst darüber nachdenken, wie ich die Arbeit der Kirche schützen und Gott zufriedenstellen kann. Unabhängig davon, wie andere mich sehen, sollte ich still meine Pflicht gut tun. In meiner Pflicht sollte ich nach der Wahrheit streben und eine Veränderung meiner Disposition suchen. Das ist es, was mit Gottes Absichten übereinstimmt. Wenn ich nach Ansehen und Status strebe, wenn ich auf andere eifersüchtig bin, mit ihnen wetteifere oder hinterhältige Mittel anwende und niederträchtige und verachtenswerte Dinge tue, werde ich nur Gottes Abscheu hervorrufen. Mir ist schließlich auch klar geworden, dass im Hause Gottes Pflichten nicht nach hohem oder niedrigem Status oder nach großer oder kleiner Verantwortung aufgeteilt werden und dass jeder nur seine eigene Funktion erfüllt. Wenn jemandes Pflicht das Gastgeben ist, sollte er die Gastgeberpflicht gut ausführen, und wenn jemand ein Leiter sein kann, sollte er die Pflicht des Leiters gut ausführen. Egal, welche Pflicht wir tun, wir müssen nach der Wahrheit streben. Gott schaut auf die Haltung eines Menschen gegenüber seiner Pflicht und darauf, ob er nach der Wahrheit strebt und ob sich seine verdorbene Disposition ändert. Gott billigt niemanden, nur weil er einen höheren Status oder mehr Kapital vorzuweisen hat. Das ist Gottes Gerechtigkeit. Egal, welche Pflicht Xiaoyue tat, sie hatte ihre Verantwortlichkeiten, und ich hatte meine eigene Pflicht, und ich sollte mich nicht nur darauf konzentrieren, mich mit ihr zu vergleichen und am Ende meine Pflicht zu vernachlässigen. Selbst wenn andere zu mir aufschauen, bedeutet das nicht, dass ich die Wahrheit habe oder dass sich meine Disposition geändert hat. Meine geistliche Größe und mein Kaliber sind für die Pflicht einer Gruppenleiterin geeignet, also sollte ich die Pflicht einer Gruppenleiterin auf bodenständige Weise gut ausführen. Wenn Brüder und Schwestern Probleme oder Schwierigkeiten haben, werde ich mich auf Gott verlassen, um mit ihnen Gemeinschaft zu halten und die Probleme zu lösen, und die Pflicht erfüllen, die ich tun sollte.

Später ging Xiaoyue aus verschiedenen Gründen nicht an einen anderen Ort, um ihre Pflicht zu tun. In der Vergangenheit hätte ich mich darüber gefreut, aber jetzt konnte ich es richtig einordnen, und so öffnete ich mich im gemeinschaftlichen Austausch mit Xiaoyue über meinen Zustand und über die Verdorbenheit, die ich offenbart hatte. Xiaoyue hielt ebenfalls mit mir über ihr erfahrungsbasiertes Verständnis dieser Angelegenheit Gemeinschaft. In der Vergangenheit war ich von Eifersucht verblendet, und ich hörte nie aufmerksam zu, wenn Xiaoyue Gemeinschaft hielt, weil ich dachte, sie würde nur angeben. An jenem Tag, als ich aufmerksam zuhörte, wie sie über ihre Erfahrungen Gemeinschaft hielt, fühlte ich mich sehr erbaut, und ich spürte auch ein großes Gefühl der Leichtigkeit und Befreiung in meinem Herzen. Als ich diese leichte Veränderung an mir sah, war mein Herz von Dankbarkeit gegenüber Gott erfüllt.


21. Reflexionen einer Urämiepatientin

Von He Mu, China

In meinen Vierzigern habe ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage angenommen. Ich erkannte, dass Gottes Werk in den letzten Tagen der Errettung der Menschen dient. Nur wer vor Gott tritt, Seine Worte liest und seine Pflicht ausführt, kann die Wahrheit verstehen und erlangen. Nur so erfährt man Gottes Fürsorge und Schutz und hat schließlich die Chance, in Sein Königreich einzugehen. Bald darauf begann ich, meine Pflicht zu tun. Egal, welche Pflicht mir die Gemeinde auftrug, ich lehnte nie ab. Ich dachte nur daran, wie ich meine Pflicht gut tun konnte. Später stieg mein Blutdruck auf 220 mmHg, also bekam ich Infusionen, um ihn zu senken, und ließ mich davon nicht abhalten, meine Pflicht zu tun. Ich dachte: „Solange ich meine Pflicht von ganzem Herzen tue, wird Gott mich beschützen.“ Jahrelang tat ich meine Pflicht bei Wind und Wetter und dachte, ich sei eine wahre Gläubige, die Gottes Anerkennung genoss. Doch eine plötzliche Krankheit offenbarte mein wahres Ich.

Es war im Herbst 2009. Eines Tages spürte ich plötzlich eine Schwellung und Schmerzen in beiden Beinen, und sie begannen anzuschwellen. Bald darauf schwollen auch mein Gesicht und meine Augen an, mein ganzes Gesicht war entstellt, und ich konnte meine Augen nicht mehr öffnen. Meine Tochter brachte mich zu einer Untersuchung ins Krankenhaus. Der Arzt sagte, ich hätte eine beidseitige Nierenschrumpfung, die sich zu einer Urämie entwickeln könne und im schlimmsten Fall zum Tod führen würde. Diese Worte waren ein Schock für mich. Mir wurde klar: Wenn das so weiterging, war der Tod nicht mehr fern. Ich hatte erst wenige Monate, nachdem ich zum Glauben gekommen war, angefangen, meine Pflicht zu tun, und nichts konnte mich davon abhalten, weder Wind und Wetter noch Krankheit. In all den Jahren habe ich nicht nur in meiner Pflicht gelitten und mich verausgabt, sondern auch Missverständnisse, Spott und Beleidigungen von meinen Verwandten ertragen. Reichte all diese Mühe nicht? Reichte das immer noch nicht, um Gottes Schutz zu verdienen? Ich dachte daran zurück, wie ich am Anfang meines Glaubens so große Hoffnungen auf das Leben im Königreich hatte. Aber angesichts einer so schweren Krankheit, die mein Leben jederzeit gefährden konnte, fragte ich mich, ob ich noch die Chance hätte, in das Königreich einzugehen. Es fühlte sich an, als hätte der wunderschöne Bestimmungsort nichts mehr mit mir zu tun. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr fühlte ich mich ungerecht behandelt, und ich verlor die Motivation, meine Pflicht zu tun. Ich versank in Negativität. Ich betete zu Gott: „Oh Gott, ich verstehe nicht, warum ich diese Krankheit ertragen muss, und in meinem Herzen beklage ich mich über Dich. Ich weiß, das ist nicht richtig, also bitte ich Dich, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich Deine Absicht verstehe.“

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Die Menschen denken, ‚Da ich jetzt an Gott glaube, gehöre ich folglich zu Ihm, und Gott sollte sich um mich kümmern, um mein Essen und meine Unterkunft, um meine Zukunft und mein Schicksal und auch um meine persönliche Sicherheit, einschließlich der Sicherheit meiner Familie, und Er sollte garantieren, dass für mich alles gut verläuft, dass alles geruhsam abläuft und ohne Zwischenfälle.‘ Und wenn die Fakten nicht so sind, wie es die Menschen verlangen und sich vorstellen, dann denken sie: ‚An Gott zu glauben, ist nicht so gut oder so leicht, wie ich mir das vorgestellt hatte. Wie sich herausstellt, muss ich trotzdem diese ganze Verfolgung und Mühsal erdulden und in meinem Glauben an Gott viele Prüfungen durchlaufen – warum beschützt Gott mich nicht?‘ Ist dieses Denken richtig oder falsch? Stimmt es mit der Wahrheit überein? (Nein.) Zeigt dieses Denken also nicht, dass derjenige unvernünftige Forderungen an Gott stellt? Warum beten Menschen, die so denken, nicht zu Gott oder suchen die Wahrheit? Selbstredend steckt dahinter Gottes guter Wille, wenn Er dafür sorgt, dass Menschen so etwas widerfährt; warum verstehen die Menschen Gottes Absichten nicht? Warum können sie nicht zusammen mit Gott an Seinem Werk arbeiten? Gott sorgt absichtlich dafür, dass den Menschen so etwas widerfährt, damit sie die Wahrheit suchen können und die Wahrheit gewinnen können und damit sie im Vertrauen auf die Wahrheit leben. Doch die Menschen suchen die Wahrheit nicht, stattdessen beurteilen sie Gottes Maßnahmen immer anhand ihrer eigenen Auffassungen und Vorstellungen – das ist ihr Problem. Ihr müsst diese unangenehmen Dinge wie folgt verstehen: Niemand kommt ohne Leiden aus. Für manche Menschen hat es mit Familie zu tun, für manche mit der Arbeit, für manche mit der Ehe und für manche mit körperlicher Erkrankung. Jeder muss leiden. Manche sagen: ‚Warum müssen Menschen leiden? Wie großartig wäre es, unser ganzes Leben friedvoll und glücklich zu verbringen. Geht es nicht ohne Leiden?‘ Nein – jeder muss leiden. Leiden lässt jeden Menschen die unzähligen Empfindungen physischen Lebens erfahren, ob diese Empfindungen nun positiv, negativ, aktiv oder passiv sind; Leid verleiht dir unterschiedliche Gefühle und Erkenntnisse, und das alles sind für dich deine Erfahrungen im Leben. Das ist ein Aspekt, und er dient dazu, Menschen erfahrener zu machen. Wenn du die Wahrheit suchen und dadurch die Absichten Gottes verstehen kannst, dann wirst du dem Standard, den Gott von dir verlangt, noch näherkommen. Ein weiterer Aspekt ist, dass es die Verantwortung ist, die Gott dem Menschen gibt. Welche Verantwortung? Das ist das Leid, das du erdulden solltest. Wenn du dieses Leid auf dich nehmen und ertragen kannst, dann ist das Zeugnis und nicht etwas Schändliches“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine Auffassungen auflöst, kann man den richtigen Weg des Glaubens an Gott einschlagen (1)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass jede Situation und jedes Leid, denen wir begegnen, Gottes Absichten in sich tragen. All das liegt innerhalb dessen, was die Größe eines Menschen ertragen kann. Wir sollten die Wahrheit und Gottes Absichten suchen und nicht an unseren Auffassungen festhalten oder die Dinge aus unserer eigenen Perspektive betrachten. Wenn wir die Dinge aus der Perspektive des Fleisches betrachten, leben wir im Leid und halten eine Krankheit für nichts Gutes. Aber wenn wir solche Dinge von Gott annehmen und die Wahrheit suchen, können wir durch die Krankheit Lektionen lernen, und dann wird sie zu etwas Gutem. Als ich über meine Reaktion auf die Krankheit nachdachte, ging mir durch den Kopf: In all den Jahren meines Glaubens und meiner Pflichtausführung hatte ich nie aufgehört, meine Pflicht zu tun, ganz gleich, ob ich mit Verleumdung und Spott von Verwandten und Nachbarn konfrontiert war oder Wind, Regen, bittere Kälte oder sengende Hitze ertragen musste. Deshalb dachte ich, Gott sollte mich vor schweren Krankheiten beschützen und ich würde am Ende leben, um in Gottes Königreich einzugehen. War das nicht genau der Zustand, den Gott in Seinen Worten entlarvt: „Da ich jetzt an Gott glaube, gehöre ich folglich zu Ihm, und Gott sollte sich um mich kümmern, um mein Essen und meine Unterkunft, um meine Zukunft und mein Schicksal und auch um meine persönliche Sicherheit, einschließlich der Sicherheit meiner Familie, und Er sollte garantieren, dass für mich alles gut verläuft, dass alles geruhsam abläuft und ohne Zwischenfälle“? Als ich sah, dass Gott mich nicht so beschützte, wie ich es mir vorgestellt hatte, fing ich an, mich über Gott zu beschweren. Ich benutzte meine Opfer und meinen Einsatz als Kapital, um mit Ihm zu argumentieren, und begann, meine Pflicht nur noch oberflächlich zu tun. Wo waren da meine Menschlichkeit und meine Vernunft geblieben? Meine früheren Opfer und Aufwendungen waren nicht einmal aufrichtig gewesen! Hätte mich diese Situation nicht offenbart, hätte ich meine Hintergedanken und meine falsche Ansicht nicht erkannt, dass es mir beim Glauben an Gott nur um den Segen ging. Sobald mir das klar wurde, spürte ich nicht mehr so viel Schmerz in meinem Herzen und war bereit, mich zu unterwerfen. Ich tat weiterhin meine Pflicht und nahm gleichzeitig meine Medikamente. Allmählich verbesserte sich mein Zustand und meine Krankheit ließ etwas nach. Obwohl meine Beine gelegentlich noch anschwollen, ließ ich mich davon nicht einschränken und predigte weiterhin aktiv das Evangelium.

Im Winter 2018 bemerkte ich plötzlich einen Knoten an meinem Fuß. Mein Fuß schmerzte so sehr, dass ich ihn nicht mehr belasten konnte und meine Tochter mich beim Gehen stützen musste. Nach der Untersuchung im Krankenhaus diagnostizierte der Arzt Gicht. Er stellte außerdem fest, dass mein Kreatininwert von über 200 auf über 500 µmol/L gestiegen war. Ich befand mich bereits im Spätstadium der Urämie. Aus Angst, ich könnte die Wahrheit nicht verkraften, verschwieg der Arzt mir den vollen Ernst meiner Lage. Anfangs machte ich mir über meine Krankheit keine großen Sorgen, aber als meine Tochter am vierten Tag plötzlich nach den Vorkehrungen für die Beerdigung fragte, wusste ich, dass sich mein Zustand verschlechtert hatte. Ich zitterte innerlich und ich dachte: „Kann es sein, dass ich wirklich nicht mehr lange zu leben habe und bald sterben werde?“ Ich wagte nicht, weiter darüber nachzudenken, also betete ich zu Gott: „Oh Gott, mein Leben und mein Tod liegen in Deinen Händen. Ich bin bereit, mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen.“ Ein paar Tage später erfuhr ich, dass meine Krankheit tatsächlich im Spätstadium war. In diesem Augenblick konnte ich das Zittern meiner Hände nicht unterdrücken und nicht einmal mehr eine Tasse halten. Ich konnte diese Tatsache nicht akzeptieren. Hatte der Arzt sich vielleicht geirrt? Ich fragte mich: „Wie konnte sich mein Zustand so schnell verschlimmern? Ich glaube an Gott, also wird Gott mich doch sicher nicht so einfach sterben lassen.“ Aber dann dachte ich: „Bei mir wurde Urämie im Spätstadium diagnostiziert. Was nützt es, das nicht zu glauben? Es ist eine Tatsache.“ Ich hatte das Gefühl, mein Leben neige sich dem Ende zu, und ich war von Schmerz und Verzweiflung erfüllt. Als ich dachte, dass ich nicht mehr lange zu leben hatte und die Schönheit des Königreichs nicht sehen würde, war ich nicht bereit, mein Los zu akzeptieren, und dachte: „Was hat mir all mein Einsatz in diesen Jahren eingebracht? Ich habe die ganze Zeit meine Pflicht getan, warum also hat sich meine Krankheit immer weiter verschlimmert?“ Ich fand, dass Gott mir gegenüber wirklich ungerecht war. Nachts, als ich im Bett lag, dachte ich an eine Frau, die mit uns Geschäfte gemacht hatte. Sie hatte die gleiche Krankheit wie ich, und nachdem sie die Diagnose erhalten hatte, ging sie nach Hause und starb innerhalb von zehn Tagen. Ich hatte das Gefühl, dass auch mein Tod nahe war und meine Zeit ablief. Ich fühlte mich bereits wie eine Todgeweihte. Welchen Sinn hatte es da noch, Gottes Worte zu lesen? Über zwanzig Tage lang war ich negativ und lebte in großem Schmerz. Ich wusste, dass ich mich von Gott entfernt hatte, also schrie ich zu Ihm und bat Ihn, mich zu erleuchten und zu erhellen. Dann erinnerte ich mich an eine Hymne mit den Worten Gottes.

Prüfungen verlangen Glauben

1  Während Menschen sich Prüfungen unterziehen, ist es normal, dass sie schwach sind oder innere Negativität aufweisen oder es ihnen an Klarheit in Bezug auf Gottes Absichten oder den Weg der Praxis fehlt. Doch alles in allem musst du an Gottes Werk glauben und darfst, wie Hiob, Gott nicht verleugnen. Obwohl Hiob schwach war und er den Tag seiner eigenen Geburt verfluchte, bestritt er nicht, dass alle Dinge, die die Menschen nach ihrer Geburt besitzen, ihnen von Jehova gewährt werden, und dass Jehova auch der Eine ist, der sie wegnimmt. Was für Prüfungen er auch durchmachen musste, er behielt diesen Glauben bei.

2  Welcher Art von Läuterung sie anhand von Gottes Worten auch unterzogen werden, in den Erfahrungen der Menschen ist das, was Gott will, alles in allem ihr Glaube und ihr Gott liebendes Herz. Indem Er auf diese Weise wirkt, vervollkommnet Er den Glauben, die Liebe und die Entschlossenheit der Menschen …

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden

Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mein Herz plötzlich erleuchtet. Es stellte sich heraus, dass Gott Menschen, Ereignisse und Dinge arrangiert, um unseren Glauben zu vervollkommnen. Ich dachte an Hiob, der solch große Prüfungen ertrug: Sein Vermögen wurde geplündert, seine Kinder starben und er war am ganzen Körper mit Geschwüren bedeckt, doch er beschwerte sich nie. Er bewahrte seinen Glauben an Gott und blieb in seinem Zeugnis für Ihn standhaft. Was Gott tut, stimmt nicht mit den menschlichen Auffassungen überein, und wenn die Menschen es nicht klar erkennen oder Gottes Absichten nicht verstehen können, brauchen sie Glauben, um es zu erfahren. Durch diese Erkenntnis wurde es in meinem Herzen viel klarer.

Danach dachte ich weiter über mich nach. Als ich erfuhr, dass ich mich im Spätstadium der Urämie befand, lebte ich in Furcht und Schrecken. Die Wahrheit war, ich hatte Angst vor dem Tod. Also las ich einen Abschnitt von Gottes Worten, der zu meinem Zustand passte. Der Allmächtige Gott sagt: „Warum sind sie unfähig, dem Leid der Angst vor dem Tod zu entkommen? Wenn sie sich dem Tod gegenübersehen, urinieren manche Menschen unkontrollierbar; andere zittern, werden ohnmächtig, schimpfen gleichermaßen gegen den Himmel und den Menschen; einige jammern und weinen sogar. Dies sind keineswegs plötzlich auftretende natürliche Reaktionen, wenn der Tod naht. Menschen verhalten sich hauptsächlich deshalb so peinlich, weil sie tief in ihrem Herzen Angst vor dem Tod haben, weil sie kein klares Wissen und kein klares Verständnis von der Souveränität Gottes und Seinen Anordnungen haben, geschweige denn sich diesen wirklich fügen. Die Menschen reagieren auf diese Weise, weil sie nichts anderes wollen, als alles selbst anzuordnen und zu steuern, die Kontrolle über ihr eigenes Schicksal, ihr eigenes Leben und ihren eigenen Tod zu haben. Es ist also kein Wunder, dass die Menschen nie in der Lage sind, der Angst vor dem Tod zu entkommen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die Menschen angesichts des Todes von Furcht und Schrecken erfüllt sind, weil sie die Herrschaft und die Anordnungen des Schöpfers nicht verstehen. Das Leben und der Tod des Menschen liegen in Gottes Hand und sind nichts, was die Menschen selbst entscheiden können. Niemand kann sein eigenes Schicksal bestimmen. Ich dachte daran, wie Gott sagte, dass Hiob nach der Erfüllung seiner Lebensmission dem Tod gelassen entgegenblickte. Das bewegte mich tief. Hiob fürchtete Gott und mied das Böse sein ganzes Leben lang; er versuchte nie, mit Gott zu handeln oder Forderungen an Ihn zu stellen. Er dankte Gott, wenn Gott ihm gab, und unterwarf sich, wenn Gott ihm nahm. Egal wie Gott ihn behandelte, er war fähig, sich zu unterwerfen, und er war fähig, dem Tod gelassen entgegenzusehen. Ich aber beklagte mich bei Gott, als ich erfuhr, dass ich mich im Spätstadium der Urämie befand und nicht mehr lange leben würde. Ich unterwarf mich Gott nicht und besaß kein gottesfürchtiges Herz. Ich konnte nicht weiter so leben. Ich war nun bereit, dem Beispiel Hiobs zu folgen, mein Leben in Gottes Hände zu legen und mich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen. Solange ich am Leben war, würde ich meine Pflicht nach bestem Vermögen ausführen, und wenn der Tod zu mir käme, würde ich ihm gelassen entgegensehen und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Nachdem ich zu dieser Erkenntnis gelangt war, fühlte ich mich sehr erleichtert.

Später dachte ich nach: „Warum habe ich mich bei Gott darüber beklagt, dass Er mich ungerecht behandelt, als ich mit meiner Krankheit konfrontiert wurde?“ Ich las weitere Worte Gottes: „Menschen sind nicht dazu berechtigt, Forderungen an Gott zu stellen. Es gibt nichts Unvernünftigeres als Forderungen an Gott zu stellen. Er wird tun, was Er tun soll, und Seine Disposition ist gerecht. Gerechtigkeit ist keineswegs Fairness oder Vernunft. Sie ist nicht Gleichmacherei oder eine Frage dessen, dir bereitzustellen, was du verdienst, je nachdem, wie viel Arbeit du erledigt hast, oder dich für die geleistete Arbeit zu bezahlen oder dir den Anteil zu geben, je nachdem, welche Mühe du aufwendest. Dies ist keine Gerechtigkeit, es bedeutet nur, fair und vernünftig zu sein. Nur wenige Menschen sind fähig, Gottes gerechte Disposition zu erkennen. Angenommen, Gott hätte Hiob beseitigt, nachdem Hiob Ihn bezeugt hatte: Wäre das gerecht? Tatsächlich wäre es das. Warum nennt man dies Gerechtigkeit? Wie sehen Menschen Gerechtigkeit? Wenn etwas mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt, dann ist es für sie sehr leicht zu sagen, dass Gott gerecht ist. Wenn sie hingegen meinen, etwas stimme nicht mit ihren Auffassungen überein – wenn es etwas ist, das sie nicht begreifen können –, dann wäre es für sie schwierig zu sagen, dass Gott gerecht ist. … Gottes Wesen ist gerecht. Auch wenn es nicht einfach ist, Sein Handeln zu verstehen, ist alles, was Er tut, gerecht; es ist nur so, dass die Menschen das nicht verstehen. Als Gott Petrus Satan übergab, was sagte Petrus in Antwort darauf? ‚Die Menschen sind außerstande zu ergründen, was Du tust, doch alles, was Du tust, enthält Deine guten Absichten; in allem davon ist Gerechtigkeit. Wie kann ich Deine Weisheit und Taten nicht lobpreisen?‘ Du solltest nun sehen, dass der Grund, warum Gott Satan in der Zeit Seiner Errettung der Menschen nicht vernichtet, darin liegt, dass die Menschen klar sehen können, wie Satan sie verdorben hat und in welchem Ausmaß er sie verdorben hat, und wie Gott sie reinigt und rettet. Letztendlich, wenn die Menschen die Wahrheit verstanden, Satans abscheuliches Antlitz klar gesehen haben und die ungeheuerliche Sünde der Verdorbenheit Satans an ihnen geschaut haben, wird Gott Satan vernichten und ihnen Seine Gerechtigkeit zeigen. Der Zeitpunkt, zu dem Gott Satan vernichtet, ist voll von Gottes Disposition und Weisheit. Alles, was Gott tut, ist gerecht. Auch wenn die Menschen nicht in der Lage dazu sein mögen, Gottes Gerechtigkeit wahrzunehmen, sollten sie nicht nach Belieben Beurteilungen vornehmen. Wenn Menschen etwas, das Er tut, unvernünftig erscheint, oder wenn sie irgendwelche Auffassungen dazu haben und sie das dann dazu bringt zu sagen, dass Er nicht gerecht ist, dann sind sie höchst unvernünftig. Du siehst, dass Petrus einiges unbegreiflich fand, doch er war sich sicher, dass in diesen Dingen Gottes Weisheit lag und dass sie Seine guten Absichten beinhalteten. Die Menschen können nicht alles begreifen; es gibt so viele Dinge, die sie nicht erfassen können. Somit ist, Gottes Disposition zu kennen, keine einfache Sache“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Gottes gerechte Disposition nichts mit Fairness, Angemessenheit oder der Belohnung von Anstrengung zu tun hat, wie ich es mir vorgestellt hatte. Es ist nicht so, dass Gott mir so viel zurückgeben muss, wie ich ihm zu geben scheine. Gottes gerechte Disposition wird durch Sein Wesen bestimmt. Was auch immer Gott tut, ist gerecht und dahinter stehen Seine guten Absichten. Aber ich dachte, dass es für Mühe auch eine Belohnung geben müsse, dass Gott mich desto mehr belohnen sollte, je mehr ich bei meiner Pflicht leistete. Als ich also einige Opfer brachte und mich in meinem Glauben an Gott aufwendete, dachte ich, ich sollte Gottes Schutz und Segen erhalten und in Sein Königreich gebracht werden, andernfalls würde ich Gott für ungerecht halten. Meine Vorstellung von Gottes Gerechtigkeit war absurd! Gott ist der Schöpfer, und ich bin lediglich ein geschaffenes Wesen. Egal wie Gott die Dinge arrangiert oder wie Er mich behandelt, es ist passend und gerecht. Wenn Gott mich segnet, ist Er gerecht, und wenn Er es nicht tut, ist Er trotzdem gerecht. Wenn ich Gott nach meinen Auffassungen beurteile, widersetze ich mich Ihm. Ich erinnerte mich, dass Gott einmal sagte: „Jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, das Königreich zu betreten; jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, den heiligen Boden zu besudeln. Obwohl du vielleicht viel Arbeit verrichtet hast und viele Jahre gearbeitet hast, wenn du am Ende noch immer erbärmlich schmutzig bist, dann wird es für das Gesetz des Himmels untragbar sein, dass du in Mein Königreich einzutreten wünschst!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage seiner Jahre, seines Dienstalters oder der Menge seines Leidens und schon gar nicht danach, wie mitleidserregend er ist, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Möglichkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Gott bestimmt den Bestimmungsort eines Menschen danach, ob er die Wahrheit besitzt, nicht nach seinen äußerlichen Opfern und Aufwendungen. Nur indem man die Wahrheit erlangt, kann man ein gutes Ergebnis haben. Wenn jemand die Wahrheit nicht erlangt, sondern immer noch voller satanischer, verdorbener Disposition ist und seine Opfer und Aufwendungen dazu benutzt, mit Gott zu handeln und Ihn zu täuschen, dann wird ein solcher Mensch von Gott gehasst und ist unwürdig, in das Königreich einzugehen. Das ist Gottes Gerechtigkeit. Ich glaubte an Gott mit einer geschäftsmäßigen und auf Tauschhandel ausgerichteten Denkweise und wollte mein scheinbares Leiden und meine Aufwendungen nutzen, um Gottes Segen zu erlangen. Ich täuschte Gott und nutzte Ihn aus. Wie konnte ich so Gottes Anerkennung erhalten oder in das Königreich eingehen? Ich dachte an die Opfer und Aufwendungen von Paulus. Er predigte das Evangelium des Herrn Jesus überall, sogar in weiten Teilen Europas, und gründete viele Gemeinden. Am Ende sagte Paulus: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Paul benutzte seine Opfer und Aufwendungen als Kapital, um von Gott eine Krone der Gerechtigkeit zu fordern, und wurde schließlich zur Bestrafung in die Hölle geworfen. Meine Sichtweise auf den Glauben an Gott war dieselbe wie die von Paulus. Als mein Wunsch nach Segen zerstört wurde, beklagte ich mich bei Gott. Wenn ich nicht Buße täte, würde mich am Ende nicht dasselbe Schicksal wie Paulus ereilen?

Später fand im gemeinschaftlichen Austausch mit Brüdern und Schwestern eine Schwester eine Passage aus Gottes Worten für mich: „Alle verdorbenen Menschen leben für sich selbst. Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel – das ist die Zusammenfassung der menschlichen Natur. Menschen glauben an Gott um ihrer selbst willen; wenn sie Dingen entsagen und sich für Gott aufwenden, ist es, um gesegnet zu werden, und wenn sie Ihm gegenüber treu sind, ist das immer noch nur, um belohnt zu werden. Alles in allem, erfolgt alles mit dem Ziel, gesegnet und belohnt zu werden und in das Himmelreich einzugehen. Innerhalb der Gesellschaft arbeiten die Menschen zu ihrem eigenen Nutzen und im Hause Gottes führen sie ihre Pflicht aus, um gesegnet zu werden. Dass Menschen allem entsagen und viel Leid ertragen können, gilt dem Erlangen von Segnungen: Es gibt keinen besseren Beweis für die satanische Natur des Menschen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ich all die Jahre, in denen ich an Gott geglaubt, vielem entsagt und mich für Gott aufgewendet hatte, all das nur getan hatte, um Segen zu erlangen. Ich wollte, dass Gott mich beschützt, mich in Sicherheit hält, frei von Krankheit oder Katastrophen. Dies war ein Versuch, einen Handel mit Gott zu schließen. Ich lebte nach den satanischen Giften wie „Wenn es ihnen keinen Nutzen bringt, rühren sie keinen Finger“ und „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, und bei allem, was ich tat, stand der „Gewinn“ an erster Stelle. Egal wie hart oder anstrengend es war, solange es Vorteile brachte, fand ich es lohnenswert. Als ich hörte, dass die Ausführung der Pflicht im Glauben an Gott Seinen Schutz und einen guten Bestimmungsort bringen könnte, entsagte ich vielem und wendete mich auf, und egal wie viel Leid oder was es kostete, ich hielt es für lohnenswert. Aber als ich herausfand, dass ich Urämie hatte und sogar in Gefahr war, mein Leben zu verlieren, dachte ich, wenn ich sterben würde, würde ich nicht in das Königreich eintreten und Segen erhalten, also wollte ich nicht mehr Gottes Wort lesen und auch nicht mehr beten, beklagte mich sogar über Ihn und rechtete mit Ihm, schalt Ihn und verurteilte Ihn als ungerecht. Ich nutzte meine Opfer und Aufwendungen, um Forderungen an Gott zu stellen und eine Gegenleistung für mein Handeln zu verlangen. Wo waren da meine Menschlichkeit und meine Vernunft? Ich war so selbstsüchtig und hinterlistig gewesen! Wie könnten solche Opfer jemals Gottes Anerkennung erlangen? Gottes Werk ist es, die Menschen zu retten und ihnen zu ermöglichen, durch das Streben nach der Wahrheit bei der Ausführung ihrer Pflichten eine Veränderung ihrer Disposition zu erreichen und Gottes Errettung zu empfangen. Aber ich glaubte an Gott und tat meine Pflichten nur, um Segen zu erhalten. Ich sah, dass das Leben nach satanischen Giften mich wirklich selbstsüchtig und verachtenswert machte. Ich konnte nicht mehr so leben und wollte vor Gott Buße tun. Später tat ich die Gastgeberpflicht und fühlte mich innerlich glücklich und fröhlich. Ich erkannte, dass ich nur dann ein sinnvolles Leben führen kann, wenn ich meine Pflichten als meine Verantwortung betrachte.


22. Nachdem ich von einem Judas verraten wurde

Von Xiang Xun, China

Im April 2023 tat ich meine Pflicht als Predigerin in der Kirche. Damals kam es in mehreren Kirchen, für die ich verantwortlich war, nacheinander zu Verhaftungen durch die KPCh. Da viele Leiter und Mitarbeiter verhaftet wurden, kontaktierten mein Arbeitspartner, Bruder Wang Hui, und ich eilig unsere Brüder und Schwestern, um die Bücher mit Gottes Worten in Sicherheit zu bringen. Wir hatten gerade die Folgearbeiten abgeschlossen, da kam plötzlich die Nachricht, dass zwei weitere Verantwortliche verhaftet wurden. Aus Sicherheitsgründen mussten wir ständig die Unterkunft wechseln. In dieser Zeit wurden in allen Kirchen ständig Brüder und Schwestern verhaftet, und die verschiedenen Arbeiten in den Kirchen konnten nicht mehr normal fortschreiten. Die verhafteten Brüder und Schwestern wurden von der Polizei gefoltert. Eine Schwester hielt die Folter der Polizei nicht mehr aus und ihr blieb keine andere Wahl, als sich von einem Gebäude in den Tod zu stürzen. Diese ständigen Schreckensmeldungen machten mich sehr nervös, und ich machte mir oft Sorgen um meine eigene missliche Lage: „Ich werde polizeilich gesucht. Wenn sie mich schnappen und merken, dass ich eine Leiterin bin, werden sie mich sicher noch brutaler foltern. Und wenn sie mich zu Tode foltern, verliere ich dann nicht die Gelegenheit, errettet zu werden?“ Bei dem Gedanken zog sich mir jeden Tag das Herz zusammen. In dieser Zeit fühlte ich mich durch die doppelte Belastung aus ständiger Gefahr und meiner Arbeit körperlich und seelisch völlig erschöpft.

Im September erfuhr ich, dass eine weitere Arbeitspartnerin, Schwester Wen Xi, verhaftet worden war. Wir hatten viele Jahre zusammen unsere Pflichten getan, und sie kannte nicht nur Wang Hui und mich sehr gut, sondern wusste auch viel über die Kirche: Sie kannte viele Brüder, Schwestern und Gastfamilien. Gerade als wir so mit den ganzen Folgearbeiten beschäftigt waren, dass uns der Kopf schwirrte, erhielten wir eine weitere Nachricht von unseren Brüdern und Schwestern. Sie erzählten uns, dass Wen Xi Wang Hui und mich verraten hatte. Die Polizei hatte Phantombilder von uns angefertigt und suchte nach uns, um uns zu verhaften. Sie ermahnten uns, vorsichtig und auf der Hut zu sein. Als ich diese Nachricht hörte, geriet ich sofort in Panik. Wenn der große rote Drache Gläubige verhaftet, werden sie bis hin zur Konsequenz des Todes verfolgt; nicht einmal siebzig- oder achtzigjährige alte Menschen werden verschont. Da sie nun wussten, dass Wang Hui und ich Leiter in der Kirche waren, würden sie uns nicht so einfach entkommen lassen. Die Überwachungskameras des großen roten Drachen hängen überall in den Straßen und Gassen: Würden sie uns dadurch finden? Ich war körperlich schon immer etwas schwach. Würde ich bei einer Verhaftung der Folter standhalten können? Wenn ich zu Tode gefoltert würde, könnte ich die Schönheit des Königreichs nicht sehen. Ich dachte an mehrere Mitarbeiter, die zuvor verhaftet worden waren. Sie alle waren zu über zehn Jahren Haft verurteilt worden, und ich war sogar noch länger Leiterin als sie. Wenn ich verhaftet würde, fiele meine Strafe definitiv noch länger aus. Ich war bereits über sechzig. Wenn ich also verhaftet und zu über zehn Jahren verurteilt würde, wusste ich nicht, ob ich das Gefängnis je wieder lebend verlassen würde. Manchmal dachte ich: „Es wäre besser, wenn ich die Pflicht einer Leiterin nicht ausführen würde. Selbst wenn ich verhaftet würde, fiele meine Strafe dann nicht so hart aus.“ In dieser Zeit saß ich jeden Tag wie auf heißen Kohlen. Selbst bei meiner Pflicht fand ich keine innere Ruhe. Besonders als ich hörte, dass die KPCh oft Drohnen einsetzt, um Gläubige zu überwachen, aufzuspüren und zu fangen, achtete ich ganz genau darauf, was draußen passierte. Manchmal hörte ich seltsame Geräusche von draußen, und eilte sofort, um nachzusehen, ob es eine Drohne war. Manchmal, wenn ich Schritte im Treppenhaus hörte oder der Hausmeister an die Tür klopfte, schlug mein Herz schneller, und ich befürchtete, die Polizei käme, um uns zu verhaften. Damals war ich nicht mit dem Herzen bei meiner Pflicht und achtete bei der Nachverfolgung der Arbeit nicht so auf die Details. Das wirkte sich auf die Ergebnisse verschiedener Arbeitsaufgaben aus, und auch bei der Textarbeit, für die ich hauptsächlich verantwortlich war, brachte ich schlechtere Ergebnisse. Obwohl ich etwas besorgt war, schrieb ich nur Briefe, um mich zu erkundigen. Ich versuchte nie, der Sache wirklich auf den Grund zu gehen und herauszufinden, wo das Problem lag oder wie man es lösen konnte. Eines Tages erhielt ich einen Brief, in dem die Leiterin der Kirche von Chengnan beschuldigt wurde, keine echte Arbeit zu leisten und keine wirklichen Probleme zu lösen. Als ich den Brief über das Verhalten der Leiterin las, war ich etwas überrascht. Ich hatte die Arbeit der Kirche von Chengnan immer nachverfolgt, aber mir war nicht aufgefallen, dass die Kirchenleiterin keine echte Arbeit leistete. Erst da trat ich vor Gott, um zu beten und nachzudenken. Mir wurde klar, dass ich wegen der drohenden Gefahr ein halbes Jahr lang ständig die Unterkunft gewechselt hatte, immer in der Angst, dass ich, wenn ich verhaftet und von der Polizei zu Tode geprügelt würde, nicht errettet werden und nicht ins Himmelreich eingehen könnte. Ich lebte in ständiger Sorge und Angst und konnte mich nur selten auf die Details meiner Pflicht konzentrieren. Nun gab es so viele ungelöste Probleme in der Kirche von Chengnan, und die Qualität der Textarbeit nahm stetig ab. Das lag alles daran, dass ich furchtsam und verängstigt war und keine echte Arbeit leistete. Bei diesem Gedanken war ich zutiefst bekümmert und trat vor Gott, um zu beten: „Lieber Gott, in all dieser Zeit habe ich ständig in Furcht und Angst gelebt. Und obwohl bei meiner Pflicht so viele Probleme auftraten, war ich völlig abgestumpft und habe es nicht bemerkt. Lieber Gott, bitte führe mich, die Wahrheit zu suchen, meine falschen Zustände hinter mir zu lassen und meine Pflicht mit ganzem Herzen zu tun.“

Später las ich einen Abschnitt von Gottes Worten: „Ganz gleich, wie ‚ungeheuer mächtig‘ Satan ist, wie dreist und ehrgeizig er ist, wie groß seine Fähigkeit ist, Schaden zuzufügen, wie weitreichend seine Fähigkeiten sind, den Menschen zu verderben und zu ködern, wie clever die Tricks und Listen sind, mit denen er den Menschen einschüchtert, oder wie vielfältig die Formen seiner Existenz sind, er war nie in der Lage, ein einziges Lebewesen zu erschaffen, Gesetze oder Regeln für die Existenz aller Dinge festzulegen oder irgendein Objekt zu regieren oder die Herrschaft darüber zu haben, sei es belebt oder unbelebt. Innerhalb des Kosmos und des Firmaments gibt es keine einzige Person und keine einzige Sache, die von ihm ins Dasein gerufen wurde oder die seinetwegen existiert; es gibt keine einzige Person oder Sache, die seiner Herrschaft untersteht oder von ihm regiert wird. Im Gegenteil, er muss nicht nur unter der Herrschaft Gottes existieren, sondern auch allen Befehlen und Anordnungen Gottes gehorchen. Ohne Gottes Zustimmung kann Satan nicht einfach einen Tropfen Wasser oder ein Sandkorn auf der Erde berühren; ohne Gottes Zustimmung kann sich Satan noch nicht einmal an den Ameisen auf der Erde zu schaffen machen, geschweige denn an der Menschheit, die von Gott geschaffen wurde. In den Augen Gottes ist Satan niedriger als die Lilien auf dem Berg, als die Vögel, die in der Luft fliegen, und als die Fische im Meer und die Maden auf Erden. Seine Rolle unter allen Dingen ist es, allen Dingen zu dienen, der Menschheit zu dienen und Gottes Werk und Seinem Führungsplan zu dienen. Ganz gleich, wie böswillig seine Natur ist und wie niederträchtig sein Wesen ist, das Einzige, was er tun kann, ist, fügsam seiner Funktion zu dienen: Gott einen Dienst zu erweisen – gut als Kontrastfigur zu dienen. So ist die Substanz und die ursprüngliche Position Satans. Sein Wesen hat nichts mit Leben, Macht oder Autorität zu tun; er ist lediglich ein Spielball in Gottes Händen, nur eine Maschine, die Gott verwendet, damit sie Ihm dient!“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige I). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass Gott über alle Dinge herrscht und Satan nur eine Schachfigur in Gottes Hand ist. Egal wie zügellos und anmaßend er auch sein mag, ohne Gottes Erlaubnis wagt er es nicht, auch nur einen Wassertropfen oder ein Sandkorn auf der Erde anzurühren. Als mir das klar wurde, vertraute ich darauf, dass es in Gottes Händen liegt, ob ich verhaftet werde oder nicht. Ohne Gottes Erlaubnis könnte mich der große rote Drache nicht verhaften, ganz gleich, wie ausgeklügelt sein Überwachungsapparat auch sein mochte. Ich dachte zurück an das Jahr 2018, als ich mehrmals von Judassen verraten wurde. Damals hatte die Polizei einen bekannten Zeichner beauftragt, ein Phantombild von mir anzufertigen, um mich zur Fahndung auszuschreiben. Aber bis zum heutigen Tag hatte sie mich nicht verhaftet. Außerdem schwebten Wang Hui und ich beide in ständiger Gefahr und mussten in dieser Zeit oft die Unterkunft wechseln. Mehrmals wären wir fast verhaftet worden, aber mit Gottes Schutz hatten wir das Glück, zu entkommen. Dann dachte ich daran, wie Daniel beharrlich Gott anbetete und in die Löwengrube geworfen wurde. Er glaubte daran, dass sein Leben in Gottes Händen lag und dass die Löwen ihn ohne Gottes Erlaubnis nicht beißen würden. Daniels Glaube an Gott schützte ihn, und obwohl er bei hungernden Löwen in der Löwengrube war, wurde ihm kein Haar auf dem Kopf gekrümmt. Auch Daniels drei Freunde hatten wahren Glauben an Gott. Sie wären lieber gestorben, als Götzen anzubeten oder Gott zu verraten. Sie wurden in den Feuerofen geworfen, kamen aber unversehrt wieder heraus. Ich sollte ihrem Beispiel folgen und auf Gott vertrauen. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich nicht mehr so besorgt oder verängstigt. Ich betete zu Gott, mein Herz zu beruhigen, damit ich mich meiner Pflicht widmen konnte.

Eines Tages zeigte mir eine Schwester ein Video mit einem Erfahrungszeugnis. Darin kamen zwei Abschnitte von Gottes Worten vor, die mich wirklich sehr berührten. Der Allmächtige Gott sagt: „Antichristen glauben an Gott, um Segnungen zu erlangen. Sie kümmern sich niemals um Dinge, die das Haus Gottes oder die Interessen Gottes betreffen. Alles, was sie tun, muss sich um ihre persönlichen Interessen drehen. Wenn die Arbeit des Hauses Gottes nichts mit ihren persönlichen Interessen zu tun hat, dann ist sie ihnen einfach egal, und sie erkundigen sich nicht danach. Wie egoistisch müssen sie sein!“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). „Abgesehen davon, dass sie an ihre eigene Sicherheit denken, worüber machen sich manche Antichristen noch Gedanken? Sie sagen: ‚Im Moment ist die Lage schlecht, also sollten wir uns weniger blicken lassen und seltener das Evangelium predigen. Auf diese Weise ist die Wahrscheinlichkeit geringer, dass wir geschnappt werden, und die Arbeit der Kirche wird nicht ruiniert. Wenn wir es vermeiden, geschnappt zu werden, werden wir nicht zu einem Judas, und dann können wir künftig bleiben, oder nicht?‘ Gibt es nicht Antichristen, die solche Ausreden nutzen, um ihre Brüder und Schwestern in die Irre zu führen? … Wenn sie als Leiter dienen, tun sie nichts anderes, als ihrem fleischlichen Genuss zu frönen, und sie leisten keine tatsächliche Arbeit. Abgesehen von ein wenig Korrespondenz, die sie mit verschiedenen Kirchen führen, tun sie nichts. Sie verstecken sich irgendwo und treffen sich mit niemandem, bleiben völlig abgeschottet, und die Brüder und Schwestern wissen nicht einmal, wer ihr Leiter ist – so groß ist ihre Angst. Ist es also nicht richtig zu sagen, dass sie nur dem Namen nach Leiter sind? (Ja.) Sie leisten als Leiter keine tatsächliche Arbeit; ihnen geht es nur darum, sich selbst zu verstecken. Wenn andere sie fragen: ‚Wie ist es, ein Leiter zu sein?‘, sagen sie: ‚Ich bin unglaublich beschäftigt, und um meiner Sicherheit willen muss ich ständig umziehen. Dieses Umfeld ist so beunruhigend, dass ich mich nicht auf meine Arbeit konzentrieren kann.‘ Sie haben ständig das Gefühl, dass sie von vielen Augen beobachtet werden, und wissen nicht, wo sie sich sicher verstecken können. Außer sich zu verkleiden, sich an verschiedenen Orten zu verstecken und nirgendwo länger zu bleiben, leisten sie den ganzen Tag keine tatsächliche Arbeit. Gibt es solche Leiter? (Ja.) Nach welchen Grundsätzen richten sie sich? Diese Menschen sagen: ‚Ein schlauer Hase hat drei Bauten. Um sich vor einem Raubtier zu schützen, muss ein Hase drei Bauten vorbereiten, in denen er sich verstecken kann. Wenn eine Person in Gefahr gerät und fliehen muss, aber keinen Ort hat, an dem sie sich verstecken kann, ist das akzeptabel? Wir müssen von den Hasen lernen! Gottgeschaffene Tiere haben diese Überlebensfähigkeit, und die Menschen sollten von ihnen lernen.‘ Seit sie eine Führungsrolle übernommen haben, haben sie diese Glaubenslehre erkannt und glauben sogar, sie hätten die Wahrheit verstanden. In Wirklichkeit haben sie wahnsinnige Angst. Sobald sie hören, dass ein Leiter der Polizei gemeldet wurde, weil seine Unterkunft nicht sicher war, oder dass ein Leiter von Spionen des großen roten Drachen ins Visier genommen wurde, weil er zu oft seine Unterkunft verließ, um seine Pflicht auszuführen, und mit zu vielen Menschen Kontakt hatte, und dass diese Person schließlich verhaftet und verurteilt wurde, bekommen sie sofort Angst. Sie denken: ‚Oh nein, werde ich als Nächstes verhaftet? Ich muss daraus lernen. Ich sollte nicht zu aktiv sein. Wenn die Möglichkeit besteht, einige Arbeiten der Kirche zu vermeiden, werde ich sie nicht tun. Wenn die Möglichkeit besteht, zu vermeiden, mich blicken zu lassen, werde ich es nicht tun. Ich werde meine Arbeit auf das geringstmögliche Maß beschränken, nicht vor die Tür gehen, den Kontakt zu anderen meiden und sicherstellen, dass niemand weiß, dass ich ein Leiter bin. Wer kann es sich heutzutage leisten, sich um andere zu kümmern? Es ist schwer genug, einfach nur zu überleben!‘ Außer eine Tasche herumzutragen und sich zu verstecken, leisten sie, seit sie die Rolle eines Leiters übernommen haben, keine Arbeit. Sie sind immer auf der Hut, leben in ständiger Angst, verhaftet und verurteilt zu werden. Angenommen, sie hören jemanden sagen: ‚Wenn du geschnappt wirst, wirst du getötet! Wenn du kein Leiter wärst, wenn du nur ein gewöhnlicher Gläubiger wärst, könntest du vielleicht mit einer kleinen Geldstrafe davonkommen, aber da du ein Leiter bist, ist das schwer zu sagen. Es ist zu gefährlich! Einige Leiter oder Mitarbeiter, die gefasst wurden, starben lieber als Informationen preiszugeben und wurden von der Polizei zu Tode geprügelt.‘ Sobald sie hören, dass jemand zu Tode geprügelt wurde, wächst ihre Angst, und sie fürchten sich noch mehr davor, zu arbeiten. Jeden Tag denken sie nur darüber nach, wie sie es vermeiden können, geschnappt zu werden, wie sie es vermeiden können, sich blicken zu lassen, wie sie es vermeiden können, überwacht zu werden, und wie sie den Kontakt zu ihren Brüdern und Schwestern meiden können. Sie zerbrechen sich den Kopf über diese Dinge und vergessen völlig ihre Pflichten. Sind solche Menschen treu? Können solche Menschen irgendeine Arbeit erledigen? (Nein, das können sie nicht.)“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gott hat aufgedeckt, dass Antichristen an Gott glauben, um Segnungen zu erlangen. Sie halten ihre eigenen Interessen und ihre Sicherheit für wichtiger als alles andere. Sobald sie in eine gefährliche Situation geraten, rennen Antichristen weg und verstecken sich, um ihre eigene Sicherheit zu gewährleisten, und sie schieben ihre Pflichten beiseite und vernachlässigen sie. Als ich sah, wie Gott diese Äußerungsformen eines Antichristen aufgedeckt hatte, dachte ich an meinen eigenen Zustand in jener Zeit. Anfangs, als die Lage noch nicht so gefährlich war, konnte ich meine Brüder und Schwestern noch aktiv dabei leiten, das Evangelium zu predigen, und meine Arbeit erzielte auch einige Ergebnisse. Als die Kirche jedoch massiven Verhaftungen ausgesetzt war und ich von einem Judas verraten wurde, machte ich mir Sorgen, dass ich, wenn ich verhaftet und zu Tode geprügelt würde, kein gutes Ende oder keinen guten Bestimmungsort haben würde. Um mich selbst zu schützen, verbrachte ich den ganzen Tag damit, darüber nachzudenken, wie ich mich schützen könnte, ohne die Arbeit gewissenhaft nachzuverfolgen. Die Textarbeit brachte schon seit mehreren Monaten keine Ergebnisse mehr, und ich hatte mich nicht ernsthaft darum bemüht, herauszufinden, wo die Probleme lagen oder wie man sie lösen konnte. Außerdem hatte ich die Arbeit der Kirche von Chengnan nicht gewissenhaft nachverfolgt. Ich hatte nicht erkannt, dass die falsche Leiterin keine echte Arbeit leistete, und hatte sie nicht rechtzeitig entlassen. Das hatte zur Folge, dass verschiedene Arbeiten in der Kirche behindert wurden. Aus Angst vor einer Verhaftung und einer harten Strafe hatte ich sogar angefangen zu bereuen, dass ich überhaupt die Pflicht einer Leiterin übernommen hatte. Bei all diesen Gedanken wurde mir endlich klar, dass all die Jahre, in denen ich meine Pflicht getan, Mühsal ertragen und mich aufgewandt hatte, nur auf dem Fundament aufbauten, Segnungen und Vorteile zu erlangen. Jetzt, da es in vielen Kirchen zu Verhaftungen kam, wurden für die Kirchenarbeit dringend Leute gebraucht, die mitwirkten. Vor allem in der Kirche von Chengnan, für die ich verantwortlich war, gab es viele Neulinge, die noch kein festes Fundament auf dem wahren Weg hatten. Wegen der drohenden Verfolgung und Verhaftung durch den großen roten Drachen waren sie furchtsam und hatten Angst, sich zu versammeln; sie brauchten dringend Unterstützung und Bewässerung. Einige Kirchenleiter und Mitarbeiter waren verhaftet worden, und es gab niemanden mehr, der bei der Arbeit mitwirkte. Außerdem mussten dringend Neuwahlen abgehalten werden. Als Predigerin sollte ich Verantwortung übernehmen und in dieser Zeit auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen. Genau wie Gott sagt: „Dass Gottes Vertraute in der Lage sind, Ihm direkt zu dienen, liegt daran, dass ihnen Gottes großer Auftrag und Gottes Last gegeben worden sind, sie in der Lage sind, sich Gottes Herz zu eigen zu machen und Gottes Last als ihre eigene zu betrachten, und nicht an ihre Zukunftsaussichten denken: Sogar wenn sie keine Aussichten haben und wahrscheinlich nichts gewinnen, werden sie immer mit einem liebenden Herzen an Gott glauben. Und so ist eine solche Person Gottes Vertrauter“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie man im Einklang mit Gottes Absichten dient). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass diejenigen, die Gott wirklich treu sind, nicht an ihre eigene Sicherheit oder ihre Zukunftsaussichten denken. Stattdessen behandeln sie alles, was Gott als dringlich erachtet, ebenfalls als dringlich, und je gefährlicher die Lage ist, desto mehr überlegen sie, wie sie ihre Pflicht gut ausführen, schwächere Brüder und Schwestern unterstützen und die Kirchenarbeit richtig schützen können. Als ich mich jedoch in einer gefährlichen Lage befand, die mein Leben, mein Ende und meinen Bestimmungsort betraf, hatte ich meine Pflicht beiseitegeschoben und sogar bereut, Leiterin zu sein. Obwohl es nach außen hin nicht so aussah, als hätte ich das Handtuch geworfen, war ich mit Herz und Verstand einfach nicht bei meiner Pflicht. Es waren viele Mängel in der Arbeit aufgetreten, aber ich hatte es nicht bemerkt. Ich hatte keine echte Arbeit geleistet! Heute hat Gott mich dazu erhoben, die Pflichten einer Leiterin zu übernehmen, in der Hoffnung, dass ich diese Verantwortung übernehmen und die Kirchenarbeit gut erledigen kann, und damit er mir durch die Ausführung dieser Pflicht verschiedene Aspekte der Wahrheit vermitteln kann. Doch um mich selbst zu schützen, hatte ich nicht nur bei meiner Pflicht keine Treue gezeigt, sondern die Arbeit sogar noch behindert. Wo war da noch ein Funken Gewissen? Früher dachte ich immer, weil ich schon so viele Jahre an Gott glaubte, ich meiner Familie entsagen und auf fleischliche Freuden verzichten konnte, sowie bei meiner Pflicht Mühsal ertrug und einen Preis zahlte, könnte man mich als jemanden betrachten, der wirklich an Gott glaubte und nach der Wahrheit strebte. Doch nun hatte mir die Offenbarung durch diese Umstände endlich meine tatsächliche Größe klar vor Augen geführt. Ich trat im Gebet vor Gott: „Lieber Gott, als ich erfuhr, dass ich von einem Judas verraten wurde, lebte ich in einem Zustand der Selbsterhaltung. Ich war bei meiner Pflicht nicht gewissenhaft und behinderte die Arbeit. Ich fühle mich sehr schuldig und mache mir Vorwürfe. Lieber Gott, ich habe erkannt, dass ich selbstsüchtig und verachtenswert bin, und ich möchte nicht länger in diesem Zustand leben. Von nun an möchte ich meinen Zustand anpassen und meine Arbeit gut machen. Mögest du mich führen.“ Nach diesem Gebet fühlte sich mein Herz etwas ruhiger an. Ich besprach sofort mit Wang Hui, wie wir die Probleme in unserer Arbeit lösen konnten. Zuerst gingen wir dem Bericht aus der Kirche von Chengnan nach und entließen die falsche Leiterin gemäß den Grundsätzen. Was die Textarbeit betraf, so fand ich heraus, dass sie deshalb keine guten Ergebnisse brachte, weil die Mitarbeiter in der Textarbeit undiszipliniert waren, bei der Ausführung ihrer Pflichten keine Bürde trugen und zudem nicht harmonisch zusammenarbeiteten. Später hielt ich mit dem Verantwortlichen über dieses Problem Gemeinschaft und löste es. Nach einer Phase der Beaufsichtigung und Nachverfolgung begannen sich die Ergebnisse der Textarbeit zu verbessern. Als ich das sah, musste ich unweigerlich denken, dass sich die Arbeit nicht so lange verzögert hätte, wenn ich bei meiner Pflicht schon früher gewissenhafter gewesen wäre. Ich fühlte mich noch schuldiger, machte mir noch größere Vorwürfe und nahm mir innerlich fest vor, meine Pflicht in Zukunft ordnungsgemäß zu erfüllen.

Eines Tages im Februar 2024 erhielt ich eine Nachricht von den Brüdern und Schwestern, in der es hieß, Wen Xi sei erneut verhaftet worden und habe einige Details über mich verraten, woraufhin der große rote Drache wieder ein Phantombild von mir anfertigen ließ. Ein paar Tage später erfuhr ich, dass Schwester Yang Shuo, die uns in letzter Zeit gefahren hatte, von der Polizei verhaftet worden war. All diese Schreckensmeldungen so kurz nacheinander zu hören, ließ mich wie auf glühenden Kohlen sitzen. Die übliche Taktik des großen roten Drachen ist es, jemanden vor einer Verhaftung erst eine Zeit lang zu beschatten und zu überprüfen. Erst wenn sich die Beamten bei ihrem Ziel sicher sind, schlagen sie zu. Noch kurz zuvor hatte uns Yang Shuo zweimal im Auto mitgenommen. Wenn die Polizei sie vor ihrer Verhaftung beschattet hatte, fanden dann unsere letzten paar Umzüge direkt vor den Augen der Polizei statt? Jetzt, da Yang Shuo verhaftet worden war und Wen Xi einige Details über mich verraten hatte, würde die Polizei mich bei einer Verhaftung sicherlich foltern. Und falls ich zu Tode geprügelt würde, wären dann nicht all meine Hoffnungen auf Errettung dahin? Je mehr ich darüber nachdachte, desto besorgter wurde ich, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, damit ich in dieser Situation in meinem Zeugnis standhaft bleiben konnte. Nach dem Gebet wurde ich innerlich etwas ruhiger. Ich erinnerte mich an einige von Gottes Worten, die ich damals gelesen hatte, und suchte sie heraus, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wie kamen jene Jünger des Herrn Jesus ums Leben? Unter den Jüngern gab es jene, die gesteinigt, hinter einem Pferd hergeschleift, kopfüber gekreuzigt, von fünf Pferden gevierteilt wurden – verschiedene Todesarten ereilten sie. Was war der Grund für ihren Tod? Liegt es daran, dass sie etwas Falsches getan hatten und dann nach geltendem Recht hingerichtet wurden? Nein. Sie verkündeten das Evangelium des Herrn, doch die weltlichen Menschen nahmen es nicht an und haben sie stattdessen verurteilt, geschlagen, beschimpft und sogar zu Tode gebracht – so starben sie den Märtyrertod. … Tatsächlich starben ihre Körper so und schieden dahin; auf diese Weise verließen sie die Menschenwelt, aber das bedeutet nicht, dass ihr Ende auch so war. Unabhängig davon, auf welche Art ihr Tod und ihr Ableben erfolgten oder wie dies geschah, das war nicht, wie Gott das Endergebnis dieser Leben, dieser geschaffenen Wesen, festgelegt hatte. Das musst du klar erkennen. Im Gegenteil, das war genau die Art, auf die sie diese Welt verdammten und Gottes Taten bezeugten. Diese geschaffenen Wesen setzten ihr höchst kostbares Leben ein – sie nutzten den letzten Moment ihres Lebens –, um Gottes Taten zu bezeugen, um Gottes große Macht zu bezeugen und Satan und der Welt zu verkünden, dass Gottes Taten richtig sind, dass der Herr Jesus Gott ist, dass Er der Herr und Gottes menschgewordenes Fleisch ist. Bis hin zum letzten Augenblick ihres Lebens leugneten sie niemals den Namen des Herrn Jesus. War das nicht eine Form von Gericht über diese Welt? Sie setzten ihr Leben ein, um der Welt zu verkünden, um Menschen gegenüber zu beweisen, dass der Herr Jesus der Herr ist, dass der Herr Jesus Christus ist, dass Er Gottes menschgewordenes Fleisch ist, dass das Werk der Erlösung der gesamten Menschheit, das Er verrichtet hat, diese Menschheit fortbestehen lässt – diese Tatsache ist auf ewig unveränderbar. In welchem Ausmaß führten jene, die den Märtyrertod starben, weil sie das Evangelium des Herrn Jesus verkündeten, ihre Pflicht aus? Gingen sie bis zum Äußersten? Wie zeigte sich, dass sie bis zum Äußersten gingen? (Sie opferten ihr Leben.) Das stimmt, sie bezahlten den Preis mit ihrem Leben. Familie, Reichtum und die materiellen Dinge dieses Lebens, das sind alles äußerliche Dinge; das Einzige, das zu einem selbst gehört, ist das Leben. Für jeden lebenden Menschen ist das Leben das, was es am allermeisten wert ist, geschätzt zu werden, das Kostbarste, und tatsächlich konnten diese Menschen ihren wertvollsten Besitz als Bestätigung und Zeugnis für Gottes Liebe zur Menschheit opfern. Bis hin zu ihrem Tod leugneten sie weder Gottes Namen noch leugneten sie Gottes Werk, und sie nutzten die letzten Augenblicke des Lebens, um die Existenz dieser Tatsache zu bezeugen – ist das nicht die höchste Form des Zeugnisses? Das ist die beste Art und Weise, seine Pflicht auszuführen; das heißt, seiner Verantwortung nachzukommen. Als Satan sie bedrohte und terrorisierte und sie am Ende sogar mit ihrem Leben bezahlen ließ, kündigten sie ihre Verantwortung nicht auf. Das heißt, seine Pflicht bis zum Äußersten zu erfüllen. Was meine Ich damit? Meine Ich, ihr sollt dieselbe Methode anwenden, um Gott zu bezeugen und Sein Evangelium zu verkünden? Das musst du nicht unbedingt tun, aber du musst verstehen, dass das deine Verantwortung ist, dass du es als etwas annehmen solltest, zu dem du verpflichtet bist, wenn Gott es von dir benötigt. Die Menschen von heute tragen Angst und Sorge in sich, aber welchen Zweck erfüllt diese Sorge? Wenn Gott nicht von dir benötigt, das zu tun, ist es völlig ohne Belang, ob du dir Sorgen machst oder nicht. Wenn Gott von dir benötigt, das zu tun, solltest du dich nicht vor dieser Verantwortung drücken oder sie ablehnen; du solltest von dir aus aktiv mitwirken und sie annehmen – sich Sorgen zu machen, nützt hier nichts. Egal, wie man stirbt, man sollte nicht in der Gegenwart Satans sterben, man sollte nicht in seinen Händen sterben. Wenn einer sterben muss, sollte er in Gottes Händen sterben. Die Menschen sind von Gott gekommen, und zu Gott kehren sie zurück – diese Vernunft und Haltung sollte ein geschaffenes Wesen besitzen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Predigen des Evangeliums ist die Pflicht, zu deren Erfüllung alle Gläubigen verpflichtet sind). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verspürte ich ein Gefühl der Befreiung. Die Jünger des Herrn Jesus wurden verfolgt, weil sie Gottes Evangelium verbreiteten. Einige wurden von fünf Pferden in Stücke gerissen, andere wurden zu Tode gesteinigt, wieder andere wurden enthauptet, und manche wurden kopfüber gekreuzigt. Sie kehrten dem Predigen des Evangeliums trotz der Verfolgung niemals den Rücken, und bis zu ihrem Tod verleugneten sie Gottes Namen nicht: Mit ihrem Leben legten sie ein kraftvolles Zeugnis für Gott ab. In den Augen der Menschen mochten ihre Körper zwar gestorben sein, doch ihre Seelen waren zu ihrem Schöpfer zurückgekehrt. Ich dachte an die Worte des Herrn Jesus: „Wer sein Leben findet, der wird’s verlieren; und wer sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 10,39). Die Worte des Herrn Jesus sind sehr klar. Wenn du dein Leben aufgrund des Glaubens an Gott oder bei der Ausführung deiner Pflicht verlierst, stirbt zwar dein Fleisch, doch deine Seele wird durch Gott errettet werden, und du wirst das wahre Leben erlangen. Als geschaffenes Wesen sollte ich mich den von Gott arrangierten Umständen bedingungslos unterwerfen. Sollte Gott zulassen, dass ich vom großen roten Drachen verhaftet werde, sollte ich mein Leben hingeben, um in meinem Zeugnis für Gott standhaft zu bleiben und meine Verantwortung als geschaffenes Wesen zu erfüllen. Selbst wenn der große rote Drache mich tatsächlich zu Tode foltern würde, wäre das ein Zeugnis, das Satan beschämt. Es wäre von großem Wert und großer Bedeutung. Würde ich jedoch so weitermachen wie bisher, ein unwürdiges Dasein fristen und nur versuchen, meine eigene Haut zu retten, dann würde ich, selbst wenn ich mein Fleisch schützte, meine Verantwortung als geschaffenes Wesen nicht erfüllen und kein Zeugnis für Gott ablegen. Dann hätte ich die Gelegenheit auf Errettung wirklich verspielt. Als ich das verstanden hatte, war ich nicht mehr furchtsam und verängstigt. Noch war ich vom großen roten Drachen nicht verhaftet worden und hatte weiterhin die Gelegenheit, meine Pflicht zu tun, also sollte ich diese auch gewissenhaft ausführen. Insbesondere aufgrund der Verhaftungen der letzten Tage hatte sich die Arbeit einiger Kirchen noch nicht vollständig erholt. Einige Brüder und Schwestern lebten noch immer in Negativität und Schwäche, und der große rote Drache verhaftete noch immer hartnäckig Brüder und Schwestern. Ich sollte all meine Kraft dafür aufwenden, mit meinen Brüdern und Schwestern über Gottes Absichten Gemeinschaft zu halten, damit sich jeder auf Gott verlassen, seine Pflichten gut tun und in seinem Zeugnis standhaft bleiben konnte. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich erleuchtet. Danach betete ich zu Gott und widmete mich bewusst mit ganzem Herzen meinen Pflichten. Was die Probleme in der Kirchenarbeit betraf, so besprach ich sie mit Wang Hui und hielt mit ihm Gemeinschaft darüber, um sie zu lösen. Und ich schrieb Briefe, um einzeln mit jenen Kirchen Gemeinschaft zu halten, deren Arbeit keine guten Ergebnisse brachte. Nach einer Weile zeigten die verschiedenen Arbeitsaufgaben einige Verbesserungen, was mich zutiefst erfüllte. Gott sei Dank!


23. Warum ich den Schwierigkeiten bei meiner Pflicht nicht die Stirn bieten konnte

Von Li Yican, China

Im November 2021 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Anfangs dachte ich, diese Pflicht würde es mir ermöglichen, zu üben, wie man Probleme mit Hilfe der Wahrheit löst, was mein geistliches Wachstum im Leben beschleunigen würde. Obwohl mir an vielem fehlte, war ich bereit, dies anzunehmen und zu gehorchen. Nachdem ich mich eine Zeit lang tatsächlich geübt hatte, stellte ich fest, dass Kirchenleiter für ziemlich viele Arbeitsaufgaben verantwortlich waren. Sie mussten nicht nur das Kirchenleben sowie die Bewässerungs- und Evangeliumsarbeit beaufsichtigen, sondern waren auch an Aufgaben wie der Textarbeit und dem Werk der Bereinigung der Kirche beteiligt. In meiner ersten Woche hielt ich fast täglich an verschiedenen Versammlungsorten Gemeinschaft und ging auf die Zustände von Brüdern und Schwestern ein, während ich gleichzeitig all die Aufgaben organisierte und umsetzte. Ich steckte bis zum Hals in Arbeit. Wenn ich abends nach Hause kam, musste ich noch einige Briefe bearbeiten und fand, dass diese Pflicht einfach zu anstrengend war. Wann würde ich je eine Pause bekommen? Ich war nicht nur körperlich erschöpft, es gab auch bei der Arbeit alle möglichen Schwierigkeiten und Probleme, und ich musste den Arbeitsstress ertragen. Zu dieser Zeit war meine Arbeitspartnerin durch Familienangelegenheiten sehr in Anspruch genommen, sodass sie mir bei vielen Aufgaben nicht helfen konnte. Ich schaffte es oft nicht, alles allein zu bewältigen. Nach und nach beschwerten sich die Evangeliumsarbeiter, die Bewässerer und die für die Textarbeit zuständigen Brüder und Schwestern, dass sie die Leiter kaum sähen und die Arbeit nicht besprechen könnten. Sie waren alle unzufrieden mit mir. Ich dachte an die vielen verschiedenen Aufgaben, die meine Aufmerksamkeit erforderten; all das kostete so viel Zeit und Energie. Deshalb beneidete ich die Brüder und Schwestern sehr, die nur eine Einzelpflicht ausführten und sich nicht so verausgaben und sorgen mussten wie ich. Bei diesem Gedanken wurde ich in meiner Pflicht weniger proaktiv als am Anfang. Manchmal, wenn die oberen Leiter mich baten, über den Umsetzungsstand der Arbeit zu berichten, antwortete ich nicht von mir aus.

Eines Tages schickte mir die obere Leiterin einen Brief, in dem stand, dass für eine bestimmte Aufgabe ein Techniker gesucht würde – jemand mit grundlegenden Computerkenntnissen und ästhetischem Urteilsvermögen. Innerlich war ich sofort Feuer und Flamme und dachte: „Ich habe schon früher Videos gemacht und habe einige Computerkenntnisse. Außerdem könnte ich mich bei einer Einzelpflicht auf ein Berufsfeld konzentrieren. Ich könnte Neues lernen und es wäre nicht so anstrengend und sorgenreich wie die Arbeit als Leiterin.“ Also plante ich, den oberen Leitern zu schreiben, dass mein Kaliber und mein Arbeitsvermögen schlecht seien und ich mich nicht für Leitungsaufgaben eigne. Damals war mir bewusst, dass mein Zustand nicht richtig war. Ich dachte daran, wie ich nicht wirklich einen Preis gezahlt und die erforderlichen Fachkenntnisse erlernt hatte, als ich beim Erstellen von Videos auf Schwierigkeiten stieß. Als ich eine andere Pflicht sah, die weniger fachliche Anforderungen stellte, beantragte ich beim Leiter eine Änderung meiner Pflicht. Nach der Neuzuweisung brachte die neue Pflicht anfangs keine großen Schwierigkeiten mit sich, und als ich Ergebnisse sah, war ich voller Tatendrang. Später wurde sie jedoch anspruchsvoller, und ich stieß auf mehr Schwierigkeiten. Ich war nicht bereit, einen Preis zu zahlen und diese zu überwinden, und wollte schon wieder die Pflicht wechseln. Schließlich wurde ich wegen schlechter Ergebnisse in meiner Pflicht neu eingeteilt. We kam es, dass ich jetzt, wo ich Leitungspflichten ausführte, angesichts von Schwierigkeiten schon wieder meine Pflicht wechseln wollte? Ein solcher Zustand beeinträchtigte bereits die Ausführung meiner Pflicht, und ich musste die Wahrheit suchen, um ihn so schnell wie möglich zu beheben.

Während meiner geistlichen Andacht am Morgen danach las ich eine Passage aus Gottes Worten, die genau mit meinem Zustand übereinstimmte. Der Allmächtige Gott sagt: „Viele Menschen verstehen die Wahrheit nicht oder streben nicht nach der Wahrheit. Wie behandeln sie das Ausführen einer Pflicht? Sie behandeln es wie eine Art Beruf, ein Hobby oder eine Sache, in die sie ihr Interesse stecken. Sie behandeln es nicht wie eine Mission oder eine von Gott gegebene Aufgabe oder eine Verantwortung, die sie erfüllen sollten. Noch weniger bemühen sie sich, im Laufe der Ausführung ihrer Pflichten die Wahrheit oder Gottes Absichten zu verstehen, damit sie ihre Pflichten gut ausführen und Gottes Auftrag vollenden können. Daher werden manche Menschen beim Ausführen ihrer Pflicht unwillig, sobald sie ein wenig Mühsal erdulden, und wollen fliehen. Wenn sie auf ein paar Schwierigkeiten stoßen oder ein paar Rückschläge erleiden, machen sie einen Rückzieher und wollen wieder fliehen. Sie suchen nicht die Wahrheit; sie denken nur ans Fliehen. Wie Schildkröten, die sich bei jedem Problem einfach in ihren Panzer zurückziehen und dann warten, bis das Problem vorüber ist, bevor sie wieder herauskommen. Es gibt viele solcher Menschen. Insbesondere gibt es einige Menschen, die, wenn sie gebeten werden, für eine bestimmte Arbeit Verantwortung zu übernehmen, nicht darüber nachdenken, wie sie ihre Treue erweisen oder wie sie diese Pflicht gut ausführen und die Arbeit gut machen können. Stattdessen überlegen sie, wie sie sich der Verantwortung entziehen können und wie sie es vermeiden können, zurechtgestutzt zu werden und Verantwortung zu übernehmen, und wie sie unversehrt aus der Situation herauskommen, wenn Probleme oder Fehler auftreten. Zuerst denken sie an ihren eigenen Fluchtweg und daran, wie sie ihre eigenen Vorlieben und Interessen befriedigen können, und nicht daran, wie sie ihre Pflichten gut ausführen und Treue erweisen können. Können solche Menschen die Wahrheit erlangen? Sie bemühen sich nicht um die Wahrheit, und sie setzen sie auch nicht in die Praxis um, wenn es darum geht, ihre Pflichten auszuführen. Für sie schmecken die Kirschen in Nachbars Garten immer süßer. Heute wollen sie dies tun, morgen jenes, und sie denken, dass die Pflichten aller anderen besser und leichter sind als ihre eigenen. Dennoch bemühen sie sich nicht um die Wahrheit. Sie überlegen nicht, welche Probleme es mit ihren Vorstellungen gibt, und sie suchen nicht nach der Wahrheit, um Probleme zu lösen. Ihr Denken kreist ständig darum, wann sich ihre eigenen Träume erfüllen werden, wer im Mittelpunkt steht, wer vom Oberen Anerkennung erhält, wer arbeitet, ohne zurechtgestutzt zu werden, und befördert wird. Ihr Geist ist voll von diesen Dingen. Können Menschen, die ständig an solche Dinge denken, ihre Pflichten maßstabsgerecht ausführen? Sie werden es niemals schaffen. Was für Menschen führen also ihre Pflichten auf diese Weise aus? Sind es Menschen, die nach der Wahrheit streben? Zunächst ist eines sicher: Solche Menschen streben nicht nach der Wahrheit. Sie streben nur danach, im Haus Gottes einige Segnungen zu genießen, berühmt zu werden und ins Rampenlicht zu treten – genau wie zuvor, als sie in der Gesellschaft zurechtkamen. Was für Menschen sind sie in Bezug auf ihr Wesen? Sie sind Ungläubige“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 8: Sie bringen andere dazu, sich nur ihnen zu unterwerfen, und nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Als ich Gottes Worte las, war ich bewegt. Was Gott offenlegte, war genau mein Zustand. Sobald ich bei meiner Pflicht auf Schwierigkeiten stieß, wollte ich zurückweichen und sie meiden, und hoffte immer, zu einer leichteren Pflicht wechseln zu können. Als ich früher bei der Videoproduktion auf Schwierigkeiten stieß, verließ ich mich nicht auf Gott, um technische Fähigkeiten zu erlernen und diese zu meistern. Stattdessen schreckte ich vor den Schwierigkeiten zurück und dachte, diese Pflicht sei zu anspruchsvoll und erfordere zu viel Zeit und Energie für das Erlernen von Fachkenntnissen. Ich wäre besser dran, eine Pflicht auszuführen, die nicht so viele fachliche oder technische Anforderungen stellte; so müsste ich nicht so sehr leiden oder so erschöpft sein. Aus fleischlicher Bequemlichkeit beantragte ich eine Neuzuweisung. Als ich jedoch in meiner neuen Pflicht auf Schwierigkeiten stieß, wollte ich wieder nicht leiden oder einen Preis zahlen und dachte erneut daran, die Pflicht zu wechseln. Da ich nie die Wahrheit gesucht hatte, um diesen Zustand zu beheben, reagierte ich immer noch genauso auf Schwierigkeiten: Ich dachte, die Pflicht sei zu schwierig und wollte eine leichtere wählen. Ich sah, wie Gott offenbarte, dass solche Menschen nicht nach der Wahrheit streben, sich keine Mühe geben, zu Gott beten oder die Wahrheit suchen, um Schwierigkeiten zu lösen. Sie haben keine ihrer Pflichten je ernst genommen, sondern nutzen sie nur als Mittel, um einem tödlichen Ende zu entgehen. Gott sagte, dass solche Menschen Ungläubige sind. Als ich das Wort „Ungläubige“ sah, war ich tief getroffen und beschämt und dachte: „Die Kirche fördert mich schon so lange, aber ich habe Angst, bei meiner Pflicht zu leiden, und schrecke vor Schwierigkeiten zurück. Keine einzige meiner Pflichten habe ich zu Ende geführt, und ich habe keine echten Ergebnisse erzielt. Ich stehe wirklich tief in Gottes Schuld! Wenn ich meine Pflicht weiterhin nicht bodenständig ausführe, die Wahrheit nicht ernst nehme oder mich nicht darum bemühe, werde ich am Ende offenbart und ausgemustert.“ Indem die Kirche mich als Leiterin förderte, gab sie mir in Wirklichkeit die Chance, mich zu üben. Obwohl ich auf viele Schwierigkeiten und Probleme stoße und die Arbeit viel und anstrengend ist, werde ich – wenn ich bei Schwierigkeiten und Problemen zu Gott beten und bei Ihm suchen kann – etwas gewinnen und in meinem ein wenig Leben wachsen. Das ist Gottes Erhöhung! Als ich das verstand, war ich bereit, gegen mein Fleisch aufzubegehren, bei Schwierigkeiten mehr nach der Wahrheit zu suchen, und war bei der Ausführung meiner Pflicht gewissenhafter als zuvor.

Drei Monate später wurde ich zur Bezirksleiterin gewählt. Da ich diese Pflicht gerade erst übernommen hatte, gab es viele Probleme, bei denen ich nicht wusste, wie ich sie lösen sollte. Ich dachte aber, da meine Einarbeitung gerade erst begonnen hatte, sei es normal, nicht zu wissen, was zu tun ist. Also war ich gewillt, mich anzustrengen, um den Anforderungen gerecht zu werden. Nachdem jedoch zwei Monate vergangen waren, sah ich, dass die Ergebnisse der von mir beaufsichtigten Bewässerungsarbeit zurückgingen. Ich verlor den Mut und empfand diese Pflicht als wirklich hart. Ich dachte: „Ich habe fast keine Versammlung mit den Bewässerern verpasst und mich jedes Mal detailliert danach erkundigt, wie die Bewässerung jedes Neulings läuft. Ich habe auch veranlasst, dass den Schwächeren Unterstützung angeboten wird. Warum verbessern sich die Ergebnisse nicht?“ Das stimmte mich sehr negativ und ich dachte auch: „Ich kann diese wirklichen Probleme nicht lösen. Ich wechsle besser zu einer Einzelpflicht. Bei einer Einzelpflicht muss ich mich nur um meinen Teil der Arbeit kümmern und nicht um den gesamten Ablauf sorgen. So wird es nicht so anstrengend oder schwierig sein.“ Als diese Gedanken aufkamen, wurde ich bei der Ausführung meiner Pflicht reizbar. Als ich all die Briefe sah, die ich jeden Tag beantworten musste, konnte ich nicht anders als zu murren, und dachte: „Kann man überhaupt so viele Briefe beantworten?“ Ich war nicht bereit, Mühe zu investieren und über diese Briefe im Detail nachzudenken. Einige überflog ich nur kurz, tat sie als zu kompliziert ab, legte sie beiseite und beachtete sie nicht weiter. Damals entdeckte und überprüfte ich die Probleme und Abweichungen in der Bewässerungsarbeit nicht rechtzeitig, was die Arbeit verzögerte. Eines Tages schickten mir die oberen Leiter einen Brief, in dem stand, dass es bei der von uns beaufsichtigten Arbeit viele Probleme gebe und die Arbeit keine Ergebnisse hervorbringe. Ich sträubte mich innerlich dagegen und dachte: „Warum gibt es bei der Arbeit so viele Probleme? Warum schaffe ich es nie, sie abschließend zu klären? Und obendrein muss ich mich zurechtstutzen lassen, wenn ich Fehler mache. Ich kann diese Arbeit nicht machen!“ Ich erkannte, dass mein Zustand nicht richtig war, und betete zu Gott: „Gott, sobald ich auf Schwierigkeiten stoße, fühle ich mich gestresst. Ein Gefühl des Widerstands steigt in mir auf, und ich möchte meine Pflicht nicht weiter tun. Gott, bitte führe mich, damit ich die Wahrheit suche und dieses Problem löse.“

Während meiner Suche erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten, also suchte ich sie heraus, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn Menschen eine spezifische Arbeit, über die Christus Gemeinschaft gehalten hat, umsetzen müssen und die Leitung bestimmter Projekte übernehmen müssen, können sie auf Schwierigkeiten stoßen. Parolen zu skandieren und Glaubenslehren zu predigen, ist einfach, die tatsächliche Umsetzung ist allerdings nicht so simpel. Das absolute Mindestmaß ist, dass die Menschen Mühe aufwenden, einen Preis zahlen und Zeit investieren, um loszugehen und diese Aufgaben tatsächlich auszuführen. Das beinhaltet einerseits, geeignete Leute zu finden, und andererseits, sich mit dem betreffenden Fachbereich vertraut zu machen, die allgemeinen Kenntnisse und Theorien zu verschiedenen beruflichen Aspekten sowie die spezifischen Methoden und Herangehensweisen der Umsetzung zu recherchieren. Darüber hinaus könnten sie auf einige schwer zu meisternde Probleme stoßen. Wenn gewöhnliche Menschen von solchen Schwierigkeiten hören, fühlen sie sich im Allgemeinen ein wenig eingeschüchtert und etwas unter Druck gesetzt, doch diejenigen, die Gott treu sind und sich Ihm unterwerfen, werden, wenn sie sich Schwierigkeiten gegenübersehen und Druck verspüren, im Stillen in ihren Herzen beten und Gott um Seine Unterweisung bitten und darum, dass Er ihren Glauben stärkt, sowie um Erleuchtung und Hilfe und auch um Schutz vor Fehlern, damit sie ihrer Treue gerecht werden, sich mit größtmöglicher Mühe aufwenden und ein reines Gewissen haben können. Doch Menschen wie Antichristen sind nicht so. Wenn sie von spezifischen Arbeitsanordnungen Christi erfahren, die sie umsetzen müssen, und davon, dass diese Arbeit einige Schwierigkeiten mit sich bringt, beginnen sie, sich innerlich widerständig zu fühlen, und sind nicht willens, weiterzumachen. Wie äußert sich diese Unwilligkeit? Sie sagen: ‚Warum passiert mir nie etwas Gutes? Warum fallen mir immer nur Probleme und Forderungen zu? Sehen die Leute mich als untätig oder als einen Sklaven, den man herumkommandieren kann? Ich lasse mich nicht so leicht manipulieren! Du sagst das so beiläufig – versuch doch mal selbst, das zu machen!‘ Sieht so Unterwerfung aus? Ist das eine Haltung des Annehmens? Was tun diese Leute? (Sie leisten Widerstand, sie wehren sich.) … Ist es so, dass sie sich widersetzen, sobald sie auf Schwierigkeiten stoßen und körperliche Mühsal ertragen müssen und ihr bequemes Leben ein Ende findet? Sieht so bedingungslose, klaglose Unterwerfung aus? Sie werden schon bei der geringsten Schwierigkeit unwillig. Sie widersetzen sich heftig gegen alles, was sie nicht tun wollen, jede Arbeit, die sie als schwierig empfinden, als unerwünscht oder erniedrigend oder als eine Arbeit, auf die andere herabschauen; sie sträuben sich dagegen und weigern sich, sie zu tun, ohne auch nur den geringsten Anflug von Unterwerfung zu zeigen. Sobald diese für sie Schwierigkeiten mit sich bringen oder erfordern, dass sie leiden oder einen Preis bezahlen, ist die erste Reaktion von Antichristen angesichts der Worte Christi, Seiner Befehle oder der Grundsätze, über die Er Gemeinschaft hält, Widerstand und Weigerung, und sie empfinden in ihren Herzen Abscheu. Doch wenn es um Dinge geht, die sie bereit sind zu tun oder die ihnen nützen, ist ihre Haltung nicht so. Antichristen wollen Bequemlichkeit frönen und sich von anderen abheben, doch wenn es darum geht, fleischliches Leid zu ertragen, einen Preis zahlen zu müssen oder sogar das Risiko einzugehen, andere zu kränken, nehmen sie das dann freudig und bereitwillig an? Können sie dann absolute Unterwerfung erreichen? Keineswegs; ihre Haltung ist voll und ganz eine Haltung von Ungehorsam und Widerspenstigkeit. Wenn Menschen wie Antichristen mit Dingen konfrontiert werden, die sie nicht tun wollen, die nicht mit ihren Vorlieben, ihrem Geschmack oder ihren eigenen Interessen übereinstimmen, wird ihre Haltung gegenüber den Worten Christi zu einer Haltung der absoluten Weigerung und des absoluten Widerstands, ohne den geringsten Anflug von Unterwerfung“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 10 (Teil 4)). Durch die Enthüllung in Gottes Worten wurde mir klar, dass jeder bei der Ausführung seiner Pflichten Schwierigkeiten und Stress hat. Wer nach der Wahrheit strebt, kann dies von Gott annehmen. Inmitten der Schwierigkeiten können sie zu Gott beten, die Wahrheit suchen, um Probleme zu lösen, und ihre Pflichten gut tun. Antichristen hingegen begehren die Annehmlichkeiten des Fleisches und erledigen gern leichte Pflichten, bei denen sie im Rampenlicht stehen. Wenn sie mit anspruchsvollen Pflichten konfrontiert werden, die körperliches Leid und Mühe erfordern, lösen sie die Schwierigkeiten nicht nur nicht, sondern widersetzen sich und lehnen sich auf. Ich sah, dass mein Verhalten dem von Antichristen glich. Mir ging es nur darum, die Annehmlichkeiten des Fleisches zu begehren, und ich war nicht bereit, bei meiner Pflicht einen Preis zu zahlen. Als die Bewässerungsarbeit, für die ich verantwortlich war, keine Ergebnisse brachte und auf Schwierigkeiten stieß, empfand ich diese Pflicht als hart und wollte zu einer anderen wechseln, damit mein Fleisch sich ein wenig entspannen konnte. Als ich sah, dass ich jeden Tag viele Briefe beantworten musste, sträubte ich mich und murrte, legte die Briefe einfach beiseite und schenkte ihnen keine Beachtung. Folglich wurden die Abweichungen in der Arbeit nicht umgehend korrigiert und gelöst, was sich auf die Ergebnisse der Bewässerungsarbeit auswirkte. Als Leiterin bestand meine Hauptaufgabe darin, die Bewässerungsarbeit zu beaufsichtigen und mehr Neulinge dazu zu bringen, auf dem wahren Weg Wurzeln zu schlagen. Ich vernachlässigte diese Arbeit jedoch, nahm sie auf die leichte Schulter und bemühte mich nicht, die bestehenden Probleme zu lösen, was die Arbeit zum Stillstand brachte. Mit einer solchen Pflichtausführung war ich wirklich niemandes Vertrauen würdig; mir fehlte jede Menschlichkeit!

Später dachte ich darüber nach: „Warum suche ich mir bei meiner Pflicht immer die leichten Aufgaben aus und drücke mich vor den schweren? Warum schrecke ich vor Schwierigkeiten zurück und knicke bei Mühsal ein?“ Ich las Gottes Worte: „Beim Ausführen einer Pflicht wählen die Menschen immer leichte Aufgaben aus, Aufgaben, die nicht anstrengend sind, und bei denen sie nicht im Freien den Elementen trotzen müssen. Das nennt man ‚Sich leichte Aufgaben auszusuchen und sich vor schweren zu drücken‘, und es ist eine Äußerungsform des Begehrens nach den Annehmlichkeiten des Fleisches. Was noch? (Sich immer zu beklagen, wenn die Aufgabe ein bisschen schwer und ein bisschen ermüdend ist und wenn man dabei einen Preis zahlen muss.) (Sich ganz mit Essen und Kleidung zu beschäftigen sowie mit den fleischlichen Genüssen.) Das sind alles Äußerungsformen des Begehrens nach den Annehmlichkeiten des Fleisches. Wenn ein solcher Mensch sieht, dass eine Aufgabe zu mühsam oder zu riskant ist, wälzt er sie auf jemand anderen ab; er selbst verrichtet nur gemächliche Arbeiten und bringt Ausreden vor und sagt, er sei von schlechtem Kaliber, es fehle ihm an Arbeitsvermögen und er könne diese Aufgabe nicht schultern, während es in Wirklichkeit daran liegt, dass er die Annehmlichkeiten des Fleisches begehrt. … Außerdem beklagen sie sich bei der Ausführung einer Pflicht immer über Schwierigkeiten und wollen sich keine Mühe geben, und sobald sie ein wenig Freizeit haben, ruhen sie sich aus, plaudern untätig oder geben sich Freizeitvergnügen und Unterhaltung hin. Und wenn die Arbeit zunimmt und den Rhythmus und die Routine ihres Lebens unterbricht, sind sie darüber unglücklich und unzufrieden. Sie murren und beklagen sich, sie werden oberflächlich beim Ausführen ihrer Pflichten. Das ist doch das Begehren nach den Annehmlichkeiten des Fleisches, nicht wahr? … Sind Menschen, die sich den Annehmlichkeiten des Fleisches hingeben, geeignet, eine Pflicht auszuführen? Sobald jemand das Thema ihrer Pflichtausführung anschneidet oder davon spricht, einen Preis zu zahlen und Mühsal zu erleiden, schütteln sie nur fortwährend ihre Köpfe. Sie haben zu viele Schwierigkeiten, sie sind voller Beschwerden, und sie sind von Negativität erfüllt. Solche Menschen sind nutzlos, sie sind nicht qualifiziert, ihre Pflichten auszuführen, und sollten ausgemustert werden“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (2)). „Heute glaubst du den Worten nicht, die Ich sage, und du achtest nicht auf sie; wenn der Tag kommt, an dem sich dieses Werk verbreitet und du seine Gesamtheit siehst, dann wirst du es bereuen und in jenem Moment wird es dir die Sprache verschlagen. Es gibt Segnungen, doch du weißt sie nicht zu genießen, und es gibt die Wahrheit, doch du strebst nicht nach ihr. Bringst du damit nicht Verachtung über dich selbst? Obwohl der nächste Schritt von Gottes Werk noch nicht begonnen hat, gibt es heute nichts Zusätzliches an den Forderungen, die an dich gestellt werden, und an dem, was auszuleben du aufgefordert wirst. Es gibt so viel Werk und so viele Wahrheiten; sind sie es nicht wert, von dir gekannt zu werden? Können Züchtigung und Gericht deinen Geist nicht erwecken? Können Züchtigung und Gericht dich nicht dazu bringen, dich selbst zu hassen? Begnügst du dich damit, mit Frieden und Freude und ein wenig fleischlicher Bequemlichkeit unter Satans Einfluss zu leben? Bist du nicht der niedrigste aller Menschen? Niemand ist törichter als diejenigen, die die Rettung erblickt haben, aber nicht danach streben, sie zu erlangen; dies sind Menschen, die sich dem Fleisch hingeben und sich an Satan erfreuen. Du hoffst, dass dein Glaube an Gott keinerlei Schwierigkeiten und Drangsal oder das geringste Maß an Leid mit sich bringt. Du strebst stets nach den Dingen, die wertlos sind, und misst dem Leben keine Bedeutung bei, sondern stellst deine eigenen extravaganten Gedanken vor die Wahrheit. Du bist so wertlos! Du lebst wie ein Schwein – welchen Unterschied gibt es zwischen dir und Schweinen und Hunden? Sind diejenigen, die die Wahrheit nicht anstreben und stattdessen das Fleisch lieben, nicht allesamt Vieh? Sind jene geistlosen Toten nicht alle wandelnde Leichen? Wie viele Worte sind unter euch gesprochen worden? Ist denn nur ein wenig Werk unter euch verrichtet worden? Mit wie viel habe Ich euch in eurer Mitte versorgt? Warum hast du es also nicht erlangt? Worüber hast du dich zu beschweren? Ist es nicht der Fall, dass du nichts gewonnen hast, weil du das Fleisch zu sehr liebst? … Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich schenke dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch strebst du nicht danach. Bist du noch immer einer von denen, die an Gott glauben? Ich lasse dir wahres menschliches Leben zuteilwerden, dennoch strebst du nicht danach. Bist du nicht von derselben Art wie Schweine und Hunde? Schweine streben nicht nach dem Leben des Menschen, sie streben nicht danach, gereinigt zu werden, und sie verstehen nicht, was Leben ist. Jeden Tag, nachdem sie sich satt gefressen haben, schlafen sie einfach. Ich habe dir den wahren Weg zuteilwerden lassen, dennoch hast du ihn nicht erlangt, deine Hände bleiben leer. Bist du bereit, in diesem Leben weiterzumachen, dem Leben eines Schweins? Was hat es für eine Bedeutung, dass solche Menschen am Leben sind? Dein Leben ist verachtenswert und unwürdig, du lebst in Schmutz und Liederlichkeit und du verfolgst keinerlei Ziele, ist also dein Leben nicht das unwürdigste von allen? Besitzt du die Frechheit, Gott gegenüberzutreten? Wenn du weiterhin auf diese Weise erfährst, wirst du dann nicht leer ausgehen? Der wahre Weg ist dir geschenkt worden, ob du ihn jedoch letztendlich erlangen kannst, hängt von deinem eigenen Streben ab“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ich bei der Ausführung meiner Pflicht vor Schwierigkeiten zurückschreckte und bei Mühsal einknickte. Die Hauptursache dafür war, dass ich nicht bereit war zu leiden, die Annehmlichkeiten des Fleisches begehrte und nicht bereit war, zu leiden und einen Preis zu zahlen, um danach zu streben, die Wahrheit zu erlangen. Da ich mit einer falschen Sichtweise strebte, fühlte ich mich extrem erdrückt und war voller Groll, sobald ich bei meiner Pflicht auf Schwierigkeiten stieß und mein Fleisch leiden musste. Ich wollte mich sogar vor meiner Pflicht drücken. Ich erinnerte mich daran: Wenn ich früher in der Schule sah, wie hart meine Mitschüler lernten und danach strebten, an gute Universitäten zu kommen und in Zukunft herauszuragen, schreckte ich sofort zurück, sobald ich an das Leid dachte, das mit dem anstrengenden Lernen verbunden war. Deshalb erreichte ich am Ende auch keinen so hohen Bildungsstand wie sie. Früher dachte ich immer, meine Lebenswerte seien einfach anders als die der anderen, und ich hätte nie ein großes Verlangen nach Ruf und Status gehabt. Jetzt sah ich endlich, dass es nicht daran lag, dass ich Ruhm, Gewinn und Status nicht mochte, sondern dass ich nach Satans Überlebensgesetz gelebt hatte: „Das Leben ist zu kurz; gönn’ dir auch mal etwas.“ Ich sorgte mich zu sehr um mein Fleisch. Obwohl ich jetzt an Gott glaubte, war dieses satanische Überlebensgesetz immer noch tief in mir verwurzelt. Sobald ich bei meiner Arbeit auf Schwierigkeiten stieß, beklagte ich mein Leid und wollte eine leichtere Pflicht ausführen. Ich war für die Bewässerungsarbeit verantwortlich, die mit dem Lebenseintritt der Neulinge zu tun hatte. Wenn Neulinge nicht gut bewässert wurden und sie kein Fundament auf dem wahren Weg legen konnten, fielen sie schnell wieder ab. Aber ich war nicht bereit, einen Preis zu zahlen oder die Wahrheit zu suchen, um die verschiedenen Schwierigkeiten bei meiner Pflicht zu lösen. Stattdessen schreckte ich vor Widrigkeiten zurück, ohne Gottes Absicht zu berücksichtigen und ohne die Arbeit der Kirche in Betracht zu ziehen; ich war extrem selbstsüchtig und verachtenswert. In Wirklichkeit erfordert jede Pflicht im Haus Gottes ein gewisses Maß an Aufwand, um sie gut auszuführen. Zum Beispiel müssen die Brüder und Schwestern, die das Evangelium predigen, sich bemühen, sich mit den Wahrheiten auszurüsten, die mit dem Predigen des Evangeliums zusammenhängen, während sie gleichzeitig den Spott und die Beschimpfungen potenzieller Evangeliumsempfänger ertragen müssen und sogar jederzeit der Gefahr ausgesetzt sind, verhaftet zu werden und ihr Leben zu verlieren. Auch technische Pflichten können nur dann gut ausgeführt werden, wenn man Zeit und Energie in das Erlernen der Fachkenntnisse investiert. Wenn Brüder und Schwestern, die nach der Wahrheit streben, mit solchen Schwierigkeiten konfrontiert sind, können sie die Wahrheit suchen und Lehren daraus ziehen, wodurch sie bei ihren Pflichten immer besser werden, je länger sie sie ausführen, und sie empfinden, dass all ihr Leiden es wert ist. Früher hatte ich ein solches Streben oder eine solche Entschlossenheit nicht. Meine Einstellung zu meiner Pflicht war die eines Drückebergers, der sich bei allem, was er tat, durchwursteln wollte, nichts zu Ende brachte und keine seiner Aufgaben vollständig erledigte. Wenn ich weiterhin nach fleischlichen Annehmlichkeiten strebte, nicht wirklich nach der Wahrheit suchte und nicht litt und keinen Preis zahlte, um meine Pflicht gut auszuführen, würde ich in keiner Pflicht gute Arbeit leisten; ich würde wirklich zu nutzlosem Abfall werden, der ausgemustert werden sollte.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Die Menschen müssen alle danach streben, ein sinnvolles Leben auszuleben, und sollten sich nicht mit ihren derzeitigen Umständen zufriedengeben. Sie müssen es schaffen, das Abbild von Petrus auszuleben, und sie müssen das Wissen und die Erfahrungen von Petrus besitzen. Sie müssen Dinge anstreben, die höher und tiefgründiger sind. Sie müssen eine tiefere, reinere Liebe zu Gott anstreben und ein Leben, das Wert und Bedeutung hat. Nur das ist Leben; nur dann werden sie genauso sein wie Petrus. Du musst dich darauf konzentrieren, proaktiv in die positive Seite einzutreten, und darfst nicht negativ sein und dich zurückfallen lassen, weil du mit vorübergehender Bequemlichkeit zufrieden bist, während du gleichzeitig tiefgründigere, detailliertere und praktischere Wahrheiten ignorierst. Du musst praktische Liebe besitzen und jeden möglichen Weg finden, um dich von diesem dekadenten, sorgenfreien Leben zu befreien, das sich nicht von dem eines Tieres unterscheidet. Du musst ein sinnerfülltes Leben ausleben, ein Leben von Wert, und darfst dir nicht selbst etwas vormachen oder dein Leben behandeln, als wäre es ein Spielzeug, mit dem man herumspielen kann. Für alle, die Entschlossenheit besitzen und Gott lieben, gibt es keine nicht zu erlangenden Wahrheiten und nichts Gerechtes, für das sie nicht standhaft bleiben können. Wie solltest du dein Leben führen? Wie solltest du Gott lieben und diese Liebe dazu verwenden, um Seine Absichten zufriedenzustellen? In deinem Leben gibt es kein größeres Anliegen. Vor allem aber musst du diese Art von Entschlossenheit und Beharrlichkeit haben und solltest kein rückgratloser Schwächling sein. Du musst lernen, wie man ein sinnvolles Leben erfährt und bedeutungsvolle Wahrheiten erfährt, und solltest dich nicht auf diese Weise nachlässig behandeln. Ohne dass du es merkst, wird dein Leben an dir vorbeiziehen. Wirst du danach immer noch diese Art von Chance haben, Gott zu lieben? Kann der Mensch Gott lieben, nachdem er gestorben ist? Du musst dieselbe Entschlossenheit und dasselbe Gewissen wie Petrus haben; du musst ein sinnvolles Leben führen, und du darfst keine Spielchen mit dir selbst spielen. Als menschliches Wesen und als eine Person, die nach Gott strebt, musst du dein Leben sorgfältig bedenken und angehen – darüber nachdenken, wie du dich Gott hingeben solltest, wie du einen bedeutungsvolleren Glauben an Gott haben solltest und wie du, da du Gott liebst, Ihn auf eine Art und Weise lieben solltest, die reiner, schöner und besser ist“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht). Aus Gottes Worten sah ich, dass Gott hofft, dass die Menschen das Streben nach der Wahrheit als einen wesentlichen Teil ihres Lebens betrachten. Wenn ich meine Chance, die Wahrheit zu erlangen, um vorübergehender Annehmlichkeiten des Fleisches willen vertun würde, wäre das nicht töricht? Wenn Gottes Werk endet und wir die Wahrheit nicht erlangt oder unsere Disposition nicht geändert haben, werden wir es nur unser ganzes Leben lang bereuen. Während meiner Zeit, als ich Leitungspflichten ausführte, fehlte es mir zwar an vielem, und die Arbeit war mit einer ganzen Reihe von Schwierigkeiten und Stress verbunden, doch ich hatte so viel mehr gewonnen als bei der Ausführung von Einzelpflichten. Es hatte nicht nur mein Arbeitsvermögen verbessert, ich hatte auch einige Wahrheitsgrundsätze verstanden. Ich sah: Die Schwierigkeiten und der Stress – all das war ein Segen von Gott. Ich fasste den Entschluss, dass ich meiner Pflicht um fleischlicher Erwägungen willen nicht länger ausweichen oder sie meiden wollte. Bei Schwierigkeiten wollte ich mehr zu Gott beten, mich auf Ihn verlassen und die Wahrheit suchen, um sie zu lösen. Bald darauf begann ich, die Ursache dafür zu suchen und darüber nachzudenken, warum die Bewässerungsarbeit keine Ergebnisse brachte. Durch Nachdenken und Überprüfen sah ich, dass es hauptsächlich daran lag, dass ich in meiner Pflicht zu passiv war und es versäumt hatte, die Abweichungen zu überprüfen. Wenn Neulinge Probleme hatten, löste ich sie nicht, und begründete dies damit, dass ich dafür unqualifiziert sei. Das führte dazu, dass sich viele Probleme anhäuften, ohne einen Weg zur Lösung. Als ich danach anfing, bei meiner Arbeit wirklich einen Preis zu zahlen, begannen sich die Ergebnisse der Bewässerungsarbeit stetig zu verbessern. Ich erlebte aus erster Hand das süße Gefühl, nicht inmitten von Schwierigkeiten zu leben, sondern nach Gottes Worten zu praktizieren, was mir noch mehr Zuversicht gab, diese Situation bewusst zu erleben.

Später wurde ich mit noch mehr Arbeit betraut. Obendrein war ich mit dieser Arbeit nicht vertraut und es mangelte mir daran, über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten und Probleme zu lösen. Es fühlte sich ziemlich anstrengend an, aber ich war bereit, gegen mein Fleisch aufzubegehren und bei meiner Pflicht mein Äußerstes zu geben. Nachdem ich die Arbeit ein oder zwei Monate lang ausgeführt hatte, waren die Ergebnisse nicht besonders gut. Ich fühlte mich etwas entmutigt und dachte, diese Pflicht sei zu schwer und meine früheren Pflichten seien entspannter gewesen. Mir wurde klar, dass mein Zustand nicht richtig war, also betete ich zu Gott und suchte die Wahrheit, um ihn zu beheben. Ich las Gottes Worte: „Diejenigen, die wahrhaftig an Gott glauben, sind allesamt Menschen, die sich um ihre eigentliche Arbeit kümmern. Sie sind alle bereit, ihre Pflichten auszuführen, und in der Lage, eine Aufgabe zu übernehmen und sie gemäß ihrem Kaliber und den Vorgaben des Hauses Gottes gut zu erledigen. Natürlich kann es sein, dass du am Anfang deiner Arbeit keine klare Vorstellung davon hast, was zu tun ist, oder die Grundsätze nicht erfassen kannst, und es mag sich etwas anstrengend anfühlen. Wenn du jedoch die Entschlossenheit hast, deinen Teil beizutragen, bereit bist, die Wahrheitsgrundsätze zu suchen, und eine harmonische Zusammenarbeit mit anderen erreichen kannst, dann wird deine Pflichtausführung natürlich Ergebnisse hervorbringen. Gleichzeitig wirst du die Wahrheit leicht in die Praxis umsetzen und deine verdorbenen Dispositionen ablegen, und du wirst bei deiner Pflichtausführung dem Maßstab entsprechen. Du musst also einen gewissen Preis zahlen. Wenn du den Drang verspürst, eigenwillig zu sein, musst du zu Gott beten und Ihn anflehen, dich zu disziplinieren, und du musst dich gegen das Fleisch auflehnen und dich selbst zurückhalten, sodass deine egoistischen Begierden allmählich abnehmen. … Du kannst nicht sagen: ‚Wegen des Drucks werde ich es nicht tun. Mir geht es nur um Muße, Leichtigkeit, Glück und Bequemlichkeit bei der Ausführung meiner Pflicht und der Arbeit im Hause Gottes.‘ Das wird nicht funktionieren, und es ist kein Gedanke, den ein normaler Erwachsener haben sollte, und das Haus Gottes ist kein Ort, um der Bequemlichkeit zu frönen. Jeder Mensch nimmt in seinem Leben und seiner Arbeit ein gewisses Maß an Druck und Risiko auf sich. In jedem Job, insbesondere bei der Ausführung deiner Pflicht im Haus Gottes, solltest du nach optimalen Ergebnissen streben. Im größeren Maßstab sind dies die Lehre und Forderung Gottes. Im kleineren Maßstab sind es die Haltung, die Sichtweise, die Norm und die Grundsätze, die jeder Mensch in seinem Verhalten und Handeln haben sollte“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich als Erwachsene mit normaler Vernunft in der Lage sein sollte, Arbeit zu übernehmen. Auch wenn bei der Arbeit manchmal Schwierigkeiten auftreten, die etwas Leid erfordern, ist dies etwas, das ich auf dem Weg zur Errettung erfahren sollte. Selbst Nichtgläubige müssen viel leiden, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Für uns Gläubige ist das Leid, das wir bei der Erfüllung unserer Pflichten ertragen, bedeutungsvoll und für unser Leben von Nutzen. Als ich das begriff, war ich bereit, mich zu unterwerfen und diese Erfahrung zu machen. Wenn danach bei meiner Pflicht viele Schwierigkeiten auftraten, war ich manchmal immer noch ein wenig niedergeschlagen, aber ich wollte deswegen nicht mehr von meiner Pflicht zurücktreten. Stattdessen war ich in der Lage, inmitten der Schwierigkeiten Gottes Absicht zu suchen, mein Bestes zu geben, um den Anforderungen gerecht zu werden, und die Schwierigkeiten und den Stress bei meiner Pflicht richtig einzuschätzen. Ich danke Gott von ganzem Herzen!


24. Eine Reflexion über Selbsterhöhung und Angeberei

Von Ada, Italien

Im April 2023 nahm ich meine Pflicht als Schauspielerin wieder auf. Hauptsächlich war ich an den Dreharbeiten für Videos mit Erfahrungszeugnissen beteiligt, und ich war wirklich glücklich und dankbar für Gottes Gnade. Aber ich hatte auch einige Sorgen in meinem Herzen und dachte immer: „Ich habe meine Pflicht als Schauspielerin seit über einem Jahr nicht getan, und ich bin mir nicht sicher, ob ich diese Pflicht in meinem jetzigen Zustand gut ausführen kann.“ Ich war wirklich beunruhigt und konnte tagelang nicht gut schlafen. Unerwarteterweise ähnelte der Zustand der Protagonistin im ersten Erfahrungszeugnis, das ich erzählen sollte, sehr meinem eigenen, und besonders die Auszüge aus Gottes Wort darin haben mich tief bewegt. Über Gottes Worte nachzudenken und die Denkweise der Protagonistin mit meiner eigenen zu vergleichen, hat bei mir wirklich einen tiefen Eindruck hinterlassen. Nachdem die Schwester sich auf Gott verlassen und ihre Lektionen gelernt hatte, fühlte sie sich befreit, und ich spürte, dass auch ich einen Weg aus der Krise fand. Ohne es zu merken, fühlte ich mich weniger beunruhigt und besorgt und schloss die Dreharbeiten bald ab. Ich war sehr dankbar für Gottes Führung, gewann allmählich an Zuversicht und war bei den nachfolgenden Dreharbeiten nicht mehr so nervös. Gleich danach drehte ich zwei weitere Videos und erkannte, dass Gott, solange ich die richtigen Absichten hatte und mich meiner Pflicht widmete, für Erleuchtung und Führung sorgen würde. Aber ich konnte nicht umhin zu denken: „Ich habe schon drei Erfahrungszeugnis-Videos sehr schnell gedreht, also scheine ich ziemlich fähig zu sein.“

Einige der Brüder und Schwestern bemerkten, dass ich schon früher an einigen Filmen, Theaterstücken, Solo- und Choraufführungen teilgenommen hatte, und sie hielten mich für eine erfahrene Schauspielerin, also begannen sie, mir Fragen über die Schauspielerei zu stellen, was mich ziemlich stolz auf mich selbst machte. Ich wusste, dass ich viele Unzulänglichkeiten hatte, aber die anderen wussten nicht, dass selbst eine „erfahrene Schauspielerin“ wie ich manchmal in Schwierigkeiten steckte. Zum Beispiel war ich nervös und ängstlich, als ich mein erstes Erfahrungszeugnis vortrug. Aber ich dachte, da wir uns zum ersten Mal trafen, sollte ich nicht den guten Eindruck ruinieren, den alle von mir hatten. Also beschloss ich, meine Unzulänglichkeiten nicht zu erwähnen. Ich begann lebhaft und endlos zu reden und gestikulierte dabei. Insbesondere als ich über die Dreharbeiten zu dem großen Chorstück „Die Hymne des Königreichs: Das Königreich ist auf die Erde herabgekommen“ sprach, sagte ich stolz: „Die Sänger für den Chor wurden alle sorgfältig ausgewählt und sie haben ein monatelanges intensives Training in sengender Hitze und bitterer Kälte absolviert.“ Die Brüder und Schwestern waren alle voller Bewunderung, als sie das hörten. Ich prahlte auch: „Unter den mehr als 300 Schauspielern war ich die älteste!“ Ich sonnte mich in den bewundernden Blicken der Brüder und Schwestern. Einmal hatte ein Schauspieler während der Dreharbeiten Schwierigkeiten und bat mich, ihm bei seiner Darstellung zu helfen. Ich dachte bei mir: „Ich werde ihnen zeigen, was ich kann. Schließlich kann ich nicht zulassen, dass sie auf mich herabsehen.“ Ich dachte mir dann eine Szene aus und die Emotionen kamen einfach so aus mir heraus. Sie sahen mich alle bewundernd an und sagten: „Du kannst wirklich gut schauspielern! Erstaunlich!“ Obwohl ich sagte, es sei Gottes Führung, konnte ich innerlich nicht umhin, stolz auf mich zu sein, denn ich dachte, ich sei besser und erfahrener als die anderen. Bei einer anderen Gelegenheit wies der Regisseur Schwester Teri an, wie man ein Erfahrungszeugnis vorträgt, und bat mich, zu assistieren. Ich dachte bei mir: „Ich muss ein paar Probleme finden, damit sie sehen, dass ich etwas draufhabe.“ Sobald die Schwester fertig gesprochen hatte, platzte ich mit meiner Kritik heraus, ohne auch nur darauf zu warten, dass der Regisseur etwas sagte. Als ich sah, wie die Schwester zustimmend nickte, dachte ich, ich sei in der Lage, Probleme zu erkennen. Eigentlich wollte ich der Schwester auch sagen, dass ich früher viele Schwächen hatte und dass es der Regisseur war, der mir immer wieder half, die Gefühle und den Zustand der Figur nach und nach zu analysieren und zu verstehen, damit ich diese Dinge schließlich genau ausdrücken konnte. Aber dann dachte ich: „Sie haben schon eine hohe Meinung von mir. Wenn ich das jetzt sage und sie herausfinden, dass ich so viele Unzulänglichkeiten habe, was werden sie dann von mir denken? Vergiss es. Besser, ich sage gar nichts.“ Da war auch eine Schwester, deren Mandarin nicht dem Standard entsprach, und ich machte es mir zur Aufgabe, sie zu korrigieren. Ich dachte bei mir: „Wenn sie sich schnell verbessern kann, zeigt das nicht, dass ich eine gute Lehrerin bin?“ Also korrigierte ich sie ständig, ohne Rücksicht auf die Situation, was dazu führte, dass die Schwester sich eingeschränkt fühlte und sich nicht mehr traute, vor mir zu sprechen. Manchmal wurde mir mein Verhalten selbst bewusst und ich dachte: „Gebe ich hier gerade an? Ist das nicht ein bisschen unangebracht?“ Aber dann dachte ich wieder: „Was ich sage, ist ja die Wahrheit, also sollte es in Ordnung sein, oder?“ Und so wurstelte ich mich einfach durch. Doch während ich mich ständig aufplusterte und zur Schau stellte, ordnete Gott Umstände an, um mich zu enthüllen.

Einmal erhielt ich einen Erfahrungszeugnis-Artikel, der ziemlich lang war und viele Dialoge enthielt. Aber aufgrund des straffen Drehplans hatte ich nur wenig Zeit zur Vorbereitung. Ich dachte bei mir: „Dialoge zu sprechen liegt mir ziemlich gut. Solange ich die Handlung lebhaft erzähle, wird sie bestechend wirken und die Leute werden mich mit neuem Respekt sehen. Außerdem liefen die letzten Videos, die ich gedreht habe, ziemlich reibungslos, also sollte die kurze Vorbereitungszeit kein Problem sein.“ Also lernte ich meine Zeilen auswendig, übte den Vortrag ein wenig, probte dann nur einen Tag lang mit den Brüdern und Schwestern und war dann bereit zum Dreh. In Wahrheit war ich nicht richtig vorbereitet und wollte dem Regisseur vorschlagen, die Dreharbeiten um ein paar Tage zu verschieben. Aber ich hatte Angst, die Leute könnten sagen: „Sie braucht immer noch so lang zur Vorbereitung, obwohl sie so viel Erfahrung hat?“ Außerdem fürchtete ich, andere würden auf mich herabsehen, also eilte ich ans Set. Nach den Dreharbeiten gab es viele Stellen, die überarbeitet werden mussten. Als ich die Hauptfigur porträtierte, die eine verdorbene Disposition offenbarte, war außerdem meine Darstellung etwas übertrieben, was sie wie eine schlechte Figur dastehen ließ. Ich war wie vor den Kopf geschlagen, und mir wurde schwer ums Herz. Ich fragte mich: „Wie konnte so ein ernstes Problem auftreten? Wenn es nicht behoben werden kann, müssen wir nachdrehen, und das wird den Drehplan verzögern. Habe ich damit nicht alles unterbrochen und gestört?“ Ich bekam Angst und betete sofort zu Gott: „Gott, ich habe einen riesigen Fehler gemacht. Bitte maßregle mich. Ich bin bereit, Buße zu tun und mein Bestes zu geben, um alles wiedergutzumachen.“ Daraufhin arbeitete ich mit allen zusammen, um das Video zu überprüfen, und wir mussten es fünfmal überarbeiten, bevor das Problem endlich behoben war. Danach dachte ich über mich nach und fragte mich: „Warum ist bei mir so ein ernstes Problem aufgetreten? Was genau hat das verursacht?“ Ich betete auch und bat Gott, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich mich selbst erkennen konnte.

Während meiner Andachten las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Sich selbst erhöhen und bezeugen, sich selbst zur Schau stellen, versuchen, die Leute dazu zu bringen, eine hohe Meinung von einem zu haben und einen anzubeten – die verdorbene Menschheit ist zu all diesen Dingen fähig. Auf diese Weise reagieren Menschen instinktiv, wenn sie von ihrer satanischen Natur beherrscht werden, und das ist der ganzen verdorbenen Menschheit gemein. Wie erhöhen und bezeugen sich Menschen normalerweise selbst? Wie erreichen sie ihr Ziel, andere dazu zu bringen, eine hohe Meinung von ihnen zu haben und sie anzubeten? Sie bezeugen, wie viel Arbeit sie geleistet haben, wie viel sie gelitten haben, wie sehr sie sich aufgewandt haben und welchen Preis sie gezahlt haben. Sie erhöhen sich selbst, indem sie über ihr Kapital sprechen, was ihnen einen höheren, festeren und sichereren Platz in den Köpfen der Menschen verschafft, sodass mehr Menschen sie schätzen, eine hohe Meinung von ihnen haben, sie bewundern und sogar anbeten, zu ihnen aufschauen und ihnen nachfolgen. Um dieses Ziel zu erreichen, tun die Menschen viele Dinge, die oberflächlich betrachtet Gott bezeugen, im Wesentlichen aber sie selbst erhöhen und bezeugen. Ist es vernünftig, so zu handeln? Sie befinden sich jenseits der Reichweite von Rationalität, und sie selbst haben keine Scham, das heißt, dass sie ungeniert bezeugen, was sie für Gott getan und wie viel sie für Ihn gelitten haben. Sie stellen sogar ihre Gaben, Talente, Erfahrungen, besonderen Fähigkeiten zur Schau, ihre ausgeklügelten Techniken für weltliche Belange, die Mittel, die sie verwenden, um mit Menschen zu spielen usw. Ihre Methode, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen, besteht darin, sich selbst zur Schau zu stellen und andere herabzusetzen. Sie tarnen und präsentieren sich auch in einem falschen Licht, verstecken ihre Schwächen, Unzulänglichkeiten und Defizite vor den Menschen, damit diese immer nur ihre Großartigkeit sehen. Sie trauen sich nicht einmal, anderen Menschen zu sagen, wenn sie sich negativ fühlen. Es fehlt ihnen der Mut, sich zu öffnen und mit anderen Gemeinschaft zu halten, und wenn sie etwas falsch machen, tun sie ihr Bestes, um es zu verbergen und zu vertuschen. Sie erwähnen niemals den Schaden, den sie der Arbeit der Kirche bei der Ausführung ihrer Pflicht zugefügt haben. Wenn sie jedoch einen kleinen Beitrag geleistet oder einen kleinen Erfolg erzielt haben, prahlen sie schnell damit. Sie können es kaum erwarten, die ganze Welt wissen zu lassen, wie fähig sie sind, wie groß ihr Kaliber ist, wie außergewöhnlich sie sind und wie viel besser sie als normale Menschen sind. Ist dies nicht eine Art, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen? Ist sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen etwas, das jemand mit Gewissen und Vernunft tut? Das ist es nicht. Wenn Menschen dies also tun, welche Disposition wird dann normalerweise offenbart? Arroganz. Das ist eine der Hauptdispositionen, die die Leute offenbaren, gefolgt von Verlogenheit, die darin besteht, alles Mögliche zu tun, damit andere Menschen eine hohe Meinung von ihnen haben. Ihre Worte sind hieb- und stichfest, und es finden sich darin eindeutig Beweggründe sowie Pläne, sie stellen sich selbst zur Schau, und doch wollen sie diese Tatsache verbergen. Das Ergebnis dessen, was sie sagen, ist, dass es Menschen das Gefühl gibt, dass sie besser sind als andere, dass niemand ihnen ebenbürtig ist, dass alle anderen ihnen unterlegen sind“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Gott enthüllt, dass die Absicht und der Zweck, warum Menschen sich selbst erhöhen und zur Schau stellen, darin bestehen, von anderen bewundert und verehrt zu werden und einen Platz in den Herzen der Menschen zu gewinnen. Mein Verhalten in der letzten Zeit entsprach genau dem, was Gott beschrieben hat. Ich habe in meiner Pflicht nicht Gott erhöht und bezeugt, sondern gab ständig an, um die Bewunderung anderer zu gewinnen. Wenn ich mit allen Gemeinschaft hielt, habe ich mich oft als „erfahrene Schauspielerin“ in den Vordergrund gespielt: Ich habe damit angegeben, wie ich bei früheren Dreharbeiten Wege gefunden hatte, Schwierigkeiten zu überwinden, wie ich beim Üben Mühsal ertragen hatte, wie viele Werke ich gedreht hatte und wie wirkungsvoll sie waren und so weiter. Insbesondere als ich über die Dreharbeiten zu der großen Chorproduktion „Die Hymne des Königreichs: Das Königreich ist auf die Erde herabgekommen“ sprach, habe ich besonders betont, dass ich die Älteste war, damit ich mich hervorheben konnte, sie mich bewunderten und ich einen Platz in ihren Herzen bekam. Als ich sah, wie andere Schauspieler während der Dreharbeiten zu kämpfen hatten, half ich nicht dabei, den Zustand der Figuren zu analysieren, um die Schauspieler anzuleiten, echte Gefühle auszudrücken, sondern prahlte stattdessen nur, dass meine schauspielerischen Fähigkeiten besser waren als ihre. Im Umgang mit anderen sprach ich immer über meinen positiven Eintritt, aus Angst, andere würden auf mich herabsehen, wenn ich zu viel über die Verdorbenheit sprach, die ich offenbarte. Also habe ich meine negativen Zustände und meine Verdorbenheit immer nur mit ein, zwei Sätzen abgetan. In Wirklichkeit hatte ich erst, nachdem ich China verlassen hatte, angefangen, meine Pflicht als Schauspielerin zu üben. Als ich mit dem Drehen anfing, stieß ich auf viele Schwierigkeiten und wusste nicht, wie ich sie lösen sollte. Oft konnte ich die Gefühle der Figur nicht erfassen und spielte entweder übertrieben, unzureichend oder schaffte es nicht, die Gefühle auszudrücken. Mein Herz litt sehr große Qualen, und ich habe unzählige Male geweint. Genau wie dieses Mal beim Drehen des Erfahrungszeugnis-Videos. Ich hatte lange nicht gedreht, und als ich den ersten Erfahrungszeugnis-Artikel erhielt, war ich so nervös, dass ich mehrere Nächte nicht schlafen konnte und in einem Zustand der Angst und des Kummers lebte. Nur durch Beten und das Lesen von Gottes Worten konnte ich das allmählich überwinden. Aber das habe ich absichtlich verschwiegen, aus Angst, mein gutes Ansehen in den Herzen der anderen zu verlieren. Stattdessen stellte ich nur meine gute Seite zur Schau, sodass die Brüder und Schwestern mich bewunderten. Damit habe ich nicht Gott bezeugt, sondern mich selbst verherrlicht und einen Glorienschein über mein Haupt gehängt. Mit verachtenswerten Absichten in mir habe ich mich zur Schau gestellt und erhöht, weil ich einen Platz in den Herzen der Menschen wollte. Ich war wirklich schamlos!

Dann las ich weitere Worte Gottes: „Manche Menschen vergötzen Paulus besonders. Sie gehen gerne hinaus, halten Reden und verrichten Arbeit, sie besuchen gerne Versammlungen und predigen und sie mögen es, wenn ihnen die Leute zuhören, sie verehren und sie umkreisen. Es gefällt ihnen, in den Herzen anderer einen Platz einzunehmen, und sie mögen es, wenn andere das Bild wertschätzen, das sie darstellen. Lasst uns ihre Natur durch diese Verhaltensweisen im Detail analysieren. Welcher Art ist ihre Natur? Wenn sie sich wirklich so verhalten, dann ist das Beweis genug, dass sie arrogant und eingebildet sind. Sie beten Gott überhaupt nicht an; sie suchen höheren Status und möchten Autorität über andere haben, sie besitzen und in ihren Herzen einen Platz einnehmen. Dies ist das klassische Bild Satans. Die Aspekte ihrer Natur, die herausstechen, sind Arroganz und Dünkel, und Widerwille, Gott anzubeten, und ein Wunsch, von anderen verehrt zu werden. Solche Verhaltensweisen können dir einen klaren Einblick in ihre Natur geben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Durch die Enthüllung in Gottes Worten verstand ich, dass mein ständiges Prahlen und mein Selbst-Erhöhen von einer arroganten Natur angetrieben wurden, die Gottes Platz in den Herzen der Menschen an sich reißen wollte. Das zu tun bedeutete, den Weg des Paulus zu gehen, der sich Gott widersetzte. Ich dachte darüber nach, wie ich seit meiner Ausreise aus China meine Pflicht als Schauspielerin getan hatte. Nachdem ich einige Videos gedreht und in meiner Pflicht einige Ergebnisse erzielt hatte, nahm ich das als mein Kapital, prahlte oft vor anderen und stellte mich schamlos zur Schau. Mir wurde klar, dass ich bereits den Weg des Paulus ging. Früher hatte ich es für normal gehalten, dass jemand mit seinen Leistungen angibt und von anderen gelobt wird. Aber im Licht von Gottes Worten erkannte ich, dass dies eine arrogante Natur und den Wunsch zeigte, einen Platz in den Herzen der Menschen einzunehmen, um bewundert und angesehen zu werden. Paulus hatte eine besonders arrogante Disposition. Obwohl Gott ihm Begabungen schenkte, erhöhte oder bezeugte er in seinem Wirken niemals den Herrn Jesus, sondern erhöhte sich ständig selbst, stellte sich zur Schau und versuchte, die Menschen für sich zu gewinnen, damit sie ihn bewunderten und verehrten. Am Ende versuchte er in seinem Hochmut, Christus zu werden und Gottes Platz in den Herzen der Menschen einzunehmen, ging den Weg eines Antichristen im Widerstand gegen Gott und erlitt Bestrafung durch Gott. In Wirklichkeit ist das Tun der Pflicht im Hause Gottes untrennbar mit Gottes Führung verbunden. Wenn wir unsere Pflicht tun, erfüllen wir lediglich unsere Verantwortung und unsere Pflichten, und wir sollten Gott bezeugen und verherrlichen, ohne irgendwelche persönlichen Absichten oder Wünsche zu hegen. Doch angetrieben von meiner arroganten Natur, wurde ich überheblich und kannte meinen Platz nicht mehr. Ich dachte, da ich ein paar Videos gedreht und etwas Erfahrung gesammelt hatte, könnte ich das als Kapital nutzen, um anzugeben, mich zur Schau zu stellen und Gottes Herrlichkeit zu stehlen. Damit ging ich den Weg des Widerstands gegen Gott. Inwiefern hatte ich ein gottesfürchtiges Herz?

Später las ich Gottes Worte, die besagten: „Weil du Gottes Werk nicht verstehst, wirst du Auffassungen über Ihn und kein gottesfürchtiges Herz haben. Dein Tonfall wird sich ändern, deine Disposition arrogant werden, und letztendlich wirst du dich nach und nach selbst erhöhen und Zeugnis für dich selbst ablegen. Das ist der Prozess des menschlichen Verfalls, und verursacht wird er voll und ganz dadurch, dass die Menschen nicht nach der Wahrheit streben. Jeder, der den Weg der Antichristen beschreitet, erhebt sich selbst und legt Zeugnis für sich selbst ab, wirbt für sich selbst und stellt sich selbst bei jeder Gelegenheit zur Schau, und kümmert sich überhaupt nicht um Gott. Habt ihr diese Dinge, von denen Ich spreche, schon erlebt? Viele Menschen legen beharrlich Zeugnis für sich selbst ab, indem sie davon sprechen, wie sie dieses oder jenes Leid ertragen, wie sie arbeiten, wie sehr Gott sie schätzt und ihnen eine solche Arbeit anvertraut, und wie sie sind. Dabei verwenden sie beim Reden absichtlich bestimmte Tonfälle und legen bestimmte Verhaltensweisen an den Tag, bis einige Menschen irgendwann wahrscheinlich anfangen zu glauben, sie seien Gott. Diejenigen, die diesen Punkt erreicht haben, hat der Heilige Geist schon lange verlassen, und auch wenn sie noch nicht entfernt oder aus der Kirche ausgeschlossen wurden und stattdessen dort belassen werden um einen Dienst zu erbringen, ist ihr Schicksal bereits besiegelt, und sie warten nur auf ihre Bestrafung“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Menschen stellen zu viele Forderungen an Gott). Gottes Wort zu lesen machte mir klar, dass Menschen, in deren Herzen Gott keinen Platz hat und die sich ständig zur Schau stellen und selbst erhöhen, sich auf einem gefährlichen Weg nach unten befinden, dass Gott dies verabscheut und es am Ende nur zur Bestrafung führen kann. Als ich über mein Verhalten nachdachte, überkam mich die Angst. Dieser große Fehler, den ich beim Drehen dieses Erfahrungszeugnis-Videos gemacht hatte, rührte von meinen falschen Absichten bei meiner Pflicht in dieser Zeit her. Mein Hochmut und meine Eingebildetheit trieben mich an, ständig anzugeben. Ich dachte nur daran, wie ich herausragen und die Bewunderung der anderen gewinnen konnte. Dabei habe ich alle Grundsätze über Bord geworfen. Mein Herz hatte keinen Platz mehr für Gott. Ich stellte mich ständig zur Schau, um die Bewunderung anderer zu gewinnen, was scheinbar meine Eitelkeit befriedigte, aber in Wirklichkeit entfernte sich mein Herz immer weiter von Gott, und ich spürte Seine Führung nicht mehr. Meine Pflichtausführung war von Fehlern durchzogen, was zu Verzögerungen bei der Arbeit führte. Wenn ich so weitermachte, würde ich zweifellos von Gott verabscheut und ausgemustert werden. Durch diesen Fehler hat Gott mich offenbart und mich rechtzeitig davon abgehalten, diesen Weg weiter hinabzugehen. Das war Gottes Liebe und Seine Art, mich zu retten. Ich fasste den Entschluss, nie wieder anzugeben.

Während meiner Andachten las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Gott wird als gewöhnlicher Mensch Fleisch. Das bedeutet, dass Er Sich über allen Dingen von einem erhabenen Bild, einer erhabenen Identität und einer erhabenen Stellung herabsetzt, um ein ganz gewöhnlicher Mensch zu werden. Als Er ein gewöhnlicher Mensch wird, wählt Er nicht, in eine angesehene, wohlhabende Familie hineingeboren zu werden; der Hintergrund Seiner Geburt ist sehr gewöhnlich, sogar ärmlich. Wenn wir diese Angelegenheit aus der Perspektive eines gewöhnlichen Menschen betrachten, aus der Perspektive von jemandem mit Gewissen, Rationalität und Menschlichkeit, dann ist alles, was Gott tut, der Verehrung und Liebe der Menschen würdig. Wie sollten die Menschen damit umgehen? (Mit Verehrung.) Ein gewöhnlicher und normaler Mensch, der Gott folgt, sollte Gottes Lieblichkeit aufgrund der Tatsache preisen, dass Gott Sich von einem erhabenen Status herabsetzt und zu einer außerordentlich gewöhnlichen Person wird – Gottes Demut und Verborgenheit sind überaus liebenswert! Das ist etwas, was weder ein verdorbener Mensch noch Teufel und Satan erreichen können. … Gott Selbst wird Fleisch und erträgt die Missverständnisse der Menschheit sowie ihren Spott, ihre Verleumdung und ihre Lästerung. Er setzt Sich herab und wird ein gewöhnlicher Mensch ohne erhabene Erscheinung, ohne besondere Talente und definitiv ohne tiefgründiges Wissen oder Gelehrtheit – zu welchem Zweck? Um sich den Menschen, die Er auserwählt hat und zu retten gedenkt, mit dieser Identität und einem menschlichen Erscheinungsbild zu nähern, das für sie am leichtesten zugänglich sein wird. Stellt all das, was Gott tut, nicht den Preis dar, den er gezahlt hat? (Ja.) Kann irgendjemand anderes das tun? Niemand kann das“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 7. Sie sind niederträchtig, heimtückisch und betrügerisch (Teil 3)). Gottes Worte beschämten mich zutiefst. Gott ist der Schöpfer, Er hat Autorität und Kraft und Er herrscht über alle Dinge, doch wurde Er Selbst Fleisch, um die verdorbene Menschheit zu retten, und erniedrigte Sich zu einem gewöhnlichen Menschen. So lebte Er unter ihnen und erduldete im Stillen ihre Rebellion und ihren Trotz. Gott stellt Sich nie zur Schau oder prahlt damit, welch hohen Preis Er für die Menschheit gezahlt hat, sondern bleibt demütig unter den Menschen verborgen und tut Wahrheiten kund, um die Menschheit zu retten. Das ist etwas, was kein verdorbener Mensch jemals erreichen könnte. Ich sah Gottes heiliges, schönes und gutes Wesen, und Seine Disposition hat keine Spur von Arroganz. Ich war von Satan zutiefst verdorben worden, und als meine Pflichten erste Ergebnisse zeigten, verlor ich aus den Augen, wie unbedeutend ich eigentlich war, wurde arrogant und eingebildet und prahlte. In Wirklichkeit war mein Kaliber mittelmäßig, ich war alt, mein Lebenseintritt war schlecht, und ich hatte keine Begabungen oder Fähigkeiten, daher hätte ich nie davon geträumt, dass ich jemals Schauspielerin werden könnte. Gott hatte mich erhöht und mir die Gelegenheit gegeben, in der Kirche als Schauspielerin zu üben und Videos zu drehen, die Gott bezeugten, und das machte mich, wo ich ja eigentlich so unfähig war, ein klein wenig nützlich. Doch ich hatte Gottes Liebe nicht erwidert und kein Zeugnis für Ihn abgelegt, sondern hielt mich für etwas Besonderes und bildete mir ein, Kapital zu haben. Nachdem ich ein paar Videos gemacht hatte, änderte sich sogar die Art, wie ich ging und sprach. Ich hielt mich für bemerkenswert und ergriff jede erdenkliche Gelegenheit, um anzugeben und mich selbst zu erhöhen, um die Bewunderung anderer zu gewinnen. Ich war wirklich verachtenswert, gemein und mir fehlte es ausgesprochen an Menschlichkeit. Ich war absolut schamlos gewesen! Ich betete zu Gott: „Gott, ich gebe ständig an und erhöhe mich selbst, und mir hat es wirklich an Vernunft gefehlt. Jetzt sehe ich, wie arm und erbärmlich ich wirklich bin, und mir ist klar geworden, dass ich ohne Dich nichts tun kann. Gott, bitte führe mich dabei, meine verdorbene Disposition abzulegen.“

Später las ich zwei Passagen aus Gottes Worten: „Wenn ihr Zeugnis für Gott ablegt, solltet ihr vor allem darüber reden, wie Gott Menschen richtet und züchtigt und welche Prüfungen Er einsetzt, um Menschen zu läutern und ihre Disposition zu ändern. Ihr solltet auch darüber reden, wie viel Verdorbenheit in eurer Erfahrung offenbart worden ist, wie viel ihr gelitten habt, wie viele Dinge ihr getan habt, um euch Gott zu widersetzen, und wie ihr schließlich von Gott erobert wurdet. Sprecht darüber, wie viel wirkliches Wissen über Gottes Werk ihr habt und wie ihr Gott bezeugen und Ihn für Seine Liebe vergelten solltet. Ihr solltet Gehalt in diese Art von Sprache geben, während ihr euch auf einfache Weise ausdrückt. Sprecht nicht über leere Theorien. Sprecht wirklichkeitsnaher, sprecht von Herzen. So solltet ihr die Dinge erfahren. Stattet euch nicht mit tiefgründig erscheinenden, leeren Theorien aus, um zu protzen; wenn ihr das tut, erscheint ihr ziemlich arrogant und unvernünftig. Ihr solltet mehr von tatsächlichen Dingen aus eurer wirklichen Erfahrung sprechen und mehr aus dem Herzen sprechen; dies ist am vorteilhaftesten für andere, und am angemessensten, damit sie es erkennen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). „Welche Vorgehensweise stellt also keine Selbsterhöhung und Selbstbezeugung dar? Wenn du dich in einer bestimmten Sache hervortust und dich selbst bezeugst, dann wirst du im Ergebnis einige Menschen dazu bringen, dass sie eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren. Aber wenn du dein Inneres offenlegst und deine Selbsterkenntnis in eben dieser Sache mitteilst, dann ist die Natur dessen eine andere. Stimmt das nicht? Sein Inneres offenzulegen, um über die eigene Selbsterkenntnis zu reden, ist etwas, das eine normale Menschlichkeit aufweisen sollte. Es ist etwas Positives. Wenn du dich wirklich erkennst und genau, aufrichtig und präzise über deinen Zustand redest, wenn du über Erkenntnis sprichst, die sich voll und ganz auf Gottes Worte gründet, wenn diejenigen, die dir zuhören, erbaut werden und davon profitieren und du Gottes Wirken bezeugst und Ihn verherrlichst, dann bezeugst du damit Gott“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass Gott zu bezeugen vor allem bedeutete, von Seinem Werk und den Auswirkungen Seines Gerichts und Seiner Züchtigung Zeugnis abzulegen. Man muss auch die Verdorbenheit aufdecken, die sich bei der eigenen Pflicht zeigt, welche unziemlichen Absichten man hegt und wie man gegen Gott rebelliert, und man muss sich überlegen, wie man durch das Gericht und die Züchtigung durch Gottes Worte über sich selbst nachdenkt, und wie man schließlich umkehrt und sich wandelt. Dadurch können die Menschen Gottes Disposition verstehen und sich Ihm unterwerfen. Als ich mit anderen Gemeinschaft hielt, sollte ich mit ihnen über die Negativität und Schwäche sprechen, die ich beim Drehen offenbart hatte, damit jeder sehen konnte, dass ich ohne Gottes Führung nichts zuwege bringen könnte, und dass alle Ehre Gott gebührt. Das ist wahres Zeugnis von Gott. Also nahm ich den Mut zusammen, mich selbst zu offenbaren, und öffnete mich allen über meine andere Seite der „erfahrenen Schauspielerin“, indem ich sagte: „In Wirklichkeit ist mein Kaliber ziemlich schlecht, und ich habe bei vielen Dreharbeiten Misserfolge und Rückschläge erlebt. Nur durch Gebet und das Vertrauen auf Gott habe ich das richtige Gefühl gefunden. Es brauchte auch die ausführliche Anleitung des Regisseurs und lange Proben, um diese Leistungen zu erbringen. Ich habe wegen übertriebener und überzogener Schauspielerei Nachdrehs verursacht, und manchmal konnte ich unter anderem aufgrund meines schlechten Zustands keine genaue Darstellung liefern.“ Nachdem ich offen über diese Dinge gesprochen hatte, fühlte ich mich geerdet und wohl. Ich dachte nicht mehr so hoch von mir, und meine Beziehungen zu meinen Brüdern und Schwestern wurden enger. Besonders als ich bei diesen Dreharbeiten einen so großen Fehler machte, war es die geduldige Hilfe meiner Brüder und Schwestern, die es möglich machte, das Video fertigzustellen, indem sie es Stück für Stück überarbeiteten. Mir wurde klar, dass jedes Video das Ergebnis einer harmonischen Zusammenarbeit der Brüder und Schwestern unter Gottes Führung war und mein Beitrag nur ein winziger Teil davon war. Ich fühlte mich völlig unbedeutend. Danach betete ich vor den Dreharbeiten zu einem weiteren Erfahrungszeugnis-Video zu Gott und bat um Seine Führung. Ich sprach auch offen mit meiner Partnerin, Schwester Lin Jie, über meine Verdorbenheit und bat sie, mich zu beaufsichtigen und mich daran zu erinnern, wenn ich wieder prahlen oder angeben sollte. Zusammen mit dem Regisseur fasste ich auch meine Probleme zusammen und listete meine häufigsten Fehler einzeln auf, um sie wiederholt zu üben und zu korrigieren. Meine Pflicht auf diese Weise zu tun, gab mir viel mehr inneren Frieden.

Später wirkte ich in einer wichtigen Filmszene mit. Diese Rolle war ganz anders als die, die ich zuvor gespielt hatte. Ich dachte, wenn ich diese Rolle gut spielen könnte, würde ich einen Durchbruch in meiner Schauspielerei schaffen, und die Brüder und Schwestern würden mich sicher bewundern. Als mir dieser Gedanke kam, wurde mir klar, dass ich schon wieder versuchte anzugeben. Ich betete sofort und bat Gott, mich zu führen, damit ich mich gegen meine unziemlichen Absichten auflehnen konnte, und mein Herz beruhigte sich allmählich. Als ich wieder über das Drehbuch nachdachte, wurde mir klar, dass mir in diesem Bereich die Erfahrung fehlte und ich die Rolle nicht gut begreifen konnte. Also schickte ich eine Nachricht und bat meine Brüder und Schwestern um Hilfe: „Ich habe Schwierigkeiten und brauche Hilfe. Ich bin weit davon entfernt, diese Rolle auszufüllen, und komme einfach nicht in den richtigen Zustand. Bitte helft mir.“ In dem Moment, als ich die Nachricht abschickte, fühlte ich mich so erleichtert. Später leiteten meine Brüder und Schwestern mich geduldig an und halfen mir, indem sie mir einige Wege und nützliche Anleitungen gaben.

Jetzt habe ich ein gewisses Verständnis für meine verdorbene Disposition, anzugeben. Ich habe schließlich erkannt, dass die Gelegenheit, die Gott mir gegeben hat, meine Pflicht zu tun, nicht dazu da ist, anzugeben, sondern dazu, meine verdorbene Disposition zu erkennen und aufzulösen und im Laufe meiner Pflicht fleißig nach der Wahrheit und dem Lebenseintritt zu streben. Diese Einsichten und Erkenntnisse waren allesamt Ergebnisse der Führung von Gottes Worten. Dank sei Gott!


25. Überlegungen nach dem Eingeständnis der Verantwortung und dem Rücktritt

Von Li Xue, China

Im Jahr 2021 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Da ich bisher immer nur in einem einzigen Arbeitsbereich tätig war, war ich mit der Gesamtarbeit der Kirche ziemlich unvertraut, deshalb hatte ich Sorge, bei schlechter Leistung entlassen zu werden, und das wäre eine große Schande gewesen. Aber ich dachte: „Welche Pflicht wir in jeder Phase erfüllen, ist von Gott vorherbestimmt. Wenn die Brüder und Schwestern mich also zur Leiterin gewählt haben, halten sie mich dann für der Aufgabe gewachsen?“ Also nahm ich die Aufgabe an, wollte mich einarbeiten und sehen, wie es läuft. Später, als meine Arbeitspartnerin, Schwester Zhou Yun, und ich die Aufgaben unter uns aufteilten, wählte ich einige Aufgaben, die mir eher lagen, und dachte mir, wenn ich mich anstrenge, sollte ich die Arbeit gut bewältigen können. Bald war es Zeit, die Arbeit zusammenzufassen, und da wurde mir klar, dass es viele Details der Arbeit gab, die ich nicht im Griff hatte, und ich wollte die Arbeit von nun an konkreter angehen. Doch als ich es dann tatsächlich versuchte, merkte ich, dass es nicht so einfach war, wie ich gedacht hatte. Bei vielen Problemen und Schwierigkeiten wusste ich gar nicht, wo ich anfangen sollte. Ich dachte: „Ich erfülle diese Pflicht nun schon fast zwei Monate, und es gibt immer noch so viel, was ich nicht richtig bewältigt habe. Wird die obere Leiterin sagen, dass mir das Arbeitsvermögen fehlt, diese Pflicht zu bewältigen?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto größer wurde der Druck, den ich spürte. Ich wollte mit der oberen Leiterin sprechen und sie bitten, mir stattdessen eine einzelne Aufgabe zu geben. So würde ich zumindest nicht so unfähig dastehen. Also sagte ich zur Leiterin: „Ich habe das Gefühl, mein Kaliber ist schlecht und ich bin nicht geeignet, die Kirchenarbeit zu leiten. Ich würde lieber eine einzelne Aufgabe übernehmen.“ Die Leiterin sagte: „Es ist normal, dass du am Anfang unter Druck stehst. Das gibt sich aber nach einer gewissen Einarbeitungszeit.“ Als ich das hörte, dachte ich: „Es liegt also nur daran, dass ich noch nicht lange eingearbeitet bin. Wenn ich mich noch eine Weile einarbeite und mir Mühe gebe, werde ich die Arbeit dann gut machen können?“ Danach stürzte ich mich wieder in meine Pflicht und lernte von Zhou Yun, wann immer ich etwas nicht verstand. Allmählich bekam ich einige Arbeitsbereiche in den Griff.

Im Juni 2022 wurde Zhou Yun einer anderen Pflicht zugeteilt, und die Kirchenarbeit wurde von mir und der neu gewählten Leiterin, Schwester Wu Fan, übernommen. Doch mit der Arbeit, für die Zhou Yun zuständig gewesen war, kannte ich mich nicht gut aus, und da es Wu Fan in dieser Zeit gesundheitlich nicht so gut ging, blieb der Großteil der Arbeit an mir hängen, und ich fühlte mich sehr unter Druck gesetzt. Da mir viele fachliche Kenntnisse fehlten, konnte ich bei Versammlungen mit den Brüdern und Schwestern nur Gemeinschaft halten, um ihnen bei einigen ihrer Zustände zu helfen, aber um die Probleme und Abweichungen, die bei der Arbeit auftraten, habe ich mich nicht gekümmert. Als ich einmal bei einer Versammlung war, sagten die Brüder und Schwestern: „Als Zhou Yun noch hier war, hat sie, wann immer wir bei der Arbeit nicht weiterkamen, die Gründe untersucht und die Probleme gelöst. Aber wenn du zu den Versammlungen kommst, hilfst du uns nur bei unseren Zuständen und selten dabei, unsere Arbeit zu analysieren und zusammenzufassen. Unsere Zustände sind doch nur deshalb schlecht, weil wir bei der Arbeit Schwierigkeiten haben und unsere Pflicht nicht gut erfüllen.“ Die Brüder und Schwestern empfahlen mir dann, das Erfahrungszeugnis-Video „Wie ich zu einer falschen Leitfigur wurde“ anzusehen. Ich dachte: „Sie sagen, ich sei nicht so gut wie Zhou Yun; Kann es sein, dass sie mich für ohne Arbeitsvermögen halten und anfangen, mich zu durchschauen? Werden sie mich melden? Die Gesamtergebnisse der Kirchenarbeit waren in letzter Zeit nicht sehr gut, und wenn ich wirklich gemeldet werde und die obere Leiterin die Arbeit überprüft, wird sie bestimmt sagen, dass mein Kaliber schlecht ist und ich nach so langer Zeit immer noch nicht in der Lage bin, die Arbeit zu bewältigen. Wenn es so weit kommt, dass ich gemeldet und entlassen werde, wäre das eine große Schande. Dann trete ich doch lieber gleich zurück und übernehme die Verantwortung. Das würde wenigstens etwas Selbsterkenntnis zeigen.“ In dieser Zeit kam mir immer wieder der Gedanke, die Verantwortung zu übernehmen und zurückzutreten. Eines Tages hörte ich zufällig mit, wie Wu Fan und die obere Leiterin über einige Abweichungen in meiner Arbeit sprachen. Ich dachte bei mir: „Finden sie etwa auch, dass mir das nötige Kaliber und das Arbeitsvermögen fehlen?“ Dann dachte ich daran, dass die Arbeit in letzter Zeit keine Ergebnisse gebracht hatte und an die Dinge, die die Brüder und Schwestern über mich gesagt hatten, also schrieb ich einen Rücktrittsbrief.

Nachdem ich den Brief abgeschickt hatte, war ich unruhig. Ich betete zu Gott und suchte nach einer Antwort, ob mein Rücktritt mit den Grundsätzen übereinstimmte. Später las ich in „Die Grundsätze der Bekenntnis zu seiner Verantwortung und des Rücktritts“, wo es heißt: „(1) Jeder falsche Leiter oder Arbeiter, der die Wahrheit nicht akzeptiert, der keine wirkliche Arbeit leisten kann und der seit einiger Zeit des Wirkens des Heiligen Geistes beraubt ist, muss sich zu seiner Verantwortung bekennen und zurücktreten; (2) Wer sich weigert, Arbeitsregelungen oder Predigten und gemeinschaftlichen Austausch zu erteilen oder durchzuführen, und der Führung und Umsorgung des auserwählten Volkes Gottes durch die Oberen im Wege steht, muss sich zu seiner Verantwortung bekennen und zurücktreten; (3) Wer auch immer gegen Arbeitsregelungen verstößt und abtrünnig wird, wodurch die Arbeit von Gottes Haus und Sein auserwähltes Volk große Verluste und Katastrophen erleidet, muss sich zu seiner Verantwortung bekennen und zurücktreten“ (170 Prinzipien des Praktizierens der Wahrheit, 65. Die Grundsätze der Bekenntnis zu seiner Verantwortung und des Rücktritts) Ich erkannte, dass der Rücktritt eines Leiters oder Mitarbeiters aus Verantwortungsgefühl an Grundsätze gebunden ist. Diejenigen Leiter und Mitarbeiter, die keine wirkliche Arbeit leisten können, die Arbeitsanweisungen nicht umsetzen oder die Arbeit behindern und die der Arbeit des Hauses Gottes schwerwiegende Verluste verursachen, müssen die Verantwortung übernehmen und zurücktreten. Als ich mich anhand der Grundsätze betrachtete, erkannte ich, dass ich während meiner Zeit als Leiterin, obwohl die Ergebnisse etwas schwach waren, den Arbeitsfortschritt nicht verzögert oder behindert habe, und ich war auch nicht völlig unfähig, wirkliche Arbeit zu leisten. Zum Beispiel, als die Bewässerungsarbeit behindert wurde, hatten sich durch mein Suchen und meinen gemeinschaftlichen Austausch die Zustände der Neulinge, die bewässert wurden, etwas verbessert, und sie fingen an, ihre Pflichten nach besten Kräften zu erfüllen. Manchmal führte meine Unfähigkeit, Probleme zu durchschauen, dazu, dass die Arbeit nicht richtig umgesetzt wurde oder Abweichungen auftraten. Doch indem ich nach den entsprechenden Grundsätzen suchte, konnte ich das korrigieren, und ich habe die Arbeit der Kirche nicht unterbrochen oder gestört. Außerdem war ich zuvor keine Leiterin oder Mitarbeiterin gewesen und verstand die Grundsätze für die verschiedenen Aufgaben nicht, aber durch Lernen und Einarbeitung konnte ich allmählich einige Grundsätze erfassen und auch einige Probleme erkennen. Obwohl meine Lösungen nicht immer tiefgreifend waren, war ich nicht völlig unfähig, wirkliche Arbeit zu leisten. Nach den Grundsätzen beurteilt, war ich also noch nicht an dem Punkt angelangt, an dem ich die Verantwortung hätte übernehmen und zurücktreten müssen. Also suchte ich und dachte über mich nach: „Warum habe ich angesichts dieser Dinge nicht die Wahrheit gesucht oder die Gründe für die mangelnden Ergebnisse meiner Arbeit zusammengefasst, sondern stattdessen das Bedürfnis verspürt, die Verantwortung zu übernehmen und zurückzutreten?“ Ich dachte an Gottes Worte: „Anstatt nach der Wahrheit zu suchen, verfolgen die meisten Menschen ihre eigenen unbedeutenden Absichten. Ihre eigenen Interessen, ihr Ansehen und die Stellung bzw. das Ansehen, das sie in den Gedanken anderer Leute haben, sind für sie von großer Wichtigkeit. Das sind die einzigen Dinge, die sie wertschätzen. Sie klammern sich daran mit eiserner Faust fest, als seien diese Dinge ihr Leben. Und wie sie von Gott angesehen und behandelt werden, ist zweitrangig; für den Moment ignorieren sie das; für den Moment wägen sie nur ab, ob sie der Gruppenchef sind, ob andere Menschen zu ihnen aufsehen und ob ihre Worte Gewicht haben. Ihre erste Sorge ist, diese Position innezuhaben. Wenn sie in einer Gruppe sind, haben es fast alle Menschen auf diese Art von Stellung, solche Gelegenheiten abgesehen. Wenn sie hochtalentiert sind, wollen sie natürlich der Boss sein; wenn sie mittelmäßige Fähigkeiten haben, wollen sie trotzdem eine höhere Position in der Gruppe einnehmen; und wenn sie in der Gruppe eine niedrige Position haben, ein durchschnittliches Kaliber und durchschnittliche Fähigkeiten aufweisen, werden sie auch wollen, dass andere zu ihnen aufsehen, sie werden nicht wollen, dass andere auf sie herabsehen. Bei dem Ansehen und der Würde dieser Menschen ist bei ihnen Schluss: Sie müssen an diesen Dingen festhalten. Sie könnten keine Integrität und weder Gottes Anerkennen noch Akzeptanz besitzen, aber in einer Gruppe können sie das Ansehen, den Status und die Wertschätzung anderer, um die sie gekämpft haben, niemals verlieren – was die Disposition Satans ist. Doch dessen sind sich die Menschen nicht bewusst. Es ist ihre Überzeugung, dass sie sich bis ganz zum Schluss an diesen Funken Ansehen klammern müssen. Sie wissen nicht, dass sie erst, wenn diese eitlen und oberflächlichen Dinge vollständig aufgegeben und abgelegt sind, ein echter Mensch werden. Wenn ein Mensch diese Dinge, die abgelegt werden sollten, als Leben ansieht und daran festhält, ist sein Leben verloren. Sie wissen nicht, was auf dem Spiel steht. Und so halten sie, wenn sie handeln, immer etwas zurück, sie versuchen immer, ihr eigenes Gesicht und ihren eigenen Status zu wahren, das setzen sie an erste Stelle, reden nur, wenn es ihnen nützt, zu ihrer eigenen fadenscheinigen Verteidigung. Alles, was sie tun, gilt ihnen selbst“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gott entlarvt, dass es ein Ausdruck satanischer Disposition ist, sein Ansehen und seinen Status über das eigene Leben zu stellen. Durch Nachdenken erkannte ich, dass ich hauptsächlich zurücktreten wollte, um mein Ansehen und meinen Status zu schützen, weil mein Geltungsdrang zu stark war. Als die Arbeit keine Ergebnisse brachte und die Brüder und Schwestern auf Abweichungen und Probleme in meiner Arbeit hinwiesen, hatte ich Angst, sie würden sagen, ich sei eine falsche Leiterin und dass ich eine Position innehatte, ohne wirkliche Arbeit zu leisten. Ich wollte nicht, dass andere auf mich herabschauen oder sagen, ich würde nichts taugen, also wollte ich, um mein Ansehen und meinen Status zu schützen, mich komplett zurückziehen, damit die Brüder und Schwestern wenigstens sehen würden, dass ich noch etwas Selbsterkenntnis besaß, und ich so meinen letzten Rest an Würde wahren konnte. Tatsächlich waren die Abweichungen und Mängel in meiner Pflicht, auf die die Brüder und Schwestern hinwiesen, wahr, und sie halfen mir und schützten gleichzeitig die Arbeit der Kirche, aber ich nahm es nicht auf positive Weise an. Stattdessen mutmaßte ich, dass sie mich für von geringem Kaliber hielten und mir das Arbeitsvermögen absprachen, und ich fürchtete mich noch mehr davor, sie würden sagen, ich sei eine falsche Leiterin, die keine wirkliche Arbeit leisten könne, und ich mich dann nicht mehr hätte blicken lassen können. Deshalb wollte ich lieber zurücktreten, als mein Ansehen und meinen Status zu verlieren. Obwohl die schlechten Ergebnisse meiner Arbeit auch mit meinem mangelnden Arbeitsvermögen zu tun hatten, war das nicht der Hauptgrund für meinen Rücktrittswunsch. Der Hauptgrund war, dass ich sah, dass ich meine Arbeit nicht gut gemacht und vor den Brüdern und Schwestern mein Gesicht verloren hatte, also zog ich es vor, meine Pflichten und Verantwortlichkeiten aufzugeben, anstatt mein Bild und meinen Status in den Herzen der anderen zu verlieren. Ich erkannte, dass ich mein Ansehen für wichtiger hielt als meine Pflicht und die Wahrheit, und dass ich am Ende nichts gewinnen würde, wenn ich diesen Zustand nicht ändern würde!

Später las ich weitere Worte Gottes: „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Dadurch bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden. Die Menschen müssen ein gründliches Verständnis dafür erlangen, wie man mit Gottes Aufträgen umgehen sollte, und sie müssen zumindest Folgendes verstehen: Gottes Aufträge an die Menschen sind Seine Erhöhung des Menschen, Seine besondere Gnadenerweisung an die Menschen, sie sind das Herrlichste, was es gibt, und allem anderen kann man den Rücken kehren – selbst dem eigenen Leben – aber Gottes Aufträge müssen erfüllt werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Ich dachte immer wieder über Gottes Worte nach. Diese Worte enthielten Gericht, und ich fühlte mich bekümmert und schuldig. Um mein Ansehen und meinen Status zu wahren, übernahm ich die Verantwortung und trat zurück, und ich dachte sogar, ich hätte Selbsterkenntnis, doch in Gottes Augen war das vom Wesen her Verrat. Die Kirche hatte mir die Gelegenheit gegeben, eine Leiterin zu sein, damit ich die Kirchenarbeit schützen konnte, und mich gleichzeitig darin zu üben, in verschiedene Aspekte der Wahrheit einzutreten. Das war eine Erhöhung durch Gott und auch eine Bürde, die Er mir auferlegt hatte. Hätte ich auch nur ein bisschen Menschlichkeit, Vernunft und ein gottesfürchtiges Herz gehabt, dann wäre es nicht dazu gekommen, dass ich zurücktrat und Gott verriet, und egal wie schwierig die Arbeit gewesen wäre, hätte ich einfach nur gebetet und mich auf Gott verlassen, mein Bestes getan, um meine Verantwortung im Rahmen meiner Fähigkeiten zu erfüllen, und hätte zumindest nicht zugelassen, dass die Arbeit der Kirche beeinträchtigt wird. Doch als ich bei meinen Pflichten auf Schwierigkeiten stieß und die Arbeit beeinträchtigt wurde, habe ich nicht nur versäumt, die Arbeit der Kirche zu schützen, sondern mich auch zurückgezogen. Mir war klar, dass Wu Fan gerade erst zur Leiterin geworden war und mit der Arbeit nicht vertraut war, und dass es in der Kirchenarbeit noch viele ungelöste Probleme gab, und doch entschied ich mich für den Rücktritt. Ich erkannte, dass mein Gewissen seine Funktion verloren hatte. Als ich das erkannte, betete ich in Reue zu Gott: „Gott, ich will nicht länger nach meiner verdorbenen Disposition leben. Egal, welchen Schwierigkeiten ich in meinen Pflichten begegne – ich werde den Rücktritt nicht mehr in Erwägung ziehen, und solange ich diese Pflicht noch ausführen kann, bin ich bereit, mich auf Dich zu verlassen, um sie gut zu tun.“

Danach begann ich, entsprechend meiner Schwächen nach Lösungen zu suchen. Ich las die Worte Gottes: „Du musst als Leiter den Fortschritt eines Projekts weiterverfolgen, nachdem du die Arbeit organisiert hast. Selbst wenn du nicht vertraut mit diesem Arbeitsbereich bist – selbst wenn du keine Ahnung davon hast – kannst du einen Weg finden, deine Arbeit durchzuführen. Du kannst jemanden finden, der sie wirklich begreift, der das betreffende Gewerbe versteht, damit er eine Überprüfung durchführt und Vorschläge macht. Aus seinen Vorschlägen kannst du die geeigneten Prinzipien ermitteln, und so wirst du die Arbeit weiterverfolgen können. Unabhängig davon, ob du mit dem betreffenden Gewerbe vertraut bist oder es verstehst, musst du die Arbeit zumindest leiten, sie nachverfolgen, beständig Informationen einholen und Fragen zu ihrem Fortschritt stellen. Du musst solche Angelegenheiten im Griff haben. Dies ist deine Verantwortung, dein Anteil an der Arbeit“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (4)). Gott hat in der Gemeinschaft einen sehr konkreten Weg aufgezeigt, wie Leiter und Mitarbeiter wirkliche Arbeit verrichten sollen. Leiter und Mitarbeiter müssen sich tatsächlich an der Arbeit beteiligen, den Ursachen dafür nachgehen, warum die Arbeit der Brüder und Schwestern nicht wirksam ist, an Diskussionen teilnehmen, um Lösungen zu finden, und nicht einfach nur die Arbeit umsetzen oder oberflächliche Gemeinschaft über die erkannten Probleme halten und die Sache dann als erledigt ansehen. Sie müssen auch die Ursachen dieser Probleme erkennen und sich eingehend damit befassen. Wenn es ein Problem mit dem Zustand der Brüder und Schwestern gibt, müssen sie über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um es zu lösen, und wenn es an den Fähigkeiten liegt, müssen sie gemeinsam mit den Brüdern und Schwestern reflektieren und daraus lernen, um Lösungen zu finden. Früher dachte ich, dass ich die Arbeit, die mit fachlichen Fähigkeiten zu tun hat, nicht verstehe, und dass es ausreiche, Gemeinschaft zu halten, um die Zustände der Brüder und Schwestern zu klären, doch jetzt erkannte ich, dass dies eine Abweichung war, denn bloße Gemeinschaft über Zustände löst keine echten Probleme, und die Arbeit bringt trotzdem keine Ergebnisse. Dies erfordert, dass Leiter und Mitarbeiter harmonisch mit den Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten, um Lösungen zu suchen und relevante Grundsätze zu finden, um darüber Gemeinschaft zu halten und gemeinsam in sie einzutreten. Als ich diese Dinge verstand, verbesserte sich mein Zustand. Die obere Leiterin hielt in den nächsten Tagen ebenfalls mit mir Gemeinschaft und half mir, und am Ende stimmte die Kirche meinem Rücktritt nicht zu. Als ich sah, wie aufsässig ich gewesen war und Gottes Haus mir trotzdem eine Gelegenheit gegeben hatte, fühlte ich mich Gott gegenüber zutiefst schuldig, und ich war bereit, meine bisherige Haltung zu meinen Pflichten zu ändern und meine Arbeit gewissenhaft zu tun. Von da an, wenn bei der Arbeit Probleme auftraten, tauschte ich mich mit den Brüdern und Schwestern aus, und wenn es sich um ein Fähigkeitsproblem handelte, wandte ich mich an die Brüder und Schwestern und bat sie um Rat, und ich bemühte mich auch, Grundsätze und relevantes Fachwissen zu finden, um die Schwierigkeiten in meinen Pflichten besser zu verstehen und zu bewältigen. Nach einer Weile verbesserten sich die Ergebnisse, die die Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten erzielten, etwas.

Später, durch die Gemeinschaft mit den Brüdern und Schwestern, erlangte ich ein tieferes Verständnis für die Gründe, warum ich zurücktreten wollte. Ich las einige von Gottes Worten: „Keiner soll sich für perfekt, vornehm, edel oder anders als die anderen halten; all dies wird durch die arrogante Disposition und die Unwissenheit des Menschen hervorgerufen. Sich immer für etwas Besonderes zu halten – das wird durch eine arrogante Disposition herbeigeführt; niemals die eigenen Unzulänglichkeiten akzeptieren zu können und niemals imstande zu sein, sich den eigenen Fehlern und dem eigenen Scheitern zu stellen – das wird durch eine arrogante Disposition verursacht“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). „Arrogante und selbstgerechte Menschen sind oft so. Gott sagt, man sollte nicht ungeduldig sein, wenn es um Lösungen geht, Er sagt, man soll die Wahrheit suchen und gemäß den Grundsätzen handeln, aber arrogante und selbstgerechte Menschen denken nicht sorgfältig über diese Anforderungen Gottes nach. Stattdessen bestehen sie auf dem Versuch, Dinge mit einem Kraft- und Energieschub zu bewerkstelligen, Dinge auf elegante und hübsche Art und Weise zu erledigen und alle anderen im Handumdrehen zu übertreffen. Sie wollen Übermenschen sein und weigern sich, gewöhnliche Menschen zu sein. Widersetzen sie sich damit nicht den Naturgesetzen, die Gott für den Menschen dargelegt hat? (Ja.) Das sind offensichtlich keine normalen Menschen. Ihnen fehlt normale Menschlichkeit, und sie sind zu arrogant. Sie missachten die Anforderungen, die normale Menschlichkeit umfasst und die Gott an die Menschheit gestellt hat. Sie missachten die Standards, die von Menschen mit normaler Menschlichkeit erreicht werden können und die Gott für die Menschheit festgesetzt hat. Daher missachten sie Gottes Anforderungen und denken: ‚Gottes Anforderungen sind zu gering. Wie können Gottgläubige normale Menschen sein? Das müssen außergewöhnliche Menschen sein, Individuen, die normale Menschen übersteigen und übertreffen. Es müssen große und renommierte Persönlichkeiten sein.‘ Sie missachten Gottes Worte und, obwohl sie richtig und die Wahrheit sind, denken sie, dass Seine Worte einfach zu allgemein und gewöhnlich sind, also ignorieren sie sie und sehen auf sie herab. Aber genau in diesen normalen und gewöhnlichen Worten, die von diesen sogenannten Übermenschen und großen Persönlichkeiten so verachtet werden, zeigt Gott die Grundsätze und Wege auf, die die Menschen befolgen und praktizieren sollten. Gottes Worte sind sehr aufrichtig, objektiv und praktisch. Sie stellen überhaupt keine hohen Anforderungen an die Menschen. Das sind alles Dinge, die Menschen vollbringen können und sollten. Solange die Menschen ein wenig normale Vernunft besitzen, sollten sie nicht versuchen abzuheben, und stattdessen Gottes Worte und die Wahrheit akzeptieren, bodenständig bleiben, ihre Pflichten gut ausführen, vor Gott leben und die Wahrheit als Grundsatz ihres Verhaltens und Handelns ansehen. Sie sollten nicht zu ehrgeizig sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass mein Wunsch zurückzutreten auf meine arrogante Disposition zurückzuführen war. Ich habe meinen Platz als gewöhnlicher Mensch nicht richtig eingenommen und mich selbst überschätzt. Ich dachte, die Wahl der Brüder und Schwestern zur Leiterin sei ein Zeichen dafür, dass mich alle positiv sahen. Also wollte ich meine Pflichten gut erfüllen, um mich als fähig zu beweisen und das Lob meiner Brüder und Schwestern zu gewinnen. Als ich das jedoch nicht erreichen konnte, konnte ich weder meinen Mängeln und Unzulänglichkeiten ins Auge sehen, noch konnte ich mit meinen Fehlern richtig umgehen. Als ich Leiterin wurde, wollte ich in meiner Arbeit glänzen, damit andere mich bewundern, aber nach einer Weile hatte ich die Grundsätze immer noch nicht vollständig erfasst und in meiner Arbeit traten ständig Probleme auf. Also fühlte ich mich völlig unzulänglich. Besonders nachdem Zhou Yun versetzt wurde, sah ich, dass meine Arbeit trotz vieler Mühen immer noch voller Probleme und Abweichungen war. Nicht nur erkannten die Brüder und Schwestern meine Arbeit nicht an, sondern auch die Leiter wiesen auf meine Abweichungen und Probleme hin. Ich hatte das Gefühl, dass es mir an Arbeitsvermögen und Kaliber mangelte, also warf ich das Handtuch und wollte zurücktreten. Ich erkannte, dass ich mich selbst zu hoch eingeschätzt hatte, da ich dachte, dass ich mir als Leiterin keine Fehler oder Abweichungen in meiner Pflicht leisten könne, sonst würde ich meiner Führungspflicht nicht nachkommen, was bedeuten würde, dass ich nur störe und unvernünftig bin. Ein normaler Mensch hat unweigerlich Mängel und Dinge, die er bei seinen Pflichten nicht erreichen kann, und das ist in Gottes Augen völlig normal, denn Menschen sind einfach gewöhnliche Menschen und können den von Gott festgelegten Rahmen der normalen Menschlichkeit nicht überschreiten. Zuvor hatte ich nur einzelne Aufgaben erledigt und war nicht mit der Gesamtarbeit der Kirche befasst gewesen, und gepaart mit meinem durchschnittlichen Kaliber fiel es mir schwer, mich in die Grundsätze für die verschiedenen Kirchenaufgaben hineinzufinden. Das bedeutete, dass es normal war, dass in meinen Pflichten Abweichungen und Fehler auftraten. Als die Brüder und Schwestern darauf hinwiesen, war das genau der Moment, in dem ich in die Grundsätze hätte eintreten sollen, aber ich konnte nicht richtig damit umgehen, und wann immer Probleme oder Abweichungen in meiner Arbeit auftraten, sah ich sie als eine Aberkennung meines Arbeitsvermögens. Als ich über dieses Verhalten nachdachte, erkannte ich, dass ich wirklich arrogant und unwissend war und dass ich mich selbst zu hoch eingeschätzt hatte. Das Fatalste war meine Arroganz, ohne mich dabei selbst zu kennen. Die Brüder und Schwestern gaben mir Anleitung, doch ich nahm sie nicht an; ich betrachtete mich überhaupt nicht als gewöhnlichen Menschen. Ich erkannte, dass es mir völlig an Vernunft gemangelt hatte.

Nach einer Weile waren die Ergebnisse der Videoarbeit, für die ich verantwortlich war, nicht sehr gut, und die obere Leiterin wies auf einige Probleme hin. Als ich die Probleme sah, die in der Arbeit offengelegt wurden, dachte ich bei mir: „Was wird die Leiterin von mir denken? Sie wird bestimmt sagen, dass ich die Arbeit nicht nach den Grundsätzen beaufsichtigen konnte und keine wirkliche Arbeit geleistet habe.“ Aber ich fühlte mich innerlich nicht allzu sehr eingeschränkt, denn ich verstand, dass die Leiterin, die mich auf die Mängel und Unzulänglichkeiten in meiner Pflicht hinwies, mir eine Hilfe war, meine Pflichten gut zu erfüllen, also konnte ich richtig damit umgehen. Anschließend haben wir – die Brüder und Schwestern und ich – bezüglich der von der Leiterin angesprochenen Probleme gemeinsam das relevante Fachwissen gelernt und dann die Probleme in den Videos konkret analysiert und zusammengefasst. Diese Art der wirklichen Zusammenarbeit half, einige der Probleme und Abweichungen in der Arbeit zu korrigieren, und die Brüder und Schwestern gewannen eine Richtung für ihre Pflichten. Durch diese Erfahrung erkannte ich, dass das Vermeiden von Schwierigkeiten nicht der Weg ist, um Probleme zu lösen, dass das Suchen nach der Wahrheit und das Erlernen der Grundsätze entscheidend sind und dass die Arbeit nur dann Ergebnisse bringt, wenn man seine Pflichten nach den Grundsätzen ausführt. Jetzt fühle ich mich viel erleichterter und ich danke Gott für Seine Führung!


26. Warum ich mich der Neuzuweisung meiner Pflicht nicht unterwerfen konnte

Von Wang Yuan, China

Kurz nachdem ich Gott angenommen hatte, fing ich an, in der Kirche Videos zu erstellen. Später führte ich Pflichten im Textbereich aus und stand in Kontakt mit oberen Leitern. Ich glaubte, dass ich durch diese Pflichten mehr Wahrheit verstehen und meine Hoffnung auf Errettung vergrößern würde. Immer wenn ich mit Brüdern und Schwestern zu tun hatte, die mit allgemeinen Angelegenheiten beschäftigt waren, sah ich, dass sie jeden Tag mit äußeren Angelegenheiten befasst waren. Ich hatte den Eindruck, dass sie nur eifrig waren und die meisten von ihnen die Wahrheitsgrundsätze nicht verstanden oder keinen Lebenseintritt hatten. Das bestärkte mich in der Gewissheit, dass Leiter, Mitarbeiter und diejenigen, die Textpflichten taten, eine größere Chance auf Errettung hatten, und ich schätzte mich wirklich glücklich, dass ich weiterhin Textpflichten tun konnte.

Im April 2023 wurde ich neu zugewiesen, weil ich bei meinen Textpflichten keine Ergebnisse erzielte. Danach übernahm ich Bereinigungsarbeiten in der Kirche. Eines Tages schrieb eine Leiterin: „Wir brauchen dringend Leute, die sich mit Netzwerktechnik auskennen. Du bist darin gut, also planen wir, dir diese Pflicht zu übertragen.“ Als ich diesen Brief las, wurde mein Herz unruhig und Widerstand regte sich in mir: „Wisst ihr überhaupt, wie man solche Dinge regelt? Ich habe viele Jahre lang Textpflichten ausgeführt und einige Grundsätze bezüglich des Urteilsvermögens erfasst. Warum teilt ihr mir keine Pflichten zu, die meinen Stärken entsprechen?“ In den nächsten Tagen bedrückte mich allein der Gedanke daran, die Pflicht im Bereich der Netzwerktechnik tun zu müssen. „Diese Pflicht zu tun bedeutet, sich abzumühen und jeden Tag mit verschiedener Software zu hantieren. Da es bei dieser Pflicht weniger Interaktionen mit Menschen und Dingen geben wird, werde ich weniger Wahrheiten gewinnen. Egal, wie gut ich es mache, ich werde nur eine Arbeitskraft sein und am Ende trotzdem ausgemustert werden. Bei Leitungs- und Textpflichten hingegen kann ich mich jeden Tag mit Gottes Worten und den Wahrheitsgrundsätzen befassen. Je mehr ich mich übe, desto mehr Wahrheitsgrundsätze werde ich verstehen, mein Leben wird schnelle Fortschritte machen und daher wird meine Hoffnung auf Errettung größer sein.“ Doch am Ende nahm ich diese Pflicht aus Vernunftgründen widerwillig an.

Anfangs wies mich Bruder Zhao Lei in diese Technologie ein. Während des Lernens stieß ich auf viele Tutorial-Programme, die ich nicht bedienen konnte, und ich hatte das meiste von dem, was ich früher an Grundlagen gelernt hatte, vergessen. Aber ich wollte mich nicht bemühen, zu recherchieren, und dachte: „Wenn ich mit ganzem Herzen lerne, diese Technologie schnell beherrsche und die Leiter sehen, dass ich mit dem Lernen gut vorankomme, werden sie mich dann nicht langfristig diese Pflicht tun lassen?“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf wurde ich beim Lernen nachlässiger, und ich hatte auch keine Motivation, mir die guten technischen Tutorials anzusehen, die Zhao Lei mir gab. Nach nur wenigen Lerntagen mussten wir das Training einstellen, da die Gastunterkunft nicht mehr sicher war. Ich war froh darüber, denn das bedeutete, dass ich diese Pflicht nicht tun musste. Als ich der Leiterin über meinen Lernfortschritt berichtete, ließ ich absichtlich einige der Fähigkeiten, die ich erworben hatte, aus. Ich hoffte, die Leiterin würde so sehen, dass ich nicht viel aus meinem Studium mitnahm, denken, ich sei darin nicht gut, und mir andere Pflichten zuteilen. Unerwarteterweise sagte die Leiterin einige Tage später zu mir: „Der Bruder, der elektronische Geräte repariert, geht woanders hin, um seine Pflicht zu tun, und wir brauchen dringend jemanden, der diese Arbeit übernimmt. Da du die Netzwerktechnik nicht beherrschen konntest, solltest du lernen, Computer zu reparieren. Mal sehen, ob du das lernen kannst.“ Als ich das hörte, war ich fassungslos und dachte: „Wie konnte es nur so weit kommen? Lernen zu müssen, wie man Computer repariert, ist noch schlimmer als Netzwerktechnik! Ich wäre ja wie ein Nichtgläubiger, der Handarbeit verrichtet! Welche Wahrheit kann ich daraus gewinnen? Ich habe von einem Bruder gehört, der acht Jahre lang für die Geschwister elektronische Geräte repariert hat. Wenn ich das lerne, werde ich dann am Ende wie dieser Bruder in dieser Pflicht feststecken?“ In diesem Moment fühlte ich mich völlig hoffnungslos und dachte: „Könnte es sein, dass ich dazu verdammt bin, nur allgemeine Angelegenheiten zu verrichten, mein Leben lang nur zu schuften? Gottes Werk nähert sich seinem Ende, habe ich da noch Hoffnung auf Errettung?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto betrübter wurde ich. In den nächsten Tagen hatte ich nicht einmal Lust zu essen und verbrachte meine Tage damit, Trübsal zu blasen. Die Brüder und Schwestern sahen meinen Zustand und hielten mit mir Gemeinschaft, damit ich mich dieser Situation unterwarf. Aber ich fühlte großen Widerstand und dachte: „Das sagst du so leicht, aber wenn ich jetzt daraus eine Lehre ziehe und mich unterwerfe, stecke ich am Ende in dieser Pflicht fest. Wenn das passiert, bin ich dann nicht nur eine gewöhnliche Arbeitskraft? Wie könnte ich dann noch gerettet werden?“ Später suhlte ich mich in meiner Niedergeschlagenheit und begann, Reparaturtechniken zu erlernen, aber ohne jeglichen Elan. Ich dachte darüber nach, wie es sein konnte, dass ich nach all den Jahren, in denen ich meine Pflicht im Glauben mit Leidenschaft erfüllt hatte, am Ende doch nur eine gewöhnliche Arbeitskraft geworden war. Ich wagte nicht einmal, darüber nachzudenken, was mein Ergebnis sein würde. In den nächsten Tagen merkte ich, dass ich immer noch keine Begeisterung für meine Pflicht aufbringen konnte. Ich spürte, dass der Zustand, in dem ich meine Pflicht tat, nicht richtig war, und ein leichtes Schuldgefühl befiel mich, also betete ich zu Gott: „Gott, ich kann mich nicht unterwerfen und habe sehr negative Gefühle. Ich habe ständig das Gefühl, dass ich keine gute Zukunft und keinen guten Bestimmungsort haben werde, wenn ich diese Pflicht tue. Gott, ich weiß, mein Zustand ist nicht richtig. Bitte erleuchte und führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe, mich dieser Situation unterwerfen und meine Pflicht gut tun kann.“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten: „Fang ab jetzt an, ernsthaft nach ihr zu streben – aber wie solltest du danach streben? Du musst über die Angelegenheiten nachdenken, bei denen du dich oft gegen Gott auflehnst. Gott hat immer wieder Umstände für dich angeordnet, um dir eine Lektion zu erteilen, um dich durch diese Angelegenheiten zu ändern, um Seine Worte in dich einzuarbeiten, um dich in einen Aspekt der Wahrheitsrealität eintreten zu lassen und damit du aufhörst, bei diesen Angelegenheiten nach Satans verdorbener Disposition zu leben und stattdessen nach Gottes Worten lebst, damit Seine Worte in dich hineingewirkt und zu deinem Leben werden. Aber du lehnst dich bei diesen Angelegenheiten oft gegen Gott auf und unterwirfst dich weder Gott noch akzeptierst du die Wahrheit, du nimmst Seine Worte nicht als Grundsätze an, die du befolgen solltest, und lebst Seine Worte nicht aus. Das verletzt Gott, und immer wieder verlierst du deine Chance auf Errettung. Wie also solltest du umkehren? Von heute an solltest du dich bei Angelegenheiten, die du durch Nachdenken begreifen und eindeutig erkennen kannst, Gottes Orchestrierung unterwerfen, Seine Worte als die Wahrheitsrealität annehmen, Seine Worte als das Leben annehmen und deine Lebensweise ändern. Wenn du auf solche Situationen triffst, solltest du gegen dein Fleisch und deine Vorlieben aufbegehren und nach den Wahrheitsgrundsätzen handeln. Ist das nicht der Weg der Praxis? (Das ist er.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (20)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass in der Zeit, in der mir immer wieder neue Pflichten zugewiesen wurden, Folgendes geschah: Je unwilliger ich war, mich zu unterwerfen, desto weniger entsprachen die neuen Zuweisungen meinen Wünschen. Mir wurde klar, dass Gottes Absicht dahintersteckte. Er wollte mich dazu bringen, aktiv vor Ihn zu treten, um über mich selbst nachzudenken und die Wahrheit zu suchen. Doch ich verstand Gott falsch: Gott gab mir eine Chance, mich zu vervollkommnen und die Wahrheit zu erlangen, und ich missverstand sie und dachte, Er wolle mich offenbaren und ausmustern. Meine Gedanken haben Gott wirklich verletzt! Ich musste mich zuerst unterwerfen, über die Verdorbenheit nachdenken, die ich bei diesen Pflichtneueinteilungen offenbart hatte, und mich darauf konzentrieren, die Wahrheit zu suchen, um das Problem zu lösen.

In den nächsten Tagen fragte ich mich immer wieder: „Warum konnte ich mich der Neuzuweisung meiner Pflicht nicht unterwerfen? Ich dachte immer, dass diejenigen, die Leitungs- und Textpflichten ausführten, errettet werden könnten, diejenigen, die allgemeine Angelegenheiten verrichteten, hingegen nicht. Entspricht meine Sichtweise der Wahrheit?“ Bei meiner Suche las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Viele Menschen wissen nicht genau, was es bedeutet, gerettet zu werden. Manche Menschen glauben, dass sie wahrscheinlich gerettet werden, wenn sie seit Langem an Gott glauben. Manche meinen, dass sie wahrscheinlich gerettet werden, wenn sie viele geistliche Glaubenslehren verstehen, und wieder andere denken, dass Leiter und Arbeiter sicher gerettet werden. Das sind alles menschliche Auffassungen und Einbildungen. Das Entscheidende ist, dass die Menschen verstehen müssen, was Errettung bedeutet. Errettet zu werden bedeutet in erster Linie, von der Sünde und dem Einfluss Satans befreit zu sein und sich wirklich Gott zuzuwenden und Gott zu unterwerfen. Was muss man besitzen, um von der Sünde und vom Einfluss Satans befreit zu sein? Die Wahrheit. Wenn Menschen hoffen, die Wahrheit zu erlangen, müssen sie mit vielen Worten Gottes ausgestattet sein, sie müssen sie erfahren und praktizieren können, damit sie die Wahrheit verstehen und in die Realität eintreten können. Nur dann können sie errettet werden. Ob jemand errettet werden kann oder nicht, hat nichts damit zu tun, wie lange er an Gott geglaubt hat, wie viel Wissen er hat, ob er Gaben oder Stärken besitzt oder wie viel er leidet. Das Einzige, was in direktem Zusammenhang mit der Errettung steht, ist, ob ein Mensch die Wahrheit erlangen kann oder nicht. Also, wie viele Wahrheiten hast du heute wirklich verstanden? Und wie viele von Gottes Worten sind zu deinem Leben geworden? In welche der von Gott gestellten Anforderungen hast du Einlass gefunden? Wie viel bist du in den Jahren deines Glaubens an Gott in die Wirklichkeit von Gottes Wort eingetreten? Wenn du das nicht weißt oder wenn du keinen Eintritt in die Realität irgendeines von Gottes Worten erlangt hast, dann hast du, ehrlich gesagt, keine Hoffnung auf Errettung. Du kannst unmöglich errettet werden. Es spielt keine Rolle, ob du über enorm viele Kenntnisse verfügst oder ob du seit Langem an Gott glaubst, ein ansprechendes Erscheinungsbild hast, gut reden kannst und seit mehreren Jahren Leiter oder Arbeiter gewesen bist. Wenn du nicht nach der Wahrheit strebst und Gottes Worte nicht richtig praktizierst und erlebst und du kein echtes Erfahrungszeugnis hast, dann besteht für dich keine Hoffnung, gerettet zu werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich: Egal welche Pflicht man tut, solange man seine Pflicht mit einem unterwürfigen Herzen ausführt, sich darauf konzentriert, die Wahrheit zu suchen, um verdorbene Dispositionen und irrige Auffassungen zu beseitigen, wenn Probleme auftreten, und in der Lage ist, seinem Fleisch zu entsagen, um sich bei seiner Pflicht auf die Wahrheitsgrundsätze zu stützen, und nicht mehr gegen Gott aufbegehrt oder sich Ihm widersetzt, dann wird ein solcher Mensch die Errettung erlangen. Ob man errettet werden kann, hat nichts damit zu tun, wie viele Glaubenslehren man aufsagen kann oder welche Pflicht man tut. Früher dachte ich, als Leiter oder bei einer Textpflicht sei man jeden Tag mit Gottes Worten in Kontakt. Man würde darüber nachdenken, wie man die verschiedenen Zustände und Probleme der Brüder und Schwestern lösen kann, und täglich über Themen im Zusammenhang mit dem Lebenseintritt Gemeinschaft halten. Auf diese Weise, so dachte ich, würde ich mehr Wahrheiten gewinnen, im Leben schneller wachsen und eine größere Hoffnung auf Errettung haben. Ich dachte, die Pflichten der allgemeinen Angelegenheiten seien reine manuelle Schufterei, die keinen Lebenseintritt mit sich bringe, und dass ich dabei am Ende nur eine gewöhnliche Arbeitskraft sein würde. Das führte dazu, dass ich in einem Zustand der Negativität und des Widerstands lebte und diese Pflicht nicht tun wollte. Meine Ansichten waren falsch und stimmten nicht mit Gottes Worten überein. Als ich an die Antichristen dachte, die aus der Kirche ausgeschlossen wurden, erkannte ich, dass die meisten von ihnen die Pflicht von Leitern und Mitarbeitern getan hatten, fähig waren, über viele Worte und Glaubenslehren zu sprechen, und gut darin waren, mit anderen Gemeinschaft zu halten, aber sie suchten nie die Wahrheit, um ihre verdorbenen Dispositionen zu beseitigen. Selbst nach Jahren der Pflichtausführung als Leiter und Mitarbeiter änderte sich ihre Lebensdisposition nie. Einige von ihnen strebten ständig nach Status, schlossen Andersdenkende aus und unterdrückten ihre Brüder und Schwestern, wodurch sie die Arbeit der Kirche störten und unterbrachen, und so wurden sie ausgeschlossen. Einige trugen Worte und Glaubenslehren vor, um sich selbst zu erhöhen, zur Schau zu stellen und die Menschen irrezuführen, und brachten die Menschen dazu, vor sie zu treten. Sie versuchten, unabhängige Königreiche zu schaffen, und wurden ausgeschlossen. Andere wiederum erlagen nach ihrer Verhaftung den Drohungen und Versuchungen der Polizei um ihrer persönlichen Interessen willen, unterschrieben die „Drei Erklärungen“ und wurden zu Judassen. Dafür wurden sie ausgeschlossen. Als ich über die Jahre meiner Textpflicht nachdachte, in denen ich jeden Tag Gottes Worte las, hätte ich meinen Auffassungen nach einige Wahrheiten und einige Wahrheitsrealitäten erlangen sollen. Doch als mir eine neue Pflicht zugewiesen wurde und ich gebeten wurde, allgemeine Angelegenheiten zu übernehmen, konnte ich es nicht akzeptieren und mich nicht unterwerfen und lebte in einem Zustand der Negativität und des Widerstands. Daran erkannte ich, dass ich überhaupt keine Wahrheitsrealität besaß! Ich sah, dass meine Ansichten, wonach diejenigen, die Leitungs- und Textpflichten taten, größere Hoffnungen auf Errettung hätten, völlig unbegründet waren. Erst nachdem ich darüber nachgedacht hatte, verstand ich, dass die Ausführung jeder Pflicht bloße Schufterei ist, wenn ein Mensch während seiner Pflicht nicht nach der Wahrheit strebt oder sich nicht darauf konzentriert, Lektionen zu lernen, um seine verdorbene Disposition zu beseitigen. Ich erkannte, dass es nicht wichtig ist, welche Pflicht ein Mensch tut, sondern dass es darauf ankommt, ob ein Mensch im Laufe seiner Pflicht häufig über sich selbst nachdenken kann und ob er aktiv nach der Wahrheit streben und sie praktizieren kann, um seine verdorbene Disposition zu beseitigen. Nur wenn man am Ende die Wahrheit erlangt, kann man Gottes Errettung erlangen.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten: „Wenn ihre zugewiesenen Pflichten angepasst werden und die Entscheidung von der Kirche getroffen wurde, sollten die Menschen dies akzeptieren und gehorchen; sie müssen über sich selbst reflektieren und das Wesen des Problems sowie ihre eigenen Mängel verstehen. Das ist für die Menschen sehr vorteilhaft, und es ist etwas, das praktiziert werden sollte. Bei etwas so Einfachem können gewöhnliche Menschen es durchschauen und korrekt behandeln, ohne auf zu viele Schwierigkeiten oder unüberwindbare Hürden zu stoßen. Wenn ihre zugewiesenen Pflichten angepasst werden, sollten die Menschen sich zumindest unterwerfen, davon profitieren, über sich nachzudenken, sowie eine genaue Einschätzung davon haben, ob sie ihre Pflichten maßstabsgerecht ausführen. Doch auf Antichristen trifft das nicht zu. Was sie manifestieren, unterscheidet sich von normalen Menschen, ganz gleich, was ihnen widerfährt. Worin besteht dieser Unterschied? Sie gehorchen nicht, sie leisten nicht proaktiv ihren Beitrag, und sie suchen nicht im Geringsten nach der Wahrheit. Stattdessen empfinden sie Antipathie gegenüber der Anpassung, sträuben sich dagegen, analysieren, überlegen, zerbrechen sich den Kopf und spekulieren: ‚Warum darf ich diese Pflicht nicht tun? Warum werde ich einer unwichtigen Pflicht zugewiesen? Ist das ein Mittel, um mich zu enthüllen und auszumustern?‘ Sie denken immer weiter darüber nach, was passiert ist und analysieren und grübeln deswegen ohne Ende. Wenn nichts passiert, geht es ihnen bestens, wenn aber etwas passiert, beginnt es, in ihren Herzen zu toben, als befänden sie sich in stürmischen Gewässern, und sie haben viele Fragen im Kopf. Von außen betrachtet mag es den Anschein haben, dass sie besser als andere darin sind, über Probleme nachzudenken, aber in Wirklichkeit sind Antichristen einfach niederträchtiger als normale Menschen. Wie äußert sich diese Niederträchtigkeit? Ihre Überlegungen sind extrem, komplex und geheimnisvoll. Dinge, die einer normalen Person, einer Person mit Gewissen und Vernunft, nie in den Sinn kommen würden, sind für einen Antichristen gang und gäbe. Wenn eine einfache Anpassung ihrer zugewiesenen Pflicht vorgenommen wird, dann sollten die Menschen mit einer Einstellung des Gehorsams darauf reagieren, das tun, was das Haus Gottes ihnen aufträgt, und das tun, wozu sie imstande sind, und unabhängig davon, was sie tun, es so gut erledigen, wie es in ihrer Macht steht, mit ihrem ganzen Herzen und all ihrer Kraft. Was Gott getan hat, ist kein Irrtum. Eine so einfache Wahrheit kann von Menschen mit ein wenig Gewissen und Vernunft praktiziert werden, allerdings übersteigt dies die Fähigkeiten von Antichristen. … Antichristen gehorchen den Anordnungen von Gottes Haus nie, und sie verknüpfen ihre Pflicht, ihren Ruhm, Gewinn und Status immer eng mit der Hoffnung darauf, Segnungen zu erlangen, und mit ihrem zukünftigen Bestimmungsort, als hätten sie, sobald sie ihren Ruf und Status verlieren, keine Hoffnung, Segnungen und Belohnungen zu erlangen, und das fühlt sich für sie an, als würden sie ihr Leben verlieren. Sie denken, ‚Ich muss aufpassen, ich darf nicht unvorsichtig sein! Auf Gottes Haus, die Brüder und Schwestern, die Leiter und Mitarbeiter und selbst auf Gott, kann man sich nicht verlassen. Ich kann keinem davon trauen. Die Person, auf die du dich am meisten verlassen kannst und die am vertrauenswürdigsten ist, bist du selbst. Wenn du keine Pläne für dich selbst machst, wer wird sich dann um dich kümmern? Wer wird deine Zukunft berücksichtigen? Wer wird berücksichtigen, ob du Segnungen erhalten wirst oder nicht? Deshalb muss ich um meiner selbst willen sorgfältig planen und berechnen. Ich darf keine Fehler machen oder nicht einmal im Geringsten unvorsichtig sein, was werde ich sonst tun, wenn jemand versucht, mich auszunutzen?‘ Deshalb schützen sie sich vor den Leitern und Mitarbeitern des Hauses Gottes, mit der Befürchtung, dass jemand sie erkennen oder durchschauen wird und dass sie dann entlassen werden und ihr Traum von Segnungen zerstört werden wird. Sie denken, sie müssten ihren Ruf und Status aufrechterhalten, damit sie darauf hoffen können, Segnungen zu erlangen. Ein Antichrist sieht die Erlangung von Segnungen als höher als die Himmel an, größer als das Leben, wichtiger als das Streben nach der Wahrheit, Änderung der Disposition oder persönliche Rettung und wichtiger als seine Pflicht gut zu erfüllen und ein geschaffenes Wesen zu sein, das dem Standard entspricht. Antichristen denken, dass ein dem Standard entsprechendes geschaffenes Wesen zu sein, seine Pflicht gut zu erfüllen und gerettet zu werden allesamt belanglose Dinge sind, kaum einer Erwähnung oder Bemerkung wert, während Segnungen zu erlangen das Einzige in ihrem Leben ist, das nie vergessen werden darf. Egal, worauf sie treffen, ganz gleich, wie groß oder klein, sie verknüpfen es damit, Segnungen zu erlangen, sind unglaublich vorsichtig und aufmerksam, und sie lassen sich immer einen Ausweg offen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 12. Wenn sie keinen Status genießen oder nicht darauf hoffen können, Segnungen zu erhalten, wollen sie sich zurückziehen). Gott entlarvt, dass Antichristen überhaupt keine normale Vernunft besitzen. In ihrem Glauben an Gott und bei der Ausführung ihrer Pflichten geht es ihnen einzig und allein darum, Segen zu erlangen. Egal, welche Pflichten die Kirche anordnet, denken sie nicht zuerst darüber nach, wie sie gehorchen und die Pflicht annehmen oder dabei ihr Bestes geben können. Vielmehr geht es ihnen nur darum, ob die aktuelle Pflicht ihre Zukunft und ihren Bestimmungsort beeinflussen wird. Sie kalkulieren sorgfältig und fürchten, dass ihre Hoffnungen auf Segen sich zerschlagen könnten, wenn ihre Pflichten neu zugewiesen werden. Wenn etwas für ihre zukünftigen Segnungen nicht von Vorteil ist, empfinden sie Abscheu und Widerstand, werden misstrauisch und versuchen, es zu analysieren. Ihre Natur ist wirklich böse. Durch die Entlarvung in Gottes Worten erkannte ich, dass die Disposition, die ich offenbarte, genau die eines Antichristen war. Die Leiter hatten mich entsprechend den Bedürfnissen der Arbeit und meinen Stärken beauftragt, Netzwerktechnik zu erlernen. Dies hatten sie getan, um die Arbeit der Kirche zu schützen. Jemand mit normaler Menschlichkeit würde auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen, sich dieser Anordnung unterwerfen und sie akzeptieren. Ich aber dachte, die Pflicht der Netzwerktechnik sei nur ein Teil der allgemeinen Angelegenheiten, bei der man wenig Wahrheit gewinnen könne und bei der die Chancen auf Errettung gering seien. Deshalb sträubte ich mich und hegte Unmut gegen die Leiter. Obwohl ich später widerwillig zustimmte, diese Pflicht zu tun, lernte ich nicht gewissenhaft. Ich war sogar so hinterlistig, dass ich meine erlernten Fähigkeiten absichtlich herunterspielte, als ich den Leitern berichtete, in der Hoffnung, sie würden dadurch fälschlicherweise glauben, ich sei für diese Pflicht ungeeignet. Später bat mich die Leiterin, Reparaturtechniken zu erlernen. Damit sollte sichergestellt werden, dass die Geschwister elektronische Geräte für ihre Andachten und Pflichten normal nutzen konnten. Aber ich dachte, die Reparaturpflicht würde mir nicht helfen, nach der Wahrheit zu streben oder diese zu erlangen, und dass es nur manuelle Schufterei sei, also wollte ich sie nicht annehmen. Die Leiter wiesen mir gemäß den Grundsätzen meine Pflichten neu zu. Durch diese Neuzuweisung wurden auch die Unreinheiten in meinem Glauben und meine irrigen Ansichten über meine Pflichten offenbart, was mir ermöglichte, die Wahrheit zu suchen, um diese verdorbenen Dispositionen zu beseitigen. Das war für meinen Lebenseintritt zwar von Vorteil, aber ich verstand es falsch, beklagte mich und hegte den Verdacht, dass Gott diese allgemeinen Angelegenheiten benutzte, um mich zu offenbaren und auszumustern. Ich war voller Misstrauen und Abwehrhaltung gegenüber Gott. Das war so böse von mir! Durch Gottes Offenbarung dachte ich über meine Jahre des Opfers und des Aufwands nach und erkannte, dass ich all dies nicht getan hatte, um auf Gottes Absichten Rücksicht zu nehmen und die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, sondern um meine Pflichtausführung gegen einen guten Bestimmungsort von Gott einzutauschen. Nachdem mir meine Pflichten neu zugewiesen worden waren, dachte ich, meine Hoffnung auf Segen sei zerstört, und begann, meine Pflichten oberflächlich zu tun. Ich erkannte, dass ich wirklich keine Menschlichkeit besaß und zutiefst selbstsüchtig und verachtenswert war!

Später las ich weitere Worte Gottes: „Als Noah tat, was Gott ihm aufgetragen hatte, wusste er nicht, welche Absichten Gott hatte. Er wusste nicht, was Gott damit erreichen wollte. Gott hatte ihm nur einen Befehl erteilt und ihn angewiesen, etwas zu tun, und Noah machte sich ohne viel Erklärung daran und tat es. Er versuchte nicht, insgeheim Gottes Wünsche herauszufinden, noch widersetzte er sich Gott oder ließ Unaufrichtigkeit erkennen. Er zog einfach los und handelte dementsprechend, mit einem reinen und schlichten Herzen. Was immer Gott von ihm wollte, Er tat es; und sich Gottes Worten zu unterwerfen und auf sie zu hören, war der Glaube, auf den sich seine Handlungen stützten. So geradlinig und einfach machte er sich an das, womit Gott ihn betraut hatte. Sein Wesen – das Wesen seines Handelns – war Unterwerfung. Er zeigte keinen Argwohn, er widersetzte sich nicht, und außerdem dachte er nicht an seine eigenen persönlichen Interessen oder an Gewinn und Verlust. Als Gott sagte, Er würde die Welt mit einer Sintflut vernichten, fragte Noah zudem nicht, wann oder was aus allem werden würde, und gewiss fragte er Gott nicht, wie Er die Welt vernichten würde. Er tat einfach, wozu Gott ihn anwies. Wie auch immer Gott es haben wollte und womit es gemacht werden sollte, er tat genau, wie Gott es verlangte, und fing auch sofort damit an. Er handelte gemäß Gottes Anweisungen, und seine Grundhaltung war, Gott zufriedenstellen zu wollen. Tat er es, um selbst der Katastrophe zu entgehen? Nein. Fragte er Gott, wie viel Zeit noch bliebe, bevor die Welt vernichtet werden sollte? Das tat er nicht. Fragte er Gott oder wusste er, wie lange es dauern würde, die Arche zu bauen? Auch das wusste er nicht. Er unterwarf sich einfach, hörte zu und handelte dementsprechend“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst I). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Noahs Haltung zu seiner Pflicht Gottes Anerkennung fand und dass ich seinem Beispiel folgen und darin eintreten sollte. Als Gott Noah anwies, die Arche zu bauen, verstand Noah Gottes Absicht nicht, aber er widersetzte sich Gottes Auftrag nicht und spekulierte auch nicht über Gottes Absichten. Er hörte einfach zu, gehorchte und tat, was immer Gott ihm auftrug. Ich musste Noahs Beispiel folgen und meine Pflicht nach besten Kräften tun, ohne nach Segen zu streben, sondern nur nach wahrer Unterwerfung unter Gott. Ich musste mich auch darauf konzentrieren, bei meiner Pflicht Lektionen zu lernen. Egal, welche Pflicht ich tun würde, ich würde immer noch Verdorbenheit offenbaren. In den Situationen, die Gott für mich arrangiert hatte, musste ich meine Gedanken und Vorstellungen aufgreifen, um über mich selbst nachzudenken und die Wahrheit zu suchen, um diese Probleme zu lösen. Dadurch konnte ich etwas gewinnen. Gott ist gerecht gegenüber jedem Menschen, der Ihm folgt. Gott hat nie gesagt, dass die Ausführung von Leitungs- oder Textpflichten die Errettung garantiere oder dass man durch die Ausführung von allgemeinen Angelegenheiten Seine Anerkennung nicht erlangen könne. Egal, welche Art von Pflicht ein Mensch tut, entscheidend ist, ob man die Wahrheit suchen und Lektionen lernen kann. Genau wie in den Videos mit Erfahrungszeugnissen, auch dort taten einige Brüder und Schwestern Gastgeberpflichten, während andere sich um die Reparatur elektronischer Geräte kümmerten und so weiter. Das sind alles allgemeine Angelegenheiten, aber diese Menschen konnten sich bei ihrer Pflicht darauf konzentrieren, die Wahrheit zu suchen, um ihre Verdorbenheit zu beseitigen, sodass sich ihre Lebensdisposition ändern konnte. Ich verstand die Grundsätze nicht, nach denen Gott die Ergebnisse und Bestimmungsorte der Menschen festlegt, und ich wollte immer Pflichten tun, von denen ich glaubte, dass sie meinem Lebenseintritt zugutekämen. Aber ich konzentrierte mich im Laufe meiner Pflichten nicht darauf, über mich selbst nachzudenken oder nach Veränderungen in meiner Lebensdisposition zu streben. Selbst wenn ich also weiterhin eine Textpflicht getan hätte, was hätte das für einen Unterschied gemacht? Hätte das bedeutet, dass ich die Wahrheit erlangen würde? Hätte das eine Veränderung in meiner Disposition bedeutet? Wenn ich nicht nach der Wahrheit strebte, würde ich am Ende trotzdem ausgemustert werden. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, musste ich mich als Nächstes darauf konzentrieren, meine aktuelle Pflicht gut zu tun. Ob ich am Ende Gottes Errettung empfangen würde, lag nicht in meiner Hand.

Danach begann ich, mein Herz in meine Pflicht zu legen, und ich konzentrierte mich darauf, während der Ausführung meiner Pflicht über meine Gedanken, Vorstellungen und meine verdorbene Disposition nachzudenken. Um zu lernen, wie man Reparaturen durchführte, musste ich mir Schaltpläne ansehen und die Funktionsweise der verschiedenen Komponenten verstehen. Am Anfang fühlte ich mich überfordert und dachte: „Diese Geräte zu reparieren ist ziemlich schwierig. Kann ich das mit dem Kaliber, das ich habe, schaffen?“ Manchmal wollte ich nicht mehr weiterlernen, wenn ich mir all diese Dinge ansah. Aber durch Nachdenken erkannte ich, dass der Grund, warum ich mich zurückzog, wenn ich bei meiner Pflicht auf Schwierigkeiten stieß, hauptsächlich darin lag, dass ich bei meiner Pflicht nicht standhaft war, mein Fleisch begehrte, mir der Antrieb fehlte und ich kein Herz hatte, das auf Gottes Absichten Rücksicht nahm. Also suchte ich Gottes Worte zu diesem Thema, um sie zu essen und zu trinken, und sah mir die Erfahrungszeugnisse von Brüdern und Schwestern an. Daraus fand ich einen Weg der Praxis: Ich sollte mich nicht zurückziehen, wenn ich bei meinen Pflichten auf Schwierigkeiten stieß; ich musste Noah nachahmen und ein Herz haben, das auf Gottes Absichten Rücksicht nimmt. Egal, wie schwierig es für Noah war, die Arche zu bauen, und egal, wie groß die Arbeitslast war, Noah ließ sich von diesen Schwierigkeiten nicht abschrecken. Stattdessen nahm er auf Gottes Absichten Rücksicht, arbeitete mit all seiner Kraft mit, löste aktiv die verschiedenen Probleme beim Bau der Arche und erfüllte schließlich Gottes Auftrag. Die Schwierigkeit meiner Pflicht war nicht mit der von Noah zu vergleichen. Außerdem standen mir zum Erlernen der Reparaturen die Informationen und Erfahrungen meiner Brüder und Schwestern zur Verfügung. Solange ich mich also auf Gott verließ und standhaft mitarbeitete, konnten diese Schwierigkeiten überwunden werden. Als ich mein Herz beruhigte und anfing, die Dinge Stück für Stück zu lernen, lernte ich zwar langsam, aber ich konnte es trotzdem schaffen, und die Dinge waren nicht so schwierig, wie ich gedacht hatte. Nachdem ich eine Weile so praktiziert hatte, lernte ich nicht nur einige Reparaturtechniken, sondern machte auch in meinem Leben einige Fortschritte, und ich verbrachte meine Tage mit einem Gefühl der Erfüllung.

Durch die Neuzuweisung meiner Pflicht kam ich zu einem gewissen Verständnis und zur Korrektur einiger meiner falschen Ansichten zu den Pflichten. Gleichzeitig erkannte ich, dass meine Absicht beim Glauben an Gott und beim Tun meiner Pflichten nicht richtig war und dass ich meine Pflicht nicht als geschaffenes Wesen tat, um Gott zufriedenzustellen, sondern um Segen zu erlangen. Das entsprach nicht den Absichten Gottes. Jetzt wünsche ich mir nur noch, mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen wirklich zu unterwerfen und meine gegenwärtige Pflicht gut zu tun. Dank sei Gott!


27. Die Angst vor Verantwortung offenbarte meinen Egoismus und meine Verachtenswürdigkeit

Von Liu Cheng, China

Im Jahr 2023 tat ich textbasierte Pflichten in der Kirche. Im Juni teilte mir der Vorgesetzte Yang Feng mit, dass die Leiter planten, ihn an einem anderen Ort einzusetzen, und dass ich zum Vorgesetzten ernannt werden sollte. Als ich das hörte, fühlte ich mich sofort überfordert und dachte: „Mich zum Vorgesetzten ernennen? Wie ist das möglich! Seit ich Gott gefunden habe und meine Pflicht zu tun begann, war ich immer nur ein gewöhnliches Mitglied der Kirche. Ich war noch nie ein Vorgesetzter. Vorgesetzte haben viele Verantwortlichkeiten und ein breites Spektrum an Aufgaben. Sie sind nicht nur für die professionelle Arbeit verantwortlich, sondern sie müssen auch die Zustände der Brüder und Schwestern klären und verschiedene Probleme lösen, die bei der Arbeit auftreten. Dies ist viel komplexer als die Arbeit gewöhnlicher Mitglieder. Normalerweise bin ich nicht gut darin, mit Menschen zu kommunizieren, und mir fehlt es an Urteilsvermögen. Vieles an der Arbeit, die ein Vorgesetzter tun sollte, verstehe ich nicht oder weiß nicht, wie ich es tun soll. Ist diese Pflicht nicht zu viel für mich? Außerdem sind die Verantwortlichkeiten eines Vorgesetzten viel ernster als die eines gewöhnlichen Mitglieds. Als ich gerade anfing, textbasierte Pflichten zu tun, gab es eine Vorgesetzte, die Artikel nicht nach den Grundsätzen prüfte und die Artikel über Erfahrungszeugnisse von Brüdern und Schwestern immer nach persönlicher Präferenz verwarf. Dies unterbrach und störte die Arbeit und führte dazu, dass sie entlassen wurde. Wenn ich diese Pflicht tun sollte und die Ergebnisse schlecht wären oder wenn Probleme aufträten, müsste ich die Verantwortung tragen. Im besten Fall würde ich nur zurechtgestutzt, aber im schlimmsten Fall, wenn die Arbeit unterbrochen und gestört würde, könnte ich am Ende aus der Kirche gesäubert werden. Wenn das passiert, wären meine Zukunft und mein Schicksal dahin!“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr hatte ich das Gefühl, dass diese Pflicht schwer zu tun war, daher sagte ich zu Yang Feng: „Ich kann diese Pflicht nicht tun. Ist es möglich, einen Vorgesetzten von woanders hierher zu versetzen?“ Yang Feng sagte, dass sie zu diesem Zeitpunkt noch keine geeignete Person gefunden hätten. Mir wurde klar, dass diese Situation von Gott zugelassen worden war, und dass es falsch von mir war, dass ich mich einfach weigern wollte, und dass es mir an einer Haltung der Unterwerfung mangelte. Also beschloss ich erst, mich zu unterwerfen. Obwohl ich mich bereit erklärte, die Pflicht des Vorgesetzten zu übernehmen, fühlte ich, als ich darüber nachdachte, dass ich abgesehen von der beruflichen Arbeit nicht viel mit anderen Arbeiten in Berührung gekommen war, sehr viel Druck und wusste nicht, wie ich die Arbeit in Zukunft erledigen sollte, und ich hoffte einfach, dass die Leiter jemand anderen ernennen würden, der als Vorgesetzter übernehmen würde.

Als Nächstes begann ich mich zu fragen: „Ich habe diese Pflicht noch nie zuvor getan und es gibt vieles, was ich daran nicht verstehe, warum also hat Gott diese Situation für mich arrangiert? Und wie sollte ich diese Angelegenheit behandeln?“ Gerade als ich über diese Dinge nachdachte, kam mir plötzlich eine Passage aus Gottes Worten in den Sinn: „Wissen einige Menschen, die gerade erst befördert wurden, nicht, welche Aufgaben sie übernehmen oder wie sie diese ausführen sollen, und fühlen sich etwas verloren. Das ist normal; wer wurde jemals mit der Fähigkeit geboren, zu allem fähig zu sein? Wenn du von Anfang an zu allem fähig wärst, wärst du sicherlich der arroganteste und eingebildetste Mensch überhaupt und würdest dich niemandem unterordnen. Könntest du in diesem Fall die Wahrheit noch annehmen? Wenn du zu allem fähig wärst, würdest du dich dann noch auf Gott verlassen und zu Ihm aufblicken? Würdest du noch die Wahrheit suchen, um die Probleme deiner eigenen Verdorbenheit zu lösen? Das würdest du bestimmt nicht. Im Gegenteil, du würdest arrogant und eingebildet sein und den Weg der Antichristen gehen. Du würdest um Macht und Status kämpfen, dich niemandem unterordnen, Menschen in die Irre führen und umgarnen sowie die Arbeit der Kirche unterbrechen und stören – könnte das Haus Gottes dich in diesem Fall noch einsetzen? Wenn du weißt, dass du viele Mängel hast, solltest du lernen, zu gehorchen und dich zu unterwerfen, und deine verschiedenen Aufgaben gemäß den Anforderungen des Hauses Gottes gut ausführen. Auf diese Weise kannst du allmählich den Punkt erreichen, an dem du deine Pflicht maßstabsgerecht ausführen kannst“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Arbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Arbeitern (5)). Gottes Worte erhellten mein Herz sofort, und ich begann, Gottes Absicht ein wenig besser zu verstehen. Mir wurde klar, dass ich eine irrige Ansicht in mir trug. Ich dachte, dass nur diejenigen, die alles wussten und alles tun konnten, zur Beförderung zum Vorgesetzten qualifiziert waren. Tatsächlich hatte Gottes Haus schon viele Menschen befördert und erzogen, und nicht alle von ihnen verstanden schon alles, als sie anfingen, sondern stattdessen begannen sie, die Grundsätze nach und nach durch schrittweise Einarbeitung zu begreifen. Es ist normal, nicht alles zu verstehen oder zu wissen, wenn man eine neue Pflicht übernimmt, und ich musste in dieser Angelegenheit die richtige Einstellung haben. Wenn ich zurückdenke, war es in all den Jahren, in denen ich meine Pflichten tat, nicht dasselbe für mich? Egal, welche Pflicht ich tat, ich verstand nicht alles, als ich mit der Einarbeitung begann, aber ich wurde zum Einarbeiten bestimmt, weil ich in der Lage war, einige Grundsätze zu verstehen. Später begann ich, dank Gottes Erleuchtung und der Hilfe meiner Brüder und Schwestern, durch das Erleben einiger Misserfolge und Enthüllungen sowie durch Zusammenfassung und Reflexion allmählich, einige Grundsätze zu verstehen und zu begreifen. Diesmal hatte die Kirche angeordnet, dass ich die Pflicht eines Vorgesetzten tat, und obwohl ich anfangs nicht wissen würde, wie ich es tun sollte, und ich einige Schwierigkeiten haben würde, wäre das völlig normal, und ich musste damit beginnen, mich Gott zu unterwerfen, und musste mich in meiner Einarbeitung auf Ihn verlassen. Ich erkannte auch aus Gottes Worten, dass meine vielen Schwächen in dieser Pflicht mir helfen könnten, bescheiden zu bleiben, und dass ich, wenn ich mit Problemen konfrontiert würde, mehr die Meinung anderer suchen könnte. Dadurch könnte ich es vermeiden, meine Pflichten aufgrund von Arroganz und Eingebildetheit zu unterbrechen und zu stören, und an meinen eigenen Ansichten festzuhalten. Weil ich ziemlich überheblich war und dachte, dass ich über eine gewisse Intelligenz und ein gewisses Kaliber verfügen und einige Wahrheitsgrundsätze verstehen würde, schaute ich weiterhin auf andere herab. Wenn ich auf abweichende Meinungen stieß, dachte ich immer, dass ich Recht hatte, und so klammerte ich mich oft an meinen eigenen Ansichten fest. Dies hatte die Arbeit unterbrochen und gestört und fast zu meiner Entlassung geführt. Wenn ich alles wüsste und alles tun könnte, dann würde ich in der Tat dazu neigen, Dinge zu tun, die auf meiner überheblichen Disposition basieren. Aber dieses Mal, in der Pflicht des Vorgesetzten, hätte ich in vielen Bereichen Defizite, und ich könnte gar nicht überheblich handeln, selbst wenn ich es wollte. Dies war in der Tat ein Schutz für mich.

Später las ich eine andere Passage der Worte Gottes: „Wenn Gottes Haus jemanden zum Leiter befördert und kultiviert, gibt es ihm eine größere Last, um ihn zu schulen, ihn dazu zu bringen, sich auf Gott zu verlassen, und ihn dazu zu bringen, sich um die Wahrheit zu bemühen. Nur so kann seine Größe so schnell wie möglich wachsen. Je größer die Last, die ihm auferlegt wird, desto größer ist der Druck, unter dem er steht, und desto mehr wird er gezwungen, nach der Wahrheit zu suchen und sich auf Gott zu verlassen. Letztendlich wird er in der Lage sein, seine Arbeit richtig auszuführen und Gottes Willen zu befolgen. Somit wird er den richtigen Weg zur Rettung und Vervollkommnung betreten haben – das ist die Wirkung, die erreicht wird, wenn Gottes Haus Menschen befördert und kultiviert. Wenn diese Menschen diese spezifischen Aufgaben nicht übernehmen würden, wüssten sie nicht, woran es ihnen mangelt, wie sie Dinge gemäß den Grundsätzen erledigen sollten oder was es bedeutet, die Wahrheitsrealität zu besitzen. Spezifische Arbeit zu verrichten hilft ihnen also dabei, ihre eigenen Mängel zu entdecken und zu erkennen, dass sie abgesehen von ihren Gaben keine Wahrheitsrealität besitzen. Es hilft ihnen, zu erkennen, wie ärmlich und erbärmlich sie sind, wodurch sie begreifen, dass sie, wenn sie sich nicht auf Gott verlassen und nach der Wahrheit suchen, zu keiner Arbeit fähig sein werden. Es bringt sie dazu, wirkliche Selbsterkenntnis zu erlangen und deutlich zu erkennen, dass sie unmöglich für Gottes Verwendung geeignet sein werden, wenn sie nicht nach der Wahrheit und Veränderungen in ihrer Disposition streben. Das sind all die Auswirkungen, die in der Kultivierung und Schulung von Leitern und Mitarbeitern erreicht werden müssen. Nur wenn die Menschen diese Aspekte verstehen, können sie auf bodenständige Weise nach der Wahrheit streben, sich zurückhaltend verhalten, sicherstellen, dass sie sich bei der Ausführung ihrer Arbeit nicht mehr selbst zur Schau stellen, bei ihrer Pflicht Gott stets erheben und für Gott Zeugnis ablegen und Schritt für Schritt in die Wahrheitsrealität eintreten. … Je mehr Schulungsmöglichkeiten es gibt, desto reichhaltiger sind die Erfahrungen der Menschen, desto umfassender ihre Erkenntnisse und desto schneller werden sie wachsen. Wenn Menschen jedoch keine Leitungsarbeit ausführen, werden sie nur ihr persönliches Dasein und ihre persönlichen Erfahrungen kennenlernen und durchleben, und sie werden nur ihre eigenen verdorbenen Dispositionen und verschiedenen persönlichen Zustände erkennen – all diese Dinge beziehen sich nur auf sie selbst. Sobald sie jedoch zu Leitern werden, begegnen sie mehr Menschen, Ereignissen und Situationen, was sie dazu ermutigt, oft vor Gott zu treten und nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen. Diese Menschen, Ereignisse und Dinge werden für sie unmerklich zu einer Last und schaffen gleichzeitig natürlich auch äußerst günstige Bedingungen für ihren Eintritt in die Wahrheitsrealität – und das ist etwas Gutes. Daher wird jemand, der Kaliber besitzt, eine Last trägt und Arbeitsvermögen hat, als gewöhnlicher Gläubiger nur langsam eintreten, während er als Leiter oder Mitarbeiter schneller eintreten wird“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Arbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Arbeitern (5)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, begann ich ein wenig zu verstehen, welche Bedeutung es hat, dass Gottes Haus Menschen befördert und erzieht. Die Beförderung und Ausbildung von Menschen in Gottes Haus dient nicht dazu, Menschen zu enthüllen oder auszumustern, sondern dazu, Menschen eine Last zu geben und ihnen mehr Möglichkeiten zum Einarbeiten zu bieten. Mit größerer Verantwortung nehmen auch die Probleme bei der Arbeit zu, und auch das Zurechtstutzen, die Rückschläge und Misserfolge werden häufiger sein. Es mag den Anschein haben, dass das Fleisch einiges an Leid ertragen muss, aber Gott nutzt genau solche Situationen, um uns zu helfen, unsere verdorbene Disposition zu erkennen, unsere Schwächen und Defizite zu entdecken und uns zu zwingen, uns mehr auf Ihn zu verlassen und die Wahrheit zu suchen. Dies ist für uns von Vorteil, um uns selbst zu verstehen, in Wahrheitsrealitäten einzutreten und Errettung zu erlangen. Wenn wir weniger erleben und keine Schwierigkeiten haben, wird die Offenbarung unserer verdorbenen Disposition gering sein, was es für uns schwierig macht, unsere Schwächen klar zu erkennen, und was unser Verständnis für unsere verdorbenen Dispositionen einschränkt, wodurch unser Wachstum in allen Bereichen verlangsamt wird. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr wurde mir klar, dass Gottes Haus, das eine Person befördert und erzieht, Gottes sorgfältige Absichten enthält. Dass die Kirche arrangierte, dass ich die Pflicht eines Vorgesetzten übernahm, sollte nicht absichtlich irgendetwas für mich schwierig machen, oder mich enthüllen oder gar ausmustern, sondern es mir ermöglichen, mehr Einarbeitung zu erhalten, schneller in Wahrheitsrealitäten einzutreten und auch meine Pflichten besser zu tun. Aber ich verstand Gottes Absicht nicht und beschwerte mich immer noch und widersetzte mich. Mir mangelte es wirklich an Menschlichkeit und Vernunft!

Später dachte ich etwas mehr darüber nach: „Warum war ich nicht bereit, die Pflicht des Vorgesetzten zu übernehmen? Abgesehen von irrigen Ansichten, welche anderen verdorbenen Dispositionen steckten dahinter?“ In meiner Reflexion las ich mehr von Gottes Worten: „Manche Menschen haben Angst davor, Verantwortung zu übernehmen, während sie ihre Pflicht ausführen. Wenn die Kirche ihnen eine Arbeit zu tun gibt, überlegen sie zuerst, ob die Arbeit von ihnen verlangt, Verantwortung zu übernehmen, und wenn das der Fall ist, nehmen sie die Arbeit nicht an. Ihre Bedingungen für die Erfüllung einer Pflicht sind erstens, dass es eine lockere Arbeit sein muss, zweitens, dass sie nicht anstrengend oder ermüdend ist und drittens, dass sie, egal was sie tun, keine Verantwortung übernehmen. Das ist die einzige Art von Pflicht, die sie auf sich nehmen. Was ist das für eine Art von Mensch? Ist das nicht ein gerissener, betrügerischer Mensch? Sie wollen nicht einmal das kleinste bisschen Verantwortung übernehmen. Sie fürchten sogar, dass ihnen die Blätter den Schädel brechen, wenn sie von den Bäumen fallen. Welche Pflicht kann ein solcher Mensch ausführen? Welchen Nutzen kann er im Haus Gottes haben? Die Arbeit des Hauses Gottes hat mit dem Kampf gegen Satan und mit der Verbreitung des Evangeliums des Königreichs zu tun. Welche Pflicht ist nicht mit Verantwortung verbunden? Würdet ihr sagen, dass die Rolle eines Leiters mit Verantwortung verbunden ist? Ist seine Verantwortung nicht umso größer, und muss er nicht umso mehr Verantwortung übernehmen? Egal, ob du das Evangelium verbreitest, Zeugnis ablegst, Videos drehst und so weiter – egal, welche Arbeit du leistest – solange sie mit den Wahrheitsgrundsätzen zu tun hat, bringt es Verantwortung mit sich. Wenn du deine Pflicht ohne Grundsätze ausführst, wird dies die Arbeit des Hauses Gottes beeinträchtigen, und wenn du Angst hast, Verantwortung zu übernehmen, kannst du keine Pflicht ausführen. Ist jemand, der Angst davor hat, bei der Ausführung seiner Pflicht Verantwortung zu übernehmen, feige, oder gibt es da ein Problem mit seiner Disposition? Ihr müsst imstande sein, den Unterschied zu erkennen. Tatsache ist, dass das keine Frage von Feigheit ist. Wenn dieser Mensch auf Reichtum aus wäre oder etwas aus Eigeninteresse tun würde, wie könnte er dann so mutig sein? Er würde jedes Risiko eingehen. Aber wenn er etwas für die Kirche tut, für Gottes Haus, lässt er sich auf gar kein Risiko ein. Solche Menschen sind egoistisch und gemein, die heimtückischsten von allen. …Wenn du dich selbst schützt, wann immer dir etwas widerfährt, und dir einen Ausweg offen lässt, ein Hintertürchen, setzt du dann die Wahrheit in die Praxis um? Das ist kein Praktizieren der Wahrheit – das ist heimtückisch. Du führst jetzt deine Pflicht im Hause Gottes aus. Wie lautet der erste Grundsatz zur Ausführung einer Pflicht? Du musst diese Pflicht zuerst mit ganzem Herzen ausführen, keine Mühe scheuen und die Interessen von Gottes Haus schützen. Das ist ein Wahrheitsgrundsatz, den du in die Praxis umsetzen solltest. Sich selbst dadurch zu schützen, dass man sich einen Ausweg offen lässt, ein Hintertürchen, das ist der Grundsatz des Praktizierens, den Nichtgläubige befolgen, und ihre oberste Philosophie. Bei allem zuerst an sich selber zu denken und die eigenen Interessen über alles andere zu stellen, nicht an andere zu denken, und keinen Bezug zu den Interessen von Gottes Haus und den Interessen anderer zu haben, zuerst an seine eigenen Interessen zu denken und sich dann einen Ausweg zu überlegen – ist es nicht das, was ein Nichtgläubiger tut? Genau das ist es, was ein Nichtgläubiger tut. Diese Sorte Mensch ist nicht geeignet, eine Pflicht auszuführen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen nur ihnen gehorchen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass ich, wenn ich meine Pflichten tue, zuerst darüber nachdenken sollte, wie ich mein Herz und meine Kraft hingeben und die Interessen der Kirche hochhalten kann. Gott sagt, dass Menschen, wenn sie ständig Angst davor haben, Verantwortung zu übernehmen, immer nur für ihre persönlichen Interessen planen und an diese denken und ihre Pflichten verweigern und sich ihnen entziehen, verräterisch, egoistisch und verachtenswert sind und sich in nichts von Nichtgläubigen unterscheiden. Gott verabscheut solche Menschen und ist von ihnen angewidert. Ursprünglich hatte ich gedacht, dass es, da ich noch nie die Pflicht eines Vorgesetzten getan hatte und keine Erfahrung damit hatte, normal sei, diese Pflicht abzulehnen, und dass dies keine ernste Angelegenheit sei, aber jetzt wurde mir klar, dass dies nur meine eigenen Auffassungen und Vorstellungen waren, die nicht mit der Wahrheit übereinstimmten. Ich dachte daran zurück, als ich hörte, dass ich zum Vorgesetzten gemacht werden sollte. Ich hatte nicht das Gefühl, dass dies eine Erhöhung durch Gott war, und dachte nicht darüber nach, wie ich diese Pflicht gut tun könnte. Stattdessen galten meine ersten Gedanken den vielen Verantwortlichkeiten, die ich als Vorgesetzter zu schultern hätte, dass ich, wenn ich es nicht gut machte, zurechtgestutzt würde, und dass, wenn ich Unterbrechungen und Störungen verursachte, meine Zukunft und mein Schicksal dahin sein könnten. Ich hatte das Gefühl, dass ich als normales Teammitglied sicherer wäre, da ich auf diese Weise nicht so viel Verantwortung übernehmen müsste und weniger Gefahr liefe, offenbart oder ausgemustert zu werden. Obwohl ich später die Pflicht annahm, tat ich dies mit großem Widerwillen und hoffte immer, dass die Leiter jemand anderen finden würden, der meinen Platz einnähme. Ich dachte darüber nach, dass Nichtgläubige, wenn sie miteinander zu tun haben, immer auf der Hut voreinander sind und immer befürchten, dass andere gegen ihre Interessen handeln könnten, und deshalb versuchen sie immer, etwas in der Hinterhand zu behalten. Aber obwohl ich Gott gefunden hatte und meine Pflichten tat, war ich immer noch ständig auf der Hut vor Gott. Wenn ich das Gefühl hatte, dass die von der Kirche angeordneten Pflichten keine Bedrohung für meine Zukunft darstellten, dann war ich bereit, einen Preis zu zahlen und sie zu tun, aber sobald ich das Gefühl hatte, dass diese Pflichten irgendein Risiko bergen könnten, wollte ich sie nicht tun. Ich behauptete oft, dass ich Gottes Absichten berücksichtigen sollte, aber wenn ich mit einer Pflicht konfrontiert wurde, die meine Mitarbeit erforderte, dachte ich nur an meine persönliche Zukunft und mein persönliches Schicksal. Ich benutzte meinen Mangel an Erfahrung als Ausrede, um mich meinen Pflichten zu entziehen, ohne jegliche Rücksicht auf Gott. Ich erkannte, dass ich völlig egoistisch, verachtenswert, aalglatt und hinterlistig gewesen war. Nichtgläubige stellen persönliche Interessen über alles, und waren diese Gedanken über mich und die Dinge, die ich offenbarte, nicht die gleichen wie die von Nichtgläubigen? Ich sah, dass es mir wirklich an Gewissen und Vernunft mangelte. Obwohl es viele Dinge gab, die ich als Vorgesetzter nicht verstand, sollte ich mich zunächst einarbeiten und sehen, wie die Dinge liefen. Wenn ich mein Bestes täte, aber meinen Pflichten trotzdem nicht gerecht würde, würde ich es nicht bedauern. Später führte mich Yang Feng herum, um mich mit der Arbeit der verschiedenen Gruppen vertraut zu machen. Zuerst war ich wirklich verwirrt und wusste nicht, was ich tun sollte oder wie ich es tun sollte, aber später, als ich es tat und dabei die Richtung nach vorne spürte, fand ich einen Weg vorwärts.

Nicht lange danach startete die KPCh eine weitere Welle groß angelegter Verhaftungen von Gläubigen, und wir mussten dringend umziehen, weil der Ort, an dem wir lebten, unsicher geworden war. Auch an anderen Orten war die Situation schlimm. Die höheren Leiter forderten die Kirchen an verschiedenen Orten auf, Personal mit gutem Kaliber für textbasierte Pflichten bereitzustellen. Ich dachte mir: „In der schlimmen Situation, in der wir uns jetzt befinden, ist ein Teil der Arbeit der Kirche bereits schwer umzusetzen. Wenn Menschen mit gutem Kaliber am Ende wegversetzt werden, wie können wir dann erwarten, dass die Arbeit in Zukunft effektiv ist? Wenn Yang Feng in diesem kritischen Moment ebenfalls geht, dann muss ich die Verantwortung tragen, wenn die Arbeit ineffektiv ist oder Probleme auftreten. Wenn es wirklich schlimm wird, könnte ich entlassen oder ausgemustert werden, und dann habe ich keine gute Zukunft und kein gutes Schicksal.“ Mit diesen Gedanken im Kopf bedauerte ich, diese Pflicht überhaupt übernommen zu haben. Dann geschah es, dass Yang Feng die Region aus Sicherheitsgründen vorerst nicht verlassen konnte, und ich dachte: „Wenn er nicht geht, ist er immer noch für die Arbeit verantwortlich. Selbst wenn ich ein Vorgesetzter bin, bliebe ich nur ein Assistent. Wenn wirklich etwas schiefgehen würde, würden die Leiter immer noch zu ihm gehen.“ Während dieser Zeit benutzte ich meine Auslastung mit der gerade anstehenden Arbeit als Ausrede und achtete nicht besonders auf die Arbeit insgesamt. Ich dachte mir: „Da Yang Feng noch nicht weggegangen ist, kann er sich ja um alle auftretenden Probleme kümmern.“ Nicht lange danach erkannten die Leiter meinen Zustand und schickten mir einige Passagen aus den Worten Gottes. Gott sagt: „Ein Antichrist sieht gesegnet zu werden als höher als die Himmel an, größer als das Leben, wichtiger als das Streben nach der Wahrheit, Änderung der Disposition oder persönliche Rettung und wichtiger als seine Pflicht gut zu erfüllen und ein geschaffenes Wesen zu sein, das der Norm entspricht. Antichristen denken, dass ein der Norm entsprechendes geschaffenes Wesen zu sein, seine Pflicht gut zu erfüllen und gerettet zu werden allesamt belanglose Dinge sind, kaum einer Erwähnung oder Bemerkung wert, während Segnungen zu erlangen das Einzige in ihrem Leben ist, das nie vergessen werden darf. Egal, worauf sie treffen, ganz gleich, wie groß oder klein, sie verknüpfen es damit, gesegnet zu werden, sind unglaublich vorsichtig und aufmerksam, und sie lassen sich immer einen Ausweg offen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 12. Wenn es keinen Status gibt oder die Hoffnung auf Segnungen ausbleibt, dann wollen sie sich zurückziehen). „Insbesondere gibt es einige Menschen, die, wenn sie gebeten werden, für eine bestimmte Arbeit Verantwortung zu übernehmen, nicht darüber nachdenken, wie sie ihre Treue erweisen oder wie sie diese Pflicht gut ausführen und die Arbeit gut machen können. Stattdessen überlegen sie, wie sie sich der Verantwortung entziehen können und wie sie es vermeiden können, zurechtgestutzt zu werden und Verantwortung zu übernehmen, und wie sie unversehrt aus der Situation herauskommen, wenn Probleme oder Fehler auftreten. Zuerst denken sie an ihren eigenen Fluchtweg und daran, wie sie ihre eigenen Vorlieben und Interessen befriedigen können, und nicht daran, wie sie ihre Pflichten gut ausführen und Treue erweisen können. … Was für Menschen führen also ihre Pflichten auf diese Weise aus? Sind es Menschen, die nach der Wahrheit streben? Zunächst ist eines sicher: Solche Menschen streben nicht nach der Wahrheit. Sie streben nur danach, im Haus Gottes einige Segnungen zu genießen, berühmt zu werden und ins Rampenlicht zu treten – genau wie zuvor, als sie in der Gesellschaft zurechtkamen. Was für Menschen sind sie in Bezug auf ihr Wesen? Sie sind Ungläubige“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen nur ihnen gehorchen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). „Wenn Menschen die Wahrheit nicht verstehen, dann ist nichts schwerer für sie, als ihre eigenen Interessen aufzugeben. Das liegt daran, dass ihre Lebensphilosophien lauten: ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ und ‚Der Mensch stirbt für Reichtum wie Vögel für Futter‘. Es ist offensichtlich, dass sie für ihre eigenen Interessen leben. Die Menschen denken, dass sie ohne ihre eigenen Interessen – wenn sie ihre Interessen verlieren würden – nicht überleben könnten. Es ist, als ob ihr Überleben untrennbar mit ihren eigenen Interessen verbunden ist, also sind die meisten Menschen blind für alles, außer für ihre eigenen Interessen. Sie sehen ihre eigenen Interessen als höher an als alles andere, sie leben für ihre eigenen Interessen, und sie dazu zu bringen, ihre eigenen Interessen aufzugeben, ist so, als würde man von ihnen verlangen, ihr eigenes Leben aufzugeben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Gott entlarvt, dass Antichristen den Erhalt von Segnungen als das Ziel des Glaubens an Gott betrachten. Sie bemühen sich nicht, die Wahrheit zu suchen, und verbinden alles, was geschieht, mit dem Erhalt von Segnungen. Insbesondere in Bezug auf die von der Kirche zugewiesenen Pflichten haben sie immer Angst davor, Verantwortung zu übernehmen oder Verfehlungen zu begehen, weil sie die Arbeit verzögern, und sie sind ständig vor Gott auf der Hut, aus Angst, ausgemustert zu werden und die Chance auf Segnungen zu verlieren. Das ist wirklich niederträchtig und hinterlistig von ihnen! Ich sah, dass mein Verhalten genau wie das eines Antichristen war. Seitdem mir die Pflicht eines Vorgesetzten übertragen worden war, war alles, an das ich denken konnte, die Vorstellung, dass es der Arbeit schaden könnte, wenn ich meine Sache nicht gut machte, und dass es möglicherweise dazu führen könnte, dass ich enthüllt und ausgemustert würde und die Chance auf Segnungen verlor. Meine Gedanken waren nicht darauf gerichtet, mich schnell mit der Arbeit vertraut zu machen, oder darauf, wie ich die verschiedenen Probleme bei der Arbeit lösen könnte. Ich dachte nur an meine persönlichen Interessen. Als ich über mein Verhalten nachdachte, wurde mir klar, dass ich vom satanischen Gift „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ kontrolliert wurde. Alles, was ich tat und sagte, basierte auf dem Grundsatz des Eigeninteresses und ich war absolut egoistisch und verachtenswert. Mir war sehr wohl bewusst, dass, wenn Yang Feng neu zugewiesen würde, niemand die Textarbeit mehrerer Kirchen beaufsichtigen würde und dass die Arbeit beeinträchtigt würde, aber ich sorgte mich immer noch um meine persönlichen Interessen und zögerte, diese Pflicht anzunehmen. Obwohl ich einige der Worte Gottes gelesen hatte und verstand, dass, wenn die Kirche jemanden befördert, Gottes Absicht darin besteht, dass er sich in die Wahrheit einarbeitet und sie versteht, und nicht darin, ihn zu enthüllen und auszumustern, so fühlte ich mich doch immer noch unsicher und hatte nicht den Mut, Gott alles anzuvertrauen. Insbesondere nach den Verhaftungen durch die KPCh stieß die Arbeit auf verschiedene Schwierigkeiten, und eine Person mit Gewissen und Vernunft hätte aktiv Verantwortung übernommen. Aber ich dachte nur an meine eigene Zukunft und wie ich mir einen Plan B zurechtlegen könnte. Um mich vor der Verantwortung zu drücken, benutzte ich die Ausrede, dass ich mit meiner aktuellen Arbeit beschäftigt sei, um nicht an der allgemeinen Arbeit teilzunehmen, und ich dachte sogar, da Yang Feng gefährdet war, wäre es für ihn nicht zweckmäßig, seine Pflicht woanders zu tun, und deshalb müsste ich kein Vorgesetzter sein und mich selbst in Gefahr bringen. Ich dachte nur an meine persönlichen Interessen und berücksichtigte die Arbeit der Kirche überhaupt nicht. Ich wünschte anderen sogar Übel und offenbarte böswillige Gedanken. Inwiefern hatte ich auch nur die geringste Menschlichkeit? Ich erkannte, dass ich nur an Gott glaubte, um Segnungen und Belohnungen zu erhalten, und dass ich, sogar wenn ich einige Pflichten tun konnte, immer nur versuchte, mit Gott zu verhandeln. Wenn es wirklich notwendig wurde, dass ich Verantwortung übernahm, versteckte ich mich weit weg. Ich hatte keine Aufrichtigkeit gegenüber Gott oder meiner Pflicht in meinem Herzen! Die Dinge, die ich immer wieder sagte, wie „Ich werde meine Pflichten richtig tun und Gottes Absichten berücksichtigen“, waren alles nur leere Worte. Ich sagte nur wohlklingende Dinge, um Gottes Gunst zu erlangen, damit Er mir in der Zukunft ein gutes Ziel schenken würde. Habe ich nicht bloß versucht, Gott zu täuschen und zu benutzen? Mir wurde klar, dass ich nicht nur egoistisch und verachtenswert war, sondern auch eine wirklich niederträchtige Disposition hatte. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr hatte ich das Gefühl, dass die Dinge, die ich offenbart hatte, für Gott abstoßend und verabscheuungswürdig waren. Ich dachte über meine begrenzte Größe und Erfahrung nach, und ich sah, dass Gott mir die Gnade erwiesen hatte, mir die Möglichkeit zu geben, mich in die Pflicht eines Vorgesetzten einzuarbeiten, und dass dies geschah, damit ich die Grundsätze schnell begreifen und in die Wahrheitsrealitäten eintreten konnte. Aber ich schätzte diese Gelegenheit, die Gott mir geschenkt hatte, nicht, und ich dachte auch nicht darüber nach, wie ich meine Pflicht gut tun und Gottes Liebe vergelten könnte. Stattdessen weigerte ich mich und drückte mich vor meiner Pflicht. Mir fehlte es wirklich an Gewissen und Vernunft und ich konnte nicht zwischen Gut und Böse unterscheiden! Als ich das erkannte, war ich von sehr großen Schuldgefühlen erfüllt, und ich wollte die Gelegenheit nutzen, so viel wie möglich von Yang Feng zu lernen, solange er noch hier war. Nicht lange danach wurden Yang Feng und mehrere Brüder und Schwestern von der Polizei verhaftet, und die ganze Arbeit fiel auf meine Schultern. Obwohl es nicht wenig Druck gab, war mir klar, dass ich aus dieser Situation nicht weglaufen konnte und meine Pflicht übernehmen musste, und daher arbeitete ich mit meinen Brüdern und Schwestern zusammen, um meine Pflichten zu tun.

Einmal lehnte ich einen Artikel über Erfahrungszeugnisse aufgrund meiner eigenen Auffassungen und Vorstellungen ab, woraufhin die höheren Leiter einen Brief schickten, um die Angelegenheit zu verfolgen und zu untersuchen. Ich dachte: „Das ist keine Kleinigkeit. Es geht hier vielleicht nicht nur darum, dass ich zurechtgestutzt werde, und im schlimmsten Fall könnte ich sogar entlassen werden.“ Während ich darauf wartete, dass die Leiter sich der Sache annahmen, dachte ich über die Gründe dieses Problems nach. Die Leiter erfuhren, dass dies das erste Mal war, dass wir ein solches Problem hatten, also machten sie uns nicht dafür verantwortlich, sondern ermutigten uns, mehr zu reflektieren und zusammenzufassen. In diesem Moment dachte ich: „Die Verantwortung für diese Pflicht ist zu groß. Warum sage ich den Leitern nicht einfach, dass ich diese Pflicht nicht tun kann, und bitte darum, eine Pflicht mit weniger Verantwortung zu übernehmen?“ Als ich das dachte, wurde mir klar, dass diese Gedanken falsch waren, und ich erinnerte mich an diese Worte Gottes: „Glaubst du, dass Gott alles genau prüft? Jeder macht Fehler. Wenn jemandem, dessen Absichten richtig sind, die Erfahrung fehlt und er irgendeine Sache vorher noch nicht gemacht hat, aber sein Bestes getan hat, dann ist das für Gott sichtbar. Du musst glauben, dass Gott alle Dinge und das Herz des Menschen genau prüft. Wenn jemand nicht einmal das glaubt, ist er dann nicht ein Ungläubiger?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen nur ihnen gehorchen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass Gott uns nicht nur nach dem Ergebnis von Ereignissen behandelt, sondern auch unsere Absichten bei der Ausführung unserer Pflichten berücksichtigt, sowie den Kontext, in dem Probleme auftreten. Zum Beispiel haben manche Menschen vielleicht gerade erst eine Pflicht übernommen, und weil sie noch nicht lange eingearbeitet sind und nur ein begrenztes Verständnis der Grundsätze haben, kann es bei ihren Pflichten zu Abweichungen kommen, und es sollten ihnen zuerst gemeinschaftlicher Austausch und Hilfe gewährt werden. Wenn sie sich nach einer gewissen Einarbeitungszeit aufgrund eines relativ schlechten Kalibers immer noch nicht verbessert haben, dann sollten sie einer geeigneteren Aufgabe neu zugewiesen werden. Wenn ihr Kaliber jedoch akzeptabel ist, sie sich aber bei ihren Pflichten ständig auf ihre eigenen Absichten und ihre verdorbene Disposition verlassen, sie gegen Grundsätze verstoßen sowie Unterbrechungen und Störungen verursachen, dann müssen sie zurechtgestutzt werden. Und wenn sie immer noch nicht bereuen, sind sie zu entlassen und auszumustern. In Gottes Haus werden Menschen nach den Grundsätzen behandelt, unabhängig davon, welche Pflicht sie tun oder ob sie Vorgesetzte sind. Genau wie der Vorgesetzte, den ich sah, als ich zum ersten Mal textbasierte Pflichten ausführte und der entlassen wurde. Er hatte lange Zeit in einem falschen Zustand gelebt und seine Pflicht auf überhebliche und selbstgerechte Weise getan, ohne nach den Grundsätzen zu suchen, und er hatte die Arbeit ernsthaft unterbrochen. Dies hatte zu seiner Entlassung geführt. Aber Gottes Haus schloss ihn nicht aus diesem Grund aus, und als er anfing, über sich selbst nachzudenken und sich selbst zu erkennen, und als er bereit war, Buße zu tun, gab ihm Gottes Haus eine weitere Chance, und er tut seine Pflicht bis zum heutigen Tag. Auf der anderen Seite laufen manche Menschen Amok und tun böse Dinge in ihren Pflichten, und sie unterbrechen und stören die Arbeit und weigern sich, Buße zu tun. Solche Menschen werden ebenfalls ausgemustert, auch wenn sie nur wenig Verantwortung tragen oder keine Vorgesetzten, Leiter oder Mitarbeiter sind. Als ich das begriff, gewann ich ein gewisses Verständnis für Gottes gerechte Disposition. Früher betrachtete ich Gott wie einen Regierungsbeamten, der Menschen quält und unterdrückt, wenn er sieht, dass sie etwas Falsches tun, das seine Interessen beeinträchtigt, und der den Kontext von Situationen überhaupt nicht berücksichtigt, geschweige denn Menschen nach ihrem Wesen behandelt. Ich dachte, wenn jemand nur das Falsche sagte oder etwas tat, das seinen Wünschen zuwiderlief, dann könnte er seine Macht nutzen, um mit dieser Person fertig zu werden. Gott aus einer solchen Perspektive zu beurteilen ist eine Verleumdung und Gotteslästerung! Als ich das erkannte, ließ ich meine Abwehrhaltung und meine falschen Vorstellungen von Gott los und ich stellte fest, dass ich mich meinen Pflichten in Ruhe stellen konnte. Wenn ich mich um Arbeit kümmerte oder Artikel überprüfte, nahm ich die Dinge ernster und tat, was ich konnte, und wenn wirklich ein Problem auftrat, für das ich die Verantwortung übernehmen musste, dann unterwarf ich mich, stellte mich dem Problem und durchlebte es.

Wenn ich jetzt meine Pflichten tue, denke ich manchmal immer noch über meine Zukunft und mein Schicksal nach, und befürchte, dass, wenn ich etwas schlecht mache, dies zu Unterbrechungen und Störungen führt und ich möglicherweise enthüllt und ausgemustert werde; aber ich kann zu Gott beten, gegen diese Gedanken aufbegehren und meine Pflichten normal ausführen. Manchmal sehe ich die Dinge nicht klar oder erfülle meine Pflichten nicht gewissenhaft, was zu Problemen führt, aber ich lebe nicht mehr in Vorsicht und Missverständnissen. Stattdessen kann ich die Dinge richtig angehen, rechtzeitig über mich selbst nachdenken, die Gründe für diese Probleme finden und die Dinge umgehend zum Besseren wenden, wenn ich Probleme entdecke. Indem ich dies praktiziere, fühle ich mich im Herzen friedlich und wohl. Dank sei Gott!


28. Was ich durch die Verfolgung meiner Familie gewonnen habe

Von Jingwei, China

Ich hatte einmal eine harmonische und glückliche Familie. Mein Mann behandelte mich gut, und unsere Nachbarn und Freunde beneideten uns. 1994 nahm ich den Herrn Jesus als meinen Retter an und teilte das Evangelium des Herrn Jesus mit meinen Eltern, meiner Schwiegermutter, meinem älteren Bruder und meiner Schwägerin, und sie alle nahmen es an. Mein Mann war mit seinem Geschäft zu beschäftigt, um an Versammlungen teilzunehmen, unterstützte meinen Glauben aber sehr. Im Oktober 2006 predigte mir jemand das Evangelium vom Königreich des Allmächtigen Gottes. Durch die Teilnahme an Versammlungen und das Lesen von Gottes Worten erkannte ich, dass der Allmächtige Gott der wiedergekehrte Herr Jesus ist. Auf der Grundlage des Werkes des Herrn Jesus hat Er eine Stufe des Werkes des Gerichts und der Reinigung vollbracht, damit die Menschen sich vollständig von der Sünde befreien und von Gott errettet werden können. Voller Freude nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Danach begann ich, mich im Predigen des Evangeliums zu üben und Gottes neues Werk denjenigen zu bezeugen, die aufrichtig an Gott glaubten und sich nach dem Erscheinen des Herrn sehnten. Anfangs stellte sich mein Mann nicht gegen meinen Glauben an den Allmächtigen Gott. Wenn Brüder und Schwestern zu uns nach Hause kamen, hieß er sie herzlich willkommen und sagte, er würde mit mir zusammen an Gott glauben, sobald er noch etwas mehr Geld verdient hätte. Aber nach ein paar Monaten bekam mein Mann die haltlosen Gerüchte der KPCh zu hören, die die Kirche des Allmächtigen Gottes verurteilten und verleumdeten, und auch religiöse Leiter stachelten ihn immer wieder an. So fing er an, sich meinem Glauben in den Weg zu stellen. Jedes Mal, wenn er sah, dass ich zu einer Versammlung ging, schikanierte er mich und versperrte mir den Weg.

Im Jahr 2007 hatte ich die Pflicht einer Kirchenleiterin übernommen. Eines Abends kam ich erst nach zehn Uhr von meiner Pflicht nach Hause. Kaum war ich zur Tür herein, stürmte mein Mann auf mich zu und quetschte mich aus: „Jetzt sag mal ehrlich – warum bist du so spät dran? Ihr, die ihr an den Allmächtigen Gott glaubt, werdet vom Staat verfolgt. Wenn die dich schnappen, behandeln sie dich als politische Gefangene, und es kräht kein Hahn danach, wenn sie dich totschlagen. Sei doch mal ein bisschen schlauer!“ Dann fuhr er mich scharf an: „Hör zu, ich war gestern in meiner Heimatstadt, und mein Onkel hat gesagt, sich der Regierung zu widersetzen, ist wie ein Kampf gegen Windmühlen. Gegen die da oben kommst du nicht an. Die Kinder von Gläubigen dürfen nicht studieren, und wenn du so weitermachst, ziehst du unsere Kinder da voll mit rein. Mein Onkel hat gesagt, ich soll die Sache mit dir ein für alle Mal klären. Wenn du an diesem Glauben festhältst, lassen wir uns scheiden! Wenn du deinen Glauben wirklich aufgibst, musst du mir schriftlich versprechen, dass du nicht mehr an den Allmächtigen Gott glaubst. Du bleibst zu Hause, benimmst dich und gehst nirgendwohin. Und wenn ich dich nochmal dabei erwische, dann kenn ich keine Gnade mehr.“ Als ich meinen Mann das sagen hörte, war ich außer mir vor Wut und dachte: „Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass ich an Gott glaube und das Evangelium predige. Wie kannst du nur die haltlosen Gerüchte und teuflischen Worte des großen roten Drachen nicht durchschauen? Und du verlangst von mir ein schriftliches Versprechen, dass ich nicht mehr an Gott glauben werde? Das ist einfach nur niederträchtig!“ Aber dann dachte ich: „Mein Mann ist schon zu sehr vergiftet worden. Wenn ich das heute nicht unterschreibe, wird er sich todsicher von mir scheiden lassen – was soll ich bloß tun?“ In diesem Augenblick fielen mir einige Worte Gottes ein: „Du solltest wissen, dass deine gesamte Umgebung von Mir zugelassen und arrangiert ist. Sei dir dessen bewusst und stell Mein Herz in dem Umfeld zufrieden, das Ich dir gegeben habe. Fürchte dich nicht vor diesem oder jenem, denn der Allmächtige Gott der Heerscharen wird gewiss mit dir sein; Er ist deine Rückendeckung und Er ist dein Schutzschild“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 26). Gottes Worte tragen Autorität und Kraft in sich, und sie gaben mir Glauben. Satan wendet alle möglichen Listen an, um mich zu zwingen, meinen Glauben an Gott aufzugeben, aber ich darf mit Satan keine Kompromisse eingehen. Bei diesem Gedanken sagte ich zu meinem Mann: „Ich will das jetzt ein für alle Mal klarstellen. Nicht ich will mich von dir scheiden lassen, sondern du willst dich von mir scheiden lassen, weil du den haltlosen Gerüchten und teuflischen Worten der KPCh glaubst. Wenn du wirklich Angst hast, dass ich dich mit reinziehe, stimme ich der Scheidung zu. Ich habe durch meinen Glauben an Gott kein Gesetz gebrochen, also muss ich dir auch kein schriftliches Versprechen geben. Ich stehe fest zu meinem Glauben an Gott!“ Mein Mann knirschte wütend mit den Zähnen und sagte: „Du bist nicht mehr zu retten. Wenn ich herausfinde, dass du immer noch an diesem Glauben festhältst, dann wundere dich nicht, wenn ich herzlos werde.“

Eines Tages im Juni 2008, als ich vom Predigen des Evangeliums nach Hause kam, sah ich, wie mein Mann und sein Onkel auf einem Motorrad herumfuhren und mich suchten. Sobald sie mich sahen, fuhren sie direkt auf mich zu. Mein Mann stürzte sich mit grimmiger Miene auf mich und verpasste mir zwei Ohrfeigen. Bevor ich reagieren konnte, holte er mit seinen Fäusten aus und schlug mir heftig ins Gesicht und auf den Kopf. Ich wurde zu Boden geschlagen, und sein Onkel stand daneben, sah zu, wie ich verprügelt wurde, und beschimpfte mich lauthals. Ich war außer mir vor Wut und dachte: „Mein Glaube an Gott ist vollkommen normal und gerechtfertigt, aber ihr missachtet jede familiäre Zuneigung, um euch meinem Glauben in den Weg zu stellen. Wo ist da auch nur ein Funken Menschlichkeit?“ Unmittelbar danach zerrte mein Mann mich vom Boden hoch und schlug und trat weiter auf mich ein, während er mich anfuhr: „Glaubst du immer noch an den Allmächtigen Gott?“ Verzweifelt rief ich zu Gott: „Gott, von meiner Familie so verfolgt zu werden – ich fürchte, dass meine Größe noch zu gering ist, um das durchzustehen. Bitte beschütze mich, damit ich standhaft bleiben kann.“ Mit zitternden Lippen sagte ich zu ihm: „Ich glaube an den Allmächtigen Gott!“ Als er sah, dass ich nicht nachgab, fluchte er mit zusammengebissenen Zähnen: „Heute mache ich dich fertig, mal sehen, ob dein Gott dich dann retten kann.“ Ich sackte zu Boden, bekam kaum noch Luft und rang nach Atem. Ein unbeschreibliches Gefühl der Verlassenheit erfüllte mein Herz, und die Tränen strömten mir über das Gesicht. Als ich seinen grimmigen Gesichtsausdruck sah, dachte ich, dass er mich vielleicht auf der Stelle totschlagen würde, wenn ich weiter sagen würde, dass ich an Gott glaube. Ich fühlte mich gekränkt und hatte Angst. Ich dachte an die letzten zwei Jahre zurück. Jedes Mal, wenn ich zu Versammlungen ging und meine Pflicht tat, wurde ich von meinem Mann verprügelt, wenn ich nach Hause kam. Ich fragte mich, wann diese Tage endlich ein Ende haben würden. In diesem Augenblick fielen mir einige Worte Gottes ein: „Der Glaube ist wie eine Brücke, die aus einem einzigen Baumstamm besteht: Diejenigen, die sich erbärmlich an das Leben klammern, werden Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, doch diejenigen, die bereit sind, ihr Leben zu geben, können sicheren Fußes und sorglos hinübergehen. Wenn der Mensch zaghafte und ängstliche Gedanken hegt, dann deshalb, weil Satan ihn getäuscht hat. Er fürchtet, dass wir die Brücke des Glaubens überqueren werden, um in Gott einzutreten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Gottes Worte rüttelten mich wach. Meine Angst und meine Feigheit bedeuteten, dass ich direkt in Satans Falle getappt war. Mein Mann wirkte zwar brutal, aber er war in Gottes Händen, und ohne Gottes Erlaubnis konnte er mir nichts anhaben. Wenn ich auf mein Fleisch Rücksicht nahm und aus Todesangst einen Kompromiss mit meinem Mann einging und Gottes Namen verleugnete, dann würde ich Gott verraten. Ich dachte an Hiob, dem während seiner Prüfungen Kinder und Besitz genommen wurden. Seine Frau verspottete ihn und drängte ihn, Gott zu entsagen; Hiob ertrug Leid an Geist und Fleisch, aber er verleugnete den Namen Gottes nicht. Er pries ihn weiterhin und blieb in seinem Zeugnis für Gott standhaft. Von meinem Mann geschlagen zu werden, war nur körperlicher Schmerz und konnte mit Hiobs Leid nicht verglichen werden. Ich war bereit, mein Leben und meinen Tod Gott anzuvertrauen. Also betete ich zu Gott: „Gott, vielleicht überlebe ich das nicht, aber selbst im Tod werde ich keinen Kompromiss mit Satan eingehen, ich werde mich trotzdem entscheiden, Dir zu folgen. Ich bitte Dich, mir Glauben zu schenken.“ In diesem Moment kam eine Frau vorbei und sagte zu meinem Mann: „Hör auf, sie zu schlagen. Wenn du sie weiter schlägst, könnte sie sterben.“ Da hörte mein Mann endlich auf. In meinem Herzen dankte ich Gott. Ohne Gottes Schutz wäre ich von ihm vielleicht wirklich zu Tode geprügelt worden.

An diesem Abend wollte mich mein Mann immer noch nicht gehen lassen und brachte mich zum Haus meiner Mutter, um mich dort zur Rede zu stellen. Meine Mutter sah, dass ich am ganzen Körper mit blauen Flecken übersät war, und begann vor Kummer zu weinen. Sie beschimpfte meinen Mann als herzloses Tier. Dann kamen mein Vater, mein Bruder und meine Schwägerin auf mich zugestürmt. Meine Schwägerin schrie mich an: „Dieses Leid hast du dir selbst zuzuschreiben. Ich habe dir schon vor langer Zeit gesagt, dass die KPCh diejenigen verhaftet, die an den Allmächtigen Gott glauben. Es ist so wunderbar, dass wir in der Kirche an Jesus glauben, und die Regierung verhaftet uns nicht. Wäre es nicht besser, einfach in Frieden zu leben? Schau dich an, wie du auf deinem Glauben an den Allmächtigen Gott beharrst. Willst du es darauf anlegen, indem du dich gegen die KPCh stellst?“ Mein Vater schrie mich ebenfalls an: „Selbst wenn man dich totschlägt, ist es nicht schade um dich! Unsere Familie ist groß und hat einen guten Ruf, aber jetzt, nur wegen deines Glaubens an den Allmächtigen Gott, zerreißen sich die Leute hinter meinem Rücken das Maul über mich. Du hast Schande über unsere Familie gebracht. Wenn du an diesem Glauben festhältst, verstoße ich dich als meine Tochter.“ Auch die Familie meines Mannes kam vorbei und kritisierte mich mit den Worten: „Die Regierung verhaftet überall Gläubige des Allmächtigen Gottes. Wenn du erwischt wirst, landest du im Gefängnis. Wenn du nicht umkehrst, wird diese Familie zerbrechen. Wegen deines Glaubens an Gott ziehst du sogar deine Kinder da mit rein. Warum all dieses Leid durchmachen, wenn du ein gutes Leben haben kannst?“ Sie beschimpften mich, als wäre ich eine Verbrecherin. Ich empfand eine unbeschreibliche Traurigkeit in meinem Herzen und war gleichzeitig wütend. Ich hatte geglaubt, meine Familie sei gläubig im Herrn und würde mich verstehen, aber sie konnten Recht nicht von Unrecht unterscheiden und glaubten den haltlosen Gerüchten der KPCh. Aus Eigennutz waren sie völlig herzlos und zeigten keine Rücksicht darauf, ob ich lebte oder starb. Ich sagte zu ihnen: „Ich habe meine Wahl getroffen. Ich wähle den Allmächtigen Gott und bin fest in meinem Glauben.“ Weil ich mich weigerte, einen Kompromiss einzugehen, ließen sie mich auch nach Mitternacht noch nicht gehen. Ich war so schwach, dass ich mich kaum auf den Beinen halten konnte, und rutschte immer wieder von meinem Stuhl auf den Boden. Meine Mutter sah, dass ich wirklich nicht mehr konnte, und beschimpfte all diese Leute als Bestien. Sie sagte: „Wer es wagt, sie noch einmal anzufassen, muss zuerst an mir vorbei.“ Daraufhin gingen sie endlich. Ich erkannte, dass das alles Gottes Schutz war.

Am nächsten Tag kamen meine ältere Schwester, mein Schwager, mein älterer Bruder und meine Schwägerin. Sie zwangen mich, ein schriftliches Versprechen zu unterschreiben, dass ich nicht mehr an den Allmächtigen Gott glauben würde. Mein älterer Bruder sagte: „Wenn du das unterschreibst, nehmen deine Schwägerin und ich dich mit zu uns nach Hause. Ich gebe dir alles, was du willst, und ich verspreche dir, dass ich mich für den Rest deines Lebens um dich kümmern werde. Aber wenn du das heute nicht unterschreibst, dann brechen wir mit dir.“ Ich blickte mich im Wohnzimmer um; mehr als ein Dutzend Leute warteten darauf, dass ich unterschrieb. Ich war so traurig. Wenn ich mich für den Glauben an Gott entschied, würde meine Familie mit mir brechen. Was sollte ich tun, wenn ich alt bin? Wo sollte ich hingehen? Wenn ich einen Kompromiss mit meiner Familie einging, würde ich Gott verraten. Ich war hin- und hergerissen und stand kurz vor dem Zusammenbruch. Ich betete im Stillen zu Gott und dachte an diese Worte Gottes: „Du musst Meinen Mut in deinem Inneren besitzen und du musst Grundsätze haben, wenn es darum geht, Verwandten gegenüberzustehen, die nicht glauben. Um Meinetwillen darfst du aber auch keiner dunklen Macht nachgeben. Verlasse dich auf Meine Weisheit, um auf dem perfekten Weg zu wandeln; lasse nicht zu, dass eine von Satans Verschwörungen Fuß fasst. Tu dein Möglichstes, um Mir dein Herz vorzulegen, und Ich werde dich trösten und dir Frieden und Freude bringen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 10). Ich dachte auch an die Worte des Herrn Jesus: „Wer Mich verleugnet vor den Menschen, den will Ich auch verleugnen vor Meinem himmlischen Vater“ (Matthäus 10,33). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Satan versuchte, mich durch Familienbande und die Sorge um meine weltliche Zukunft von Gott zu distanzieren und Ihn zu verraten. Ich musste ihre Pläne durchschauen und durfte mit den Mächten Satans keine Kompromisse eingehen. Von Menschen verstoßen zu werden, ist nicht beängstigend, denn man kommt auch ohne sie aus, aber wenn Gott mir den Rücken kehrte, könnte ich nicht weiterleben. Nur Gott kann die Menschen erretten. Sie hatten Angst, dass meine Verhaftung ihre Zukunft beeinträchtigen und sie ihr Gesicht verlieren würden, deshalb war es ihnen egal, ob ich lebte oder starb, und sie wandten sowohl sanfte als auch harte Methoden an, um mich zu zwingen, Gott zu verlassen und zu verraten. Ich erkannte, dass ihr Wesen im Widerspruch zu Gott stand. Wir waren von Grund auf nicht dieselbe Art von Menschen. Bei diesem Gedanken sagte ich zu ihnen: „Vater, Bruder, warum zwingt ihr mich, das zu unterschreiben? Der Herr Jesus, nach dem wir uns gesehnt haben, ist Fleisch geworden und zurückgekehrt. Er hat das Werk des Gerichts und der Reinigung vollbracht. Ihr weigert euch nicht nur, es anzunehmen, sondern widersetzt euch und verurteilt es, und ihr wollt, dass ich Gott genauso verleugne und mich Ihm widersetze wie ihr. Worin unterscheidet sich das von den damaligen Pharisäern? Ich weigere mich entschieden, das zu unterschreiben. Wenn ich es unterschreibe, würde ich Gott verraten.“ Als mein Bruder mich das sagen hörte, riss er mich wütend vom Stuhl hoch und drohte: „Von jetzt an brechen wir mit dir. Du gehörst nicht mehr zu unserer Familie!“ Als ich das hörte, war ich nicht mehr so traurig, denn diese Tatsachen halfen mir, ihre wahre gottesfeindliche Natur zu erkennen. Ich fasste den Entschluss, dass ich Gott bis zum Ende folgen würde, ganz gleich, wie mein Mann und meine Familie mich verfolgten.

Nach dem Mittagessen sagten mein Bruder und meine Schwägerin, sie würden bei mir zu Hause vorbeikommen und mich mitnehmen. Kurz bevor wir vor meiner Haustür ankamen, zwangen mich mein Bruder und meine Schwägerin aus dem Auto. Ich sah im Spiegel, dass mein Gesicht mit blauen Flecken übersät war und meine Augen zu Schlitzen geschwollen waren. Ich humpelte hinter ihnen her, und mein Mann stieß mich immer wieder von hinten, als ob er eine Verbrecherin vor sich hertriebe, und drängte mich zur Eile. Die Ladenbesitzer auf beiden Seiten der Straße sahen mich und fingen an, untereinander zu tuscheln. Einige fragten mich: „Wer hat dir das angetan?“ Mein Mann sagte arrogant eine Reihe verleumderischer Dinge über mich, und mein Bruder betonte sogar: „Wenn ich herausfinde, dass du immer noch an den Allmächtigen Gott glaubst, übergebe ich dich der KPCh und lasse dich einsperren, damit du keine Schande über uns bringst.“ Meine Schwägerin, die danebenstand, beschämte mich ebenfalls. Erst da wurde mir klar, dass das alles von ihnen geplant war und dass sie mich davor aus dem Auto gezwungen hatten, damit ich öffentlich zur Schau gestellt werde und durch die Straßen gehen muss, damit alle mich verstoßen und beschimpfen und mich so zwingen, meinen Glauben an Gott aufzugeben. Nachdem ich nach Hause gekommen war, empfand ich so großen Schmerz in meinem Herzen, und fühlte, dass der Weg des Glaubens an Gott zu schwierig war. Ich dachte sogar darüber nach, mit meiner Familie einen Kompromiss einzugehen. Ich brach auf dem Bett zusammen, weinte laut und betete zu Gott: „Gott, ich habe das Gefühl, dieser Weg ist zu schmerzhaft. Niemand versteht mich, und ich habe das Gefühl, ich kann einfach nicht mehr …“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an Gottes Worte: „Gottes dreiunddreißig-einhalb Jahre im Fleisch auf Erden waren an sich schon extrem qualvoll, und niemand konnte Ihn verstehen. … Das meiste Leid, das Er erträgt, besteht darin, mit einer äußerst verdorbenen Menschheit zusammenzuleben, Spott, Beleidigungen, Verurteilung und Verdammung seitens aller möglichen Menschen zu erdulden sowie von bösen Dämonen verfolgt zu werden und Ablehnung und Feindseligkeit von der religiösen Welt zu erfahren – Dinge, die der Seele Wunden zufügen, die nicht wiedergutzumachen sind. Das ist eine schmerzliche Erfahrung. Er rettet die verdorbene Menschheit mit einer enormen Geduld, Er liebt die Menschen trotz Seiner Wunden, und dieses Werk ist äußerst schmerzvoll. Der boshafte Widerstand, die Verdammung und die Verleumdung durch die Menschheit, ihre falschen Anschuldigungen, ihre Verfolgung und ihr Streben und Töten zwingen Gottes Fleisch, dieses Werk unter großem Risiko für sich Selbst zu vollbringen. Wer könnte Ihn verstehen, während Er diese Qualen erleidet, wer könnte Ihn trösten?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Christi Wesen ist Liebe). Der Gedanke an Gottes Liebe zur Menschheit berührte mich tief. Gott ist zweimal Fleisch geworden, um die Menschheit zu retten, und hat dabei unvergleichliches Leid und Demütigung ertragen. Der Herr Jesus wurde, um das Werk der Erlösung der gesamten Menschheit zu vollenden, von der Welt verstoßen, beleidigt und verleumdet. Er ertrug die Schläge und den Spott der Soldaten, trug eine Dornenkrone und wurde schließlich ans Kreuz genagelt, wo Er Sein Leben opferte. In den letzten Tagen ist Gott erneut Fleisch geworden, um in dem Land, in dem der große rote Drache kauert, zu wirken und die Menschen zu retten, und erleidet die Verfolgung und Verurteilung durch die KPCh und die Ablehnung und Verleumdung durch die religiöse Gemeinschaft. Gott erträgt all dieses Leid im Stillen, um die Menschheit zu retten. Gottes Liebe zur Menschheit ist so groß! Ich habe das Glück, Gottes neuem Werk der letzten Tage zu folgen. Das Evangelium zu predigen und meine Pflicht zu tun, dient dazu, die Wahrheit zu erlangen und Gottes Errettung zu erreichen; was macht es da schon aus, wenn ich deswegen ein wenig Verfolgung erleide? Früher habe ich oft mit meinen Brüdern und Schwestern Gemeinschaft gehalten und gesagt, dass wir Gott bis zum Ende folgen müssen, ganz gleich, welche Verfolgung oder Drangsal uns widerfährt. Aber jetzt, wo ich in dieser Situation war, warum hatte ich nicht den Glauben, sie durchzustehen? Meine geistliche Größe war wirklich zu gering. Im Stillen fasste ich vor Gott einen Entschluss und schwor, dass ich, egal welche Art von Verfolgung, Verleumdung oder Spott mir in Zukunft begegnen würden, in meinem Zeugnis für Gott standhaft bleiben würde, dass ich mich von niemandem mehr einschränken lassen und Gott für immer folgen würde.

Ehe ich mich versah, war es September 2008. Mein Mann merkte, dass ich immer noch an Gott glaubte und das Evangelium predigte, und da er nach Guangzhou musste, um Waren auszuliefern, zerrte er mich gewaltsam in den LKW und nahm mir all mein Geld ab. Ich hatte große Angst und versteckte schnell ein Buch mit Gottes Worten, indem ich es an mich drückte, als er nicht aufpasste. Danach hielt er mich in einem Hotel unter Hausarrest und ließ mich von der Wirtin bewachen. Ich war fünf Tage lang eingesperrt, und es war eine einzige Qual für mich. Ich dachte bei mir: „Hier eingesperrt zu sein, ohne meine Brüder und Schwestern sehen oder meine Pflicht tun zu können, fühlt sich an, als würde jeder Tag wie ein Jahr dauern.“ Ich dachte darüber nach, wie die Verfolgung durch meinen Mann im Laufe der Jahre immer schlimmer geworden war, und fragte mich, wann diese Tage ein Ende haben würden. Allein der Gedanke an all den Schmerz und die Not, die mir in Zukunft bevorstanden, ließ mich immer trostloser werden, und ich dachte, ich wäre besser tot. Mit diesem Gedanken nutzte ich die Gelegenheit, als mein Mann schlief, schlich mich leise mit dem Buch von Gottes Worten an mich gedrückt aus dem Hotel und ging zu einem nahegelegenen Pavillon, mit der Absicht, mich in den Fluss zu stürzen und Selbstmord zu begehen. Aber ich konnte es nicht über mich bringen, Gott zu verlassen. Ich dachte darüber nach, wie ich nach mehr als zehn Jahren Glauben endlich die Wiederkunft des Herrn erlebt hatte – konnte ich Gott wirklich so verlassen? Aber ich wurde mit der Realität meiner Situation einfach nicht fertig. Ich weinte, als ich ein Abschiedsgebet an Gott richtete: „Gott, ich bin im Moment wirklich schwach, ich will diesen Schmerz nicht mehr ertragen. Bevor ich diese Welt verlasse, möchte ich noch eine Passage Deiner Worte lesen, damit ich in Frieden sterben kann.“ Nach dem Gebet öffnete ich im schwachen Licht das Buch mit Gottes Worten und las diese Passage: „Heutzutage haben die meisten Menschen diese Erkenntnis nicht. Sie glauben, dass Leiden wertlos ist. Sie werden von der Welt abgewiesen, ihr Leben zu Hause ist voller Probleme, sie gefallen Gott nicht, und ihre Zukunftsaussichten sind schlecht. Manche Menschen leiden in gewissem Maße und wollen sogar sterben. Dies ist nicht wahre Liebe für Gott; solche Leute sind Feiglinge. Sie haben keine Ausdauer, sie sind schwach und unfähig! Gott ist begierig darauf, dass der Mensch Ihn liebt, aber je mehr der Mensch Ihn liebt, umso größer ist das Leid des Menschen; und je mehr der Mensch Ihn liebt, umso größer sind die Prüfungen des Menschen. Wenn du Ihn liebst, dann befällt dich jede Art des Leids – und wenn nicht, dann wird für dich vielleicht alles glatt laufen, und um dich herum wird alles friedvoll sein. Wenn du Gott liebst, wirst du immer das Gefühl haben, dass vieles um dich herum unüberwindlich ist, und weil deine Größe zu gering ist, wirst du geläutert werden; zudem wirst du unfähig sein, Gott zufriedenzustellen, und wirst immer das Gefühl haben, dass Gottes Absichten zu anspruchsvoll sind, dass sie außerhalb der Reichweite des Menschen liegen. Wegen all diesem wirst du geläutert werden – weil in dir viel Schwäche steckt, und vieles, das Gottes Absichten nicht zufriedenstellen kann, wirst du innerlich geläutert werden. Doch ihr müsst deutlich erkennen, dass eine Reinigung nur durch Läuterung erzielt werden kann. Somit müsst ihr während dieser letzten Tage für Gott Zeugnis ablegen. Ungeachtet dessen, wie groß euer Leid ist, solltet ihr bis zum Ende gehen, und sogar mit eurem letzten Atemzug müsst ihr Gott noch treu sein und euch Gottes Orchestrierung ausliefern; nur dies ist wahre Liebe zu Gott, und nur dies ist das starke und überwältigende Zeugnis“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen). Diese Worte sind so gut! Ich hatte das Gefühl, als würde Gott von Angesicht zu Angesicht mit mir sprechen. Ein warmer Strom durchflutete mein Herz, und die Tränen liefen mir wie Perlen einer gerissenen Kette über das Gesicht. Es waren Gottes Worte, die mich rechtzeitig Seine Absicht verstehen ließen. Gleichzeitig bereute ich, dass ich in den Fluss springen wollte, um mich umzubringen, nur weil ich die Verfolgung durch meinen Mann nicht ertragen konnte. Ich war zu schwach und rückgratlos. Gott hatte diese Situation arrangiert, um meinen Glauben zu perfektionieren und mir zu ermöglichen, inmitten von Drangsal und Leid in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben und Satan zu beschämen. Wenn ich gestorben wäre, wäre ich dann nicht zu Satans Gespött geworden? Bei diesem Gedanken betete ich zu Gott: „Gott! Ganz gleich, welche Art von Leid oder Prüfungen mir in Zukunft begegnen, ich werde mich auf Dich verlassen, um vorwärtszugehen. Solange ich noch atme, werde ich richtig leben und für Dich Zeugnis ablegen. Ich werde Dich nicht mehr traurig machen oder enttäuschen.“ Nachdem ich Gottes Willen verstanden hatte, kehrte ich ins Hotel zurück. Ich betete zu Gott und bat Ihn, mir einen Weg zu bahnen. Am nächsten Tag um die Mittagszeit kehrte mein Mann ins Hotel zurück und sagte mir, ich solle schnell meine Sachen packen und nach Hause gehen. Als ich die Worte meines Mannes hörte, war ich sehr aufgeregt und merkte, dass alles in Gottes Händen lag.

Im Oktober 2011 brauchte die Kirche dringend Evangeliumsarbeiter, und die Leiter wollten mich in eine andere Region schicken, um das Evangelium zu predigen. Ich war bereit, meine Pflicht zu tun, um Gott zufriedenzustellen. Doch ich dachte daran, dass ich meinen Kindern keine vollständige und glückliche Familie mehr bieten könnte, wenn ich von zu Hause wegging, also lehnte ich unter dem Vorwand ab, es gäbe niemanden, der sich um die Kinder kümmern könne. Eines Tages lasen meine Tochter und ich im Zimmer Gottes Worte, und als mein Mann das sah, riss er mir das Buch aus den Händen und sagte aggressiv zu mir: „Seit du an den Allmächtigen Gott glaubst, wusste ich, dass unsere Ehe am Ende ist! Du willst an Gott glauben und errettet werden? Davon kannst du träumen! Selbst wenn ich sterbe, nehme ich dich mit. Ich habe deinetwegen schon mein ganzes Transportgeschäft eingestellt, und diesmal bleibe ich zu Hause und passe auf dich auf. Mal sehen, wohin du dann noch rennen willst. Ich frage dich jetzt noch einmal: Willst du immer noch an Gott glauben?“ Ich antwortete: „Niemand kann mir mein Recht nehmen, an Gott zu glauben. Ich werde für immer an Gott glauben.“ Nachdem er das gehört hatte, schlug mein Mann mir mit dem Buch ins Gesicht und warf es dann beiläufig aus dem Fenster. Als ich sah, wie mein Mann das Buch mit Gottes Worten wegwarf, fühlte es sich an, als würde mein Herz zerreißen, und ich wollte hinausstürzen, um das Buch zu holen. Da kam er auf mich zu und trat mich so heftig zu Boden, dass ich nicht mehr aufstehen konnte. Meine Tochter trat vor und fragte ihn: „Vater, welches Gesetz hat Mutter gebrochen, indem sie an Gott glaubt, dass du sie immer wieder so verfolgst?“ Mein Mann drehte daraufhin durch, packte meine Tochter an den Haaren und schlug ihr immer wieder ins Gesicht. Das Gesicht meiner Tochter war blau geschlagen und geschwollen. Während ich auf dem Boden lag, beschimpfte ich ihn wütend: „Du Bestie, du Teufel!“ Als ich sah, dass mein Mann nicht einmal seine eigene Tochter verschonte, hasste ich ihn noch mehr. Ich machte mir Sorgen, dass das Buch mit Gottes Worten jeden Moment zerstört werden könnte, und rief in meinem Herzen immer wieder zu Gott. Genau in diesem Augenblick ging mein Mann plötzlich ins Badezimmer. Ich sagte meiner Tochter schnell, sie solle nach unten gehen, das Buch suchen und es zur Aufbewahrung zum Haus einer Schwester bringen.

Ich dachte an all die Jahre meines Glaubens zurück. Mein Mann hatte mich auf jede erdenkliche Weise behindert, und von ihm geschlagen und gedemütigt zu werden, war wirklich schmerzhaft und bedrückend. Ich wollte wirklich von zu Hause weggehen, um meine Pflicht zu tun, aber wenn es dann soweit war, konnte ich es nicht über mich bringen, meine Kinder zu verlassen, und fühlte mich ihnen gegenüber immer schuldig. In diesen Nächten war ich so aufgewühlt, dass ich nicht schlafen konnte, also betete ich zu Gott. Später las ich einige von Gottes Worten: „Schädliche Einflüsse, die Jahrtausende des ‚hohen Nationalgeists‘ tief im menschlichen Herzen hinterlassen haben, und das feudale Denken, durch das die Menschen gebunden und gefesselt sind, ohne auch nur das kleinste bisschen Freiheit und ohne einen Willen, etwas anzustreben oder durchzuhalten, ohne Verlangen nach Fortschritt, sondern durch das sie negativ und rückständig bleiben, fest verwurzelt in einer Sklavenmentalität und so weiter – diese objektiven Faktoren haben der ideologischen Anschauung, den Idealen, der Moral und der Disposition der Menschheit eine unauslöschliche, schmutzige Rollenverteilung übermittelt. Menschen, so scheint es, leben in einer dunklen Welt des Terrorismus, die keiner unter ihnen zu überwinden versucht, und keiner unter ihnen denkt daran, in eine ideale Welt weiterzuziehen; vielmehr begnügen sie sich mit ihrem Los, ihre Tage damit zu verbringen, Kinder zu gebären und großzuziehen, zu eifern, zu schwitzen, ihre häuslichen Pflichten zu erledigen und von einer zufriedenen und glücklichen Familie zu träumen. Sie träumen von ehelicher Zuneigung, Kindern, die kindliche Pietät aufweisen, von freudigen Lebensabenden, während sie friedlich ihre Leben ausleben … Seit zehn, tausenden, zehntausenden Jahren bis heute, haben die Menschen auf diese Weise ihre Zeit verschwendet, wobei niemand ein perfektes Leben geschaffen hat und alle nur darauf aus sind, sich in dieser dunklen Welt gegenseitig abzuschlachten, auf das Wettrennen um Ruhm und Reichtum und darauf, gegeneinander zu intrigieren. Wer hat jemals nach den Absichten Gottes gesucht? Hat irgendjemand jemals auf Gottes Werk geachtet? Alle Bestandteile der Menschheit, die vom Einfluss der Dunkelheit eingenommen sind, sind längst zur menschlichen Natur geworden, somit ist es ziemlich schwierig, das Werk Gottes durchzuführen, und die Menschen beherzigen es noch weniger, das zu beachten, was Gott ihnen heute anvertraut hat“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (3)). Als ich über Gottes Worte nachsann, verstand ich, dass der Grund, warum ich meine Familie nie loslassen konnte, der Einfluss irriger, von Satan eingeflößter Gedanken war, wie zum Beispiel, eine „gute Ehefrau und liebende Mutter“ sein und eine „glückliche Familie“ haben zu müssen. Ich hatte danach gestrebt, eine gute Ehefrau und liebende Mutter zu sein, und als die Zeit kam, meine Pflicht fern von zu Hause zu tun, zögerte ich immer, weil ich befürchtete, meinen Kindern keine vollständige und glückliche Familie bieten zu können, wenn ich wegging. Endlich verstand ich, dass Satan diese abwegigen und absurden Gedanken und Ansichten benutzt, um die Menschen zu binden und einzuschränken, damit sie sich von Gott abwenden und Ihn verraten, was bedeutet, dass sie letztendlich ihre Chance auf Errettung verlieren, weil sie sich zu sehr um ihr Fleisch sorgen. Bei diesem Gedanken dachte ich immer wieder über mich selbst nach: „Ist es als geschaffenes Wesen meine einzige Verantwortung, gut für meine Kinder zu sorgen? Mein Leben ist von Gott gegeben, also sollte ich leben, um nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht zu erfüllen, um Gott zufriedenzustellen.“ Wenn ich mich weigerte, meine Pflicht zu tun, um eine glückliche Familie zu erhalten, würde ich Gott ernsthaft verraten! Ich musste mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und meine Pflicht tun. Das würde Gottes Anerkennung finden. Dann dachte ich darüber nach, wie mein Mann immer den haltlosen Gerüchten der KPCh geglaubt hatte. Er hatte mich wiederholt geschlagen und beleidigt, um mich davon abzuhalten, an Gott zu glauben, und mir sogar verboten, nach draußen zu gehen. In den ersten Jahren unserer Ehe behandelte mein Mann mich gut, weil die Familie meiner Mutter Einfluss hatte und ich Geschäfte machen, Geld verdienen, ihm Kinder gebären und den gesamten Haushalt führen konnte. Aber als ich mich entschied, an Gott zu glauben und meine Pflicht zu tun, fürchtete mein Mann, dass ich verhaftet werden und ihn und die Zukunft unserer Kinder mit hineinziehen würde. Also fing er an, mich zu verfolgen und sich mir in den Weg zu stellen und behandelte mich wie eine Feindin. Wo war da auch nur eine Spur ehelicher Zuneigung? Genau wie Gottes Worte sagen: „Warum liebt ein Ehemann seine Frau? Warum liebt eine Ehefrau ihren Ehemann? Warum sind Kinder ihren Eltern gegenüber pflichtbewusst? Warum sind Eltern in ihre Kinder vernarrt? Welcherlei Absichten hegen Menschen tatsächlich? Gilt ihre Absicht nicht der Erfüllung ihrer eigenen Pläne und egoistischen Wünsche? Beabsichtigen sie wirklich um Gottes Führungsplans willen zu handeln? Handeln sie wirklich um Gottes Werkes willen? Gilt ihre Absicht der Ausführung der Pflicht eines geschaffenen Wesens?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass es zwischen den Menschen keine wahre Liebe gibt und dass auch die Liebe zwischen Mann und Frau auf Eigennutz beruht. Durch die Verfolgung meines Mannes erkannte ich schließlich sein dämonisches Wesen, das die Wahrheit und Gott hasst. Als ich das erkannte, wurde mein Herz klar, und ich fasste den Entschluss, von zu Hause wegzugehen, um meine Pflicht zu tun.

Später reichte mein Mann die Scheidung ein, und ich sollte mit leeren Händen dastehen. Ich war wütend und dachte: „Das ganze Vermögen würde ihm gehören, und ich hätte keine Verbindung mehr zu den Kindern. Wenn ich alt bin, werde ich nicht einmal eine Bleibe haben. Aber wenn ich die Scheidungspapiere nicht unterschreibe, werde ich wegen meines Glaubens an Gott weiterhin von ihm verfolgt und kontrolliert.“ Ich steckte in einem Dilemma und wusste nicht, welche Wahl ich treffen sollte. Später las ich einige von Gottes Worten: „Du musst für die Wahrheit Mühsal erleiden, du musst dich für die Wahrheit opfern, du musst für die Wahrheit Erniedrigungen ertragen, und um mehr von der Wahrheit zu erlangen, musst du dich noch mehr Leiden unterziehen. Das ist es, was du tun solltest. Du darfst die Wahrheit nicht um des Genusses der familiären Harmonie willen wegwerfen, und du darfst nicht um des vorübergehenden Genusses willen ein ganzes Leben voller Würde und Integrität verlieren. Du solltest all das anstreben, was schön und gut ist, und du solltest einen Lebensweg verfolgen, der bedeutungsvoller ist. Wenn du so ein banales und weltliches Leben führst und kein Ziel hast, nach dem du streben kannst, verschwendest du dann nicht dein Leben? Was kannst du von einem solchen Leben erlangen? Du solltest allen Freuden des Fleisches einer einzigen Wahrheit wegen entsagen und du solltest nicht alle Wahrheiten für ein wenig Vergnügen wegwerfen. Solche Menschen haben keine Integrität oder Würde. Es gibt keinen Sinn in ihrem Dasein!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Als ich über Gottes Worte nachsann, verstand ich, dass das Ertragen dieser Verfolgung und Qual für den Glauben an Gott all dieses Leid wertvoll und bedeutungsvoll machte. Ich hatte mir immer Sorgen gemacht, dass ich ohne jeden Halt dastehen würde, wenn ich mich von meinem Mann scheiden ließe, und deshalb zögerte ich. Jetzt wusste ich, dass die fleischlichen Annehmlichkeiten, egal wie gut sie sind, bedeutungslos sind. Nur Gott ist mein Halt, und Gottes Fürsorge und Schutz zu haben, ist genug. Was die Zukunft betraf, musste ich keine Sorgen oder Ängste haben. Solange ich lebe, sollte ich richtig nach der Wahrheit streben und meine Pflicht als geschaffenes Wesen erfüllen. Das wäre die sinnvollste und wertvollste Art, mein Leben zu leben. Ich dachte an Petrus. Seine Eltern verfolgten und behinderten ihn wegen seines Glaubens, also verließ er sein Zuhause und predigte überall. Als er den Ruf des Herrn hörte, ließ er ohne Zögern alles zurück, um Gott zu folgen, und wurde am Ende von Gott vervollkommnet. Bei diesem Gedanken erfüllte mich ein Gefühl der Befreiung, und ich beschloss, von zu Hause wegzugehen, um meine Pflicht zu tun.

Später las ich eine weitere Passage von Gottes Worten, und meine Sorgen um meine Tochter ließen ebenfalls nach. Der Allmächtige Gott sagt: „Was auch immer dein Hintergrund sein mag und welche Reise auch immer vor dir liegt – es kann so oder so niemand den Orchestrierungen und Anordnungen des Himmels entgehen oder sein eigenes Schicksal kontrollieren, denn nur Er, der über alle Dinge herrscht, ist eines solchen Werkes fähig. Seit der Mensch am Anfang ins Dasein kam, hat Gott Sein Werk immer auf diese Weise ausgeführt, das Universum geführt und die Gesetze des Wandels aller Dinge und ihre Laufbahn gelenkt. Wie alle Dinge wird der Mensch still und unwissentlich durch die Süße und den Regen und den Tau von Gott genährt; wie alle Dinge lebt der Mensch unwissentlich unter der Orchestrierung von Gottes Hand. Das Herz und der Geist des Menschen befinden sich in Gottes Reichweite, und alles in seinem Leben wird von Gottes Augen erblickt. Unabhängig davon, ob du all das glaubst oder nicht, werden sich sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, im Einklang mit Gottes Gedanken verlagern, verändern und erneuern und sie werden verschwinden. Das ist die Art und Weise, auf die Gott über alle Dinge herrscht“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass das, was meine Tochter in Zukunft erleben und welches Leid sie ertragen würde, alles von Gott vorherbestimmt war, dass ihr zukünftiger Weg längst von Gott vorherbestimmt war und dass ich nur alles Gott anvertrauen und mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen konnte. Das ist die Vernunft, die ich haben sollte. Mit diesem Gedanken verließ ich mein Zuhause und beendete meine Ehe mit meinem Mann. Drei Jahre später erhielt ich einen Brief von meiner Tochter, in dem sie schrieb, dass sie unter Gottes Führung bereits von zu Hause weggegangen war, um ihre Pflicht zu tun. In dem Moment, als ich den Brief erhielt, war ich tief berührt und erkannte, dass alles unter Gottes Herrschaft steht. Angesichts der unermesslichen Liebe und Errettung Gottes dankte ich Gott aus tiefstem Herzen.

Obwohl ich auf meinem Weg Einiges an Mühsal erlitt, war dieses Leid wertvoll und bedeutungsvoll. Durch die Verfolgung durch meinen Mann und meine Familie erlangte ich Erkenntnis über ihr niederträchtiges, gottesfeindliches Wesen und erkannte, dass es Gott war, der mich heimlich bei einer Schwierigkeit nach der anderen umsorgte und beschützte und mir den Glauben und die Kraft gab, die ich brauchte, um mich von den Fesseln meiner Familie zu befreien und meine Pflicht als geschaffenes Wesen zu tun. Es war Gott, der mich auf den richtigen Lebensweg führte, und ich danke Gott aus tiefstem Herzen.


29. Wie ich mich in Gefahr und Not entschied

Von Shen Yi, China

Ende April 2023 kam es in mehreren Kirchen in Dongcheng zu massiven Repressionen und ich erfuhr, dass viele Leiter, Mitarbeiter sowie Brüder und Schwestern verhaftet wurden. Damals erhielt ich einen Brief von den oberen Leitern mit der Bitte, mich um die Aufarbeitung der Folgen zu kümmern. Als ich den Brief las, war ich sowohl glücklich als auch nervös. Ich freute mich, weil diese Pflicht eine Erhöhung durch Gott war. Ich glaubte zwar schon viele Jahre an Gott, hatte meine Pflicht aber nicht gut ausgeführt. Erst vor Kurzem war ich entlassen worden, weil ich die Gemeindearbeit gestört und unterbrochen und so Verfehlungen begangen hatte. Doch Gott behandelte mich nicht nach meinen Verfehlungen, sondern gab mir die Gelegenheit, eine solch wichtige Pflicht auszuführen. Ich war sehr dankbar und bereit zur Zusammenarbeit. Doch als ich an die vielen Brüder und Schwestern dachte, die aus diesen Kirchen verhaftet worden waren, brach mir unwillkürlich kalter Schweiß aus. In den letzten Jahren hatte die Polizei der KPCh immer wieder Brüder und Schwestern in ganz Dongcheng verhaftet, die Stadt war voller hochauflösender Überwachungskameras, und ich hatte das Gefühl, ich liefe direkt ins Kreuzfeuer, wenn ich die Aufarbeitung der Folgen genau in diesem Moment übernähme. Zudem umfasste die Aufgabe das Wegschaffen der Opfergaben und Bücher mit Gottes Worten an einen anderen Ort, und ich wusste nicht, wie die Polizei mich foltern würde, falls ich verhaftet werden sollte! Ein Bruder war von der Polizei zu Tode geprügelt worden, nur weil er Bücher mit Gottes Worten transportiert hatte. Ich machte mir Sorgen, dass es um Leben und Tod gehen würde, wenn man mich verhaften würde. Ich fragte mich: „Wenn ich sterbe, kann ich dann überhaupt noch gerettet werden?“ Aber ich wusste, dass es nicht mit Gottes Absicht übereinstimmen würde, mich vor meiner Pflicht zu drücken, also betete ich zu Gott: „Gott! Dass ich eine so wichtige Pflicht erfüllen darf, ist Deine Erhöhung, aber ich bin zaghaft und habe Angst, verhaftet zu werden. Bitte gib mir Glauben.“ Nach dem Gebet beruhigte sich mein Herz ein wenig. Ich dachte an die vielen verhafteten Brüder und Schwestern und an die Aufarbeitung der Folgen, die dringend erledigt werden musste. Ich war mit der Situation in der Kirche recht gut vertraut und durfte nicht egoistisch und verachtenswert sein und nur an meine eigene Sicherheit denken. Ich musste mein Bestes geben, zu Gott beten und mich auf Ihn verlassen, um diese Aufarbeitung der Folgen gut zu erledigen.

Am nächsten Abend traf ich mich mit einer Schwester, die mir erzählte, dass bei dieser Razzia über hundert Brüder und Schwestern in Dongcheng verhaftet worden waren und dass Bücher aus mehr als zehn Haushalten weggeschafft werden mussten. Ich dachte: „So viele Brüder und Schwestern wurden verhaftet, es wird unmöglich sein, die ganze Aufarbeitung der Folgen sofort abzuschließen. Ich muss noch Brüder und Schwestern finden, die mit mir zusammenarbeiten, aber ich weiß nicht, wer verhaftet wurde und wer überwacht wird. Außerdem agieren wir offen, während die Polizei sich im Verborgenen versteckt. Die ganze Stadt ist voller Überwachungskameras, und wenn wir zu lange hierbleiben, ist es nur eine Frage der Zeit, bis wir auch verhaftet werden!“ In dieser Nacht lag ich im Bett und konnte überhaupt nicht schlafen. Meine Gedanken rasten; ich versuchte, herauszufinden, welche Brüder und Schwestern ich um Zusammenarbeit bitten könnte, und wollte die Aufarbeitung der Folgen einfach nur schnell abschließen und verschwinden. Da viele Brüder und Schwestern gefährdet waren, stießen wir bei der Suche nach den Häusern, in denen die Bücher aufbewahrt wurden, auf viele Schwierigkeiten, und die Arbeit kam nur sehr langsam voran. Ich fühlte mich wirklich unter Druck und dachte, dass ich, wenn das so weiterginge, früher oder später sicher verhaftet werden würde. Vom körperlichen Leid ganz zu schweigen – sollte ich die Folter nicht ertragen und am Ende zu einem Judas werden, wären mein gutes Ergebnis und mein Bestimmungsort verloren. Bei all diesen Gedanken fühlte ich mich wirklich schwach und fand, dass diese Pflicht zu schwer für mich war. Also sprach ich mit Gott über meinen Zustand und bat Ihn, mich bei meiner Unterwerfung zu führen. Ich las Gottes Worte: „Wenn es dir an echtem Glauben fehlt, wirst du dich weder vor dem Lauf der Zeit noch vor deiner Umgebung bewähren. Wenn du Gottes Prüfung nicht bestehst, wird Gott nicht zu dir sprechen oder dir erscheinen. Gott will sehen, ob du an Seine Existenz glaubst, ob du Seine Existenz anerkennst und ob du in deinem Herzen echten Glauben hast. Auf diese Weise unterzieht Gott die Tiefen der Herzen der Menschen einer genauen Prüfung. Sind die Menschen, die zwischen Himmel und Erde leben, in Gottes Händen? Sie sind alle in Gottes Händen. Genauso ist es. Es spielt keine Rolle, ob du in der Wüste oder auf dem Mond bist, du bist in Gottes Händen. So ist es. Wenn Gott dir noch nicht erschienen ist, wie kannst du dann die Existenz und Herrschaft Gottes sehen? Wie kannst du es so ermöglichen, dass die Wahrheit, dass ‚Gott existiert und Herrscher über alle Dinge ist‘, in deinem Herzen Wurzeln schlägt und niemals verblasst? Wie kannst du diese Aussage zu deinem Leben machen, zur treibenden Kraft deines Lebens und zu dem Vertrauen und der Kraft, die es dir erlaubt, weiterzuleben? (Durch Beten.) Das ist eine praktische Herangehensweise. Das ist der Weg der Praxis. Wenn die Lage für dich nicht schlimmer sein könnte, wenn du Gott kaum noch spüren kannst, wenn du dich am gequältesten und am einsamsten fühlst, wenn du denkst, dass du weit von Gott entfernt bist, was ist dann die eine Sache, die du vor allen anderen Dingen tun solltest? Rufe nach Gott. Nach Gott zu rufen gibt dir Kraft. Nach Gott zu rufen lässt dich Seine Existenz spüren. Nach Gott zu rufen, lässt dich Gottes Herrschaft spüren. Wenn du nach Gott rufst, zu Gott betest und dein Leben in Gottes Hände legst, wirst du spüren, dass Gott an deiner Seite ist und dich nicht verlassen hat. Wenn du spürst, dass Gott Sich nicht von dir abgewandt hat, wenn du wirklich spürst, dass Er an deiner Seite ist, wird dein Vertrauen dann wachsen? Wenn du echtes Vertrauen hast, wird es sich dann im Laufe der Zeit abnutzen und schwinden? Auf keinen Fall. Ist das Problem des Vertrauens damit nun bewältigt? Können Menschen echtes Vertrauen entwickeln, indem sie einfach die Bibel mit sich herumtragen und die Verse stur Wort für Wort auswendig lernen? Man muss immer noch zu Gott beten und sich auf Gott verlassen, um dieses Problem zu lösen. Wie hat Mose diese vierzig Jahre in der Wüste überstanden? Damals gab es keine Bibel, und in seiner Umgebung gab es nur wenige Menschen. Er hatte nur Schafe bei sich. Mose wurde mit Sicherheit von Gott geführt. Obwohl in der Bibel nicht aufgezeichnet ist, wie Gott ihn führte, ob Gott ihm erschien, ob Gott zu ihm sprach oder ob Gott Mose verstehen ließ, warum Er ihn vierzig Jahre lang in der Wüste leben ließ, ist es doch eine unbestreitbare Tatsache, dass Mose vierzig Jahre lang in der Wüste überlebte. Diese Tatsache kann man nicht leugnen. Wie konnte er vierzig Jahre lang allein in der Wüste überleben, wenn er niemanden um sich hatte, dem er mitteilen konnte, was ihm auf dem Herzen lag? Ohne echten Glauben wäre das für niemanden möglich. Das wäre ein Wunder! Wie sehr die Menschen auch darüber nachdenken, sie sind der Meinung, so etwas könnte niemals geschehen. Es ist einfach zu unvereinbar mit menschlichen Auffassungen und Einbildungen! Aber es handelt sich hier nicht um eine Legende oder ein Märchen, sondern um eine echte, unveränderliche und unbestreitbare Tatsache. Was beweist die Existenz dieser Tatsache den Menschen? Wenn du echten Glauben an Gott hast, wird Gott Sich nicht von dir abwenden, solange noch Leben in dir steckt. Das ist eine Tatsache der Existenz Gottes. Wenn du ein solches echtes Vertrauen und ein solches wahres Verständnis von Gott hast, dann ist dein Vertrauen groß genug. Egal in welcher Situation du dich wiederfindest, und egal wie lange du in dieser Situation bist, dein Vertrauen wird nicht schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur mit wahrer Unterwerfung kann man echtes Vertrauen haben). Gott sagt, dass wahrer Glaube den Prüfungen der Zeit und der Umstände standhalten kann. Ich erinnerte mich daran, dass ich gesagt hatte, ich würde mich auf Gott verlassen, um dies zu erleben, bevor ich nach Dongcheng kam. Doch als ich sah, wie schrecklich die Lage war und dass die Arbeit keine Fortschritte machte, verlor ich den Glauben an Gott und fürchtete, verhaftet zu werden, wenn ich zu lange hierbliebe. Ständig dachte ich nur an meine eigene Sicherheit. Ich dachte an Mose, der vierzig Jahre in der Wüste verbrachte. Es war eine Einöde, und die Lebensbedingungen dort waren extrem hart, aber er überlebte, indem er sich auf Gott verließ. In diesen vierzig Jahren erfuhr Mose wahrhaftig, dass alles, was den Menschen betrifft, in Gottes Händen liegt, und sein Glaube und seine Ausdauer wurden vervollkommnet. Dass ich heute auf eine solche Situation stieß, war ebenfalls von Gott zugelassen worden, und diese Situation war entstanden, um meinen Glauben zu vervollkommnen. Ich durfte nicht länger zaghaft und ängstlich sein. Ich musste Mose nacheifern und mich auf Gott verlassen, um dies zu erleben, und ungeachtet dessen, ob ich gefangen genommen würde oder nicht, musste ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen.

Später gingen wir das Risiko ein und suchten die ursprüngliche Kirchenleiterin, Li Zhen, auf, um mehr über die Aufbewahrungsorte der Bücher zu erfahren. Nachdem ich Li Zhen getroffen hatte, erfuhr ich, dass die Polizei bei ihr zu Hause gewesen war, dass mehrere Häuser von Brüdern und Schwestern in der Nähe durchsucht worden waren und dass die Polizei noch einen anderen Aufbewahrungsort aufgesucht hatte. Doch dank Gottes Schutz waren die Bücher mit Gottes Worten nicht beschlagnahmt worden. Nachdem die Polizei jedoch gegangen war, forderte der nicht-gläubige Ehemann der für die Aufbewahrung zuständigen Schwester sie auf, die Bücher schnell wegzuschaffen, und drohte ihr, die Polizei zu rufen, wenn er noch einmal jemanden, der an Gott glaubt, in ihrem Haus sähe. Ich dachte, die im Haus der Schwester aufbewahrten Bücher müssten schnell weggeschafft werden, doch dann dachte ich: „Die Polizei war schon in diesem Haus, und der nicht-gläubige Ehemann der Schwester hat gedroht, die Polizei zu rufen. Begebe ich mich nicht direkt ins Kreuzfeuer, wenn ich dorthin gehe? Wenn ich letztlich wirklich gefasst werde, wird die Polizei mich dann nicht zu Tode prügeln? Selbst wenn ich nicht zu Tode geprügelt werde, werde ich trotzdem eine schwere Strafe bekommen. Aber die Bücher mit Gottes Worten müssen schnell weggeschafft werden. Wenn meine Todesangst dazu führt, dass die Bücher mit Gottes Worten vom großen roten Drachen beschlagnahmt werden, dann habe ich eine Verfehlung begangen.“ Still betete ich in meinem Herzen zu Gott und bat Ihn, mir Glauben zu geben. Ich dachte an Gottes Worte: „Du solltest dich nicht vor diesem und jenem fürchten. Ganz gleich wie vielen Schwierigkeiten und Gefahren du gegenüberstehen magst, solltest du vor Mir standfest bleiben, uneingeschränkt von jedem Hindernis, sodass Mein Wille ungehindert ausgeführt werden kann. Das ist deine Pflicht…. Du musst alles ertragen; für Mich musst du bereit sein, alles aufzugeben und Mir mit all deiner Macht folgen und bereit sein, jeden Preis zu zahlen. Jetzt ist die Zeit, in der Ich dich prüfen werde: Wirst du Mir deine Treue darbringen? Kannst du Mir treu bis ans Ende des Weges folgen? Fürchte dich nicht; mit Meiner Unterstützung, wer könnte je diesen Weg blockieren? Erinnere dich daran! Erinnere dich! Alles enthält Meine guten Absichten und unterliegt Meiner genauen Prüfung. Kannst du Meinem Wort in allem folgen, was du sagst und tust? Wenn die Feuerprüfungen über dich kommen, wirst du dich hinknien und rufen? Oder wirst du dich ducken, unfähig dich vorwärts zu bewegen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 10). Gottes Worte gaben mir Glauben und Kraft. Wenn Gott mein Halt war, was hatte ich dann zu fürchten? Mein Leben lag in Gottes Händen, und ob ich gefangen genommen würde, entschied allein Gott. Ich musste nur mein Herz in meine Handlungen legen und tun, was getan werden musste. Alles Weitere legte ich in Gottes Hände. Wir besprachen dann, die Bücher fortzubringen, wenn der Mann der Schwester nicht zu Hause war. An jenem Tag, als der Mann der Schwester ausging, eilten wir zu ihrem Haus. Doch zu unserer Überraschung kam ihr Mann zurück, bevor wir auch nur ein paar Worte mit der Schwester wechseln konnten. Ich wurde sehr nervös und betete im Stillen zu Gott, dass Er uns führen möge. Ich ergriff die Initiative und grüßte den Mann der Schwester. Zu meiner Überraschung meldete er uns nicht nur nicht, sondern half sogar dabei, die Bücher mit Gottes Worten wegzuschaffen. Auf diese Weise wurden die Bücher aus dem ersten Haus sicher fortgebracht. Diese Erfahrung ließ mich Gottes Führung spüren, und mein Glaube an Gott wuchs ein wenig.

Als Nächstes ging ich zum zweiten Haus, in dem die Bücher sicher aufbewahrt waren, um mich über die Lage zu informieren. Die Polizei hatte auch diesen Ort durchsucht, doch zum Glück hatten sie keines der Bücher mit Gottes Worten gefunden. Wir machten uns Sorgen, dass die Polizei für eine weitere Durchsuchung zurückkommen würde, also wollten wir die Bücher so schnell wie möglich fortbringen. Allerdings gab es neben diesem Haus mehrere Kameras, und eine davon war direkt vor der Tür der Schwester. Außerdem lag das Haus der Schwester ganz am Ende einer Gasse, und egal, aus welcher Richtung man kam, die Kameras konnten alles deutlich sehen. Ich wurde sehr nervös und dachte: „Überall sind Kameras, und die Gasse zum Haus dieser Schwester ist eine Sackgasse. Einfach nur aus dem Haus zu entkommen, ist schon schwierig genug, wenn man dann auch noch die Bücher dabei hat, um sie fortzuschaffen, wäre es dann nicht noch schwieriger, wieder herauszukommen? Wenn der große rote Drache uns entdeckt, gibt es kein Entkommen!“ In diesem Moment bereute ich es und dachte: „Warum bin ich überhaupt hierhergekommen, um nachzusehen? Jetzt sieht es so aus, als bliebe die ganze Sache mit den Büchern an mir hängen.“ Ich war voller Sorge und Angst und hatte nicht den Mut, mich weiter umzusehen. Ich wagte nicht, auch nur einen Augenblick länger zu bleiben, und eilte von dort weg. Als ich nach Hause kam, berichtete ich der Leiterin wahrheitsgemäß, was ich gesehen hatte, und erklärte ihr, dass es unter den gegenwärtigen Umständen unmöglich sei, die Bücher wegzuschaffen. Doch zu meiner Überraschung war die Leiterin schon einmal in diesem sicheren Haus gewesen. Sie sagte: „Die Gasse beim Haus der Schwester ist keine Sackgasse. Es gibt einen kleinen Seitenweg, den man nehmen kann und den die Kameras nicht erfassen.“ Als ich das hörte, schämte ich mich ein wenig. Es stellte sich heraus, dass das Haus der Schwester gar nicht in einer Sackgasse lag. Ich dachte: „Ich habe die Gegend doch persönlich überprüft, wie konnte ich übersehen, dass es einen Fußweg aus der Gasse heraus gibt?“ Rückblickend wurde mir klar, dass ich von den Kameras eingeschüchtert und zaghaft und ängstlich war. Ich hatte nicht den Mut, tiefer in die Gasse hineinzugehen, um alles genau zu prüfen. Ich erkannte, dass es mir in einem solchen Zustand unmöglich sein würde, diese Arbeit gut auszuführen, also betete ich zu Gott: „O Gott, als ich die ganzen Kameras sah, wurde ich zaghaft und ängstlich und fürchtete mich ständig davor, verhaftet zu werden und zu leiden. O Gott, bitte erleuchte und führe mich, damit ich mich selbst erkennen und eine Lektion lernen kann.“

Danach suchte ich in Gottes Worten nach einer Lösung für meine Probleme. Ich las diese Worte Gottes: „Abgesehen davon, dass sie an ihre eigene Sicherheit denken, worüber machen sich manche Antichristen noch Gedanken? Sie sagen: ‚Im Moment ist die Lage schlecht, also sollten wir uns weniger blicken lassen und seltener das Evangelium predigen. Auf diese Weise ist die Wahrscheinlichkeit geringer, dass wir geschnappt werden, und die Arbeit der Kirche wird nicht ruiniert. Wenn wir es vermeiden, geschnappt zu werden, werden wir nicht zu einem Judas, und dann können wir künftig bleiben, oder nicht?‘ Gibt es nicht Antichristen, die solche Ausreden nutzen, um ihre Brüder und Schwestern in die Irre zu führen? Manche Antichristen haben große Angst vor dem Tod und fristen ein schändliches Dasein…. Solche Menschen glauben nicht, dass Gott die Menschen beschützen kann, und sie glauben erst recht nicht, dass die Aufwendung für Gott eine Hingabe an die Wahrheit ist und dass dies etwas ist, das Gott billigt. Sie fürchten Gott nicht in ihrem Herzen; sie haben nur Angst vor Satan und vor niederträchtigen politischen Parteien. Sie glauben nicht an die Existenz Gottes, sie glauben nicht, dass alles in Gottes Händen liegt, und sie glauben erst recht nicht, dass Gott Menschen billigen wird, die alles um Seinetwillen, um Seinem Weg zu folgen und um Seinen Auftrag auszuführen, aufwenden. All das können sie nicht erkennen. Woran glauben sie? Sie glauben, dass sie ein schlimmes Ende ereilen wird, wenn sie dem großen roten Drachen in die Hände fallen, und dass sie verurteilt werden oder sogar ihr Leben verlieren könnten. In ihrem Herzen denken sie nur an ihre eigene Sicherheit und nicht an das Werk der Kirche. Sind das keine Ungläubigen? (Doch, das sind sie.) Was sagt die Bibel? ‚Wer sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden‘ (Matthäus 10,39). Glauben sie an diese Worte? (Nein, das tun sie nicht.) Wenn von ihnen verlangt wird, bei der Ausführung ihrer Pflicht ein Risiko einzugehen, dann wollen sie sich verstecken und wollen nicht, dass sie irgendjemand sieht – sie möchten unsichtbar sein. So groß ist ihre Angst. Sie glauben nicht, dass Gott die Stütze der Menschen ist, dass alles in Gottes Händen liegt, dass Gott, wenn wirklich etwas schiefläuft oder sie tatsächlich geschnappt werden, das zugelassen hat und dass Menschen ein unterwürfiges Herz haben sollten. Diese Menschen besitzen weder ein solches Herz noch ein solches Verständnis noch diese Art von Vorbereitung. Glauben sie wirklich an Gott? (Nein, das tun sie nicht.) Ist das Wesen dieser Erscheinungsform nicht das eines Ungläubigen? (Ja, das ist es.) So sieht es aus. Solche Menschen sind außerordentlich feige, haben wahnsinnige Angst und fürchten sich vor körperlichem Leid und davor, dass ihnen etwas Schlimmes passiert. Sie werden so schreckhaft wie aufgescheuchte Vögel und sind nicht mehr in der Lage, ihre Arbeit auszuführen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). „Antichristen sind extrem egoistisch und verachtenswert. Sie haben keinen wahren Glauben an Gott, geschweige denn Treue gegenüber Gott; wenn sie auf ein Problem stoßen, schützen und wahren sie nur sich selbst. Für sie ist nichts wichtiger als ihre eigene Sicherheit. Solange sie noch leben und nicht verhaftet werden, ist es ihnen gleichgültig, wie viel Schaden dem Werk der Kirche zugefügt wird. Diese Menschen sind extrem selbstsüchtig, sie denken überhaupt nicht an die Brüder und Schwestern oder an das Werk der Kirche, sie denken nur an ihre eigene Sicherheit. Sie sind Antichristen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gott enthüllt, dass Antichristen egoistisch und verachtenswert sind und es ihnen an Treue zu Gott mangelt. Sie glauben nicht, dass alles in Gottes Händen liegt, und denken angesichts von Gefahr nur an ihre eigenen Interessen, ohne die Interessen von Gottes Haus überhaupt zu berücksichtigen. Genau das war mein Zustand. Ich wusste, dass die Häuser, in denen die Bücher aufbewahrt wurden, bereits von der Polizei durchsucht worden waren, und dass ich die Bücher so schnell wie möglich wegschaffen musste. Doch als ich sah, dass dieses Haus von mehreren Kameras überwacht wurde, bekam ich Angst, gefasst zu werden, und lebte in Schrecken und Furcht. Ich hatte nicht einmal den Mut, die Umgebung zu prüfen. Ich bereute es sogar, überhaupt gekommen zu sein, um die Lage zu prüfen. Als ich so mit den Tatsachen konfrontiert war, erkannte ich, dass ich nur um meine eigene Sicherheit besorgt war und überhaupt nicht darüber nachdachte, wie ich die Bücher sicher wegschaffen könnte, als ob es nur darum ginge, dass ich nicht erwischt werde. Ich war zutiefst egoistisch und verachtenswert gewesen und hatte die Disposition eines Antichristen offenbart! Ich dachte daran, wie Gott all die Jahre in China gewirkt hat. Die KPCh hat Christus gejagt, Christen verfolgt und Gottes Opfergaben geplündert, doch viele Brüder und Schwestern dachten in solch schrecklichen Situationen nicht einmal an ihre eigene Sicherheit. Sie kümmerten sich nicht um ihr eigenes Leben und Sterben, sondern konnten an ihren Pflichten festhalten, um die Arbeit der Kirche zu schützen, ihre Pflichten zu erfüllen, um Gott zufriedenzustellen, und ein überwältigendes Zeugnis für Gott abzulegen. Dann blickte ich wieder auf mich und sah, dass ich nur ein Feigling war, wie ein Vogel, der schon beim bloßen Klang einer Bogensehne aufschreckt, ohne jegliche Größe. Ich schämte mich so sehr, hasste mich aus tiefstem Herzen und wollte nicht mehr auf so egoistische und verachtenswerte Weise leben. Ich war bereit, die Bücher mit Gottes Worten so schnell wie möglich in Sicherheit wegzubringen.

Am nächsten Tag gingen wir zu der Schwester, die für die Aufbewahrung zuständig war, um zu besprechen, wie wir die Bücher wegschaffen könnten. Doch zu unserer Überraschung war der nicht-gläubige Sohn der Schwester bereit, zu helfen. Er trug die Bücher sogar vom Obergeschoss in sein Auto, um sie abzutransportieren. Auf diese Weise wurden die Bücher aus diesem Haus sicher an einen anderen Ort gebracht. Ich erfuhr zutiefst, dass Gott Sein Werk Selbst erhält, und ich spürte, dass Gott diese Art von Situation arrangiert hatte, um meine verdorbene Disposition zu bereinigen und zu verändern und mir zu ermöglichen, Gottes Werk praktisch zu erfahren und Seine Taten zu verstehen. Aus tiefstem Herzen dankte und pries ich Gott!

Als Nächstes dachte ich nach: „Ich mache mir ständig Sorgen, gefasst und zu Tode geprügelt zu werden. Wie soll dieses Problem gelöst werden?“ Ich erinnerte mich an eine Passage aus Gottes Worten: „Wie kamen jene Jünger des Herrn Jesus ums Leben? Unter den Jüngern gab es jene, die gesteinigt, hinter einem Pferd hergeschleift, kopfüber gekreuzigt, von fünf Pferden gevierteilt wurden – alle möglichen Todesarten ereilten sie. Was war der Grund für ihren Tod? Wurden sie rechtsgültig für ihre Verbrechen hingerichtet? Nein. Sie verbreiteten das Evangelium des Herrn, doch die weltlichen Menschen nahmen es nicht an und haben sie stattdessen verurteilt, geschlagen, beschimpft und sogar hingerichtet – so starben sie den Märtyrertod. Wir wollen nicht davon reden, wie es für jene Märtyrer letztlich endete, oder davon, wie Gott ihr Verhalten definierte, aber stellt euch folgende Frage: Als sie an ihr Ende kamen, entsprach da die Art und Weise, wie sie den Tod fanden, menschlichen Auffassungen? (Nein, das tat es nicht.) Aus Sicht menschlicher Auffassungen hatten sie einen enormen Preis gezahlt, um das Werk Gottes zu verbreiten, wurden aber am Ende von Satan getötet. Das entspricht nicht menschlichen Auffassungen, aber genau das ist ihnen widerfahren. Das hat Gott geschehen lassen. Welche Wahrheit kann man in dieser Tatsache suchen? Ließ Gott zu, dass sie auf diese Weise umkamen, weil Er sie verflucht und verurteilt hatte, oder war es Sein Plan und Segen? Es war weder das eine noch das andere. Was war es dann? Die Menschen denken jetzt mit viel Kummer über ihren Tod nach, aber so lagen die Dinge. Jene, die an Gott glaubten, kamen auf diese Weise ums Leben, wie lässt sich das erklären? Wenn wir dieses Thema ansprechen, versetzt ihr euch in ihre Lage hinein; sind eure Herzen dann traurig, und spürt ihr heimlichen Schmerz? Ihr denkt: ‚Diese Menschen taten ihre Pflicht, um Gottes Evangelium zu verbreiten, und hätten für gute Menschen erachtet werden sollen, wie also fanden sie so ein Ende, kamen sie zu so einem Ergebnis?‘ Tatsächlich starben ihre Körper so und schieden dahin; so verließen sie die Menschenwelt, aber das bedeutet nicht, dass ihr Ende dasselbe war. Unabhängig davon, durch welche Mittel ihr Tod und ihr Ableben erfolgte und wie dies geschah, das war nicht, wie Gott das Endergebnis dieser Leben, dieser geschaffenen Wesen, festgelegt hatte. Das musst du klar erkennen. Im Gegenteil, sie setzten genau diese Mittel ein, um diese Welt zu verdammen und Gottes Taten zu bezeugen. Diese geschaffenen Wesen setzten ihr kostbares Leben ein – sie nutzten den letzten Moment ihres Lebens, um Gottes Taten zu bezeugen, um Gottes große Macht zu bezeugen und Satan und der Welt zu verkünden, dass Gottes Taten richtig sind, dass der Herr Jesus Gott ist, dass Er der Herr und Gottes menschgewordenes Fleisch ist. Bis hin zum letzten Augenblick ihres Lebens leugneten sie niemals den Namen des Herrn Jesus. War das nicht eine Form von Gericht über diese Welt? Sie setzten ihr Leben ein, um der Welt zu verkünden, um Menschen gegenüber zu bekräftigen, dass der Herr Jesus der Herr ist, dass der Herr Jesus Christus ist, dass Er Gottes menschgewordenes Fleisch ist, dass das Werk der Erlösung der gesamten Menschheit, das Er verrichtet hat, diese Menschheit fortbestehen lässt – diese Tatsache ist auf ewig unveränderbar. Jene, die den Märtyrertod starben, weil sie das Evangelium des Herrn Jesus predigten, in welchem Ausmaß führten sie ihre Pflicht aus? Gingen sie bis zum Äußersten?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Predigen des Evangeliums ist die Pflicht, zu deren Erfüllung alle Gläubigen verpflichtet sind). Die Jünger des Herrn Jesus wurden bei der Verkündigung des Evangeliums von der römischen Regierung und der religiösen Gemeinschaft verfolgt, doch egal, wie die Mächte Satans sie verfolgten, verbreiteten und bezeugten sie weiterhin Gottes Werk. Sie opferten lieber ihr eigenes Leben, als sich Satan zu beugen. Einige starben durch Steinigung, andere wurden von Pferden zu Tode geschleift, und wieder andere wurden gekreuzigt. Sie legten mit ihrem Leben ein überwältigendes Zeugnis für Gott ab. Obwohl ihre Körper starben, waren ihre Seelen in Gottes Händen. Als ich an ihr Zeugnis dachte, schämte ich mich sehr und war tief bewegt. Gott ist in den letzten Tagen gekommen, um zu wirken, und Er hat viele Wahrheiten zum Ausdruck gebracht und uns alle Wahrheiten und Geheimnisse offenbart. Ich war Gott viele Jahre gefolgt und hatte die Bewässerung und Versorgung durch Gottes Worte genossen, war aber unfähig gewesen, für Gott Zeugnis abzulegen. Inmitten der rasenden Verfolgung durch den großen roten Drachen machte ich mir Sorgen, gefasst und zu Tode geprügelt zu werden. Ständig war ich nur auf meine eigenen fleischlichen Interessen bedacht und hatte überhaupt keine Treue zu Gott. Ich konnte mich überhaupt nicht mit den Heiligen vergangener Zeitalter vergleichen und war es unwürdig, ein Nachfolger Gottes zu sein. Das Leben und der Tod eines Menschen liegen in Gottes Händen, und Gott heißt diejenigen gut, die ihr Leben hingeben, um Seinen Auftrag zu erfüllen. Unter der Führung von Gottes Worten war ich nicht länger in der Angst vor einer Verhaftung gefangen und verspürte ein großes Gefühl der Befreiung. Danach arbeitete ich mit meinen Brüdern und Schwestern zusammen, und alle Bücher aus mehr als zehn Häusern, in denen sie aufbewahrt wurden, wurden sicher fortgebracht.

Anfang November erhielt ich einen Brief von den Leitern meines Bezirks. Darin stand, dass über dreißig Personen aus zwei Gemeinden von der Polizei verhaftet worden waren und dass drei Gemeindeleiter bereits vermisst wurden. Sie baten mich, dorthin zu fahren und die Aufarbeitung der Folgen zu erledigen. Ich war etwas unwillig und dachte: „Warum schickt ihr schon wieder mich? Gibt es wirklich niemanden sonst, der gehen kann?“ Doch dann beruhigte ich mich und dachte darüber nach. Da so viele Leiter, Mitarbeiter sowie Brüder und Schwestern verhaftet worden waren, war es in der Tat schwierig, geeignete Leute zu finden. Und da ich mit den Gemeinden dort recht vertraut war, war ich die geeignetste Person. Ich durfte mich vor dieser Pflicht nicht länger drücken. Aber während ich ja eigentlich bereits mitarbeitete, fühlte ich mich immer noch sehr zaghaft, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu führen. Ich dachte an Gottes Worte: „Unabhängig davon, wie ‚mächtig‘ Satan ist, unabhängig davon, wie verwegen und ehrgeizig er ist, unabhängig davon, wie groß seine Fähigkeit ist Schaden zuzufügen, unabhängig davon, wie breit gefächert seine Fähigkeiten sind, mit denen er den Menschen verdirbt und lockt, unabhängig davon, wie clever seine Täuschungen und Intrigen sind, mit denen er den Menschen einschüchtert, unabhängig davon, wie wandelbar die Form ist, in der er existiert, ist er nie in der Lage gewesen ein einziges Lebewesen zu schaffen, war nie in der Lage, die Gesetze oder Regeln für die Existenz aller Dinge aufzustellen und ist nie in der Lage gewesen, über irgendein Objekt, sei es lebendig oder nicht lebendig, zu verfügen oder zu herrschen. Im Kosmos und am Firmament gibt es keinen einzigen Menschen und kein einziges Objekt, die aus ihm entstanden sind oder seinetwegen existieren. Es gibt keine einzige Person und kein einziges Objekt, das bzw. die von ihm beherrscht oder kontrolliert wird. Im Gegenteil, er muss nicht nur unter der Herrschaft Gottes leben, sondern muss sich darüber hinaus allen Befehlen und Geboten Gottes unterwerfen. Ohne Gottes Zustimmung, ist es für Satan sogar schwierig einen Tropfen Wasser oder ein Sandkorn an Land zu berühren; ohne Gottes Zustimmung, hat Satan noch nicht einmal die Freiheit die Ameisen an Land zu bewegen, geschweige denn die Menschheit, die von Gott geschaffen wurde. In den Augen Gottes ist Satan niedriger als die Lilien auf dem Berg, als die Vögel, die in der Luft fliegen und als die Fische im Meer und die Maden auf Erden. Seine Rolle unter allen Dingen ist allen Dingen zu dienen, der Menschheit zu dienen und Gottes Werk und Seinem Führungsplan zu dienen. Ungeachtet dessen, wie bösartig seine Natur ist und wie übel seine Essenz ist, ist das Einzige, was er tun kann, sich brav an seine Funktion zu halten: Gott dienlich zu sein und eine Kontrastfigur zu Gott bereitzustellen. So ist das Wesen und die Stellung Satans. Seine Essenz ist nicht mit Leben verbunden, nicht mit Macht verbunden, nicht mit Autorität verbunden; er ist lediglich ein Spielball in Gottes Händen, nur eine Maschine in Gottes Dienst!“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige I). Gott sagt, dass Satan nur ein Werkzeug ist, das Seinem Werk dient, und dass Satan es, ganz gleich, wie aggressiv er ist und wie niederträchtig seine Natur auch sein mag, ohne Gottes Erlaubnis nicht wagen würde, uns auch nur ein Haar zu krümmen. Wenn Gott es zuließe, dass ich verhaftet werde, sollte ich mich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und dem Beispiel der Jünger des Herrn folgen, indem ich mein Leben hingebe, doch da ich nicht verhaftet worden war, musste ich mich um die Aufarbeitung der Folgen kümmern. Ich dachte darüber nach, dass wir hier schon lange zusammengearbeitet hatten und es uns gelungen war, einige Bücher in Sicherheit zu bringen, obwohl die Lage wirklich brenzlig war. Das alles war Gottes schrittweise Führung, Seine Herrschaft und Sein Schutz. Bei diesem Gedanken war ich bereit, mich auf Gott zu verlassen und diese Situation zu erleben.

Später erfuhr ich, dass zwei Leiter nach ihrer Verhaftung zu Judassen geworden waren und alle Brüder und Schwestern in der Gemeinde sowie alle Häuser, in denen Bücher aufbewahrt wurden, verraten hatten. Die Bücher mit Gottes Worten aus drei dieser sicheren Häuser wurden von der Polizei beschlagnahmt. In einem weiteren Haus fand die Polizei bei ihrer Durchsuchung keine Bücher; die Brüder und Schwestern brachten sie später in der Nacht fort. Dieses Haus stand jedoch seither unter polizeilicher Überwachung. Die Polizei drohte außerdem damit, dass sie eine unentrinnbare Falle gelegt hätte, um hart gegen die Kirche des Allmächtigen Gottes vorzugehen. Auch in einem weiteren Haus hatte die Polizei die Bücher mit Gottes Worten nicht gefunden, und sie mussten ebenfalls schnell weggebracht werden. Angesichts dieser brenzligen Situation bekam ich etwas Angst und dachte: „Ich hatte oft Kontakt mit den Verhafteten und könnte jeden Augenblick ins Visier der Polizei geraten. Werde ich am Ende verhaftet, wenn ich losgehe, um die Bücher mit Gottes Worten an einen anderen Ort zu bringen?“ Ich bekam langsam das Gefühl, einen Rückzieher machen zu wollen. Doch ich wusste, dass mit meinem Zustand etwas nicht stimmte, also betete ich weiter zu Gott. Mir kamen Gottes Worte in den Sinn: „Der Glaube ist wie eine Brücke, die aus einem einzigen Baumstamm besteht: Diejenigen, die sich erbärmlich an das Leben klammern, werden Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, doch diejenigen, die bereit sind, ihr Leben zu geben, können sicheren Fußes und sorglos hinübergehen. Wenn der Mensch zaghafte und ängstliche Gedanken hegt, dann deshalb, weil Satan ihn getäuscht hat. Er fürchtet, dass wir die Brücke des Glaubens überqueren werden, um in Gott einzutreten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). „Was immer Gott von dir verlangt, du musst nur mit all deiner Kraft darauf hinarbeiten, und Ich hoffe, dass du vor Gott in diesen letzten Tagen deine Treue erfüllen kannst. Solange du Gott auf Seinem Thron zufrieden lächeln sehen kannst, selbst wenn es sich bei diesem Moment um den festgesetzten Zeitpunkt deines Todes handelt, solltest du in der Lage sein, zu lachen und zu lächeln, während du deine Augen schließt. Du musst, solange du lebst, deine letzte Pflicht für Gott tun. In der Vergangenheit wurde Petrus um Gottes willen kopfüber gekreuzigt; du aber solltest Gott in diesen letzten Tagen zufriedenstellen und Seinetwillen deine ganze Energie erschöpfen. Was kann ein geschaffenes Wesen für Gott tun? Daher solltest du dich im Voraus Gott hingeben, damit Er dich nach Seinem Willen orchestriert. Solange es Gott glücklich macht und Ihn erfreut, lass Ihn mit dir machen, was Er will. Welches Recht haben die Menschen, sich zu beklagen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Interpretationen der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 41). Gottes Worte inspirierten mich. Obwohl ich mich nicht mit Petrus vergleichen konnte, musste ich seinem Beispiel folgen und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Ich musste mein Leben aufs Spiel setzen, um die Bücher an einen anderen Ort zu transportieren. Danach gelang es den Brüdern und Schwestern und mir, die Bücher sicher fortzubringen.

Durch diese Erfahrung erlangte ich ein echtes Verständnis von Gottes Autorität, Seiner Allmacht und Weisheit, und auch mein Glaube an Gott wurde stärker. Gleichzeitig erkannte ich meine selbstsüchtige und verachtenswerte Natur. Diesen Erkenntnisgewinn hätte ich in einem angenehmen Umfeld nicht erlangen können.


30. Wie ich mit meinem Knochenkrebs umging

Von Jing’en, China

An einem Tag im Oktober 2019 hatte ich heftige Schmerzen im Bein. Nicht einmal Schmerzmittel halfen. Ich dachte an eine Schwester, die auch Beinschmerzen gehabt hatte und nach einer Behandlung im Krankenhaus wieder gesund war. Ich dachte: „Wahrscheinlich ist es nichts Ernstes. Immerhin glaube ich seit vielen Jahren an Gott und tue meine Pflichten in der Gemeinde. Damals habe ich meine feste Arbeitsstelle und meine Ehe aufgegeben. Ich habe auch Verfolgung durch den großen roten Drachen und den Spott und die Verleumdung der Welt erlitten. Trotzdem habe ich immer an meinem Glauben und meinen Pflichten festgehalten. Ich habe einen so hohen Preis bezahlt, deshalb glaube ich, dass Gott mich beschützen und heilen wird, selbst wenn ich wirklich krank bin.“ Obwohl ich humpelte, hörte ich nicht auf, meine Pflicht zu tun.

Im Juni 2020 ging es meinem linken Bein immer schlechter, und ich konnte nicht mehr normal gehen. Nach einer Untersuchung im Krankenhaus sah sich der Arzt die Röntgenaufnahme meines Beins an und sagte zu mir: „Sie haben Krebs. Die Schmerzen in Ihrem Bein werden von einem Tumor verursacht. Sie müssen ins Krankenhaus und dürfen Ihre Beine vorerst nicht belasten.“ Als ich den Arzt sagen hörte, dass ich Krebs hatte, verließ mich alle Kraft, und die Tränen liefen mir unaufhaltsam über das Gesicht. Ich hatte große Angst und dachte: „Wie kann das Krebs sein? Gottes Werk befindet sich jetzt in der Endphase. Die Brüder und Schwestern tun alle aktiv ihre Pflichten. Aber jetzt, wo ich Krebs habe, kann ich meine Pflicht etwa nicht mehr tun? Heißt das etwa, dass ich an der Errettung und am Eintritt ins Königreich keinen Anteil mehr haben werde?“ Ich dachte an meine Mutter, die Darmkrebs gehabt hatte. Ihr war nur der Tumor entfernt worden, und sie hatte keine Chemotherapie bekommen, und nach vielen Jahren war der Krebs nicht zurückgekehrt. Einige Brüder und Schwestern in der Gemeinde waren auch von Krebs genesen. Da ich meine Pflichten getan hatte, seit ich zu Gott gefunden hatte, dachte ich mir, Er würde mich beschützen. Im Krankenhaus unterzog ich mich dann einer Reihe von Untersuchungen. Die Diagnose lautete Knochenkrebs, und der Tumor war bereits acht Zentimeter groß. Der Arzt sagte, wenn das nicht rechtzeitig behandelt würde, müsste mein linkes Bein möglicherweise amputiert werden. Außerdem wurde ein Schatten auf meiner Lunge entdeckt. Man war sich nicht sicher, ob die Krebszellen dorthin gestreut hatten, aber wenn ja, wäre eine Operation sinnlos, da ich wahrscheinlich nur noch drei Monate zu leben hätte. Als ich diese Diagnose hörte, wurde ich wieder von Angst erfasst, und ich dachte bei mir: „Wenn die Krebszellen in meine Lunge gestreut haben, werde ich dann nicht sterben?“ In dieser Nacht wälzte ich mich im Bett hin und her und konnte nicht schlafen. Ich dachte daran, dass ich alles aufgegeben hatte, um meine Pflichten zu tun. Über die Jahre hatte ich mich so sehr angestrengt und war so viel unterwegs gewesen, aber ich bekam nicht nur Gottes Segen nicht, sondern ich bekam sogar Krebs. Ich hatte das Gefühl, dass Gott mich nicht beschützt hatte. Je mehr ich darüber nachdachte, desto schwerer wurde mir ums Herz. Später konnte ich mein Herz nicht zur Ruhe bringen, um Gottes Worte zu lesen, und verbrachte meine Tage in ständiger Sorge. Ich trat vor Gott und betete: „Gott, ich mache mir Sorgen, dass meine Krebszellen streuen und dass ich sterben werde, und ich lebe in Kummer und Angst. Bitte führe mich, damit ich erkenne, was Du mich durch diese Situation lehren willst.“ In meiner Suche las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Von Seinem Thron aus übt der Allmächtige Gott, das Haupt aller Dinge, Seine königliche Macht aus. Er herrscht über das Universum und alle Dinge und Er ist dabei, uns auf der ganzen Erde zu führen. Wir werden Ihm in jedem Augenblick nahe sein und in Stille vor Ihn treten; nie werden wir einen einzigen Moment verpassen und wir werden zu jeder Zeit Lektionen lernen können. Alles, von der Umgebung bis hin zu den Menschen, Angelegenheiten und Dingen existiert mit der Erlaubnis Seines Throns. Lass auf keinen Fall Klagen in deinem Herzen aufkommen, sonst wird Gott dir Seine Gnade nicht zuteilwerden lassen. Wenn Krankheit auftritt, dann ist dies Gottes Liebe und sicherlich ist darin Sein Wohlwollen zu finden. Selbst wenn dein Körper ein wenig leidet, nimm keine Ideen von Satan an. Lobe Gott inmitten von Krankheit und erfreue dich an Gott inmitten deines Lobes. Verliere nicht den Mut angesichts von Krankheit, suche weiter und weiter und gib niemals auf, und Gott wird dich erhellen und erleuchten. Wie war der Glaube Hiobs? Der Allmächtige Gott ist ein allmächtiger Arzt! In der Krankheit zu verweilen, bedeutet krank zu sein, aber im Geist zu verweilen, bedeutet gesund zu sein. Solange du auch nur einen Atemzug hast, wird Gott dich nicht sterben lassen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Gott herrscht über das Universum und alle Dinge, liegt mein Leben also nicht in Seiner Hand? Dass ich Krebs bekommen hatte, war von Gott zugelassen, und es gab eine Lektion, die ich lernen musste. Da fiel mir die Erfahrung einer Schwester ein. Sie hatte Enddarmkrebs im Spätstadium, und die Ärzte sagten alle, ihre Krankheit sei unheilbar. Aber sie betete weiterhin zu Gott, aß und trank Gottes Worte und überstand diese Situation im Vertrauen auf ihren Glauben. Am Ende wurde sie auf wundersame Weise von ihrer Krankheit geheilt. Ich erkannte, dass das Leben und der Tod eines Menschen in Gottes Händen liegen und nicht von Ärzten bestimmt werden. Auch wenn ich diesen Krebs bekommen hatte, würde ich nicht sterben, wenn Gott wollte, dass ich lebe, selbst wenn die Krebszellen streuen würden. Aber wenn meine Zeit gekommen war, konnte mir niemand helfen. All das war von Gott vorherbestimmt. Ich musste mich Gott anvertrauen und, während ich auf meine Ergebnisse wartete, mehr von Gottes Worten essen und trinken und Ihm näherkommen. Ich musste mich tatsächlich auf Gott verlassen und Seine Worte erfahren. Wie Hiob sollte ich, ganz gleich, wie Gott wirkte, ein gottesfürchtiges Herz bewahren und mich Ihm unterwerfen. Das ist es, was Gottes Absicht entspricht. Gottes Worte beruhigten mein Herz, und ich war nicht mehr so bekümmert.

Einen halben Monat später sagte der Arzt, die Krebszellen hätten nicht gestreut und eine Operation sei möglich. Ich war zutiefst bewegt und konnte nicht aufhören, Gott zu danken. Obwohl der Arzt sagte, der Tumor in meinem Becken sei sehr groß und die Operation sehr riskant, hatte ich keine Angst mehr. Dank Gottes Schutz war die Operation ein voller Erfolg. Zehn Tage später ging ich in eine Reha-Klinik, um mit meiner Genesung zu beginnen. Aufgrund der Schmerzen in meinem Beckenknochen und der Taubheit in meinem Bein konnte ich nicht länger als eine Stunde im Rollstuhl sitzen und musste jeden Tag viele Schmerzmittel nehmen. Ich konnte mich auch im Bett nicht umdrehen und wachte nachts immer wieder vor Schmerzen auf. Ich dachte bei mir: „Wann werden diese qualvollen Tage ein Ende haben? Ich habe gebetet und Gottes Worte gegessen und getrunken, warum also hat Gott meine Schmerzen nicht gelindert? Selbst eine kleine Erleichterung wäre gut, dann würde ich mich nicht so elend fühlen! Bei den Schmerzen in meinen Knochen bekomme ich das Gefühl, dass es besser wäre, tot zu sein. Ich würde lieber sterben und davon erlöst sein.“ Doch dann dachte ich: „Versuche ich hier nicht, mit Gott zu rechten?“ In meinem Schmerz trat ich vor Gott und betete: „Gott, ich fühle mich so schwach und niedergeschlagen, und die Schmerzen in meinem Körper kann ich kaum noch ertragen. Bitte bewahre mich davor, mich weiter zu beklagen oder mit meinen Worten zu sündigen, und befähige mich, in dieser Situation in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben.“ In diesem Moment erinnerte ich mich wieder an die Erfahrung Hiobs und suchte eine Passage aus Gottes Worten, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Nachdem er Gottes Erlaubnis erhalten hatte, eilte Satan zu Hiob und streckte seine Hand aus, um seiner Haut zuzusetzen, was eitrige Geschwüre an seinem ganzen Körper verursachte, und Hiob fühlte Schmerzen auf seiner Haut. Hiob lobte das Wunderbare und die Heiligkeit von Gott Jehova, was Satan in seiner Kühnheit noch schamloser machte. Weil er die Freude am Verletzen des Menschen gefühlt hatte, streckte Satan seine Hand aus und schabte an Hiobs Fleisch, was seine Wunden schwärte. Hiob fühlte sofort Schmerzen und Qualen auf seinem Fleisch, die ohne Gleichen waren, und er kam nicht umhin, sich von Kopf bis Fuß mit den Händen zu kneten, als ob dies den Schlag, der seinem Geist durch den Schmerz seines Fleisches versetzt wurde, lindern würde. Er erkannte, dass Gott an seiner Seite ihn beobachtete, und er versuchte sein Bestes, um sich zu stählen. Er kniete abermals zu Boden und sprach: ‚Du schaust in das Herz des Menschen, Du beobachtest sein Elend; warum kümmert Dich seine Schwäche? Gelobt sei der Name von Gott Jehova.‘ Satan sah den unerträglichen Schmerz Hiobs, aber er sah nicht, dass Hiob dem Namen von Gott Jehova entsagte. So streckte er eilig seine Hand aus, um den Knochen Hiobs zuzusetzen, versuchte verzweifelt ihn in Stücke zu reißen. Sofort fühlte Hiob eine noch nie dagewesene Qual. Es war, als wäre sein Fleisch von den Knochen gerissen worden, und als würden seine Knochen Stück für Stück zerschlagen. Diese qualvolle Folter ließ ihn denken, dass es besser wäre zu sterben … Seine Fähigkeit, diesen Schmerz zu ertragen, hatte ihre Grenze erreicht … Er wollte schreien, er wollte an der Haut seines Körpers reißen, um zu versuchen, die Schmerzen zu lindern – und doch hielt er seine Schreie zurück und zerrte nicht an der Haut seines Körpers, denn er wollte Satan seine Schwäche nicht erkennen lassen. Also kniete Hiob abermals nieder, aber zu diesem Zeitpunkt fühlte er die Gegenwart von Gott Jehova nicht. Er wusste, dass Gott Jehova sich oft vor ihm und hinter ihm und auf seinen beiden Seiten befand. Doch während er Schmerzen litt, hatte Gott kein einziges Mal zugesehen; Er bedeckte Sein Gesicht und verbarg Sich, denn der Sinn Seiner Schöpfung des Menschen war es nicht, Leid über den Menschen zu bringen. Zu dieser Zeit weinte Hiob und tat sein Bestes, um diese körperliche Qual zu ertragen, doch konnte er sich nicht mehr davon abhalten Gott zu danken: ‚Der Mensch fällt beim ersten Schlag, er ist schwach und machtlos, er ist jung und unwissend – Warum wünschtest Du ihm gegenüber so sorgsam und zärtlich zu sein? Du schlägst mich, aber es schmerzt Dich es zu tun. Was am Menschen ist Deiner Fürsorge würdig?‘ Hiobs Gebete erreichten die Ohren Gottes, und Gott schwieg und sah nur zu, ohne einen Laut von sich zu geben …“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II). Als ich Gottes Worte las, war ich zu Tränen gerührt. Ich sah, wie Satan Hiob auf alle erdenklichen Weisen quälte. Hiobs Geschwüre eiterten, und die Schmerzen in seinem Fleisch und seinen Knochen gaben ihm das Gefühl, der Tod sei besser als das Leben. Doch er unterdrückte seine Schreie, kniete nieder, um zu Gott zu beten. Er ertrug immense Schmerzen, ohne eine einzige Klage zu äußern und pries weiterhin Gottes heiligen Namen. Am Ende blieb er in seinem Zeugnis standhaft und beschämte Satan. Im Vergleich zu Hiob schämte ich mich zutiefst und erkannte, wie erbärmlich gering meine Größe war. Ich hatte vor Gott gesagt, dass ich mich Ihm unterwerfen und Seine Prüfungen annehmen würde, aber als die Schmerzen in meinem Körper anhielten, begann ich, mit Gott zu rechten und Ihn zu bitten, mein körperliches Leid zu lindern. Ich wollte sogar meinen Tod benutzen, um Gott zu erpressen. Ich war wirklich unvernünftig! Ich wollte Hiobs Beispiel folgen und in meinem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Egal, wie sehr meine Knochen schmerzten oder wie unwohl ich mich körperlich fühlte, ich durfte mich nicht beklagen! Obwohl die Schmerzen in meinem Körper mir großes Unbehagen bereiteten, wurde ich mit Gottes Worten versorgt. Jeden Tag las ich die Erfahrungszeugnisse meiner Brüder und Schwestern, hörte sowohl Predigten als auch gemeinschaftlichen Austausch über den Lebenseintritt, und mein Herz fühlte sich nicht mehr so schwer an.

Eines Nachmittags, nicht lange danach, begann meine Wunde plötzlich, viel Eiter und Blut abzusondern. Nachdem der Arzt eine Röntgenaufnahme gemacht hatte, stellte man fest, dass sich die Stützvorrichtung in meinem Oberschenkel gelöst hatte und neu eingesetzt werden musste. Nach der Operation hatte ich hohes Fieber, das nicht nachließ und ich schwebte in Lebensgefahr. Der Arzt sagte, meine Wunde sei schwer infiziert, mein Leben sei in Gefahr, die Stützvorrichtung müsse wieder entfernt werden und ich müsste mich zwei- bis dreimal pro Woche einer Wundbettsanierung unterziehen. Jedes Mal, wenn ich ein MRT hatte, musste ich etwa vierzig Minuten liegen, und mein Gesäß schmerzte furchtbar, als ob es von einem scharfen Gegenstand durchbohrt würde. In diesem Moment brach ich völlig zusammen und dachte: „Ich bin so krank, ich könnte jeden Moment sterben, ganz zu schweigen davon, ob ich jemals wieder gehen kann. Bestraft Gott mich etwa? Erinnert sich Gott nicht an die Opfer, die ich gebracht habe, und wie ich mich für Ihn aufgewendet habe? Wenn ich auch keinen Beitrag geleistet habe, so habe ich doch viel Mühsal ertragen! Es wäre besser zu sterben, als so weiterzumachen. Aber den Tod zu suchen, entspricht nicht Gottes Absicht. Doch diesen ständigen Schmerz kann ich wirklich nicht mehr ertragen. Ich wünschte, Gott könnte meinen Schmerz nur ein kleines bisschen lindern. Warum hat Gott kein Erbarmen mit mir und heilt meine Krankheit nicht?“ Später erkannte ich, dass ich wieder mit Gott stritt und mich Ihm widersetzte, und ich fühlte mich zutiefst schuldig. Ich weinte und betete zu Gott: „Gott, meine Krankheit hat sich plötzlich verschlimmert, und ich verbringe meine Tage in Qualen. Obwohl ich weiß, dass es in dieser Situation Wahrheiten gibt, die ich suchen sollte, kann ich nicht anders, als mit Dir zu rechten. Ich bin wirklich aufsässig! Gott, bitte erleuchte und führe mich, damit ich meine Probleme erkenne.“ Nach dem Gebet las ich eine Passage aus Gottes Worten: „So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kraft gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben, und so viele glauben an Mich, einfach nur, um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu verbringen und um in der zukünftigen Welt sicher und gesund zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und die Segnungen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas in der zukünftigen Welt zu erlangen. Wenn Ich den Menschen Meinen Zorn gewähre und ihnen all die Freude und den Frieden nehme, die sie einst besaßen, beginnen sie zu zweifeln. Wenn Ich den Menschen die Leiden der Hölle gewähre und die Segnungen des Himmels zurückfordere, geraten sie in Wut. Wenn die Menschen Mich bitten, sie zu heilen, beachte Ich sie nicht und empfinde Abscheu für sie; die Menschen verlassen Mich, um stattdessen nach dem Weg der bösen Medizin und Zauberei zu suchen. Wenn Ich alles wegnehme, was die Menschen von Mir gefordert haben, verschwinden sie alle spurlos. Darum sage Ich, dass die Menschen an Mich glauben, weil Meine Gnade zu reichlich ist und weil es zu viele Vorteile dadurch zu gewinnen gibt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?). Jedes einzelne Wort von Gott durchbohrte mein Herz. Mein Zustand und mein Verhalten waren genau so, wie Gott sie entlarvt hatte: In meinem Glauben behandelte ich Gott gar nicht wie Gott, sondern sah Ihn nur als einen Arzt, als eine Quelle, von der ich Gnade und Segen fordern konnte. Ich konnte in meinem Glauben an Gott nur deshalb allem entsagen, um meine Pflicht zu tun, um von Gott Gnade und Segen zu erhalten. Ich glaubte, solange ich meine Pflicht gut tat, litt und einen Preis zahlte, würde Gott mich auch bei Krankheit beschützen und heilen, und wenn die großen Katastrophen kämen, könnte ich überleben, von Gott gerettet werden und in Sein Königreich eingehen. Deshalb folgte ich Gott weiterhin, selbst als ich auf den Widerstand meiner Familie und die Verfolgung durch den großen roten Drachen stieß und egal, wie sehr ich bei meiner Pflicht litt. Besonders als ich sah, wie meine Mutter von ihrem Krebs geheilt wurde, glaubte ich, dass Gott auch meine Krankheit heilen würde, und wurde noch aktiver in meiner Pflicht. Aber als ich während meiner Behandlung litt, sich mein Zustand verschlechterte und ich dem Tod ins Auge blickte, begann ich, mit Gott zu rechten und mich zu beklagen und forderte von Ihm, mich angesichts meiner jahrelangen Aufopferung und meines Einsatzes zu heilen und mich von meinem Schmerz zu erlösen. Ich benutzte meine Opfer und meinen Einsatz, um mit Gott ein Geschäft zu machen, um mit Ihm zu feilschen. Ich behandelte Gott wie einen Arzt, der mich heilen konnte, und wie ein Allzweckmittel. Ich war Ihm gegenüber voller Forderungen und Bitten. Wo blieben da mein Gewissen und meine Vernunft? Hatte ich denn überhaupt ein gottesfürchtiges Herz? Wenn ich nicht die Wahrheit suchte, um meine verdorbene Disposition aufzulösen, würde ich am Ende definitiv von Gott verabscheut und ausgemustert werden. Ich musste diese Haltung ändern.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Worin liegt das Problem, wenn die Menschen immer Forderungen an Gott stellen? Und worin liegt das Problem, wenn sie immer Auffassungen über Gott haben? Welche Dinge beinhaltet die menschliche Natur? Ich habe festgestellt, dass die Menschen, egal was ihnen geschieht oder womit sie sich konfrontiert sehen, immer ihre eigenen Interessen schützen und sich um ihr eigenes Fleisch sorgen, und sie suchen immer nach Gründen oder Ausreden, die ihnen dienen. Weder streben sie nach der Wahrheit noch akzeptieren sie sie im Geringsten, und alles, was sie tun, dient dazu, ihr eigenes Fleisch zu rechtfertigen und Pläne für ihre eigenen Zukunftsaussichten zu schmieden. Sie alle erbitten Gottes Gnade und wollen sich jedwede Vorteile verschaffen. Warum stellen die Menschen so viele Forderungen an Gott? Dies beweist, dass die Menschen von Natur aus habgierig sind und keinerlei Vernunft besitzen, wenn sie vor Gott treten. In allem, was die Menschen tun – sei es beim Beten, Gemeinschaft halten oder Predigen – sind ihre Bestrebungen, Gedanken und Wünsche allesamt Forderungen an Gott und Versuche, etwas von Ihm zu erlangen, und all das tun die Menschen in der Hoffnung, etwas von Gott zu bekommen. Manche Menschen sagen ‚das ist die menschliche Natur‘, und das ist richtig! Darüber hinaus zeigt die Tatsache, dass die Menschen zu viele Forderungen an Gott stellen und zu viele extravagante Wünsche haben, dass es ihnen tatsächlich an Gewissen und Vernunft fehlt. Sie alle fordern und ersuchen Dinge für sich selbst oder versuchen, zu argumentieren und Ausreden für sich selbst zu finden – all dies tun sie für sich selbst. Man kann in vielen Dingen erkennen, dass das, was die Menschen tun, völlig ohne Vernunft ist, was wiederum vollständig belegt, dass die satanische Logik des ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ bereits zur Natur des Menschen geworden ist. Welches Problem wird durch zu viele Forderungen an Gott veranschaulicht? Es zeigt, dass die Menschen von Satan bis zu einem gewissen Grad verdorben wurden und dass sie Gott in ihrem Glauben an Ihn nicht im Geringsten wie Gott behandeln. Manche Menschen sagen: ‚Wenn wir Gott nicht wie Gott behandeln würden, warum würden wir dann immer noch an Ihn glauben? Wenn wir Ihn nicht wie Gott behandeln würden, hätten wir Ihm dann bis heute folgen können? Hätten wir all dieses Leid ertragen können?‘ Oberflächlich betrachtet glaubst du an Gott und kannst Ihm folgen, doch in deiner Einstellung Ihm gegenüber und in deinen Ansichten zu vielen Dingen behandelst du Gott überhaupt nicht wie den Schöpfer. Wenn du Gott wie Gott behandelst, wenn du Gott als den Schöpfer betrachtest, dann solltest du deinen Platz als geschaffenes Wesen einnehmen, und es wäre dir unmöglich, irgendwelche Forderungen an Gott zu stellen oder irgendwelche extravaganten Begierden zu hegen. Stattdessen wärst du in deinem Herzen zu wahrer Unterwerfung fähig, und du wärst voll und ganz in der Lage, in Übereinstimmung mit Seinen Anforderungen an Gott zu glauben und dich Seinem gesamten Werk zu unterwerfen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Menschen stellen zu viele Forderungen an Gott). Als ich die Entlarvung in Gottes Worten las, dachte ich über mein gesamtes Verhalten nach meiner Erkrankung nach. Mein Zustand war genau so, wie Gott ihn beschrieben hatte. Ich hatte viele Jahre an Gott geglaubt, meine Ehe, Familie und Arbeit aufgegeben, um hinauszugehen und meine Pflicht zu tun – all das für Gnade und Belohnungen. Das Ausführen meiner Pflichten, das Leid und der Preis, den ich zahlte, dienten auch meiner eigenen Errettung und dem Eintritt ins himmlische Königreich. Als meine Beinschmerzen anfingen, tat ich mein Bestes, um meine Pflicht weiter auszuführen, in der Hoffnung, dass Gott mich beschützen und meine Krankheit heilen würde. Als ich von den unerträglichen Schmerzen gequält wurde, verlangte ich von Gott, dass Er mein Leid linderte. Aber als sich mein Zustand wieder verschlimmerte und ich dem Tod wieder und wieder ins Auge blickte, stellte ich immer wieder Forderungen an Gott und bat Ihn, auf meine Schwäche Rücksicht zu nehmen und meine Schmerzen wegzunehmen. Als Gott meine Wünsche nicht erfüllte, beklagte ich mich bei Ihm und stritt mit Ihm. Ich lebte in einem Zustand des Widerstands gegen Gott und wollte weder Gottes Worte essen und trinken noch beten. Meine sogenannte Treue, meine Opfer und mein Einsatz – all das galt nur mir selbst, denn so wollte ich Gottes Gnade und Segen empfangen, um die große Katastrophe zu überleben, gerettet zu werden und ins Himmelreich einzutreten. Ich versuchte, mit Gott ein Geschäft zu machen, Ihn zu täuschen und auszunutzen! Ich dachte an Paulus aus dem Zeitalter der Gnade. Obwohl er Opfer brachte und sich aufwendete, um das Evangelium des Herrn Jesus in weiten Teilen Europas zu verbreiten, sagte er am Ende: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Sein Einsatz und seine Opfer dienten dazu, Segen und eine Krone zu erlangen; er stand nicht auf dem Standpunkt eines geschaffenen Wesens, um seine Pflichten zu tun. Stattdessen versuchte er, ein Geschäft mit Gott zu machen und handelte Gottes Forderungen völlig zuwider. Paulus beschritt einen Weg des Widerstands gegen Gott und wurde am Ende von Gott bestraft. Waren meine Ansichten über mein Streben und der Weg, den ich in meinem Glauben an Gott ging, nicht genau derselbe wie der von Paulus? Gott ist gerecht und heilig, und obwohl ich viele Jahre an Gott geglaubt hatte, hatte sich meine Absicht, nach Segen zu streben, nicht geändert. Ich hatte keine Aufrichtigkeit oder Liebe gegenüber Gott, und meine Disposition hatte sich überhaupt nicht verändert. Wie sollte ich da würdig sein, Segen zu empfangen oder in Gottes Königreich einzutreten? Allem zu entsagen, ist nicht mein Verdienst, und in meiner Pflicht zu leiden und mich aufzuwenden, gibt mir nicht das Recht, mit Gott ein Geschäft machen zu können. Das ist nur das, was ich als geschaffenes Wesen tun sollte. Wenn ich meine Absicht, nach Segen zu streben, nicht aufgeben, nicht aufrichtig nach der Wahrheit streben und mich nicht auf eine Wandlung meiner Lebensdisposition und wahre Unterwerfung unter Gott konzentrieren würde, dann würde ich, egal wie sehr ich mich aufopferte und aufwendete, selbst wenn ich mir die Beine wundlaufen würde, nicht Gottes Anerkennung finden, und am Ende würde ich von Gott nur verabscheut und bestraft werden.

Von da an war ich, egal wie sehr meine Wunden schmerzten, bereit, mich zu unterwerfen und mich auf Gott zu verlassen, um diese Situation zu erleben. Als sich die Krankheit wieder verschlimmerte, betete ich im Stillen und stellte keine unvernünftigen Forderungen mehr an Gott wie zuvor. Stattdessen begehrte ich gegen mein Fleisch auf und unterwarf mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen. Ich konzentrierte mich die meiste Zeit darauf, zu Gott zu beten, Seine Worte zu essen und zu trinken, Hymnen zu lernen und Videos mit Erfahrungszeugnissen anzusehen. Einen Monat später erholte sich mein Körper allmählich. Als ich entlassen wurde, erwähnte der Arzt überhaupt keine Chemotherapie. Er sagte mir nur, dass ich alle drei Monate zur Nachsorge kommen müsse.

Eines Tages las ich während einer Andacht eine Passage aus Gottes Worten: „Erinnert ihr euch daran, was Petrus gesagt hat? (‚Selbst wenn Gott mit den Menschen spielte, als wären sie Spielzeuge, welche Klage würden die Menschen haben?‘) Hier geht es um Unterwerfung. Wenn du Dinge auf diese Weise erlebst, wirst du allmählich die Wahrheit erfahren und auf natürliche Weise Resultate erzielen. Zunächst brauchst du eine Haltung der Unterwerfung gegenüber Gott und der Wahrheit. Mach dir keine Gedanken darüber, welche Blicke Gott dir zuwirft, wie Seine Haltung und Sein Tonfall dir gegenüber sind, ob Er dir gegenüber abgeneigt ist oder nicht und ob Er dich entlarven wird oder nicht. Zuerst solltest du deine eigenen Schwierigkeiten und Probleme lösen. Können gewöhnliche Menschen leicht an den Punkt gelangen, von dem Petrus gesprochen hat? (Nicht leicht, nein.) Welche Erfahrungen hatte er gemacht und welche Wirklichkeiten besaß er, die es ihm ermöglichten, das zu sagen? (Er glaubte fest daran, dass Gott den Menschen retten will, egal, wie Er ihn behandelt, und dass es sich dabei um nichts anderes als um Liebe handelt. Deshalb war er gerne bereit, sich zu unterwerfen.) Petrus sagte: ‚Selbst wenn Gott mit den Menschen spielte, als wären sie Spielzeuge,‘ und du hast gesagt: ‚egal, wie Gott den Menschen behandelt‘. Du verstehst dich selbst als ein geschaffenes Wesen, als ein Nachfolger Gottes und als ein Mitglied des Hauses Gottes. Besteht zwischen diesen beiden Dingen also ein Unterschied? Ja. Es gibt einen Unterschied! Worin liegt der Unterschied zwischen einem Spielzeug und einem Menschen? Ein Spielzeug ist ein Nichts – es ist wertlos, purer Abschaum. Nenne es ein Spielzeug oder ein Tier – so etwas ist hier gemeint. Aber was ist mit einem Menschen? Ein Mensch hat Gedanken und ein Gehirn; er ist in der Lage, zu sprechen und Dinge zu tun, und er kann normale menschliche Aktivitäten ausführen. Gibt es einen Unterschied zwischen dem Wert und Status eines Menschen im Vergleich zu einem Spielzeug? … Wenn du als Mensch betrachtet wirst, welche Art von Behandlung würdest du dann verlangen? Dass du respektiert wirst, dass man dich nach deiner Meinung fragt, dass auf deine Gefühle Rücksicht genommen wird, dass du angemessenen Freiraum und Freiheit erhältst und dass deine Würde und dein Ruf beachtet werden. So werden Menschen behandelt. Aber was ist mit Spielzeug? (Spielzeuge bedeuten gar nichts. Man kann auf ihnen herumtrampeln.) (Man kann sie benutzen, wenn man sie benutzen will, und sie wegwerfen, wenn man sie nicht mehr will.) Das ist eine korrekte Aussage. Das habt ihr also über die Behandlung von Spielzeug zu sagen. Wie würdet ihr es dann beschreiben, einen Menschen wie ein Spielzeug zu behandeln? (Man benutzt ihn, wenn man ihn braucht, und ignoriert ihn einfach, wenn man ihn nicht braucht.) Man behandelt ihn ohne jeglichen Respekt, und es gibt keinen Grund, seine Rechte zu schützen. Man gibt ihm keine Rechte, keine Autonomie und keine Entscheidungsfreiheit. Man muss ihn weder nach seiner Meinung fragen noch seine Ehre berücksichtigen oder dergleichen. Man kann zu ihm nett sein, wenn man sich gut fühlt, aber man kann auch auf ihm herumtrampeln, wenn man sich nicht gut fühlt. Das ist die Haltung, die man einem Spielzeug gegenüber hat. Wenn Gott die Menschen wie Spielzeug behandeln würde, wie würden sie sich dann fühlen? Hätten sie dann immer noch das Gefühl, dass Gott liebenswert ist? (Nein.) Aber Petrus war in der Lage, Gott zu preisen. Welche Wahrheitsrealitäten besaß er, die es ihm gestatteten, sich bis zum Tod zu unterwerfen? Gott hat den Menschen nicht tatsächlich wie Spielzeug behandelt. Aber als Petrus’ Verständnis diesen Grad erreichte, dachte er: ‚Wenn Gott mich so behandeln würde, sollte ich mich dem trotzdem unterwerfen. Wenn Gott mich wie ein Spielzeug behandeln würde, wie könnte ich dann nicht bereit und willig sein?‘ Petrus hatte diese Bereitschaft, diese Willigkeit erlangt. Worauf bezieht sich ‚bereit und willig sein‘? (Sich Gottes Orchestrierungen auszuliefern und sich ihnen absolut zu unterwerfen.) Das ist die Wahrheit der Unterwerfung. Wenn man dich Satan ausliefern würde, würde man dich dann nicht wie Spielzeug behandeln? Wenn du unerwünscht bist, würdest du weggeworfen und Satan ausgeliefert werden, damit er dich in Versuchung führen und zum Narren halten kann. Wie war Petrus’ Haltung? Hatte er irgendwelche Beschwerden? Hat er sich bei Gott beklagt? Hat er Gott verflucht? Hat er sich Satan zugewandt? (Nein.) Das nennt man Unterwerfung. Er hatte keine Beschwerden, er zeigte weder Negativität noch, dass ihm etwas widerstrebte. War seine verdorbene Disposition also nicht beseitigt? Das war in perfektem Einklang mit Gott. Es ging nicht darum, ob er Gott verraten würde oder nicht. Es war eine Frage von: ‚Egal, wo Gott mich hinführt, mein Herz wird Gott gehören; egal, wo Gott mich hinführt, ich werde jemand sein, der Ihm gehört. Selbst wenn Er mich zu Asche werden lässt, werde ich immer noch Gott gehören. Ich werde mich niemals Satan zuwenden.‘ Er war in der Lage, dieses Maß an Unterwerfung zu erlangen. Es ist leicht, das zu sagen, aber es zu tun, ist schwierig. Man muss schon eine ganze Weile mit der Wahrheit gewappnet sein, bis man all dies vollständig und deutlich erkennen kann, und dann wird es viel einfacher sein, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sich Gott zu unterwerfen ist eine grundlegende Lektion beim Erlangen der Wahrheit). Ich dachte immer wieder über diese Worte Gottes nach und verstand schließlich, warum Gott uns die Erfahrung des Petrus als Vorbild gab. Petrus sagte: „Selbst wenn Gott die Menschen wie Spielzeug behandeln würde, welches Recht hätten sie dann, sich zu beklagen?“ Petrus war in der Lage, sich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Selbst während der Prüfungen und Läuterungen konnte er sich am Gericht und an der Züchtigung Gottes erfreuen, und er hatte ein gottesfürchtiges Herz. Petrus sagte, selbst wenn Gott ihn wie ein Spielzeug behandeln würde, hätte er keinen Grund zur Klage. Petrus stand an seinem rechtmäßigen Platz, hatte nicht den Wunsch, mit Gott ein Geschäft zu machen oder Forderungen an Ihn zu stellen, sondern unterwarf sich nur. Und ganz gleich, was Gott tat, er ließ sich von Gott orchestrieren. Am Ende wurde Petrus von Gott vervollkommnet. Ich dachte daran, wie ich nicht an meinem rechtmäßigen Platz gestanden hatte, als die Krankheit über mich kam, und wie ich nur nach Frieden für mein Fleisch strebte. Als Gott meine Forderungen nicht erfüllte, mein Körper litt und mein Wunsch nach Segen zerstört wurde, versuchte ich, mit Gott zu rechten und zu streiten, und dachte sogar daran, alles zu beenden. Hatte ich denn im Vergleich zu Petrus überhaupt noch einen Funken Menschlichkeit oder Vernunft? Ich war absolut unwürdig, vor Gott zu leben! Die Menschen sind von Gott geschaffen, und was auch immer Gott mit mir tut, ist angemessen. Die Absichten hinter Gottes Handeln übersteigen mein Verständnis. Aus menschlicher Sicht scheinen Gnade und körperlicher Friede gute Dinge zu sein. Aber in Wirklichkeit erfordert die Auflösung der eigenen verdorbenen Disposition noch mehr Gericht, Züchtigung, Leid und Läuterung. Genauso war es, als diese Krankheit über mich kam: Obwohl es nicht meinen Auffassungen entsprach, war es tatsächlich nützlich für mein Leben und noch nützlicher für die Auflösung meiner verdorbenen Disposition. Das war Gottes besonderer Segen für mich. In diesem Moment fand ich ein Ziel in meinem Herzen, dem ich nachstreben wollte. Ich wollte dem Beispiel des Petrus folgen, und egal, wie sich der Krebs entwickeln oder ob ich sterben würde, ich war bereit, an meinem rechtmäßigen Platz als geschaffenes Wesen zu stehen und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen.

Später erholte sich mein Körper allmählich, und ich begann, mithilfe eines Gehstocks mit einem Bein laufen zu lernen. Drei Monate später ging ich zur Nachuntersuchung ins Krankenhaus, und der Arzt sagte, ich hätte mich recht gut erholt. Da der Krebs nicht zurückgekehrt war, bräuchte ich keine Chemotherapie. Im März 2023 kehrte ich zur Nachsorge in das Krankenhaus meiner Heimatstadt zurück. Der Arzt war überrascht, als er die Testergebnisse sah, und sagte: „Bei dieser Art von Knochenkrebs benötigen 99 % der Patienten eine Chemotherapie, aber Sie brauchten nicht nur keine Chemo- oder Strahlentherapie, der Krebs ist auch nicht zurückgekehrt. Das ist wirklich ein Wunder!“ Als ich den Arzt das sagen hörte, dankte und pries ich Gott im Stillen in meinem Herzen. Später nahm ich meine Pflichten in der Gemeinde wieder auf. Obwohl mein Bein bei langem Sitzen immer noch taub wurde und meine Hüftknochen schmerzten, ließ ich mich davon nicht mehr einschränken oder stellte deswegen Forderungen an Gott. Stattdessen war ich sehr dankbar und schätzte die Gelegenheit, meine Pflichten zu tun. Als ich die Absicht, nach Segen zu streben, losließ, mich unterwarf und meine Pflichten tat, fühlte ich einen tiefen Frieden in meinem Herzen.


31. Die Wahl einer Schulleiterin

Von Zhang Qing, China

Ich wurde in eine einfache Familie geboren und meine beiden Eltern waren Bauern. Weil meine Familie arm war, wurden wir von anderen diskriminiert und verachtet, weshalb ich von Kindesbeinen an unter Minderwertigkeitsgefühlen litt. Meine Eltern hielten mich oft dazu an, fleißig zu lernen, damit ich in Zukunft erfolgreich sein und nicht wie sie enden würde, die ihre Tage damit verbrachten, ein kleines Stück Land zu bestellen. Ich nahm mir fest vor, es zu etwas zu bringen, aus der Masse herauszustechen und ein Leben in Wohlstand und Ansehen zu führen.

Nach meinem Abschluss im Juni 2012 wurde ich Lehrerin, doch aufgrund meines starken Ehrgeizes war ich mit meinem Leben unzufrieden. Während einer Versammlung sah ich, wie Schulleiterin Liu redegewandt am Pult sprach. Ich drehte mich um und bemerkte, wie viele Lehrer sie voller Neid und Bewunderung ansahen. Ich dachte: „Wie viel schöner wäre es, wenn ich diejenige wäre, die dort am Pult steht und spricht! Aber im Moment bin ich nur eine gewöhnliche Lehrerin, eine von vielen, also muss ich hart arbeiten und mich im Unterricht mehr anstrengen. Auf diese Weise werde ich früher oder später auch Schulleiterin werden.“ In den folgenden Tagen arbeitete ich unermüdlich, nutzte sogar meine Pausen, um Unterrichtspläne zu erstellen und die Lehrmaterialien zu studieren. Und wenn Schüler in meiner Klasse Schwierigkeiten hatten, den Stoff zu erfassen, opferte ich meine Mittagspause und blieb sogar bis spät in die Nacht auf, um ihnen Nachhilfe zu geben, bis sie es verstanden. Ich arbeitete rund um die Uhr, Tag und Nacht, und war jeden Tag so erschöpft, dass mir Rücken und Kreuz schmerzten. Wenn ich nach Hause kam, war ich völlig ausgelaugt und fiel einfach ins Bett. Ich wollte meine Arbeit wirklich niederlegen und eine Pause machen, aber wenn ich an Schulleiterin Liu dachte, wie sie redegewandt am Pult sprach, und an die neidischen und bewundernden Blicke der Lehrer, spornte ich mich an und dachte: „Ich leide jetzt, um später ein besseres Leben zu genießen und die Bewunderung anderer zu verdienen. All dieses Leid wird es wert sein!“ Also nahm ich mein Lehrbuch der „Pädagogischen Psychologie“ zur Hand, um darin zu lernen. Durch meine Bemühungen zählten meine Unterrichtsergebnisse zu den besten. Innerhalb von nur drei Jahren stieg ich von einer gewöhnlichen Lehrerin zur Leiterin einer Lehrforschungsgruppe auf, dann zur Direktorin für akademische Angelegenheiten, zur stellvertretenden Schulleiterin, und schließlich wurde ich selbst Schulleiterin. Ich war so glücklich! Ich war noch nicht einmal dreißig und hatte bereits eine Führungsposition inne. Eine Zeit lang behandelten mich die Lehrer und Eltern mit großem Respekt, Verwandte, Nachbarn und Klassenkameraden sahen mich mit Neid und Bewunderung an, und meine Eltern trugen meinetwegen den Kopf hoch. Ich war wirklich stolz und meine Eitelkeit wurde zutiefst befriedigt. Mit meiner Beförderung verbesserten sich sowohl mein Gehalt als auch mein materieller Wohlstand. Ich konnte mir viele der Luxusgüter leisten, die in meiner Kindheit einst unerreichbar gewesen waren. Endlich hatte ich mir meinen Kindheitswunsch erfüllt und führte ein Leben, das Respekt einflößte. Ich spürte, dass sich all meine Anstrengungen und meine harte Arbeit ausgezahlt hatten.

Später jedoch erwies sich das Leben als nicht so wunderbar, wie ich es mir vorgestellt hatte. Nachdem ich Schulleiterin geworden war, brachte mir die Position zwar Ansehen und Bewunderung, aber auch ständiges Elend und Erschöpfung. Als Schulleiterin wurden Geschäftsreisen und gesellschaftliche Verpflichtungen zur Normalität, und um mir den Respekt meiner Vorgesetzten zu verdienen und meine Position zu halten, lernte ich allmählich zu trinken und mich bei anderen einzuschmeicheln. Einmal sagte ein Leiter des Schulamtes zu mir: „Schauen Sie sich nur Schulleiterin Shao an, sie weiß, wie sie ihre Vorzüge ausnutzen kann, um sich selbst Vorteile zu verschaffen. Jugend ist ein Kapital, aber wissen Sie überhaupt, wie Sie das Beste daraus machen können? Frauen müssen ihre Vorteile nutzen, um weiterzukommen und länger durchzuhalten.“ Ich wusste, dass Schulleiterin Shao nur durch ihre Rolle als Mätresse von Regierungsbeamten zur Leiterin der Bildungsgruppe im Schulamt hatte aufsteigen können. Ihre Methoden widerten mich an. Immer wenn ich an die Dinnerpartys dachte, bei denen ich trinken und mir die schmutzigen Reden meiner Vorgesetzten anhören musste, empfand ich äußersten Widerwillen und wollte oft weglaufen. Aber um meiner Position als Schulleiterin willen konnte ich nichts anderes tun, als mich zu fügen. Der Schulvorsitzende nahm mich auch oft zu gesellschaftlichen Anlässen mit und stellte mich prominenten Persönlichkeiten im Bildungssektor vor, angeblich zum Zweck des fachlichen Austauschs, aber in Wirklichkeit ging es darum, dass sie mich zu ihrer Mätresse machen wollten und ich meinen Körper verkaufen sollte. Ich war zutiefst angewidert. Jedes Mal, wenn sie mich kontaktierten, wimmelte ich sie ab. Aber weil ich nicht tat, was sie wollten, war der Vorsitzende extrem unzufrieden mit mir und schikanierte mich manchmal bei der Arbeit. Obwohl meine Arbeitsberichte sehr gut verfasst und meine Geschäftspläne gut strukturiert waren, suchten sie immer das Haar in der Suppe, was mich sprachlos machte. Einmal sah ich zufällig, dass das Handy meines Vorgesetzten voller Fotos von mir war. Ein unbeschreibliches Gefühl der Angst überkam mich plötzlich, und ich dachte: „Werde ich ihr nächstes Opfer sein?“ Ich hatte schreckliche Angst. Ich fühlte mich jeden Tag extrem müde, erschöpft von all den gesellschaftlichen Verpflichtungen und Geschäftsreisen, und ich war ständig angespannt und sorgte mich, dass mein Vorgesetzter mich ausnutzen könnte. Ich fühlte mich, als bewegte ich mich jeden Tag auf dünnem Eis, und es war so schmerzhaft, als würde ich auf einer Messerschneide gehen. Ich befürchtete, dass ich nicht hart genug arbeitete, um die Anforderungen meines Vorgesetzten zu erfüllen, und dass meine Position als Schulleiterin in Gefahr war. Also arbeitete ich noch härter, um meine Arbeit perfekt zu machen, damit mein Vorgesetzter keine Fehler finden würde. Um das zu erreichen, arbeitete ich Tag und Nacht, manchmal ohne den ganzen Tag Zeit zu haben, auch nur ein Glas Wasser zu trinken. Ich fühlte mich oft schwindelig und erschöpft. Mit der Zeit begann mein Hals sich trocken und kratzig anzufühlen, und manchmal hustete ich so stark, dass ich Blut spuckte. Trotzdem konzentrierten sich meine Gedanken immer noch darauf, wie ich meine Position als Schulleiterin behalten konnte. Tag für Tag, Jahr für Jahr, baute sich der Druck in mir täglich weiter auf, und eine Zeit lang litt ich unter Schlaflosigkeit. Ich fühlte mich am Rande einer Depression. Als meine Schwiegermutter sah, wie es mir ging, riet sie mir, als Schulleiterin zurückzutreten und mir einen anderen Job zu suchen. Sie predigte mir auch das Evangelium und fand eine Passage aus Gottes Wort, die ich lesen sollte. Gott sagt: „Das Schicksal des Menschen wird von Gottes Händen gelenkt. Du bist nicht in der Lage, dich selbst zu lenken: Selbst wenn sich der Mensch ständig für sich selbst abhetzt und geschäftig ist, bleibt er unfähig, sich selbst zu lenken. Wenn du deine eigenen Perspektiven wissen könntest, wenn du dein eigenes Schicksal lenken könntest, würde man dich dann noch als ein geschaffenes Wesen bezeichnen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Wiederherstellung des normalen Lebens der Menschen und ihre Hinführung zu einem wundervollen Bestimmungsort). Als ich das Wort „Schicksal“ las, dachte ich an mich selbst: Ich hatte mich nach einem Partner gesehnt, der romantisch und gefühlvoll war, doch der Mann, den ich heiratete, war weder flexibel noch romantisch veranlagt; es fehlte ihm an jeglicher Vorstellungskraft und Kreativität. Von Kindheit an hatte ich mir immer gewünscht, durch meine Anstrengungen die Bewunderung anderer zu gewinnen, weil ich glaubte, dass dies Glück bringen würde. Doch nachdem ich Schulleiterin geworden war, stellte ich fest, dass ich nicht nur nicht glücklich, sondern sogar noch elender als zuvor war. Eine Zeit lang verfiel ich sogar in einen Zustand der Niedergeschlagenheit. Da wurde mir klar, dass man sein eigenes Schicksal nicht in der Hand hat.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten: „Der Allmächtige hat Erbarmen mit diesen Menschen, die zutiefst gelitten haben; gleichzeitig ist Er diesen Menschen, die überhaupt kein Bewusstsein haben, abgeneigt, da Er zu lange auf eine Antwort der Menschen warten musste. Er will suchen, dein Herz und deinen Geist suchen und dir Wasser und Nahrung bringen, damit du erwachst und nicht mehr durstig oder hungrig bist. Wenn du dich erschöpft fühlst und etwas von der Trostlosigkeit dieser Welt spürst, dann fühle dich nicht verloren, weine nicht. Der Allmächtige Gott, der Wächter, wird deine Ankunft jederzeit mit offenen Armen begrüßen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Seufzen des Allmächtigen). Nachdem ich diese Passage von Gottes Worten gelesen hatte, war ich zutiefst bewegt. Ich spürte, dass Gott die Menschen so gut versteht, und ich konnte Seine Liebe für die Menschheit erkennen. Ich dachte daran zurück, wie ich Tag und Nacht gearbeitet hatte, um Schulleiterin zu werden. Und wie ich danach oft auf Geschäftsreisen war und gesellschaftliche Verpflichtungen hatte, während ich versuchte, mich bei meinen Vorgesetzten einzuschmeicheln und ihre Gunst zu gewinnen. Ich stand jeden Tag unter enormem psychischem Druck. Ich fand niemanden, dem ich mich anvertrauen konnte, und auch keinen sicheren Hafen für meine gequälte Seele. Ich sprach mit meiner Mutter, und sie riet mir: „Du musst hart arbeiten und wissen, wie du mit deinen Vorgesetzten umgehen musst. Wenn du deinen Job verlierst, werden die Nachbarn auf uns herabschauen.“ Ich erzählte es meinem Mann, und er riet mir nur: „Das wird mit der Zeit schon besser.“ Aber die Zeit verging, und ich merkte, dass ich am Rande eines Zusammenbruchs stand. Wer konnte meine Gefühle verstehen? Erst durch Gottes Worte wurde mir klar, dass nur Gott die Menschen wirklich versteht und dass Er meine unerträgliche Bitternis spüren konnte, als Er mir sagte, ich solle nicht weinen oder mich verloren fühlen, und dass Er mich mit offenen Armen empfangen würde. Ich spürte, dass nur Gott mein Herz wirklich kannte, dass ich alles mit Ihm teilen konnte, und meine Seele fand großen Trost. Ich wollte Gottes Werk der letzten Tage untersuchen, doch als ich daran dachte, wie beschäftigt ich mit meiner Arbeit war, fragte ich mich, wann ich dafür überhaupt Zeit finden würde. Also versuchte ich, zu Gott zu beten und Ihm meine Gedanken mitzuteilen: „O Gott! Ich will kein Leben wie dieses mehr führen, es ist absolut erschöpfend. Bitte öffne mir einen Weg!“ In diesem Moment rief mich meine ältere Schwester an und bot mir eine Stelle in einem Kindergarten an. Es war der einzige öffentliche Kindergarten im ganzen Landkreis und bot die besten Bildungs- und Lehrbedingungen in der gesamten Region. Obwohl ich dorthin wollte, hatte ich viele Opfer gebracht, um die Position der Schulleiterin zu erlangen, also spürte ich, dass es mir schwerfallen würde, das alles jetzt aufzugeben. Doch als ich an das übergriffige Verhalten meines Vorgesetzten mir gegenüber dachte, empfand ich Ekel. Also zog ich es in Betracht, in diesen Kindergarten zu gehen. Ich dachte mir, dass meine neuen Vorgesetzten mich vielleicht durch meine Bemühungen irgendwann zur Leiterin des Kindergartens befördern würden, und dann würde ich meinen Status wiedererlangen. Auf diese Weise könnte ich sowohl Gottes Werk untersuchen als auch die Wertschätzung der Menschen verdienen. So könnte ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen!

Im Juli 2019 trat ich als Schulleiterin zurück und wechselte zum Kindergarten. Die Arbeit in der frühkindlichen Bildung war jedoch nicht so einfach und unkompliziert, wie ich es mir vorgestellt hatte. Ich musste oft an verschiedenen Schulungen und Wettbewerben für grundlegende Lehrfähigkeiten teilnehmen, sodass ich jeden Tag beschäftigt war. Besonders als ich sah, wie die Vorgesetzten herausragenden Lehrkräften anerkennende Blicke zuwarfen, empfand ich Neid und begann unbewusst wieder danach zu streben, die Wertschätzung anderer zu erlangen. Ich begann, obsessiv Klavier zu lernen, Tanz zu üben und verschiedene Programme zu arrangieren. Das ließ mir keinerlei Freizeit, und meine Absicht, Gottes Werk der letzten Tage zu suchen, wurde von meinem hektischen Arbeitsplan völlig in den Hintergrund gedrängt. Später etablierte ich mich durch harte Arbeit schnell im Kindergarten, und meine Vorgesetzten schätzten mich sehr. Aber dieses hohe Ansehen brachte mir auch großes Leid. Manchmal baten mich meine Vorgesetzten, für sie Reden für Debatten und Präsentationsskripte zu schreiben. Da ich tagsüber meine Schüler unterrichten musste, musste ich nachts Überstunden machen, um die Entwürfe fertigzustellen. Ich stand jeden Tag unter enormem Zeitdruck. Ich sah auch, wie meine Kollegen um mich herum freundlich taten, während sie heimtückische Absichten verbargen und erbittert um Ansehen wetteiferten. In dieser Situation gefangen, fühlte ich mich, als wäre ich in mein früheres Leben zurückgekehrt. Mein Körper war ständig erschöpft und stand unter großem Druck, und es fühlte sich an, als würde mir jeden Tag der Schädel platzen. Ich spürte auch stechende Schmerzen in meinen Brüsten, als würden Nadeln hineinstechen. Ich fühlte mich absolut hilflos und mein Herz war leer. Eines Tages im Oktober organisierte die Schule eine Gesundheitsuntersuchung. Als der Arzt mich untersuchte, sagte er mit ernstem Gesichtsausdruck: „Es gibt da mehrere Auffälligkeiten an Ihren Brüsten.“ Ich fragte: „Ist es Krebs?“ Der Arzt sagte: „Das ist noch nicht sicher, aber Sie sollten so schnell wie möglich eine Nadelbiopsie machen lassen, denn Früherkennung bedeutet frühe Behandlung.“ Es fühlte sich an, als hätte sich die Welt verdunkelt, und ich fragte mich: „Könnte es wirklich Krebs sein?“ Ein unerklärliches Gefühl der Hilflosigkeit überkam mich, und ich brach auf dem Boden zusammen. Danach ging ich zur Diagnose ins Provinzkrankenhaus. Der Arzt sagte, es sei eine Hyperplasie der Brust, Zysten und mehrere Knoten. Er riet mir, meinen Zustand zu beobachten und alle drei bis sechs Monate zur Kontrolle wiederzukommen, sagte aber, dass ich wahrscheinlich operiert werden müsste, wenn die Knoten weiter wachsen würden. Der Befund zeigte, dass die Knoten zu diesem Zeitpunkt Stadium drei erreicht hatten. Der Arzt sagte, wenn die Knoten Stadium vier erreichen würden, könnte Krebs entstehen. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr fürchtete ich mich. Ich konnte einfach nicht verstehen, wie jemand wie ich mit kaum dreißig Jahren eine so schwere Krankheit bekommen konnte. Mir war, als würde der Himmel über mir einstürzen. Mein Körper fühlte sich schwer an, als ich mich nach Hause schleppte, die Tür schloss und mich aufs Bett legte. Tränen liefen mir über die Wangen, und ich fragte mich immer wieder: „Wofür habe ich in den letzten Jahren so hart gearbeitet? Habe ich meine Gesundheit wirklich geopfert, nur um die Bewunderung anderer zu gewinnen? Was hat mir die Bewunderung anderer wirklich gebracht? Warum lebe ich immer noch in solchem Schmerz, obwohl die Leute mich bewundern? Wie kann ich ein Leben führen, das sinnvoll und wertvoll ist?“

Eines Tages, in meinem Schmerz und meiner Verwirrung, kamen die Brüder und Schwestern, um mich zu einer Versammlung einzuladen, und ich begann, am Kirchenleben teilzunehmen. Ich sah, wie meine Brüder und Schwestern unter der Bewässerung und Versorgung durch die Worte des Allmächtigen Gottes nach der Wahrheit strebten und eine Veränderung ihrer Disposition anstrebten, und ich sah, dass sie einander liebten und unterstützten, ohne um Ruhm oder Gewinn zu wetteifern oder gegeneinander zu intrigieren. Das stand in krassem Gegensatz zu dem, was ich bei meiner Arbeit und bei gesellschaftlichen Anlässen erlebt hatte. Ich fühlte mich von Gottes Worten angezogen und begann, aktiv an Versammlungen teilzunehmen und ein Kirchenleben zu führen. Während einer meiner Andachten las ich diese Worte Gottes: „Unabhängig davon, wie hoch die Ideale des Menschen sind, unabhängig davon, wie realistisch die Wünsche des Menschen sind oder wie angemessen sie sein mögen, all das, was der Mensch erreichen möchte, all das, wonach der Mensch strebt, ist in Wirklichkeit mit zwei Worten untrennbar verbunden. Diese zwei Worte sind für das Leben jedes Menschen von großer Bedeutung und sie sind Dinge, die Satan in den Menschen einträufeln will. Welche zwei Worte sind das? Sie lauten ‚Ruhm‘ und ‚Gewinn‘. Satan verwendet eine sehr sanfte Methode, eine Methode, die sehr mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt, und die nicht sehr aggressiv ist, um die Menschen dazu zu bringen, unwissentlich seine Mittel und Gesetze zum Überleben anzunehmen, Lebensziele und -richtungen zu entwickeln und in den Besitz von Lebensbestrebungen zu gelangen. Ganz gleich, wie hochtrabend die Worte klingen mögen, mit denen die Menschen über ihre Lebensbestrebungen sprechen, sind diese Bestrebungen untrennbar mit ‚Ruhm‘ und ‚Gewinn‘ verbunden. Alles, das jede großartige oder berühmte Persönlichkeit – oder eigentlich jeder Mensch – ihr Leben lang anstrebt, steht nur mit diesen zwei Worten in Verbindung: ‚Ruhm‘ und ‚Gewinn‘. Die Menschen denken, wenn sie erst einmal Ruhm und Gewinn haben, hätten sie Kapital, mit dem sie hohen Status und großen Reichtum sowie das Leben genießen können. Die Menschen denken, wenn sie erst einmal Ruhm und Gewinn haben, hätten sie Kapital, mit dem sie Vergnügungen suchen und sich dem zügellosen Genuss des Fleisches hingeben könnten. Um dieses Ruhms und Gewinns willen, nach denen sie streben, übergeben die Menschen Satan bereitwillig, wenn auch unwissentlich, ihren Körper, ihr Herz und sogar alles, was sie besitzen, einschließlich ihrer Aussichten und ihres Schicksals. Sie tun dies ohne Vorbehalt, ohne auch nur einen Moment zu zweifeln und ohne jemals zu wissen, wie sie alles, was sie einmal hatten, zurückgewinnen können. Können die Menschen jegliche Kontrolle über sich selbst behalten, wenn sie sich einmal Satan verschrieben haben und ihm auf diese Weise treu geworden sind? Sicherlich nicht. Sie stehen voll und ganz unter Satans Kontrolle. Sie sind ganz und gar in einem Sumpf versunken und nicht in der Lage, sich selbst herauszuziehen. Wer einmal im Schlamm von Ruhm und Gewinn festgesteckt hat, sucht nicht mehr nach dem Hellen, nach der Gerechtigkeit oder nach den Dingen, die schön und gut sind. Der Grund dafür ist, dass die Verlockung von Ruhm und der Gewinn für die Menschen zu groß ist; nach diesen Dingen können sie ihr ganzes Leben lang ohne Ende, ja sogar bis in alle Ewigkeit streben. Ist das nicht die tatsächliche Situation?“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, sodass sie an nichts anderes mehr denken als an diese beiden Dinge. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Härten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigung und tragen schwere Lasten, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung auf Ruhm und Gewinn bedacht treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und mit diesen Fesseln haben sie weder die Kraft noch die Courage, sich zu befreien. Sie tragen diese Fesseln unwissentlich und stapfen mit großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird zunehmend niederträchtig. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine unheilvollen Beweggründe nicht absolut abscheulich? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die unheilvollen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass das Leben ohne Ruhm und Gewinn keinen Sinn hätte, und ihr denkt, dass die Menschen, wenn sie Ruhm und Gewinn hinter sich lassen, nicht mehr in der Lage sein werden, den Weg zu sehen, der vor ihnen liegt, nicht mehr in der Lage sein werden, ihre Ziele zu sehen, und dass ihre Zukunft finster, düster und trüb sein wird. Aber eines Tages werdet ihr alle langsam einsehen, dass Ruhm und Gewinn massive Fesseln sind, die Satan den Menschen auferlegt. Wenn der Tag kommt, wirst du dich der Kontrolle Satans gründlich widersetzen und dich gründlich gegen die Fesseln wehren, die Satan dir auferlegt hat. Wenn der Zeitpunkt kommt, an dem du dich von all diesen Dingen befreien möchtest, die Satan dir eingeflößt hat, wirst du einen glatten Schlussstrich unter Satan ziehen und du wirst alles, was Satan dir gebracht hat, wirklich hassen. Nur dann wirst du wahre Liebe für Gott und wahres Verlangen nach Ihm haben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Durch die Entlarvung von Gottes Worten erkannte ich die bösartigen Absichten Satans. Satan benutzt Ruhm und Gewinn als Köder, um die Menschen Schritt für Schritt in den Strudel des Strebens nach Ruhm und Gewinn zu locken. Und während die Menschen für diese Dinge leiden und kämpfen, werden sie böse, hinterlistig und aalglatt, verlieren das Abbild eines normalen Menschen und fallen schließlich in den Abgrund der Verderbtheit. Ich dachte über mich selbst nach und erkannte, dass mir seit meiner Jugend satanische Gifte eingetrichtert worden waren, wie die Sprüche: „Hebe dich von der Masse ab und sei hervorragend“, „Gereiche deinen Vorfahren zur Ehre“ oder auch „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“. Ich glaubte, dass man im Leben nach Ruhm und Gewinn streben sollte und dass man nur durch das Erreichen von Ansehen und das Herausstechen aus der Masse ein wertvolles und würdevolles Leben führen könne. Ich betrachtete diese satanischen Gifte als Lebensweisheiten und sah sie als meine Lebensziele an. Als ich sah, wie Schulleiterin Liu redegewandt am Pult sprach und die Bewunderung anderer erhielt, empfand ich das als beeindruckend und wollte jemand wie sie werden. Für dieses Ziel arbeitete ich von morgens bis abends, studierte Tag und Nacht die Lehrmaterialien und opferte meine Ruhezeit, um Schüler zu unterrichten. Obwohl mein Körper erschöpft war und ich mich ausruhen wollte, trieb mich der Gedanke, die Position der Schulleiterin zu erlangen und Ruhm und Gewinn zu ernten, weiter an, also biss ich die Zähne zusammen und hielt durch. Schließlich erlangte ich durch meine harte Arbeit die Position der Schulleiterin und genoss die Genugtuung, von anderen bewundert zu werden. Aber nach und nach führte ich ein Leben, das dem Abbild eines Menschen völlig entbehrte. Um meine Position als Schulleiterin zu behalten, schmeichelte ich meinen Vorgesetzten und biederte mich ihnen an, passte mich ihren Ansichten an und wurde dabei immer aalglatter und hinterlistiger. Später, als ich im Kindergarten anfing, sah ich, dass Kollegen, die herausragender waren als ich, die Bewunderung der Vorgesetzten erhielten, also wurde ich wieder neidisch. Ich begann fieberhaft, Klavier, Tanz und Zither zu üben, und ich gab mir bei jeder öffentlichen Stunde und jeder Musterstunde große Mühe mit der Recherche, um aus der Masse herauszustechen und die Bewunderung der Menschen um mich herum zu gewinnen. Ich schuftete Tag und Nacht für Ruhm und Gewinn, verlor die grundlegenden Anforderungen menschlichen Verhaltens aus den Augen, passte mich Satans Überlebensprinzipien an und wurde aalglatt und hinterlistig. Ich war völlig geblendet von Ruhm, Gewinn und Status, da diese Dinge meine Gedanken kontrollierten und mich dazu brachten, gerne einen Preis für sie zu zahlen. Ich betrachtete Ruhm, Gewinn und Status als wichtiger als alles andere, und obwohl ich von Gottes Werk der letzten Tage wusste, bemühte ich mich nicht, es zu untersuchen. Ich war wirklich ignorant und töricht! Ich dachte an meinen jüngeren Bruder, der für die Wahl zum Schulleiter einer Oberschule kandidierte, und daran, wie viele schlaflose Nächte er damit verbrachte, seine Wahlrede vorzubereiten. Er zerbrach sich tagsüber den Kopf darüber, welche Geschenke er seinen Vorgesetzten machen sollte, und bei geschäftlichen Abendessen und gesellschaftlichen Anlässen versuchte er immer, neue Wege zu finden, um ihnen zu schmeicheln. Als er sah, dass mehrere der anderen Kandidaten den Vorgesetzten Geschenke im Wert von Hunderttausenden machten, fühlte er sich absolut hilflos. Er befürchtete, dass seine Geschenke die Vorgesetzten nicht beeindrucken würden und er seine Chance auf die Schulleiterposition verlieren würde, also lebte er in einem Zustand des Schmerzes und der Hilflosigkeit. Ich dachte auch an meinen obersten Vorgesetzten, der aufgrund der häufigen Dinnerpartys und des Trinkens später an schwerem Diabetes erkrankte. Er musste schließlich seinen Blutzucker täglich mit Insulinspritzen kontrollieren und litt auch oft unter Sodbrennen und unerträglichen Magenschmerzen… Diese lebhaften Beispiele ließen mich klar erkennen, dass Ruhm, Gewinn und Status tatsächlich Mittel sind, mit denen Satan die Menschen verdirbt und ihnen schadet. Sie sind Fallen, die Satan den Menschen stellt, um sie dazu zu verleiten, ihr Leben damit zu verbringen, verzweifelt nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben. Wenn ich auf diesem falschen Weg weiterginge, würde ich letztendlich meine Chance auf Errettung verlieren und in die Verdammnis fahren. Nachdem ich dies verstanden hatte, beschloss ich, richtig an Gott zu glauben, Seine Worte zu essen und zu trinken und den richtigen Weg des Lebens zu gehen.

Im Jahr 2022 konnte ich aufgrund der schweren Pandemie nicht ausgehen. Also blieb ich zu Hause, aß und trank Gottes Worte und rüstete mich mit der Wahrheit aus, und ich fühlte mich in meinem Herzen sehr wohl und erfüllt. Ohne dass ich es merkte, normalisierte sich mein Schlaf wieder, und auch die Schmerzen in meinen Brüsten ließen nach. Ich war Gott sehr dankbar. Nachdem die Pandemiebeschränkungen aufgehoben waren, kehrte ich zur Arbeit in die Schule zurück, aber ich wollte nicht mehr in eine hohe Position aufsteigen, sondern nur eine gewöhnliche Lehrerin sein. Nicht lange danach gab es einen Wettbewerb, der vom Kreisschulamt für die Position der Kindergartenleitung organisiert wurde. Mein Vorgesetzter sagte leise zu mir: „Gleich gehst du hoch, um anzutreten. Bei deinen Fähigkeiten ist diese Position wie für dich gemacht.“ Als ich das hörte, wollte ich unbedingt teilnehmen. Ich dachte, wenn ich im Wettbewerb wirklich erfolgreich wäre, würde ich die Bewunderung anderer gewinnen und Ruhm und Gewinn genießen, genau wie zuvor. „Warum sollte ich nicht?“, dachte ich bei mir. Aber dann erinnerte ich mich daran, dass die Kirche mich beauftragt hatte, mehrere Gruppen bei ihren Versammlungen zu betreuen. Wenn ich also Leiterin würde, wie hätte ich dann Zeit für Versammlungen und um meine Pflichten zu tun? In diesem Moment erinnerte ich mich daran, was der Herr Jesus sagte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“ (Matthäus 16,26). Als ich über diese Schriftstelle nachdachte, gewann ich einige Erkenntnisse. Menschen kommen auf diese Welt und verbringen ihre Tage damit, ständig beschäftigt zu sein und um Ruhm und Gewinn zu wetteifern. Selbst wenn sie einen hohen Status haben, riesige Vermögen verdienen und die ganze Welt besitzen, endet es damit, dass sie vor Erschöpfung am ganzen Körper krank werden und letztendlich ihr Leben verlieren. Ist das nicht alles einfach nur umsonst? Ich dachte an meinen Weg von einer gewöhnlichen Lehrerin zur Schulleiterin zurück: Dem Namen nach war ich die Leiterin der Lehrer. Aber als ich tatsächlich in dieser Führungsposition saß, stellte ich fest, dass das Ganze nicht so perfekt war, wie ich es mir vorgestellt hatte. Obwohl mein Gehalt stieg und die Leute zu mir aufschauten, verbrachte ich meine Tage völlig erschöpft, litt unter Gesundheitsproblemen und war psychisch am Rande einer Depression. All dieses Geld und Ansehen konnten mein Leiden überhaupt nicht lindern. Stattdessen fühlte ich mich nur zunehmend leer und hilflos. Ich dachte an meine Kollegin, Frau Liang, die in jeder Hinsicht herausragend war und schließlich Leiterin der Lehr- und Forschungsgruppe wurde. Aber bei einer Gesundheitsuntersuchung wurde bei ihr ein Schilddrüsenknoten im Stadium vier festgestellt, bei dem der Verdacht auf einen bösartigen Tumor bestand. Sie war für den Rest ihres Lebens auf Medikamente zur Behandlung angewiesen und musste auch von Zeit zu Zeit für Nadelbiopsien ins Krankenhaus. Dann dachte ich an meine gute Freundin, Frau Du, die jung und schön war. Sie war bei jeder Schulaufführung und Aktivität unverzichtbar, und sie war auch eine Favoritin unter den Vorgesetzten. Sie genoss scheinbar grenzenlosen Ruhm. Aber später erkrankte sie an akuter Leukämie und befand sich in einem kritischen Zustand. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr spürte ich, dass Ruhm und Gewinn wertlos waren, und dass, selbst wenn eine Person Ruhm, Gewinn und Status erlangt, all dieser Ruhm und Reichtum und all diese Gewinne nutzlos sind, wenn sie letztendlich ihre Gesundheit verliert. Ich dachte bei mir: „Wenn ich um die Position der Leiterin konkurrieren und wieder in eine höhere Position aufsteigen würde, würde mich das nicht nur weiter auf den Weg des Strebens nach Ruhm, Gewinn und Status führen? Egal, wie hoch die Position ist oder wie begehrt ich werde, ich würde nur einen Weg ohne Wiederkehr gehen, der zu meiner Zerstörung führt.“ Mit diesem Gedanken beschloss ich, aus dem Wettbewerb auszusteigen. In diesem Moment wurde mir ganz leicht ums Herz, als hätte ich mich von Fesseln befreit, die ich lange getragen hatte. Ich fühlte mich wirklich entspannt und befreit.

Später las ich diese Worte Gottes: „Wie solltest du dein Leben führen? Wie solltest du Gott lieben und diese Liebe dazu verwenden, um Seine Absichten zu befriedigen? In deinem Leben gibt es kein größeres Anliegen. Vor allem aber musst du diese Art von Entschlossenheit und Beharrlichkeit haben und solltest nicht wie jene sein, die rückgratlose Schwächlinge sind. Du musst lernen, wie man ein sinnvolles Leben erfährt und bedeutungsvolle Wahrheiten erfährt, und solltest dich nicht auf diese Weise nachlässig behandeln. Ohne dass du es merkst, wird dein Leben an dir vorbeiziehen. Wirst du danach immer noch diese Art von Chance haben, Gott zu lieben? Kann der Mensch Gott lieben, nachdem er gestorben ist? Du musst dieselbe Entschlossenheit und dasselbe Gewissen wie Petrus haben. Dein Leben muss sinnvoll sein und du darfst keine Spielchen mit dir selbst spielen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Aus Gottes Worten spürte ich Seine Hoffnungen für die Menschheit. Ich dachte darüber nach, wie ich zuvor für Ruhm, Gewinn und Status gelebt hatte. Ich wollte diese Art von Leben nicht mehr führen. In den letzten Tagen dienen alle Worte Gottes den Bedürfnissen der Menschheit. Menschen können nur dann ein wahres Abbild eines Menschen ausleben, wenn sie gemäß Gottes Worten praktizieren. Dass ich in der Kirche meine Pflicht tun kann, ist eine Gnade Gottes und eine Erhöhung durch Ihn, und meine Pflicht zu tun, ist meine Mission und Verantwortung. Ich sollte meine Pflicht gut und in Übereinstimmung mit Gottes Anforderungen tun, ernsthaft nach der Wahrheit streben, ein gewisses Abbild eines Menschen ausleben und jemand sein, der auf Gott hört und sich Ihm unterwirft.

Im März 2023 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Da die Arbeit als Leiterin sehr zeitaufwendig war und ich immer noch als Lehrerin arbeitete, hatte ich immer das Gefühl, dass der Tag zu wenige Stunden hat. Also dachte ich darüber nach, meinen Job als Lehrerin zu kündigen, aber dann überlegte ich, was meine Verwandten und Nachbarn von mir denken würden, wenn ich kündigte. Würden sie sagen, ich sei töricht, einen so guten Job aufzugeben? Vielleicht würden sie sogar hinter meinem Rücken über mich tratschen oder spotten! Würden mich die Leute in ihren belanglosen Gesprächen nicht nur verspotten? Je mehr ich darüber nachdachte, desto aufgewühlter wurde ich, und eine Zeit lang wusste ich nicht, was ich tun sollte. Später stieß ich auf eine Passage von Gottes Worten, und mein Herz wurde erleuchtet. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn jemand einen sehr niedrigen sozialen Status hat, seine Familie sehr arm und er nur schlecht gebildet ist, er aber in bodenständiger Weise an Gott glaubt und die Wahrheit und positive Dinge liebt, hat er dann in Gottes Augen einen hohen oder niedrigen Wert? Ist er edel oder unedel? Er ist wertvoll. Aus dieser Perspektive betrachtet: Ob hoch oder gering, nobel oder niedrig – wovon hängt der Wert eines Menschen ab? Davon, wie Gott dich sieht. Wenn Gott dich als jemanden sieht, der nach der Wahrheit strebt, dann hast du Wert und bist wertvoll – du bist ein wertvolles Gefäß. Wenn Gott sieht, dass du nicht nach der Wahrheit strebst und dich nicht aufrichtig für Ihn aufwendest, dann bist du wertlos und hast keinen Wert – du bist ein niedriges Gefäß. Egal, wie hoch gebildet du bist oder wie hoch dein Status in der Gesellschaft ist: Wenn du nicht nach der Wahrheit strebst und sie nicht verstehst, dann kannst du niemals von hohem Wert sein; selbst wenn viele Menschen hinter dir stehen, dich hochloben und dich anbeten, bist du dennoch ein verachtenswertes Stück Dreck. Warum also sieht Gott die Menschen auf diese Weise? Warum wird eine ‚noble‘ Person, mit einem so hohen gesellschaftlichen Status, die von so vielen Menschen erhöht und bewundert wird, die auch enorm hohes Ansehen genießt, von Gott als niedrig angesehen? Warum steht Gottes Sicht der Menschen im kompletten Gegensatz dazu, wie die Menschen andere sehen? Stellt Gott sich absichtlich gegen die Menschen? Absolut nicht. Es liegt daran, dass Gott die Wahrheit und Gerechtigkeit ist, während der Mensch verdorben ist und weder Wahrheit noch Gerechtigkeit besitzt. Gott misst den Menschen anhand Seines eigenen Maßstabs, und Sein Maßstab für die Beurteilung ist die Wahrheit. Diese Aussage mag ein wenig abstrakt klingen, um es also anders auszudrücken: Gottes Maßstab beruht auf der Haltung eines Menschen zu Gott, seiner Haltung zur Wahrheit und seiner Haltung zu positiven Dingen – das ist nicht mehr abstrakt“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 7. Sie sind niederträchtig, heimtückisch und betrügerisch (Teil 1)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass es der größte Segen ist, heute vor Gott treten und die Pflicht eines geschaffenen Wesens tun zu können. Gott beurteilt die Menschen nicht danach, wie hoch ihr Status oder ihre Position in der Welt ist, oder danach, wie viele Menschen zu ihnen aufschauen oder sie verehren. Gott schaut darauf, ob eine Person vor Ihn treten, Seine Stimme hören und Seine Errettung annehmen kann und ob eine Person in ihrem Glauben nach der Wahrheit streben und positive Dinge lieben kann. Wenn jemand vor Gott treten und nach Seinen Anforderungen handeln kann, dann ist diese Person in Gottes Augen kostbar. Gott hält solche Menschen wie einen Schatz. Wenn eine Person umgekehrt einen hohen sozialen Status und große Macht hat, aber nicht vor Gott tritt oder Seine Errettung annimmt, dann ist eine solche Person für Gott verabscheuungswürdig, denn das Einzige, was sie auslebt, sind böse und negative Dinge. Als ich das erkannte, fühlte ich eine große Befreiung. Mich von ganzem Herzen für Gott aufwenden zu können, ist ein gewaltiger Segen. Nur wenn man den Weg der Wahrheit in Gottes Haus geht und dabei lernt, auf der Grundlage von Gottes Worten Menschen und Dinge zu betrachten, sich richtig zu verhalten und zu handeln, wird das eigene Streben wirklich sinnvoll und wertvoll. Also reichte ich ohne weiteres Zögern meine Kündigung bei meinem Vorgesetzten ein. Nach einiger Zeit wurde meine Kündigung genehmigt, und ich widmete mich in Vollzeit meinen Pflichten in der Kirche. Ich danke Gott, dass Er mich aus den Fesseln von Ruhm, Gewinn und Status befreit und mir geholfen hat, die richtige Richtung im Leben zu finden!


32. Wie ich mit meinen Verfehlungen umgehen sollte

Von Jiang Lai, China

Im Jahr 2020 strebte ich bei meiner Pflicht nach Ruhm und Status, griff andere an und grenzte sie aus, wodurch ich die Arbeit der Kirche störte und unterbrach, und wurde entlassen. Damals war ich sehr negativ eingestellt. Ich dachte, ich hätte so viel Böses getan, dass ich vielleicht ausgeschlossen werden und keine Hoffnung auf Errettung haben würde. Später sahen die Leiter, dass ich über mich nachgedacht und mein Verhalten sowie den Weg, den ich eingeschlagen hatte, verstanden hatte, und so wiesen sie mir wieder meine Pflichten zu. Ich war sehr überrascht. Als ich sah, dass Gottes Haus mir immer noch die Chance gab, meine Pflicht auszuführen, stiegen mir die Tränen in die Augen, und mein Herz war erfüllt von Dankbarkeit Gott gegenüber. Innerlich fasste ich den Entschluss: „Ich muss meine Pflicht gewissenhaft ausführen, um meine früheren Verfehlungen wiedergutzumachen. Ich darf nicht mehr wie früher nach Ruhm und Status streben und den falschen Weg gehen.“

Später wurde mir die Verantwortung für die Evangeliumsarbeit in zwei Kirchen übertragen. Anfangs verstand ich die Grundsätze für das Predigen des Evangeliums nicht, und ich stieß bei meiner Arbeit auf viele Probleme und Schwierigkeiten, bei denen ich nicht wusste, wie ich sie lösen sollte. Also betete ich in meinem Herzen zu Gott, und wann immer ich Zeit hatte, strengte ich mich an, die Dinge zu durchdenken und die Grundsätze zu suchen. Bei den Versammlungen hörte ich zu, wie die Brüder und Schwestern ihre Erfahrungen und Erkenntnisse beim Predigen des Evangeliums teilten. Ich wurde neidisch bei dem Gedanken, dass andere bei ihren Pflichten Gottes Führung erhielten, ich aber war anders – da ich ja schwere Verfehlungen begangen hatte. Da Gott mir immer noch die Gelegenheit zur Buße gab, hatte ich das Gefühl, ich müsse mich mehr anstrengen als andere und dürfe keine Fehler mehr machen. Ich pendelte jeden Tag zwischen den Kirchen hin und her, und selbst wenn ich Schwindelanfälle hatte, machte ich bei meinen Pflichten weiter, ohne mich auszuruhen, und dachte: „Wenn ich mich bei meinen Pflichten nur mehr anstrenge, keine bösen Taten begehe oder Unterbrechungen verursache, dann kann ich meine früheren Verfehlungen wiedergutmachen und habe immer noch eine Chance auf Rettung.“ Nach einer Weile zeigte die Evangeliumsarbeit, für die ich verantwortlich war, erste Ergebnisse, und die Neulinge konnten normal an den Versammlungen teilnehmen. Als ich über meine Erkenntnisse beim Predigen des Evangeliums in dieser Zeit sprach, stimmte die Verantwortliche meinem gemeinschaftlichen Austausch zu. Ich war sehr glücklich und dachte: „Ich habe mich bei meinen Pflichten angestrengt und die Anerkennung der Brüder und Schwestern erlangt, wurde im gemeinschaftlichen Austausch während der Versammlungen erleuchtet, und konnte auch die Führung des Heiligen Geistes spüren. Solange ich meinen jetzigen Zustand beibehalte, meine Pflichten gewissenhaft noch besser ausführe, keine Unterbrechungen oder Störungen verursache und mehr gute Taten vorbereite, wird Gott meine früheren Verfehlungen schlussendlich vielleicht nicht mehr berücksichtigen.“ Später beauftragten mich die Leiter, die Evangeliumsarbeit in weiteren Kirchen zu verantworten, und ich erfuhr, dass einige dieser Kirchen sehr weit von meinem Zuhause entfernt waren. Ich dachte daran, dass meine Gesundheit angeschlagen war und dass es mich auf jeden Fall erschöpfen würde, wenn ich so weitermachte. Also überlegte ich, den Leitern von meiner Situation zu erzählen. Aber dann dachte ich: „Wenn ich meine Pflichten ablehne, wie wird Gott mich dann sehen?“ Also sagte ich nichts. Um mich schneller mit der Arbeit vertraut zu machen, arbeitete ich von morgens bis abends, und selbst wenn ich mich unwohl fühlte, zwang ich mich weiterzumachen. Manchmal ließ ich mich von den Schwestern auf ihren Fahrrädern zu den Versammlungen mitnehmen. Weil ich oft lange aufblieb, verschlechterte sich mein Gesundheitszustand weiter. Ich fühlte mich am ganzen Körper schwach, meine Arme und Beine wurden schlaff, und ich konnte mich nur am Kopfteil abstützen, um mich zur Teilnahme an den Versammlungen zu zwingen. In Wahrheit fühlte ich mich sehr schwach und wollte nach Hause gehen, um mich zu erholen, aber als ich sah, wie sehr die Kirchenarbeit auf die Zusammenarbeit der Menschen angewiesen war, machte ich mir Sorgen und dachte bei mir: „Wenn ich in diesem entscheidenden Moment nach Hause gehe, um mich zu erholen, und meine Pflichten aufgebe, wie wird Gott mich dann sehen? Hätte ich noch eine gute Zukunft? Wäre es für mich noch möglich, gerettet zu werden?“ Also führte ich meine Pflichten weiter aus, egal, wie schwierig es wurde. Später ließ ich mich behandeln, und meine Verfassung besserte sich allmählich.

Einige Monate später wurde ich zur Verantwortlichen für die Evangeliumsarbeit gewählt. Angesichts dieser Pflicht machte ich mir Sorgen, dass ich aufgrund meiner schlechten Gesundheit der Aufgabe nicht gewachsen sein würde, aber dann dachte ich: „Wenn ich meine Pflichten gut ausführen kann, obwohl ich krank bin, wird Gott mir vielleicht meine früheren Verfehlungen vergeben, und dann habe ich die Chance, gerettet zu werden.“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf war ich bereit, diese Pflicht zu übernehmen. Einmal gaben mir die Leiter Bescheid, dass ich an einer Versammlung teilnehmen sollte, aber am Nachmittag vor der Versammlung verschlechterte sich meine Verfassung plötzlich. Ich hatte starke Bauchschmerzen, fühlte mich am ganzen Körper schwach, hatte Kopfschmerzen und konnte mich kaum bewegen. Der Arzt sagte mir, ich müsse eine Infusion bekommen und im Bett bleiben. Damals war ich innerlich sehr aufgewühlt und fragte mich: „Warum hat sich meine Krankheit wieder verschlimmert? Meine Pflichten sind jetzt so umfangreich. Die Schwestern, mit denen ich zusammenarbeite, sind jeden Tag damit beschäftigt, das Evangelium zu predigen, aber ausgerechnet in einer so kritischen Zeit bin ich nicht in der Lage, meine Pflichten zu tun. Benutzt Gott diese Situation, um mich zu offenbaren und auszumustern? Wenn ich meine Pflichten wirklich nicht ausführen kann, was für eine Zukunft werde ich dann haben?“ Allein der Gedanke daran machte mich sehr bekümmert, ich fühlte mich, als ob Gott mir den Rücken gekehrt hätte. Durch die Infusion wurde ich benommen und sank in dieser Nacht in einen tiefen Schlaf. Als ich diese Angelegenheit am nächsten Morgen in meinem Herzen noch einmal durchging, fielen mir plötzlich Gottes Worte ein: „Während bitterer Verfeinerung kann der Mensch nur zu leicht unter den Einfluss Satans geraten – wie solltest du also Gott während so einer Verfeinerung lieben? Du solltest deinen Willen aufbringen, dein Herz vor Gott niederlegen und den Rest deines Lebens Ihm widmen. Ganz gleich wie Gott dich läutert, du solltest in der Lage sein, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, um Gottes Absichten zufriedenzustellen, und du solltest es auf dich nehmen, Gott zu suchen und den Austausch zu suchen. Je passiver du zu Zeiten wie diesen bist, desto negativer wirst du werden und desto leichter wird es dir fallen, dich zurückzuziehen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch das Erfahren von Verfeinerung kann der Mensch wahre Liebe besitzen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass man umso mehr die Wahrheit und Gottes Absicht suchen sollte, je mehr man den Schmerz der Läuterung erfährt. Ich durfte nicht länger an meine Zukunft und meinen Bestimmungsort denken, sondern musste mehr zu Gott beten. Unabhängig davon, ob es für mich eine gute Zukunft oder einen guten Bestimmungsort geben würde, war ich bereit, mein Herz vor Gott zu legen. Ganz gleich, wie Gott auch wirkte, ich war bereit, mich zu unterwerfen. Ich hatte das Gefühl, als würde Gott mich beobachten und darauf warten, dass ich aufstehe und weitergehe. Mein Herz beruhigte sich allmählich, und ich fühlte tieferen Frieden, bereit, in dieser Situation die Wahrheit zu suchen.

Eines Tages las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und gewann ein gewisses Verständnis für meinen Zustand. Der Allmächtige Gott sagt: „Paulus kannte sein eigenes Wesen und seine Verdorbenheit nicht; noch weniger wusste er von seinem eigenen Aufbegehren. Er erwähnte niemals seine verabscheuenswürdige Trotzhaltung gegenüber Christus, noch war er übermäßig reuig. Er bot nur eine kurze Erklärung, und, tief in seinem Herzen, beugte er sich Gott nicht vollständig. Obwohl er auf der Straße nach Damaskus hinfiel, blickte er nicht tief in sich selbst hinein. Er war zufrieden damit, lediglich weiterzuarbeiten und zog nicht in Betracht, dass die Selbsterkenntnis oder die Veränderung seiner alten Disposition die wesentlichste Angelegenheit überhaupt ist. Er begnügte sich damit, lediglich die Wahrheit zu sprechen, andere zu versorgen, um sein eigenes Gewissen zu beruhigen, und die Jünger Jesu nicht mehr zu verfolgen, um sich selbst zu trösten und sich seine vergangenen Sünden zu vergeben. Das von ihm verfolgte Ziel war nichts anderes, als eine zukünftige Krone und eine vergängliche Arbeit; das Ziel, das er verfolgte, war die opulente Gnade. Er strebte nicht nach der ausreichenden Wahrheit, noch strebte er danach, tiefer in die Wahrheit, die er vorher nicht verstanden hatte, einzudringen. Deshalb kann man sagen, dass sein Wissen über sich selbst gefälscht war und er Züchtigung oder Gericht nicht akzeptierte. Dass er zu arbeiten fähig war, bedeutet nicht, dass er von seiner eigenen Natur und seinem eigenen Wesen gewusst hätte. Er fokussierte sich nur auf äußerliche Ausübungen. Wonach er strebte, war zudem nicht die Veränderung, sondern das Wissen. Seine Arbeit war ganz und gar das Resultat der Erscheinung Jesu auf der Straße nach Damaskus. Es war nicht etwas, das er ursprünglich zu tun beschlossen hatte; noch war es eine Arbeit, die sich ereignete, nachdem er die Zurückschneidung seiner alten Disposition akzeptiert hatte. Egal wie er arbeitete, seine alte Disposition änderte sich nicht, und so war seine Arbeit keine Wiedergutmachung für seine vergangenen Sünden, sondern vielmehr spielte sie nur eine bestimmte Rolle bei den Kirchen der damaligen Zeit. Für so jemanden, dessen alte Disposition sich nicht veränderte – damit ist gemeint, der keine Errettung erlangte und sogar noch weniger an Wahrheit besaß – war er absolut unfähig, einer von jenen zu werden, die vom Herrn Jesus akzeptiert werden. … Er glaubte immer: ‚Ich bin fähig zu arbeiten, ich bin besser als die meisten Menschen. Wie kein anderer nehme ich auf die Last des Herrn Rücksicht, und niemand bereut so tiefgehend wie ich, denn das große Licht schien auf mich, und ich habe das große Licht gesehen, und daher ist meine Reue tiefer als die von jedem anderen.‘ Das dachte er damals in seinem Herzen. Am Ende seiner Arbeit sagte Paulus: ‚Ich habe den Kampf gekämpft, ich habe meinen Lauf vollendet; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit.‘ Sein Kampf, seine Arbeit und sein Lauf waren nur wegen der Krone der Gerechtigkeit und er ging nicht aktiv nach vorne. Obwohl er bei seiner Arbeit nicht nachlässig war, kann gesagt werden, dass seine Arbeit lediglich zur Wiedergutmachung seiner Fehler erfolgte, um die Vorwürfe seines Gewissens zu beschwichtigen. Er hoffte nur, so bald wie möglich seine Arbeit zu vollenden, seinen Lauf zu beenden und seinen Kampf zu kämpfen, damit er seine so ersehnte Krone der Gerechtigkeit umso früher erhalten konnte. Das, wonach er sich sehnte, war nicht, mit seinen Erfahrungen und dem wahren Wissen dem Herrn Jesus zu begegnen, sondern seine Arbeit so schnell wie möglich zu beenden, damit er seine Belohnung, die ihm seine Arbeit eingebracht hatte, empfangen würde, wenn er dem Herrn Jesus begegnete. Er benutzte seine Arbeit, um sich selbst zu trösten und um ein Geschäft im Austausch für eine zukünftige Krone zu machen. Das, wonach er strebte, war nicht die Wahrheit oder Gott, sondern nur die Krone. Wie kann ein solches Bestreben dem Standard entsprechen? Seine Motivation, seine Arbeit, der Preis, den er bezahlte, und all seine Mühen – sie alle wurden von seinen wundervollen Fantasien durchdrungen, und er arbeitete völlig für seine eigenen Begierden. In der Gesamtheit seiner Arbeit gab es in dem Preis, den er zahlte, nicht die geringste Bereitschaft. Er war nur damit beschäftigt, ein Geschäft abzuschließen. Seine Mühen wurden nicht bereitwillig erbracht, um seine Pflicht auszuführen, sondern wurden bereitwillig erbracht, um das Ziel des Geschäfts zu erreichen. Haben solche Mühen irgendeinen Wert? Wer sollte seine unreinen Mühen loben? Wer hat irgendwelches Interesse an solchen Anstrengungen? Seine Arbeit war voller Träume für die Zukunft, voller wundervoller Pläne und beinhaltete keinen Weg für die Veränderung der menschlichen Disposition. Ein großer Teil seines Wohlwollens war nur gespielt, seine Arbeit spendete kein Leben, sondern war vorgetäuschter Anstand. Es war der Abschluss eines Geschäfts. Wie kann eine solche Arbeit den Menschen auf den Weg der Wiedererlangung seiner ursprünglichen Pflicht führen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). Gott entlarvte, dass Paulus seine früheren bösen Taten, also die Verfolgung des Herrn Jesus und die Verhaftung Seiner Jünger, nie wirklich verstanden hatte. Auch das Wesen seines Widerstandes gegen Gott hatte er nicht wirklich erkannt. Er begnügte sich mit der bloßen Erkenntnis, falsch gehandelt zu haben, und damit, sich in Zukunft nicht mehr durch seine Taten Gott zu widersetzen. Dann versuchte er, seine Sünden zu sühnen, indem er sich nach außen hin aufopferte, sich aufwendete und hart arbeitete. Am Ende behauptete er sogar, es sei ihm eine Krone der Gerechtigkeit vorbehalten. Mir wurde klar: Als Paulus sich aufopferte und sich aufwendete, erfüllte er weder die Pflicht eines geschaffenen Wesens, noch tat er wirklich Buße. Er versuchte vielmehr, durch seine Arbeit seine Sünden zu sühnen und sie gegen eine Krone der Gerechtigkeit einzutauschen. Das war Heuchelei, ein Versuch, Gott zu betrügen und mit Ihm zu verhandeln. Ich hatte über meine früheren Pflichten nachgedacht, als ich nach Ansehen und Status strebte, die Kirchenarbeit unterbrach und störte und Verfehlungen beging. Ich hatte aber weder tiefgründig über meine Verfehlungen nachgedacht noch sie erkannt, noch hatte ich mich deswegen Gott oder meinen Brüdern und Schwestern gegenüber oft schuldig gefühlt. Ich hatte nur den Schaden gesehen, der der Kirchenarbeit zugefügt worden war, und die Auswirkungen auf meine Brüder und Schwestern. Ich erkannte, dass ich mich Gott widersetzt hatte und Seine Bestrafung erfahren würde, wenn ich so weitermachte, und bekam Angst. Als ich also meine Pflichten wieder aufnahm, arbeitete ich hart und wandte mich auf, nahm jede Pflicht an, die die Kirche für mich arrangierte, und unterwarf mich ihr. Selbst als ich so krank war, dass ich kaum stehen konnte, beharrte ich darauf, meine Pflichten zu tun. All meine Opfer hatten dazu gedient, meine Sünden zu sühnen, in der vergeblichen Hoffnung, sie eines Tages gegen Gottes Vergebung und Belohnungen eintauschen zu können. Ich erkannte, dass meine Opfer, mein Aufwand und meine harte Arbeit nicht aufrichtig gewesen waren, geschweige denn die Erfüllung der Pflicht eines geschaffenen Wesens. Wie bei Paulus zielten diese meine Handlungen darauf ab, meine Sünden zu sühnen und meine vergangenen Verfehlungen wiedergutzumachen, und letztendlich dienten sie dem Streben nach einem günstigen Ergebnis und Bestimmungsort. Ich nutzte scheinbare Opfer, Aufwand und harte Arbeit in der vergeblichen Hoffnung, sie gegen Gottes Gnade und Segen sowie ein gutes Ergebnis und einen guten Bestimmungsort einzutauschen, was zu einer reinen Interessenbeziehung mit Gott führte. Ich dachte darüber nach, wie meine früheren Unterbrechungen und Störungen beinahe zu meinem Ausschluss geführt hatten, weil ich seit meinem Glauben an Gott immer nach Ruhm, Gewinn und Status gestrebt hatte. Als ich sah, dass Xiaoyu, die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, besser war als ich, fühlte ich mich in den Schatten gestellt und hatte das Gefühl, dass sie mir die Schau gestohlen hatte. Das führte zu meinen Gefühlen von Eifersucht, Ablehnung und Verurteilung ihr gegenüber. Ich wusste, dass Xiaoyu neu als Leiterin eingesetzt worden war und sich mit der Arbeit überhaupt nicht auskannte. Als die obere Leitung uns also zur Teilnahme an Versammlungen aufforderte, um Arbeitsprobleme zu untersuchen, sorgte ich extra dafür, dass sie teilnahm. Ich dachte nämlich, sie würde sich blamieren, wenn sie nichts dazu sagen könnte, und so würden die Leiter sehen, dass sie auch nicht so großartig war, wodurch sie dann nicht mehr so im Rampenlicht stehen würde. Als Xiaoyu auf meine Arbeitsprobleme hinwies, fühlte ich mich bloßgestellt, doch anstatt über mich selbst nachzudenken, griff ich ihre Verdorbenheit auf und verbreitete sie überall, sodass andere sie ausgrenzten. Später hatte ich Sicherheitsprobleme und konnte meine Pflichten nur von zu Hause aus tun. Während Xiaoyu jeden Tag zur Arbeit ging und die Brüder und Schwestern gerne mit ihr Gemeinschaft hielten, hatte ich noch stärker das Gefühl, dass sie mir das Rampenlicht gestohlen hatte. Meine Eifersucht und meine Vorurteile ihr gegenüber wurden immer stärker. Als die jährliche Kirchenwahl anstand, nutzte ich Xiaoyus Probleme, bauschte sie auf, und behauptete, sie sei für eine Teilnahme an der Wahl ungeeignet. Auf diese Weise hoffte ich sicherzustellen, dass niemand meinen Status bedrohen würde. Ich störte den Wahlprozess und fügte Xiaoyu erheblichen Schaden zu. Dieses Verhalten offenbarte meine böswillige Disposition und zeigte, dass ich den Weg eines Antichristen ging. Ich dachte nicht über diese Angelegenheiten nach, um meine satanische, sich Gott widersetzende Natur zu erkennen, noch tat ich Buße oder änderte mich. Stattdessen versuchte ich, meine Verfehlungen durch scheinbares Leiden und Aufwenden zu sühnen, in der Hoffnung auf einen Tausch gegen einen guten Bestimmungsort. Ich versuchte insgeheim, mit Gott ein Geschäft zu machen, und das war im Grunde ein Versuch, Gott zu betrügen. Wenn ich so weitermachte, würde ich meine Sünden nicht sühnen können, sondern nur böse Taten anhäufen und letztendlich von Gott für meinen Widerstand gegen Ihn bestraft werden. Als ich auf den Weg zurückblickte, den ich in meinen vielen Jahren des Glaubens an Gott gegangen war, empfand ich mein Streben während dieser Zeit plötzlich als völlig absurd. In diesem Moment verspürte ich Abscheu und Hass auf mich selbst. Ich hätte mir am liebsten selbst vor den Kopf geschlagen. Warum hatte ich nicht einfach nach der Wahrheit gestrebt!

Später las ich weitere Worte Gottes und erlangte ein gewisses Verständnis meiner Wesensnatur. Gott sagt: „Heutzutage befinden sich die meisten Menschen in diesem Zustand: Um Segnungen zu erlangen, muss ich mich für Gott aufwenden und einen Preis für Ihn zahlen. Um Segnungen zu erlangen, muss ich für Gott allem entsagen; ich muss zu Ende bringen, was Er mir anvertraut hat, und ich muss meine Pflicht gut erledigen. In diesem Zustand herrscht die Absicht vor, Segnungen zu erlangen, was ein Beispiel dafür ist, sich für Gott aufzuwenden, um Belohnungen von Ihm zu erhalten und eine Krone zu bekommen. Solche Menschen haben die Wahrheit nicht in ihren Herzen, und es ist sicher, dass ihr Verständnis bloß in ein paar Worten und Glaubenslehren besteht, mit denen sie überall, wo sie hingehen, angeben. Sie gehen den Weg des Paulus. Der Glaube solcher Menschen ist ein Akt ständigen Mühens, und tief im Innern haben sie das Gefühl, dass sie ihre Treue zu Gott umso mehr beweisen werden, je mehr sie tun; je mehr sie tun, desto zufriedener wird Er gewiss sein, und je mehr sie tun, desto mehr verdienen sie es, vor Gott eine Krone verliehen zu bekommen, und umso größer werden die Segnungen sein, die sie erlangen. Sie denken, wenn sie Leid ertragen, predigen und für Christus sterben können, wenn sie ihr eigenes Leben opfern und alle Pflichten, mit denen Gott sie betraut hat, zu Ende bringen können, dann werden sie jene sein, die die größten Segnungen erlangen, und sie werden mit Sicherheit Kronen erhalten. Das ist genau das, was Paulus sich vorgestellt hatte und wonach er strebte. Dies ist genau der Weg, den er nahm, und solche Gedanken leiteten ihn, wenn er arbeitete, um Gott zu dienen. Entspringen diese Gedanken und Absichten nicht einer satanischen Natur? Es ist genau wie bei den weltlichen Menschen, die glauben, dass sie, während sie auf Erden sind, nach Wissen streben müssen und dass sie sich, nachdem sie es erlangt haben, von der Masse abheben, Beamte werden und Status haben können. Sie denken, dass sie, wenn sie erst einmal Status haben, ihre Ambitionen verwirklichen und ihre Geschäfte und ihre Familienbetriebe auf ein gewisses Wohlstandsniveau bringen können. Gehen nicht alle Nichtgläubigen diesen Weg? Diejenigen, die von dieser satanischen Natur beherrscht werden, können in ihrem Glauben nur wie Paulus sein. Sie glauben: ‚Ich muss mich allem entsagen, um mich für Gott aufzuwenden; ich muss vor Gott hingebungsvoll sein, und schließlich werde ich große Belohnungen und herrliche Kronen empfangen.‘ Das ist dieselbe Haltung wie die weltlicher Menschen, die nach weltlichen Dingen streben. Sie sind überhaupt nicht unterschiedlich, und sie sind derselben Natur unterworfen. Wenn Menschen diese Art von satanischer Natur haben, dann werden sie draußen in der Welt danach streben, Wissen, Bildung und Status zu erlangen und sich von der Masse abzuheben. Wenn sie an Gott glauben, werden sie danach streben, herrliche Kronen und große Segnungen zu erlangen. Wenn die Menschen nicht nach der Wahrheit streben, wenn sie an Gott glauben, werden sie mit Sicherheit diesen Weg einschlagen. Das ist eine unabänderliche Tatsache, ein Naturgesetz. Der Weg, den Menschen einschlagen, die nicht nach der Wahrheit streben, setzt sich dem von Petrus völlig entgegen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). In dem, was Gott entlarvte, erkannte ich meinen Zustand. Ich hatte allem entsagt, um für den Segen meine Pflicht zu tun; um Segen zu erlangen, hatte ich gelitten und einen Preis gezahlt; ich hatte dafür krank an meiner Pflicht festgehalten und alles getan, um sie gut auszuführen; für den Segen verhielt ich mich besonders gehorsam und fügsam. Alles, was ich tat, war von dem Wunsch getrieben, Segen zu erhalten. Als ich bei meiner Pflicht die Kirchenarbeit störte, glaubte ich, vor Gott einen Makel zu haben und eine Verfehlung begangen zu haben. Ich dachte, ich würde Gottes Bestrafung erfahren, wenn ich es nicht wiedergutmachte. Deshalb wagte ich es nicht, meine Pflicht zu vernachlässigen. Wenn ich bei meiner Pflicht Schwindelanfälle bekam, nahm ich Medikamente und tat weiter meine Pflicht, weil ich dachte, das sei Treue zu Gott. Als ich einige Ergebnisse bei meiner Pflicht und Gottes Führung sah, spürte ich, dass der Segen in greifbarer Nähe war. Mein Eifer für meine Pflicht wurde noch größer, und ich arbeitete oft ohne Klagen, selbst wenn ich krank war. Dieses Leiden wurde zu meinem Kapital, und ich glaubte, dass Gott mich nach allem, was ich gegeben hatte, gutheißen und mir Gnade erweisen sollte. Aber als sich meine Krankheit später verschlimmerte, wurde ich niedergeschlagen und begann mich zu beschweren. Ich dachte: „Warum bin ich so krank, obwohl ich meine Pflicht tun will? Wenn ich meine Pflicht nicht tun kann, wie kann ich dann gerettet werden?“ Meine früheren Verfehlungen fühlten sich an wie ein tiefer Riss zwischen Gott und mir, der mir das Gefühl gab, meine Chancen auf Rettung seien gering. Ich glaubte, nur indem ich mehr arbeitete, um es wiedergutzumachen, könnte ich diesen Graben überbrücken und wieder Gottes Barmherzigkeit erlangen und gerettet werden. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich die Wahrheit überhaupt nicht verstand und auch kein wahres Verständnis von Gott hatte. Ich hatte die falsche Vorstellung: Je mehr man bei seiner Pflicht leidet, desto mehr stellt man Gott zufrieden. Deshalb habe ich mich nicht ausgeruht, selbst als mein Körper schon längst am Ende war. Ich dachte, wenn ich krank weiterarbeite, würde Gott mein Leiden sehen, mich gutheißen und segnen. Tatsächlich sind Gottes Anforderungen an die Menschen nicht hoch. Er verlangt nur, dass die Menschen ihre Pflichten im Rahmen ihrer Fähigkeiten ausführen. Aber es war, als wären meine Gedanken vernebelt gewesen, und ich praktizierte stur nach meinen eigenen Auffassungen, bis mein Körper völlig zusammenbrach. Und selbst dann beklagte ich mich noch bei Gott, dass Er mich nicht beschützte, und schob Ihm die ganze Schuld zu. Ich war wirklich unvernünftig und machte haltlose Vorwürfe! Mir wurde auch klar, dass die Krankheit, die mir widerfuhr, nicht Gottes Weg war, mich auszumustern, sondern ein Spiegelbild meiner falschen Absichten und meines falschen Weges. Gott nutzte diese Situation, um meine Verdorbenheit und meine Mängel zu offenbaren, damit ich mich selbst erkannte und über mich nachdachte. Gott versuchte damit, mich zu retten. Aber ich suchte nicht nach Gottes Absicht und missverstand und beklagte mich stattdessen über Ihn. Mir fehlte es wirklich an Gewissen und Vernunft. Ich empfand tiefe Reue in meinem Herzen und rief weinend im Gebet zu Gott: „Gott, im vergangenen Jahr hast Du Umstände arrangiert, um mich zu reinigen und zu retten, und doch habe ich Deine Absicht überhaupt nicht gesucht. Stattdessen habe ich immer nach Segen gestrebt und Dich sogar missverstanden. Ich war so egoistisch und verachtenswert und bin Dir so viel schuldig. Ich bin bereit, Buße zu tun und mich zu ändern.“

Später hörte ich ein Kirchenlied mit Gottes Worten, das mir sehr half:

Erfolg oder Misserfolg hängt vom Streben des Menschen ab

1  Als ein geschaffenes Wesen sollte der Mensch anstreben, seine Pflicht als ein geschaffenes Wesen zu erfüllen und Gott zu lieben, ohne andere Entscheidungen zu treffen, denn Gott ist des Menschen Liebe würdig. Jene, die nach der Liebe zu Gott streben, sollten nicht nach irgendwelchen persönlichen Vorteilen streben oder danach, wonach sie sich persönlich sehnen; das ist das richtigste Mittel des Strebens. Wenn das, wonach du strebst, die Wahrheit ist, wenn das, was du in die Praxis umsetzt, die Wahrheit ist und das, was du erreichst, eine Änderung deiner Disposition ist, dann ist der Weg, den du beschreitest, der richtige.

2  Wenn das, wonach du strebst, Segnungen des Fleisches sind, und das, was du in die Praxis umsetzt, die Wahrheit deiner eigenen Auffassungen ist, und wenn es überhaupt keine Änderung in deiner Disposition gibt und du dich dem fleischgewordenen Gott überhaupt nicht unterwirfst und du noch immer in der Unbestimmtheit lebst, wird das, wonach du strebst, dich sicherlich in die Hölle befördern, denn der Weg, dem du folgst, ist der Weg des Versagens. Ob du vervollkommnet oder ausgemustert wirst, hängt von deinem eigenen Bestreben ab, was auch bedeutet, dass der Erfolg oder das Scheitern von dem Weg abhängt, den der Mensch geht.

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht

Ich hörte mir das Kirchenlied immer und immer wieder an, und mein Herz hellte sich auf. Ich erkannte, dass Gott nicht darauf schaut, wie viel Arbeit jemand leistet oder wie groß sein scheinbares Leiden ist. Er schaut darauf, ob jemand danach strebt, Gott zu lieben und zufriedenzustellen, ob er seine Pflicht gemäß den Wahrheitsgrundsätzen tut und ob sich seine verdorbene Disposition geändert hat. Denken wir an Petrus: Er strebte nach der Wahrheit und erreichte schließlich den Punkt, an dem er Gott bis zum Äußersten liebte und Ihm bis in den Tod gehorchte. So lebte er das angemessene Abbild aus, das ein geschaffenes Wesen haben sollte. Das ist es, was Gott gutheißt. Wenn man aber ständig nach Segen strebt, sich nur darauf konzentriert, für Gott zu arbeiten und zu leiden, bei seinen Pflichten aber nicht die Wahrheit sucht oder nach Grundsätzen handelt und dennoch Forderungen an Gott stellt und mit Ihm verhandelt, ohne dass sich die eigene verdorbene Disposition ändert, dann ist das ein Weg des Scheiterns. Ich verstand auch, dass Gottes heutiges Werk darin besteht, das Gewissen und die Vernunft der Menschheit wiederherzustellen, damit die Menschen auf Gottes Worte hören, Ihm gehorchen und Ihn anbeten können. Das ist das angemessene Abbild eines geschaffenen Wesens. Als ich das erkannte, fühlte ich mich erleichtert und verstand, wie ich auf den nächsten Schritten meines Weges vorgehen sollte. Später dachte ich im Laufe meiner Pflicht bewusst über mich selbst nach, wann immer mir etwas begegnete. Ich überlegte, welche falschen Ansichten ich hatte und welche verdorbenen Dispositionen ich offenbart hatte, sprach offen mit meinen Arbeitspartnerinnen über meinen Zustand und suchte Gottes Worte, um so zu praktizieren und in diese Wahrheit einzutreten. Durch diese Praxis gewann ich ein gewisses Verständnis meiner verdorbenen Dispositionen, und die Ergebnisse meiner Arbeit verbesserten sich.

Später fragte ich mich, warum ich mich immer von meinen Verfehlungen einschränken ließ und wie ich mit diesem Problem umgehen sollte. Eines Tages stieß ich auf einen Abschnitt aus Gottes Worten und fand einen Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt sicher viele Menschen, die irgendwelche Verfehlungen begangen haben, große oder kleine. Wahrscheinlich gibt es aber nur sehr wenige, die schwerwiegende Verfehlungen begangen haben, die Art von Verfehlung, die die Grenzen der Moral überschreitet. Wir werden hier nicht über diejenigen sprechen, die verschiedene andere Verfehlungen begangen haben. Wir werden nur darüber sprechen, was Menschen tun sollten, die schwerwiegende Verfehlungen begangen haben und die jene Art von Verfehlungen begangen haben, die die Grenzen der Moral und der Ethik überschreiten. Was jene Menschen betrifft, die schwerwiegende Verfehlungen begangen haben – und Ich spreche hier von Verfehlungen, die die Grenzen der Moral überschreiten –, so geht es nicht darum, Gottes Disposition zu verletzen und gegen Seine Verwaltungsverordnungen zu verstoßen. Versteht ihr? Ich spreche nicht von den Verfehlungen, die Gottes Disposition, Sein Wesen oder Seine Identität und Seinen Status verletzen, und Ich spreche nicht von den Verfehlungen, die gegen Gott lästern. Ich spreche von den Verfehlungen, die die Grenzen der Moral überschreiten. Es muss auch etwas darüber gesagt werden, wie jene Menschen, die derartige Verfehlungen begangen haben, ihre Emotion der Mutlosigkeit beseitigen können. Solchen Menschen stehen zwei Wege zur Verfügung, die sie einschlagen können, und es ist eine einfache Sache. Wenn du zunächst einmal in deinem Herzen fühlst, dass du jene Sache, die du getan hast, loslassen kannst, oder dass du die Möglichkeit hast, dich bei der anderen Person zu entschuldigen und es bei ihr wiedergutzumachen, dann kannst du hingehen und es bei ihr wiedergutmachen und dich entschuldigen, und Gefühle des Friedens und der inneren Ruhe werden in deinen Geist zurückkehren. Wenn du nicht die Gelegenheit dazu hast, wenn dies nicht möglich ist und du dein Problem in deinem innersten Herzen wirklich verstehst, wenn du erkennst, wie schwerwiegend die Sache ist, die du getan hast, und wirklich Reue spürst, dann solltest du vor Gott treten, um zu beichten und Buße zu tun. Wann immer du an das denkst, was du getan hast, und dich schuldig fühlst – was genau der Zeitpunkt ist, an dem du vor Gott treten solltest, um zu beichten und Buße zu tun –, musst du deine Aufrichtigkeit und wahren Gefühle einbringen, um Gottes Lossprechung und Vergebung zu empfangen. Und wie stellst du es an, damit Gott dich losspricht und dir vergibt? Das hängt von deinem Herzen ab. Wenn du aufrichtig beichtest, deinen Fehler und dein Problem wirklich erkennst, wenn du erkennst, was du getan hast – sei es eine Verfehlung oder eine Sünde –, eine Haltung der echten Beichte einnimmst, wahren Hass auf das, was du getan hast, empfindest und wirklich umkehrst, und du dieses Unrecht nie wieder begehst, dann wird irgendwann ein Tag kommen, an dem du Gottes Lossprechung und Vergebung empfängst. Das heißt, Gott wird dein Ergebnis nicht mehr anhand der ignoranten, dummen und schmutzigen Dinge festlegen, die du zuvor getan hast. Wenn du dieses Niveau erreichst, wird Gott sich an die Angelegenheit überhaupt nicht erinnern; du wirst genau so sein, wie jede andere normale Person, ohne jeden Unterschied. Allerdings ist die Voraussetzung dafür, dass du aufrichtig sein und wie David eine wahre Haltung der Buße aufweisen musst. Wie viele Tränen vergoss David wegen der Verfehlung, die er begangen hatte? Unzählige Tränen. Wie oft hat er geweint? Unzählige Male. Die Tränen, die er vergoss, kann man mit folgenden Worten beschreiben: ‚Ich schwemme mein Bett die ganze Nacht.‘ Ich weiß nicht, wie schlimm deine Verfehlung ist. Wenn sie wirklich schlimm ist, kann es sein, dass du weinen musst, bis dein Bett auf dem Wasser deiner Tränen schwimmt – es kann sein, dass du in diesem Ausmaß beichten und Buße tun musst, bevor du Gottes Vergebung empfangen kannst. Wenn du das nicht tust, dann befürchte Ich, dass deine Verfehlung in Gottes Augen zu einer Sünde wird, und du wirst nicht von ihr freigesprochen werden. Dann wärst du in Schwierigkeiten, und es hätte keinen Sinn, noch etwas darüber zu sagen. Daher besteht der erste Schritt, um Gottes Lossprechung und Vergebung zu empfangen, darin, dass du aufrichtig sein und praktische Maßnahmen ergreifen musst, um wahrhaft zu beichten und Buße zu tun“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich beim Umgang mit meinen Verfehlungen zuerst vor Gott kommen, Ihm meine Sünden bekennen und über mich nachdenken muss. Dann muss ich angesichts meiner Verfehlungen die Wahrheit suchen, damit ich mich selbst wirklich verstehe, hasse und aufrichtig Buße tun kann. Genau wie David: Nachdem er eine Verfehlung begangen hatte, bereute er seine Tat aufrichtig, tat vor Gott Buße und beging sie nie wieder. Diese aufrichtige Gesinnung der Reue war so kostbar! Ich konnte meinen Verfehlungen nicht länger davonlaufen. Ich musste Gott meine Sünden bekennen und Buße tun, und sicherstellen, dass ich solche Taten in Zukunft nicht mehr begehen würde. Später, als ich mich dabei ertappte, bei meiner Pflicht nach Ruhm und Status zu streben, betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu verfluchen und zu bestrafen, damit ich nicht länger nach meinen verdorbenen Dispositionen handeln würde. Durch diese Praxis wurde mein Entschluss, gegen mein Fleisch aufzubegehren, stärker. In der Vergangenheit war ich sehr besorgt darüber, wie andere mich wahrnahmen, und ich wollte immer mein Bild in den Herzen der anderen schützen. Aber jetzt öffne ich mich bewusst und lege meine Verdorbenheit offen. Durch diese Praxis fühle ich mich erleichtert und im Frieden. Wenn ich bei meiner Pflicht auf Probleme stoße, kann ich jetzt bewusst Gottes Worte und Grundsätze suchen, ich bin nicht mehr durch meine vergangenen Verfehlungen eingeschränkt und fühle mich in meinem Herzen viel befreiter.

Diese Krankheit offenbarte meine abwegigen und absurden Ansichten und ließ mich den falschen Weg erkennen, den ich in meinem Glauben eingeschlagen hatte. Ohne diese Umstände hätte ich keine Selbsterkenntnis erlangt und wäre diesen Weg weitergegangen, hätte letztendlich nichts erreicht und wäre ausgemustert worden. In Zukunft bin ich bereit, nach Gottes Worten zu praktizieren und die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut auszuführen, um Gottes Herz zufriedenzustellen und Seine Liebe zu vergelten.


33. Nachdem ich sah, wie viele Menschen enthüllt und ausgemustert wurden

Von Yi Xin, China

Im Februar 2023 kam die Polizei wegen des Verrats eines Judas zu mir, um mich zu meinem Glauben an Gott zu verhören. Als sie sahen, dass ich wegen einer Oberschenkelkopfnekrose nicht laufen konnte, nahmen sie mich nicht mit. Damals konnte ich keine Pflicht ausführen, und aus Sicherheitsgründen konnten auch die Brüder und Schwestern nicht zu mir kommen. Anfangs wusste ich, dass diese Situation von Gott zugelassen war. Doch bei dem Gedanken, dass ich meine Pflicht nicht tun, ja nicht einmal mehr schuften konnte, fragte ich mich, ob Gott mich durch diese Umstände enthüllen und ausmustern wollte. Ich dachte auch daran, dass in den letzten Jahren in der Kirche viele Menschen einer nach dem anderen enthüllt und ausgemustert worden waren. Nehmen wir Wang Tao als Beispiel. Seine Pflicht war die Textarbeit, und er glaubte schon viele Jahre an Gott. Er hatte seiner Jugend und der Ehe entsagt, blieb selbst in seinen Vierzigern und Fünfzigern unverheiratet und führte seine Pflicht stets fern der Heimat aus. Später wurde er jedoch als Ungläubiger enthüllt und entfernt. Dann war da noch Li Li. Kurz nachdem sie gläubig geworden war, ließ sie ihr Familienunternehmen hinter sich, um sich ganz ihrem Glauben zu widmen. Egal, wie sehr die Welt sie verleumdete und verspottete oder wie sehr ihr Sohn sich ihr entgegenstellte, sie tat weiterhin ihre Pflicht. Bei der Predigt des Evangeliums litt sie viel, zahlte einen hohen Preis und konnte einige Menschen gewinnen. Am Ende wurde sie jedoch als böser Mensch enthüllt und entfernt. Und es gab einige, die entfernt wurden, weil sie nach ihrer Verhaftung zum Judas wurden. Als ich miterleben musste, wie all diese vertrauten Gesichter eines nach dem anderen enthüllt und ausgemustert wurden, spürte ich, dass Gottes Werk wirklich den Punkt erreicht hatte, an dem jeder seiner Art nach eingestuft wird. Die Kirche hatte mich zwar nicht entfernt, aber ich konnte weder meine Pflicht tun noch Kontakt zu meinen Brüdern und Schwestern haben. Bedeutete das, dass Gott diese Umstände nutzte, um mich auszumustern, und dass Er mich nicht mehr wollte? Dieser Gedanke stimmte mich sehr negativ und ich wurde sehr traurig, war aber auch verwirrt. Hatte Gott nicht so viele Menschen auserwählt, um sie zu erretten? Warum wurden sie am Ende einer nach dem anderen enthüllt und ausgemustert? So würden am Ende von Gottes Werk ja nicht mehr viele übrig bleiben. War das wirklich Gottes Absicht? Besonders wenn ich in Gottes Worten über das Ausführen der Pflicht las, dachte ich: „Ich kann nicht einmal mehr laufen, wie soll ich da meine Pflicht tun? Gott prüft doch die Herzen der Menschen ganz genau bis in die Tiefe. Er muss wissen, dass ich zu verdorben bin, also hat Er mich durch die Krankheit ausgemustert. Was nützt es mir da noch, eifrig nach der Wahrheit zu streben? Für mich wird es in Zukunft keine Errettung geben, und auch kein gutes Ende und keinen guten Bestimmungsort.“ Meine Einstellung wurde so negativ, dass ich gar nichts mehr tun wollte. Ich hatte keine Lust, Gottes Worte zu lesen, und beim Beten wusste ich nicht, was ich zu Ihm sagen sollte. Oft weinte ich aus lauter Negativität. Ich wusste, dass mein Zustand falsch war, und wollte nicht weiter in meiner Negativität verharren. Also betete ich zu Gott: „Gott, mein Zustand ist sehr schlecht. Ich fühle mich, als ob Du mich nicht mehr willst und mich ausgemustert hast. Gott, bitte führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe, und hilf mir aus diesem negativen Zustand heraus.“ Ich betete immer und immer wieder zu Gott.

Später stieß ich auf diesen Abschnitt in Gottes Worten: „In den letzten Jahren ging es bei der Kirchenarbeit unglaublich geschäftig zu. Deshalb kam es relativ häufig vor, dass Mitglieder in jeder Gruppe versetzt und ihre Pflichten angepasst wurden und sie offenbart, ausgemustert und bereinigt wurden. Während der Durchführung dieses Werks kam es besonders häufig und umfassend zu Versetzungen von Team-Mitgliedern. Doch unabhängig davon, wie viele Versetzungen stattfinden oder wie viele Dinge sich verändern, die Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben, derjenigen, die wirklich an Gott glauben und Verlangen nach Gott haben, ändert sich nicht, ihr Wunsch, Errettung zu erlangen, ändert sich nicht, ihr Glaube an Gott schwindet nicht, und sie entwickeln sich immer in eine gute Richtung und haben bis heute weiterhin beharrlich ihre Pflichten ausgeführt. Es gibt jene, die noch viel besser sind als das, die dadurch, dass ihre zugewiesenen Pflichten ständig angepasst werden, ihren richtigen Platz finden und lernen, wie man bei der Ausführung seiner Pflicht nach den Grundsätzen sucht. Aber diejenigen, die nicht nach der Wahrheit streben, die positive Dinge nicht lieben und der Wahrheit abgeneigt sind, erbringen keine gute Leistung. Zurzeit zwingen sich manche Leute, ihre Pflichten weiterhin auszuführen, obwohl ihr innerer Zustand bereits völlig durcheinander ist und sie völlig niedergeschlagen und negativ sind. Doch sie haben die Kirche noch nicht verlassen, und dem Anschein nach glauben sie an Gott, und sie führen weiterhin ihre Pflichten aus; in Wirklichkeit aber haben ihre Herzen sich verändert, und sie haben Gott verlassen und sich von Ihm abgekehrt. Manche heiraten und kehren nach Hause zurück, um ihr Leben zu leben … Manche verfolgen weiter ihren Traum, reich zu werden; manche machen weiter Karriere und verwirklichen ihren Traum, Beamter oder Bürokrat zu werden; manche streben Wohlstand in Form von Kindersegen an, also heiraten sie und gründen eine Familie; manche werden wegen ihres Glaubens an Gott gejagt, werden jahrelang verfolgt, bis sie schwach und krank sind, und dann lassen sie ihre Pflichten im Stich und kehren nach Hause zurück, um ihre verbleibenden Jahre auszuleben. Die Situation jedes Einzelnen ist anders. Manche Menschen gehen freiwillig und lassen ihre Namen von der Liste streichen; manche sind Ungläubige, die entfernt werden, und manche begehen alle möglichen Übeltaten und werden ausgeschlossen. Was steckt all diesen Menschen in den Knochen? Was ist ihr Wesen? Habt ihr es klar erkannt? … Als sie also anfingen, an Gott zu glauben, waren sie voller Enthusiasmus, haben ihr Zuhause aufgegeben, ihre Arbeit, und sie haben oft Opfer dargebracht und riskante Aufgaben für Gottes Haus übernommen. Wie man sie auch betrachtete, sie alle haben sich aufrichtig für Gott aufgewendet. Wie kommt es also, dass sie sich verändert haben? Liegt es daran, dass Gott eine Abneigung gegen sie hatte und sie von Anfang an ausgenutzt hat? (Nein.) Gott behandelt jeden fair und gleich und gibt allen Chancen. Sie alle haben das Kirchenleben gelebt, Gottes Worte gegessen und getrunken, sie haben von Gott versorgt, bewässert und behütet gelebt, wie kommt es also, dass sie sich so sehr verändert haben? Ihr Verhalten, als sie erstmals anfingen, an Gott zu glauben, und ihr Verhalten zu dem Zeitpunkt, an dem sie die Kirche verließen, war so unterschiedlich, als wären sie zwei verschiedene Menschen. Hat Gott verursacht, dass sie die Hoffnung verlieren? Haben Gottes Haus oder Gottes Taten verursacht, dass sie bitter enttäuscht sind? Haben Gott, die Worte, die Gott kundtut, oder Gottes Werk ihre Würde verletzt? (Nein.) Was also ist dann der Grund? Wer kann das erklären? … (Gott, ich denke, dass diese Menschen, als sie erstmals zum Glauben an Gott kamen, sich auf ihren Enthusiasmus und ihre guten Absichten verließen und dass sie in der Lage waren, einige Dinge zu tun, doch jetzt nimmt Gottes Haus die Arbeit, die es tut, immer ernster. Das fordert von den Mitgliedern, die Dinge in Übereinstimmung mit den Wahrheitsgrundsätzen zu tun. Diese Leute hingegen akzeptieren die Wahrheit nicht, sie tun bei ihrer Pflichtausführung zügellos schlechte Dinge, und sie werden oft zurückgestutzt. Also haben sie immer mehr das Gefühl, dass sie sich nicht weiter so durchmogeln können wie bisher, bis sie das Haus Gottes schließlich verlassen. Ich glaube, das ist ein Grund.) Sie können sich nicht weiter so durchmogeln wie bisher – ist diese Aussage wahr? (Ja.) Sie können sich nicht weiter so durchmogeln wie bisher – das wird in Bezug auf Menschen gesagt, die sich durchmogeln. Es gibt einige Menschen, die zum Glauben an Gott kommen, die sich nicht durchgemogelt haben und sehr ernsthaft waren, die diese Angelegenheit ausgesprochen ernst genommen haben, wie kommt es also, dass sie nicht weitergemacht haben? (Weil diese Menschen allein schon gemäß ihrer Natur die Wahrheit nicht lieben. Sie haben angefangen, an Gott zu glauben, um Segnungen zu empfangen. Sie sehen, dass Gottes Haus immer über die Wahrheit spricht, und sie sind der Wahrheit abgeneigt, sie widerstrebt ihnen, und sie wollen immer weniger an Versammlungen teilnehmen und Predigten zuhören, und so werden sie enthüllt.) Das stellt eine Situation dar, und es gibt viele Menschen wie diese. Es gibt auch einige Menschen, die bei ihrer Pflichtausführung immer schlampig sind, die ihre Pflicht nie gut ausführen oder nie die Verantwortung dafür schultern, wobei es keine Rolle spielt, welche Pflicht sie tun. Es ist nicht so, dass sie unfähig sind oder ihr Kaliber der Aufgabe nicht gewachsen ist. Vielmehr sind sie ungehorsam und tun die Dinge nicht entsprechend den Anforderungen von Gottes Haus. Sie tun die Dinge immer so, wie sie wollen, bis sie schließlich Unterbrechungen und Störungen verursachen, weil sie zügellos schlechte Dinge tun. Sie tun keine Buße, ganz egal, wie sie zurechtgestutzt werden, und deshalb werden sie am Ende fortgeschickt. Diese Menschen, die fortgeschickt werden, haben eine unglaublich widerwärtige Disposition und eine arrogante Menschlichkeit. Wohin sie auch gehen, sie wollen das letzte Wort haben, sie schauen auf jeden herab, und sie benehmen sich wie Tyrannen, bis die Kirche schließlich von ihnen bereinigt wird. Wenn sie entlassen und ausgemustert werden, haben manche Menschen danach das Gefühl, nichts laufe mehr gut für sie, wohin sie auch gehen, und niemand würde sie mehr wertschätzen oder beachten. Niemand mehr hält große Stücke auf sie, sie können nicht mehr das letzte Wort haben, sie können nicht bekommen, was sie wollen, und sie haben keine Hoffnung darauf, zu irgendeinem Status zu gelangen, geschweige denn, Segnungen zu empfangen. Sie haben das Gefühl, nicht mehr darauf hoffen zu können, sich in der Kirche durchzumogeln, sie interessieren sich nicht mehr für die Kirche, und so entscheiden sie sich, zu gehen – es gibt viele solcher Menschen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)).

„Der Weg des Glaubens an Gott ist steinig und uneben. Das ist von Gott vorherbestimmt. Ganz gleich, welche Dinge geschehen, und unabhängig davon, ob sie den Wünschen der Menschen entsprechen, mit ihren Auffassungen und Vorstellungen übereinstimmen oder für sie vorhersehbar sind – das Eintreten all dieser Dinge kann nicht von Gottes Herrschaft und Seiner Orchestrierung getrennt werden. Die Bedeutung dessen, dass Gott all dies tut, besteht darin, die Menschen zu befähigen, Lektionen daraus zu lernen und Gottes Herrschaft zu erkennen. Durch das Erkennen von Gottes Herrschaft soll nicht nur bewirkt werden, dass die Menschen wissen, dass Gott über alles herrscht, und es dabei bewenden lassen; noch viel weniger geht es darum, dass die Menschen sich trotz ihrer Kenntnis von Gottes Herrschaft gegen Gott auflehnen, sich Ihm widersetzen und sich gegen Ihn stellen. Vielmehr geht es um Folgendes: Was auch immer den Menschen geschieht, sie sollen lernen, es von Gott anzunehmen und die Wahrheit zu suchen, zu verstehen und dann zu praktizieren, wodurch sie wahre Unterwerfung unter Gott erreichen und wahren Glauben an Ihn entwickeln. Versteht ihr das? (Ja.) Nun, wie sieht dann eure Praxis aus? Ist euer Weg des Praktizierens in Bezug auf solche Dinge richtig? Behandelt ihr alles, was euch widerfährt, mit einem unterwürfigen Herzen und einer Haltung der Wahrheitssuche? Wenn ihr jemand seid, der nach der Wahrheit strebt, werdet ihr eine solche Mentalität aufweisen. Was immer euch auch widerfährt, ihr werdet es von Gott akzeptieren können und dann die Wahrheit suchen, Seine Absichten erfassen und Menschen und Dinge auf der Grundlage Seiner Worte betrachten. Bei allem, was euch widerfährt, werdet ihr Gottes Wirken erfahren und erkennen können und es schaffen, euch Ihm zu unterwerfen. Wenn ihr nicht jemand seid, der nach der Wahrheit strebt, werdet ihr, egal was euch widerfährt, damit nicht nach Gottes Worten umgehen und auch nicht nach der Wahrheit suchen. Ihr werdet euch einfach irgendwie durchmogeln, ohne dabei auch nur etwas von der Wahrheit zu gewinnen. Gott vervollkommnet die Menschen, indem Er viele Dinge einrichtet, die nicht ihren Auffassungen entsprechen, um sie darin zu schulen, die Wahrheit zu suchen. Dadurch sollen sie ein Verständnis Seiner Taten erlangen und Seine Allmacht und Weisheit erkennen, was es ihrem Leben ermöglicht, allmählich zu wachsen. Warum können diejenigen, die nach der Wahrheit streben, Gottes Wirken erfahren, die Wahrheit erlangen und von Gott vervollkommnet werden, während diejenigen, die es nicht tun, ausgemustert werden? Es liegt daran, dass diejenigen, die nach der Wahrheit streben, sie suchen können, ganz gleich, was ihnen widerfährt. So haben sie das Wirken und die Erleuchtung des Heiligen Geistes und können somit die Wahrheit praktizieren, in die Realität von Gottes Worten eintreten und von Ihm vervollkommnet werden. Diejenigen aber, die die Wahrheit nicht lieben, sehen zwar, dass Gottes Wirken nicht mit ihren Auffassungen übereinstimmt, doch sie suchen nicht nach der Wahrheit, um mit ihrer Hilfe diese Auffassungen auszuräumen, und sie werden sogar negativ und beklagen sich. Mit der Zeit entwickeln sie immer mehr Auffassungen von Gott, und sie beginnen an Ihm zu zweifeln und Ihn zu leugnen. Das Ergebnis ist, dass sie von Gottes Werk abgeworfen und ausgemustert werden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (11)).

Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich Seine Absicht. Ganz gleich, welche Situation Gott auch orchestriert – Er hofft, dass die Menschen daraus lernen, die Wahrheit suchen und verschiedene Menschen, Ereignisse und Dinge durchschauen. So vervollkommnet Er diejenigen, die aufrichtig an Gott glauben und nach der Wahrheit streben. Wer jedoch nicht nach der Wahrheit strebt, ist auch nicht bereit, in den von Gott orchestrierten Umständen nach der Wahrheit zu suchen und daraus zu lernen. Stattdessen wird seine Haltung negativ und er beklagt sich über Gott, weshalb er letztendlich von Ihm ausgemustert wird. Als ich nun sah, wie in der Kirche einer nach dem anderen enthüllt und ausgemustert wurde, dachte ich angesichts meiner Krankheit und meiner Unfähigkeit, meine Pflicht auszuführen, dass Gott mich enthüllen und ausmustern würde – was mich negativ stimmte. Das alles musste ich lösen, indem ich nach der Wahrheit suchte; ich durfte nicht länger in dieser Negativität leben. Ich dachte darüber nach, was ich selbst offenbarte. Ich dachte, Gott würde diese Umstände orchestrieren, um Menschen zu enthüllen und auszumustern – dass Er die Menschen einfach von Sich aus nicht mehr wollte. Aber stimmte diese Sichtweise? Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich eines: Gott ist gerecht in Seinem Umgang mit allen Menschen. Er hat so viel Wahrheit zum Ausdruck gebracht, um uns zu versorgen, hat die Grundsätze und Wege für alle Bereiche klar erklärt und uns auch die Konsequenzen aufgezeigt, wenn wir nach unseren verdorbenen Dispositionen leben und den falschen Weg gehen. Dann orchestriert Gott Umstände, um die Menschen auf die Probe zu stellen, um zu sehen, ob sie den Wahrheitsgrundsätzen entsprechend handeln und in ihrem Zeugnis standhaft bleiben können. Währenddessen zwingt oder drängt Gott niemanden dazu, einen bestimmten Weg zu wählen; Er gibt den Menschen Freiheit. Wenn die Menschen in den von Gott orchestrierten Umständen die Wahrheit suchen und sich unterwerfen können, über sich selbst nachdenken, sich erkennen und nach Gottes Worten praktizieren, dann dienen diese Umstände dazu, sie zu vervollkommnen. Wenn sie jedoch nie die Wahrheit suchen, sich den von Gott orchestrierten Umständen widersetzen, sich beklagen und sich sogar der Verzweiflung hingeben, dann dienen diese Umstände dazu, sie zu enthüllen und auszumustern. Das endgültige Ende eines Menschen ist untrennbar mit seinen eigenen Entscheidungen und dem Weg verknüpft, den er wählt. Genau wie Gottes Worte sagen: „Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den man geht“ („Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes“). Wenn ich an all die bösen Menschen, Antichristen und Ungläubigen in der Kirche dachte, die enthüllt und ausgemustert worden waren, lag das alles an ihren persönlichen Entscheidungen und daran, dass sie nicht nach der Wahrheit strebten. Wang Tao zum Beispiel: Auch wenn er anfangs allem entsagte, um seine Pflichten zu tun, weigerte er sich konsequent, die Wahrheit anzunehmen, und verlor sich ständig in Analysen über Menschen und Dinge. Er hörte weder auf den gemeinschaftlichen Austausch des Leiters, noch war er bereit, seine Pflicht auszuführen. Ungeduldig sagte er sogar: „Wer weiß schon, wann Gottes Werk endet! Ich will meine Pflicht nicht mehr tun, ich will arbeiten und etwas Geld verdienen.“ Der Leiter hielt mit ihm Gemeinschaft über die Bedeutung, an Gott zu glauben und seine Pflicht zu tun, doch Wang gab sich überheblich und sagte: „Dann entlass mich doch. Ich kann diese Pflicht nicht tun.“ Er sagte sogar: „Egal, wie du mit mir Gemeinschaft hältst, ich werde meine Pflicht nicht ausführen – schließ mich doch aus, wenn du willst.“ Was Li Li betraf, so konnte sie zwar Dingen entsagen, sich aufwenden und ihre Pflichten tun, aber sie nahm nichts von Gott an. Sie weigerte sich schlichtweg, die Wahrheit zu akzeptieren, verlor sich in Analysen über Menschen und Dinge, richtete sogar über Brüder und Schwestern und störte das Gemeindeleben. Trotz mehrfacher Versuche der Brüder und Schwestern, mit ihr Gemeinschaft zu halten, weigerte sie sich, sich zu ändern. Später trug ihre Evangeliumspredigt keine Früchte, und sie verbreitete sogar Negativität, was zu Störungen bei der Evangeliumsarbeit führte. Als sie von der Leitung zurechtgestutzt wurde, schien sie es zunächst anzunehmen, doch später äußerte sie ihre Unzufriedenheit mit dem Leiter, zog andere auf ihre Seite und brachte sie dazu, Vorurteile gegen ihn zu hegen, ohne die geringste Spur von Reue. Mir wurde klar, dass sie enthüllt und ausgemustert wurden, weil sie sich beharrlich weigerten, die Wahrheit anzunehmen, es versäumten, in den Situationen, mit denen sie konfrontiert waren, über sich selbst nachzudenken und sich zu erkennen, und weil sie dazu neigten, nach ihren verdorbenen Dispositionen zu handeln und die Kirchenarbeit zu unterbrechen und zu stören. Ich aber glaubte fälschlicherweise, Gott wolle die Menschen von Sich aus ausmustern, dass Er sie einfach nicht mehr wollte. Das war ein Missverständnis Gott gegenüber und könnte sogar als Gotteslästerung gelten. Ich dachte auch daran, dass ich wegen meiner Krankheit nicht hinausgehen konnte, um meine Pflicht zu tun, und dass die Brüder und Schwestern wegen der Gefahren in meinem Umfeld keinen Kontakt zu mir aufnehmen konnten. Ich glaubte, Gott hätte mich enthüllt und ausgemustert, doch auch das war ein Missverständnis Ihm gegenüber. In Wirklichkeit orchestrierte Gott solche Umstände, um mich auf die Probe zu stellen und zu sehen, welchen Weg ich wählen würde. Hätte ich mich weiterhin beklagt und Gott missverstanden, in Negativität gelebt, Gottes Worte nicht gelesen, nicht zu Ihm gebetet und mich Ihm nicht genähert und sogar überlegt, Ihm den Rücken zu kehren, dann hätten mich diese Umstände tatsächlich enthüllt und ausgemustert. Wenn ich mich jedoch in dieser Situation hätte unterwerfen können, wenn ich über die Verdorbenheit, die ich offenbarte, nachdenken, sie erkennen und die Wahrheit hätte suchen können, um diese Verdorbenheit zu überwinden – dann hätte dieser Umstand zu meiner Vervollkommnung gedient. Diese Dinge zu verstehen, erhellte mein Herz ungemein. Auch wenn ich meine Pflicht in dieser Situation nicht ausführen konnte, musste ich mich nun unterwerfen, die Wahrheit suchen und meine verdorbene Disposition lösen.

Ich dachte nach: Warum verfiel ich angesichts dieser Situation in eine solche Negativität? Dann las ich diesen Abschnitt in Gottes Worten: „Die Menschen glauben alle an Gott, um Segnungen, Belohnungen und Kronen zu erlangen. Hat nicht jeder Mensch diese Absicht im Herzen? In Wirklichkeit hat sie jeder Mensch. Das ist eine Tatsache. Obwohl die Menschen nicht oft darüber sprechen und ihre Absicht und ihr Verlangen, Segnungen zu erlangen, sogar vertuschen, sind dieses Verlangen, diese Absicht und dieses Motiv, die tief in den Herzen der Menschen liegen, nie ins Wanken gekommen. Ganz gleich, wie viel geistliche Theorie die Menschen verstehen, welche erfahrungsbasierten Erkenntnisse sie besitzen, welche Pflicht sie tun können, wie viel Leid sie erdulden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, nie lassen sie die Absicht, Segnungen zu erlangen, die tief in ihren Herzen verborgen ist, los und mühen sich dafür immer still ab und beschäftigen sich. Ist das nicht die Sache, die am tiefsten in den Herzen der Menschen vergraben ist? Wie würdet ihr euch ohne diese Absicht, Segnungen zu erlangen, fühlen? Mit welcher Haltung würdet ihr eure Pflicht tun und Gott folgen? Was würde aus den Menschen werden, wenn diese Absicht, Segnungen zu erlangen, die in ihren Herzen verborgen ist, vollständig ausgemerzt würde? Es ist möglich, dass viele Menschen negativ würden und dass einige bei ihren Pflichten demotiviert würden und das Interesse an ihrem Glauben an Gott verlieren würden. Sie schienen ihre Seelen verloren zu haben, und es sähe so aus, als ob ihnen ihre Herzen weggenommen worden wären. Deshalb sage Ich, dass die Absicht, Segnungen zu erlangen, etwas ist, das tief in den Herzen der Menschen verborgen ist. Vielleicht haben sie, während sie ihre Pflicht tun oder das Kirchenleben führen, das Gefühl, dass sie einige Wahrheiten verstanden haben und fähig sind, ihren Familien zu entsagen und sich freudig für Gott aufzuwenden, und dass sie nun Erkenntnis über ihre Absicht haben, Segnungen zu erlangen, und dieser Absicht den Rücken gekehrt haben und nicht mehr von ihr beherrscht oder eingeschränkt werden. Dann denken sie, dass sie nicht mehr die Absicht haben, Segnungen zu erlangen, aber Gott sieht das anders. Die Menschen betrachten Angelegenheiten nur oberflächlich. Ohne Prüfungen sind sie mit sich zufrieden. Solange sie die Kirche nicht verlassen oder den Namen Gottes leugnen und sie darauf beharren, sich für Gott aufzuwenden, glauben sie, sie hätten sich geändert. Sie haben das Gefühl, bei der Ausführung ihrer Pflicht nicht länger von ihrem Enthusiasmus oder momentanen Impulsen angetrieben zu werden. Stattdessen glauben sie, dass sie nach der Wahrheit streben und dass sie die Wahrheit fortlaufend suchen und praktizieren können, während sie ihre Pflicht tun, sodass ihre verdorbenen Dispositionen gereinigt sind und sie etwas echte Veränderung erreichen. Wenn allerdings Dinge passieren, die direkt mit ihrem Bestimmungsort und Ergebnis zusammenhängen, wie äußert sich das? Die wahre Situation wird in ihrer Gesamtheit offenbart“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sechs Kriterien für Wachstum im Leben). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass ich nur an Gott glaubte, um Segnungen zu erlangen. Früher, als ich keinen besonderen Situationen ausgesetzt war, konnte ich meine Pflichten aktiv ausführen. Ich übernahm jede Arbeit, die mir von der Kirche aufgetragen wurde; selbst als ich krank war, führte ich meine Pflichten beharrlich aus. Doch jetzt, mit dieser schweren Krankheit, konnte ich keinerlei Pflichten mehr ausführen, und die Brüder und Schwestern konnten keinen Kontakt zu mir aufnehmen. Ich hatte das Gefühl, Gott hätte mich ausgemustert und ich hätte kein gutes Ende und keinen guten Bestimmungsort mehr. Meine Einstellung wurde so negativ, dass ich nichts mehr tun, nicht mehr nach der Wahrheit streben und auch nicht mehr geistlich vorankommen wollte. Ich hatte nicht einmal mehr die Lust, Gottes Worte zu lesen, und lebte in einem Zustand der Negativität. Es stellte sich heraus, dass ich meine Pflichten nur deshalb so aktiv ausgeführt hatte, um Segnungen zu erlangen – als Gegenleistung für ein gutes Ende und einen guten Bestimmungsort von Gott. Als ich sah, dass es keine Hoffnung mehr gab, Segnungen zu empfangen, verlor ich den Antrieb, an Gott zu glauben – mein Glaube an Gott und meine Pflichtausführung waren überhaupt nicht aufrichtig. Früher hielt ich meinen Glauben an Gott für aufrichtig, dachte, ich würde nach der Wahrheit streben, und wann immer etwas geschah, suchte ich umgehend die Wahrheit, um es zu lösen. Diese Erfahrung enthüllte mich völlig. Als ich sah, dass es keine Hoffnung mehr auf Segnungen gab, wurde meine Einstellung negativ und ich hörte auf, nach der Wahrheit zu suchen. Wie konnte ich da jemand sein, der nach der Wahrheit strebt? Selbst wenn ich nicht in eine solche Situation geraten wäre und meine Pflichten weiterhin ausführen könnte: Wenn sich meine verdorbene Disposition nicht änderte und meine Beweggründe und Ansichten über den Glauben an Gott und das Ausführen meiner Pflichten nicht korrekt wären, dann wäre ich am Ende trotzdem ein Ziel für Gottes Ausmusterung, weil ich die Wahrheit nicht erlangt hätte. Der Mensch wurde von Gott geschaffen, also sollten wir an Gott glauben und unsere Pflicht tun. Das ist unsere Verantwortung als geschaffenes Wesen. Ich jedoch hatte versucht, mit Gott Geschäfte zu machen, in der Absicht, Segnungen zu erlangen. Hatte ich denn überhaupt noch einen Funken Vernunft oder Gewissen? In meinem Herzen empfand ich Reue und fühlte mich zutiefst schuldig, also betete ich zu Gott: „Gott, mir fehlt es wirklich an Gewissen. Ich glaube nicht aufrichtig an Dich; es geht mir nur darum, Segnungen zu erlangen. Gott, ich bin bereit, Buße zu tun und mich zu ändern. Unabhängig von meinem zukünftigen Ergebnis werde ich aufrichtig an Dich glauben, Dir folgen und eifrig nach der Wahrheit streben.“

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte dadurch eine gewisse Erkenntnis über meine Ansichten. Der Allmächtige Gott sagt: „Da gibt es diejenigen, die fragen: ‚Will Gott denn nicht, dass jeder Mensch gerettet wird und dass keiner Verdammnis erleidet? Würde Gott nach so einer Methode vorgehen, wie viele Menschen könnten dann gerettet werden?‘ Als Antwort darauf würde Gott fragen: ‚Wie viele Menschen hören auf Meine Worte und folgen Meinem Weg?‘ Es gibt so viele, wie da sind – das ist Gottes Sicht und die Methode Seines Wirkens. Gott tut nichts weiter. Welche Auffassung hat der Mensch davon? ‚Gott erbarmt sich dieser Menschheit, Er macht sich Sorgen um diese Menschheit, also muss Er bis zum Schluss die Verantwortung übernehmen. Wenn der Mensch Ihm bis zum Ende folgt, wird er zwangsläufig gerettet.‘ Ist diese Auffassung richtig oder falsch? Stimmt sie mit Gottes Absichten überein? Im Zeitalter der Gnade war es normal, dass die Menschen diese Auffassungen hatten, weil sie Gott nicht kannten. In den letzten Tagen hat Gott den Menschen all diese Wahrheiten mitgeteilt, und Gott hat ihnen auch die Grundsätze Seines Wirkens zur Rettung der Menschen klargemacht, also ist es sehr absurd, wenn die Menschen immer noch diese Auffassungen in ihren Herzen haben. Gott hat dir all diese Wahrheiten gesagt, wenn du also am Ende trotzdem sagst, dass du Gottes Absichten nicht verstehst und nicht weißt, wie man praktiziert, und du trotzdem derart aufsässige und verräterische Worte sagst, kann dann so ein Mensch von Gott gerettet werden? Da gibt es einige, die stets denken: ‚Gott verrichtet ein solch großes Werk, Er sollte mehr als die Hälfte der Menschen auf der Welt gewinnen und die große Zahl von Menschen, die starke Macht und die bedeutende Anzahl hochgestellter Persönlichkeiten nutzen, um Gottes Verherrlichung zu bezeugen! Wie wunderbar wäre das!‘ Das ist die Auffassung des Menschen. Wie viele gab es insgesamt in der Bibel, im Alten und Neuen Testament, die gerettet und vervollkommnet wurden? Wer war am Ende imstande, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden? (Hiob und Petrus.) Es waren nur die beiden. So wie Gott es sieht, heißt, Ihn zu fürchten und das Böse zu meiden, tatsächlich, dem Standard zu entsprechen, Ihn zu kennen, den Schöpfer zu kennen. Menschen wie Abraham und Noah waren in Gottes Augen gerecht, aber sie standen trotzdem eine Stufe unter Hiob und Petrus. Natürlich wirkte Gott damals nicht so viel. Er versorgte die Menschen nicht so, wie Er es jetzt tut, noch sprach Er so viele klare Worte, noch vollbrachte Er das Werk der Errettung in so großem Umfang. Mag sein, dass Er nicht viele Menschen gewann, aber auch das gehört dennoch zu Seiner Prädestination. Welchen Aspekt der Disposition des Schöpfers kann man daran erkennen? Gott hofft, viele Menschen zu gewinnen, aber wenn tatsächlich nicht viele Menschen gewonnen werden können – wenn diese Menschheit von Gott nicht gewonnen werden kann, während Er Sein Werk der Errettung verrichtet – dann würde Gott sie lieber aufgeben und verwerfen. Das ist die innere Stimme und Sichtweise des Schöpfers. Welche Forderungen hat der Mensch in dieser Hinsicht an Gott bzw. welche Auffassungen hat er von Ihm? ‚Da Du mich retten willst, musst Du bis zuletzt verantwortlich sein, und Du hast mir Segnungen versprochen, also musst Du sie mir geben und mir gewähren, sie zu erlangen.‘ Im Menschen gibt es viel ‚muss‘ – viele Forderungen – und das ist eine seiner Auffassungen. Andere sagen: ‚Gott verrichtet ein so großes Werk – einen sechstausendjährigen Führungsplan – wenn Er am Ende nur zwei Menschen gewinnt, dann wäre das sehr schade. Wäre Sein Tun dann nicht umsonst?‘ Der Mensch denkt, dass es so nicht sein sollte, doch Gott freut sich, wenn Er auch nur zwei Menschen gewinnt. Gottes wirkliches Ziel ist, nicht bloß diese beiden zu gewinnen, sondern mehr als das zu gewinnen; wenn die Menschen aber nicht aufwachen und verstehen und sie alle Gott missverstehen und sich Ihm widersetzen und allesamt hoffnungslose Fälle und wertlos sind, dann hätte Gott sie lieber nicht. Das ist Gottes Disposition. Manche sagen: ‚So kann das nicht angehen. Würde Satan dann nicht lachen?‘ Mag sein, dass Satan lacht, aber ist er nicht trotzdem der von Gott besiegte Feind? Gott hat die Menschen trotzdem gewonnen – etliche unter ihnen, die gegen Satan aufbegehren können und nicht seiner Kontrolle unterliegen. Gott hat wahre geschaffene Wesen gewonnen. Werden diejenigen, die nicht von Gott gewonnen worden sind, dann von Satan gefangengenommen? Ihr seid nicht perfekt gemacht worden – seid ihr fähig, Satan zu folgen? (Nein.) Manche sagen: ‚Selbst wenn Gott mich nicht will, ich werde Satan trotzdem nicht folgen. Selbst wenn er mir Segnungen anbieten würde, ich würde sie nicht nehmen.‘ Selbst jene Menschen, die Gott nicht gewonnen hat, folgen Satan nicht – wird Gott so nicht verherrlicht? Die Menschen haben von der Anzahl an Menschen, die Gott gewinnt, oder dem Umfang, in dem Er sie gewinnt, eine Auffassung; sie glauben, dass Gott nicht nur diese wenigen gewinnen sollte. Dass der Mensch so eine Auffassung hervorbringen kann, liegt daran, dass er in einer Hinsicht die Gedanken Gottes nicht ergründen kann und nicht verstehen kann, welche Art von Mensch Er gewinnen möchte – es gibt immer einen Abstand zwischen dem Menschen und Gott; in anderer Hinsicht ist eine solche Auffassung für den Menschen eine Möglichkeit, sich zu trösten und sich zu befreien, soweit es sein eigenes Schicksal und seine Zukunft betrifft. Der Mensch glaubt: ‚Gott hat so wenige Menschen gewonnen – wie herrlich wäre es, wenn Er uns alle gewinnen würde! Würde Gott keinen einzigen Menschen verwerfen, sondern jeden erobern und würde jeder am Ende perfekt gemacht, und die Aussage, dass Gott Menschen auswählt und rettet, würde nicht im Sande verlaufen, noch Sein Führungswerk, würde Satan dann nicht umso mehr gedemütigt werden? Würde Gott nicht größere Herrlichkeit erlangen?‘ Dass der Mensch das sagen kann, liegt zum Teil daran, dass er den Schöpfer nicht kennt, und zum Teil daran, dass er sein eigenes selbstsüchtiges Motiv hat: Er ist wegen seiner Zukunft besorgt, also macht er sie an der Herrlichkeit des Schöpfers fest, und somit fühlt sein Herz sich beruhigt, und er denkt, dass er alles gleichzeitig haben kann. Außerdem glaubt er auch Folgendes: ‚Dass Gott Menschen gewinnt und Satan demütigt, ist ein starker Beweis für Satans Niederlage. So schlägt man drei Fliegen mit einer Klappe!‘ Die Menschen sind wirklich gut darin, auszuklügeln, wie sie sich selbst Vorteile verschaffen können. Diese Auffassung ist ziemlich clever, nicht wahr? Die Menschen haben selbstsüchtige Motive, und liegt in diesen Motiven nicht etwas von Aufsässigkeit? Liegt darin nicht eine Forderung an Gott? Darin liegt ein unausgesprochener Widerstand gegen Gott, der besagt: ‚Du hast uns auserwählt, uns geführt, so viel und so hart an uns gearbeitet, uns Dein Leben und Deine Ganzheit geschenkt, uns Deine Worte und Deine Wahrheit geschenkt und veranlasst, dass wir Dir während all dieser Jahre folgen. Was für ein Verlust wäre es, wenn Du uns am Ende nicht gewinnen könntest.‘ Ein derartiger Vorwand ist ein Versuch, Gott zu erpressen, Ihn dazu zu verpflichten, sie zu gewinnen. Damit sagen sie, dass sie nicht das Nachsehen haben werden, wenn Gott sie nicht gewinnt, und dass Gott derjenige ist, der einen Verlust erleiden wird – ist diese Aussage korrekt? Darin liegen sowohl Forderungen des Menschen als auch seine Vorstellungen und Auffassungen: Gott verrichtet ein so großes Werk, also muss Er entsprechend viele Menschen gewinnen. Woher kommt dieses ‚muss‘? Es rührt von den Auffassungen und Vorstellungen des Menschen her, von seinen unvernünftigen Forderungen und seiner Eitelkeit, mitsamt einer Beimischung seiner unnachgiebigen und bösartigen Disposition“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine Auffassungen auflöst, kann man den richtigen Weg des Glaubens an Gott einschlagen (2)).

Durch Gottes Worte erlangte ich ein gewisses Unterscheidungsvermögen über meine Auffassungen. Früher dachte ich, Gott sollte die Menschen nicht enthüllen und ausmustern; Er sollte mehr Menschen gewinnen, um mehr Ehre zu empfangen. Als ich also sah, wie in der Kirche einer nach dem anderen enthüllt und ausgemustert wurde, war ich verwirrt: Wie viele würden letztendlich errettet werden, wenn so viele enthüllt und ausgemustert wurden? Besonders als ich wegen meiner Krankheit meine Pflicht nicht ausführen konnte, hatte ich das Gefühl, Gott würde mich enthüllen und ausmustern. Ich missverstand Gott und haderte sogar in meinem Herzen mit Ihm: „Geht es bei Gottes Werk nicht darum, Menschen zu erretten? Warum werden wir am Ende alle ausgemustert?“ Daran zeigte sich mein mangelndes Wissen über Gottes Werk. Tatsächlich bleibt Gottes Absicht, die Menschen zu erretten, unverändert, und Er hofft, mehr Menschen zu gewinnen. Solange die Menschen bereit sind, treu für Gott zu schuften, wird Er sie nicht leichtfertig ausmustern. Wenn Menschen jedoch Gottes Errettung nicht wertschätzen, in den verschiedenen Gegebenheiten nicht die Wahrheit suchen, ihre Pflichten nicht gemäß Gottes Anforderungen ausführen und stattdessen Unterbrechungen und Störungen verursachen, sodass ihr Schuften am Ende mehr schadet als nützt, werden sie nur ausgemustert. Gottes Disposition ist gerecht und heilig. Er sucht nicht nach der Quantität, sondern nach der Qualität der Menschen. Er will wahre geschaffene Wesen gewinnen, die Ihn aufrichtig anbeten können und mit Ihm vereinbar sind, selbst wenn es nur wenige sind. Außerdem schwang in meiner Hoffnung, Gott möge mehr Menschen erretten, anstatt sie zu enthüllen und auszumustern, mein eigener Egoismus mit. Denn dann würde ich nicht ausgemustert, und meine Aussichten und mein Bestimmungsort wären gesichert. Als ich also das Gefühl hatte, von Gott enthüllt und ausgemustert zu werden, wurde meine Einstellung negativ und ich wollte nicht mehr nach der Wahrheit streben. Ich haderte in meinem Herzen mit Gott: Hatte Gott uns nicht auserwählt, um uns zu erretten? Warum wurden so viele von uns einer nach dem anderen enthüllt und ausgemustert? Meine Vorstellung war, dass Gott uns nicht ausmustern sollte; Er sollte uns bis zum Ende erretten. Hatte das nicht dieselbe Natur wie die Worte von Paulus: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8)? Das ist Zetern gegen Gott! Es ist eine derart bösartige Disposition. Eigentlich orchestriert Gott alle Umstände nur, damit wir darin die Wahrheit suchen und erlangen, sodass wir unsere verdorbene Disposition ablegen und errettet werden können. Genau wie in dieser Situation: Obwohl sie nicht meinen Auffassungen entsprach und mir etwas Leid bereitete, enthüllte sie in mir den Beweggrund, Segnungen zu empfangen. Das ließ mich die Verfälschungen hinter meinem Glauben an Gott und meiner Pflichtausführung erkennen und befähigte mich, umzukehren und mich zu ändern. Ich sah, dass diese Situation meine Errettung war. Gott hat mühevolle und gewissenhafte Anstrengungen unternommen, um uns zu erretten. Er bringt nicht nur die Wahrheit zum Ausdruck, um uns zu versorgen, sondern orchestriert auch verschiedene Umstände für uns, die wir erfahren müssen, um uns zu reinigen und zu vervollkommnen. Ich aber widersetzte mich den von Gott orchestrierten Umständen und beklagte mich darüber. Ich wusste wirklich nicht, was gut für mich ist! Dass Gott mich auserwählt hat, Sein Werk der letzten Tage anzunehmen, ist bereits Seine Gnade. Dafür sollte ich Ihm dankbar sein. Selbst wenn ich letztendlich keine Segnungen erhalten oder kein gutes Ergebnis haben sollte, müsste ich mich Gott dennoch unterwerfen und nicht mit Ihm hadern.

Später stieß ich auf weitere Worte Gottes: „Fang ab jetzt an, ernsthaft nach ihr zu streben – aber wie solltest du danach streben? Du musst über die Angelegenheiten nachdenken, bei denen du dich oft gegen Gott auflehnst. Gott hat immer wieder Umstände für dich eingerichtet, damit du eine Lektion lernst, um dich durch diese Angelegenheiten zu ändern, um Seine Worte in dich hineinzuwirken, um dich in einen Aspekt der Wahrheitsrealität eintreten zu lassen und damit du aufhörst, bei diesen Angelegenheiten nach Satans verdorbener Disposition zu leben und stattdessen nach Gottes Worten lebst, damit Seine Worte in dich hineingewirkt und zu deinem Leben werden. Aber du lehnst dich bei diesen Angelegenheiten oft gegen Gott auf und unterwirfst dich weder Gott noch akzeptierst du die Wahrheit, du nimmst Seine Worte nicht als Grundsätze an, die du befolgen solltest, und lebst Seine Worte nicht aus. Das verletzt Gott, und immer wieder verlierst du deine Chance auf Errettung. Wie also solltest du umkehren? Von heute an solltest du dich bei Angelegenheiten, die du durch Nachdenken begreifen und eindeutig erkennen kannst, Gottes Orchestrierung unterwerfen, Seine Worte als die Wahrheitsrealität annehmen, Seine Worte als das Leben annehmen und deine Lebensweise ändern. Wenn du auf solche Situationen triffst, solltest du gegen dein Fleisch und deine Vorlieben aufbegehren und nach den Wahrheitsgrundsätzen handeln. Ist das nicht der Weg der Praxis? (Das ist er.) … Wenn du jedoch Rettung erlangen willst, wenn du Gottes Worte praktizieren und erleben und die Wahrheit und das Leben gewinnen willst, musst du Gottes Worte öfter lesen, zu einem Verständnis der Wahrheit gelangen, in der Lage sein, Seine Worte zu praktizieren und dich ihnen zu unterwerfen, und damit anfangen, die Wahrheit zu praktizieren und die Wahrheitsgrundsätze hochzuhalten. Das sind nur ein paar einfache Sätze, aber die Menschen wissen nicht, wie man sie praktiziert oder erlebt. Egal welches Kaliber und welche Bildung du hast, und unabhängig davon, wie alt du bist oder seit wie vielen Jahren du glaubst, in jedem Fall wird das, was du schlussendlich gewinnst, zweifellos die Wahrheitsrealität sein, und Gottes Worte werden zu deinem Leben werden, wenn du auf dem richtigen Weg bist, die Wahrheit zu praktizieren, mit den richtigen Zielen und der richtigen Richtung, und wenn das, wonach du strebst und was du einsetzt, alles dazu dient, die Wahrheit zu praktizieren. Lege zuerst dein Ziel fest, praktiziere dann allmählich entsprechend diesem Weg, und am Ende wirst du mit Sicherheit etwas dazugewinnen. Glaubt ihr das? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (20)). Gottes Worte zeigten mir den Weg der Praxis auf. Wenn ich nach der Wahrheit streben und errettet werden wollte, musste ich mich den von Gott orchestrierten Umständen unterwerfen, die Wahrheit suchen und nach Gottes Worten praktizieren. Auch wenn ich jetzt keine Pflichten ausführen oder Kontakt zu den Brüdern und Schwestern haben konnte, hatte ich in dieser Situation Gottes Schutz gesehen. Trotz meiner schweren Krankheit schenkte mir Gott jeden Atemzug, und ich war noch am Leben. Ich konnte Gottes Worte immer noch zu Hause lesen; Gott hatte mir nicht das Recht genommen, Seine Worte zu lesen. Aber ich war unfähig, dankbar zu sein. Anstatt Gottes Schutz wertzuschätzen, wurde meine Einstellung negativ und ich missverstand Ihn. Ich war wirklich unvernünftig. Ich musste mehr über mich selbst nachdenken und mich erkennen und die entsprechenden Worte Gottes suchen, um meine Verdorbenheit anzugehen – das wäre eine Äußerungsform des Strebens nach der Wahrheit.

Nach einiger Zeit konnte ich meine Pflicht wieder tun und Predigten des Evangeliums auswählen. Ich war Gott zutiefst dankbar, dass Er mir eine weitere Chance gab, meine Pflicht auszuführen. Während ich meine Pflicht ausführte, achtete ich darauf, die verdorbene Disposition zu prüfen, die ich offenbarte. Manchmal, wenn ich bei meiner Pflicht einige Ergebnisse erzielte, konnte ich nicht umhin, mit mir selbst zufrieden zu sein und zu denken, ich sei ziemlich gut. Wenn jedoch die Ausführung meiner Pflicht nicht viel einbrachte oder vom Kurs abkam, wurde meine Einstellung negativ und ich machte mir Sorgen, wie andere mich sahen. Als Reaktion auf diese Offenbarungen über mich selbst suchte ich in Gottes Worten nach einer Lösung. Nachdem ich eine Weile so praktiziert hatte, fühlte ich mich in meinem Herzen sehr erfüllt. Ich danke Gott für Seine Führung!


34. Was ich aus meiner Pralerei gelernt habe

Von Ding Nian, China

Im Oktober 2016 tat ich meine Pflicht als Predigerin. Damals war die Arbeit in mehreren Kirchen, für die ich verantwortlich war, wegen der Störungen und der Sabotage durch Antichristen zum Stillstand gekommen. Die beiden Schwestern, die mit mir zusammenarbeiteten, und ich hatten diese Pflicht gerade erst übernommen und wir kannten uns mit den Leuten in diesen Kirchen nicht aus. Da der Umfang der Arbeit so groß war, fühlte ich mich überfordert und dachte, ich könnte diese ganze Verantwortung nicht tragen, also wollte ich einen Rückzieher machen. Doch dann dachte ich: „Ich habe so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken, und jetzt, wo es darauf ankommt, will ich einen Rückzieher machen. Ist das nicht ein Zeichen der Schande?“ Also passte ich meine Einstellung an, meine mitwirkenden Schwestern und ich hielten Gemeinschaft und wir unterstützten uns gegenseitig. Außerdem baten wir Brüder und Schwestern, die mit der Situation besser vertraut waren, um Hilfe. Nach einer Zeit der Zusammenarbeit hatten wir das Problem mit der Anhängerhorde des Antichristen gelöst, und die Arbeit zeigte erste Anzeichen einer Besserung. Nach dieser Erfahrung erkannte ich, dass ich das wirklich nicht allein hätte erreichen können und dass dies allein dem Werk des Heiligen Geistes zu verdanken war. Kurz darauf war die Kirche den wahnsinnigen Verhaftungen und der Verfolgung durch die KPCh ausgesetzt. Die Wohnungen, in denen die Brüder und Schwestern ihre Pflichten ausführten, waren nicht mehr sicher, und diese Leute mussten dringend an einen anderen Ort verlegt werden. Als ich diese Nachricht hörte, war ich am Boden zerstört und dachte, es sei unmöglich, diese Leute jetzt umzusiedeln. So viele Brüder und Schwestern, die ihre Pflicht taten, mussten umgesiedelt werden, doch wo sollte ich auf einmal so viele Gastunterkünfte für sie alle finden? Ich befand mich in einer schwierigen Lage und wusste wirklich nicht, was ich tun sollte, doch dann dachte ich mir: „Es geht hier um die Sicherheit der Brüder und Schwestern und um die Interessen der Kirche. Sie nicht umzusiedeln, ist einfach keine Option.“ Später las ich Gottes Worte: „Du musst glauben, dass alles in Gottes Händen liegt und die Menschen nur mitarbeiten. Wenn du aufrichtig bist, wird Gott es sehen und dir in jeder Situation einen Ausweg eröffnen. Keine Schwierigkeit ist unüberwindbar; diesen Glauben musst du haben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Wichtigste im Glauben an Gott ist, Seine Worte zu praktizieren und zu erfahren). Als ich das las, war es, als sähe ich einen Lichtstrahl in der Dunkelheit. Mein Herz hellte sich sofort auf, und mein Glaube wuchs. Ich besprach mit den Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, die Suche nach Gastunterkünften. Drei Tage später schrieb mir eine Schwester aus einer Kirche, dass bereits mehrere Gastunterkünfte gefunden worden waren und dass Brüder und Schwestern immer noch aktiv weitere anboten. Ich war so gerührt, dass mir die Tränen über das Gesicht liefen. Ich hatte nicht erwartet, dass diese Kirche auf einmal so viele Gastunterkünfte bereitstellen könnte, und ich spürte wirklich, dass Gott an unserer Seite war und uns führte und dass wir, solange wir aufrichtig mitwirkten, Gottes Taten sehen würden. Danach wurde unser Glaube noch stärker, und wir schlossen die Umsiedlung reibungslos ab. Als ich sah, wie die Arbeit trotz wiederholter Schwierigkeiten reibungslos voranschritt, war ich sehr glücklich. Während ich Gott dankte, begann ich auch, meine eigenen Verdienste aufzuzählen. Ich glaubte, dass dieses Ergebnis zwar tatsächlich durch das Werk Gottes zustande gekommen war, aber ohne meine Bemühungen und meine Mitwirkung nicht möglich gewesen wäre. Obwohl ich noch nicht lange an Gott glaubte, bewies die Tatsache, dass diese Arbeit solche Ergebnisse erzielt hatte, dass ich gewisse Wahrheitsrealitäten besaß. Wie sonst hätte eine so schwierige Aufgabe so erfolgreich bewältigt werden können? Je mehr ich so dachte, desto größer schienen mir meine Verdienste, und ich hielt mich für ein seltenes Talent. Besonders, als die Leiterin uns für unser Arbeitsvermögen lobte, war ich noch überzeugter davon, dass ich Wahrheitsrealitäten besaß und niemand in der Kirche so gut war wie ich. Danach lief ich erhobenen Hauptes umher, und wann immer sich die Gelegenheit bot, erzählte ich von meinen Erlebnissen und schilderte sie allen in den buntesten Farben, damit die Brüder und Schwestern wussten, dass ich Wahrheitsrealitäten besaß und wusste, wie ich mit dem Erlebten umgehen sollte.

Einmal war ich bei einer Versammlung mit Leitern aus mehreren Gemeinden. Als es um die Umsetzung der Arbeit ging, sagte eine Leiterin hilflos: „Du weißt gar nicht, wie es in unserer Kirche aussieht. Es ist sogar schwer, einen Diakon auszuwählen. Diese Arbeit ist so schwierig!“ Ich dachte mir: „Das nennt ihr schwierig? Die Schwierigkeiten, die ich durchmachen musste, waren weitaus größer. Ich muss mit euch darüber Gemeinschaft halten, wie ich meine Schwierigkeiten überwunden habe, damit ihr seht, dass ich Wahrheitsrealitäten besitze und weiß, wie ich mit dem umgehen muss, was mir begegnet.“ Also erzählte ich von Anfang bis Ende, wie ich, als ich meine Pflicht gerade erst übernommen hatte und auf Schwierigkeiten stieß, zu Gott aufgeschaut, mich auf Ihn verlassen hatte und wie Er mich geführt hatte. Dabei hatte ich Angst, auch nur ein einziges Detail auszulassen. Als ich darüber sprach, spielte ich meine eigene Negativität und Schwäche in diesen schweren Zeiten herunter, denn ich wollte nicht, dass die Brüder und Schwestern sahen, dass ich Schwächen hatte. Als ich fertig war, sahen mich alle Schwestern bewundernd an, und eine Schwester sagte neidisch: „Du weißt wirklich, wie man sich auf Gott verlässt und mit dem Erlebten umgeht. Ich hasse mich einfach dafür, so dumm zu sein – wenn ich auf Schwierigkeiten stoße, weiß ich nicht, wie ich mich auf Gott verlassen oder damit umgehen soll.“ Die anderen Schwestern nickten ebenfalls zustimmend. Ich war überglücklich und dachte: „Ich bin besser als ihr alle. Dass wir diese Schwierigkeiten überwinden konnten, lag allein an meiner Leitung. Was wäre ich auch sonst für eine Predigerin!“ Nach außen hin bewahrte ich jedoch einen ruhigen Anschein und hielt mit der Schwester Gemeinschaft: „Gott bevorzugt niemanden. Solange du Ihn suchst, wird Er dich führen. Wir können nicht nur Sprüche klopfen, ohne sie auch in die Praxis umzusetzen!“ Da ich nur darauf aus war, mich selbst zur Schau zu stellen, und mit den Brüdern und Schwestern keine Gemeinschaft über Gottes Absichten oder den Weg der Praxis bezüglich ihrer Schwierigkeiten hielt, wussten sie auch nach der Versammlung nicht, wie sie praktizieren sollten.

In dieser Zeit bemerkte ich, dass die Gastgeberschwester sich oft in den Vordergrund drängte und uns gelegentlich herabsetzte, indem sie sagte, wir würden noch nicht lange an Gott glauben und hätten keine Erfahrungen. Einmal wurde sie wegen einer Kleinigkeit richtig wütend auf uns. Die Schwestern, die mit mir zusammenarbeiteten, hielten mit ihr Gemeinschaft, doch je mehr sie mit ihr Gemeinschaft hielten, desto wütender wurde sie. Sie sagte sogar: „Diese Pflicht kann ich nicht mehr ausführen! Ihr müsst jemand anderen finden!“ Später kam die Gastgeberschwester zu mir, um sich dafür zu entschuldigen, dass sie neulich aus der Haut gefahren war. Ich spürte, dass ihre Wut nicht allein auf diesen einen Vorfall zurückzuführen war, aber ich verstand nicht ganz, was die eigentliche Ursache war. Als ich mit ihr sprach, fand ich schließlich heraus, dass es an ihrer Unzufriedenheit lag, dass man ihr die Pflicht der Gastgeberin zugewiesen und sie nicht zur Gruppenleiterin gemacht hatte. Ich wies sie darauf hin, wie sie sich zur Schau stellte und uns herabsetzte und einschränkte. Nachdem die Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, zurückkamen, erzählte ich ihnen ganz aufgeregt und stolz, wie ich die Gastgeberschwester durchschaut und sie aufgedeckt hatte. Ich wies meine Mitschwestern sogar zurecht und sagte: „Habt ihr nicht gemerkt, dass sie überhaupt nicht zugehört hat, als ihr mit ihr gemeinschaftlichen Austausch gehalten habt? Aber ihr habt trotzdem immer weiter mit ihr Gemeinschaft gehalten.“ Sie bewunderten mich sehr dafür und sagten, ich hätte wirklich Durchblick bei solchen Dingen. Ich fühlte mich sehr geschmeichelt und dachte, dass ich die Wahrheit verstand und Urteilsvermögen besaß. Ein anderes Mal nahm ich an einer Versammlung mit der Verantwortlichen für die Textarbeit teil. Ich dachte mir: „Ich kenne diese Verantwortliche nicht sehr gut und sie kennt mein Arbeitsvermögen nicht. Ich muss ein Thema finden, um ihr zu zeigen, wie gut ich Menschen durchschauen kann, damit sie eine hohe Meinung von mir bekommt.“ Genau in dem Moment sprach sie das Thema der Gastgeberschwester an, also nutzte ich dieses Thema und sagte: „Ich hatte das Wesen ihres Strebens nach Status längst durchschaut, aber die Schwestern, mit denen ich zusammenarbeite, hielten immer weiter mit ihr Gemeinschaft.“ Die Verantwortliche nickte zustimmend. Später besprach die Verantwortliche alles, was anstand, direkt mit mir. Selbst, nachdem sie die Dinge mit meinen Mitschwestern besprochen hatte, fragte sie immer noch nach meiner Meinung. Ich übernahm wie selbstverständlich die führende Rolle, und der Großteil der Arbeit wurde von mir arrangiert. Einmal sagte eine Schwester zu mir: „Warum habe ich das Gefühl, als hättest du das Sagen, wenn ihr drei zusammenarbeitet?“ Als ich das hörte, zuckte ich innerlich zusammen. „Wie konnte sie das nur sagen? Wir drei arbeiten doch zusammen, wie kann sie da denken, ich hätte das Sagen? Bin ich vielleicht zu arrogant und stelle mich ständig zur Schau? Benutzt Gott diese Schwester, um mich zu ermahnen?“ Damals überkam mich eine leise Furcht, doch ich dachte nicht über mich selbst nach und machte danach einfach weiter wie bisher, stellte mich zur Schau, wo immer ich auch hinging.

Während ich in diesem Zustand lebte, spürte ich, dass Gott Sein Angesicht vor mir verborgen hatte. Beim gemeinschaftlichen Austausch in den Versammlungen fühlte sich mein Geist wie ausgetrocknet an, und ich hatte bei keinem Problem mehr den Durchblick. Meine Arbeit war auch voller Fehler. Die oberen Leiterinnen enthüllten mich und sagten, ich würde mich ständig selbst erhöhen und zur Schau stellen, hätte meine beiden mitwirkenden Schwestern zu bloßen Statisten degradiert und alle Arbeitsentscheidungen allein getroffen. Sie sagten, ich ginge den Weg eines Antichristen, und entließen mich. Nach dem Verlust meiner Pflicht fühlte ich mich hoffnungslos und mein Herz war voller Schmerz. Es fühlte sich an, als wäre ich schlagartig vom Himmel auf die Erde gefallen, und ich konnte es einfach nicht akzeptieren. Wie sehr ich auch darüber nachdachte, ich konnte nicht verstehen, warum jemand wie ich, der ein Bürdegefühl und Wahrheitsrealitäten besaß, entlassen werden würde. Ich dachte daran, dass ich bei der Arbeit der Kirche immer an vorderster Front gewesen war, und am Ende kam so etwas dabei heraus. Ich fühlte mich so ungerecht behandelt und war so voller Groll, dass ich nachts nicht schlafen konnte. In meinem Schmerz trat ich unablässig im Gebet vor Gott und bat Ihn, mich zu führen und zu erleuchten, damit ich Seine Absichten verstehen und eine Lektion lernen konnte.

Eines Tages las ich während meiner Andacht Gottes Worte: „Sich selbst erhöhen und bezeugen, sich selbst zur Schau stellen, versuchen, die Leute dazu zu bringen, eine hohe Meinung von einem zu haben und einen anzubeten – die verdorbene Menschheit ist zu all diesen Dingen fähig. Auf diese Weise reagieren Menschen instinktiv, wenn sie von ihrer satanischen Natur beherrscht werden, und das ist der ganzen verdorbenen Menschheit gemein. Wie erhöhen und bezeugen sich Menschen normalerweise selbst? Wie erreichen sie ihr Ziel, andere dazu zu bringen, eine hohe Meinung von ihnen zu haben und sie anzubeten? Sie bezeugen, wie viel Arbeit sie geleistet haben, wie viel sie gelitten haben, wie sehr sie sich aufgewandt haben und welchen Preis sie gezahlt haben. Sie erhöhen sich selbst, indem sie über ihr Kapital sprechen, was ihnen einen höheren, festeren und sichereren Platz in den Köpfen der Menschen verschafft, sodass mehr Menschen sie schätzen, eine hohe Meinung von ihnen haben, sie bewundern und sogar anbeten, zu ihnen aufschauen und ihnen nachfolgen. Um dieses Ziel zu erreichen, tun die Menschen viele Dinge, die oberflächlich betrachtet Gott bezeugen, im Wesentlichen aber sie selbst erhöhen und bezeugen. Ist es vernünftig, so zu handeln? Sie befinden sich jenseits der Reichweite von Rationalität, und sie selbst haben keine Scham, das heißt, dass sie ungeniert bezeugen, was sie für Gott getan und wie viel sie für Ihn gelitten haben. Sie stellen sogar ihre Gaben, Talente, Erfahrungen, besonderen Fähigkeiten zur Schau, ihre ausgeklügelten Techniken für weltliche Belange, die Mittel, die sie verwenden, um mit Menschen zu spielen usw. Ihre Methode, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen, besteht darin, sich selbst zur Schau zu stellen und andere herabzusetzen. Sie tarnen und präsentieren sich auch in einem falschen Licht, verstecken ihre Schwächen, Unzulänglichkeiten und Defizite vor den Menschen, damit diese immer nur ihre Großartigkeit sehen. Sie trauen sich nicht einmal, anderen Menschen zu sagen, wenn sie sich negativ fühlen. Es fehlt ihnen der Mut, sich zu öffnen und mit anderen Gemeinschaft zu halten, und wenn sie etwas falsch machen, tun sie ihr Bestes, um es zu verbergen und zu vertuschen. Sie erwähnen niemals den Schaden, den sie der Arbeit der Kirche bei der Ausführung ihrer Pflicht zugefügt haben. Wenn sie jedoch einen kleinen Beitrag geleistet oder einen kleinen Erfolg erzielt haben, prahlen sie schnell damit. Sie können es kaum erwarten, die ganze Welt wissen zu lassen, wie fähig sie sind, wie groß ihr Kaliber ist, wie außergewöhnlich sie sind und wie viel besser sie als normale Menschen sind. Ist dies nicht eine Art, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen? Ist sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen etwas, das jemand mit Gewissen und Vernunft tut? Das ist es nicht. Wenn Menschen dies also tun, welche Disposition wird dann normalerweise offenbart? Arroganz. Das ist eine der Hauptdispositionen, die die Leute offenbaren, gefolgt von Verlogenheit, die darin besteht, alles Mögliche zu tun, damit andere Menschen eine hohe Meinung von ihnen haben. Ihre Worte sind hieb- und stichfest, und es finden sich darin eindeutig Beweggründe sowie Pläne, sie stellen sich selbst zur Schau, und doch wollen sie diese Tatsache verbergen. Das Ergebnis dessen, was sie sagen, ist, dass es Menschen das Gefühl gibt, dass sie besser sind als andere, dass niemand ihnen ebenbürtig ist, dass alle anderen ihnen unterlegen sind. Und wird dieses Ergebnis nicht mit hinterhältigen Mitteln erreicht? Welche Disposition steckt hinter solchen Mitteln? Und gibt es Elemente der Niederträchtigkeit? (Die gibt es.) Das ist eine Art von niederträchtiger Disposition“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Gottes Worte entlarvten genau meinen Zustand. Ich dachte darüber nach, wie ich bei den Versammlungen mit den Kirchenleiterinnen ihre Schwierigkeiten sah und die Gelegenheit, mit ihnen über Lösungen Gemeinschaft zu halten, dazu nutzte, mich selbst zu erhöhen und zur Schau zu stellen. Ich betonte absichtlich die Details, wie ich die Wahrheit suchte und zu Gott betete, doch die Negativität und Schwäche, die ich bei Schwierigkeiten empfand, verbarg ich und erwähnte sie mit keinem Wort. Um die Bewunderung meiner mitarbeitenden Schwestern zu gewinnen, spielte ich es bewusst herunter, dass ich die Gastgeberschwester zuerst nicht durchschaut hatte, und sprach nur darüber, wie ich es dann erkannt hatte. Ich tat das, damit meine Mitschwestern dachten, ich würde die Wahrheit verstehen, besäße Urteilsvermögen und wäre besser als sie. Als ich die Verantwortliche für die Textarbeit traf, war ich noch berechnender und suchte nach Gelegenheiten zu prahlen. Mit dem, was ich sagte, setzte ich meine beiden mitwirkenden Schwestern absichtlich herab und deutete an, sie seien mir unterlegen, um selbst besser dazustehen. Weil ich mich vor den Brüdern und Schwestern ständig zur Schau stellte, blickten sie bei Problemen nicht mehr auf Gott oder suchten nach den Wahrheitsgrundsätzen, sondern verließen sich darauf, dass ich mit ihnen Gemeinschaft hielt und die Lösungen lieferte. Dadurch wurden meine Mitschwestern zu bloßen Statisten degradiert. Um die Bewunderung anderer zu erlangen, gab ich bei jeder Gelegenheit an, und jede meiner Handlungen und jedes meiner Worte war von meinen hinterhältigen Absichten getrieben. Ich war wirklich verachtenswert und niederträchtig! Das Herz eines Menschen ist der Tempel Gottes, und die Menschen sollten Gott anbeten. Doch ich versuchte, die anderen dazu zu bringen, mich anzubeten. War das nicht das Vorgehen eines Räubers? Ich hatte es verdient, für meine Handlungen und Taten verflucht und bestraft zu werden! Doch Gott bestrafte mich nicht für meine Taten. Stattdessen gab Er mir die Chance zur Reue. Mein Herz war voller Bedauern und Schuldgefühle.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „In Bezug auf Arbeit denkt der Mensch, Arbeit sei für Gott umherzueilen, überall zu predigen und sich Seinetwillen aufzuwenden. Obwohl dieser Glaube richtig ist, ist er zu einseitig. Was Gott vom Menschen verlangt, ist nicht einzig und allein für Ihn umherzueilen; außer nur damit, hat diese Arbeit mit dem Amt und der Versorgung im Geist zu tun. … Es gibt viele, die sich nur darauf konzentrieren, für Gott umherzueilen und überall zu predigen, jedoch ihre persönliche Erfahrung übersehen und ihren Eintritt in das geistliche Leben vernachlässigen. Das hat dazu geführt, dass jene, die Gott dienen, zu denen zu werden, die sich Gott widersetzen. Diese Menschen, die Gott gedient haben und dem Menschen all die Jahre zu Diensten gewesen sind, haben Arbeiten und Predigen einfach als Eintritt angesehen und keiner hat seine eigene, geistliche Erfahrung für einen wichtigen Eintritt gehalten. Stattdessen haben sie die Erleuchtung, die sie durch das Wirken des Heiligen Geistes erlangen, als Kapital genommen, durch das sie andere lehren. Wenn sie predigen, tragen sie eine große Last und empfangen das Wirken des Heiligen Geistes, und dadurch setzen sie die Stimme des Heiligen Geistes frei. In diesem Moment sind diejenigen, die arbeiten, voller Selbstgefälligkeit, als wäre das Wirken des Heiligen Geistes zu ihrer eigenen geistlichen Erfahrung geworden; sie haben das Gefühl, dass all die Worte, die sie sprechen, ihrem eigenen individuellen Wesen angehören, doch andererseits, als seien ihre eigenen Erfahrungen nicht so klar, wie sie sie beschrieben haben. Bevor sie sprechen, haben sie außerdem keine Ahnung, was sie sagen werden, aber wenn der Heilige Geist in ihnen wirkt, strömen ihre Worte in einem endlosen Schwall hervor. Nachdem du einmal auf solche Weise gepredigt hast, hast du das Gefühl, dass deine tatsächliche geistliche Größe nicht so klein sei, wie du geglaubt hattest. In einer Situation, in der der Heilige Geist mehrmals in dir gewirkt hat, beschließt du dann, dass du bereits geistliche Größe besitzt und denkst fälschlicherweise, dass das Wirken des Heiligen Geistes dein eigener Eintritt und dein eigenes Wesen sei. Wenn deine Erfahrung ständig so ist, so wirst du, was deinen eigenen Eintritt betrifft, nachlässig werden, unbemerkt faul werden und aufhören, deinem persönlichen Eintritt Bedeutung beizumessen. Wenn du anderen zu Diensten bist, musst du deshalb deutlich zwischen deiner geistlichen Größe und dem Wirken des Heiligen Geistes unterscheiden. Das kann dir deinen Eintritt besser ermöglichen und deiner Erfahrung mehr zugutekommen. Wenn der Mensch das Wirken des Heiligen Geistes für seine persönliche Erfahrung hält, wird dies zu einer Quelle der Verworfenheit. Deshalb sage Ich, welche Pflicht ihr auch immer ausführt, ihr solltet euren Eintritt als unerlässliche Lektion erachten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (2)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich zwar arbeiten und predigen konnte, ein gewisses Urteilsvermögen hatte und einige Probleme lösen konnte, all dies jedoch das Werk des Heiligen Geistes war und nicht meine wahre Größe darstellte. Ich dachte daran zurück, als ich gerade Predigerin geworden war. Die Arbeit in mehreren Kirchen war zum Stillstand gekommen, und ich wusste damals nicht, was ich tun sollte. Indem wir uns in aufrichtigem Gebet an Gott wandten, half Gott uns durch die Brüder und Schwestern, und durch die Zusammenarbeit aller haben wir die Anhängerhorde des Antichristen erfolgreich zerschlagen. Später mussten wir wegen der Verhaftungen durch die KPCh die Umsiedlung der Brüder und Schwestern organisieren. Damals steckten wir in Schwierigkeiten, und es war die Führung durch Gottes Worte, die uns Glauben schenkte, und es waren die Brüder und Schwestern, die aktiv Gastunterkünfte zur Verfügung stellten. Das war Gott, der Sein eigenes Werk bewahrte. Beim Urteilsvermögen fehlte es mir sogar noch mehr, und erst später, als Gott diese Umstände arrangierte, mir die Dinge offenbarte und mich durch Seine Worte führte, war ich in der Lage, die Gastgeberschwester zu erkennen. All dies waren die Ergebnisse von Gottes Werk, doch ich schrieb alles mir selbst zu, stellte mich überall zur Schau und prahlte. Ich hatte mich bei Gott wirklich verhasst gemacht! Nachdem ich nun das Werk des Heiligen Geistes verloren hatte, tappte ich im Dunkeln, konnte nichts mehr klar erkennen und die Effektivität verschiedener Arbeitsbereiche war stark zurückgegangen. Obwohl ich mich mehr als zuvor bemühte, Probleme zu lösen, machte ich ständig Fehler, und meine Arbeit war durchweg mangelbehaftet. Ich hatte in diesen Kirchen ein ganzes Jahr geübt, und das war jetzt das Ergebnis. Ich sah, dass ich keine Wahrheitsrealitäten besaß. Ich war töricht und blind gewesen und nicht in der Lage, das Werk des Heiligen Geistes zu erkennen. Ich hatte die Ergebnisse des Wirkens des Heiligen Geistes fälschlicherweise für meine wahre Größe gehalten und geglaubt, ich hätte Wahrheitsrealitäten. Ich nutzte diese Dinge als Kapital, um mich vor anderen zur Schau zu stellen. Ich war wirklich schamlos! Als ich sah, wie sehr ich der Arbeit geschadet hatte, empfand ich tiefes Bedauern und Schuldgefühle und betete schnell zu Gott: „Gott, ich habe so viel Böses getan, ohne es zu merken. Wenn Deine Maßregelung und Disziplin nicht über mich gekommen wären, hätte ich nicht über mich selbst nachgedacht. Entlassen zu werden, hat mich wirklich gerettet! Gott, ich werde tief über mich nachdenken und vor Dir Buße tun.“

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Seitdem Satan die Menschheit verdorben hat, hat die Natur der Menschen begonnen, zu verkommen, und die Menschen haben allmählich die Vernunft verloren, die normale Menschen besitzen. Jetzt agieren sie nicht mehr als menschliche Wesen in der Stellung des Menschen, sondern sind von wilden Bestrebungen erfüllt. Sie sind über die Stellung des Menschen hinausgegangen – und doch sehnen sie sich immer noch danach, noch höher zu kommen. Was ist mit diesem ‚höher‘ gemeint? Sie wollen Gott übersteigen, die Himmel übersteigen und alles andere übersteigen. Was ist die eigentliche Ursache dafür, dass Menschen solche Dispositionen offenbaren? Letzten Endes ist die Natur des Menschen überaus arrogant. Die meisten Menschen verstehen die Bedeutung des Wortes ‚Arroganz‘. Es handelt sich um einen abschätzigen Begriff. Wenn jemand Arroganz zeigt, denken andere, er sei kein guter Mensch. Immer wenn jemand unglaublich arrogant ist, gehen andere stets davon aus, dass er ein böser Mensch ist. Niemand will mit diesem Begriff behaftet sein. Doch in Wirklichkeit ist jeder arrogant, und alle verdorbenen Menschen weisen dieses Wesen auf. Manche Leute sagen: ‚Ich bin kein bisschen arrogant. Ich wollte niemals der Erzengel sein, noch habe ich Gott jemals übertreffen wollen oder alles andere übertreffen wollen. Ich bin schon immer jemand gewesen, der besonders sittsam und pflichtbewusst ist.‘ Nicht unbedingt; diese Worte sind falsch. Sobald die Menschen in Natur und Wesen arrogant geworden sind, können sie sich oft gegen Gott auflehnen und sich Ihm widersetzen, Seine Worte nicht beachten, Auffassungen über Ihn hervorbringen, Dinge tun, die Ihn verraten, und Dinge, die sie selbst erhöhen und bezeugen. Du sagst, du seist nicht arrogant, doch angenommen, man gäbe dir eine Kirche und ließe sie dich leiten; angenommen, Ich würde dich nicht zurechtstutzen, und niemand in Gottes Haus würde dich kritisieren oder dir helfen: Nachdem du sie eine Zeitlang geleitet hättest, würdest du dir Menschen zu Füßen bringen und sie dazu bewegen, dir zu gehorchen, sogar bis zu dem Punkt, dass sie dich bewundern und verehren. Und weshalb würdest du das tun? Dies würde durch deine Natur bestimmt werden; es wäre nichts weiter als eine natürliche Offenbarung. Du brauchst dies nicht von anderen zu lernen, noch besteht irgendeine Notwendigkeit, dass sie es dir beibringen. Es ist nicht nötig, dass andere dich anweisen oder dich zwingen, dies zu tun; ein solcher Umstand fällt dir auf natürliche Weise zu. Bei allem, was du tust, geht es darum, Menschen dazu zu bringen, dich zu verherrlichen, dich zu preisen, dich zu verehren, dir zu gehorchen und bei allem auf dich zu hören. Dich als Leiter zuzulassen, führt diese Situation auf natürliche Weise herbei, und es kann nicht geändert werden. Und wie entsteht diese Situation? Sie ist durch die arrogante Natur des Menschen bedingt. Die Manifestation von Arroganz ist, gegen Gott zu rebellieren und sich Ihm zu widersetzen. Wenn Menschen arrogant, eingebildet und selbstgerecht sind, werden sie ihre eigenen unabhängigen Königreiche errichten und Angelegenheiten so erledigen, wie sie wollen. Außerdem werden sie andere auf ihre Seite ziehen und sie in ihre Umklammerung bringen. Dass Menschen zu derart arroganten Handlungen imstande sind, beweist ganz einfach, dass das Wesen ihrer arroganten Natur das von Satan ist. Es ist das des Erzengels. Wenn ihre Arroganz und Eingebildetheit einen bestimmten Grad erreichen, dann werden sie in ihrem Herzen keinen Platz mehr für Gott haben und Gott ins Abseits stellen. Dann wollen sie Gott sein, Menschen dazu bringen, ihnen zu gehorchen, und sie werden zum Erzengel. Wenn du eine solche satanische arrogante Natur hast, dann wird Gott keinen Platz in deinem Herzen haben. Selbst wenn du an Gott glaubst, wird Gott dich nicht mehr anerkennen, Er wird dich als bösen Menschen betrachten, und Er wird dich ausmustern“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Eine überhebliche Natur ist die Wurzel des menschlichen Widerstands gegen Gott). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass die Menschen, nachdem sie von Satan verdorben wurden, eine satanische Natur entwickelten und dass ihre Arroganz sie die Vernunft verlieren ließ, sodass sie nicht mehr bereit waren, als geschaffenes Wesen Gott anzubeten. Ich war von meiner arroganten Natur beherrscht und mir gefielen das Lob und die Bewunderung anderer. Nachdem ich einige Probleme in ein paar Kirchen gelöst hatte, glaubte ich, Wahrheitsrealitäten zu besitzen, und wurde arrogant. Egal, mit wem ich zu tun hatte, ich suchte immer nach Gelegenheiten, mich zur Schau zu stellen und anzugeben. Das führte dazu, dass meine mitarbeitenden Schwestern mich bewunderten und sich bei jedem Problem darauf verließen, dass ich die Lösung fand. Ich wusste, dass ihr Zustand falsch war, aber ich half ihnen nicht und hielt auch keine Gemeinschaft mit ihnen. Im Gegenteil, ich genoss es regelrecht, bewundert zu werden. Wenn Brüder und Schwestern auf Probleme und Schwierigkeiten stießen, suchte ich nicht die Wahrheit oder hielt Gemeinschaft, um sie zu lösen, sondern stellte meine Begabungen und mein Kaliber zur Schau, prahlte nur mit meinen Erfolgen und guten Seiten, während ich meine negativen und schwachen Zustände mit keinem Wort erwähnte. Ich stellte mich sogar über meine Brüder und Schwestern und setzte meine beiden mitarbeitenden Schwestern herab, damit alle dachten, ich sei besser als sie, und damit sie zu mir aufschauten. Wenn Probleme auftauchten, kamen sie zu mir, damit ich die endgültige Entscheidung treffe, und schließlich degradierte ich meine Mitschwestern zu bloßen Statisten. Selbst da hatte ich keine Angst. Im Gegenteil, ich genoss das alles und dachte, es sei richtig, dass die Brüder und Schwestern zu mir aufschauten, und selbst als die Schwester mich ermahnte, dachte ich nicht über mich selbst nach. Ich war nur ein geschaffenes Wesen, niedrig und unbedeutend, aber ich erkannte meine Identität und meine Stellung nicht. Anstatt Gott als geschaffenes Wesen anzubeten, versuchte ich, durch Angeberei zu erreichen, dass die Menschen mich in den Mittelpunkt stellten. Ich war so arrogant, dass ich meine Vernunft verloren hatte! Selbst nachdem ich so viel Böses getan hatte, bewunderte ich mich noch selbst. Ich war wirklich schamlos, gemein und verachtenswert! Ich hätte mich am liebsten in einem Erdloch verkrochen. Ich schämte mich zu sehr, Gott gegenüberzutreten und meinen Brüdern und Schwestern zu begegnen. In diesem Moment erkannte ich endlich, dass meine Entlassung ein Schutz für mich war. Wäre ich nicht entlassen und davon abgehalten worden, meine bösen Taten fortzusetzen, hätte ich weiterhin nach meiner arroganten Disposition gelebt und wäre den falschen Weg des Strebens nach Status weitergegangen, und schließlich hätte ich Gottes Disposition verletzt und wäre zur Bestrafung in die Hölle geworfen worden. Ich sah, dass diese Entlassung in Wirklichkeit eine Art Errettung war, und mein Herz war voller Dankbarkeit gegenüber Gott.

Später suchte ich danach, wie ich Gott erhöhen und bezeugen könnte. Ich las Gottes Worte: „Wenn ihr Zeugnis für Gott ablegt, solltet ihr vor allem darüber reden, wie Gott Menschen richtet und züchtigt und welche Prüfungen Er einsetzt, um Menschen zu läutern und ihre Disposition zu ändern. Ihr solltet auch darüber reden, wie viel Verdorbenheit in eurer Erfahrung offenbart worden ist, wie viel ihr gelitten habt, wie viele Dinge ihr getan habt, um euch Gott zu widersetzen, und wie ihr schließlich von Gott erobert wurdet. Sprecht darüber, wie viel wirkliches Wissen über Gottes Werk ihr habt und wie ihr Gott bezeugen und Ihn für Seine Liebe vergelten solltet. Ihr solltet Gehalt in diese Art von Sprache geben, während ihr euch auf einfache Weise ausdrückt. Sprecht nicht über leere Theorien. Sprecht wirklichkeitsnaher, sprecht von Herzen. So solltet ihr die Dinge erfahren. Stattet euch nicht mit tiefgründig erscheinenden, leeren Theorien aus, um zu protzen; wenn ihr das tut, erscheint ihr ziemlich arrogant und unvernünftig. Ihr solltet mehr von tatsächlichen Dingen aus eurer wirklichen Erfahrung sprechen und mehr aus dem Herzen sprechen; dies ist am vorteilhaftesten für andere, und am angemessensten, damit sie es erkennen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). Gottes Worte zeigten mir einen Weg auf, wie ich Gott erhöhen und bezeugen konnte, nämlich indem ich darüber sprach, welche Verdorbenheit ich offenbarte, wenn ich mit Problemen konfrontiert wurde, wie ich mich Gott widersetzte und mich gegen Ihn auflehnte, wie ich die Wahrheit suchte, um mich selbst zu verstehen, indem ich mich öffnete, meine Verdorbenheit und meine Wesensnatur enthüllte und bezeugte, wie Gott Seine Worte benutzte, um mich zu reinigen und zu verändern. Gemeinschaft auf diese Weise zu halten, würde Gott erhöhen und bezeugen. Wenn ich über meine Erfahrungen sprach, sollte ich über die Negativität und Schwäche in meinem Herzen reden, und ich sollte darüber sprechen, wie Gott mich erleuchtet und geführt hatte, welches Verständnis ich über mich selbst gewonnen und welche Wege der Praxis ich gefunden hatte. Dadurch würden meine Brüder und Schwestern erkennen, dass ohne Gottes Führung nichts durch den Menschen vollbracht werden kann und dass es Gott ist, der über alles herrscht, damit die Menschen Erkenntnis von Gott erlangen können. Nur so würde man Gott wirklich erhöhen und bezeugen. Als ich darüber nachdachte, wie ich über meine Erfahrungen gesprochen hatte, wurde mir klar, dass ich nur bewundert werden wollte. Ich spielte absichtlich meinen negativen schwachen Zustand herunter und sprach ausführlich darüber, wie ich in schwierigen Zeiten zu Gott aufgeschaut und mich auf Ihn verlassen hatte und wie Er mich geführt hatte. So erkannten meine Brüder und Schwestern, dass ich mit den Dingen umgehen konnte, die auf mich zukamen, und schauten zu mir auf, aber sie gewannen dadurch keine Erkenntnis über Gott. Ich erhöhte mich ständig selbst und stellte mich zur Schau, weshalb Gott mich verschmähte! Ich empfand tiefe Reue und betete zu Gott: „Gott, Deine Heimsuchung und Disziplinierung haben mein taubes Herz erweckt, sodass ich endlich erkannt habe, dass ich mich Dir die ganze Zeit widersetzt und gegen Dich aufbegehrt habe. Falls ich in Zukunft noch einmal die Gelegenheit bekommen sollte, meine Pflichten zu tun, werde ich mein falsches Streben ganz sicher ändern, meinen richtigen Platz einnehmen und gehorsam als ein geschaffenes Wesen handeln.“

Im Mai 2021 arrangierten die Leiter ein Treffen in einer Kirche, bei dem ich ein Problem lösen sollte. Dort gab es einen bösen Menschen namens Ma Li, die eine frisch gewählte Leiterin angegriffen hatte, wodurch diese Leiterin eine negative Einstellung entwickelte. Nachdem ich dort ankam, erfuhr ich, dass Ma Li bereits 2018 wegen des Angriffs auf eine Leiterin zur Selbstreflexion isoliert worden war, sie sich aber nicht geändert hatte. Ich spürte, dass sie ein böser Mensch war, hatte aber Angst, einen Fehler zu machen, also berichtete ich den oberen Leitern von ihrem wiederholten Fehlverhalten. Die Leiter antworteten und kamen in ihrer Gemeinschaft zu dem Schluss, dass Ma Li gemäß den Grundsätzen ein böser Mensch sei und dass das Material über sie aufbereitet und sie ausgeschlossen werden sollte. Also hielt ich mit allen Gemeinschaft, um gemeinsame Einsicht zu erlangen, und wir entfernten diesen bösen Menschen. Danach normalisierte sich das Kirchenleben der Brüder und Schwestern wieder, und die Kirchenarbeit begann, normal zu funktionieren. Während einer Versammlung sagte Schwester Fang Xin zu mir: „Du besitzt wirklich Wahrheitsrealitäten. Kaum warst du angekommen, hast du erkannt, dass Ma Li ein böser Mensch ist, und hast die Angelegenheit rechtzeitig geklärt. Gut, dass du gekommen bist, ich hätte diese Arbeit wirklich nicht machen können.“ Als ich sie das sagen hörte, dachte ich bei mir: „Wenn ich nicht gekommen wäre, hätten sie diesen bösen Menschen wirklich nicht handhaben können, und das Kirchenleben hätte sich nicht normalisieren können.“ Doch bei diesem Gedanken merkte ich sofort, dass es das Werk des Heiligen Geistes war, das dieses Ergebnis hervorgebracht hatte, ich mich stattdessen selbst bewunderte und mir Gottes Herrlichkeit aneignete. Genauso war ich schon früher gescheitert, und ich durfte mich nicht länger zur Schau stellen. Also sagte ich, dass ich die Angelegenheit mit Ma Li anfangs auch nicht durchschauen konnte und deshalb einen Brief an die oberen Leiter mit der Bitte um Führung geschrieben hatte. Ich sagte, dass ich erst nachdem die Leiter nach den Grundsätzen Gemeinschaft gehalten hatten, klar erkannte, dass Ma Li ein böser Mensch war. Nach dieser Gemeinschaft verstand Fang Xin und sagte, dass sie dazu neigte, Menschen zu vergöttern und sich ändern müsse.

Nachdem ich dies erlebt hatte, war mein Herz voller Dankbarkeit gegenüber Gott. Ohne dieses Scheitern und Stolpern und die Entlarvung durch Gottes Worte hätte ich weder erkannt, dass ich auf dem falschen Weg war, noch hätte ich ein wahres Verständnis meiner arroganten Natur erlangt, die sich Gott widersetzte. Diese Erfahrung war ein kostbarer Schatz in meinem Lebenseintritt, markierte einen Wendepunkt auf meiner Glaubensreise und korrigierte mein falsches Streben. Gleichzeitig half sie mir, die Wahrheit über das Erhöhen und Bezeugen Gottes ein wenig besser zu verstehen, und ich hatte einen Weg der Praxis dazu gewonnen.


35. Hinterlist und Nachlässigkeit: Wie sie dich daran hindern, deine Pflicht gut zu erfüllen

Von Linda, Italien

Im Jahr 2020 übertrugen mir die Leiter die Verantwortung für die Arbeit im Bereich Grafikdesign. Am Anfang bemerkte ich, dass die Leiter häufig den Fortschritt meiner Arbeit nachverfolgten und sich erkundigten, wie es mit meinen Aufgaben lief. Ich machte mir Sorgen, dass die Leiter Mängel oder Fehler in meiner Arbeit entdecken und mich dann zurechtstutzen oder sogar entlassen würden. Deshalb machte ich Überstunden, um zu lernen, wie man Bilder erstellt, und mein fachliches Niveau zu verbessern. Ich überprüfte auch regelmäßig den Lernfortschritt der Teams sowie ihre Fortschritte bei der Bilderstellung. Wenn ich Abweichungen feststellte, half ich Brüdern und Schwestern und leitete sie umgehend an. Im Jahr 2021 wurde die Evangeliumsarbeit immer hektischer, und da ich mittlerweile mit den verschiedenen Aufgaben vertraut war, verfolgten die Leiter meine Arbeit nicht mehr so eng nach wie am Anfang. Ganz zu Beginn ermahnte ich mich oft selbst, dass ich meine Pflicht gut tun musste, egal ob jemand meine Arbeit nachverfolgte und überwachte oder nicht. Ich durfte nicht hinterlistig und betrügerisch sein oder mich oberflächlich durchmogeln. Nach einiger Zeit jedoch merkte ich, dass es unglaublich viele Aufgaben gab, und wenn bei einer Aufgabe Probleme auftraten, erforderte die Lösung stets Zeit und Mühe. Ich fühlte mich allmählich etwas müde. Ich dachte bei mir: „Jetzt überwachen und verfolgen die Leiter meine Arbeit nicht mehr so genau. Wenn ich meine Arbeit gut mache, werden es nicht viele Leute bemerken. Wenn ich sie nicht gut mache, wird mich niemand tadeln. Ich sollte mich nicht überanstrengen. Selbst wenn ich ein bisschen faul bin, wird es schließlich niemandem auffallen. Wozu all das Leiden?“ Danach wurde ich beim Nachverfolgen des Arbeitsfortschritts ziemlich nachlässig. Statt wöchentlich erkundigte ich mich nur noch alle zwei oder drei Wochen danach. Später entdeckte ich, dass ein Team bei seinem fachlichen Lernen keine guten Ergebnisse erzielte. Manchmal entsprachen die festgelegte Lernrichtung und die zusammengefassten Abweichungen nicht den Bedürfnissen der Mehrheit. Nach einer gewissen Lernzeit zeigte außerdem niemand einen deutlichen Fortschritt. Ich wollte jedoch keine Zeit damit verbringen, das Problem zu lösen. Ich wälzte das Problem auf die Teamleiterin ab und bat sie, es zu lösen und nachzuverfolgen. Ich hatte nicht erwartet, dass die Teamleiterin sagen würde: „Du hast dich in letzter Zeit kaum nach dem fachlichen Lernen erkundigt. Ich empfand auch keine richtige Bürde dafür. Deshalb hat das Lernen im Team keine guten Ergebnisse gebracht und die Brüder und Schwestern haben keine großen Fortschritte gemacht.“ Ich verteidigte mich innerlich: „Ich verfolge das Ganze doch gerade nach? Wenn dein Team beim Lernen keine guten Ergebnisse erzielt, dann ist das in erster Linie deine Verantwortung als Teamleiterin.“ Ich sagte nur beiläufig: „Na gut, dann lass uns das ändern und gemeinsam wieder eintreten“, und wich dem Thema oberflächlich aus. Später entdeckte ich eine Reihe von Problemen bei der Arbeit und wollte eine Arbeitszusammenfassung organisieren. Aber dann dachte ich: „Eine Arbeitszusammenfassung erfordert, dass man die Schwierigkeiten und Abweichungen versteht, mit denen die Brüder und Schwestern in ihrer professionellen Arbeit konfrontiert waren. Es erfordert auch Nachdenken, um eine Richtung und einen Weg zur Verbesserung zu erarbeiten. Das ist wirklich nervenaufreibend. Ich sollte lieber doch keine Zusammenfassung machen. Es fragt ja sowieso niemand danach, und es würde nicht einmal jemandem auffallen, wenn ich die Zusammenfassung doch machen würde.“ So schob ich es noch eine Weile auf. Als ich sah, dass sich die Probleme bei der Bilderstellung meiner Brüder und Schwestern nicht besserten, begann mein Gewissen, sich zu regen. Ich hatte die Probleme bereits entdeckt, löste sie aber aus Bequemlichkeit nicht. Das war doch reine Oberflächlichkeit und keine echte Arbeit! Mir wurde klar, dass mein Zustand während dieser ganzen Zeit nicht in Ordnung gewesen war, und ich suchte nach entsprechenden Worten Gottes, um sie zu lesen.

Der Allmächtige Gott sagt: „Es ist ein großes Tabu, deine Pflicht nur halbherzig auszuführen. Wenn du deine Pflicht immer nur halbherzig ausführst, dann hast du keine Möglichkeit, deine Pflicht auf einem akzeptablen Niveau zu erledigen. Wenn du deine Pflicht treu ausführen willst, musst du zuerst das Problem deines halbherzigen Verhaltens korrigieren. Sobald du diese Situation bemerkst, solltest du Maßnahmen ergreifen, sie zu beheben. Wenn du zerstreut bist, Probleme nie erkennen kannst, immer nur halbherzig bei der Sache bist und alles nachlässig erledigst, dann gibt es für dich keine Möglichkeit, deine Pflicht gut zu tun. Deshalb musst du deine Pflicht immer mit ganzem Herzen ausführen. Es ist schwierig für die Menschen, Gelegenheit zu finden, ihre Pflicht auszuführen! Wenn Gott ihnen eine Chance gibt, sie diese aber nicht ergreifen, dann ist sie vertan – und selbst wenn sie sich später so eine Gelegenheit wünschen, wird sie vielleicht nicht wiederkommen. Gottes Werk wartet auf niemanden, und genauso verhält es sich mit Chancen, seine Pflicht auszuführen. … Es gibt derzeit nicht viele Gelegenheiten, eine Pflicht auszuführen, also musst du sie ergreifen, wenn du kannst. Gerade dann, wenn du vor einer Pflicht stehst, musst du dich anstrengen, dann musst du dich aufopfern, musst dich für Gott aufwenden und musst den Preis dafür bezahlen. Halte nichts zurück, spinne keine Intrigen, lasse keinen Spielraum oder gib dir keinen Ausweg. Wenn du dir Spielraum lässt, berechnend bist oder aalglatt und nachlässig, wirst du sicherlich schlechte Arbeit leisten. Du sagst vielleicht: ‚Niemand hat mein aalglattes und nachlässiges Verhalten gesehen. Wie toll!‘ Was für eine Denkweise ist das? Glaubst du, du hast die Leute hinters Licht geführt und Gott auch? Aber weiß Gott nicht tatsächlich, was du getan hast und was nicht? Er weiß es. In der Tat werden alle, die eine Weile mit dir zu tun haben, von deiner Verdorbenheit und Abscheulichkeit erfahren, und obwohl sie es vielleicht nicht offen sagen, werden sie ihre Einschätzungen über dich in ihren Herzen tragen. Es hat viele Menschen gegeben, die entlarvt und ausgemustert wurden, weil so viele andere sie durchschauten. Sobald alle ihr Wesen durchschaut hatten, entlarvten sie diese Menschen als das, was sie waren, und warfen sie hinaus. Unabhängig davon, ob sie nach der Wahrheit streben oder nicht, sollten die Menschen ihre Pflicht also gut ausführen, so gut sie können; sie sollten ihr Gewissen einsetzen, um praktische Dinge zu tun. Du magst Fehler haben, aber wenn du deine Pflicht effektiv ausführst, wirst du nicht ausgemustert werden. Wenn du immer denkst, dass bei dir alles in Ordnung ist, dass du sicher nicht ausgemustert wirst, wenn du trotzdem nicht über dich nachdenkst oder versuchst, dich selbst zu erkennen und du deine eigentlichen Aufgaben vernachlässigst, wenn du immer nachlässig bist, dann wird Gottes auserwähltes Volk, wenn es wirklich seine Nachsicht mit dir verliert, dich als das entlarven, was du bist, und höchstwahrscheinlich wirst du ausgemustert werden. Denn jeder hat dich durchschaut, und du hast deine Würde und Integrität verloren. Wenn dir niemand vertraut, kann Gott dir dann vertrauen? Gott prüft das Innerste des Menschen ganz genau: Er könnte einem solchen Menschen absolut nicht vertrauen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Lebenseintritt beginnt mit der Ausführung der Pflicht). Gott beschrieb mit Seinen Worten genau meinen Zustand, denn ich behandelte meine Pflicht auf exakt diese Weise. Wenn jemand zusah, gab ich mir mehr Mühe, aber wenn mich niemand beaufsichtigte, wurde ich hinterlistig und betrügerisch und handelte oberflächlich. Ich dachte an die Zeit zurück, als die Leiter häufig meine Arbeit nachverfolgten. Damals hatte ich Angst, dass die Leiter es herausfinden und mich entlassen würden, wenn ich keine echte Arbeit leistete. Infolgedessen war ich bei meiner Pflicht recht proaktiv. Ich verfolgte häufig die Arbeit der verschiedenen Teams nach, leitete meine Brüder und Schwestern oft an und half ihnen, die Qualität der von ihnen erstellten Bilder zu verbessern. Als die Leiter jedoch aufhörten, meine Arbeit regelmäßig nachzuverfolgen, begann ich, oberflächlich zu handeln. Ich dachte, selbst wenn ich ein bisschen faul wäre, würde es niemand wissen, und mein Ansehen und mein Status würden keinen Schaden nehmen. Deshalb konzentrierte ich mich nicht darauf, die Arbeit nachzuverfolgen oder zu überwachen, und auch nicht darauf, echte Probleme zu lösen. Das führte dazu, dass meine Brüder und Schwestern bei der Ausführung ihrer Pflichten nachlässig und träge waren und ständig Probleme auftraten. Die Teamleiterin erinnerte mich daran, dass die Probleme damit zusammenhingen, dass ich mich nicht nach der Arbeit erkundigte, aber anstatt über mich selbst nachzudenken, schob ich das Problem sogar auf sie, und beschwerte mich, dass sie bei der Ausführung ihrer Pflicht oberflächlich sei. Mir fehlte es wirklich an Vernunft! Ich war bei meiner Pflicht hinterlistig und betrügerisch. Ich sparte mir die Mühe, wo ich nur konnte, und war faul, wann immer es ging. Ich nahm die Arbeit der Kirche nicht ernst. Auch wenn es mir eine Zeit lang gelang, die Leiter zu täuschen, so prüft Gott doch alles genau, und Ihn konnte ich nicht hinters Licht führen. Wenn ich weiterhin so oberflächlich handeln würde, dann würde ich nicht nur meine Integrität und Würde verspielen, sondern früher oder später würde ich enthüllt und entlassen werden, weil ich keine echte Arbeit leistete. In diesem Moment wurde mir endlich der Ernst der Konsequenzen bewusst, die es hat, wenn man seine Pflicht oberflächlich tut.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Was bedeutet es, ‚seine Pflicht hochzuhalten‘? Es bedeutet, dass die Menschen, egal auf welche Schwierigkeiten sie treffen, ihre Arbeit nicht aufgeben, nicht zu Deserteuren werden und sich nicht vor der Verantwortung drücken. Sie tun alles, was sie können. Das bedeutet, seine Pflicht hochzuhalten. Nehmen wir beispielsweise an, es ist für dich eingerichtet worden, dass du etwas machst, und keiner ist da, der dich beobachtet, dich überwacht oder dich antreibt. Wie würde es aussehen, wenn du deine Pflicht hochhältst? (Gottes prüfenden Blick zu akzeptieren und in Seiner Gegenwart zu leben.) Gottes prüfenden Blick zu akzeptieren, ist der erste Schritt; das ist das Eine. Das Andere ist, deine Pflicht mit ganzem Herzen und Verstand zu tun. Was musst du tun, um sie mit ganzem Herzen und Verstand zu tun? Du musst die Wahrheit akzeptieren und sie in die Praxis umsetzen; das heißt, du musst akzeptieren und dich fügen, was immer Gott auch verlangt; du musst so mit deiner Pflicht umgehen, wie du mit deinen Privatangelegenheiten umgehen würdest. Du brauchst niemanden, der dich beobachtet, dich überwacht, dich kontrolliert, um sicherzustellen, dass du es richtig machst, keinen, der an dir dranbleibt, beaufsichtigt, was du tust, oder dich gar zurechtstutzt. Du musst dir denken: ‚Diese Pflicht zu erfüllen, ist meine Verantwortung. Sie ist meine Sache, und da sie mir gegeben worden ist, man mir die Grundsätze mitgeteilt hat und ich sie verstanden habe, werde ich sie weiter zielstrebig erledigen. Ich werde alles tun, was ich kann, damit es gut erledigt wird.‘ Du musst in der Ausübung dieser Pflicht ausharren und darfst dich von keinem Menschen, keinem Ereignis und keiner Sache einschränken lassen. Das bedeutet, mit ganzem Herzen und Verstand deine Pflicht hochzuhalten. Dieses Abbild sollten die Menschen aufweisen. Womit also müssen die Menschen ausgestattet sein, um ihre Pflicht mit ganzem Herzen und Verstand hochzuhalten? Zunächst müssen sie das Gewissen haben, das geschaffene Wesen haben sollten. Das ist das Mindeste. Darüber hinaus müssen sie auch loyal sein. Um als Mensch Gottes Auftrag anzunehmen, muss man loyal sein. Man muss allein Gott gegenüber völlig loyal sein und darf nicht halbherzig sein oder keine Verantwortung übernehmen; nach seinen eigenen Interessen und Launen zu handeln, ist falsch, es ist keine Loyalität. Was bedeutet es, loyal zu sein? Es bedeutet, dass du deine Pflichten ausführst und dich nicht von deiner Stimmung, Umgebung oder anderen Menschen, Ereignissen und Dingen beeinflussen oder einschränken lässt. Du musst dir denken: ‚Ich habe diesen Auftrag von Gott angenommen; Er hat ihn mir gegeben. Das ist es, was ich tun soll, also werde ich ihn genauso wie meine Privatangelegenheiten behandeln, auf welche Art und Weise auch immer ich damit gute Ergebnisse erziele, wobei das Gewicht darauf liegt, Gott zufriedenzustellen.‘ Wenn du dich in diesem Zustand befindest, hat nicht nur dein Gewissen die Kontrolle, sondern es ist auch Loyalität in dir. Wenn du dich damit zufriedengibst, die Aufgabe einfach zu erledigen, nicht danach strebst, effizient zu sein oder Ergebnisse zu erzielen, und denkst, es würde ausreichen, dir einfach alle Mühe zu geben, dann entspricht das lediglich dem Maßstab des menschlichen Gewissens und kann nicht als Loyalität gelten. Gott gegenüber loyal zu sein, ist ein höherer geforderter Maßstab als der Maßstab des Gewissens. Dabei geht es nicht nur darum, dass du dir alle Mühe gibst; du musst auch dein ganzes Herz einbringen. Im Herzen musst du deine Pflicht immer als deine Aufgabe betrachten, für diese Aufgabe Bürden auf dich nehmen, Vorwürfe ertragen, wenn du den kleinsten Fehler machst oder dich in einem Zustand befindest, in dem du nachlässig bist; und du musst spüren, dass du dich nicht so verhalten darfst, weil du Gott so viel schuldest. Menschen, die wirklich ein Gewissen und Vernunft haben, führen ihre Pflicht aus, als wäre es ihre eigene Aufgabe, unabhängig davon, ob jemand sie beobachtet oder beaufsichtigt. Ob nun Gott mit ihnen zufrieden ist und ganz gleich wie Gott sie behandelt, sie verlangen von sich stets strengstens, dass sie ihre Pflichten gut ausführen und den Auftrag vollenden, den Gott ihnen anvertraut hat. Das nennt man Loyalität. Ist das nicht ein höherer Maßstab als der Maßstab des Gewissens? Wenn die Menschen nach dem Standard des Gewissens handeln, werden sie oft von äußeren Dingen beeinflusst oder denken, es genüge, sich einfach alle Mühe zu geben; das Reinheitsniveau ist nicht so hoch. Wenn wir allerdings davon reden, loyal und imstande zu sein, seine Pflicht treu hochzuhalten, dann ist das Reinheitsniveau höher. Es geht nicht nur darum, sich anzustrengen; es setzt voraus, dass du mit ganzem Herzen, mit Leib und Seele bei deiner Pflicht bist. Um deine Pflicht gut auszuführen, musst du bisweilen ein wenig physisches Ungemach ertragen. Du musst einen Preis zahlen und all deine Gedanken der Ausführung deiner Pflicht widmen. Egal auf welche Umstände du triffst, sie haben keinen Einfluss auf deine Pflicht oder zögern deine Pflichtausführung hinaus, und du bist imstande, Gott zufriedenzustellen. Um das zu tun, musst du einen Preis zahlen können. Du musst deiner leiblichen Familie, deinen Privatangelegenheiten und deinen Eigeninteressen entsagen. Du musst deine Eitelkeit, deinen Stolz, deine Gefühle, deine leiblichen Freuden und sogar Dinge wie deine besten Jugendjahre, deine Ehe, deine Zukunft und dein Schicksal allesamt loslassen und diesen Dingen entsagen, und du musst bereit sein, deine Pflicht gut auszuführen. Dann wirst du Loyalität erreicht haben und, indem du so lebst, Ähnlichkeit mit einem Menschen aufweisen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als ich über Gottes Worte nachdachte, schämte ich mich zutiefst. Früher hatte ich immer geglaubt, dass ich bei der Ausführung meiner Pflicht Leid ertragen und Opfer bringen konnte. Jetzt hatte mich das Umfeld enthüllt, und ich erkannte endlich, dass die Treue, die ich in der Vergangenheit gezeigt hatte, eine reine Illusion war. Nur weil jemand meine Arbeit nachverfolgte und überwachte und ich Angst hatte, dass ich zurechtgestutzt oder sogar entlassen werden würde, wenn ich meine Pflicht nicht gut tat, zeigte ich nur widerwillig ein wenig Treue, um mich selbst zu schützen. Sobald niemand meine Arbeit überprüfte oder nachverfolgte, wurde ich oberflächlich, hinterlistig und betrügerisch. Diejenigen, die ihrer Pflicht wirklich treu sind, betrachten ihre Pflicht als ihre eigene Verantwortung und können bei ihrer Pflichtausführung Gottes genaue Prüfung akzeptieren. Egal, wie sich die äußeren Umstände ändern, oder ob es Menschen gibt, die ihre Arbeit überwachen oder nachverfolgen, sie können sich immer mit Herz und Seele dafür einsetzen, die Arbeit gut zu machen. Obwohl die Leiter meine Arbeit jetzt nicht mehr häufig nachverfolgten, war dieses Umfeld eine Prüfung für mich. Ich durfte nicht weiterhin oberflächlich sein. Ich musste Gottes genaue Prüfung akzeptieren, meine eigenen Verantwortlichkeiten erfüllen und diese Arbeit wirklich schultern. Ich dachte daran, dass es in allen Teams einige Probleme gab und die Brüder und Schwestern keine deutlichen Fortschritte machten. Ich musste schnell anordnen, dass alle die Abweichungen zusammenfassten und gute Wege für die Praxis erörterten. Auf diese Weise würde sich das fachliche Niveau meiner Brüder und Schwestern verbessern, und nur dann würden sie bei der Ausführung ihrer Pflichten bessere Ergebnisse erzielen. Danach bemühte ich mich, die tatsächlichen Schwierigkeiten der Teamleiter zu verstehen und fasste die Probleme, die ich sah, zusammen. Ich fand auch einige erfahrene Brüder und Schwestern, die an den Zusammenfassungen teilnahmen und Wege zur Lösung der Probleme diskutierten. Alle sagten, dass eine solche Zusammenfassung ausgezeichnet war und sie viel daraus gelernt hatten. Später verfolgte ich die Arbeit jedes Teams zeitnah nach und hielt mich auf dem Laufenden. Wenn ich Abweichungen feststellte, korrigierte ich sie rechtzeitig. Die Arbeitsergebnisse waren etwas besser als zuvor.

Ich dachte zunächst, meine Einstellung zu meiner Pflicht hätte sich etwas gewandelt, aber da meine verderbte Disposition extrem tief verwurzelt war, fiel ich nach einer Weile wieder in meinen alten oberflächlichen Zustand zurück. Im September 2021 beauftragte mich die Kirche damit, die Aufsicht über die Bewässerungsarbeit zu übernehmen. Damals fasste ich den festen Entschluss, diese Pflicht gut zu tun, also arbeitete ich hart daran, mich mit den Details der Arbeit vertraut zu machen, sie zu verstehen und die entsprechenden Grundsätze zu lernen. Oft ging ich sehr spät ins Bett. Da ich noch nie für diese Arbeit verantwortlich gewesen war, gab es auch nach einigen Tagen der Einarbeitung immer noch einige Aufgaben, die ich nicht richtig verstand. Ich fühlte mich stark unter Druck gesetzt. Ich machte mir Sorgen, dass ich keine Antworten geben könnte, wenn die Leiterin käme, um sich nach der Arbeit zu erkundigen. Was würde sie von mir denken? Würde sie denken, dass ich dieser Aufgabe nicht gewachsen war? Bei diesem Gedanken arbeitete ich noch härter daran, mich mit der Arbeit vertraut zu machen und mir die Grundsätze anzueignen. Als die Leiterin kam, um sich nach der Arbeit zu erkundigen, wusste sie, dass ich diese Aufgabe gerade erst übernommen hatte, also ermutigte sie mich nur, mich so schnell wie möglich mit den verschiedenen Aufgaben vertraut zu machen, und tadelte mich überhaupt nicht. Ich fühlte mich unglaublich erleichtert, und mir fiel ein riesiger Stein vom Herzen. Ich dachte, dass die Leiterin keine besonders hohen Anforderungen an mich stellte, also musste ich mich nicht so unter Druck setzen, mich in die Arbeit einzuarbeiten. Ich war in dieser Zeit sehr müde gewesen, und jetzt konnte ich mich ein wenig entspannen. Danach war ich nicht mehr bestrebt, die Arbeit der einzelnen Teams zu verstehen, und konzentrierte mich nicht darauf, mir die Grundsätze anzueignen. Ich dachte einfach, es würde reichen, das alles nach und nach bei der praktischen Arbeit zu lernen. In meiner Freizeit hörte ich Hymnen und fand sogar ein paar unterhaltsame, weltliche Kurzvideos, um mich zu entspannen. Später stellte die Leiterin nacheinander fest, dass mehrere der Teamleiter, für die ich verantwortlich war, keine echte Arbeit leisteten, und dies die Arbeit der Kirche verzögerte. Zu meiner Überraschung hatte ich von diesen Problemen nicht einmal etwas mitbekommen. Die Arbeitsergebnisse in dieser Zeit waren nicht gut gewesen, aber ich hatte nicht sorgfältig darüber nachgedacht, wo die Probleme lagen, und hatte auch nicht mit anderen Brüdern und Schwestern gesucht. Das führte dazu, dass die Probleme lange Zeit ungelöst blieben.

Kurz darauf wurde ich neu zugewiesen, weil ich von Anfang bis Ende der Aufgabe als Verantwortliche nie gewachsen war. In diesem Moment fühlte ich mich, als wäre mein Herz ausgehöhlt worden. Ich war unruhig und beklommen. Obwohl die Leiterin mir sagte, ich sei nur entlassen worden, weil ich dieser Aufgabe nicht gewachsen war, wusste ich in meinem Herzen, dass ich in den letzten Monaten bei meiner Pflicht oberflächlich gewesen war und kaum echte Arbeit geleistet hatte. Ich hatte es mit Sicherheit verdient, entlassen zu werden. Als ich das dachte, spürte ich eine unbeschreibliche Not in meinem Herzen. Ich las diese Worte Gottes: „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Dadurch bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden. Die Menschen müssen ein gründliches Verständnis dafür erlangen, wie man mit Gottes Aufträgen umgehen sollte, und sie müssen zumindest Folgendes verstehen: Gottes Aufträge an die Menschen sind Seine Erhöhung des Menschen, Seine besondere Gnadenerweisung an die Menschen, sie sind das Herrlichste, was es gibt, und allem anderen kann man den Rücken kehren – selbst dem eigenen Leben – aber Gottes Aufträge müssen erfüllt werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Als ich über die Worte Gottes nachdachte, fühlte ich mich, als würde Gott mich von Angesicht zu Angesicht aufdecken. Insbesondere als ich las, dass Gott sagte: „eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren“, „ein schwerster Verrat an Gott“ und „solltest verflucht werden“, stachen mir diese Worte wie scharfe Dolche ins Herz. Ich fühlte mich äußerst elend und machte mir selbst Vorwürfe. Mir wurde klar, dass die Kirche mich als Verantwortliche eingesetzt hatte, um mir die Gelegenheit zu geben, zu üben. Es war auch meine Verantwortung. Ich hätte Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen, meine ganze Kraft aufwenden und jedes Opfer bringen sollen, um diese Pflicht gut zu tun. Jedoch ging ich mit meiner Pflicht besonders leichtfertig um. Um zu vermeiden, dass ich keine Antworten geben konnte, wenn die Leiterin kam, um sich nach der Arbeit zu erkundigen, und infolgedessen zurechtgestutzt oder entlassen würde, verwandte ich besondere Sorgfalt und Mühe darauf, mich mit den verschiedenen Arbeitsaufgaben vertraut zu machen. Als ich jedoch später sah, dass die Leiterin nicht sehr detailliert nachgefragt hatte, begann ich, die Situation auszunutzen und wurde hinterlistig und betrügerisch. Ich war nicht mehr bestrebt, mich in die Arbeit einzuarbeiten, und noch weniger konzentrierte ich mich darauf, echte Probleme zu lösen. Bei meiner Pflicht war ich träge und widerstrebend, lässig und ohne Eile und gab mich ganz den fleischlichen Bequemlichkeiten hin. Ich dachte an Schwester Liu Xin, die ebenfalls für die Bewässerungsarbeit verantwortlich war. Zuvor war sie auch noch nie für diese Arbeit verantwortlich gewesen, dennoch ging sie ihre Pflicht immer ernsthaft und verantwortungsbewusst an. Sie konzentrierte sich darauf, echte Probleme zu verstehen und zu lösen, und konnte nach zwei Monaten bereits echte Arbeit leisten. Ich hingegen hatte diese Pflicht schon drei Monate lang ausgeführt und war immer noch nicht mit der Arbeit vertraut. Ich konnte nicht einmal ein so schwerwiegendes Problem erkennen wie das der Teamleiter, die keine echte Arbeit leisteten und die Bewässerungsarbeit verzögerten. Das war eine schwere Pflichtverletzung! Ich hatte so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken und Gottes Gnade empfangen, als Er mich erhöhte, eine Verantwortliche zu sein. Jedoch ergriff ich jede Gelegenheit, um hinterlistig und betrügerisch zu sein und echte Arbeit zu vermeiden. Das führte dazu, dass die Arbeit der Kirche verzögert und behindert wurde. Früher war ich als Verantwortliche hinterlistig, betrügerisch und oberflächlich gewesen; jetzt tat ich genau dasselbe. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Selbstvorwürfe und Schuldgefühle spürte ich. Also betete ich zu Gott: „Lieber Gott, ich habe meine Pflicht nicht gut getan und die Arbeit der Kirche behindert. Ich bin voller Bedauern und möchte nicht so weitermachen. Lieber Gott, mögest Du mich führen, damit ich aus diesem Versagen eine Lektion lerne. Ich bin bereit, Buße zu tun.“

Danach ging mir diese Frage immer wieder durch den Kopf: Warum habe ich Gott immer unwillkürlich getäuscht und betrogen? Von welcher Disposition wurde ich beherrscht? Eines Tages, während meiner Andachten, las ich diese Worte Gottes: „Wenn du bei deiner Pflicht andauernd nachlässig bist, welche Art von Problem ist das dann? Das ist ein Problem, das mit deiner Menschlichkeit einhergeht. Nur Menschen ohne Gewissen oder Menschlichkeit sind andauernd nachlässig. Denkt ihr, dass Menschen, die immer nachlässig sind, zuverlässig sind? (Nein.) Sie sind so unzuverlässig! Jemand, der in seiner Pflicht nachlässig ist, ist ein verantwortungsloser Mensch, und jemand, der in seinem Handeln verantwortungslos ist, ist kein ehrlicher Mensch – er ist ein unzuverlässiger Mensch. Egal welche Pflicht er ausübt, ein unzuverlässiger Mensch ist nachlässig, weil sein Charakter keinem akzeptablen Standard entspricht, er die Wahrheit nicht liebt und mit Sicherheit kein ehrlicher Mensch ist. Kann Gott unzuverlässigen Menschen irgendetwas anvertrauen? Auf keinen Fall. Weil Gott die Tiefen der Menschenherzen genau prüft, bedient Er sich keinesfalls hinterlistiger Menschen, um Pflichten zu tun; Gott segnet nur die Ehrlichen, und Er wirkt nur an denen, die ehrlich sind und die Wahrheit lieben. Immer wenn ein hinterlistiger Mensch eine Pflicht erfüllt, ist das eine menschengemachte Einrichtung und der Fehler des Menschen. Leute, die gern nachlässig sind, besitzen weder Gewissen noch Vernunft, ihre Menschlichkeit ist armselig, sie sind nicht vertrauenswürdig und so unzuverlässig“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Mensch profitiert am meisten von Gottes Führungsplan). „Alle Menschen werden bei ihrer Pflichtausführung entlarvt – man braucht jemanden nur mit einer Pflicht zu betrauen, und es wird nicht lange dauern, bis offenbart wird, ob er ein ehrlicher oder ein betrügerischer Mensch ist und ob er die Wahrheit liebt oder nicht. Diejenigen, die die Wahrheit lieben, können ihre Pflichten aufrichtig ausführen und das Werk des Hauses Gottes aufrechterhalten; diejenigen, die die Wahrheit nicht lieben, halten das Werk des Hauses Gottes nicht im Geringsten aufrecht, und sie sind unverantwortlich bei der Ausführung ihrer Pflichten. Das ist für alle, die eine klare Sicht der Dinge haben, sofort erkennbar. Niemand, der seine Pflicht schlecht erfüllt, ist ein wahrheitsliebender oder ein ehrlicher Mensch; solche Menschen werden alle enthüllt und ausgemustert werden. Um ihre Pflichten gut zu erfüllen, müssen die Menschen ein Verantwortungsgefühl und ein Gefühl der Last haben. Auf diese Weise wird die Arbeit definitiv richtig erledigt werden. Grund zur Sorge gibt es nur, wenn jemand keine Last verspürt oder kein Verantwortungsgefühl hat, wenn er zu allem aufgefordert werden muss, wenn er immer oberflächlich ist und bei Problemen versucht, die Schuld abzuschieben, was dazu führt, dass sich die Lösung der Probleme in die Länge zieht. Kann die Arbeit dann noch gut erledigt werden? Kann jemand, der auf diese Weise seine Pflicht ausführt, denn überhaupt noch Ergebnisse erzielen? Solche Menschen wollen keine der ihnen zugewiesenen Aufgaben erledigen, und wenn sie sehen, dass andere Hilfe bei ihrer Arbeit brauchen, ignorieren sie sie. Sie werden nur dann ein bisschen arbeiten, wenn man es ihnen befiehlt, nur wenn es hart auf hart kommt und sie keine andere Wahl haben. Das ist nicht die Ausführung einer Pflicht – das wäre die Arbeit eines Tagelöhners! Ein Tagelöhner arbeitet für einen Arbeitgeber und verrichtet einen Tag Arbeit für einen Tagelohn, eine Stunde Arbeit für einen Stundenlohn. Sie warten darauf, bezahlt zu werden. Sie haben Angst davor, irgendeine Arbeit zu erledigen, die ihr Chef nicht sieht, sie haben Angst, dass sie für nichts von dem, was sie tun, belohnt werden, sie arbeiten immer nur für den äußeren Anschein – das heißt, sie haben keine Loyalität“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur eine ehrliche Person kann das wirkliche Abbild eines Menschen ausleben). Gottes Worte berührten mein Herz. Ich verstand, dass ich bei der Ausführung meiner Pflicht ständig hinterlistig und betrügerisch gewesen war. Die Wurzel dafür lag darin, dass meine Disposition einfach zu betrügerisch war. Meiner Ansicht nach waren Leute, die nur still und fleißig arbeiteten, ohne an sich selbst zu denken, zu naiv und zu arglos. Andererseits gab es die Leute, die es verstanden, sich auch bei viel Arbeit noch eine ruhige Kugel zu schieben und andere mit List und Tücke zu täuschen. Das waren in meinen Augen die wirklich Klugen. Deshalb tat ich meine Pflicht auf diese Weise. Wenn die Leiter mich überwachten und meine Arbeit genau nachverfolgten, tat ich meine Pflicht mit großem Eifer. Sobald mich jedoch niemand mehr überwachte, begann ich mich dem Fleisch hinzugeben und die Arbeit, die ich hätte tun sollen, nicht zu tun. Vor den Augen der Leute tat ich das eine, und hinter ihrem Rücken das andere. Ich täuschte alle meine Brüder und Schwestern und ließ sie glauben, dass ich eine große Bürde trug. Tatsächlich gab ich mich hinter ihrem Rücken ganz den Bequemlichkeiten des Fleisches hin und leistete überhaupt nicht viel echte Arbeit. Ich war wirklich durch und durch aalglatt und betrügerisch! Ich dachte an all die Menschen in der Welt, die vor ihrem Chef so tun, als könnten sie Leid ertragen und als würden sie mit aller Kraft arbeiten, aber hinterlistig und betrügerisch werden, sobald der Chef nicht da ist. Sie benutzen Intrigen, um zu täuschen, und haben kein Gewissen und keine Menschlichkeit. Für sie steht der Profit an erster Stelle. Ich behandelte meine Pflicht auf dieselbe Weise. Ich dachte nicht daran, wie ich meine Pflicht gut tun konnte, um Gott zufriedenzustellen; ich berücksichtigte ständig meine eigenen Interessen. Ich war hinterlistig und betrügerisch, erledigte Aufgaben nur, um gut dazustehen, und täuschte andere. Bei wichtigen Aufgaben vernachlässigte ich meine Pflichten. Infolgedessen behinderte und verzögerte ich die Arbeit der Kirche. Ich tat nicht meine Pflicht. Ich war eine Lohnarbeiterin, eine reine Arbeitskraft. Früher hatte ich geglaubt, dass es ziemlich klug sei, hinter dem Rücken der Leute hinterlistig und betrügerisch zu sein, aber jetzt sah ich endlich, dass betrügerische Menschen nicht klug sind. Sie sind verachtenswert und töricht. Mich auf eine betrügerische Disposition zu verlassen, um meine Pflicht zu tun, konnte mich nur immer aalglatter machen. Es konnte mich nur dazu bringen, gegen Gott aufzubegehren und mich Ihm zu widersetzen und die normale Menschlichkeit zu verlieren. Indem ich so lebte, hatte ich kein bisschen Integrität oder Würde. Dass ich jetzt entlassen worden war, hatte ich mir selbst zuzuschreiben. Wenn ich immer noch keine Buße tun würde, dann würde ich am Ende keine Pflicht gut tun und keine Wahrheit erlangen können. Ich konnte von Gott nur enthüllt und ausgemustert werden!

Später aß und trank ich die Worte Gottes, um in Bezug auf meine Probleme einen Weg der Praxis zu suchen. Ich las diese Worte Gottes: „Wenn die Menschen ihre Pflicht ausführen, dann tun sie eigentlich das, was sie tun sollten. Wenn du es vor Gott tust, wenn du mit einer ehrlichen Haltung und mit dem Herzen deine Pflicht ausführst und dich Gott unterwirfst, wird diese Haltung dann nicht viel richtiger sein? Wie also solltest du diese Haltung auf deinen Alltag übertragen? Du musst ‚Gott mit Herz und Ehrlichkeit anbeten‘ zu deiner Realität machen. Immer wenn du lustlos und halbherzig bei der Sache sein willst, immer wenn du dich aalglatt aufführen und faul sein willst, und immer wenn du abgelenkt wirst oder dich lieber amüsieren würdest, solltest du gründlich darüber nachdenken: ‚Wenn ich mich so verhalte, bin ich dann vertrauenswürdig? Führe ich meine Pflicht mit ganzem Herzen aus? Bin ich nicht treu, wenn ich das tue? Werde ich durch ein solches Verhalten dem Auftrag gerecht, den Gott mir anvertraut hat?‘ Auf diese Weise solltest du über dich selbst nachdenken. Wenn du feststellst, dass du deine Pflicht immer oberflächlich erledigst, treulos bist und Gott verletzt hast, was solltest du dann tun? Du solltest sagen: ‚Ich habe in dem Moment gespürt, dass etwas falsch war, habe es aber nicht als Problem angesehen; ich habe es einfach leichtsinnig unter den Teppich gekehrt. Ich habe erst jetzt realisiert, dass ich wirklich oberflächlich gewesen und meiner Verantwortung nicht gerecht geworden bin. Ich besitze wirklich kein Gewissen und keine Vernunft!‘ Du hast das Problem entdeckt und ein wenig über dich selbst erfahren – jetzt musst du also umkehren! Deine Einstellung zur Ausführung deiner Pflicht war falsch. Du warst nachlässig damit, wie bei einer Nebenbeschäftigung, und du bist nicht mit dem Herzen dabei gewesen. Falls du wieder so oberflächlich bist, musst du zu Gott beten und Ihn dich disziplinieren und züchtigen lassen. So einen Willen musst du bei der Ausführung deiner Pflicht haben. Erst dann kannst du wahrhaft Buße tun. Du kannst nur umkehren, wenn dein Gewissen rein ist und sich die Einstellung zur Ausführung deiner Pflicht gewandelt hat“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man Gottes Worte regelmäßig liest und über die Wahrheit nachsinnt, gibt es einen Weg nach vorn). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Menschen bei der Ausführung ihrer Pflicht eine ehrliche Haltung haben sollten. Nur ehrliche Menschen können Gott treu sein und sind vertrauenswürdig. Genau wie Noah, der Gottes Auftrag mit einem gottesfürchtigen und ehrlichen Herzen begegnete. Obwohl er beim Bau der Arche vor vielen Schwierigkeiten stand und sehr müde war, berücksichtigte er nie seine eigenen Interessen und berechnete nie seine Gewinne und Verluste. Stattdessen dachte er von ganzem Herzen darüber nach, wie er Gottes Auftrag so schnell wie möglich erfüllen konnte. Obwohl ihn niemand überwachte, war er dennoch in der Lage, auf Gottes Absicht Rücksicht zu nehmen und einhundertzwanzig Jahre lang an seiner Pflicht festzuhalten. Noah war ein Mensch mit echter Menschlichkeit. Ich kann mich nicht mit Noah vergleichen, aber aus Gottes Worten und Noahs Erfahrung verstand ich einen Weg der Praxis. Von da an musste ich meine Pflicht mit einem ehrlichen Herzen tun, und mich bei meiner Pflichtausführung regelmäßig selbst prüfen. Wenn ich merkte, dass ich oberflächlich war, musste ich zu Gott beten und mich bewusst gegen mich selbst auflehnen. Egal, ob jemand meine Arbeit überwachte oder nachverfolgte oder nicht, ich musste immer Gottes genaue Prüfung akzeptieren und meine Pflicht gut tun. Ich betete auch zu Gott und bat Ihn, mich zu maßregeln und zu disziplinieren, wenn ich wieder oberflächlich handeln oder betrügen würde.

Später bewässerte ich Neulinge in der Kirche. Manchmal war die Teamleiterin etwas beschäftigt und konnte meine Arbeit nicht nachverfolgen, und ich hatte wieder den Wunsch, oberflächlich zu sein. Ich dachte: „Neulinge zu bewässern ist anstrengend. Es ist nicht so, als ob man jedes Problem mal eben mit ein paar Worten lösen könnte. Man muss einige Opfer bringen. Da die Teamleiterin meine Arbeit nicht nachverfolgt, wird sie nicht wissen, ob ich ein bisschen faul bin. Ich nehme mir einfach etwas Zeit zum Ausruhen, und es wird kein großes Problem sein, wenn die Schwierigkeiten der Neulinge ein paar Tage später gelöst werden.“ Als ich so dachte, wurde mir sofort klar, dass diese Einstellung nicht in Ordnung war. Auch wenn die Teamleiterin meine Arbeit nicht nachverfolgte, prüft Gott doch alles genau. Ich durfte nicht mehr hinterlistig und betrügerisch sein oder täuschen. Ich musste meine Pflicht mit einem ehrlichen Herzen behandeln und meine ganze Kraft dafür einsetzen. Also unterstützte und half ich eilig den Neulingen, die nicht regelmäßig an Versammlungen teilnehmen konnten. Wenn einige Neulinge nicht auf meine Nachrichten antworteten, versuchte ich, sie auf verschiedene Weisen zu kontaktieren. Durch meine Unterstützung und Hilfe kehrten nach und nach viele Neulinge wieder regelmäßig zu den Versammlungen zurück. Die Ergebnisse meiner Pflicht waren viel besser als zuvor, und ich fühlte mich wirklich wohl dabei, auf diese Weise zu praktizieren. Von nun an bin ich bereit, mich bei meiner Pflichtausführung häufig selbst zu prüfen und mein Herz und eine ehrliche Haltung einzusetzen, um meine Pflicht gut zu tun. Dank sei Gott!


37. Die Erfahrung einer über Achtzigjährigen nach dem Verlust ihres Gehörs

Von Liang Xin, China

2005 wurde ich 68 Jahre alt, und an einem Tag Anfang Oktober predigte mir eine Freundin das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Ich aß und trank Gottes Worte und gewann dadurch die Gewissheit, dass der Allmächtige Gott der allein wahre Gott ist, der die Menschheit errettet. Ich nahm Sein Werk der letzten Tage an. Ich glaubte noch kein ganzes Jahr an Gott, als die Leiterin mich damit beauftragte, die Bücher mit Gottes Worten für die Kirche zu verwalten. Ich dachte bei mir: „Da ich jetzt diese Pflicht übernommen habe, muss ich fleißig und verantwortungsbewusst sein. Ich darf keine Fehler machen. Nur wenn ich meine Pflicht gut tue, kann ich Gottes Errettung erlangen.“ Danach tat ich aktiv meine Pflicht, organisierte und nummerierte alle Bücher und hielt alles übersichtlich fest. Ich dachte: „Solange ich mich meiner Pflicht voll und ganz hingebe, werden nicht nur die Leiterin und die Brüder und Schwestern zufrieden sein, sondern auch Gott wird bestimmt zufrieden sein und mich segnen.“ Der Gedanke, in Zukunft gesegnet und gerettet zu werden, machte mich sehr glücklich. Zwei Jahre später beauftragte mich die Leiterin, Bücher und Briefe an zwei nahegelegene Kirchen zu überbringen. Diese Pflicht war für jemanden in meinem Alter etwas anstrengend. Trotzdem empfand ich sofort eine besondere Freude, denn ich dachte, dass ich durch diese Pflicht Gott zufriedenstellen und Seinen Segen verdienen könnte. Und besonders, wenn ich an die Schönheit des zukünftigen Königreichs dachte, empfand ich eine besondere Freude. Deshalb beklagte ich mich nicht, selbst wenn ich müde war.

Die Jahre vergingen, und 2024 war ich bereits 87 Jahre alt. Meine Gesundheit verschlechterte sich von Jahr zu Jahr, und ich litt an mehreren Krankheiten wie Extrasystolen, hohen Blutfettwerten, Bluthochdruck und hohem Blutzucker. Drei Jahre zuvor bekam ich eine degenerative Lendenwirbelerkrankung, und wenn es zu einem richtigen Schub kam, schmerzte mein unterer Rücken so sehr, dass ich nicht mehr aufstehen konnte und jede Bewegung unerträgliche Schmerzen verursachte. Aber um ehrlich zu sein, beeinträchtigten diese Krankheiten meine Stimmung nicht sonderlich, denn sie hinderten mich nicht daran, meine Pflicht zu tun, und sie standen auch meinem Streben nach Errettung durch meinen Glauben an Gott nicht im Weg. Was mich am meisten schmerzte, war, dass ich auf beiden Ohren taub geworden war. Ich konnte die normalen Gespräche meiner Familie überhaupt nicht hören, und sie mussten mir ins Ohr schreien, damit ich überhaupt etwas verstehen konnte. Meine Familie kaufte mir mehrere verschiedene Hörgeräte, aber keines funktionierte lange. Ich ging ins Krankenhaus, wo bei mir eine unheilbare Altersschwerhörigkeit diagnostiziert wurde. Danach fühlte ich mich, als würde ich in einer stillen Welt leben. Ich konnte Gottes Predigten und den gemeinschaftlichen Austausch nicht hören, und auch die Lieder über Gottes Worte verstand ich nicht deutlich. Bei Versammlungen konnte ich nicht mitverfolgen, worüber die anderen Gemeinschaft hielten, wenn sie über ihre Erfahrungen oder ihr Verständnis der Wahrheit von Gottes Worten sprachen. Selbst wenn ich versuchte, von ihren Lippen zu lesen, konnte ich nicht erkennen, was sie sagten. Angesichts meines körperlichen Zustands teilte die Kirche mir keine Pflichten mehr zu. Ich empfand tiefe Trauer und weinte unzählige Male, wenn ich allein war. Ich dachte: „Es ist wirklich alles aus. Wenn ich keine Pflicht mehr tue, wie kann ich da noch auf Segen oder ein gutes Ziel hoffen? War das alles nur eine Illusion? Hat Gott mich verlassen? Jetzt, wo ich taub bin, bin ich doch nur noch Staffage, ein nutzloser Mensch, oder? Welche Pflicht kann ich noch tun? Manche ältere Menschen in der nicht-gläubigen Welt werden über hundert Jahre alt und haben immer noch ein gutes Gehör und gute Augen. Ich folge Gott seit achtzehn Jahren; und all die Jahre über habe ich mich eifrig aufgewendet und aktiv meine Pflichten getan. Egal, welche Pflichten die Kirche für mich anordnete, ich habe sie immer ernsthaft und verantwortungsbewusst ausgeführt und habe es nie zugelassen, dass mein Alter meine Pflichten behinderte. Dann hätte Gott mich doch segnen, beschützen und davor bewahren müssen, taub zu werden! Wie konnte ich nur taub werden? Jetzt kann ich Gottes Stimme nicht hören und meine Pflichten nicht tun. Wie kann ich so nach der Wahrheit streben? Ich habe keine Hoffnung auf Errettung, und die Schönheit des Königreichs ist unerreichbar. Es ist alles aus. Es scheint, als wolle Gott mich nicht mehr. Ach, was soll’s, ich bin fast neunzig und weiß nicht, wie viele Tage mir noch bleiben. Ich wurstle mich eben so durch, einen Tag nach dem anderen.“ Ich lebte in Klagen und Missverständnissen gegenüber Gott und war ziemlich unruhig und negativ eingestellt. Ich fing an, meine Zeit mit dem Handy zu vertreiben, und wollte nicht mehr beten oder Gottes Worte lesen. Meine Tochter sah meinen schlechten Zustand und rief mir oft ins Ohr: „Glaubst du denn nicht mehr an Gott? Sollten wir Situationen, die uns von Gott widerfahren, nicht annehmen? Ob wir Gottes Errettung erlangen können oder nicht, hängt davon ab, ob wir nach der Wahrheit streben. Gott hat so viele Worte gesprochen und so viel Wahrheit kundgetan, und für jedes Problem gibt es in Gottes Worten einen Weg zur Lösung. Deine Augen sind in Ordnung, also kannst du mehr von Gottes Worten lesen. Lies, was Gott von älteren Menschen verlangt und was Seine Absichten sind, wenn uns Krankheiten befallen. Nur wenn wir uns mit mehr Wahrheit ausrüsten, können unsere Probleme gelöst werden. Was nützt es, nur negativ und unruhig zu sein?“ Die Worte meiner Tochter rüttelten mich wach. Mein Herz hatte sich von Gott entfernt, ich betete weniger, war beim Lesen von Gottes Worten nicht konzentriert und war dauernd am Handy, um die Zeit totzuschlagen. Ich steckte in Negativität fest und konnte mich nicht befreien. Ich wusste, dass meine Krankheit Gottes Herrschaft unterlag, aber ich konnte mich einfach nicht unterwerfen. Dann erinnerte ich mich an eine Zeile aus Gottes Worten: „Die einfachste Praxis des Strebens nach der Wahrheit ist, dass du alles von Gott annehmen und dich in allem unterwerfen musst. Das ist der eine Aspekt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Warum man nach der Wahrheit streben muss). Ich verstand, dass es Gottes Absicht ist, dass wir alles, was uns widerfährt, von Ihm annehmen und uns Ihm absolut unterwerfen. Die Tatsachen offenbarten, dass ich mich Gott nicht unterwarf und nicht jemand war, der nach der Wahrheit strebte. Ich verneigte mich vor Gott und betete: „O Gott, seit dem Tag, an dem ich mein Gehör verloren habe, ist mein Zustand furchtbar. Ich habe das Gefühl, dass ich mit meiner Taubheit weder Errettung noch Segen erlangen kann, und lebe seitdem in Schmerz. Ich habe unvernünftige Forderungen an Dich gestellt und mich über Dich beklagt. Mir hat es wirklich an Gewissen und Vernunft gefehlt! O Gott, bitte erleuchte mich und führe mich aus diesem falschen Zustand heraus.“

Später dachte ich nach und fragte mich: „Warum hat meine Taubheit mir solchen Schmerz bereitet? Warum konnte ich mich Gott nicht unterwerfen?“ Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „In ihrem Gottesglauben streben Menschen danach, Segnungen für die Zukunft zu erhalten; das ist ihr Ziel in ihrem Glauben. Alle Menschen haben diese Absicht und Hoffnung, aber die Verderbtheit in ihrer Natur muss durch Prüfungen und Läuterung aufgelöst werden. In welchen Aspekten auch immer Menschen nicht gereinigt werden und Verdorbenheit offenbaren: Dies sind die Aspekte, in denen sie geläutert werden müssen – das ist Gottes Anordnung. Gott stellt eine Umgebung für dich bereit und zwingt dich, dort geläutert zu werden, damit du deine eigene Verderbtheit kennen kannst. Letztlich gelangst du an einen Punkt, an dem du deine Pläne und Begierden aufgeben und dich Gottes Souveränität und Fügung unterwerfen möchtest, selbst wenn dies den Tod bedeutet. Wenn Menschen also nicht mehrere Jahre der Läuterung durchlaufen und ein gewisses Maß an Leid ertragen, werden sie nicht imstande sein, die Einschränkungen der Verderbtheit des Fleisches in ihren Gedanken und in ihrem Herzen loszuwerden. All die Aspekte, in denen die Menschen noch immer den Einschränkungen ihrer satanischen Natur unterliegen, und all die Aspekte, in denen sie noch immer ihre eigenen Wünsche und Forderungen haben, sind die Aspekte, in denen sie leiden sollten. Nur durch Leiden können Lektionen gelernt werden, was bedeutet, die Wahrheit erlangen und Gottes Absichten verstehen zu können. Tatsächlich werden viele Wahrheiten durch die Erfahrung von Leid und Prüfungen verstanden. Niemand kann Gottes Absichten verstehen, Gottes Allmacht und Weisheit erkennen oder Gottes gerechte Disposition würdigen, wenn er sich in einer behaglichen und mühelosen Umgebung befindet oder wenn die Umstände günstig sind. Das wäre unmöglich!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch die Erleuchtung und Führung von Gottes Worten wurde mir klar, dass ich immer nur um des Segens willen an Gott geglaubt hatte. Ich war der Meinung, solange ich meine Pflicht gut täte, gäbe es für mich Hoffnung auf Errettung. Für ein gutes Ziel und um Segen zu empfangen, war ich bereit, jede Pflicht, die die Kirche für mich anordnete, anzunehmen, zu gehorchen und ihr gewissenhaft nachzukommen. Obwohl ich alt war und die Verwaltung der Bücher eine Herausforderung darstellte, beklagte ich mich nie über die Mühsal und ließ nie zu, dass mein Alter meine Pflicht beeinträchtigte. Aber nachdem ich taub geworden war, konnte ich Gottes Predigten oder den gemeinschaftlichen Austausch nicht mehr hören und keine Lieder über Gottes Wort mehr lernen. Wenn ich mit den Brüdern und Schwestern zusammenkam, konnte ich ihren gemeinschaftlichen Austausch über ihr Verständnis von Gottes Worten nicht mitverfolgen. Also dachte ich, dass ich schon alt war, als ich diese Phase des Werkes annahm, und dass ich jetzt, wo ich nichts mehr hören konnte, noch weniger Wahrheit erlangen könne. Besonders als die Kirche aufhörte, mir Pflichten zuzuweisen, machte ich mir Sorgen, dass ich keinen Segen mehr empfangen würde, und ich empfand großen Schmerz. Ich hörte auf zu beten und nach der Wahrheit zu suchen und verbrachte meine Zeit einfach mit dem Handy. Ich nahm eine negative, widerständige Haltung ein und versuchte nur, mich irgendwie durchzuwursteln. Wäre ich dadurch nicht offenbart worden, hätte ich nicht über mich nachgedacht und mich selbst erkannt, und ich würde immer noch denken, dass ich meine Pflichten gut täte. Jetzt sah ich, dass alles, was ich tat, nur meinem eigenen Segen und einem guten Ziel diente und überhaupt nicht dazu, Gott zufriedenzustellen. Durch diese Selbstreflexion erkannte ich, wie abscheulich und verachtenswert meine Natur war. Wie konnte ich mich da noch als Mensch bezeichnen? Wie konnte ich nur so dreist sein und sagen: „Ich glaube seit achtzehn Jahren an Gott, also sollte Er mich segnen und beschützen“? Ich schämte mich so sehr. Ich war wirklich schamlos gewesen! Meine Disposition hatte sich überhaupt nicht geändert – da spielten meine achtzehn Jahre des Glaubens keine Rolle – selbst wenn ich achtundzwanzig oder achtunddreißig Jahre an Gott geglaubt hätte, wäre es nutzlos gewesen.

Während meiner Andachten las ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten: „Auf welcher Grundlage stellst du – ein geschaffenes Wesen – Forderungen an Gott? Menschen sind nicht dazu berechtigt, Forderungen an Gott zu stellen. Es gibt nichts Unvernünftigeres als Forderungen an Gott zu stellen. Er wird tun, was Er tun soll, und Seine Disposition ist gerecht. Gerechtigkeit ist keineswegs Fairness oder Vernunft. Sie ist nicht Gleichmacherei oder eine Frage dessen, dir bereitzustellen, was du verdienst, je nachdem, wie viel Arbeit du erledigt hast, oder dich für die geleistete Arbeit zu bezahlen oder dir den Anteil zu geben, je nachdem, welche Mühe du aufwendest. Dies ist keine Gerechtigkeit, es bedeutet nur, fair und vernünftig zu sein. Nur wenige Menschen sind fähig, Gottes gerechte Disposition zu erkennen. Angenommen, Gott hätte Hiob vernichtet, nachdem Hiob Ihn bezeugt hatte: Wäre das gerecht? Tatsächlich wäre es das. Warum nennt man dies Gerechtigkeit? Wie sehen Menschen Gerechtigkeit? Wenn etwas mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt, dann ist es für sie sehr leicht zu sagen, dass Gott gerecht ist. Wenn sie hingegen meinen, etwas stimme nicht mit ihren Auffassungen überein – wenn es etwas ist, das sie nicht begreifen können –, dann wäre es für sie schwierig zu sagen, dass Gott gerecht ist. Wenn Gott Hiob damals vernichtet hätte, hätten die Menschen nicht gesagt, Er sei gerecht. Aber muss Gott Sich eigentlich rechtfertigen, wenn Er Menschen vernichtet, egal, ob sie verdorben sind oder nicht, ob sie zutiefst verdorben sind oder nicht? Muss Er den Menschen erklären, auf welcher Grundlage Er dies tut? Muss Gott den Menschen die Regeln erklären, die Er aufgestellt hat? Das ist nicht nötig. In Gottes Augen ist jemand, der verdorben ist und sich Gott widersetzen könnte, wertlos; wie Gott mit ihm umgeht, wird angemessen sein, und alles ist von Gott angeordnet. Wenn du in Gottes Augen missfällig wärst und Er sagen würde, dass Er dich nach deinem Zeugnis nicht mehr gebrauchen kann und dich deshalb vernichtet, wäre das auch Seine Gerechtigkeit? Das wäre es. Du kannst das anhand der Tatsachen jetzt vielleicht nicht gleich erkennen, aber du musst es in der Glaubenslehre verstehen. … Alles, was Gott tut, ist gerecht. Auch wenn die Menschen nicht in der Lage dazu sein mögen, Gottes Gerechtigkeit wahrzunehmen, sollten sie nicht nach Belieben Beurteilungen vornehmen. Wenn Menschen etwas, das Er tut, unvernünftig erscheint, oder wenn sie irgendwelche Auffassungen dazu haben und sie das dann dazu bringt zu sagen, dass Er nicht gerecht ist, dann sind sie höchst unvernünftig. Du siehst, dass Petrus einiges unbegreiflich fand, doch er war sich sicher, dass in diesen Dingen Gottes Weisheit lag und dass sie Seine guten Absichten beinhalteten. Die Menschen können nicht alles begreifen; es gibt so viele Dinge, die sie nicht erfassen können. Somit ist, Gottes Disposition zu kennen, keine einfache Sache“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als ich über Gottes Worte nachdachte, erkannte ich, dass ich Gottes gerechte Disposition nicht verstand. Wenn Gottes Handlungen mit meinen Auffassungen übereinstimmten, konnte ich sie annehmen und Gott als gerecht bezeichnen, aber wenn sie das nicht taten, konnte ich nicht akzeptieren, dass Gott gerecht war. Ich war immer davon überzeugt, dass ich mich, nachdem ich zu Gott gefunden hatte, jeder Pflicht unterwerfen konnte, welche auch immer die Kirche mir zuwies, und dass ich meine Pflichten gewissenhaft tun und nie zulassen würde, dass mein Alter sie verzögern würde. Daher dachte ich, Gott müsse mich segnen und hätte nicht zulassen dürfen, dass ich taub wurde. Nur dann wäre Er in meinen Augen gerecht gewesen. Jetzt, da ich wegen meiner Taubheit meine Pflichten nicht mehr tun und mein Ziel, Segen zu empfangen, nicht erreichen konnte, empfand ich Gott nicht als gerecht. Aber nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass das, was ich glaubte, nur meine eigenen Auffassungen und Einbildungen waren und nicht mit der Wahrheit übereinstimmte. Ich benutzte den weltlichen Grundsatz „Wer viel sät, der wird auch viel ernten – Ohne Fleiß kein Preis“, um Gottes gerechte Disposition zu bemessen. Meine Sichtweise war falsch. Ob Gottes Handeln mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt oder nicht, Seine guten Absichten sind immer darin enthalten. Was auch immer Gott gegenüber einem geschaffenen Wesen tut, ist gerecht, denn Gottes Wesen ist Gerechtigkeit. Ich sollte es nicht nach meinen Auffassungen bemessen. Gott sagt: „In Gottes Augen ist jemand, der verdorben ist und sich Gott widersetzen könnte, wertlos; wie Gott mit ihm umgeht, wird angemessen sein, und alles ist von Gott angeordnet.“ Ich bin nur ein gewöhnliches geschaffenes Wesen, welches Recht hatte ich, Forderungen an Gott zu stellen? Als ich über meine unvernünftigen Forderungen an Gott nachdachte, empfand ich tiefe Trauer und Reue, und Tränen liefen mir über das Gesicht. Dass ich mit 87 Jahren immer noch Gottes Worte lesen konnte, war schon allein Gottes Schutz und Gnade. Von da an wollte ich keine Forderungen mehr an Gott stellen, sondern musste mich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen.

Ich las weitere Worte Gottes: „Ich entscheide den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage seiner Jahre, seines Dienstalters oder der Menge seines Leidens und schon gar nicht danach, wie mitleidserregend er ist, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Möglichkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott das Ziel eines Menschen nicht danach beurteilt, wie viel Leid er scheinbar erduldet oder wie viel er getan hat, sondern danach, ob sich seine Disposition geändert hat. Obwohl ich all die Jahre meine Pflicht getan und einige Mühsal ertragen hatte, wusste ich nicht viel über meine verdorbene Disposition. Wenn Gottes Werk nicht mit meinen Auffassungen übereinstimmte, fand ich immer noch einen Grund, mich über Ihn zu beklagen und Ihm zu widerstehen. Mir wurde klar, dass sich meine Disposition nach all den Jahren des Glaubens an Gott immer noch nicht geändert hatte. Und trotzdem hoffte ich weiter auf Errettung und ein gutes Ziel – das war doch nichts weiter als reines Wunschdenken. Obwohl ich taub geworden war, waren meine Augen noch in Ordnung, und ich konnte immer noch Gottes Worte lesen. Also musste ich mich in Zukunft mehr auf Gottes Worte konzentrieren und mehr nach der Wahrheit suchen, um meine verdorbene Disposition zu verstehen und zu beseitigen und so eine Veränderung meiner Disposition zu erreichen.

Nachdem eine Schwester sich später meine Erfahrung angehört hatte, wies sie mich darauf hin, dass ich den Zusammenhang zwischen dem Tun der Pflicht und dem Empfangen von Segen oder Unglück nicht verstanden hatte. Sie teilte auch einen Abschnitt aus Gottes Worten mit mir, den ich lesen sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und ob er Segnungen empfängt oder Unglück erleidet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Gründe. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er nach dem Erlebnis des Gerichts vervollkommnet wird. Unglück erleiden bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Unglück erleiden, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht ausführen, nur um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, deine Pflicht auszuführen, aus Angst, Unglück zu erleiden. Lasst Mich euch das Eine sagen: Die Pflichtausführung des Menschen ist, was er tun sollte. Und wenn er unfähig ist, seine Pflicht zu tun, dann ist das seine Aufsässigkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Während ich las und nachdachte, erkannte ich, dass die Pflicht eines Menschen ein von Gott gegebener Auftrag ist. Sie ist die ureigene Verantwortung des Menschen und hat nichts mit dem Empfang von Segen oder Unglück zu tun. Es war ein Segen und eine Ehre für mich als Gläubige, meine Pflicht tun zu dürfen, und nur indem ich nach der Wahrheit strebte und bei der Ausführung meiner Pflicht eine Veränderung der Disposition erreichte, konnte ich Gottes Anerkennung erlangen. Wenn sich meine Disposition nicht änderte und ich nicht nach der Wahrheit strebte, dann wäre alles umsonst – ganz egal, wie viele Pflichten ich getan oder wie viele Wege ich zurückgelegt hätte – und ich würde keine Errettung erlangen. Paulus leistete mehr Arbeit als jeder andere, aber seine Disposition änderte sich nicht. Seine Opfer und Anstrengungen in seiner Arbeit dienten nicht dazu, Gott zufriedenzustellen, sondern dazu, Kronen und Belohnungen zu erlangen. Das widersprach Gottes Anforderungen, und er ging einen Weg des Widerstands gegen Gott. Infolgedessen wurde er bestraft und landete in der Hölle. Ich musste meine Absicht aufgeben, nach Segen zu streben. Unabhängig davon, ob ich ein gutes Ziel erreichen würde oder nicht, musste ich nach der Wahrheit streben. Obwohl ich taub und vorübergehend unfähig war, meine Pflicht zu tun, konnte ich immer noch praktizieren, indem ich Erfahrungszeugnisse schrieb, um Gott zu bezeugen. Ich las diese Worte Gottes: „Da es kein angemessenes Ziel ist, dass Menschen nach Segnungen streben, was ist dann ein angemessenes Ziel? Das Streben nach der Wahrheit, das Streben nach Veränderungen in der Disposition und die Fähigkeit, sich allen Orchestrierungen und Anordnungen Gottes zu unterwerfen: das sind die Ziele, die Menschen verfolgen sollten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur im Praktizieren der Wahrheit liegt der Lebenseintritt). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, trat ich im Gebet vor Gott: „O Gott! Viele Jahre lang habe ich meine Pflichten nur getan, um Segen zu erlangen, und bin einen Weg gegangen, der sich Dir widersetzt. Ich bin bereit, vor Dir Buße zu tun, mein Verlangen nach Segen aufzugeben und mich darauf zu konzentrieren, nach der Wahrheit zu streben. Ich werde eine Veränderung der Disposition anstreben und mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen.“ Danach aß und trank ich jeden Tag Gottes Worte und schrieb meine Erkenntnisse über meine verdorbene Disposition auf. Ich schaute mir auch Erfahrungszeugnis-Videos an, um zu sehen, wie Brüder und Schwestern Gottes Werk erfahren. Manchmal hielt ich mit meiner Tochter Gemeinschaft, und ich spürte, dass jeder Tag erfüllend und sinnvoll war. Jetzt sind mein Zustand und meine Verfassung sehr gut, und ich lebe nicht mehr wegen meiner Taubheit im Schmerz. Dank sei Gott!


38. Ich weiß jetzt, wie ich mit meiner Verfehlung umgehe

Von Lu Ping, China

2012 wurde ich, als ich eine Kirchenleiterin war, durch den Verrat eines Judas von der örtlichen Polizei verhaftet. Die Polizei folterte mich vier Tage und drei Nächte lang ununterbrochen und überwachte mich im Schichtdienst. Immer wenn ich einnickte, schlugen sie mir mit einer Keramikschüssel auf den Kopf, schrien mich an und beleidigten mich. Sie setzten mich unter Druck, die Namen der oberen Leiter preiszugeben, und als sie sahen, dass ich nicht reden würde, zerrten sie mit aller Kraft an meinen Handschellen nach hinten. Sie drohten mir auch, dass meine beiden Kinder von der Universität verwiesen würden, wenn ich nicht redete. Ich fiel nicht auf ihre Tricks herein und sagte nichts. Später war ich so erschöpft, dass ich es einfach nicht mehr aushielt. Ich hatte ein Klingeln in den Ohren und mein Kopf dröhnte. Ich hörte einen Polizisten sagen: „Mal sehen, ob du noch eine Woche durchhältst. Wir haben genug Zeit. Wir werden so mit dir weitermachen, bis du die Kontrolle über deinen Verstand verlierst und uns alles sagst.“ Ich war völlig benommen und bemühte mich stark um etwas Klarheit in meinem Kopf. Ein Polizist sagte scharf: „Wenn du nicht gestehst, bringen wir dich heimlich in eine andere Provinz, und deine Familie wird dich nie wiederfinden.“ Als ich das hörte, überkam mich große Angst. Ich dachte, wenn sie mich in eine andere Provinz brächten, würden sie mich mit Sicherheit weiter foltern, und wenn ich an den Folgen der Folter stürbe, hätte ich keine Chance mehr auf Errettung. Die Polizei verlangte damals von mir, mindestens sieben Namen zu nennen. Ich wurde dermaßen gefoltert, dass ich mich kaum noch auf den Beinen halten konnte, und ich fürchtete, wenn ich die Kontrolle über meinen Verstand verlöre und wichtige Informationen über die Kirche preisgäbe, würde ich zu einem Judas werden, der Gott verrät, was eine noch härtere Bestrafung bedeuten würde. Ich dachte mir: „Die vier Brüder und Schwestern, die vor einigen Tagen verhaftet wurden, sind bereits gegen eine Geldstrafe freigekommen. Wenn ich ihre Namen nenne, wird die Polizei sie eine Weile in Ruhe lassen. Dann war da noch eine Person, die mich früher nach ihrer Verhaftung verraten hatte und bereits aus der Kirche entfernt worden war. Selbst wenn die Polizei ihn fasst, wird die Kirche keinen Schaden nehmen, weil er keine Informationen über die Kirche kennt.“ Also nannte ich die Namen dieser fünf Personen. Zu meiner Überraschung schmetterte ein Polizeichef ein Notizbuch vor mir auf den Tisch, zeigte auf mich und brüllte: „Versuch ja nicht, mich zum Narren zu halten! Diese Leute wurden alle schon ‚erzogen‘!“ Als einige der Untergebenen sahen, wie ihr Chef in Wut geriet, wickelten sie mir eine Heizdecke um den Kopf, traten mir auf die Knie, rissen mir Schuhe und Socken von den Füßen und schlugen mir mit einem Ledergürtel auf die Fußsohlen. Einer von ihnen sagte: „Wenn du jetzt nicht redest, schieben wir dir Bambuszahnstocher unter die Fingernägel.“ Mit diesen Worten ging er schon zum Auto, um sie zu holen. Ich war verängstigt und dachte: „Wenn sie mir das wirklich antun, wie soll ich das nur aushalten? Sie sind offenbar entschlossen, mich zu Tode zu foltern.“ Ich fühlte mich sehr schwach. Ich dachte an einen Bruder, der mich oft aufgenommen hatte. Er war ein alter Mann und konnte nur sein Haus für die Versammlungen zur Verfügung stellen, daher dachte ich, ihn zu verraten, würde der Kirche keinen großen Schaden zufügen. Ich schrieb seinen richtigen Namen und seine Adresse auf. Sie sahen, dass ich immer noch nicht viele Namen genannt hatte, und setzten das Verhör fort. In diesem Moment wurde ich klar im Kopf, und mein Herz fühlte sich plötzlich leer an, als hätte ich meine Seele verloren. Ich hatte wirklich Angst. Ich hatte meine Brüder und Schwestern verraten, so wie Judas, und Gott würde mir nicht vergeben. Mein Leben als Gläubige an Gott würde bald zu Ende sein. Ich hasste diese Teufel und ich hasste mich selbst dafür, dass ich auf ihre Tricks hereingefallen war. Als sie mich danach erneut zum Reden zwingen wollten, weigerte ich mich standhaft. Schließlich ließen sie mich gehen.

Als ich nach Hause kam, fühlte ich mich völlig kraftlos. Ich dachte an eine Passage aus Gottes Worten, die ich früher einmal gelesen hatte: „Zu jenen, die Mir in Zeiten der Drangsal nicht die geringste Treue gezeigt haben, werde Ich nicht mehr barmherzig sein, denn Meine Barmherzigkeit geht nur so weit. Ich finde des Weiteren keinen Gefallen an denen, die Mich einmal verraten haben, und noch weniger will Ich Mich mit denen abgeben, welche die Interessen ihrer Freunde verraten. Dies ist Meine Disposition, unabhängig davon, wer die Person sein mag. Ich muss euch Folgendes sagen: Wer Mein Herz bricht, wird von Mir kein zweites Mal Gnade empfangen, und wer Mir treu ist, wird für immer in Meinem Herzen bleiben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Gott ist gerecht und heilig. Ich hatte meine Brüder und Schwestern verraten, so wie Judas, und Gottes Disposition verletzt. Ich spürte, dass Gott jemanden wie mich gewiss nicht wollte. Jedes Mal, wenn ich daran dachte, wie ich meine Brüder und Schwestern verraten hatte, wurde mein Herz von Wellen des Schmerzes überflutet. Der ältere Bruder hatte mich bei sich aufgenommen, und doch hatte ich ihn verraten. Ich hasste mich dafür, dass ich Güte mit Feindseligkeit vergolten hatte, dafür, dass ich schlimmer als ein Tier war, und noch mehr bereute ich meinen Verrat an Gott. In jenen Tagen weinte ich beinahe jeden Tag. Ich erinnerte mich daran, wie glücklich ich gewesen war, als ich mit den Brüdern und Schwestern in Versammlungen zusammenkam und meine Pflichten tat, aber diese Zeiten waren für immer vorbei. Ich war zu einem von Gott verschmähten Judas geworden. Ich hatte eine unverzeihliche Sünde begangen und fühlte, dass Gott jemanden wie mich nicht erretten würde, selbst wenn ich im Glauben weitermachte. Ich wollte weder die Bücher mit Gottes Worten lesen noch beten, und immer wenn ich daran dachte, dass mein Leben als Gläubige an Gott zu Ende ging, fühlte ich mich sehr elend und mutlos. Ich dachte, dass vielleicht erst mein letztlicher Tod mir Erleichterung bringen würde. Als ich an diesem Tiefpunkt angelangt war, hörte ich eine sehr sanfte Stimme in meinem Ohr flüstern: „Solange auch nur ein Funken Hoffnung besteht, wird Gott Errettung anbieten.“ Sofort suchte ich nach Gottes Worten, um sie zu lesen. Gott sagt: „Solange ihr jetzt ein Fünkchen Hoffnung habt, welche Geisteshaltung solltet ihr dann bewahren, unabhängig davon, ob Gott sich an eure vergangenen Verfehlungen erinnert oder nicht? ‚Ich muss eine Veränderung meiner Disposition anstreben, nach Gotteskenntnis streben, darf mich nie wieder von Satan täuschen lassen und nie wieder irgendetwas tun, was Gottes Namen Schande machen würde‘“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als ich Gottes ermutigende Worte las, war ich so berührt, dass ich in Tränen ausbrach. Ich schämte mich zutiefst. Gott behandelte mich nicht meiner Verfehlung entsprechend, sondern gab mir die Möglichkeit zur Buße. Ich musste weiter nach der Wahrheit streben. Ich konnte zu Hause Gottes Worte lesen, auch wenn ich meine Pflichten nicht tun konnte, und ich durfte nicht länger in Verzweiflung verharren. Später hörte ich von den Brüdern und Schwestern, dass die Polizei die anderen Personen, die ich verraten hatte, nicht weiter verfolgt hatte. Und was den Bruder betraf, der mich aufgenommen hatte: Als die Polizei zu seinem Haus kam, um ihn zu verhaften, hörte er sie kommen, versteckte sich und wurde deshalb nicht gefasst. Weil ich der Kirche keinen nennenswerten Schaden zugefügt hatte, wurde ich nicht ausgeschlossen. Ich wusste, dass dies Gottes Barmherzigkeit und Toleranz mir gegenüber war, und ich war Gott so dankbar und fühlte mich tief in Seiner Schuld. Reue und Schuldgefühle erfüllten mich. Hätte ich doch nur während des Polizeiverhörs ihre Tricks durchschaut und mich auf Gott verlassen, um nur ein klein wenig länger standhaft zu bleiben! Dann wäre alles so viel besser ausgegangen, ich wäre nicht zu einem Judas geworden und hätte nicht einen solch riesigen Schandfleck hinterlassen. Sollte die Polizei mich in Zukunft erneut verhaften, würde ich in meinem Zeugnis standhaft bleiben. Selbst wenn es bedeutete, zu Tode geprügelt zu werden, würde ich Satan nicht nachgeben oder meine Brüder und Schwestern verraten.

Im Spätherbst 2013 wies die Brigade für Nationale Sicherheit die örtliche Polizei an, mich gewaltsam zum Amt für Öffentliche Sicherheit zu bringen. Auf dem Weg dorthin dachte ich: „Ganz gleich, welche Tricks die Polizei diesmal anwendet, selbst wenn sie mich zu Tode foltern, werde ich weder meine Brüder und Schwestern noch Informationen über die Kirche verraten.“ Als ich im Amt für Öffentliche Sicherheit ankam, verhörte mich der Hauptmann der Brigade für Nationale Sicherheit über den Verbleib der Opfergaben der Kirche und sagte, wenn ich nicht antwortete, würden sie mich in die städtische Frauenhaftanstalt bringen. Ich sah, dass sie es auf das Geld der Kirche abgesehen hatten. Sie waren absolut verabscheuungswürdig und schamlos. Egal, wie sehr sie mir drohten, ich blieb stumm. Am Ende ließen sie mich gehen. Nachdem ich nach Hause zurückgekehrt war, stellten sie mich unter ständige Überwachung und wiesen auch meine Familie an, mich zu beobachten. Fast zwei Jahre lang konnte ich nicht wie gewohnt an Versammlungen teilnehmen oder meine Pflichten tun. Ich fühlte mich etwas niedergeschlagen. Jedes Mal, wenn ich daran dachte, dass ich einst Gott verraten und wie ein Judas gehandelt hatte, dass ich nun keine meiner Pflichten mehr tun konnte, dass ich keine Chance hatte, für das, was ich getan hatte, zu büßen, und dass ich letztendlich zu denen gehören würde, die ausgemustert werden, dann schmerzte mein Herz, als würde es von einem Messer durchbohrt. Weinend betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu führen. Später erinnerte ich mich an die Hymne mit den Worten Gottes, das ich früher oft gesungen hatte: „Prüfungen verlangen Glauben“: „Während Menschen sich Prüfungen unterziehen, ist es normal, dass sie schwach sind oder innere Negativität aufweisen oder es ihnen an Klarheit in Bezug auf Gottes Absichten oder den Weg der Praxis fehlt. Doch alles in allem musst du an Gottes Werk glauben und darfst, wie Hiob, Gott nicht verleugnen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Ich verstand schließlich Gottes Absicht: Was man durch Leid und Läuterung erlangen sollte, ist wahrer Glaube an Gott. Ich musste mich unterwerfen und durfte den Glauben an Gott nicht verlieren. Selbst wenn ich das Haus nicht verlassen konnte, um meine Pflicht zu tun, so konnte ich doch zu Hause Artikel über Erfahrungszeugnisse schreiben. Bei diesem Gedanken ließ mein Schmerz etwas nach.

2015 beauftragte mich die Kirche mit textbasierten Pflichten. Einmal hörte ich Bruder Zhang Ming über seine Erfahrung sprechen, wegen seines Glaubens verhaftet worden zu sein. Er sagte: „Selbst wenn ich verraten und inhaftiert werde, werde ich keine anderen verraten. Wenn ich das täte, würde es mir gänzlich an Menschlichkeit fehlen!“ Als ich den Bruder das sagen hörte, wagte ich nicht einmal, den Kopf zu heben. Mein Herz schmerzte, als würde es von einem Messer durchbohrt. Dieser Bruder würde lieber ins Gefängnis gehen, als in seinem Zeugnis nicht standhaft zu bleiben, doch ich verriet aus Angst um mein Leben meine Brüder und Schwestern. Das war eine unverzeihliche Verfehlung. Der Gedanke, dass Gott jemanden wie mich nicht erretten würde, stürzte mich in Mutlosigkeit. Später las ich Artikel über die Erfahrungszeugnisse von Brüdern und Schwestern, in denen sie gelobten, ihr Leben einzusetzen, um für Gott in ihrem Zeugnis standhaft zu bleiben, und sich weigerten, zu Judassen zu werden. Obwohl sie übersät waren von blauen Flecken und Wunden, war ihre Kraft, mit erhobenem Haupt Zeugnis abzulegen und Gott zu verherrlichen, wahrhaft beeindruckend. Dann blickte ich auf mich. Ich war um des körperlichen Wohlergehens willen zu einem schändlichen Judas geworden, hatte meine Brüder und Schwestern verraten und Gottes Namen Schande bereitet. Ich war wahrhaft selbstsüchtig und verachtenswert gewesen, schlimmer als ein Tier und des Lebens unwürdig! Ich litt solche Qualen und dachte, dass ich eines Tages, wenn ich sterbe, frei sein würde und die seelische Pein nicht länger ertragen müsste. Kurz darauf verschlimmerte sich mein chronisches Magenleiden und auch das Rheuma in meinen Beinen flammte wieder auf. Der Schmerz war so stark, dass ich nachts nicht schlafen konnte. Während dieser Zeit erinnerten mich die Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, daran, die Wahrheit zu suchen und über mich nachzudenken. Ich dachte bei mir: „Worüber soll ich denn nachdenken? Dieser Schmerz ist Gottes Bestrafung und die Vergeltung, die ich verdiene. Hat mir etwa damals jemand befohlen, den Tod zu fürchten und ein Judas zu werden? Dieser Schandfleck wird niemals ausgelöscht werden. Egal, wie sehr ich mich auch bemühe, ich werde nicht die Chance auf Errettung haben wie andere Brüder und Schwestern. Ich werde einfach tun, was immer die Kirche mir aufträgt. Wenn ich schuften kann, tue ich es, und wenn mein Schuften um ist, dann sterbe ich eben.“ Weil ich nicht nach der Wahrheit suchte, hatte ich jahrelang in meiner Verfehlung verharrt, ohne mich befreit zu fühlen. Diese Angelegenheit war wie ein Dorn, der in meinem Herzen steckte, und allein die Erwähnung schmerzte mich zutiefst.

Im Dezember 2023 sah ich ein Video mit einem Erfahrungszeugnis, das eine Passage aus Gottes Worten enthielt, die sehr relevant für meinen Zustand war. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt noch eine weitere Ursache dafür, dass die Menschen in Mutlosigkeit verfallen, und zwar, dass den Menschen bestimmte Dinge passieren, bevor sie erwachsen werden oder nachdem sie das Erwachsenenalter erreicht haben. Das heißt, sie begehen einige Verfehlungen oder tun einige dumme, törichte und ignorante Dinge. Wegen dieser Verfehlungen, dieser dummen und ignoranten Dinge, die sie getan haben, verfallen sie in Mutlosigkeit. Diese Art der Mutlosigkeit ist eine Selbstverurteilung und sie ist auch eine Art von Charakterisierung der Art von Mensch, die sie sind. … Menschen, die diese Dinge getan haben, fühlen sich oft unwillkürlich unwohl, wenn etwas Bestimmtes passiert oder wenn sie sich in bestimmten Umfeldern und Zusammenhängen wiederfinden. Dieses Gefühl der Unbehaglichkeit verursacht, dass sie unwissentlich in tiefe Mutlosigkeit verfallen, und sie werden von ihrer Mutlosigkeit gefesselt und eingeschränkt. Wann immer sie sich eine Predigt oder einen gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit anhören, schleicht sich diese Mutlosigkeit langsam in ihren Kopf und in ihr innerstes Herz. Sie drehen sich selbst durch die Mangel und fragen sich: ‚Kann ich das tun? Bin ich imstande, nach der Wahrheit zu streben? Bin ich in der Lage, Errettung zu erlangen? Welche Art von Mensch bin ich? Ich habe diese Sache früher getan, ich war so eine Art Mensch. Bin ich jenseits der Errettung? Wird Gott mich dennoch retten?‘ Manchmal können einige Menschen ihre Mutlosigkeit loslassen und sie hinter sich lassen. Sie nehmen ihre Aufrichtigkeit und die ganze Energie, die sie aufbringen können, um sie auf ihre Pflichtausführung, ihre Verpflichtungen und ihre Verantwortungen anzuwenden. Sie können sogar ihr ganzes Herz und ihren ganzen Verstand darin einbringen, nach der Wahrheit zu streben und über Gottes Worte nachzudenken, und sie investieren ihre Bemühungen in Gottes Worte. Doch sobald eine besondere Situation oder ein besonderer Umstand aufkommt, werden sie wieder von Mutlosigkeit übermannt, und sie verursacht, dass sie sich tief in ihrem Herzen wieder beschuldigt fühlen. Sie denken sich: ‚Früher hast du diese Sache getan, und du bist ein Mensch dieser Art gewesen. Kannst du Errettung erlangen? Hat es irgendeinen Sinn, die Wahrheit zu praktizieren? Was hält Gott von dem, was du getan hast? Wird Gott dir das, was du getan hast, vergeben? Kannst du deine Verfehlungen wiedergutmachen, wenn du jetzt auf diese Weise den Preis bezahlst?‘ Sie machen sich oft Selbstvorwürfe und fühlen sich tief im Inneren beschuldigt, und sie zweifeln immer an sich selbst und stellen sich immer wieder Fragen. Sie können diese Mutlosigkeit nie hinter sich lassen oder sie loswerden, und sie haben wegen der schändlichen Sache, die sie getan haben, ein immerwährendes Gefühl der Unbehaglichkeit. Obwohl sie also seit so vielen Jahren an Gott glauben, ist es so, als hätten sie nie auf irgendetwas gehört, was Gott gesagt hat, und als hätten sie es nie verstanden. Es ist, als wüssten sie nicht, ob das Erlangen von Errettung irgendetwas mit ihnen zu tun hat, ob sie freigesprochen und erlöst werden können, oder ob sie dazu qualifiziert sind, Gottes Gericht und Züchtigung und Seine Errettung zu empfangen. Von all diesen Dingen haben sie keine Ahnung. Da sie keine Antworten erhalten, und weil sie kein genaues Urteil erhalten, fühlen sie sich tief in ihrem Inneren andauernd niedergeschlagen. In ihrem innersten Herzen erinnern sie sich immer wieder an das, was sie getan haben, spielen es in ihrem Geist immer wieder durch, erinnern sich daran, wie alles begann und wie es endete, erinnern sich an alles von Anfang bis Ende. Unabhängig davon, auf welche Weise sie sich daran erinnern, fühlen sie sich immer sündig, und so sind sie aufgrund dieser Angelegenheit über Jahre hinweg ständig niedergeschlagen. Sogar wenn sie gerade ihre Pflicht ausführen, sogar, wenn sie für irgendeine Aufgabe verantwortlich sind, haben sie weiterhin das Gefühl, keine Hoffnung auf Errettung zu haben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, war ich irgendwie berührt. Seit ich meine Brüder und Schwestern verraten hatte, trug ich ein Schuldgefühl in meinem Herzen. Dieser Schandfleck, ein Judas zu sein, bohrte sich wie ein Dorn in mein Herz, und ich spürte, dass Gott meine Verfehlung nicht vergeben oder jemanden wie mich erretten würde. Ich war so betrübt. Obwohl die Kirche mich wegen meiner Verfehlung nicht ausgeschlossen hatte und mir weiterhin die Möglichkeit gab, meine Pflichten zu tun, verfiel ich immer, wenn ich an meine Verfehlung dachte, in Mutlosigkeit und entschied, keine Hoffnung auf Errettung zu haben. Ich sah so viele Brüder und Schwestern, die nach ihrer Verhaftung ihre Sorgen um Leben und Tod beiseitelegen konnten; ich sah, wie sie alle Arten von Folter ertrugen, ohne Gott zu verraten, und mit wahrer Würde lebten, was mich zutiefst beschämte. Ich hasste mich dafür, schlimmer als ein Tier zu sein, und ich hasste mich für mein fehlendes Rückgrat und dafür, als schändlicher Judas gehandelt zu haben. Obwohl ich dem Anschein nach meine Pflichten tat, dachte ich oft bei mir: „Ich bin ein Judas, der Gott verraten hat. Wird Gott jemanden wie mich erretten? Kann Gott meine Verfehlungen vergeben? Kann ich meine Verfehlung wiedergutmachen, indem ich meine Pflichten gewissenhaft tue?“ Ich spürte, dass Gott jemanden wie mich ganz gewiss verabscheuen musste. Wenn Brüder und Schwestern über den Lebenseintritt und das Streben nach einer Veränderung der Disposition sprachen, fühlte ich mich wirklich unwürdig. Ich wurde so lange von meiner Verfehlung geplagt und lebte in einem Zustand der Mutlosigkeit, ohne die Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben. Ich gab mich damit zufrieden, nur ein wenig zu schuften, um meine Verfehlung wiedergutzumachen. Gottes Absicht ist, dass ein Mensch, ganz gleich, in welche Situation er gerät oder welche Verfehlungen er begeht, nach einer Veränderung seiner Disposition streben kann. Doch auf diese Weise missverstand ich Gott und distanzierte mich von Ihm. Wo zeigte ich da noch irgendeine Menschlichkeit?

Später dachte ich nach: „Warum bin ich so mutlos? Was ist die wirkliche Wurzel meines Problems?“ Auf meiner Suche las ich eine Passage aus Gottes Worten: „Die Menschen glauben an Gott, damit sie gesegnet werden, belohnt werden, gekrönt werden. Steht das nicht in jedermanns Herz? Tatsächlich tut es das. Obwohl die Menschen nicht oft darüber reden und sogar ihr Motiv und ihren Wunsch verschleiern, Segnungen zu erlangen, sind dieser Wunsch und dieses Motiv tief in den Herzen der Menschen immer unerschütterlich gewesen. Ganz gleich, wie viel geistliche Theorie die Menschen verstehen, welche erfahrungsbasierten Erkenntnisse sie besitzen, welche Pflicht sie ausführen können, wie viel Leid sie erdulden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, nie lassen sie die Motivation, Segnungen zu erlangen, die tief in ihren Herzen verborgen ist, los, und arbeiten immer still in ihrem Dienst. Ist das nicht die Sache, die am tiefsten in den Herzen der Menschen vergraben ist? Wie würdet ihr euch ohne diese Motivation fühlen, Segnungen zu erhalten? Mit welcher Einstellung würdet ihr eure Pflicht ausführen und Gott folgen? Was würde aus den Menschen werden, wenn diese in ihren Herzen verborgene Motivation, Segen zu empfangen, beseitigt würde? Viele Menschen würden womöglich negativ werden, während einige in ihren Pflichten demotiviert werden würden. Sie würden das Interesse an ihrem Glauben an Gott verlieren, als wäre ihre Seele verschwunden. Sie würden den Anschein erwecken, als wäre ihr Herz fortgerissen worden. Deshalb sage Ich, dass die Motivation, Segnungen zu erlangen, etwas ist, das tief in den Herzen der Menschen verborgen ist“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sechs Anzeichen für Wachstum im Leben). Gott hat die Absichten enthüllt, die Menschen bei ihrem Glauben an Ihn verfolgen. Die Menschen ertragen Leid und wenden sich bei ihren Pflichten auf, um Segen zu erlangen, und um ihrer Zukunft und ihres Schicksals willen. Sobald sie keinen Segen empfangen können und es ihnen an einer guten Zukunft oder einem guten Ziel mangelt, werden sie mutlos, streben nicht länger nach der Wahrheit oder bemühen sich, die Wahrheit zu praktizieren, und sie haben sogar das Gefühl, dass der Glaube an Gott jegliche Bedeutung verloren hat. Ich dachte darüber nach, wie ich ganz am Anfang meines Glaubens Opfer brachte, mich aufwendete und aktiv das Evangelium predigte. Selbst als ich von meiner Familie verfolgt, von Angehörigen der religiösen Welt schikaniert und von weltlichen Menschen verleumdet wurde, blieb ich bei meiner Pflicht. Ich glaubte, dass ein solches Handeln in Zukunft zu Segen und einem guten Ziel führen würde. Nach meiner Verhaftung verriet ich aus Todesangst meine Brüder und Schwestern, wurde zu einem Judas und beging eine schwere Verfehlung, weshalb ich spürte, dass Gott mich nicht mehr erretten würde. Als ich erkannte, dass ich keinen Segen erlangen konnte, verlor ich den Glauben, um nach Höherem zu streben, und verbrachte meine Tage wie eine wandelnde Leiche. Später tat ich wieder meine Pflicht, aber nicht, um Gott zufriedenzustellen. Ich wollte nur, dass Gott den Preis sähe, den ich bei meiner Pflicht zahlte, damit Er mir meine Verfehlung vergäbe und mich von meiner Sünde freispräche, in der Hoffnung, in Zukunft vielleicht doch noch Segen zu empfangen. Ich sah einige verhaftete Brüder und Schwestern, die Folter ertrugen und bei ihrem Leben schworen, Gott nicht zu verraten, und wie sie in ihrem Zeugnis standhaft blieben. Ich hingegen hatte Gott wie ein Judas verraten, und bei dem Gedanken daran, wie abscheulich meine Verfehlung für Gott war und dass ich keinen Segen erlangen konnte, hörte ich auf, nach der Wahrheit zu streben und mich weiter um Fortschritt zu bemühen, und verharrte in einem Zustand der Verzweiflung und Mutlosigkeit. Ich dachte an Paulus, der, nachdem er von Gott niedergestreckt worden war, zwar zugab, der größte aller Sünder zu sein, die sich Gott widersetzten, aber dennoch keinerlei Verständnis für das Wesen seines Widerstands gegen den Herrn Jesus besaß. Er nutzte sein Leid, seine Gefangenschaft, sein Umherreisen und seine Aufwendungen als Kapital, um von Gott eine Krone und Belohnungen zu fordern. Die Absichten von Paulus hinter seinem Leid und seinen Aufwendungen waren, Segen zu suchen und mit Gott einen Handel zu machen. Das war keine wahre Buße. Ich hatte ein so großes Übel begangen, indem ich meine Brüder und Schwestern verraten hatte, und doch hoffte ich immer noch, durch meine Pflicht Gottes Vergebung für meine Sünden zu erlangen und eine Gelegenheit zu erhalten, Segen zu empfangen. Ich war wirklich unvernünftig! Da Gott mir gegenüber nachsichtig war und mir die Gelegenheit gab, meine Pflicht zu tun, musste ich Gewissen und Vernunft zeigen und meine Pflicht gewissenhaft tun. Unabhängig davon, ob ich in Zukunft Segen empfangen könnte, musste ich mich unterwerfen. Also betete ich zu Gott: „Gott, ich habe immer versucht, mit Dir um Segen zu feilschen. Ich war wirklich aufsässig und es mangelte mir an Menschlichkeit. Selbst wenn Du mich vernichtest, nachdem ich mein Schuften vollendet habe, muss ich dennoch Deine Gerechtigkeit preisen. Gott, ich bin bereit, aufrichtig Buße zu tun. Ungeachtet meines Ergebnisses bin ich bereit, meine Pflicht als geschaffenes Wesen gut auszuführen und nicht länger nach Segen zu streben.“

Später las ich eine Passage aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis für Gottes gerechte Disposition. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen spekulieren, wenn sie eine kleine Verfehlung begangen haben: ‚Hat Gott mich offenbart und ausgemustert? Wird Er mich niederstrecken?‘ Gott ist deshalb diesmal gekommen, um zu wirken, nicht weil Er die Menschen niederstrecken will, sondern um sie weitestgehend zu retten. Keiner ist ohne Fehler – wenn jeder niedergestreckt würde, wäre das dann ‚Errettung‘? Einige Verfehlungen werden absichtlich begangen, während andere unfreiwillig begangen werden. Wenn du dich ändern kannst, nachdem du die Dinge erkannt hast, die du unfreiwillig tust, würde Gott dich dann vorher niederstrecken? Würde Gott Menschen auf diese Weise retten? So geht Er nicht vor! Egal ob du eine aufsässige Disposition aufweist oder unfreiwillig gehandelt hast, denke daran: Du solltest nachdenken und dich selbst kennen. Ändere dich, sofort, und strebe mit all deiner Kraft nach der Wahrheit – und, welche Umstände auch immer eintreten, gib dich nicht der Verzweiflung hin. Das Werk, das Gott verrichtet, ist die Rettung des Menschen, und Er wird die Menschen, die Er retten will, nicht willkürlich niederstrecken. Das ist sicher. Auch wenn es einen Gläubigen geben sollte, den Er am Ende niederstrecken würde, wäre das, was Gott tut, garantiert dennoch gerecht. Mit der Zeit würde Er dir den Grund nennen, warum Er diesen Menschen niedergestreckt hat, sodass du vollkommen überzeugt wärst. Jetzt aber strebt einfach nach der Wahrheit, konzentriert euch auf den Lebenseintritt und bemüht euch, eure Pflicht gut zu tun. Das kann nicht falsch sein! Egal wie Gott mit dir am Ende umgeht, es ist garantiert immer gerecht; du solltest nicht daran zweifeln, und du brauchst dich nicht zu grämen. Auch wenn du die Gerechtigkeit Gottes im Moment nicht verstehen kannst, wird ein Tag kommen, an dem du überzeugt sein wirst. Gott wirkt gerecht und ehrenhaft; Er offenbart alles. Wenn ihr sorgfältig darüber nachdenkt, werdet ihr zu dem tief empfundenen Schluss kommen, dass Gottes Werk Menschen rettet und ihre verdorbenen Dispositionen verändert“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott Menschen nicht sofort bestraft, nachdem sie Verfehlungen begangen haben. Gott behandelt die Menschen je nach dem damaligen Kontext, ihren Absichten und ihrem Wesen. Wenn Menschen während der Zeit der Errettung der Menschheit eine Verfehlung begehen, aber in der Lage sind, schnell Buße zu tun und sich zu ändern, wenn sie die Wahrheit suchen können, um ihre Verfehlungen zu beseitigen und aktiv danach streben, Gottes Anforderungen zu erfüllen, dann gibt Gott diesen Menschen noch eine Chance. Dies ist der Grundsatz, nach dem Gott die Menschen behandelt. Ich wurde von der Polizei halb bis zur Bewusstlosigkeit gefoltert, und in diesem Zustand erlitt ich einen Moment der Schwäche und verriet meine Brüder und Schwestern. Dies verursachte weder der Kirche noch meinen Brüdern und Schwestern nennenswerte Verluste, und danach war ich voller Reue und Selbsthass. Die Kirche schloss mich nicht aus und gab mir weiterhin die Möglichkeit, meine Pflichten zu tun. Dies war Gottes Barmherzigkeit und Toleranz mir gegenüber. In unserer Kirche gab es jedoch zwei Personen, die viele Jahre lang Leiter gewesen waren, nach ihrer Verhaftung zu Judassen wurden und ihre Brüder und Schwestern verrieten. Sie empfanden nicht nur keinerlei Reue, sondern unterzeichneten auch die „Drei Erklärungen“ und führten die Polizei dazu, Brüder und Schwestern zu identifizieren und zu verhaften, wobei sie als Komplizen und Handlanger des großen roten Drachen agierten. Sie waren im Wesen Teufel und wurden schließlich aus der Kirche ausgeschlossen. Anhand dieser Tatsachen wird deutlich, dass Gott bei der Behandlung von Menschen Grundsätze hat. Wenn eine Person in einem Moment der Schwäche einige unwichtige Informationen preisgibt, danach aber Reue empfinden und aufrichtig Buße tun kann, dann gibt Gott diesen Menschen noch eine Chance. Diejenigen jedoch, die Gott verraten und das Wesen eines Judas haben, sind die Spreu, die sich eingeschlichen hat; sie müssen ausgeschlossen werden und werden letztendlich Gottes Bestrafung entgegensehen. Ich verstand Gottes Absicht nicht, lebte in meinen eigenen Auffassungen und Vorstellungen, missverstand Gott sogar und gab mich selbst auf. Ich war wirklich ein wirrköpfiger Mensch gewesen, unfähig, zwischen richtig und falsch oder gut und böse zu unterscheiden.

Einmal sah ich ein Video mit einem Erfahrungszeugnis, das mich wirklich bewegte. In dem Video verriet der Bruder nach seiner Verhaftung eine Gastgeber-Schwester und er rang damit, den Schmerz, den er in seinem Herzen fühlte, in Worte zu fassen. Also dachte er darüber nach, warum er Gott verraten und zum Judas geworden war. Er fand heraus, dass er dies aus Todesangst getan hatte. Als ich darüber nachdachte, erkannte ich, dass die Wurzel meines Versagens ebenfalls meine Todesangst war, ein Mangel an wahrem Glauben an Gott und mein fehlender Glaube an Gottes Herrschaft. Ich las eine Passage aus Gottes Worten: „Wer von der ganzen Menschheit wird in den Augen des Allmächtigen nicht umsorgt? Wer lebt nicht inmitten der Vorherbestimmung des Allmächtigen? Erfolgen das Leben und der Tod des Menschen durch dessen eigene Entscheidung? Kontrolliert der Mensch sein eigenes Schicksal? Viele Menschen rufen nach dem Tod, doch er ist weit von ihnen entfernt; viele Menschen wollen jene sein, die im Leben stark sind und fürchten den Tod, doch ohne ihr Wissen, naht der Tag ihres Ablebens und stürzt sie in den Abgrund des Todes“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 11). Mir wurde klar, dass Leben und Tod in Gottes Händen liegen. Ob ich von der Polizei zu Tode geprügelt werden würde, lag allein bei Gott. Selbst wenn ich zu Tode gefoltert würde, solange ich in meinem Zeugnis standhaft bliebe und Gott die Ehre erwiese, wäre mein Tod wertvoll und bedeutungsvoll. Der Herr Jesus sagte: „Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht können töten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann in der Hölle“ (Matthäus 10,28). Auch wenn der Körper eines Menschen durch Verfolgung sterben mag – wenn dieser Mensch sein Leben opfern kann, um in seinem Zeugnis standhaft zu bleiben, so findet das Gottes Billigung. So wie die Jünger, die dem Herrn Jesus nachfolgten. Sie alle erlitten Verfolgung, weil sie das Evangelium des Herrn verbreiteten. Einige von ihnen wurden mit Pferden gevierteilt, einige enthauptet, einige zu Tode gesteinigt, und Petrus wurde für Gott kopfüber gekreuzigt. Sie haben mit ihrem kostbaren Leben ein nachdrückliches Zeugnis für Gott abgelegt, und obwohl es schien, als seien ihre Körper gestorben, kehrten ihre Seelen zu Gott zurück und lebten auf eine andere Weise weiter. Um den Preis ihres Lebens beschämten sie Satan. Wenn ich aus Angst, von der Polizei zu Tode gefoltert zu werden, meine Brüder und Schwestern sowie Informationen über die Kirche verraten und Gott verraten würde – also zu einem Judas würde, würde ich zwar mein Leben behalten, würde aber kein Zeugnis dafür ablegen, die Wahrheit zu praktizieren und mich Gott zu unterwerfen. Ich würde auch zu Satans Gespött werden. Obwohl mein Körper weiterleben würde, würde ich in Gottes Augen zu den Toten gehören und am Ende dennoch in der Hölle bestraft werden. Ich hatte die Bedeutung des Todes nicht durchschaut und war einen Kompromiss mit Satan eingegangen, um mein elendes Dasein weiterzuschleppen. Die seelische Qual, die aus ewiger Verdammnis folgt, ist weitaus schmerzhafter als körperliches Leid. Wenn ich mein Leben opfern könnte, um in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben und Gott Ehre zu bringen, dann würde ich wahrhaft als Mensch leben. Beim Nachdenken fand ich heraus, dass es einen weiteren Grund für mein Versagen gab. Ich dachte, einige Brüder und Schwestern zu verraten, die unwichtige Pflichten ausführten, oder jene, die gerade erst verhaftet und wieder freigelassen worden waren, würde den Interessen der Kirche keinen großen Schaden zufügen, aber diese Ansicht war abwegig und absurd. Wenn mein Verrat dazu führen würde, dass Brüder und Schwestern verhaftet würden und sie dann die Folter nicht ertragen könnten, könnten sie andere verraten, und dann könnten noch mehr Brüder und Schwestern verhaftet werden. Genau das ist es, was Satan will. Satan zielt darauf ab, durch Drohungen und Versuchungen mehr Brüder und Schwestern zum gegenseitigen Verrat zu bringen. Das bringt mehr Menschen dazu, Gott zu leugnen und abzulehnen. Das führt letztendlich dazu, dass sie wegen ihres Widerstands gegen Gott von Ihm vernichtet werden und ihre Chance auf Errettung vollständig verlieren. In Wirklichkeit ist dieser Akt, ganz gleich, welcher Bruder oder welche Schwester verraten wird, von seiner Natur her ein Verrat wie der des Judas, der Gottes Disposition verletzt, und in Gottes Augen ist es ein unauslöschlicher Schandfleck. Als mir das klar wurde, hasste ich die KPCh noch mehr, und ich hasste auch mich selbst dafür, dass ich die Wahrheit nicht verstand und so erbärmlich war.

Später suchte ich danach, wie ich mit meinen Verfehlungen umgehen und wie ich praktizieren sollte, um vielleicht Gottes Nachsicht zu empfangen. Ich las eine Passage aus Gottes Worten: „Wie stellst du es an, damit Gott dich losspricht und dir vergibt? Das hängt von deinem Herzen ab. Wenn du aufrichtig beichtest, deinen Fehler und dein Problem wirklich erkennst, wenn du erkennst, was du getan hast – sei es eine Verfehlung oder eine Sünde –, eine Haltung der echten Beichte einnimmst, wahren Hass auf das, was du getan hast, empfindest und wirklich umkehrst, und du dieses Unrecht nie wieder begehst, dann wird irgendwann ein Tag kommen, an dem du Gottes Lossprechung und Vergebung empfängst. Das heißt, Gott wird dein Ergebnis nicht mehr anhand der ignoranten, dummen und schmutzigen Dinge festlegen, die du zuvor getan hast. Wenn du dieses Niveau erreichst, wird Gott sich an die Angelegenheit überhaupt nicht erinnern; du wirst genau so sein, wie jede andere normale Person, ohne jeden Unterschied. Allerdings ist die Voraussetzung dafür, dass du aufrichtig sein und wie David eine wahre Haltung der Buße aufweisen musst. Wie viele Tränen vergoss David wegen der Verfehlung, die er begangen hatte? Unzählige Tränen. Wie oft hat er geweint? Unzählige Male. Die Tränen, die er vergoss, kann man mit folgenden Worten beschreiben: ‚Ich schwemme mein Bett die ganze Nacht.‘ Ich weiß nicht, wie schlimm deine Verfehlung ist. Wenn sie wirklich schlimm ist, kann es sein, dass du weinen musst, bis dein Bett auf dem Wasser deiner Tränen schwimmt – es kann sein, dass du in diesem Ausmaß beichten und Buße tun musst, bevor du Gottes Vergebung empfangen kannst. Wenn du das nicht tust, dann befürchte Ich, dass deine Verfehlung in Gottes Augen zu einer Sünde wird, und du wirst nicht von ihr freigesprochen werden. Dann wärst du in Schwierigkeiten, und es hätte keinen Sinn, noch etwas darüber zu sagen. … Wenn du Gottes Lossprechung empfangen willst, dann musst du zunächst einmal aufrichtig sein: Zum einen musst du eine Haltung aufrichtiger Buße erkennen lassen, und zum anderen musst du auch deine Aufrichtigkeit einbringen und deine Pflicht gut tun, sonst gibt es nichts zu besprechen. Wenn du diese beiden Dinge tun kannst, wenn du Gott mit deiner Aufrichtigkeit und deinem guten Glauben bewegen kannst, sodass Er dich von deinen Sünden losspricht, dann wirst du genau wie andere Menschen sein. Gott wird dich auf dieselbe Weise betrachten, wie Er andere Menschen betrachtet. Er wird dich auf dieselbe Weise behandeln, wie Er andere Menschen behandelt, und Er wird dich so richten, züchtigen, prüfen und läutern, wie Er es mit anderen Menschen tut – du wirst nicht anders behandelt werden. Auf diese Weise wirst du nicht nur die Entschlossenheit und den Wunsch haben, nach der Wahrheit zu streben, sondern Gott wird dich bei deinem Streben nach der Wahrheit auch auf dieselbe Weise erleuchten, führen und versorgen. Da du jetzt einen ernstgemeinten und aufrichtigen Wunsch hegst und eine ernsthafte Haltung hast, wird Gott dich nicht anders als alle anderen behandeln, und genau wie andere Menschen, wirst du die Chance haben, Rettung zu erlangen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, wie Gott mit den Verfehlungen der Menschen umgeht. Gott schaut darauf, ob die Menschen die Sünden, die sie begangen haben, wirklich hassen, ob sie aus tiefstem Herzen vor Gott Buße tun und ob sie nach den Wahrheitsgrundsätzen suchen, um ihre Pflichten gut auszuführen. Gott verabscheut die bösen Taten der Menschen, aber Er schätzt ihre reumütigen Herzen. So wie Petrus, der den Herrn dreimal verleugnete, während der Herr Jesus litt; später erinnerte er sich an die Worte des Herrn Jesus, bereute seine Taten und weinte bitterlich, als er dem Herrn Jesus seine Sünden bekannte und Buße tat. Danach nahm er den großen Auftrag des Herrn Jesus an, die Bürde des Kirchenhütens auf sich zu nehmen, und am Ende legte er Zeugnis von seiner Liebe zu Gott ab, indem er für Ihn kopfüber gekreuzigt wurde. Petrus tat wahrhaftig Buße vor Gott und wurde von Ihm vervollkommnet. Dann war da noch der Vorfall, als David Ehebruch beging. Gottes gerechte Disposition kam über ihn, was zu ständigen Katastrophen in seiner Familie führte. Er beklagte sich nicht bei Gott, sondern bereute die Dinge, mit denen er Gott verletzt hatte, und er weinte so sehr, dass sein Bett in Tränen schwamm. Als er alt war, hatte er ein junges Mädchen, das ihm diente und sein Bett wärmte, aber er rührte sie nicht einmal an. David tat wahrhaftig Buße vor Gott. Ich war bereit, dem Beispiel von Petrus und David zu folgen und Gott aufrichtig zu beichten und Buße zu tun. Ich betete reumütig zu Gott: „Gott, meine Mutlosigkeit hat mich so viele Jahre gefesselt gehalten, weil ich nicht nach der Wahrheit gestrebt habe, weil ich Dich zutiefst missverstanden habe, und auch wegen meiner eigenen Stumpfheit, nicht nach der Wahrheit zu suchen. Jetzt, da ich Deine Worte gelesen habe, verstehe ich Deine Absicht. Ich will nach Deinen Anforderungen handeln, Dich nicht länger missverstehen und aufrichtig vor Dir Buße tun.“ Danach öffnete ich mich meinen Brüdern und Schwestern im gemeinschaftlichen Austausch über meine Verfehlung und analysierte die Wurzel meines Versagens im Detail. Die Kirche beauftragte mich damit, Neulinge zu bewässern, und ich rüstete mich gewissenhaft mit der Wahrheit aus. Wenn ich bei der Bewässerung von Neulingen auf Schwierigkeiten stieß, betete ich zu Gott, verließ mich auf Ihn und suchte nach den Wahrheitsgrundsätzen. Immer wieder erlebte ich Gottes Führung. Ich war so berührt. Obwohl ich eine schwere Verfehlung begangen hatte, führte und erleuchtete Gott mich dennoch, als ich mich in meinen Schwierigkeiten auf Ihn verließ, und ließ mich das Werk und die Führung des Heiligen Geistes erfahren. Ich sah, dass Gott mir tatsächlich half, solange ich nur aufrichtig Buße tat. Mein Herz war erfüllt von ständiger Dankbarkeit gegenüber Gott. Indem ich die Wahrheit suchte und Gottes Worte las, kam ich allmählich aus meiner Mutlosigkeit heraus und war in der Lage, korrekt mit meiner Verfehlung umzugehen.

Nachdem ich dies durchlebt hatte, erkannte ich, dass Gott die Menschen so behandelt wie Eltern ihre Kinder. Wenn Kinder aufsässig sind oder Fehler machen, kritisieren und belehren die Eltern sie nicht unentwegt, sondern leiten sie geduldig an, in der Hoffnung, dass sie den richtigen Weg gehen können. Wenn Gott sieht, dass Menschen Verfehlungen begangen haben, enthalten Seine strengen Worte zwar Gericht, Entlarvung, Verurteilung und Züchtigung, aber Er zeigt auch auf, wie man Verfehlungen überwinden kann, um wahre Buße zu erlangen, in der Hoffnung, dass die Menschen nach der Wahrheit streben und Errettung erlangen können. Gottes Liebe zur Menschheit ist so groß! Dank sei Gott! Dass ich diese Erkenntnisse gewinnen konnte, verdanke ich allein der Führung Gottes.


39. Die Folgen, ein Jasager zu sein

Von Chengqian, China

Im Oktober 2022 erhielten Zhang Qiang und ich einen Brief von der Leitung, in dem wir gebeten wurden, bei der Beaufsichtigung der Videoarbeit zusammenzuarbeiten. Wir freuten uns beide ziemlich über diesen Brief. An diesem Abend ging Zhang Qiang zuerst schlafen. Mir fiel auf, dass unsere Antwort an die Leitung etwas zu einfach ausfiel, also fügte ich am Ende noch einige meiner eigenen Gedanken hinzu. Als Zhang Qiang nach einer Weile aufwachte, erzählte ich ihm von meinen Ergänzungen. Unerwarteterweise warf er mir in einem belehrenden Ton vor, ich würde autoritär handeln, und forderte mich auf, über meine Absichten nachzudenken. Ich war ziemlich überrascht und dachte: „Ich habe doch nur ein paar meiner eigenen Gedanken hinzugefügt und den ursprünglichen Inhalt nicht verändert, wieso handle ich autoritär? Wie kannst du mich zurechtweisen, ohne die Situation überhaupt zu verstehen?“ Ich verteidigte mich mit ein paar Worten. Danach begann ich nachzudenken: „Wir haben doch gerade erst mit der Zusammenarbeit angefangen. Wenn unser Verhältnis jetzt schon angespannt wird, wie sollen wir dann später miteinander auskommen?“ Um einen weiteren Konflikt zu vermeiden, akzeptierte ich sein Feedback und begann, über mich selbst nachzudenken. Als wir uns am nächsten Tag im gemeinschaftlichen Austausch öffneten, bat mich Zhang Qiang, seine Probleme anzusprechen. Da er mich darum gebeten hatte, wies ich ihn darauf hin, dass er oft von oben herab redete und andere belehrte. Zhang Qiang entglitten sofort die Gesichtszüge und er meinte, dieses Problem hätte er nicht. Angesichts seiner sturen Haltung und seiner Weigerung, meine Worte anzunehmen, fürchtete ich, dass es unser Verhältnis belasten würde, wenn ich darauf beharrte. Also sagte ich: „Vielleicht sehe ich das nicht ganz klar. Wenn du meinst, du hast dieses Problem nicht, dann liege ich wohl falsch.“ Nachdem ich das gesagt hatte, wechselte ich das Thema, und als ich sah, wie sich sein Gesichtsausdruck langsam wieder entspannte, fiel mir ein Stein vom Herzen.

Von da an war ich im Umgang mit Zhang Qiang vorsichtiger. Um Konflikte mit ihm zu vermeiden, wartete ich bei Arbeitsbesprechungen für gewöhnlich, bis er zuerst seine Ansichten äußerte. Wenn seine Meinung meiner ähnelte, schloss ich mich ihm an. Unterschieden sich unsere Ansichten jedoch, versuchte ich, es so taktvoll wie möglich anzusprechen und ihn entscheiden zu lassen. Wenn er nicht beurteilen konnte, was richtig war, fragten wir die Leitung. Einmal schrieben uns einige Brüder und Schwestern und fragten nach den Grundsätzen für die Videoerstellung. Mir fiel auf, dass Zhang Qiangs Antwort an einer Stelle nicht ganz angemessen war, da sie etwas starr formuliert war. Ich wusste, dass seine Antwort andere höchstwahrscheinlich in die Irre führen würde. Ich ahnte jedoch, dass Zhang Qiang es nicht hören wollen würde, wenn ich es direkt zur Sprache brächte, also wollte ich lieber nichts sagen. Doch dann dachte ich daran, dass Gott von uns verlangt, ehrlich zu sein und die Arbeit der Kirche zu unterstützen, also wies ich Zhang Qiang auf das Problem hin. Zhang Qiang aber akzeptierte es nicht und fand Ausreden, um behaupten zu können, er sei im Recht. Obwohl er schließlich einsah, dass das, was er geschrieben hatte, unpassend war, und mir erlaubte, es zu bearbeiten, fühlte ich mich nach dieser Auseinandersetzung völlig ausgelaugt. Ich dachte bei mir: „Es wäre besser gewesen, gar nichts zu sagen. So etwas anzusprechen führt nur zu Streit und macht die zukünftige Zusammenarbeit unangenehm. Wenn ich nichts sage, kommen wir alle gut miteinander aus, und ich bin entspannter. Früher oder später wird er mit seiner Disposition sowieso gegen eine Wand laufen und scheitern. Soll Gott doch später eine Situation arrangieren, um ihn zurechtzustutzen. Ich werde nicht meinen Kopf hinhalten und ihn kränken.“ Eine Weile später schlug ich vor, dass wir gemeinsam die Probleme analysieren und die Grundsätze studieren sollten, da die Videos der Brüder und Schwestern häufig Abweichungen aufwiesen. Zhang Qiang war unzufrieden und sagte: „Diese Grundsätze sind doch schon klar genug dargelegt. Die versteht man auf einen Blick. Wozu müssen wir die noch studieren?“ Ich dachte bei mir: „Unsere früheren Fehler kamen von unserer leichtfertigen Haltung gegenüber den Grundsätzen. Wir dachten, wir hätten sie verstanden, aber in Wirklichkeit hatten wir sie gar nicht begriffen. Wenn wir sie jetzt immer noch nicht richtig studieren, machen wir dann nicht genauso weiter wie bisher? Das geht nicht. Ohne das Studium der Grundsätze werden wir immer wieder grundlegende Fehler machen.“ Also wollte ich das bei Zhang Qiang ansprechen. Doch als ich die Worte schon auf den Lippen hatte, zögerte ich wieder. Ich dachte: „Zhang Qiangs Haltung ist klar, er will nicht studieren. Wenn ich jetzt nichts sage, wahren wir wenigstens den Schein des Friedens. Wenn ich aber mit ihm darüber Gemeinschaft halte, gibt es nur wieder Streit.“ Bei dem Gedanken daran, wie unwohl ich mich tagelang nach jedem Streit gefühlt hatte, traute ich mich nicht, es noch einmal anzusprechen. Danach gab ich das Studium der Grundsätze nach und nach auf. Da die Brüder und Schwestern nicht richtig in die Grundsätze eintraten, gab es bei den Abweichungen in der Videoproduktion kaum eine Besserung.

Kurz darauf bat der Leiter mich und andere Brüder und Schwestern, Beurteilungen über Zhang Qiang zu schreiben. Als er sah, dass Zhang Qiang ständig unfähig war, mit anderen zusammenzuarbeiten, und dies seine Pflicht beeinträchtigte, entließ ihn der Leiter. Ich war innerlich ziemlich froh, denn endlich musste ich nicht mehr mit Zhang Qiang zusammenarbeiten. Doch schon am nächsten Tag kam ein Brief vom Leiter, in dem stand, dass unser Team aufgelöst werde, weil unsere Videos so lange keine Ergebnisse erzielt hätten. Als ich das hörte, war ich fassungslos. „Ich habe bei dieser Pflicht noch nicht einmal alles gegeben, und jetzt ist alles vorbei?“, dachte ich. In den letzten Monaten hatte ich ohne Grundsätze mit Zhang Qiang zusammengearbeitet und die Rolle eines Jasagers gespielt. Ich hatte Konflikte so sehr vermieden, dass ich selten überhaupt meine Meinung äußerte, geschweige denn mich wirklich reingehängt hätte, um die Arbeit gut zu machen. Jetzt wurde ich für diese Pflicht nicht mehr gebraucht, und ich hatte keine Chance mehr, meine Verfehlungen wiedergutzumachen. Nachdem ich nach Hause zurückgekehrt war, dachte ich über mich selbst nach. Ich las eine Passage aus Gottes Worten: „Die meisten Menschen wollen nach der Wahrheit streben und sie praktizieren, aber zumeist sind sie lediglich dazu entschlossen und haben den Wunsch, es zu tun; die Wahrheit ist nicht zu ihrem Leben geworden. Infolgedessen verlieren sie den Mut, aufzustehen und ihre Stimme zu erheben, wenn sie bösen Kräften oder bösen und schlechten Menschen begegnen, die Böses tun, oder falschen Leitern und Antichristen, deren Handeln gegen die Grundsätze verstößt, wodurch sie die Arbeit der Kirche stören und Gottes auserwähltem Volk schaden. Was bedeutet es, keinen Mut zu haben? Bedeutet es, dass man zaghaft oder unartikuliert ist? Oder liegt es daran, dass man nicht gründlich versteht, und daher nicht das Selbstvertrauen hat, sich zu Wort zu melden? Weder noch. In erster Linie rührt das daher, dass verdorbene Dispositionen dich einschränken. Eine der verdorbenen Dispositionen, die du offenbarst, ist die hinterlistige Disposition; wenn dir etwas widerfährt, denkst du als erstes an deine eigenen Interessen, an die Folgen und daran, ob es für dich von Vorteil sein wird. Das ist eine hinterlistige Disposition, nicht wahr? Eine weitere ist die egoistische und niederträchtige Disposition. Du denkst: ‚Was hat ein Verlust für die Interessen des Hauses Gottes mit mir zu tun? Ich bin kein Leiter, was kümmert es mich also? Es hat nichts mit mir zu tun. Es ist nicht meine Verantwortung.‘ Du hast solche Gedanken und findest solche Worte nicht bewusst, sie werden von deinem Unterbewusstsein produziert – das ist die verdorbene Disposition, die offenbart wird, wenn Menschen mit einem Problem konfrontiert sind. Verdorbene Dispositionen wie diese bestimmen die Art und Weise, wie du denkst, sie fesseln deine Hände und Füße und kontrollieren, was du sagst. In deinem Herzen willst du aufstehen und sprechen, aber du hast Bedenken, und selbst wenn du den Mund aufmachst, redest du um den heißen Brei herum und lässt dir Spielraum, oder du machst Ausflüchte und sprichst nicht die Wahrheit. Menschen mit klaren Augen können das sehen; in Wahrheit weißt du in deinem Herzen, dass du nicht alles gesagt hast, was du hättest sagen sollen, dass das, was du gesagt hast, keine Wirkung hat, dass du nur so getan hast, als ob, und dass das Problem nicht gelöst wurde. Du bist deiner Verantwortung nicht gerecht geworden, aber du behauptest, du seist deiner Verantwortung gerecht geworden oder dir sei nicht klar gewesen, was da ablief. Ist das wahr? Und ist es das, was du wirklich denkst? Stehst du dann nicht völlig unter der Kontrolle deiner satanischen Disposition? Auch wenn manches von dem, was du sagst, den Tatsachen entspricht, lügst und täuschst du an entscheidenden Stellen und in wichtigen Fragen, was beweist, dass du jemand bist, der lügt und nach seiner satanischen Disposition lebt. Alles, was du sagst und denkst, wurde von deinem Gehirn verarbeitet, was dazu führt, dass jede deiner Äußerungen falsch, leer, eine Lüge ist; eigentlich steht alles, was du sagst, im Widerspruch zu den Tatsachen, um deiner Rechtfertigung halber, zu deinem eigenen Vorteil, und du glaubst, du hättest deine Ziele erreicht, wenn du Leute irregeführt und ihnen etwas weisgemacht hast. So sprichst du; es spiegelt auch deine Disposition wider. Deine eigene satanische Disposition beherrscht dich ganz und gar. Du hast keine Macht über das, was du sagst und tust. Selbst wenn du wolltest, könntest du nicht die Wahrheit sagen oder aussprechen, was du wirklich denkst; selbst wenn du wolltest, könntest du nicht die Wahrheit praktizieren; selbst wenn du wolltest, könntest du deiner Verantwortung nicht nachkommen. Alles, was du sagst, tust und praktizierst, ist eine Lüge, und du bist einfach oberflächlich. Deine satanische Disposition fesselt und kontrolliert dich ganz und gar. Vielleicht möchtest du ja die Wahrheit akzeptieren und praktizieren, doch es liegt nicht in deiner Hand. Wenn deine satanische Disposition dich kontrolliert, sagst und tust du alles, was deine satanische Disposition dir befiehlt. Du bist nichts anderes als eine Marionette des verdorbenen Fleisches; du bist zu einem Werkzeug Satans geworden. Im Nachhinein bedauerst du, wieder einmal dem verdorbenen Fleisch gefolgt zu sein und es versäumt zu haben, die Wahrheit zu praktizieren. Du denkst: ‚Allein kann ich das Fleisch nicht überwinden, ich muss zu Gott beten. Ich bin nicht aufgestanden, um diejenigen zu stoppen, die die Arbeit der Kirche gestört haben, und es belastet mein Gewissen. Ich habe den Beschluss gefasst, dass ich, wenn so etwas noch einmal vorkommen sollte, denjenigen, die in der Ausführung ihrer Pflichten rücksichtslos ihr Unwesen treiben und die Arbeit der Kirche stören, entgegentreten und sie zurechtstutzen werde, damit sie sich benehmen und nicht länger so rücksichtslos handeln.‘ Nachdem du endlich den Mut aufgebracht hast, das Wort zu ergreifen, bekommst du es mit der Angst zu tun und machst einen Rückzieher, sobald dein Gegenüber wütend wird und auf den Tisch schlägt. Bist du in der Lage, dich unter Kontrolle zu haben? Welchen Nutzen haben Entschlossenheit und Beschlüsse? Sie sind beide nutzlos. … Du suchst nie nach der Wahrheit, geschweige denn dass du sie praktizierst. In deinem Herzen betest du nur ständig, bringst deine Entschlossenheit zum Ausdruck, fasst Entschlüsse und gelobst. Und was kommt dabei heraus? Du bleibst ein Ja-Sager und sprichst nicht über die Probleme, denen du begegnest. Wenn du böse Menschen siehst, kümmerst du dich nicht darum. Du reagierst nicht, wenn jemand Böses tut oder stört, und du hältst dich heraus, wenn du nicht persönlich betroffen bist. Du denkst: ‚Ich spreche nicht über etwas, das mich nicht betrifft. Solange es nicht meine Interessen, meine Eitelkeit oder mein Image verletzt, ignoriere ich ausnahmslos alles. Ich muss sehr vorsichtig sein, denn der Nagel, der herausragt, den trifft der Hammer. Ich werde keinen Blödsinn machen!‘ Du wirst hundertprozentig und unerschütterlich von deinen verdorbenen Dispositionen der Niederträchtigkeit, List, Unnachgiebigkeit und der Abneigung der Wahrheit beherrscht. Sie sind für dich schwerer zu ertragen als das sich zusammenziehende goldene Stirnband, das der Affenkönig trägt. Das Leben unter der Kontrolle verdorbener Dispositionen ist so anstrengend und qualvoll!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass mein mangelnder Mut, Zhang Qiangs Probleme anzusprechen, nicht auf seine herrische oder arrogante Disposition zurückzuführen war, sondern darauf, dass ich fest von meiner betrügerischen und selbstsüchtigen Natur beherrscht wurde. Fast jedes Mal, bevor ich den Mund aufmachte, überlegte ich zuerst, ob ich Zhang Qiang vor den Kopf stoßen könnte. Und wenn es etwas gab, das ihm nicht gefallen würde, sagte ich es nicht – selbst wenn es für die Arbeit nützlich gewesen wäre. Wenn ich an die Anfänge meiner Zusammenarbeit mit Zhang Qiang zurückdenke, legte ich sofort einen Grundsatz für mich fest, als ich merkte, dass es schwierig war, mit ihm auszukommen: Konflikte vermeiden, seine wunden Punkte nicht berühren und ein gutes Verhältnis wahren. Als ich dann sah, dass ein Teil von Zhang Qiangs Antwort unpassend war und ich das Problem ansprach, führte es zu einem Streit, der unseren Umgang miteinander unangenehm machte. Daraufhin war ich noch mehr davon überzeugt, dass die Philosophie für weltliche Belange „Harmonie ist eine Kostbarkeit; Nachsicht ist Brillanz“ richtig war. Ich war der Meinung, ich sollte es vermeiden, irgendetwas zu sagen, was Zhang Qiang beleidigen könnte. Als ich später Zhang Qiangs leichtfertige Haltung gegenüber dem Studium von Fachkenntnissen und Grundsätzen sah, wusste ich genau, dass dies die Arbeit behindern würde, aber um einen Konflikt zu vermeiden, entschied ich mich, klein beizugeben. Das Ergebnis war, dass viel von der Arbeit umsonst war, da die Brüder und Schwestern bei der Erstellung der Videos nicht in die Grundsätze eintraten. Mein Umgang mit Menschen basierte auf einer betrügerischen und selbstsüchtigen Disposition, und ich tat mein Bestes, um einfach nirgends anzuecken und niemanden zu kränken. Obwohl ich so meine Beziehungen schützte, erfüllte ich meine Verantwortung damit überhaupt nicht. Ich ermahnte andere nicht, wenn ich es hätte tun sollen, noch hielt ich die Grundsätze aufrecht, was der Arbeit schadete. Nach außen hin schien ich ein guter Mensch zu sein, aber in Wirklichkeit entsprang dieses „gute“ Verhalten meiner betrügerischen und selbstsüchtigen, verdorbenen Disposition. Es ging mir nur darum, meine eigenen Interessen zu schützen – etwas, das Gott verabscheut.

Später las ich Gottes Worte, die das satanische Gift „Harmonie ist eine Kostbarkeit; Nachsicht ist Brillanz“ entlarvten, was genau mein Problem traf. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Familie prägt und beeinflusst dich auch in anderer Weise, zum Beispiel mit dem Spruch ‚Harmonie ist eine Kostbarkeit; Nachsicht ist Brillanz.‘ Deine Familienmitglieder belehren dich oft folgendermaßen: ‚Sei freundlich und streite nicht mit anderen oder mach dir Feinde, denn wenn du dir zu viele Feinde machst, wirst du keinen Halt in der Gesellschaft finden können, und wenn zu viele Leute dich hassen und es auf dich abgesehen haben, dann wirst du in der Gesellschaft nicht sicher sein. Du wirst immer in Gefahr schweben, und dein Überleben, dein Status, deine Familie, deine persönliche Sicherheit und sogar deine Chancen auf eine Beförderung werden durch boshafte Menschen gefährdet und behindert. Also musst du Folgendes lernen: „Harmonie ist eine Kostbarkeit; Nachsicht ist Brillanz“. Sei zu allen freundlich, lass keine guten Beziehungen zu Schaden kommen, sag nichts, was du später nicht zurücknehmen kannst, vermeide es, den Stolz der Menschen zu verletzen, und stelle ihre Schwächen nicht bloß. Vermeide es und höre auf, Dinge zu sagen, die die Leute nicht hören wollen. Mach einfach Komplimente, denn es schadet nie, jemandem Komplimente zu machen. Du musst lernen, in großen wie in kleinen Angelegenheiten Nachsicht zu zeigen und Kompromisse einzugehen, denn „Kompromisse machen es viel einfacher, einen Konflikt zu lösen“.‘ Denk darüber nach, deine Familie impft dir zwei Ideen und Ansichten gleichzeitig ein. Einerseits sagt sie, dass du freundlich zu anderen sein musst; andererseits sagt sie, dass du Nachsicht zeigen und nicht sprechen sollst, wenn du nicht an der Reihe bist, und, wenn du etwas zu sagen hast, sollst du den Mund halten, bis du nach Hause kommst, um es dann deiner Familie zu erzählen. Oder besser noch, erzähle es gar nicht erst deiner Familie, denn Wände haben Ohren – wenn das Geheimnis jemals herauskommt, werden die Dinge schlecht für dich laufen. Um in dieser Gesellschaft Fuß zu fassen und zu überleben, müssen die Menschen eines lernen, nämlich jemand zu sein, der ein Bein auf jeder Seite des Zauns hat. Umgangssprachlich ausgedrückt, musst du gerissen und hinterlistig sein. Du kannst nicht einfach sagen, was dir in den Sinn kommt. Wenn du einfach sagst, was dir in den Sinn kommt, dann nennt man das Dummheit, und nicht Klugheit. … Solche Menschen werden von einigen Leuten in der Kirche immer gemocht, weil sie nie große Fehler machen, sich nie verraten, und die Bewertung der Kirchenleiter und der Brüder und Schwestern ist, dass sie mit allen gut auskommen. Was ihre Pflicht betrifft, sind sie halbherzig; sie tun nur das, was von ihnen verlangt wird. Sie sind besonders gehorsam und sittsam, verletzen andere niemals während eines Gesprächs oder wenn sie sich mit Angelegenheiten befassen, und sie nutzen nie jemanden ungerechtfertigt aus. Sie reden niemals schlecht von anderen, und sie verurteilen die Menschen nie hinter ihrem Rücken. Aber niemand weiß, ob sie bei der Ausführung ihrer Pflicht aufrichtig sind, und niemand weiß, was sie über andere denken oder welche Meinung sie von ihnen haben. Nach sorgfältiger Überlegung hast du sogar das Gefühl, dass diese Art von Person wirklich ein bisschen seltsam und schwer durchschaubar ist und dass es zu Problemen führen könnte, sie zu behalten. Was solltest du tun? Es ist eine schwierige Entscheidung, nicht wahr? … Sie kriegen sich mit niemandem in die Wolle. Was denken sie, wenn jemand etwas sagt, um sie zu verletzen, oder eine verdorbene Disposition offenbart, die ihre Würde verletzt? ‚Ich werde Nachsicht walten lassen, ich werde mich nicht mit dir in die Wolle kriegen, aber eines Tages wirst du dich lächerlich machen!‘ Wenn sich jemand tatsächlich mit dieser Person befasst oder sie sich tatsächlich lächerlich macht, lachen sie heimlich darüber. Sie machen sich gerne über andere Leute, Leiter und das Haus Gottes lustig, aber sie machen sich nicht über sich selbst lustig. Sie wissen einfach nicht, welche Probleme oder Fehler sie selbst haben. Solche Menschen achten darauf, nichts zu offenbaren, das andere verletzen könnte, oder etwas, das es anderen ermöglicht, sie zu durchschauen, obwohl sie in ihrem Herzen an diese Dinge denken. Wenn es dagegen um Dinge geht, die andere benommen machen oder irreführen können, äußern sie sie offenherzig und lassen zu, dass die Leute diese sehen. Menschen wie diese sind äußerst heimtückisch, und mit ihnen umzugehen, ist am schwierigsten. Welche Haltung nimmt das Haus Gottes gegenüber solchen Menschen also ein? Setze sie ein, wenn sie eingesetzt werden können, und entferne sie, wenn dem nicht so ist – das ist der Grundsatz. Warum ist das so? Der Grund ist, dass solche Menschen dazu bestimmt sind, nicht nach der Wahrheit zu streben. Sie sind Ungläubige, die sich über das Haus Gottes, Brüder und Schwestern und Leiter lustig machen, wenn etwas schiefgeht. Welche Rolle spielen sie? Ist es die Rolle von Satan und Teufeln? (Ja.) Wenn sie ihren Brüdern und Schwestern gegenüber Geduld zeigen, ist das weder echte Toleranz noch echte Liebe. Sie tun es, um sich selbst zu schützen und um zu vermeiden, auf ihrem Weg Feinde oder Gefahren anzuziehen. Sie tolerieren ihre Brüder und Schwestern nicht, um sie zu schützen, noch tun sie es aus Liebe, und noch weniger tun sie es, weil sie nach der Wahrheit streben und in Übereinstimmung mit den Wahrheitsgrundsätzen praktizieren. Mit ihrer Haltung konzentrieren sie sich völlig darauf, mit dem Strom zu schwimmen und andere in die Irre zu führen. Solche Menschen haben ein Bein auf jeder Seite des Zauns und sind wie glitschige Aale. Sie mögen die Wahrheit nicht und streben auch nicht nach ihr, sondern schwimmen einfach mit dem Strom“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (12)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, empfand ich einen tiefen Schmerz. So lange war ich immer ein Jasager gewesen, vor allem, um mir keine Feinde zu machen und ein bequemeres Leben zu haben. Ich folgte den Philosophien für weltliche Belange, wie „Harmonie ist eine Kostbarkeit; Nachsicht ist Brillanz“ und „Kompromisse machen es viel einfacher, einen Konflikt zu lösen“. Wenn ich zurückdenke, bin ich seit meiner Jugend immer so mit anderen Leuten umgegangen. In unfairen Situationen, wenn beispielsweise Klassenkameraden mir etwas stahlen oder sich Geld liehen und es mir dann nicht zurückgaben, versuchte ich, vernünftig mit ihnen darüber zu reden. Wenn ich dann jedoch ihre harte Einstellung und ihre Feindseligkeit mir gegenüber bemerkte, ließ ich meistens Toleranz walten, um zu verhindern, dass die Sache eskalierte oder Probleme für mich nach sich zog. Nachdem ich zu Gott gefunden hatte, behielt ich diese Umgangsweise mit anderen Menschen bei. Wann immer bei der Zusammenarbeit mit Zhang Qiang Meinungsverschiedenheiten auftraten oder seine Worte bei mir einen wunden Punkt trafen, tolerierte ich es einfach, sagte so wenig dazu wie möglich und hielt möglichst den Mund, um Konflikte zu vermeiden. Durch meine „Toleranz“ sah es so aus, als sei ich nicht kleinlich oder streitsüchtig, als sei ich anderen gegenüber nachsichtig, doch ich hielt mich nur menschlich zurück und wahrte zum Zweck der Selbsterhaltung den Schein. Ich tolerierte es zwar, aber wirklich nachsichtig war ich nicht, und ich war anderen gegenüber voller Vorurteile und Verbitterung. Als ich zum Beispiel sah, dass Zhang Qiang aus seiner verdorbenen Disposition heraus handelte und damit die Arbeit unterbrach, dachte ich gar nicht darüber nach, ihn aufzudecken, zu stoppen, zu ermahnen oder ihm zu helfen. Stattdessen wartete ich einfach ruhig ab, dass er scheiterte und gegen eine Wand lief. Als Zhang Qiang dann entlassen wurde, freute ich mich und wünschte mir sogar, er solle möglichst schon früher gehen. Bei der Videoarbeit verhielt ich mich auch völlig unverantwortlich, stellte mein eigenes Wohlergehen in den Vordergrund, vermied Konflikte und schaute nur passiv und völlig unbekümmert dabei zu, wie die Arbeit Schaden nahm. Ich war so selbstsüchtig und verachtenswert, ohne jegliche Treue gegenüber Gott! Dass mir eine neue Pflicht zugewiesen wurde, war diesmal ein Weg Gottes, mich zu ermahnen und zu warnen. Wenn ich mich weiterhin nach den Philosophien für weltliche Belange verhielte und handelte, würde ich bloß immer selbstsüchtiger und hinterlistiger werden und immer wahrscheinlicher die Kirchenarbeit behindern und mich Gott widersetzen. Am Ende würde Gott mich hassen und ausmustern.

Erst später bemerkte ich, dass ich für die Zusammenarbeit mit anderen Menschen nie die richtigen Grundsätze für mich gefunden hatte, daher suchte ich nach Gottes Worten zu diesem Thema. Der Allmächtige Gott sagt: „Was macht Zusammenarbeit aus? Ihr müsst in der Lage sein, Dinge miteinander zu besprechen und eure Ansichten und Meinungen zu äußern; ihr müsst euch ergänzen und gegenseitig beaufsichtigen, voneinander suchen, euer Gegenüber um Rat fragen und einander erinnern. Das ist es, was es heißt, harmonisch zusammenzuarbeiten. Angenommen, du hast etwas nach deinem eigenen Willen gehandhabt, und jemand sagt: ‚Du hast das falsch gemacht, komplett im Widerspruch zu den Grundsätzen. Warum hast du es einfach so gemacht, wie du es wolltest, ohne die Wahrheit zu suchen?‘ Darauf antwortest du: ‚Das stimmt – ich bin froh, dass du mich alarmiert hast! Hättest du das nicht getan, wäre das eine Katastrophe gewesen!‘ Das heißt es, einander zu erinnern. Was bedeutet, sich gegenseitig zu beaufsichtigen? Jeder hat eine verdorbene Disposition und könnte bei der Ausführung seiner Pflicht oberflächlich sein und nur seinen eigenen Status und sein eigenes Ansehen wahren und nicht die Interessen von Gottes Haus. Solche Zustände gibt es bei jedem Menschen. Wenn du erfährst, dass jemand ein Problem hat, solltest du die Initiative ergreifen und mit ihm Gemeinschaft halten, ihn daran erinnern, seine Pflicht gemäß den Grundsätzen auszuführen, und es gleichzeitig als Warnung für dich selbst betrachten. Das ist gegenseitige Beaufsichtigung. Welche Funktion hat diese gegenseitige Beaufsichtigung? Sie dient dazu, die Interessen von Gottes Haus zu schützen und gleichzeitig zu verhindern, dass Menschen auf den falschen Weg geraten“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass echte harmonische Zusammenarbeit nicht durch Toleranz zustande kommt, sondern durch das Praktizieren der Wahrheit; sie entsteht durch gegenseitige Toleranz, Hilfe, Erinnerung und Beaufsichtigung durch Brüder und Schwestern. Wenn wir bei den Brüdern und Schwestern kleine Mängel oder Schwächen feststellen, sollten wir ihren Unzulänglichkeiten gegenüber tolerant sein. Wenn wir jedoch sehen, dass sie gegen die Grundsätze handeln, die die Kirchenarbeit behindern oder stören würden, dann müssen wir sie sofort daran erinnern und davon abhalten, anstatt es einfach hinzunehmen. Als ich zum Beispiel sah, wie Zhang Qiang keine Versammlung abhalten wollte, um die Grundsätze zu studieren, und nach meinem gemeinschaftlichen Austausch mit ihm stur blieb, hätte ich genau zu diesem Zeitpunkt darauf hinweisen sollen. Dies hätte zwar damals zu ein wenig Konflikt führen können; bei einem Menschen, der nach der Wahrheit strebt, hätte es jedoch sowohl ihm als auch der Kirchenarbeit genützt. Auch wenn er nicht zuhören wollte, hätte ich nicht so einfach aufgeben sollen. Stattdessen hätte ich darauf beharren sollen, ich hätte ihn weiterhin erinnern, zurechtstutzen, warnen oder ihn falls nötig sogar melden oder aufdecken sollen, um die Grundsätze aufrechtzuerhalten und die Kirchenarbeit zu schützen. Nur auf diese Art und Weise hätte ich meine Verantwortung als Arbeitspartner erfüllt. Bisher war ich gescheitert, da ich auf Toleranz zurückgriff, um eine oberflächliche Harmonie aufrechtzuerhalten, wodurch ich meiner Verantwortung nicht nachkam, meinen Kollegen zu erinnern, zu beaufsichtigen oder Probleme zu melden. Dies führte dazu, dass unser Austausch lange Zeit nicht aufrichtig war und es uns an gegenseitiger Hilfe fehlte, und infolgedessen gab es in unserer Zusammenarbeit keine wahre Harmonie. Hätte ich die Probleme, die ich während unserer Zusammenarbeit erkannt hatte, zur Diskussion und Beratung auf den Tisch gelegt, hätte ich somit das getan, was sowohl für die Brüder und Schwestern als auch für die Kirchenarbeit von Vorteil gewesen wäre, dann hätte die Videoarbeit nicht so starken Schaden genommen und ich hätte meine Verantwortung erfüllt.

Später wurde ich zum Kirchenleiter gewählt. Mir fiel auf, dass meine Mitarbeiter und ich uns in unserer Arbeit abkapselten, ohne uns auf unseren Lebenseintritt zu konzentrieren, und dass wir nur selten über die Arbeit sprachen. Mir fiel auch auf, dass die Predigerin uns bei der Kirchenarbeit nicht unterstützte und bei ihrer Pflicht sehr passiv war. Ich wollte diese Probleme ansprechen, aber kurz bevor mir die Worte über die Lippen kamen, zögerte ich und dachte: „Solche Dinge hören die Leute meistens nicht gerne. Ob das wohl unsere Harmonie beeinträchtigt, wenn ich das jetzt sage?“ Aber dann wurde mir bewusst, dass ich bloß schon wieder versuchte, mich selbst zu schützen, und ich betete zu Gott, dass Er meinen Zustand korrigiere. Danach las ich einige von Gottes Worten: „Wenn solche Menschen vor grundlegenden Fragen von Recht und Unrecht stehen und vor Angelegenheiten, die die Interessen des Hauses Gottes betreffen, und dann in der Lage sind, die richtigen Entscheidungen zu treffen und die Philosophien für weltliche Belange loszulassen, die sie in ihrem Herzen hegen, wie zum Beispiel ‚Harmonie ist eine Kostbarkeit; Nachsicht ist Brillanz‘, um die Interessen des Hauses Gottes hochzuhalten, ihre Verfehlungen zu verringern und ihre bösen Taten vor Gott zu mindern – inwiefern wird ihnen das dann Vorteile bringen? Wenn Gott in der Zukunft das Ergebnis jeder Person bestimmt, wird dies zumindest ihre Bestrafung mildern und das Ausmaß verringern, in dem Gott sie züchtigt. Wenn sie auf diese Weise praktizieren, haben solche Menschen nichts zu verlieren und alles zu gewinnen, stimmt’s?“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (12)). Durch Gottes Worte fand ich einen Weg der Praxis. Bei Schwierigkeiten sollte ich nicht auf die Philosophien Satans zurückgreifen, sondern stattdessen zuerst die Interessen des Hauses Gottes wahren und meine Verfehlungen minimieren. Nachdem ich das verstanden hatte, sprach ich die Predigerin auf ihre Probleme bei ihrer Pflicht an. Sie sträubte sich nicht, sondern öffnete sich und sprach mit uns über ihren Zustand. Ich sprach auch die Probleme bei der Zusammenarbeit zwischen uns Mitarbeitern an und trug einige Vorschläge vor. Die Arbeitspartnerinnen dachten über sich nach und gewannen mehr Selbsterkenntnis, und anschließend änderten sich die Dinge zum Besseren. Ich verstand, dass es nur durch das Praktizieren nach den Worten Gottes bei der Zusammenarbeit echte Harmonie geben kann, und dies kann einen tiefen Sinn von Frieden und Stabilität in unsere Herzen bringen.


40. Als mich plötzlich eine Augenkrankheit heimsuchte

Von Mengnuan, China

Anfang 2002 nahm ich Gottes Werk der letzten Tage an. Kurze Zeit später begann ich, das Evangelium zu predigen und Neulinge zu bewässern. Ich war voller Glauben an Gott und tat mehrere Jahre lang Tag für Tag meine Pflicht. Regen oder Sonnenschein, Wind oder Schnee – nichts konnte mich davon abhalten, meine Pflicht zu tun. Ich erinnere mich an ein Mal, als ich das Evangelium predigte: Der potentielle Evangeliumsempfänger wies mich nicht nur ab, sondern zeigte auch mit dem Finger auf mich, beschimpfte mich und drohte, die Polizei zu rufen. In diesem Moment fühlte ich mich zutiefst gedemütigt und schwach und war negativ gestimmt, doch dann dachte ich mir: „Wenn ich für das Predigen des Evangeliums Spott und Beleidigungen ertragen kann, wird Gott mich sicherlich segnen.“ Bei diesem Gedanken fühlte ich mich besser und tat weiter meine Pflicht. Die Jahre vergingen. Obwohl mein Fleisch in dieser Zeit der Pflichtausführung litt und mein Stolz verletzt wurde, genoss ich auch viel Segen und Gnade von Gott. In jenen Jahren meines Glaubens an Gott erlebte meine Familie Frieden und blieb von Unglücken und schwerem Leid verschont. Ich dachte bei mir: „Das liegt bestimmt an meinem starken Glauben an Gott.“ Als ich gerade so glücklich war, passierte etwas Unerwartetes.

Eines Tages im Juni 2008 sah ich plötzlich alles verschwommen, als läge ein Schleier über meinen Augen. Ich dachte, meine Augen wären vielleicht nur etwas gereizt, also schenkte ich dem keine große Beachtung und tat meine Pflicht wie gewohnt weiter. Ich dachte, da ich an Gott glaubte, würde Er mich beschützen, und ich hätte nichts zu befürchten. Selbst wenn ich krank war, sollte ich nicht aufhören, meine Pflicht zu tun. Vielleicht würden meine Augen in ein paar Tagen wieder besser werden. Aber wider Erwarten verschlechterte sich mein Zustand, anstatt sich zu bessern. Meine Sicht wurde immer verschwommener, und wenn ich in die Ferne sah, blitzte es ständig vor meinen Augen, sodass mir schwindelig wurde. Da bekam ich langsam Angst. Wenn ich mich nicht bald behandeln ließe, was wäre, wenn ich den besten Zeitpunkt verpasste und erblinden würde? Das wäre ein riesiges Problem! Also eilte ich zur Untersuchung ins Kreiskrankenhaus. Der Arzt meinte, es sei nichts Ernstes und nach ein paar Tagen Spritzenkur wäre es behoben. Danach war ich erst einmal erleichtert. Aber als sich auch nach ein paar Tagen Spritzenkur nichts besserte, kehrten meine Sorgen unweigerlich zurück: Was, wenn ich erblinden würde? Doch dann dachte ich wieder: „In all den Jahren meines Glaubens habe ich das Evangelium gepredigt und Neulinge bewässert. Gott wird mich sicherlich beschützen, wenn man bedenkt, dass ich Dingen entsagt und mich aufgewendet habe. Ich werde nicht erblinden; ich sollte mich nicht selbst verrückt machen. Außerdem ist die Medizin heute so fortschrittlich, meine Augenkrankheit ist ganz bestimmt heilbar.“

Später brachte mein Mann mich ins städtische Krankenhaus zu einem Augenspezialisten, wo eine Augen-CT gemacht wurde. Der Arzt sagte, ich hätte ein Ödem im Augenhintergrund. Anfangs brachten ein paar Tage Infusionstherapie eine leichte Besserung, doch diese hielt nicht an. Meine Sehkraft verschlechterte sich weiter, und meine Sicht wurde so trüb, dass ich die Leute vor mir kaum noch erkennen konnte. Darüber hinaus verschrieb der Arzt mir Hormonpräparate, sodass allmählich Schwellungen am ganzen Körper auftraten. Ich war fünfmal zu Untersuchungen im städtischen Krankenhaus. Als der Arzt sah, dass sich meine Augenkrankheit verschlimmerte, fühlte er sich machtlos. Er sagte sehr ernst zu mir: „Diese Augenkrankheit ist schwer zu behandeln und kann wiederkehren. In schweren Fällen kann sie zur Erblindung führen. Zudem kann die langfristige Einnahme von Hormonpräparaten Osteoporose verursachen, und wenn Sie stürzen, könnten Sie sich leicht etwas brechen.“ Die Worte des Arztes trafen mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Ich fühlte mich am ganzen Körper schwach und konnte kaum glauben, dass das, was der Arzt sagte, wahr war. Ich fragte den Arzt noch einmal, und es war tatsächlich so. In diesem Moment begann mein ganzer Körper unkontrolliert zu zittern. Das war’s! Meine Krankheit war unheilbar! Als ich nach Hause kam, war ich sehr niedergeschlagen und unruhig. Ich begann zu denken, dass Gott mich nicht beschützte, und ich wollte nicht zu Gott beten. Meine Sicht wurde immer trüber, was es mir schwer machte, deutlich zu sehen. Einmal kam meine Cousine mich besuchen. Hätte sie nicht gesprochen, hätte ich nicht gewusst, wer sie war; ich sah nur einen dunklen Schatten vor mir. Ich dachte bei mir: „Ich bin noch so jung. Wenn ich wirklich gänzlich erblinde, bin ich dann nicht völlig nutzlos? Wie soll ich von nun an mein Leben leben?“ Allmählich zog ich mich zurück, schloss mich zu Hause ein und mied andere Menschen. Ich weinte oft, und jeder Tag kam mir wie eine Ewigkeit vor. Mein Mann, der jetzt sowohl mit der Arbeit auf den Feldern als auch im Haus beschäftigt war, wurde langsam ungeduldig. Er sagte mehrmals zu mir: „Du kannst weder sehen noch irgendwelche Arbeit tun. Wozu bist du noch zu gebrauchen? Vielleicht sollte ich dich einfach verlassen!“ Das machte mich nur noch verzweifelter und verbitterter. In meinem Schmerz und meiner Hilflosigkeit betete ich zu Gott: „Gott, warum habe ich diese Krankheit bekommen? Jetzt, wo ich nichts mehr sehen kann, wie soll ich weiterhin an Dich glauben und meine Pflicht tun? Wenn ich wirklich komplett erblinde, werde ich nicht einmal mehr für mich selbst sorgen können, geschweige denn irgendeine Arbeit tun. Wenn ich bei allem auf meinen Mann angewiesen bin, wird er mich wahrscheinlich des Öfteren links liegen lassen. Ich hatte immer ein gutes Selbstbewusstsein und wollte mir nie von irgendjemandem etwas gefallen lassen. Wie soll ich von nun an leben? Gott, selbst wenn meine Arme oder Beine unbrauchbar würden, wäre das besser, als nicht sehen zu können! Gott, ich leide so sehr. Bitte nimm diese Krankheit von mir. Wenn ich wieder gesund werde, werde ich jede Pflicht tun, die Du von mir verlangst.“ Da sich mein Zustand nach einer Weile des Betens nicht besserte, verlor ich schließlich den Glauben und hörte auf zu beten. Da Gott mich nicht beschützte und mein Mann mich nicht wollte, dachte ich: Welchen Sinn hatte es da noch zu leben? Ich begann, über den Tod nachzudenken. Doch dann überlegte ich: „Wenn ich sterbe, wie soll dann unser kleiner Sohn zurechtkommen?“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf wollte ich dann doch nicht sterben. Später hörte ich von einem anderen Krankenhaus, das für die Behandlung von Augenkrankheiten bekannt war, also fuhren mein Mann und ich schnell mit dem Auto dorthin. Wir blieben über zehn Tage zur Behandlung im Krankenhaus, aber letztendlich wurde ich nicht geheilt. Sechs Monate vergingen, und wir hatten all unsere Ersparnisse aufgebraucht. Meine Augenkrankheit besserte sich nicht; sie verschlimmerte sich sogar noch. Ich verlor völlig die Hoffnung auf Heilung meiner Augenkrankheit.

Gerade als ich voller Schmerz und Verzweiflung war, traf ich zufällig eine Schwester. Sie ermahnte mich und sagte: „Du kannst nicht weiter in deiner Krankheit leben. Du musst Gottes Absicht suchen, über dich selbst nachdenken und Lehren aus dieser Krankheit ziehen.“ Mit diesem Satz rüttelte sie mich wach, und ich dachte: „Das stimmt. Seit ich krank geworden bin, habe ich überhaupt nicht über mich nachgedacht, und Gott hat keinen Platz in meinem Herzen. Ich war nur darauf aus, Ärzte aufzusuchen, und dachte, dass nur Ärzte und fortschrittliche medizinische Technik meine Augen heilen könnten. Wie konnte ich Gott nur vergessen?“ Doch als ich Gottes Worte lesen wollte, konnte ich sie nicht sehen, egal wie sehr ich meine Augen anstrengte, was mich zutiefst bekümmerte. Ich musste zu Gott beten und Ihn bitten, mich zu erleuchten und zu führen. Später erinnerte ich mich an diese Worte Gottes: „Wenn dir eine Krankheit widerfährt, dann ist dies Gottes Liebe und sicherlich sind darin Seine guten Absichten enthalten. Selbst wenn dein Fleisch ein wenig leidet, nimm keine Ideen von Satan an. Lobe Gott inmitten von Krankheit und erfreue dich an Gott inmitten deines Lobes. Verliere nicht den Mut angesichts von Krankheit, suche weiter und weiter und gib niemals auf, und Gott wird dich erhellen und erleuchten. Wie war der Glaube Hiobs? Der Allmächtige Gott ist ein allmächtiger Arzt! In der Krankheit zu verweilen, bedeutet krank zu sein, aber im Geist zu verweilen, bedeutet gesund zu sein. Solange du auch nur einen Atemzug hast, wird Gott dich nicht sterben lassen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Ja, der Allmächtige Gott ist ein Arzt voller Heilkraft. In jener Zeit hatte ich nur in meiner Krankheit gelebt und den Glauben an Gott verloren. Ich suchte in meiner Krankheit nicht nach Gottes Absicht, noch dachte ich über mich selbst nach oder zog Lehren aus meiner Krankheit. Ich war wirklich geistlich wie betäubt! Meine Krankheit lag in Gottes Händen, und ich durfte den Glauben an Ihn nicht verlieren. Obwohl ich Gottes Absicht noch immer nicht verstand, war ich bereit, mehr zu Gott zu beten und Ihn zu bitten, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich gründlich über mich nachdenken und mich selbst erkennen konnte.

In jener Zeit konnte ich mir nur Lesungen von Gottes Worten anhören. Manchmal, wenn ich einige von Gottes Worten darüber hörte, wie man in Krankheit zu Ihm beten sollte, praktizierte ich das Gebet gemäß dem Weg der Praxis in Gottes Worten. Ich betete: „Gott, meinen früheren Gebeten mangelte es an Vernunft. Ich habe Dich sogar darum gebeten, mir lieber den Gebrauch meiner Arme oder Beine zu nehmen als mein Augenlicht. Ich habe Dich auch gebeten, diese Krankheit von mir zu nehmen, und versprochen, jedwede Pflicht zu tun, wenn ich wieder gesund werden würde. Gott, meine früheren Gebete waren wirklich unvernünftig!“ Später hörte ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Bedenke die Gebete Jesu. Im Garten Gethsemane betete Er: ‚Ist’s möglich …‘ Das heißt, ‚Wenn es getan werden kann.‘ Das wurde beratend gesagt; Er sagte nicht: ‚Ich flehe Dich an.‘ Mit einem unterwürfigen Herzen und in einem unterwürfigen Zustand betete Er, ‚Ist’s möglich, so gehe dieser Kelch von Mir; doch nicht, wie Ich will, sondern wie Du willst!‘ Er betete beim zweiten Mal weiterhin auf diese Weise, und beim dritten Mal betete Er: ‚So geschehe Dein Wille.‘ Nachdem Er die Wünsche von Gott, dem Vater, begriffen hatte, sagte Er: ‚So geschehe Dein Wille.‘ Er war imstande, Sich vollständig zu unterwerfen, ohne irgendeine persönliche Wahl zu treffen. … Menschen beten allerdings einfach nicht so. In ihren Gebeten sagen die Menschen immer: ‚Gott, ich bitte Dich, dieses und jenes zu tun, und ich bitte Dich, mich in diesem und jenem zu führen, und ich bitte Dich, Bedingungen für mich einzurichten …‘ Vielleicht wird Gott keine angemessenen Bedingungen für dich schaffen und dich diese Mühsal erleiden lassen und dir eine Lektion erteilen. Wenn du immer wie folgt betest: ‚Gott, ich bitte Dich, Vorkehrungen für mich zu treffen und mir Kraft zu geben‘, ist das äußerst unvernünftig! Wenn du zu Gott betest, musst du vernünftig sein, und du solltest mit einem unterwürfigen Herzen zu Ihm beten. Versuche nicht, selbst zu bestimmen, was du tun wirst. Wenn du vor dem Beten versuchst, selbst festzulegen, was du tun wirst, dann ist das keine Unterwerfung unter Gott. Im Gebet muss dein Herz unterwürfig sein, und du musst als Erstes bei Gott suchen. Auf diese Weise wird dein Herz während des Gebets auf natürliche Weise erhellt werden, und du wirst wissen, welche Vorgehensweise angemessen ist. Der Übergang von deinem Plan vor dem Gebet zu der Veränderung, die nach dem Gebet in deinem Herzen erfolgt, ist das Ergebnis des Wirkens des Heiligen Geistes. Wenn du bereits deine eigene Entscheidung getroffen und festgelegt hast, was du tun wirst, und du dann betest, um Gott um Seine Erlaubnis zu bitten oder darum, das zu tun, was du willst, dann ist ein derartiges Gebet unvernünftig. Oft erhört Gott die Gebete der Menschen genau deshalb nicht, weil sie bereits festgelegt haben, was sie tun werden, und Gott lediglich um Erlaubnis bitten. Gott sagt: ‚Da du bereits festgelegt hast, was du tun wirst, warum fragst du Mich dann?‘ Diese Art des Gebets fühlt sich ein bisschen an, als würde man Gott betrügen, und deshalb versiegen ihre Gebete“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Bedeutung des Gebets und wie man es praktiziert). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass meine Gebete an Gott einzig darauf abzielten, Ihn zu bitten, meine Krankheit von mir zu nehmen. Es hatte mir so sehr an Vernunft gemangelt! Wie konnte ich, ein bloßes geschaffenes Wesen, qualifiziert sein, von Gott zu verlangen, mich zu heilen? Ich wollte sogar, dass Gott nach meinem Willen handelte und meine persönlichen Interessen erfüllte. Mir fehlte es wirklich an einem gottesfürchtigen Herzen! Dann dachte ich an das Gebet des Herrn Jesus. Er wusste, dass es überaus schmerzhaft sein würde, ans Kreuz genagelt zu werden, doch in Seinem Gebet versuchte Er nicht, Forderungen an Gott zu stellen. Er war in der Lage, sich dem Willen des himmlischen Vaters zu unterwerfen, und war auch fest entschlossen, sich Gott zu unterwerfen, selbst wenn es bedeutete, zu leiden. Ich sollte Gottes Absicht suchen und mich Ihm in meiner Krankheit unterwerfen. Dann betete ich zu Gott: „Gott, ich bin bereit, mit einem unterwürfigen Herzen zu Dir zu beten und Deine Führung zu suchen. Diese Krankheit ist nicht durch Zufall geschehen, aber ich verstehe Deine Absicht noch immer nicht. Ich weiß nicht, welche Lehren ich aus dieser Krankheit ziehen soll. Gott, bitte erleuchte und führe mich.“ Also betete ich eine Zeit lang weiterhin so zu Gott, und unerwartet begannen sich meine Augen allmählich zu bessern. Wenn ich versuchte, Gottes Worte zu lesen, konnte ich einige davon schwach erkennen.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte eine bessere Erkenntnis über den Zustand, in dem ich mich befand. Gott sagt: „Für alle Menschen ist Läuterung qualvoll und sehr schwer anzunehmen – dennoch geschieht es während der Läuterung, dass Gott Seine gerechte Disposition dem Menschen offenbart und ihn Seine Anforderungen an den Menschen wissen lässt und ihm mehr Erleuchtung verschafft und mehr praktische Zurechtstutzung. Durch den Vergleich zwischen den Fakten und der Wahrheit erlangt der Mensch größere Kenntnis von sich und der Wahrheit und ein größeres Verständnis für Gottes Absichten, was es dem Menschen erlaubt, eine wahrhaftigere und reinere Liebe zu Gott zu haben. Das sind die Ziele Gottes bei der Durchführung des Werkes der Läuterung. All das Werk, das Gott am Menschen tut, hat seine eigenen Ziele und seine eigene Bedeutung. Gott vollführt kein bedeutungsloses Werk, noch vollbringt Er ein Werk, das ohne Nutzen für den Menschen ist. Läuterung bedeutet nicht, dass die Menschen vor Gott entfernt werden, noch bedeutet es, dass sie in der Hölle vernichtet werden. Vielmehr ist ihre Bedeutung, die Disposition des Menschen während der Läuterung zu ändern, seine Absichten zu ändern, seine alten Ansichten, seine Liebe zu Gott und die ganze Art, auf die er lebt, zu ändern. Läuterung ist eine praktische Prüfung des Menschen und eine Form praktischer Schulung, und nur während der Läuterung kann seine Liebe ihrer inhärenten Funktion dienen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur indem er Läuterung erfährt, kann der Mensch wahre Liebe besitzen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Gott diese Krankheit nutzte, um die Beweggründe und Unreinheiten hinter meinem Glauben an Ihn zu offenbaren, hauptsächlich um mich zu reinigen und zu verwandeln. Das war Gottes Absicht. In all diesen Jahren meines Glaubens an Gott hatte ich immer gedacht, solange ich Leid ertrage und einen Preis zahle, würde Gott sich an mich erinnern und ich würde Seine Segnungen erhalten. Ich hatte sogar geglaubt, dass unser friedliches Familienleben ohne Unglücke oder schweres Leid in all diesen Jahren sicherlich an meinem starken Glauben lag, der mir Gottes Schutz einbrachte. Dann konnte ich plötzlich nicht mehr richtig sehen, und ich betete zu Gott um Heilung. Als Gott nicht nach meiner Forderung handelte, verlor ich den Glauben an Ihn und begann, mich auf Ärzte zu verlassen, in dem Glauben, dass fortschrittliche medizinische Technologie meine Augen heilen könnte. Aber als selbst die Ärzte machtlos waren, stürzte ich in Verzweiflung und dachte an den Tod. In jener Zeit suchte ich nie nach Gottes Absicht, geschweige denn dachte ich über mich selbst nach. Nun sah ich endlich, dass mein Glaube an Gott und die Ausführung meiner Pflicht von meinen eigenen Absichten und Unreinheiten durchsetzt waren. Ich versuchte, Gott zu benutzen, Ihn auszutricksen und Geschäfte mit Ihm zu machen! Dank sei Gott! Wäre nicht die Enthüllung durch diese Krankheit gewesen, hätte ich keine Erkenntnis über mich selbst gewonnen.

Später las ich noch ein paar Abschnitte aus Gottes Worten und erlangte ein klareres Verständnis meiner Probleme. Der Allmächtige Gott sagt: „Alles, wonach du strebst, seitdem du an Gott glaubst, ist, Frieden erlangen zu können – dass deine Kinder frei von Krankheit sind, dass dein Ehemann einen guten Job hat, dass dein Sohn eine gute Ehefrau findet, dass deine Tochter einen guten Ehemann findet, dass deine Ochsen und Pferde das Land gut pflügen, dass es ein Jahr mit gutem Wetter für deine Ernten wird. Das ist es, wonach du strebst. Dein Streben ist nur, bequem zu leben – dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird, dass die Ernten deiner Familie nicht überflutet werden – von jeglichem Unheil verschont zu bleiben, in ‚Gottes Umarmung‘ zu leben, in einem gemütlichen Nest zu leben. Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich schenke dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch strebst du nicht danach. Bist du noch immer einer von denen, die an Gott glauben? Ich lasse dir wahres menschliches Leben zuteilwerden, dennoch strebst du nicht danach. Bist du nicht von derselben Art wie Schweine und Hunde? Schweine streben nicht nach dem Leben des Menschen, sie streben nicht danach, gereinigt zu werden, und sie verstehen nicht, was Leben ist. Jeden Tag, nachdem sie sich satt gefressen haben, schlafen sie einfach. Ich habe dir den wahren Weg zuteilwerden lassen, dennoch hast du ihn nicht erlangt, deine Hände bleiben leer. Bist du bereit, in diesem Leben weiterzumachen, dem Leben eines Schweins? Was hat es für eine Bedeutung, dass solche Menschen am Leben sind? Dein Leben ist verachtenswert und unwürdig, du lebst in Schmutz und Liederlichkeit und du verfolgst keinerlei Ziele, ist also dein Leben nicht das unwürdigste von allen? Besitzt du die Frechheit, Gott gegenüberzutreten? Wenn du weiterhin auf diese Weise erfährst, wirst du dann nicht leer ausgehen? Der wahre Weg ist dir geschenkt worden, ob du ihn jedoch letztendlich erlangen kannst, hängt von deinem eigenen Streben ab“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht). „Alle verdorbenen Menschen leben für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das fasst die menschliche Natur zusammen. Die Menschen glauben alle für sich selbst an Gott; sie entsagen Dingen und wenden sich auf, um gesegnet zu werden, und das Leid, das sie ertragen, und der Preis, den sie beim Tun ihrer Pflicht zahlen, dienen ebenfalls dazu, belohnt zu werden. Kurz gesagt: Sie tun all das, um gesegnet zu werden, belohnt zu werden und ins Himmelreich einzugehen. In der Welt arbeiten die Menschen zu ihrem eigenen Nutzen, und im Haus Gottes tun sie eine Pflicht, um Segnungen zu erlangen. Um Segnungen zu erlangen, entsagen die Menschen allem und können viel Leid ertragen. All dies ist der klarste Beweis von allen, dass die Menschen eine satanische Natur besitzen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Alles, was Gott offenlegt, entspricht den Tatsachen. Mein Glaube an Gott bestand lediglich darin, Frieden und Sicherheit für meine Familie anzustreben, in der Annahme, dass es das sei, was es bedeutet, an Gott zu glauben. Ich lebte nach den satanischen Giften „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Wenn es ihnen keinen Nutzen bringt, rühren sie keinen Finger.“ Also glaubte ich an Gott nur, um für mich selbst Segnungen und Frieden zu suchen, und ich tat meine Pflichten, entsagte Dingen und wandte mich auf, um die Segnungen des himmlischen Königreichs zu verdienen, und tat alles zu meinem eigenen Vorteil. Als ich an Gott glaubte und Seine Segnungen und den Frieden meiner Familie sah, war ich in der Lage, Dingen zu entsagen und mich für Gott aufzuwenden, und dachte, ich sei Gott treu und würde wahrhaftig an Ihn glauben – ich wäre jemand, der die Wahrheit liebte. Als ich jedoch krank wurde und meine Gebete um Heilung nicht erhört wurden, distanzierte ich mich von Gott und hörte auf, zu beten und mich auf Ihn zu verlassen. Auch wenn ich mit meinen Augen nicht sehen konnte, konnte ich mir dennoch Lesungen von Gottes Worten anhören. Aber ich döste lieber tatenlos vor mich hin, als mir Gottes Worte anzuhören. Mein Herz war Gott gegenüber völlig verschlossen, und ich wollte mich Ihm nicht nähern. Welcher Unterschied bestand zwischen meinem Glauben an Gott und dem derer in den Religionen, die darauf aus sind, von dem Brot zu essen und satt zu werden? Sie glauben an Gott nur, um materielle Vorteile und Frieden zu suchen, und wünschen sich gutes Wetter für ihre Ernte sowie gute Gesundheit und Sicherheit für ihre Familien das ganze Jahr über. Wenn sie nicht bekommen, was sie wollen, und manchmal stattdessen von Unglücken heimgesucht werden, distanzieren sie sich von Gott und verraten Ihn. Ich erkannte, dass ich genauso war wie sie, selbstsüchtig und verachtenswert, ohne jegliches Gewissen und jedwede Vernunft! Gott hatte so viel Wahrheit zum Ausdruck gebracht, doch ich strebte nicht danach, noch strebte ich nach Reinigung oder Verwandlung. Welcher Unterschied bestand dann noch zwischen mir und Tieren wie Schweinen und Hunden?

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis davon, was wahrer Glaube an Gott ist und welche Bedeutung der Glaube an Gott hat. Der Allmächtige Gott sagt: „‚Glaube an Gott‘ bedeutet, zu glauben, dass es einen Gott gibt; das ist das einfachste Konzept des Glaubens an Gott. Und um das noch einen Schritt weiter zu führen: Zu glauben, dass es einen Gott gibt, ist nicht dasselbe, wie wahrhaft an Gott zu glauben; vielmehr ist es eine Art einfacher Glaubensüberzeugung mit starken religiösen Untertönen. Wahrer Glaube an Gott bedeutet Folgendes: Auf Grundlage des Glaubens, dass Gott der Herrscher über alle Dinge ist, erlebt man Seine Worte und Sein Wirken, und befreit sich so von seinen verdorbenen Dispositionen, stellt Gottes Absichten zufrieden und erlangt Gotteskenntnis. Nur diese Art von Weg kann man ‚Glauben an Gott‘ nennen. Doch oft betrachten die Menschen den Glauben an Gott als eine sehr simple und leichtfertige Angelegenheit. Wenn Menschen auf diese Weise an Gott glauben, verliert dieser Glaube seine Bedeutung, und selbst wenn sie bis zuletzt weiter glauben, werden sie niemals die Billigung Gottes erlangen, weil sie den falschen Weg beschreiten. Diejenigen, die bis zum heutigen Tag inmitten von Worten und gehaltlosen Glaubenslehren an Gott glauben, wissen immer noch nicht, dass ihnen das Wesen des Glaubens an Gott fehlt und dass sie Gottes Billigung nicht erlangen können. Immer noch beten sie darum, dass Gott sie mit Frieden und ausreichender Gnade segnen möge. Lasst uns Ruhe in unsere Herzen bringen und genau nachdenken: Kann es sein, dass an Gott zu glauben die einfachste Sache der Welt ist? Kann es sein, dass an Gott zu glauben nichts Weiteres bedeutet, als viel Gnade von Gott zu empfangen? Sind Menschen, die an Gott glauben, ohne Ihn zu kennen, oder die an Gott glauben, sich Ihm jedoch widersetzen, wirklich in der Lage, Gottes Absichten zufriedenzustellen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Vorwort). Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich, was es wirklich bedeutet, an Gott zu glauben. Mir wurde klar, dass ich all diese Jahre vage und mit Auffassungen an Gott geglaubt hatte, in der Annahme, der Glaube an Gott diene einzig dazu, in diesem Leben bereits das Hundertfache an Segen zu erhalten und in der kommenden Welt das ewige Leben. Mein Standpunkt zum Glauben an Gott war falsch, und ich war einen falschen Weg gegangen. Auf diese Weise würde ich nicht gerettet werden, ganz gleich, wie lange ich an Gott glaubte. Jemand, der wahrhaftig an Gott glaubt, erfährt Gottes Worte und Sein Werk, erkennt Gott, wirft verdorbene Dispositionen ab und wird mit Ihm vereinbar, all das auf der Grundlage des Glaubens, dass Gott die Herrschaft über alle Dinge innehat. Ich dachte über Petrus’ Glauben während des Zeitalters der Gnade nach: Der Weg seines Strebens stimmte mit Gottes Absicht überein. Er konzentrierte sich darauf, nach der Wahrheit zu streben, und konnte selbst in den kleinsten Details des täglichen Lebens versuchen, Gottes Absichten zu begreifen. Darüber hinaus tat Petrus seine Pflichten aus der Position eines geschaffenen Wesens heraus. Er strebte nach Liebe zu Gott und Unterwerfung unter Ihn, wurde letztlich für Gott kopfüber gekreuzigt und legte ein wunderschönes und durchschlagendes Zeugnis ab. Im Vergleich zu Petrus schämte ich mich zutiefst. Ich betete voller Reue zu Gott: „Gott, ich bin bereit, vor Dir Buße zu tun. In der mir verbleibenden Zeit werde ich ernsthaft nach der Wahrheit streben und bei der Ausführung meiner Pflichten Deine Absichten suchen, über mich selbst nachdenken und mich auf meinen Lebenseintritt konzentrieren.“

Durch diesen schweren Schub bei meiner Augenkrankheit dachte ich nach und erkannte meine Standpunkte und den Weg, den ich in meinem Glauben an Gott eingeschlagen hatte. Als ich einige Lehren daraus zog, heilten meine Augen allmählich. Mehr als zehn Jahre sind vergangen, und meine Augenkrankheit ist nicht wieder aufgetreten. Obwohl ich fast mein Augenlicht verloren und durch diese Krankheit Leid ertragen habe, erfuhr ich, nachdem ich sie durchgemacht hatte, Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht und erkannte deutlich die Wahrheit darüber, wie ich von Satan verdorben worden war. Ich erlangte auch einiges an praktischer Erkenntnis über Gottes Wirkmethode und mühevolle und gewissenhafte Absicht bei der Errettung der Menschen. Das ist etwas, was ich in einem bequemen Umfeld niemals gewinnen kann. Dank sei Gott für Seine Errettung!


41. Meine Verlogenheit wurde durch eine Kleinigkeit offenbart

Von Zhang Di, China

Ende November 2023 beaufsichtigte ich zusammen mit zwei Schwestern die Bewässerungsarbeit in mehreren Kirchen. Jedes Mal, wenn wir die Abweichungen und Probleme bei unserer Arbeit zusammenfassten, stand ich unter großem Druck. Mein Arbeitsvermögen war nicht besonders gut, mir fielen Probleme meist nur langsam auf und ich war nicht so schlagfertig und hatte kein so gutes Kaliber wie die beiden Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete. Wenn zum Beispiel Neulinge sich nicht regelmäßig versammelten, nannten die Bewässerer objektive Gründe und wiesen nur auf die Probleme der Neulinge hin. Sie dachten nicht darüber nach, ob es bei ihren Pflichten irgendwelche Abweichungen gab. Da ich kein Urteilsvermögen hatte, schloss ich mich einfach den Worten der Bewässerer an und fixierte mich auf die Neulinge. Die Schwestern, mit denen ich arbeitete, konnten jedoch die Details der von den Bewässerern genannten Probleme analysieren und so die Wurzel der Probleme erkennen. Dadurch ließen sich die Probleme viel effektiver lösen. Wann immer ich mich mit den Schwestern verglich, fühlte ich mich unzulänglich, und obwohl sie nichts sagten, war es mir furchtbar peinlich. Ständig machte ich mir Sorgen: „Was werden sie von mir denken? Werden sie sagen, dass ich kaum Fortschritte gemacht habe, obwohl ich schon einige Zeit in der Ausbildung war? Werden sie denken, dass es mir an Kaliber fehlt?“ Jedes Mal, wenn wir unsere Arbeit zusammenfassten, fühlte ich mich sehr bedrückt und wollte mich diesen Situationen auf keinen Fall stellen.

Eines Tages im Januar 2024 versammelten wir uns, um unsere Arbeit zusammenzufassen. Ich dachte bei mir: „Ich darf diesmal auf keinen Fall als Erste Gemeinschaft halten. Ich warte, bis die Schwestern ihre Zusammenfassungen vorbringen, und rede dann als Letzte. Wenn sie die meisten Punkte zusammengefasst haben und es gemeinsame Probleme gibt, gebe ich am Ende einfach eine kurze Zusammenfassung ab. Auf diese Weise werden sie mein wahres Gesicht nicht sehen.“ Als Schwester An Ran also fragte, wer seine Zusammenfassung als Erste abgeben wolle, blieb ich still. Danach begann An Ran, jede Kirche und jedes Problem im Detail zusammenzufassen. Je detaillierter ihre Zusammenfassungen wurden, desto unruhiger fühlte ich mich und dachte: „Nach einer so gründlichen Zusammenfassung von An Ran, lässt mich da meine simple Gemeinschaft dann nicht unzulänglich wirken? Werden sie sagen, dass es mir an Einsicht mangelt und ich ein schlechtes Kaliber habe?“ Weil ich so unruhig war, konnte ich mich gar nicht auf die Probleme konzentrieren, die An Ran zusammenfasste. Nach einer Weile war An Ran fertig, und Yang Xi machte nach ihr weiter. Obwohl Yang Xis Zusammenfassung nicht so gründlich war wie die von An Ran, konnte sie auf einige entscheidende Probleme bei der Bewässerungsarbeit hinweisen. Zu diesem Zeitpunkt war ich extrem nervös und hatte das Gefühl, die Zeit verginge wie im Flug. Es dauerte nicht lange, da war auch Yang Xi fertig, und sie sagte: „Die Probleme in diesen Kirchen sind sich recht ähnlich.“ An Ran pflichtete ihr bei und sagte: „Das stimmt.“ Als ich die Schwestern das sagen hörte, ergriff ich die Gelegenheit und dachte: „Da sie alle sagen, dass die Probleme sich ähneln, bedeutet das dann, dass ich keine Zusammenfassung abgeben muss? Auf diese Weise kann ich es vermeiden, mich mit einer simplen Gemeinschaft zu blamieren.“ Ich nutzte die Gelegenheit schnell und sagte: „Meine Zusammenfassung behandelt in etwa die gleichen Probleme wie eure.“ Ein Blick auf die Uhr zeigte mir, dass es bereits nach Mitternacht war und alle etwas müde wirkten. Also dachte ich: „Alle sind jetzt müde. Selbst wenn sie merken, dass meine Zusammenfassung simpel ist, könnten sie denken, dass es nur daran liegt, dass ich keinen klaren Kopf mehr habe. Auf diese Weise kann ich mich einfach durchwursteln.“ Also sagte ich: „Es ist jetzt schon zu spät, und mein Kopf ist etwas wirr. Meine Zusammenfassung ist ähnlich wie eure, also werde ich sie nur grob umreißen.“ Doch unerwartet sagte An Ran: „Das jetzt zusammenzufassen, wird keine guten Ergebnisse bringen. Lasst uns das morgen früh machen.“ Aber dann dachte ich: „Morgen früh, wenn alle wieder mehr Energie haben, werden sie sofort erkennen, wie simpel meine Zusammenfassung ist. Was werden sie dann von mir denken? Es wäre besser für mich, jetzt meine Zusammenfassung abzugeben. Selbst wenn meine Zusammenfassung simpel ist, fällt es ihnen vielleicht gar nicht auf. Auf diese Weise kann ich zumindest ein bisschen mein Gesicht wahren.“ Schnell sagte ich: „Lasst uns die Zusammenfassung heute Nacht beenden, wir haben morgen früh andere Arbeit.“ Die Schwestern sagten nichts darauf und sahen schläfrig aus, während sie sich weiter meine Zusammenfassung anhörten. Nachdem ich fertig war, fühlte ich mich endlich erleichtert.

Später, während einer Versammlung, teilte ich diese Erfahrung, als ich über meinen Zustand Gemeinschaft hielt. Als ich darüber sprach, wurde mir klar, wie sehr ich mich wegen einer simplen Arbeitszusammenfassung verrückt gemacht hatte! Die Schwestern, mit denen ich arbeitete, wiesen mich ebenfalls darauf hin und sagten: „Sieh dir an, wie sehr du dich durch dein ständiges Grübeln verrannt hast! Weißt du, warum du keine Probleme erkennen konntest? Ganz einfach, weil du nur darauf bedacht warst, dein Ansehen zu wahren, und du gedanklich nicht bei der Sache warst.“ Was die Schwestern sagten, stimmte wirklich. In letzter Zeit hatte sich die Effektivität unserer Arbeit verschlechtert, und ich hatte nicht darüber nachgedacht, wie ich die Probleme und Abweichungen klar zusammenfassen und wirksam lösen könnte. Ich habe auch nicht darüber nachgedacht, wie die Schwestern, mit denen ich arbeitete, Probleme entdeckten und zusammenfassten, oder etwas von ihnen gelernt. Stattdessen machte ich mir nur Gedanken darüber, mein Ansehen und meinen Status zu schützen. An diesem Punkt fiel mir ein Artikel mit einem Erfahrungszeugnis ein, den ich ein paar Tage zuvor gelesen hatte. Darin wurde eine Passage aus Gottes Worten zitiert, die einen Zustand sezierte, der meinem sehr ähnlich war. Ich suchte ihn schnell heraus, um ihn zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschlichkeit von Antichristen ist unehrlich, was bedeutet, dass sie überhaupt nicht ehrlich sind. Alles, was sie sagen und tun, ist verfälscht und enthält ihre eigenen Absichten und Ziele, und in all dem verbergen sich ihre schändlichen und unaussprechlichen Betrügereien und Intrigen. Die Worte und Taten von Antichristen sind also zutiefst verunreinigt und voller Falschheit. Egal, wie viel sie reden, es ist unmöglich zu wissen, welche ihrer Worte wahr und welche falsch sind, welche richtig und welche verkehrt. Das liegt daran, dass sie unehrlich sind und ihr Denken äußerst kompliziert ist, voller tückischer Intrigen und gespickt mit Betrügereien. Nichts von dem, was sie sagen, ist geradlinig. Sie sagen nicht, eins sei eins und zwei sei zwei, Ja sei Ja und Nein sei Nein. Stattdessen reden sie in allen Angelegenheiten um den heißen Brei herum und durchdenken die Dinge wieder und wieder in ihrem Kopf, wobei sie die Konsequenzen abwägen und die Vor- und Nachteile aus jedem Blickwinkel prüfen. Dann überarbeiten sie das, was sie sagen wollen, sodass es alles ziemlich umständlich klingt. Ehrliche Menschen verstehen nie, was sie sagen, und werden leicht von ihnen getäuscht und betrogen, und jeder, der mit solchen Menschen spricht und verkehrt, empfindet diese Erfahrung als ermüdend und anstrengend. Sie sagen nie eins ist eins und zwei ist zwei, sie sagen nie, was sie denken, und sie beschreiben die Dinge nie so, wie sie sind. Alles, was sie sagen, ist unergründlich, und die Ziele und Absichten ihrer Handlungen sind sehr kompliziert. Wenn die Wahrheit ans Licht kommt – wenn andere Menschen sie durchschauen und ihnen auf die Schliche kommen – erfinden sie schnell eine andere Lüge, um es zu vertuschen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 4: Zusammenfassung – Der Charakter von Antichristen und ihre Dispositionsessenz (Teil 1)). Gott hat eine bestimmte Art von Menschen mit der Disposition eines Antichristen entlarvt. Diesen Menschen fehlt jegliche Ehrlichkeit in ihren Worten und Taten, sie handeln immer mit persönlichen Absichten und Zielen, und ihre Gedanken sind völlig verworren. Sie machen selbst simple Angelegenheiten kompliziert. Ihre Disposition ist sehr hinterlistig. Ich war genau die Art von Mensch, die Gott entlarvt hat. Weil ich bei meiner Zusammenfassung der Arbeit nicht viele Probleme erkannt hatte, machte ich mir Sorgen, dass die anderen Schwestern wegen der Einfachheit meiner Gemeinschaft auf mich herabsehen würden. Also begann mein Verstand, Pläne und Intrigen zu spinnen, und ich dachte, ich könnte warten, bis die Schwestern mit ihrer Gemeinschaft fertig waren, um dann am Ende eine eher allgemeine Gemeinschaft zu halten. Als ich sah, dass die Schwestern Abweichungen und entscheidende Probleme bei der Arbeit erkannt hatten, wollte ich verhindern, dass sie herausfanden, wie simpel mein Verständnis des Problems war, und ich mich blamierte. Obwohl es also Probleme gab, die mir nicht aufgefallen waren, schloss ich mich trotzdem den Äußerungen der Schwestern an und behauptete, meine Zusammenfassung sei dieselbe wie ihre. Ich entschied mich sogar, die Zusammenfassung zu geben, wenn alle müde waren, um sie in dem Glauben zu lassen, dass die Einfachheit meiner Zusammenfassung nicht meine Schuld war, sondern an der späten Stunde und meinem unklaren Kopf lag. Als An Ran vorschlug, es auf den nächsten Tag zu verschieben, um bessere Resultate zu erzielen, hatte ich Angst, dass ich mich, wenn ich diese Gelegenheit verstreichen ließe, nicht mehr durchwursteln könnte. Also bestand ich darauf, noch in derselben Nacht meine Zusammenfassung abzugeben, und behauptete, ein Aufschub würde die Arbeit des nächsten Tages verzögern. Ich erkannte, dass meinen Gedanken, Worten und Taten jede Spur von Ehrlichkeit fehlte und dass mein Verstand völlig verworren war. In Wirklichkeit hätte ich einfach ehrlich sein sollen, ganz gleich, wie viele Probleme ich hätte erkennen können, und wenn es Probleme gab, die ich nicht erkannt hatte, hätte ich nach meinen eigenen Abweichungen suchen und sie danach wettmachen können. Aber ich machte diese Angelegenheit viel zu kompliziert. Ich dachte, ich müsste jedes Wort, das ich sagen wollte, lange im Voraus abwägen, und all meine Gedanken drehten sich darum, mein Gesicht zu wahren. Mein Verstand war voll von heimtückischen Plänen, und ich war so hinterlistig!

Später erlangte ich durch das Essen und Trinken von Gottes Worten ein gewisses Verständnis dafür, warum ich so hinterlistig war, sowie für die Natur und die Folgen von Verlogenheit. Der Allmächtige Gott sagt: „Was sagt ihr – ist das Leben für hinterlistige Menschen nicht anstrengend? Sie verbringen ihre ganze Zeit damit, Lügen zu erzählen, und um sie zu vertuschen, erzählen sie dann weitere Lügen und lassen sich auf Tricksereien ein. Sie haben sich diese Anstrengung selbst zuzuschreiben. Sie wissen, dass es anstrengend ist, so zu leben – warum wollen sie dann trotzdem hinterlistig und kein ehrlicher Mensch sein? Habt ihr jemals über diese Frage nachgedacht? Das ist die Folge davon, wenn Menschen von ihrer satanischen Natur getäuscht werden; sie hindert sie daran, sich von dieser Art Leben, dieser Disposition zu befreien. Die Menschen sind bereit zu akzeptieren, auf diese Weise getäuscht zu werden und so zu leben; sie wollen die Wahrheit nicht praktizieren und den Weg des Lichts nicht gehen. Du bist der Meinung, dass es anstrengend ist, so zu leben, und dass es unnötig ist, sich so zu verhalten – aber hinterlistige Menschen halten es für absolut notwendig. Sie denken, dass es für sie eine Demütigung mit sich bringen würde, wenn sie es nicht täten, dass es ihrem Image, ihrem Ruf und auch ihren Interessen schaden würde und dass sie zu viel verlieren würden. Sie hegen diese Dinge, sie hegen ihr eigenes Image, ihren eigenen Ruf und Status. Das ist das wahre Gesicht der Menschen, die die Wahrheit nicht lieben. Kurz gesagt, wenn Leute nicht gewillt sind, ehrliche Menschen zu sein oder die Wahrheit zu praktizieren, dann liegt es daran, dass sie die Wahrheit nicht lieben. In ihrem Herzen hegen sie Dinge wie Ansehen und Status, es gefällt ihnen, weltlichen Trends zu folgen, und sie leben unter Satans Macht. Es handelt sich hierbei um ein Problem mit ihrer Natur. Jetzt gibt es Menschen, die jahrelang an Gott geglaubt haben, die viele Predigten gehört haben und gut darüber Bescheid wissen, worum es im Glauben an Gott geht. Aber sie praktizieren immer noch nicht die Wahrheit und haben sich kein bisschen verändert – woran liegt das? Es liegt daran, dass sie die Wahrheit nicht lieben. Selbst wenn sie ein wenig von der Wahrheit verstehen, sind sie dennoch nicht in der Lage, sie zu praktizieren. Bei solchen Menschen spielt es keine Rolle, wie lange sie an Gott glauben, es wird alles vergebens sein. Können Menschen, die die Wahrheit nicht lieben, gerettet werden? Das ist völlig unmöglich. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt, dann gibt es ein Problem mit seinem Herzen, mit seiner Natur. Es kann nicht gelöst werden. Ob jemand in seinem Glauben gerettet werden kann oder nicht, hängt davon ab, ob er die Wahrheit liebt oder nicht. Nur jene, die die Wahrheit lieben, können die Wahrheit akzeptieren; nur sie können um der Wahrheit willen Härten durchleben und einen Preis bezahlen, und nur sie können zu Gott beten und auf Ihn vertrauen. Nur sie können durch ihre Erfahrungen nach der Wahrheit suchen und über sich nachdenken und zur Selbsterkenntnis kommen, den Mut haben, gegen das Fleisch aufzubegehren, und das Praktizieren der Wahrheit und Unterwerfung unter Gott erreichen. Nur jene, die die Wahrheit lieben, können auf diese Weise danach streben, den Weg der Errettung gehen und Gottes Anerkennung erlangen. Es gibt keinen anderen Weg als diesen. Jenen, die die Wahrheit nicht lieben, fällt es sehr schwer, sie zu akzeptieren. Der Grund dafür ist, dass sie ihrer Natur nach der Wahrheit abgeneigt sind und sie hassen. Wenn sie aufhören wollten, sich Gott zu widersetzen oder Böses zu tun, würde ihnen das sehr schwerfallen, weil sie Satan gehören und bereits zu Teufeln und zu Gottes Feinden geworden sind. Gott rettet die Menschheit, Er rettet weder Teufel noch Satan. Manche Menschen stellen Fragen wie: ‚Ich verstehe die Wahrheit wirklich. Ich kann sie nur nicht in die Praxis umsetzen. Was soll ich tun?‘ Das ist jemand, der die Wahrheit nicht liebt. Wenn jemand die Wahrheit nicht liebt, dann kann er sie nicht in die Praxis umsetzen, selbst wenn er sie versteht, weil er es im Herzen nicht tun will und die Wahrheit nicht mag. Ein solcher Mensch kann nicht mehr gerettet werden. Einige Menschen sagen: ‚Mir scheint, dass man bei vielem das Nachsehen hat, wenn man ein ehrlicher Mensch ist, also will ich keiner sein. Hinterlistige Menschen haben nie das Nachsehen – sie profitieren sogar davon, andere auszunutzen. Also bin ich lieber ein hinterlistiger Mensch. Ich will andere nicht von meinen Privatangelegenheiten in Kenntnis setzen, ich will nicht, dass sie mich begreifen oder verstehen. Mein Schicksal sollte in meinen eigenen Händen liegen.‘ Nur zu, dann versuch das ruhig – und sieh, was passiert. Warte ab, mit welchem Ergebnis du am Ende dastehst; warte ab, wer am Schluss in die Hölle kommen und bestraft werden wird“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass hinterlistige Menschen von Natur aus die Wahrheit nicht lieben und nicht bereit sind, Ehrlichkeit zu praktizieren. Sie verbringen ihre Tage damit, Pläne zu schmieden und zu täuschen, um ihr Ansehen und ihren Status zu wahren, und führen so ein anstrengendes und schmerzhaftes Leben. All dies wird durch die Qualen und die Trickserei ihrer satanischen Natur verursacht. Die Arbeit zusammenzufassen, um Probleme und Abweichungen zu erkennen, sollte dazu dienen, die Bewässerungsarbeit in Zukunft zu verbessern, aber ich machte mir immer Sorgen, dass die Schwestern wegen der Einfachheit meiner Zusammenfassung auf mich herabsehen würden, also stellte ich ständig Berechnungen an und schmiedete Pläne. Ich hatte eindeutig keine Probleme erkannt, doch ich traute mich nicht, offen die Wahrheit zu sagen. Damit die Zusammenfassungen Resultate erzielten, schlugen die Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, vor, dass wir dann Zusammenfassungen abgeben sollten, wenn wir voller Energie waren. Ich wusste, dass der Vorschlag der Schwester der Arbeit zugutekommen würde, und griff dennoch zu Tricksereien, um mein Gesicht zu wahren. Ich war so hinterlistig! Oberflächlich betrachtet schien es, als ob ich gegen andere Menschen intrigierte, aber im Grunde genommen versuchte ich, Gott zu täuschen. Genau wie die Schwestern, mit denen ich arbeitete, sagten, war ich während der Arbeitszusammenfassung gedanklich nicht bei der Sache, noch nutzte ich die Zusammenfassung, um Probleme und Abweichungen zu erkennen, um die Arbeit künftig zu verbessern. Stattdessen dachte ich nur an mein Ansehen und meinen Status und schmiedete akribisch Pläne, um meine Unzulänglichkeiten zu vertuschen. Die Art und Weise, wie ich lebte, war nicht nur erschöpfend, ich konnte so auch nicht Gottes Erleuchtung oder Führung erlangen. Tatsächlich war ich nicht nur bei diesem einen Zusammenfassungsmeeting betrügerisch und täuschend. Selbst in unseren normalen Besprechungen verhielt ich mich oft hinterlistig, um es zu vermeiden, meine Unzulänglichkeiten zu enthüllen. Bei Problemen, die ich nicht erkannt hatte, plapperte ich einfach nach, was die Schwestern sagten, oder erfand einen würdevoll klingenden Grund, um mich herauszureden. Ich dachte daran, dass Gott so viele Wahrheiten kundgetan hat, die uns anleiten, nach der Wahrheit zu streben, ehrlich zu sein und ein wahres Abbild eines Menschen auszuleben, aber ich verstieß ständig gegen Gottes Anforderungen und lebte gemäß meiner satanischen Disposition. Nach außen hin baute ich eine feste Fassade auf, damit die Schwestern, mit denen ich arbeitete, meine Unzulänglichkeiten nicht erkannten und ich für den Augenblick mein Ansehen und meinen Status wahren konnte. Doch Gott prüft alles ganz genau. Durch die hinterlistige Disposition, die ich an den Tag legte, und meine verachtenswerte Absicht, meine Interessen zu schützen, hatte ich Gottes Hass und Abscheu auf mich gezogen. Ich erinnerte mich daran, was der Herr Jesus sagte: „Wahrlich Ich sage euch: Es sei denn, dass ihr umkehret und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen“ (Matthäus 18,3). Gottes Disposition ist gerecht und heilig, und Er billigt diejenigen, die schlicht und ehrlich sind. Wenn ich weiterhin nach meiner hinterlistigen Disposition lebte und ständig versuchte, Menschen und Gott zu täuschen, ohne Ehrlichkeit zu praktizieren, würde Gott mir am Ende den Rücken kehren und mich ausmustern.

Später fand ich durch Gottes Worte einen Weg der Praxis und des Eintritts. Der Allmächtige Gott sagt: „Dass Gott von den Menschen verlangt, ehrlich zu sein, beweist, dass Er hinterlistige Menschen wirklich verabscheut und sie Ihm missfallen. Gottes Abneigung gegen hinterlistige Menschen ist eine Abneigung gegen die Art und Weise, wie sie Dinge tun, gegen ihre Dispositionen und auch gegen ihre Absichten und ihre Mittel des Betrugs; Gott missfällt all das. Wenn hinterlistige Menschen die Wahrheit akzeptieren können, ihre hinterlistige Disposition eingestehen und bereit sind, Gottes Rettung anzunehmen und die Wahrheit zu praktizieren, um ehrliche Menschen zu werden, dann haben auch sie Hoffnung auf Rettung, denn weder Gott noch die Wahrheit bevorzugen irgendjemanden. Wenn wir also Menschen werden wollen, die Gott gefallen, dann müssen wir als Erstes unsere Verhaltensgrundsätze ändern, nicht mehr nach satanischen Philosophien leben, uns nicht mehr auf Lügen und Betrug verlassen, um unser Leben zu führen, alle unsere Lügen ablegen und uns bemühen, ehrliche Menschen zu werden. Dann wird sich Gottes Meinung über uns ändern. Früher haben sich die Menschen im Zusammenleben mit anderen immer auf Lügen, Betrug und Heuchelei verlassen, und sie nahmen für ihr Verhalten satanische Philosophien als Grundlage ihrer Existenz, als ihr Leben und als ihr Fundament. Das war etwas, das Gott verabscheute. Wenn du unter Nichtgläubigen versuchst, ein ehrlicher Mensch zu sein und die Wahrheit zu sagen, dann wirst du verleumdet und verurteilt und abgelehnt. Also folgst du weltlichen Trends und lebst nach satanischen Philosophien; du wirst im Lügen immer geschickter und immer hinterlistiger. Außerdem setzt du heimtückische Mittel ein, um deine Ziele zu erreichen und dich somit zu schützen. Du wirst in Satans Welt immer erfolgreicher und stürzt infolgedessen immer tiefer in die Sünde und kannst dich nicht mehr daraus befreien. In Gottes Haus sind die Dinge exakt umgekehrt. Je besser du lügen und betrügen kannst, desto mehr wird Gottes auserwähltes Volk dir abgeneigt sein und dich ablehnen. Wenn du dich weigerst, Buße zu tun, und dich immer noch an satanische Philosophien und Logik klammerst und du zudem Listen und Tricks und ausgeklügelte Taktiken anwendest, um dich zu tarnen und eine Fassade zu errichten, dann wirst du sehr wahrscheinlich enthüllt und ausgemustert werden. Das liegt daran, dass Gott hinterlistige Menschen verabscheut. Nur ehrliche Menschen können in Gottes Haus Erfolg haben, und alle hinterlistigen Menschen werden letztlich abgelehnt und ausgemustert. Das wurde vor langer Zeit von Gott vorherbestimmt. Nur ehrliche Menschen können Anteil am Himmelreich haben. Wenn du nicht versuchst, ein ehrlicher Mensch zu sein, und nicht mit dem Ziel des Strebens nach der Wahrheit Erfahrungen sammelst und praktizierst, wenn du deine eigene Hässlichkeit nicht aufdeckst und wenn du dich nicht offenbarst, dann wirst du nie das Wirken des Heiligen Geistes empfangen und Gottes Billigung erlangen können“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass Gott von uns verlangt, die Wahrheit zu praktizieren und ehrliche Menschen zu sein. Wir müssen fähig sein, Gottes prüfenden Blick zu akzeptieren, wenn uns Dinge widerfahren. Wir müssen unsere Absichten in dem, was wir sagen und tun, von Grund auf ändern und sollten weder andere Leute noch Gott täuschen, nur um unsere fleischlichen Interessen zu schützen oder unser Ansehen oder unseren Status zu wahren. Stattdessen sollten wir die Wahrheit praktizieren und uns darin üben, ehrliche Menschen zu sein. Wenn wir etwas sagen oder tun, müssen wir direkt und ehrlich sein, ohne jegliche Verheimlichung oder Heuchelei. Nur solche Menschen können Gottes Billigung erlangen. Von nun an musste ich es praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein. Ich durfte meine Unzulänglichkeiten nicht länger tarnen oder vertuschen, sondern musste genau das sagen, was ich wusste. Und wenn meine Schwächen und Mängel zum Vorschein kamen, musste ich meine Abweichungen zusammenfassen und von den Stärken der anderen lernen. Als es später darum ging, bei der Arbeitszusammenfassung mit den Schwestern Meinungen auszutauschen, fühlte ich mich nicht mehr so eingeschränkt. Wenn ich etwas nicht verstand, sprach ich es an, und ich öffnete mich den Schwestern und bat sie um Hilfe. Die Schwestern sahen nicht auf mich herab, sondern leiteten mich an und halfen mir. Mit ihrer Hilfe erlangte ich ein klareres Verständnis für die Wurzel einiger Probleme, und ich begann auch, einige Wege zu finden, um die Arbeit zusammenzufassen und Probleme zu lösen.

Später suchte ich nach einem Weg, wie ich bezüglich dieses Problems praktizieren und eintreten sollte: Ich dachte immer, ich hätte ein schlechteres Kaliber als die Schwestern, mit denen ich arbeitete. Besonders bei den Problemzusammenfassungen konnte ich Probleme nicht so gut erkennen wie sie, weshalb ich mich in der Zusammenarbeit immer eingeschränkt fühlte. Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „In der nächsten Liedzeile heißt es: ‚Mein Kaliber mag zwar schlecht sein, mein Herz ist jedoch ehrlich.‘ Diese Worte klingen ziemlich aufrichtig, und sie enthalten eine Anforderung, die Gott an die Menschen stellt. Welche Anforderung? Dass es keine große Sache ist, ein schlechtes Kaliber zu haben, aber man ein ehrliches Herz besitzen muss, und wenn man das tut, wird man in der Lage sein, Gottes Billigung zu erhalten. Wie auch immer deine persönliche Situation oder dein Hintergrund ist, du musst ein ehrlicher Mensch sein, ehrlich in Wort und Tat sein, deine Pflicht mit ganzem Herzen und Verstand ausführen können, deiner Pflicht gegenüber hingebungsvoll sein, nicht aalglatt sein, kein durchtriebener oder hinterlistiger Mensch sein, nicht lügen oder betrügen und beim Reden keine Umschweife machen. Du musst gemäß der Wahrheit handeln und jemand sein, der nach der Wahrheit strebt. Viele Menschen glauben, sie hätten ein schlechtes Kaliber und würden ihre Pflicht nie gut oder dem Standard entsprechend tun. Sie sind mit Leib und Seele und all ihrer Kraft bei dem, was sie tun, können die Grundsätze aber nie begreifen und immer noch keine guten Ergebnisse hervorbringen. Letztlich können sie sich nur darüber beklagen, dass ihr Kaliber zu schlecht ist, und sie werden negativ. Gibt es also kein Vorankommen, wenn ein Mensch ein schlechtes Kaliber hat? Ein schlechtes Kaliber zu haben, ist keine tödliche Krankheit, und Gott hat nie gesagt, Er würde keine Menschen retten, die ein schlechtes Kaliber haben. Gott hat zuvor gesagt, dass Er für jene Menschen, die ehrlich, aber unwissend sind, Trauer empfindet. Was bedeutet unwissend? Unwissenheit geht in vielen Fällen auf ein schlechtes Kaliber zurück. Solche Menschen haben ein schlechtes Kaliber, und ihr Wahrheitsverständnis ist gering. Es ist nicht ausreichend spezifisch oder praktisch und bleibt oft ein oberflächliches oder wörtliches Verständnis, ein Verständnis von Glaubenslehre und Vorschriften. Deshalb können sie viele Probleme nicht klar erkennen und bei der Ausführung ihrer Pflichten nie die Grundsätze begreifen oder ihre Pflichten gut erfüllen. Will Gott also Menschen mit schlechtem Kaliber nicht? (Doch, Er will sie.) Auf welchen Weg und in welche Richtung weist Gott die Menschen? (Zu einem Dasein als ehrliche Menschen.) Kannst du ein ehrlicher Mensch sein, indem du das einfach so sagst? (Nein, wir müssen die Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen aufweisen.) Was sind die Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen? Erstens hat ein ehrlicher Mensch keine Zweifel an Gottes Worten. Das ist eine der Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen. Abgesehen davon, ist die wichtigste Äußerungsform, dass man in allen Belangen die Wahrheit sucht und praktiziert – das ist am entscheidendsten. Du sagst, dass du ehrlich bist, aber du verdrängst Gottes Worte immer und machst einfach, was du willst. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Du sagst: ‚Mein Kaliber ist zwar dürftig, aber ich habe ein ehrliches Herz.‘ Doch wenn dir eine Pflicht zufällt, hast du Angst, zu leiden und Verantwortung zu tragen, falls du sie nicht gut erfüllst, also erfindest du Ausreden, um dich vor deiner Pflicht zu drücken, oder schlägst vor, dass es jemand anderes macht. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Eindeutig nicht. Wie sollte sich also ein ehrlicher Mensch verhalten? Er sollte sich den Anordnungen Gottes unterwerfen, der Pflicht, die er ausführen soll, hingebungsvoll gegenüberstehen und danach streben, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Das äußert sich auf verschiedene Weise: Eine davon ist, dass du deine Pflicht mit ehrlichem Herzen annimmst, ohne an deine fleischlichen Interessen zu denken, ohne halbherzig zu sein und ohne zu deinem eigenen Vorteil zu intrigieren. Das sind Äußerungsformen von Ehrlichkeit. Eine andere ist, dass du dich mit ganzem Herzen und ganzer Kraft einsetzt und deine Pflicht gut erfüllst, die Aufgaben, die dir von Gottes Haus anvertraut wurden, richtig tust und dein Herz und deine Liebe in deine Pflicht einbringst, um Gott zufriedenzustellen. Das sind die Äußerungsformen, die ein ehrlicher Mensch bei der Ausführung seiner Pflichten haben sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte waren wie ein warmer Strom, der mein Herz tröstete, und sie zeigten mir einen Weg der Praxis. Gott sagt, dass ein geringes Kaliber nicht das Hauptproblem ist. Vielmehr schaut Gott darauf, ob ein Mensch bei seiner Pflicht ein ehrliches Herz hat, ob er seine Pflicht mit Treue ausführen und nach besten Kräften zusammenarbeiten kann. Selbst wenn wir auf etwas stoßen, das wir nicht verstehen oder bei dem wir nicht weiterwissen, sollten wir mehr zu Gott beten und Seine Führung suchen. Wir sollten uns darauf konzentrieren, in allen Dingen nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen, und mit den Brüdern und Schwestern, mit denen wir zusammenarbeiten, Gemeinschaft halten. Sobald wir es verstanden haben, sollten wir gemäß den Wahrheitsgrundsätzen praktizieren und nicht unsere persönlichen Interessen schützen oder unser Ansehen oder unseren Status wahren. Stattdessen sollten wir unser Bestes geben, mitzuwirken und unseren Beitrag zu leisten. Das ist das Abbild eines ehrlichen Menschen, von dem Gott hofft, dass wir es ausleben. Und es ist gleichzeitig der Weg der Praxis, den Gott uns aufgezeigt hat, um unsere Pflichten gut auszuführen. In Wirklichkeit erkannten die Schwestern, mit denen ich arbeitete, detaillierte Probleme und Abweichungen nicht nur deshalb, weil sie ein besseres Kaliber hatten, sondern auch, weil sie sich Mühe gaben und die Dinge wirklich durchdachten. Mein eigenes Kaliber war durchschnittlich, und bei den Arbeitszusammenfassungen fand mein Herz keine Ruhe. Ich dachte ständig nur daran, wie ich meinen Ruf und Status wahren könnte, anstatt mich auf die Arbeit zu konzentrieren. Außerdem war meine Einstellung zu meiner Pflicht nicht richtig: Es war mir zu anstrengend, Probleme gründlich zu durchdenken, also scheute ich die Mühe. Infolgedessen konnte ich nur sehr wenige Probleme ausfindig machen, und ich konnte nicht einmal die Fähigkeiten voll ausschöpfen, die ich eigentlich besaß. Tatsächlich waren sich die Schwestern, mit denen ich arbeitete, meines Kalibers genau bewusst, aber sie hatten wegen meines schlechten Kalibers nie auf mich herabgesehen. Stattdessen ermutigten sie mich oft, meine Unzulänglichkeiten richtig zu betrachten und meine Stärken mehr zu zeigen. Wenn ihnen bei mir Probleme auffielen, leiteten sie mich geduldig an und halfen mir. Sie zeigten mir, wie man die Dinge auf der Grundlage von Gottes Worten und der Wahrheit betrachtet. Durch ihre geduldige Hilfe fand ich einige Vorgehensweisen für meine Arbeit. Gott hatte es so eingerichtet, dass ich bei meiner Pflicht mit diesen Schwestern zusammenarbeitete. Also musste ich mit einem dankbaren Herzen harmonisch mit ihnen zusammenarbeiten, um unsere Pflichten gemeinsam zu erfüllen und Gott zufriedenzustellen. Ich durfte mich von meinem geringen Kaliber nicht länger einschränken lassen. Ich musste meine Absichten berichtigen und meine Stärken zum Einsatz bringen.

Als ich anfing, gemäß Gottes Worten zu praktizieren und einzutreten, konnte ich meinen Geist stillen und bei Arbeitszusammenfassungen oder Diskussionen gründlich nachdenken. Manchmal habe ich von mir aus meine Meinung geäußert und offen gesagt, was ich wusste. Obwohl das viele meiner Unzulänglichkeiten offenbarte und es mir ein wenig peinlich war, konnte ich nun richtig damit umgehen. Es zu praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein, machte mich glücklich und gab mir ein Gefühl von Befreiung und Freiheit. Dank sei Gott!


43. Endlich wurde mir klar, dass ich durch und durch selbstsüchtig war

Von Su Fengshuang, China

2021 tat ich in der Kirche meine Pflicht als Leiterin. Damals arbeitete ich mit Schwester Li Hua zusammen. Meine Hauptverantwortung war die Evangeliumsarbeit, während Li Hua für die Bereinigungsarbeit der Kirche verantwortlich war. Bei anderen Aufgaben arbeiteten wir zusammen. Eines Tages erhielt ich einen Brief von einer Schwester, in dem stand, dass Fang Xia bei der Organisation der Bereinigungsmaterialien nicht vorankam, was den Fortschritt der Arbeit behinderte. In dem Brief wurden wir gebeten, abzuwägen, ob sie neu eingeteilt werden musste. Ich wusste, dass Fang Xia kein besonders gutes Kaliber hatte und dass die Organisation der Bereinigungsmaterialien ziemlich anstrengend für sie war, also musste sie wirklich neu eingeteilt werden. Aber dann dachte ich, dass die Bereinigungsarbeit Li Huas Verantwortung war. Wenn es dort Probleme gab, war es ihre Aufgabe, diese durch gemeinschaftlichen Austausch zu lösen. Die Evangeliumsarbeit, für die ich zuständig war, umfasste viele Dinge und barg viele Probleme. Ich wurde sogar schon einmal von den oberen Leitern zurechtgestutzt, weil einige Arbeiten nicht umgesetzt worden waren. Wenn ich mich nicht bald darum kümmern und es umsetzen würde, würde ich vielleicht wieder zurechtgestutzt werden. Ich hielt es für wichtiger, meine Zeit und Energie der Evangeliumsarbeit zu widmen. In diesen zwei Tagen war Li Hua nicht in unserer Gastunterkunft, da sie etwas zu erledigen hatte. Also bat ich eine andere Schwester, ihr auszurichten, dass sie sich nach ihrer Rückkehr schnell um Fang Xias Situation kümmern und sie zeitnah neu einteilen sollte. Danach beschäftigte ich mich wieder mit der Arbeit, für die ich verantwortlich war. Einige Zeit später berichtete eine andere Schwester von Problemen mit Fang Xia. Sie sagte, dass Fang Xia bei der Ausführung ihrer Pflicht keine Last trug und sie, wenn die Schwestern sie auf ihre Probleme hinwiesen, diese nicht akzeptierte und sogar Hitzköpfigkeit offenbarte. Alle fühlten sich von ihr ein wenig eingeschränkt. Ich dachte bei mir: „Kann es sein, dass Li Hua letztes Mal nicht nachgeforscht hat, was los war? Warum ist Fang Xia immer noch nicht entlassen worden? Sie ist zu einer Unterbrechung und Störung unter unseren Brüdern und Schwestern geworden und muss dringend entlassen werden.“ Zu dieser Zeit konnte Li Hua aufgrund von Sicherheitsrisiken nicht das Haus verlassen und ihre Pflicht ausführen. Um das auszugleichen, wählten wir Ding Yan als neue Leiterin, damit sie die Arbeit, für die Li Hua bisher verantwortlich war, übernehmen konnte. Ich dachte mir: „Ding Yan hat schon einmal Bereinigungsarbeit gemacht und kann Menschen besser einschätzen als ich. Ich werde Ding Yan dazu bringen, Fang Xia zu entlassen.“ Ich hätte nie geahnt, dass Ding Yan nach der Versammlung zurückkommen und sagen würde: „Ich hatte Angst, wenn ich Fang Xia gleich bei unserem ersten Treffen entlasse, hätte sie vielleicht eine schlechte Meinung von mir, also habe ich sie nicht entlassen.“ Damals dachte ich nur daran, dass die Bereinigungsarbeit in Ding Yans Verantwortung lag, und wenn sie Fang Xia nicht entließ, war das ihr Versäumnis, ihre Verantwortung zu erfüllen, und nicht mein Problem. Also mischte ich mich in diese Angelegenheit nicht ein. Später erfuhren die oberen Leiter von dieser Angelegenheit und veranlassten, dass jemand Fang Xia umgehend entließ. Sie schickten uns auch einen Brief und fragten, warum wir ungeeignete Leute nicht umgehend entlassen und neu eingeteilt hatten, und forderten uns auf, unsere Reflexionen und Erkenntnisse zu dieser Angelegenheit aufzuschreiben. Damals hatte ich nicht das geringste Verständnis meiner selbst. Ich dachte, diese Arbeit fiele nicht in meinen Aufgabenbereich, und selbst wenn jemand zur Rechenschaft gezogen würde, sollte ich das nicht sein. Es waren Li Hua und Ding Yan, die es versäumt hatten, Fang Xia umgehend zu entlassen. Die oberen Leiter sahen, dass ich mich rechtfertigte und mich vor meiner Verantwortung drückte und dass ich nicht das geringste Verständnis meiner selbst hatte. Darüber hinaus hatte ich eine arrogante Disposition und nahm das Zurechtstutzen und die Führung meiner Brüder und Schwestern nicht an. Ich hatte meine Pflicht nicht im Einklang mit den Grundsätzen ausgeführt und der Arbeit des Hauses Gottes sowie dem Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern geschadet. Deshalb entließen sie mich.

Während meiner Andacht las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, der sehr gut auf meinen eigenen Zustand zutraf. Der Allmächtige Gott sagt: „Wie äußert sich die Selbstsucht und Gemeinheit von Antichristen? Für alles, was ihrem Status oder Ansehen zugutekommt, unternehmen sie Anstrengungen und tun oder sagen alles Nötige und ertragen bereitwillig jedes Leid. Aber wenn es um die Arbeit geht, die von Gottes Haus angeordnet wurde, oder um die Arbeit, die dem Lebenswachstum des von Gott auserwählten Volkes zugutekommt, ignorieren sie dies völlig. Selbst wenn böse Menschen Unterbrechungen und Störungen verursachen und alle Arten von Bösem begehen und dadurch die Arbeit der Kirche ernsthaft beeinträchtigen, kümmern sie sich nicht darum oder erkundigen sich nicht danach, als ob dies nichts mit ihnen zu tun hätte. Und wenn jemand die bösen Taten eines bösen Menschen entdeckt und meldet, behaupten sie, sie hätten nichts gesehen, und täuschen Unwissenheit vor. Aber wenn jemand sie selbst meldet und aufdeckt, dass sie keine echte Arbeit tun und nur nach Ruhm, Gewinn und Status streben, dann sehen sie rot. Es werden hastig Treffen einberufen, um zu besprechen, wie man reagieren soll, und es werden Untersuchungen durchgeführt, um herauszufinden, wer sie hintergangen hat, wer der Anstifter war und wer mitgemacht hat. Sie werden nicht essen und schlafen, bis sie der Sache auf den Grund gegangen sind und sie vollständig aufgeklärt haben – sie werden sich sogar erst dann glücklich fühlen, wenn sie alle, die an der Anzeige gegen sie beteiligt waren, zur Rechenschaft gezogen haben. Dies ist die Äußerungsform von Selbstsucht und Gemeinheit, nicht wahr? Tun sie wirklich Kirchenarbeit? Sie handeln um ihrer eigenen Macht und ihres eigenen Status willen und beschäftigen sich mit ihrem eigenen Vorhaben, so einfach ist das. Egal, für welche Arbeit sie verantwortlich sind, Antichristen denken nie an die Interessen des Hauses Gottes. Sie überlegen nur, ob ihre eigenen Interessen betroffen sind, und denken nur an das kleine Stückchen Arbeit, das vor ihnen liegt und von dem sie profitieren. Für sie ist die Hauptarbeit der Kirche nur etwas, das sie in ihrer Freizeit tun. Sie nehmen sie überhaupt nicht ernst. Sie bewegen sich nur, wenn sie zum Handeln gedrängt werden, tun nur, was sie gerne tun, und verrichten nur Arbeit, um ihre eigene Macht und ihren eigenen Status zu erhalten. In ihren Augen sind jede Arbeit, die von Gottes Haus angeordnet wird, die Arbeit, das Evangelium zu verbreiten, und der Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk nicht wichtig. Egal, welche Schwierigkeiten andere Menschen bei ihrer Arbeit haben, welche Probleme sie erkannt und ihnen gemeldet haben, wie aufrichtig ihre Worte sind, die Antichristen schenken dem keine Beachtung, sie mischen sich nicht ein, ganz so, als hätte das nichts mit ihnen zu tun. Egal, wie groß die Probleme sind, die bei der Arbeit der Kirche auftauchen, sie selbst bleiben völlig gleichgültig. Selbst wenn ein Problem direkt vor ihnen liegt, gehen sie es nur oberflächlich an. Nur wenn der Obere sie direkt zurechtstutzt und ihnen befiehlt, ein Problem zu lösen, werden sie widerwillig ein wenig echte Arbeit leisten und für den Oberen eine Show abziehen. Danach werden sie sich weiterhin mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigen. Wenn es um die Arbeit der Kirche geht, um wichtige Angelegenheiten, die das große Ganze betreffen, kümmern sie sich um nichts davon und ignorieren diese Dinge, und wenn sie Probleme entdecken, kümmern sie sich nicht einmal um diese. Welche Angelegenheiten andere auch zur Sprache bringen, sie geben oberflächliche Antworten und drucksen herum und kümmern sich nur mit großem Widerwillen um diese Angelegenheiten. Ist dies nicht eine Äußerungsform von Selbstsucht und Gemeinheit?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 4: Zusammenfassung – Der Charakter von Antichristen und ihre Dispositionsessenz (Teil 1)). Gott enthüllt, dass Antichristen furchtbar selbstsüchtig und verachtenswert sind. Sie sind nur bereit, hart zu arbeiten, Mühsal zu ertragen und einen Preis zu zahlen für Dinge, die sie gut dastehen lassen und ihnen die Wertschätzung anderer einbringen. Die Arbeit der Kirche und die Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern interessieren sie überhaupt nicht, und sie gehen mit all dem nur nachlässig um. Das ist ihnen völlig gleichgültig, selbst wenn sie wissen, dass jemand für Unterbrechungen und Störungen sorgt. Die Disposition, die ich offenbarte, glich der eines Antichristen. Ich wusste ganz genau, dass Fang Xia bei ihren Pflichten keine Ergebnisse erzielte und schnell neu eingeteilt werden musste, aber ich hatte das Gefühl, dass die Bereinigungsarbeit in Li Huas Verantwortung lag und dass alle Probleme von ihr gelöst werden sollten. Ich dachte, selbst wenn ich Zeit investiert hätte, um diese Probleme zu lösen, hätte ich dadurch nicht gut dagestanden und es wäre reine Zeitverschwendung gewesen. Also handelte ich unverantwortlich und ignorierte die Angelegenheit. Etwas später war Li Hua nicht mehr in der Lage, ihre Pflichten auszuführen. Ding Yan war gerade erst zur Leiterin gewählt worden, und ich hätte sie begleiten sollen, um Fang Xia zu entlassen. Aber ich habe es nur kurz mit ihr besprochen. Danach hörte ich sie sagen, dass sie Bedenken hatte und Fang Xia deshalb nicht entlassen hatte, und habe mich trotzdem nicht umgehend um die Angelegenheit gekümmert. Ich war der Kirchenarbeit gegenüber nachlässig gewesen und war nicht gewissenhaft mit ihr umgegangen. Als die oberen Leiter mich zurechtstutzten, habe ich es nicht nur versäumt, über mich selbst nachzudenken, sondern sogar versucht, die Verantwortung abzuwälzen, und gesagt, dass die Schwestern, die mit mir arbeiteten, Fang Xia nicht rechtzeitig entlassen hatten. Damit wollte ich mich aus der Affäre ziehen. Hätten die oberen Leiter Fang Xia nicht umgehend entlassen, hätte sie das Team wohl noch lange gestört und der Bereinigungsarbeit sowie dem Leben der Brüder und Schwestern großen Schaden zugefügt. Ich war seit über zwei Jahren Leiterin und hatte einige Grundsätze begriffen. Ich hätte mich mehr kümmern und meine Verantwortung erfüllen müssen, um die verschiedenen Arbeiten der Kirche zu schützen. Als ich sah, dass jemand die Kirchenarbeit störte und unterbrach, hätte ich diese Person sofort stoppen und zügeln müssen. Ungeeignete Leute hätten rechtzeitig neu eingeteilt oder entlassen werden müssen. Wenn ich die Dinge nicht klar durchschaute, hätte ich Rat suchen und mich mit meinen Mitarbeitern beraten sollen. Das heißt es, seine Verantwortung zu erfüllen. Doch weil ich nur auf meinen eigenen Ruf, meinen Status und die Anerkennung der oberen Leiter aus war, kümmerte ich mich nur um die Arbeit in meinem eigenen Aufgabenbereich. Wenn ich sah, dass in anderen Bereichen Probleme auftauchten, ignorierte ich sie einfach. Ich besaß wirklich überhaupt keine Menschlichkeit! Ich war durch und durch selbstsüchtig! Hätten die oberen Leiter mich nicht entlarvt, zurechtgestutzt und entlassen, hätte ich bis heute nicht über mich selbst nachgedacht. Ich hätte nie verstanden, wie sehr Satan mich verdorben hatte und wie verachtenswert und schäbig meine Lebensweise war. Als ich das begriff, empfand ich tiefe Reue und machte mir große Vorwürfe. Gleichzeitig betete ich voller Dankbarkeit zu Gott: „O Gott, meine Entlassung ist Ausdruck Deiner Gerechtigkeit. Du hast mich nicht entsprechend meiner Verfehlungen behandelt, sondern mir sogar die Chance gegeben, Buße zu tun, damit ich über mich selbst nachdenken und Selbsterkenntnis erlangen konnte. Das ist Ausdruck Deiner Liebe und Errettung. O Gott, bitte hilf mir, mich in dieser Sache zu erkennen und aufrichtig Buße zu tun.“

Später las ich diese Worte Gottes: „Im Haus Gottes sind alle, die nach der Wahrheit streben, vor Gott vereint und nicht getrennt. Sie alle arbeiten auf ein gemeinsames Ziel hin: ihre Pflicht zu erfüllen, die ihnen zufallende Arbeit zu verrichten, nach den Wahrheitsgrundsätzen zu handeln, zu tun, was Gott verlangt, und Seine Absichten zufriedenzustellen. Wenn dein Ziel nicht dieser Sache gilt, sondern dir selbst, der Befriedigung deiner selbstsüchtigen Begierden, dann ist das die Offenbarung einer verdorbenen satanischen Disposition. In Gottes Haus werden die Pflichten den Wahrheitsgrundsätzen entsprechend getan, während die Handlungen der Nichtgläubigen von ihren satanischen Dispositionen gelenkt werden. Dies sind zwei sehr unterschiedliche Wege. Nichtgläubige hegen ihre eigenen Machenschaften, jeder von ihnen hat seine eigenen Ziele und Pläne, und jeder lebt für seine eigenen Interessen. Deshalb kämpfen sie alle um ihren eigenen Vorteil und sind nicht bereit, auch nur einen Fingerbreit von dem aufzugeben, was sie gewinnen. Sie sind geteilt, nicht vereint, weil sie kein gemeinsames Ziel verfolgen. Die Absicht und die Natur hinter ihrem Tun ist dieselbe. Sie sind alle nur auf sich selbst bedacht. Es gibt keine Wahrheit, die darin herrscht; was sehr wohl herrscht und das Sagen hat, ist eine verdorbene satanische Disposition. Sie werden von ihrer verdorbenen satanischen Disposition beherrscht und können sich selbst nicht helfen, und so stürzen sie immer weiter in die Tiefen der Sünde hinab. Wenn in Gottes Haus die Grundsätze, Methoden, Motivation und der Ausgangspunkt eures Handelns sich nicht von denen der Nichtgläubigen unterscheiden würden, wenn mit euch auch eine verdorbene satanische Disposition spielen würde, ihr auch von dieser kontrolliert und manipuliert würdet, und wenn der Ausgangspunkt eures Handelns eure eigenen Interessen, euer Ansehen, euer Stolz und euer Status wären, dann würdet ihr eure Pflicht nicht anders ausführen als die Nichtgläubigen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar: Obwohl ich an Gott glaubte, Ihm folgte und in der Kirche Pflichten ausführte, hatten sich meine Gedanken und Ansichten nicht geändert. Ich verließ mich in meinem Leben immer noch auf die satanischen Gifte „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt.“ Ich lebte nach einer selbstsüchtigen und verachtenswerten verdorbenen Disposition und dachte nur an meinen eigenen Ruf und Status. Als ich erfuhr, dass Fang Xia bei ihrer Pflicht keine Ergebnisse erzielte, andere Brüder und Schwestern störte und die Bereinigungsarbeit behinderte, wusste ich ganz genau, dass sie umgehend entlassen und durch eine geeignete Person ersetzt werden musste. Ich dachte aber nur an meinen eigenen Verantwortungsbereich und jagte lediglich meinem eigenen Ruf und Status nach. Ich dachte, wenn dieses Problem gelöst würde, würden andere das Lob dafür ernten und ich hätte keine Gelegenheit, im Rampenlicht zu stehen. Also ignorierte ich es einfach. Ich dachte gar nicht daran, welch immensen Schaden es der Kirchenarbeit und dem Leben meiner Brüder und Schwestern zufügen würde, wenn dieses Problem ungelöst bliebe. Obwohl die Bereinigungsarbeit hauptsächlich in der Verantwortung meiner Arbeitspartnerin lag, hieß das nicht, dass sie mich nichts anging. Als Leiterin, wenn bei irgendeiner Aufgabe ein Problem auftritt, muss ich mich einschalten, es gemeinsam mit meinen Mitarbeitern besprechen, nach den Grundsätzen suchen und es lösen. Das ist meine Verantwortung und die Pflicht meines Amtes. Doch ich lebte nur für meinen eigenen Ruf und Status. Ich war selbstsüchtig und verachtenswert und habe weder die Interessen der Kirche geschützt noch die Arbeit in ihrer Gesamtheit im Blick behalten. Ich ging die Kirchenarbeit nicht als Mitglied eines Teams an. Nichtgläubige schmieden bei ihrer Arbeit ihre eigenen Pläne, und alles, was sie tun, tun sie nur zu ihrem eigenen Vorteil. Meine momentane Arbeitsweise unterschied sich in keiner Weise von der der Nichtgläubigen.

Eines Tages sah ich in einem Erfahrungszeugnis-Video eine Passage aus Gottes Worten: „Gott hat so großartige Arbeit geleistet, die Wahrheit auszudrücken und Menschen zu retten, und hat Sein ganzes Herzblut darauf verwandt. Gott nimmt diese gerechteste aller Angelegenheiten enorm ernst; Er hat all Sein Herzblut für die Menschen gegeben, die Er retten möchte. Auf diesen Menschen ruhen auch all Seine Erwartungen, und die endgültigen Ergebnisse und die Herrlichkeit, die Er durch Seinen 6 000-jährigen Führungsplan erlangen möchte, werden alle an diesen Menschen verwirklicht werden. Wenn sich jemand gegen Gott stellt und sich dieser Angelegenheit entgegenstellt, sie stört oder ihre Ergebnisse zunichtemacht, wird Gott so jemandem vergeben? (Nein.) Kränkt das Gottes Disposition? Wenn du immer wieder sagst, dass du Gott folgst, nach Rettung strebst, Gottes genaue Prüfung und Führung akzeptierst und Sein Gericht und Seine Züchtigung annimmst und dich ihnen unterwirfst, du aber während du diese Worte sagst, dennoch die verschiedenen Aspekte des Werks der Kirche störst, unterbrichst und zunichtemachst, und aufgrund deiner Störung, Unterbrechung und Zerstörung, aufgrund deiner Nachlässigkeit oder Pflichtvernachlässigung oder aufgrund deiner egoistischen Begierden und deines Ziels, nach deinen eigenen Interessen zu streben, den Interessen des Hauses Gottes, den Interessen der Kirche und vielen anderen Aspekte schadest, bis hin zu dem Punkt, dass das Werk von Gottes Haus ernsthaft gestört und zerstört wird – wie sollte Gott dann dein Ergebnis im Buch deines Lebens bewerten? Wie solltest du charakterisiert werden? In aller Fairness solltest du bestraft werden. Das nennt man, seine gerechte Strafe zu erhalten. Welches Verständnis dieser Sache habt ihr nun? Was sind die Interessen der Menschen? (Sie sind niederträchtig.) Die Interessen der Menschen sind in Wirklichkeit all ihre extravaganten Wünsche. Um es direkt zu sagen: Sie sind allesamt Versuchungen, allesamt Illusionen, und sie sind allesamt Köder, die Satan benutzt, um die Menschen in Versuchung zu führen. Nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben und seine eigenen Interessen zu verfolgen, bedeutet, mit Satan zusammenzuarbeiten und Böses zu tun, und es bedeutet, sich Gott zu widersetzen. Um Gottes Werk zu behindern, schafft Satan verschiedene Umgebungen, um die Menschen in Versuchung zu führen, zu stören und in die Irre zu führen und um sie daran zu hindern, Gott zu folgen, sodass sie sich Ihm nicht unterwerfen können, und stattdessen mit Satan zusammenarbeiten und ihm folgen, und sich absichtlich auflehnen, um Gottes Werk zu stören und zu zerstören. Ganz gleich, wie Gott über die Wahrheit Gemeinschaft hält, solche Menschen kommen dennoch nicht zur Besinnung. Wie sehr das Haus Gottes sie auch zurechtstutzt: Sie nehmen die Wahrheit trotzdem nicht an. Sie unterwerfen sich Gott nicht im Geringsten, sondern bestehen darauf, die Dinge auf ihre Weise zu regeln und zu tun, was sie wollen. Dadurch stören sie das Werk der Kirche und machen es zunichte, beeinträchtigen ernsthaft den Fortschritt der verschiedenen Arbeiten der Kirche und fügen dem Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk enormen Schaden zu. Diese Sünde ist enorm, und solche Menschen werden mit Sicherheit von Gott bestraft werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 1)). Ich dachte über Gottes Worte nach und verstand, dass Gott Seine ganze gewissenhafte Mühe in die Errettung der Menschheit gesteckt hat. Gott will nicht, dass Sein Werk in irgendeiner Weise gestört wird oder Schaden nimmt. Gott verabscheut und hasst alle Menschen, die Sein Werk stören und ihm Schaden zufügen und sich Ihm widersetzen. Solche Menschen sollten bestraft werden. Gott liebt diejenigen, die nach der Wahrheit streben, sich Ihm unterwerfen und Ihm Treue erweisen. Gott hofft, dass wir unserer Verantwortung gerecht werden, die Kirchenarbeit zu schützen. Ich dachte darüber nach, wie ich als Leiterin versagt hatte, meiner Verantwortung nachzukommen und Fang Xia umgehend zu entlassen, wodurch sich die Bereinigungsarbeit verzögerte. So war ich selbst zu jemandem geworden, der die Arbeit der Kirche unterbrach und störte – zu jemandem, den Gott verabscheut und hasst. Als ich das verstand, bekam ich Angst, trat vor Gott und betete: „O Gott, ich bin zutiefst selbstsüchtig und habe überhaupt keine Menschlichkeit. Ich jage nur Ruf und Status nach und schütze die Interessen des Hauses Gottes nicht. Ich habe Dinge getan, die sich gegen Dich auflehnen und sich Dir widersetzen. Ich bin Deiner Errettung nicht würdig. O Gott, ich bin bereit, Buße zu tun. Bitte führe mich, damit ich einen Weg der Praxis finde.“

Dann las ich weitere Worte Gottes: „Ganz gleich, für wie viele Aufgaben du verantwortlich bist, wenn du ein Leiter bist, dann liegt es in deiner Verantwortlichkeit, dich ständig über die Aufgaben, für die du verantwortlich bist, zu erkundigen und Fragen über sie zu stellen und gleichermaßen sie auch zu überprüfen und Probleme, sobald sie auftauchen, unverzüglich zu lösen. Das ist deine Aufgabe. Wenn du also ein Regionalleiter, Bezirksleiter, Kirchenleiter, oder irgendein Teamleiter oder Verantwortlicher bist, sobald du deinen Verantwortungsbereich kennst, musst du regelmäßig prüfen, ob du echte Arbeit verrichtest, ob du die Verantwortlichkeiten, die ein Leiter oder Mitarbeiter erfüllen sollte, auch erfüllt hast sowie welche der verschiedenen Aufgaben, die dir anvertraut wurden, du nicht getan hast, welche du nicht tun willst, welche davon schlechte Ergebnisse erzielten und bei welchen du die Grundsätze nicht begriffen hast. All dies sind Dinge, die du oft prüfen solltest. Gleichzeitig musst du lernen, mit anderen Gemeinschaft zu halten und ihnen Fragen zu stellen. Und du musst lernen, wie du in Gottes Worten und den Arbeitsanordnungen für die Praxis einen Plan, Grundsätze und einen Weg findest. Was irgendwelche Arbeitsanordnungen betrifft: Ob es um administrative Dinge, Personalfragen, das Kirchenleben oder sonst irgendwelche beruflichen Aufgaben geht, wenn es die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern berührt, dann ist es eine Verantwortung, die Leiter und Mitarbeiter erfüllen sollten, und fällt in den Zuständigkeitsbereich von Leitern und Mitarbeitern – mit diesen Aufgaben solltest du dich befassen. Natürlich sollten Prioritäten entsprechend der Situation gesetzt werden; kein Aspekt der Arbeit darf ins Hintertreffen geraten. Manche Leiter und Mitarbeiter sagen: ‚Ich habe weder drei Köpfe noch sechs Arme. Es gibt so viele Aufgaben in der Arbeitsanordnung – wenn ich für jede davon zuständig sein soll, schaffe ich das auf keinen Fall.‘ Wenn es einige Aufgaben gibt, an denen du dich nicht persönlich beteiligen kannst, hast du dann angeordnet, dass jemand anderes sie ausführt? Und nachdem du diese Anordnung getroffen hast, hast du sie dann weiterverfolgt und dich danach erkundigt? Hast du seine Arbeit geprüft? Du hattest doch sicherlich Zeit, dich zu erkundigen und eine Überprüfung durchzuführen? Natürlich hattest du die Zeit!“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (10)). „Für alle, die eine Pflicht ausführen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art der Praxis, um in die Wahrheitsrealität einzutreten, darin, bei jeder Gelegenheit an die Interessen von Gottes Haus zu denken, ihre selbstsüchtigen Begierden, persönlichen Absichten und Motive sowie ihren Stolz und ihren Status loszulassen und die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle zu stellen – das ist das Mindeste, was sie tun sollten. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht ausführt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht ausführt? Das kann man nicht als Ausführen der eigenen Pflicht bezeichnen. Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche mit in Betracht ziehen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Teilt es in zwei Schritte auf und geht einen kleinen Kompromiss ein – habt ihr nicht das Gefühl, dass dies die Dinge ein wenig einfacher macht? Wenn du eine Weile so praktizierst, wirst du spüren, dass es keine schwierige Sache ist, Gott zufriedenzustellen. Außerdem, wenn du deine Verantwortlichkeiten erfüllen kannst, deine Verpflichtungen und deine Pflicht erfüllen kannst, deine selbstsüchtigen Begierden, Absichten und Motive beiseitelegen kannst, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen kannst, und die Interessen des Hauses Gottes, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du ausführen sollst, an die erste Stelle setzen kannst, dann wirst du, nachdem du eine Weile auf diese Weise Erfahrungen gemacht hast, spüren, dass es gut ist, sich auf diese Weise zu verhalten, dass die Menschen auf ehrliche und aufrichtige Weise leben sollten und dass sie kein rückgratloses, schmutziges, verachtenswertes Dasein führen sollten, sondern vielmehr aufrecht und gerecht sein sollten. Du wirst spüren, dass dies das Ebenbild ist, das ein Mensch ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbenen Dispositionen ablegt). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass alle Aufgaben des Hauses Gottes sehr wichtig sind und es in der Verantwortung der Leiter und Mitarbeiter liegt, jede einzelne davon zu beaufsichtigen und nachzuverfolgen. Die Aufgaben aufzuteilen, ist lediglich ein notwendiger Teil der Arbeit, um sicherzustellen, dass sie noch bessere Ergebnisse erzielt. Ich hingegen dachte, durch die Aufgabenteilung wäre ich für die anderen Aufgaben nicht mehr verantwortlich. Ich dachte, wenn Probleme im Verantwortungsbereich eines anderen auftraten, dann sollte diese Person sie auch lösen und die Verantwortung dafür tragen. Diese Sichtweise ist falsch und entspricht nicht Gottes Anforderungen an Leiter und Mitarbeiter. Leiter sind für die Arbeit im Ganzen verantwortlich, und die Bereinigungsarbeit fiel auch in meinen Aufgabenbereich. Wenn Probleme auftraten, musste ich meiner Verantwortung gerecht werden: Ich musste die Probleme gemeinsam mit meinen Mitarbeitern besprechen und lösen. Gleichzeitig verstand ich, dass ich bei meiner Pflicht die Interessen des Hauses Gottes an die erste Stelle setzen und die Arbeit in ihrer Gesamtheit im Blick behalten musste. Ich durfte nicht zulassen, dass der Gewinn und Verlust meiner persönlichen Interessen die Arbeit des Hauses Gottes beeinträchtigt oder den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern verzögert. In Zukunft muss ich nach Gottes Worten praktizieren. Egal, welche Aufgabe ich ausführe, ich muss immer meine eigene Verantwortung erfüllen. Ich darf nicht länger an meine eigenen Interessen denken.

Später war ich für die Bewässerung der Neulinge zuständig. Meine Arbeitspartnerin, Schwester Yang Li, hatte für einige Zeit auswärts etwas zu erledigen. Bevor sie ging, übergab sie mir alle Neulinge, die sie bisher bewässert hatte. Ich dachte bei mir: „Einige der Neulinge, die ich bewässere, sind in keinem guten Zustand. Ich muss ihre Probleme lösen. Wo soll ich da die Zeit finden, auch noch die Neulinge zu bewässern, für die du verantwortlich bist? Wenn meine eigene Pflicht darunter leidet, was werden die Leiter dann von mir denken? Dass ich keine Last trage und keine echte Arbeit leiste?“ Bei diesen Gedanken wurde mir klar, dass mein Zustand falsch war. Ich dachte schon wieder an meine eigenen Interessen und arbeitete für meinen eigenen Ruf und Status. Ich erinnerte mich an die Worte Gottes: „Für alle, die eine Pflicht ausführen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art der Praxis, um in die Wahrheitsrealität einzutreten, darin, bei jeder Gelegenheit an die Interessen von Gottes Haus zu denken, ihre selbstsüchtigen Begierden, persönlichen Absichten und Motive sowie ihren Stolz und ihren Status loszulassen und die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle zu stellen – das ist das Mindeste, was sie tun sollten. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht ausführt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht ausführt? Das kann man nicht als Ausführen der eigenen Pflicht bezeichnen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbenen Dispositionen ablegt). Ich musste die Interessen des Hauses Gottes schützen. Ich durfte nicht mehr an meinen eigenen Ruf und Status denken. Die Neulinge, die Yang Li mir übergeben hatte, hatten auf dem wahren Weg noch keine festen Wurzeln geschlagen. Die KPCh verhaftete und verfolgte überall Christen und verbreitete haltlose Gerüchte, um die Kirche des Allmächtigen Gottes in Verruf zu bringen. Wenn die Neulinge die Wahrheit nicht verstünden, könnten sie jederzeit in die Irre geführt werden und in Satans Fänge geraten. Da Yang Li mir nun diese Neulinge übergeben hatte, war es jetzt meine Verantwortung, sie zu bewässern und zu unterstützen. Wenn ich durch meine Selbstsucht, Gemeinheit und Verantwortungslosigkeit dafür sorgen würde, dass diese Neulinge sich zurückziehen und ihren Glauben aufgeben, dann würde das mein Gewissen schwer belasten. Ich durfte mich nicht länger von meiner selbstsüchtigen und gemeinen, verdorbenen Disposition leiten lassen. Egal, in wessen Verantwortung diese Neulinge vorher lagen, ich musste sie gut bewässern, damit sie so bald wie möglich feste Wurzeln schlagen konnten. Also rüstete ich mich mit der Wahrheit aus und bewässerte und unterstützte alle Neulinge entsprechend ihren Auffassungen und Problemen. Als ich so praktizierte, spürte ich Frieden und innere Ruhe in meinem Herzen.

Nach diesen Erfahrungen hatte ich eine tiefgreifende Erkenntnis: Wenn Menschen nach einer selbstsüchtigen und gemeinen, verdorbenen Disposition leben und nur Ruf und Status nachjagen, genießen sie vielleicht für den Moment ein gewisses Ansehen, doch wenn sie ihrer Verantwortung nicht nachkommen, hinterlassen sie Verfehlungen, und ihre Herzen sind voller Qual. Wenn man jedoch seine persönlichen Interessen loslässt sowie nach Gottes Worten praktiziert und eintritt, dann findet das Herz Frieden und innere Ruhe. Ich danke Dir, Gott, dass Du mich geführt hast, all dies zu erkennen und zu erlangen!


44. Eine gefährliche Situation offenbarte meinen Egoismus

Von Han Ming, China

1998 nahm ich das Werk der letzten Tage des Allmächtigen Gottes an. Später erregte ich wegen meines Glaubens Aufsehen und geriet ins Visier der Polizei der KPCh. 2016 verließen meine Frau und ich unser Zuhause und mieteten an einem anderen Ort ein Haus, um unsere Pflicht auszuführen. Später erzählten mir Brüder und Schwestern aus meiner Heimatstadt, dass die Polizei immer noch nach mir suche und sogar einen Nachbarn bestochen habe, mich zu melden, falls er mich sieht. Deshalb waren wir sehr vorsichtig, während wir anderswo unsere Pflicht ausführten. Wir waren ständig auf der Hut, aus Angst, überwacht und verhaftet zu werden.

Eines Morgens in der ersten Hälfte des Jahres 2023 kam Schwester Zhang Ning plötzlich mit besorgtem Gesichtsausdruck zu mir nach Hause und erzählte, dass ihre Arbeitspartnerin verhaftet worden war, ebenso wie mehrere andere Brüder und Schwestern aus der Kirche. Die Polizei hatte zur Befragung sogar einige Gastunterkünfte aufgesucht. Sie und Schwester Liu Ming wussten nicht, wohin, und wollten eine Weile bei mir unterkommen. Bei dem Gedanken, dass sie gejagt wurden und nicht nach Hause konnten, sagte ich sofort zu. Doch zwei Tage später erfuhr ich, dass beide verraten worden waren und dass die Polizei ein Foto von Liu Ming in die Hände bekommen hatte und nun nach ihr fahndete. Als ich das hörte, wurde ich sehr nervös. Es fühlte sich an, als hinge eine dunkle Wolke über China und als gäbe es nirgendwo mehr einen sicheren Ort. Ich machte mir auch unwillkürlich Sorgen und dachte: „Ich werde doch auch von der KPCh-Polizei gejagt. Ist es da nicht zu gefährlich, wenn die beiden Schwestern jetzt bei mir bleiben? Besonders Liu Ming – die Polizei hat ihr Foto und fahndet aktiv nach ihrem Aufenthaltsort. Sie ist auf dem Weg zu mir nach Hause an vielen Überwachungskameras vorbeigekommen. Wenn die Polizei die Aufnahmen prüft, kann sie ihre Schritte schnell bis zu meinem Haus verfolgen. Dann würden wir auch verhaftet!“ Ich dachte auch daran, dass ich seit vielen Jahren Bluthochdruck und eine Herzkrankheit hatte, und ich fragte mich: „Werde ich es aushalten können, wenn ich am Ende verhaftet und gefoltert werde? Wenn ich das Leid nicht ertragen kann und Gott verrate, war mein Glaube dann nicht umsonst? Und ich würde in Zukunft auch noch bestraft werden.“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich und ich fühlte mich ungeheuer unter Druck gesetzt. In diesem Moment kam mir ein Gedanke: „Hätte ich gewusst, dass das alles so gefährlich werden würde, hätte ich nie zugestimmt, Zhang Ning und Liu Ming aufzunehmen. So hätte ich weniger riskiert. In dieser brenzligen Lage wird die Gefahr für mich immer größer, je länger sie hier sind.“ Nach diesem Gedanken ließ ich in unseren Gesprächen immer wieder durchblicken, dass es bei mir nicht sicher sei. Ich wollte Zhang Ning und Liu Ming damit dazu bringen, die Leiter zu drängen, schnellstmöglich eine andere Gastunterkunft für sie zu finden. Jedes Mal, wenn ich so etwas sagte, wirkten beide hilflos. Danach fühlte ich mich schuldig. Ich dachte, ich sollte sie nicht so behandeln, besonders Liu Ming. Ihre Gesundheit war ohnehin schon schlecht, und jetzt wurde sie auch noch gejagt. Vor nicht allzu langer Zeit war ihre Mutter verhaftet worden, und niemand wusste, was mit ihr geschehen war. Einmal sah ich sie allein in der Küche weinen. Sie waren in großer Gefahr, und ich hätte sie nicht zum Gehen drängen sollen. Aber wenn ich an meine eigene Sicherheit dachte, hoffte ich trotzdem, dass sie bald mein Haus verlassen würden.

Bei einer Versammlung las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, und er berührte mich tief. Der Allmächtige Gott sagt: „Ganz gleich, wie ‚ungeheuer mächtig‘ Satan ist, wie dreist und ehrgeizig er ist, wie groß seine Fähigkeit ist, Schaden zuzufügen, wie weitreichend seine Fähigkeiten sind, den Menschen zu verderben und zu ködern, wie clever die Tricks und Listen sind, mit denen er den Menschen einschüchtert, oder wie vielfältig die Formen seiner Existenz sind, er war nie in der Lage, ein einziges Lebewesen zu erschaffen, Gesetze oder Regeln für die Existenz aller Dinge festzulegen oder irgendein Objekt zu regieren oder die Herrschaft darüber zu haben, sei es belebt oder unbelebt. Innerhalb des Kosmos und des Firmaments gibt es keine einzige Person und keine einzige Sache, die von ihm ins Dasein gerufen wurde oder die seinetwegen existiert; es gibt keine einzige Person oder Sache, die seiner Herrschaft untersteht oder von ihm regiert wird. Im Gegenteil, er muss nicht nur unter der Herrschaft Gottes existieren, sondern auch allen Befehlen und Anordnungen Gottes gehorchen. Ohne Gottes Zustimmung kann Satan nicht einfach einen Tropfen Wasser oder ein Sandkorn auf der Erde berühren; ohne Gottes Zustimmung kann sich Satan noch nicht einmal an den Ameisen auf der Erde zu schaffen machen, geschweige denn an der Menschheit, die von Gott geschaffen wurde. In den Augen Gottes ist Satan niedriger als die Lilien auf dem Berg, als die Vögel, die in der Luft fliegen, und als die Fische im Meer und die Maden auf Erden. Seine Rolle unter allen Dingen ist es, allen Dingen zu dienen, der Menschheit zu dienen und Gottes Werk und Seinem Führungsplan zu dienen. Ganz gleich, wie böswillig seine Natur ist und wie niederträchtig sein Wesen ist, das Einzige, was er tun kann, ist, fügsam seiner Funktion zu dienen: Gott einen Dienst zu erweisen – gut als Kontrastfigur zu dienen. So ist die Substanz und die ursprüngliche Position Satans. Sein Wesen hat nichts mit Leben, Macht oder Autorität zu tun; er ist lediglich ein Spielball in Gottes Händen, nur eine Maschine, die Gott verwendet, damit sie Ihm dient!“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige I). Durch Gottes Worte sah ich, dass Satan Gottes Werk einen Dienst erweist und dass er ohne Gottes Erlaubnis nichts tun kann. Obwohl der große rote Drache sehr grausam erscheint, ist auch er in Gottes Händen. Ob Liu Ming bei ihrer Ankunft hier überwacht und verfolgt worden war und ob ich verhaftet werden würde, waren alles Angelegenheiten, die unter Gottes Kontrolle standen, und Gott würde das letzte Wort haben. Ohne Gottes Erlaubnis würde die Polizei uns nicht finden. Ich war noch nicht einmal verhaftet worden, war aber trotzdem schon so zaghaft und ängstlich. Ich hatte sogar darüber nachgedacht, mich zu weigern, die beiden Schwestern weiter zu beherbergen. Das zeigte, dass ich überhaupt keinen wirklichen Glauben an Gott hatte. Wenn mir Dinge widerfuhren, hatte Gott keinen Platz in meinem Herzen. Inwiefern war ich denn da jemand, der wirklich an Gott glaubte? Ich war praktisch ein Ungläubiger. Ich sah, dass meine Größe nach so vielen Jahren des Glaubens immer noch so gering war, und ich hasste mich dafür, dass ich nicht nach der Wahrheit strebte. Wenn mir Situationen widerfuhren, offenbarten sie, wie erbärmlich wenig Wahrheitsrealität ich besaß.

Später las ich bei einer Versammlung einige von Gottes Worten: „In der Nation des großen roten Drachen habe Ich einen Abschnitt des Werkes ausgeführt, das für Menschen unergründlich ist, was dazu führt, dass sie im Wind hin und her schwanken, wonach viele leise mit dem Wehen des Windes forttreiben. Wahrlich, dies ist die ‚Tenne‘, die Ich in Kürze fegen werde; das ist es, wonach Ich Mich sehne, und es ist auch Mein Plan. Denn viele Frevler haben sich hereingeschlichen, während Ich am Wirken bin, aber Ich habe es nicht eilig, sie zu vertreiben. Vielmehr werde Ich sie zerstreuen, wenn der Zeitpunkt der richtige ist. Erst danach werde Ich die Quelle des Lebens sein und es denen, die Mich wahrhaft lieben, erlauben, von Mir die Frucht des Feigenbaumes und den Lilienduft zu empfangen. In dem Land, wo sich Satan aufhält, dem Land des Staubs, da bleibt kein reines Gold, nur Sand, und so verrichte Ich, da Ich auf diese Umstände treffe, solch einen Abschnitt des Werkes“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die sieben Donner erschallen – sie sagen voraus, dass sich das Evangelium des Königreichs im ganzen Universum verbreiten wird). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Gott die Verfolgung und Verhaftung Seines auserwählten Volkes durch den großen roten Drachen zulässt, um diesen im Dienste der Prüfung aller auszunutzen. Einerseits geschieht dies, um eine Gruppe von Menschen zu perfektionieren, und andererseits, um Ungläubige und Feiglinge zu offenbaren. Früher hatte ich oft behauptet, auf Gottes Absichten Rücksicht zu nehmen und bereit zu sein, mich Gott zu unterwerfen und Ihm treu zu sein. Ich hatte auch gesagt, dass Brüder und Schwestern einander helfen und lieben sollten, doch die Tatsachen offenbarten, dass dies nur Glaubenslehren und Parolen ohne jegliche Wirklichkeit waren. Als Zhang Ning und Liu Ming zu mir kamen, war ich anfangs bereit gewesen, sie aufzunehmen. Nachdem ich jedoch gesehen hatte, wie etliche Leute festgenommen wurden, und gehört hatte, dass die beiden verraten worden waren und die Polizei nach Liu Ming fahndete, spürte ich, dass es ein sehr großes Risiko barg, sie bei mir wohnen zu lassen, und dass mir eine schwere Strafe drohen würde, sollte ich verhaftet werden. Um mich selbst zu schützen, wollte ich sie nicht mehr beherbergen. Alles, was ich im Herzen fühlte und mit Worten sagte, zielte nur darauf ab, sie dazu zu bringen, so schnell wie möglich wieder zu gehen. Ich dachte an mich selbst. Auch ich wurde vom großen roten Drachen gejagt und hatte ein Zuhause, in das ich nicht zurückkehren konnte. In Zeiten körperlichen Schmerzes und innerer Qual hoffte auch ich auf die Hilfe anderer. Nun hatte Gott einen passenden Ort für mich vorbereitet, aber als die Schwestern nicht mehr nach Hause konnten und keine Bleibe mehr hatten, war mir ihre Sicherheit egal, und ich wollte sie ständig loswerden. Ich erkannte, dass ich keinerlei Liebe für meine Brüder und Schwestern hatte. Zhang Ning und Liu Ming führten wichtige Pflichten in der Kirche aus, doch in diesem kritischen Moment dachte ich nicht darüber nach, wie ich ihre Sicherheit gewährleisten oder die Kirchenarbeit schützen könnte. In welcher Hinsicht war ich Gott gegenüber treu? Meine Natur war so egoistisch, und mir mangelte es an Menschlichkeit! Erst jetzt wurde mir klar, dass der große rote Drache dem Werk Gottes einen Dienst erweist, und dass ich ohne eine solche Situation meine Verdorbenheit nicht erkannt hätte. Danach beschloss ich für mich: Selbst wenn ich eines Tages tatsächlich verhaftet werden sollte, würde ich standhaft zu meinem Zeugnis stehen und Gott nicht verraten. Also besprach ich mit Zhang Ning und Liu Ming, wie wir reagieren und uns zurückziehen würden, falls die Polizei zur Hausdurchsuchung käme oder falls etwas Unvorhergesehenes passierte. Dadurch fühlte ich mich weniger ängstlich.

Nach einer Weile zogen Zhang Ning und Liu Ming um. Meine jüngere Schwester und ihr Mann besuchten mich zu Hause, um mich zur Vorsicht zu ermahnen. Sie sagten, die Polizei fahnde nach mir und halte mich außerdem für einen Leiter. Wenn ich gefasst würde, würde man mich definitiv verurteilen. Mir wurde schwer ums Herz, und ich fragte mich, ob diejenigen, die verhaftet worden waren und dann die Brüder und Schwestern verraten hatten, mich identifiziert und verraten hatten. Sicherheitshalber versteckte ich alle wichtigen Dinge in meinem Haus. Ich dachte, falls etwas passieren sollte, würde ich die Stadt verlassen und eine Zeit lang untertauchen. Genau in diesem Moment kehrte Liu Ming plötzlich zurück. Sie hatte nicht in der Gastunterkunft bleiben können, in die sie umgezogen war, weil diese überwacht wurde. Ich war schockiert und dachte: „Liu Ming wird gejagt, und überall sind Kameras. Jetzt, da sie nach ihrem Umzug zurück ist, wird die Polizei ihren Aufenthaltsort leicht ausfindig machen können, falls sie überwacht wird. Ursprünglich war meine Wohnung relativ sicher, aber wenn die Polizei die Spuren der Überwachungsaufnahmen nutzt, um Liu Ming aufzuspüren, fliegt dann nicht auch mein Zuhause auf?“ An diesem Abend betete ich zu Gott: „Gott, Liu Ming ist plötzlich zurückgekehrt. Ich habe Angst, dass ich mit hineingezogen werde, falls sie überwacht und verfolgt wird, und fürchte mich vor einer Verhaftung. Gott, bitte bewahre mein Herz und führe mich, damit ich aus diesen Umständen meine Lektion lerne.“ Nach dem Gebet hatte ich ein wenig mehr inneren Frieden. Ich war bereit, Liu Ming vorerst bei mir wohnen zu lassen.

Einige Tage später erfuhr ich, dass Liu Mings Mutter wusste, wo ich wohnte. Eine gläubige Verwandte von ihr wusste ebenfalls, dass Liu Ming bei mir war. Ich dachte: „Im Moment kann man sich auf niemanden verlassen. Wenn diese Verwandte gefasst wird und enthüllt, dass Liu Ming bei mir ist, bin ich dann nicht in noch größerer Gefahr?“ Meine Anspannung stieg wieder und ich dachte: „Liu Mings Sicherheit ist so massiv gefährdet. Ich hätte ihr vor ein paar Tagen, als sie ging, sagen sollen, dass sie nicht zurückkommen kann, wenn sie erst einmal weg ist. Dann müsste ich mir jetzt über diese Risiken keine Sorgen machen.“ Mit diesem Gedanken bat ich sie, den Leitern zu schreiben und sie zu drängen, schnell eine Gastunterkunft für ihren Umzug zu finden. Doch die Tage vergingen, und es gab immer noch kein Anzeichen dafür, dass die Leiter kommen würden, um Liu Ming abzuholen, also wurde ich langsam besorgt. Liu Ming sagte hilflos: „Die Lage in der ganzen Kirche ist im Moment ziemlich brenzlig, und es ist schwer, aktuell eine geeignete Gastunterkunft zu finden.“ Als ich Liu Mings traurigen Gesichtsausdruck sah, empfand ich Reue und brachte es nicht übers Herz, sie wegzuschicken. Später beurteilten die Leiter auch meinen Ort als nicht sicher und brachten Liu Ming in einer anderen Unterkunft unter.

Danach begann ich nachzudenken und zu grübeln. Ich fragte mich, welche Lehren ich aus den beiden Anlässen, bei denen ich Zhang Ning und Liu Ming beherbergt hatte, gezogen hatte. Rückblickend hatte ich bei beiden Gelegenheiten Feigheit offenbart, da ich mich selbst schützen und mich ständig meinen Pflichten entziehen und die Schwestern nicht beherbergen wollte. Deshalb suchte ich Worte Gottes zu diesem Zustand heraus, um sie zu lesen. Gott sagt: „Antichristen sind extrem egoistisch und verachtenswert. Sie haben keinen wahren Glauben an Gott, geschweige denn Treue gegenüber Gott; wenn sie auf ein Problem stoßen, schützen und wahren sie nur sich selbst. Für sie ist nichts wichtiger als ihre eigene Sicherheit. Solange sie noch leben und nicht verhaftet werden, ist es ihnen gleichgültig, wie viel Schaden dem Werk der Kirche zugefügt wird. Diese Menschen sind extrem selbstsüchtig, sie denken überhaupt nicht an die Brüder und Schwestern oder an das Werk der Kirche, sie denken nur an ihre eigene Sicherheit. Sie sind Antichristen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Die Enthüllung in Gottes Worten zeigte mir, dass Antichristen wirklich egoistisch und verachtenswert sind. Es geht ihnen nur darum, sich selbst und ihre eigenen Interessen zu schützen, und sie nehmen nicht die geringste Rücksicht auf den Schutz der Kirchenarbeit oder die Sicherheit ihrer Brüder und Schwestern. Ich hatte mich genau wie ein Antichrist verhalten. In schwierigen Zeiten dachte ich nur an mich selbst und stellte meine eigenen Interessen an erste Stelle, ohne im Geringsten an die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern oder die Arbeit der Kirche zu denken. Zhang Ning und Liu Ming erfüllten textbasierte Pflichten, was eine wichtige Aufgabe für die Kirche darstellt. Da die Kirche nun massiven Verhaftungen ausgesetzt war, konnten viele Gastunterkünfte keinen Schutz mehr bieten. Mein gemietetes Haus war vergleichsweise sicher. In solch einer Situation hätte ich es also als meine moralische Verpflichtung ansehen müssen, sie aufzunehmen, damit sie ein ruhiges Umfeld hätten, um ihre Pflicht auszuführen. Außerdem war Liu Mings Gesundheit angeschlagen. Sie war sehr verzweifelt, weil ihre Mutter verhaftet worden war, und da sie selbst gejagt wurde, hatte sie kein Zuhause mehr, in das sie zurückkehren konnte. Ich hätte sie also aufnehmen und mich um sie kümmern sollen, damit sie sich hier wie zu Hause fühlen und ihre Pflicht in Ruhe ausführen könnte. Doch ich dachte nur daran, ob ich vielleicht verhaftet werden könnte, ob ich standhaft bleiben könnte, wenn ich verhaftet würde, und ob ich danach einen guten Bestimmungsort haben könnte. Ich versetzte mich jedoch nicht in ihre Lage oder ihre Gefühle. Um meine eigene Sicherheit zu schützen, versuchte ich sogar, sie indirekt von mir zu stoßen. Ich zog nur meine eigenen Interessen in Betracht und dachte, solange ich sicher sei, wäre alles andere egal. Ich sah, dass ich genauso war wie jene von Gott entlarvten Antichristen: selbstsüchtig, verachtenswert und ohne Menschlichkeit. Ich dachte an die Brüder und Schwestern in der Kirche, von denen einige in gefährlichen Situationen Brüder und Schwestern aufnehmen, die verfolgt werden. Sie sind bereit, ohne die geringste Klage selbst Risiken einzugehen, um ihre Brüder und Schwestern zu schützen. Manche kümmern sich trotz großer Gefahr um die Nacharbeit, bringen die Bücher mit Gottes Worten in Sicherheit, ohne an ihre persönliche Sicherheit zu denken, und manche treten vor, um ihre Brüder und Schwestern zu schützen, wenn diese verhaftet und verfolgt werden. Die Liste solcher Menschen ließe sich fortsetzen. Diese Menschen können sich auf Gott verlassen, um sich gegen ihr Fleisch aufzulehnen, und schützen dabei die Arbeit der Kirche und ihre Brüder und Schwestern und zeigen ihre Treue, um Gott zufriedenzustellen. Im Vergleich zu ihnen habe ich wirklich versagt. Ich dachte auch an jene Judasse, die nach ihrer Verhaftung die Güter der Kirche und ihre Brüder und Schwestern verraten haben. Sie taten das wegen ihrer zutiefst egoistischen Natur, und weil sie den Tod fürchteten und ihr Leben bewahren wollten. Als der große rote Drache sie bedrohte, einschüchterte und folterte, wollten sie ihr Fleisch nicht leiden lassen. Also stellten sie sich auf die Seite des großen roten Drachen, verrieten und lästerten Gott und verletzten Gottes Disposition. Ich war genauso egoistisch. Wäre ich vom großen roten Drachen verhaftet worden, wäre auch ich Gefahr gelaufen, Gott zu verraten! Ich musste schnell die Wahrheit suchen, um meinen Zustand zu bereinigen.

In meiner Suche dachte ich auch über mich selbst nach und fragte mich: „Warum habe ich immer Angst, verhaftet zu werden?“ In Wahrheit lag es daran, dass ich Angst hatte, dass es nach meinem Tod kein gutes Ende oder keinen guten Bestimmungsort für mich geben würde. Ich las diese Worte Gottes: „Wer von der ganzen Menschheit wird in den Augen des Allmächtigen nicht umsorgt? Wer lebt nicht inmitten der Vorherbestimmung des Allmächtigen? Erfolgen das Leben und der Tod des Menschen durch dessen eigene Entscheidung? Kontrolliert der Mensch sein eigenes Schicksal? Viele Menschen rufen nach dem Tod, doch er ist weit von ihnen entfernt; viele Menschen wollen jene sein, die im Leben stark sind und fürchten den Tod, doch ohne ihr Wissen, naht der Tag ihres Ablebens und stürzt sie in den Abgrund des Todes“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 11). „Wie kamen jene Jünger des Herrn Jesus ums Leben? Unter den Jüngern gab es jene, die gesteinigt, hinter einem Pferd hergeschleift, kopfüber gekreuzigt, von fünf Pferden gevierteilt wurden – verschiedene Todesarten ereilten sie. Was war der Grund für ihren Tod? Liegt es daran, dass sie etwas Falsches getan hatten und dann nach geltendem Recht hingerichtet wurden? Nein. Sie verkündeten das Evangelium des Herrn, doch die weltlichen Menschen nahmen es nicht an und haben sie stattdessen verurteilt, geschlagen, beschimpft und sogar zu Tode gebracht – so starben sie den Märtyrertod. … Wenn wir dieses Thema ansprechen, versetzt ihr euch in ihre Lage; seid ihr also in euren Herzen betrübt und verspürt ein gewisses Maß an verborgenem Schmerz? Ihr denkt: ‚Diese Menschen taten ihre Pflicht, um Gottes Evangelium zu verkünden, und sollten als gute Menschen gelten, wie also fanden sie so ein Ende, kamen sie zu so einem Ergebnis?‘ Tatsächlich starben ihre Körper so und schieden dahin; auf diese Weise verließen sie die Menschenwelt, aber das bedeutet nicht, dass ihr Ende auch so war. Unabhängig davon, auf welche Art ihr Tod und ihr Ableben erfolgten oder wie dies geschah, das war nicht, wie Gott das Endergebnis dieser Leben, dieser geschaffenen Wesen, festgelegt hatte. Das musst du klar erkennen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Predigen des Evangeliums ist die Pflicht, zu deren Erfüllung alle Gläubigen verpflichtet sind). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass unser aller Leben und unser Tod in Gottes Händen liegen, und dass Zeitpunkt und Art des Todes eines Menschen von Gott bereits vorherbestimmt sind. Es gibt viele Arten zu sterben, aber der Wert und die Bedeutung dieser Tode sind sehr unterschiedlich, und auch das endgültige Ergebnis und der Bestimmungsort der Menschen sind verschieden. Genau wie die Jünger des Herrn Jesus, die erkannten, dass der Herr Jesus der menschgewordene Gott war, konnten sie Gott bis zum Ende treu sein und opferten ihr Leben, um in ihrem Zeugnis für Ihn standhaft zu bleiben. Auch viele Heilige starben im Laufe der Zeit als Märtyrer für die Verbreitung des Evangeliums des Herrn. Ihre Tode waren wertvoll und bedeutungsvoll. Obwohl ihre Körper auf verschiedenste Weise starben, starben ihre Seelen nicht. Wir glauben in den letzten Tagen an Gott und führen unsere Pflicht in diesem atheistischen Land aus, und wir werden unweigerlich Verfolgung und Drangsal erleiden. Auch wir sollten dem Vorbild der Heiligen der Vergangenheit folgen und die Entschlossenheit haben, Gott sogar bis in den Tod zu folgen. Aber in dieser von Gott orchestrierten Situation dachte ich nur daran, wie ich entkommen und mich schützen könnte. Mir fehlte jeglicher Glaube an Gott und jegliche Treue zu Ihm, und ich hatte auch keine Liebe für meine Brüder und Schwestern. Obwohl mein Fleisch am Leben war, praktizierte ich die Wahrheit nicht und hatte kein echtes Zeugnis, fand also bei Gott überhaupt keine Anerkennung. Wenn ich nicht nach der Wahrheit strebte, Buße tat und mich änderte, würde ich mit Sicherheit ausgemustert.

Später las ich zwei Abschnitte aus Gottes Worten und fand einen Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Um für Gott Zeugnis abzulegen und den großen roten Drachen zu beschämen, muss man einen Grundsatz haben und eine Voraussetzung erfüllen: Man muss Gott in seinem Herzen lieben und in Seine Worte eintreten. Wenn du nicht in die Worte Gottes eintrittst, wirst du keine Möglichkeit haben, Satan zu beschämen. Dadurch, dass du in deinem Leben wächst, entsagst du dem großen roten Drachen und bringst völlige Erniedrigung über ihn; nur das ist, den großen roten Drachen wirklich beschämen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur diejenigen, die Gottes gegenwärtiges Werk kennen, dürfen Gott dienen). „Wenn jemand sich dafür entscheidet, die Wahrheit zu praktizieren, dann erlangt er Gottes Rettung und ewiges Leben, selbst wenn er seine Vorteile verloren hat. Solche Menschen sind die klügsten. Wenn jemand die Wahrheit für seine eigenen Vorteile aufgibt, dann verliert er das Leben und Gottes Rettung; das sind die törichtesten aller Menschen. Wofür ein Mensch sich entscheidet – seine Vorteile oder die Wahrheit –, ist unglaublich aufschlussreich. Diejenigen, die die Wahrheit lieben, werden die Wahrheit wählen; sie werden sich dafür entscheiden, sich Gott zu unterwerfen und Ihm zu folgen. Sie würden eher ihre eigenen Interessen aufgeben, um nach der Wahrheit zu streben. Egal, wie sehr sie leiden, sie sind entschlossen, in ihrem Zeugnis standhaft zu bleiben und Gott zufriedenzustellen. Dies ist der grundlegende Weg, um die Wahrheit zu praktizieren und in die Wahrheitsrealität einzutreten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die eigene Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich angesichts der ernsten Lage gegen mein Fleisch aufbegehren und meine persönlichen Interessen zurückstellen muss. Selbst wenn dies bedeutet, Risiken oder Verluste für meine persönlichen Interessen in Kauf zu nehmen, muss ich dennoch die Arbeit der Kirche aufrechterhalten und die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern schützen. Kurz nachdem Liu Ming gegangen war, kamen aufgrund der Anforderungen ihrer Pflichten häufig mehrere Brüder und Schwestern zu mir nach Hause. Einer der Brüder war sogar schon einmal verhaftet worden. Ich dachte bei mir: „Die Polizei patrouilliert oft mit ihren Autos durch die Straßen; dieser Bruder ist bereits polizeibekannt, und auf dem Weg zu meinem Haus gibt es viele Überwachungskameras. Wenn die Polizei uns beobachtet, werde ich früher oder später bestimmt verhaftet!“ Ich fühlte mich wieder etwas zaghaft und überlegte, den Brüdern und Schwestern zu sagen, sie sollten nicht so oft zu meinem Haus kommen. Doch dann dachte ich daran, dass sie aufgrund der Anforderungen ihrer Pflichten hierherkamen, und dass es sie definitiv einschränken würde, wenn ich das sagte. Ich erinnerte mich an meine vorherige Erfahrung mit der Beherbergung der beiden Schwestern, und ich wusste, dass ich diesmal nicht nur an meine eigenen Interessen denken durfte. Ich vertraute darauf, dass alles in Gottes Händen lag, und dass ich der Aufrechterhaltung der kirchlichen Arbeit Vorrang einräumen sollte. Also betete ich zu Gott und vertraute Ihm alles an, und ich fühlte mich nicht mehr so eingeschränkt.

Als ich über meine Erlebnisse in dieser Zeit nachdachte, erkannte ich, dass meine Natur wirklich egoistisch und mein Glaube an Gott viel zu schwach war. Obwohl ich viele Jahre an Gott geglaubt hatte, hatte ich weder ein wahres Verständnis von Gottes Allmacht und Herrschaft, noch besaß ich überhaupt jegliche Wahrheitsrealitäten. Diese Erfahrung, Brüder und Schwestern aufzunehmen, hat mich offenbart und war gleichzeitig Gottes Errettung für mich. Sie hat mir meine Verdorbenheit und meine Unzulänglichkeiten gezeigt und mich angespornt, nach der Wahrheit zu streben. Ich danke Gott aus tiefstem Herzen!


45. Überlegungen zu meiner Angst, Verantwortung zu übernehmen

Von Li Zhen, China

Im April 2022 wurde ich von den Leitern für die Bereinigungsarbeit in der Kirche eingeteilt. Da ich diese Arbeit noch nie gemacht hatte und die Grundsätze zur Unterscheidung verschiedener Arten von Menschen noch nicht verstand, machte ich mir Sorgen: „Schaffe ich das? Was ist, wenn ich versehentlich jemanden bereinige, der gar nicht bereinigt werden sollte? Würde ich damit nicht ein großes Übel begehen? Das wäre eine schwere Verfehlung!“ Doch dann dachte ich, dass ich mich nicht vor meiner Pflicht drücken darf. Ich war nicht die Einzige, die diese Pflicht tat; auch andere Schwestern halfen mit. Wenn ich etwas nicht verstand, konnte ich von ihnen lernen. Also nahm ich diese Pflicht an. Später erfuhr ich, dass Schwester Song Ping diese Pflicht schon seit einigen Jahren tat und die Grundsätze zur Unterscheidung verschiedener Arten von Menschen gut verstand. Ich wurde sehr abhängig von ihr und dachte: „Ich habe die Grundsätze noch nicht verstanden und weiß nicht, wie ich diese Arbeit ausführen soll. Also halte ich mich einfach an Song Ping und lasse mich von ihr führen.“ Danach bemühte ich mich, mir die Grundsätze zur Unterscheidung von Menschen anzueignen, und brachte mich aktiv in die Arbeit ein, in der Hoffnung, die Grundsätze schnell zu verstehen und die Arbeit zu schultern. Mir war klar, dass die Bereinigungsarbeit anders war als andere Arbeit, da selbst ein kleiner Fehler gravierend wäre und dazu führen würde, dass ich zur Rechenschaft gezogen würde. Daher hielt ich es für das Beste, sehr vorsichtig und umsichtig zu sein. Wenn ich bei der Organisation der Bereinigungsmaterialien auf etwas Komplexeres stieß oder es Unstimmigkeiten bei der Charakterisierung gab, fragte ich sofort Song Ping. Erst nachdem sie es überprüft hatte, fühlte ich mich bei der Bearbeitung der Sache wohl. Auch bei meiner Arbeit verließ ich mich auf Song Ping. Ich tat alles, was sie mir auftrug, und vermied es tunlichst, selbst die Initiative zu ergreifen. So arbeiteten wir ein Jahr lang zusammen.

Im Mai 2023 teilten uns die Leiter schriftlich mit, dass sie planten, Song Ping mit der Beaufsichtigung anderer Arbeit zu betrauen. Bei dieser Nachricht dachte ich: „Song Ping wird versetzt; ich bin im Team am längsten in dieser Position, also werde ich die Verantwortung übernehmen und die Arbeit hauptverantwortlich schultern müssen.“ Bei diesem Gedanken machte ich mir unweigerlich Sorgen: „Ich habe mir in diesem Trainingsjahr zwar einige Grundsätze zur Unterscheidung von Menschen angeeignet, aber bei komplexen Problemen weiß ich immer noch nicht weiter und brauche Song Pings Hilfe, um sie zu besprechen. Außerdem lagen diese Augaben, sei es die Zusammenfassung von Arbeitsabweichungen oder die Mitarbeiterförderung, bisher hauptsächlich in Song Pings Verantwortung, und wenn es Probleme bei der Arbeit gab, wandten sich die Leiter ebenfalls an sie. Was soll ich tun, wenn Song Ping geht und ich diese Verantwortung nicht schultern kann? Es geht hier um die Bereinigungsarbeit in mehreren Kirchen. Was, wenn Probleme oder Abweichungen bei der Arbeit auftreten, die die Bereinigungsarbeit der Kirche unterbrechen und stören? Wenn das passiert, wäre ich direkt dafür verantwortlich und müsste die Konsequenzen tragen. Die Bereinigungsarbeit ist anders als andere Arbeit. Wenn ich ein Problem nicht durchschaue und Antichristen und böse Menschen in der Kirche belasse, würde ich sie decken und mich an ihren bösen Taten mitschuldig machen. Schließe ich versehentlich jemanden aus, der nicht ausgeschlossen werden sollte, und begehe damit eine schwere Ungerechtigkeit, würde ich auch damit Böses tun. Beides wäre eine schwere Verfehlung. Wenn mich das Haus Gottes zur Rechenschaft zieht, würde ich mindestens entlassen werden, und bei schweren Konsequenzen könnte ich sogar ausgeschlossen werden.“ Bei all diesen Gedanken wurde mir ganz schwer ums Herz, und der Druck war enorm. Aber ich konnte Song Pings Weggang nicht aufhalten. Die Tage vergingen, und als Song Pings Abschied näher rückte, wurde ich immer ängstlicher und konnte bei meiner Pflicht einfach keine innere Ruhe finden. Da ich erkannte, dass mein Zustand nicht richtig war, betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, damit ich meine Probleme erkenne.

Nach dem Gebet las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Manche Menschen haben Angst davor, Verantwortung zu übernehmen, während sie ihre Pflicht ausführen. Wenn die Kirche ihnen eine Arbeit zu tun gibt, überlegen sie zuerst, ob die Arbeit von ihnen verlangt, Verantwortung zu übernehmen, und wenn das der Fall ist, nehmen sie die Arbeit nicht an. Ihre Bedingungen für die Ausführung einer Pflicht sind erstens, dass es eine gemächliche Arbeit sein muss, zweitens, dass sie nicht arbeitsreich oder ermüdend ist, und drittens, dass sie, egal was sie tun, keine Verantwortung übernehmen. Das ist die einzige Art von Pflicht, die sie auf sich nehmen. Was ist das für eine Art von Mensch? Ist das nicht ein gerissener, betrügerischer Mensch? Sie wollen nicht einmal das kleinste bisschen Verantwortung übernehmen. Sie fürchten sogar, dass ihnen die Blätter den Schädel brechen, wenn sie von den Bäumen fallen. Welche Pflicht kann ein solcher Mensch ausführen? Welchen Nutzen kann er im Haus Gottes haben? Die Arbeit des Hauses Gottes hat mit dem Kampf gegen Satan zu tun, sowie mit der Verbreitung des Evangeliums des Königreichs. Welche Pflicht ist nicht mit Verantwortung verbunden? Würdet ihr sagen, dass die Rolle eines Leiters mit Verantwortung verbunden ist? Ist seine Verantwortung nicht umso größer, und muss er nicht umso mehr Verantwortung übernehmen? Egal, ob du das Evangelium predigst, Zeugnis ablegst, Videos drehst und so weiter – egal, welche Arbeit du leistest – solange sie mit den Wahrheitsgrundsätzen zu tun hat, bringt es Verantwortung mit sich. Wenn du deine Pflicht ohne Grundsätze ausführst, wird dies die Arbeit des Hauses Gottes beeinträchtigen, und wenn du Angst hast, Verantwortung zu übernehmen, kannst du keine Pflicht ausführen. Ist die Art Person, die Angst davor hat, bei der Ausführung ihrer Pflicht Verantwortung zu übernehmen, feige, oder gibt es da ein Problem mit ihrer Disposition? Ihr müsst imstande sein, den Unterschied zu erkennen. In Wirklichkeit ist dies keine Frage der Feigheit. Wie kommt es, dass solche Menschen so kühn sind, wenn es darum geht, reich zu werden, oder wenn sie etwas zu ihrem eigenen Vorteil tun? Für diese Dinge gehen sie jedes Risiko ein. Aber wenn sie Dinge für die Kirche, für das Haus Gottes tun, gehen sie überhaupt kein Risiko ein. Solche Menschen sind selbstsüchtig und verachtenswert, die hinterlistigsten von allen. Jeder, der bei der Ausführung einer Pflicht keine Verantwortung übernimmt, ist Gott gegenüber nicht im Mindesten aufrichtig, ganz abgesehen davon, wie es um seine Treue bestellt ist. Welcher Typ Mensch traut sich, Verantwortung zu übernehmen? Welcher Typ Mensch hat den Mut, eine schwere Bürde auf sich zu nehmen? Jemand, der im entscheidendsten Moment im Werk des Hauses Gottes die Führung übernimmt, mutig voranstürmt, eine schwere Bürde auf sich nimmt und keine Angst hat, Schwierigkeiten und Gefahren zu ertragen, wenn er die Arbeit sieht, die am wichtigsten und entscheidendsten ist. Das ist jemand, der Gott gegenüber treu ist, ein guter Soldat Christi. Trifft es zu, dass jeder, der Angst hat, Verantwortung in seiner Pflicht zu übernehmen, es deswegen tut, weil er die Wahrheit nicht versteht? Nein, es ist ein Problem mit seiner Menschlichkeit. Er hat kein Gerechtigkeits- oder Verantwortungsgefühl. Er ist ein egoistischer und verachtenswerter Mensch, er ist keiner, der aufrichtig an Gott glaubt. Er akzeptiert die Wahrheit nicht im Geringsten, und allein aus diesem Grund kann er nicht gerettet werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 8: Sie bringen andere dazu, sich nur ihnen zu unterwerfen, und nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Was Gott offenlegte, war mein wahrer Zustand. Als ich erfuhr, dass Song Ping versetzt werden würde und ich die Arbeit übernehmen müsste, war mein erster Gedanke nicht, mich dabei auf Gott zu verlassen. Stattdessen überlegte ich, ob mich das Haus Gottes zur Rechenschaft ziehen und sich mit mir befassen würde, und ob ich dann noch die Chance auf Errettung hätte, falls es in der zukünftigen Arbeit zu Abweichungen oder Problemen käme. Ich dachte überhaupt nicht darüber nach, wie ich die zukünftige Arbeit bewältigen sollte. Wie hätte ich als egoistischer und verachtenswerter Mensch, der bei allem nur an seine eigenen Interessen dachte, meine Pflicht gut erfüllen können? Ich erinnere mich, dass ich anfangs Angst hatte, Fehler zu machen und Verantwortung zu übernehmen, als mir diese Pflicht zugewiesen wurde. Obwohl ich sie später annahm, fürchtete ich mich immer noch vor der Verantwortung. Ich war nicht gewillt, die Initiative zu ergreifen und in meiner Pflicht eine Bürde zu übernehmen, sondern verließ mich in allem auf Song Ping. Wenn wir auf Materialien stießen, die schwer zu beurteilen und charakterisieren waren, oder wenn bestimmte Aufgaben anstanden, ließ ich Song Ping die Führung übernehmen und die endgültigen Entscheidungen treffen. Ich gab mich damit zufrieden, ein Handlanger zu sein. Auf diese Weise müsste ich, falls Abweichungen oder Probleme auftraten, weder die Hauptverantwortung tragen noch leiden oder einen Preis zahlen und hätte das beste aus beiden Welten. Gefangen in dieser listigen, selbstsüchtigen und verachtenswerten verdorbenen Disposition, trainierte ich ein Jahr lang in dieser Pflicht, ohne nennenswerte Fortschritte zu machen, und konnte selbst jetzt noch nicht eigenständig arbeiten. Schadete ich mir damit nicht selbst? Jetzt, da Song Ping versetzt wurde und ich die Arbeit allein stemmen musste, war dies eine von Gott gegebene Gelegenheit für mich, mich zu schulen. Aber ich verstand Gottes Absicht nicht und wusste auch nicht, dass ich dankbar sein sollte. Ich dachte ständig an meine eigenen Interessen, war ängstlich und besorgt. Quälte ich mich damit nicht nur selbst? In Wahrheit betrifft jede Aufgabe im Haus Gottes die Wahrheitsgrundsätze, und jede Pflichtausführung erfordert die Einhaltung der Wahrheitsgrundsätze und Verantwortungsbewusstsein. Gottes Werk geht dem Ende entgegen, und die verschiedenen Arten von Menschen in der Kirche werden nach und nach offenbart. Gott hat über die Wahrheiten bezüglich der Unterscheidung Gemeinschaft gehalten, um uns dabei zu helfen, alle Arten von Menschen zu erkennen, die zu Satan gehören. So können wir die verschiedenen Teufel und Satane, die Gottes Werk unterbrechen und stören, aus der Kirche bereinigen und Gottes auserwähltem Volk ein gutes Umfeld bieten, um nach der Wahrheit zu streben. Da ich nun die Bereinigungsarbeit tat, hatte ich die Verantwortung und die Verpflichtung, meine Brüder und Schwestern darin zu leiten, die Wahrheit zu suchen und ihr Unterscheidungsvermögen zu schärfen, um jene aus der Kirche zu bereinigen, die Böses taten und die Kirchenarbeit unterbrachen und störten. Wenn ich Angst davor hätte, Verantwortung zu übernehmen, und meine Aufgabe nicht erfüllte, wäre ich dann nicht einfach nutzlos? Wie könnte so ein Mensch von Gott gerettet werden? Als ich über diese Dinge nachdachte, wurde mir klar, dass ich nicht länger in diesem falschen Zustand leben durfte, da es sonst meine Fähigkeit beeinträchtigen würde, in Zukunft meine Pflichten auszuführen.

Später las ich einige Worte Gottes: „Die Pflichtausführung des Menschen ist tatsächlich die Erfüllung von allem, was dem Menschen innewohnt, das heißt, was dem Menschen von Natur aus möglich ist. Dann ist seine Pflicht erfüllt. Was die Mängel im Dienst des Menschen betrifft, so werden diese durch fortschreitende Erfahrung und den Prozess, sich dem Gericht zu unterziehen, allmählich weniger; sie behindern oder beeinträchtigen die Pflicht des Menschen nicht. Jene Menschen, die aufhören zu dienen oder nachgeben und zurückfallen, aus Angst, es könnte Unzulänglichkeiten in ihrem Dienst geben, sind die feigsten von allen. Wenn die Menschen während ihres Dienstes das, was sie zum Ausdruck bringen sollten, nicht ausdrücken können, oder nicht das erreichen können, was ihnen von Natur aus möglich ist, und stattdessen nachlässig sind, dann haben sie die Funktion verloren, die ein geschaffenes Wesen haben sollte. Solche Menschen sind das, was als ‚Mittelmäßige‘ bekannt ist; sie sind nutzloser Abfall. Wie können solche Menschen als geschaffene Wesen im wahrsten Sinne des Wortes bezeichnet werden? Sind sie nicht verrottete Dinge, die nach außen hin strahlen, aber im Innern verwest sind? … Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und der Tatsache, ob er Segnungen empfängt oder Weh begegnet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Ausreden. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er, nachdem er gerichtet wurde, vervollkommnet wird. Weh begegnen bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Weh über sie kommt, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht ausführen, um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, deine Pflicht auszuführen, aus Angst, Weh zu begegnen. Lasst Mich euch das Eine sagen: Die Pflichtausführung des Menschen ist, was er tun sollte. Und wenn er seine Pflicht nicht ausführt, dann ist das seine Aufsässigkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Gottes Worte sind sehr klar: Die Ausführung der eigenen Pflicht hat nichts damit zu tun, Segnungen zu empfangen oder Unglück zu erleiden. Die Pflicht vor dem Schöpfer erfüllen zu können, ist die vom Himmel gegebene Berufung und Verantwortung eines geschaffenen Wesens und sollte an keinerlei Bedingungen oder Belohnungen geknüpft sein. Gottes Anforderungen an die Menschen sind nicht hoch. Er verlangt nur, dass wir mit Herz und Einsatz bei der Sache sind und das erreichen, wozu wir fähig sind. Was Abweichungen, Unzulänglichkeiten oder Hintertürchen betrifft, die im Laufe unserer Pflichten auftreten können, so sind diese völlig normal. Ohne die Wahrheit können wir die Dinge nicht klar sehen, sind voller verdorbener Dispositionen und handeln oft gemäß Satans Disposition. Daher ist es unvermeidlich, dass bei unseren Pflichten Abweichungen und Fehler passieren. Aber solange wir nach der Wahrheit streben und bei unseren Pflichten kontinuierlich nach den Wahrheitsgrundsätzen suchen, um unsere verdorbenen Dispositionen zu beseitigen, können wir Abweichungen und Verfehlungen nach und nach verringern und unsere Pflichten immer besser ausführen. Das Haus Gottes hängt sich nie an kleinen Fehlern oder Verfehlungen auf, um sich mit Menschen zu befassen, sondern bietet vielmehr maximale Möglichkeiten zur Buße. Nur diejenigen, die beharrlich Böses tun und die Kirchenarbeit absichtlich unterbrechen und stören, sollen aus der Kirche bereinigt und ausgemustert werden. Tatsächlich hatte ich genau in diesem Bereich der Bereinigungsarbeit der Kirche die tiefgreifendste Erfahrung gemacht. Ich dachte an die Antichristen und bösen Menschen, die vom Haus Gottes ausgeschlossen wurden. Keiner von ihnen wurde ausgemustert, weil er die Wahrheitsgrundsätze nicht verstand oder weil bei seinen Pflichten kleinere Abweichungen oder Probleme auftraten. Stattdessen wurden sie ausgeschlossen, weil sie beharrlich Böses taten, absichtlich gegen Grundsätze verstießen, um persönlichen Gewinn, Ansehen oder Status zu erlangen, die Arbeit des Hauses Gottes schwerwiegend unterbrachen und zerstörten, sich weigerten, die Wahrheit anzunehmen, und uneinsichtig blieben. Das liegt in Gottes gerechtem und heiligem Wesen begründet. Obwohl ich so viele Tatsachen gesehen hatte, verstand ich Gottes gerechte Disposition immer noch nicht. Ich bildete mir ein, das Haus Gottes sei wie die nichtgläubige Welt, und dachte, die Verantwortung für jede Kleinigkeit würde auf meinen Schultern lasten und dazu führen, dass ich enthüllt und ausgemustert werden würde. War das nicht Gotteslästerung?

Danach dachte ich nach und suchte: „Warum denke ich bei meinen Pflichten immer nur an meine eigenen Interessen und habe Angst, Verantwortung zu übernehmen? Welche satanische Disposition beherrscht mich?“ In meiner Suche las ich weitere Worte Gottes: „Bevor die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit verstehen, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum verteidigst du deinen eigenen Status? Warum bist du so sehr von deinen Gefühlen beeinflusst? Warum magst du jene ungerechten Dinge und jene bösen Dinge? Was ist die Grundlage dafür, dass du solche Dinge magst? Woher kommen diese Dinge? Warum magst und akzeptierst du sie? Inzwischen habt ihr alle verstanden: Der Hauptgrund ist, dass Satans Gifte im Menschen sind. Was also sind Satans Gifte? Wie äußern sie sich? Wenn du zum Beispiel fragst: ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden alle antworten: ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel.‘ Allein diese eine Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es tatsächlich für sich selbst – und deshalb leben sie alle für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist gänzlich zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar, dass satanische Gifte wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Der Vogel, der seinen Hals herausstreckt, wird abgeschossen“ tief in meinem Herzen verwurzelt waren. Ich lebte nach diesen satanischen Giften, und meine Natur war äußerst selbstsüchtig, verachtenswert, aalglatt und betrügerisch. Ich dachte immer zuerst an meine eigenen Interessen und tat nur das, was mir nützte. Ich würde nichts tun, was mir keinen Vorteil brachte oder wofür ich Verantwortung tragen müsste. Es war genau wie zu dem Zeitpunkt, als ich die Bereinigungsarbeit übernahm: Weil ich die Grundsätze noch nicht verstand, hatte ich Angst, Abweichungen zu verursachen und die Verantwortung tragen zu müssen. Also weigerte ich mich, eine Last auf mich zu nehmen, und folgte Song Ping bereitwillig als Handlangerin. Ich dachte, falls Probleme oder Abweichungen aufträten, müsste ich nicht die Hauptverantwortung tragen. Jetzt, da Song Ping versetzt werden sollte, lag es an mir, die Initiative zu ergreifen und diese Last auf mich zu nehmen, da ich schon so lange in dieser Funktion tätig war. Aber ich befürchtete, für jegliche Abweichungen bei der Arbeit zur Rechenschaft gezogen zu werden. Deshalb war ich nicht gewillt, die Last auf mich zu nehmen, und versank in einem Gemisch aus bedrückenden Gefühlen. Ich lebte nach diesen satanischen Giften und versuchte ständig, Gott auszutricksen. Oberflächlich betrachtet schien ich clever zu sein, da ich ständig meine eigenen Interessen schützte. In Wirklichkeit war ich jedoch furchtbar dumm, denn ich hatte viele Gelegenheiten verpasst, die Wahrheit zu erlangen, und mein Lebenseintritt hatte stark darunter gelitten. Wenn ich darüber nachdenke: Glaube ich heute nicht an Gott und folge Ihm in der Hoffnung, die Wahrheit zu erlangen und von Gott gerettet zu werden? Doch bei meinen Pflichten lebte ich nach meiner selbstsüchtigen, verachtenswerten, aalglatten und betrügerischen satanischen Natur. Ich suchte oder praktizierte nie die Wahrheit und war mit Gott nicht in Herz und Verstand eins. Wie sollte ich auf diese Weise jemals die Wahrheit erlangen und von Gott gerettet werden? Von da an konnte ich nicht länger nach diesen satanischen Giften leben. Ich musste die Wahrheit suchen, Gottes Absichten suchen und meine Pflichten gemäß Seinen Anforderungen ausführen.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Was sind die Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen? Erstens hat ein ehrlicher Mensch keine Zweifel an Gottes Worten. Das ist eine der Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen. Abgesehen davon, ist die wichtigste Äußerungsform, dass man in allen Belangen die Wahrheit sucht und praktiziert – das ist am entscheidendsten. Du sagst, dass du ehrlich bist, aber du verdrängst Gottes Worte immer und machst einfach, was du willst. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Du sagst: ‚Mein Kaliber ist zwar dürftig, aber ich habe ein ehrliches Herz.‘ Doch wenn dir eine Pflicht zufällt, hast du Angst, zu leiden und Verantwortung zu tragen, falls du sie nicht gut erfüllst, also erfindest du Ausreden, um dich vor deiner Pflicht zu drücken, oder schlägst vor, dass es jemand anderes macht. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Eindeutig nicht. Wie sollte sich also ein ehrlicher Mensch verhalten? Er sollte sich den Anordnungen Gottes unterwerfen, der Pflicht, die er ausführen soll, hingebungsvoll gegenüberstehen und danach streben, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Das äußert sich auf verschiedene Weise: Eine davon ist, dass du deine Pflicht mit ehrlichem Herzen annimmst, ohne an deine fleischlichen Interessen zu denken, ohne halbherzig zu sein und ohne zu deinem eigenen Vorteil zu intrigieren. Das sind Äußerungsformen von Ehrlichkeit. Eine andere ist, dass du dich mit ganzem Herzen und ganzer Kraft einsetzt und deine Pflicht gut erfüllst, die Aufgaben, die dir von Gottes Haus anvertraut wurden, richtig tust und dein Herz und deine Liebe in deine Pflicht einbringst, um Gott zufriedenzustellen. Das sind die Äußerungsformen, die ein ehrlicher Mensch bei der Ausführung seiner Pflichten haben sollte. Wenn du verstehst und weißt, was zu tun ist, es aber nicht tust, dann bist du nicht mit ganzem Herzen und ganzer Kraft bei deiner Pflicht. Vielmehr bist du durchtrieben und wirst nachlässig. Sind Menschen, die ihre Pflichten auf diese Weise ausführen, ehrlich? Auf keinen Fall. Gott setzt solche gerissenen und betrügerischen Menschen nicht ein; sie müssen ausgemustert werden. Gott setzt nur ehrliche Menschen zur Ausführung von Pflichten ein. Selbst treue Arbeitskräfte müssen ehrlich sein. Menschen, die andauernd nachlässig und durchtrieben sind und faulenzen, sind alle betrügerisch, sie sind allesamt Dämonen. Keiner von ihnen glaubt wirklich an Gott, und sie werden alle ausgemustert“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich Seine Anforderungen. Gott hofft, dass wir Ihm und unseren Pflichten mit einem ehrlichen Herzen begegnen können und alles in unserer Macht Stehende tun, ohne persönliche Interessen zu berücksichtigen oder für uns selbst Pläne zu schmieden. Auf diese Weise wird Gott zufriedengestellt. Ich dachte daran, dass ich diese Pflicht nicht alleine tat, da es auch neue Schwestern und Leiter gab, die mit mir zusammenarbeiteten, und dass ich, wenn ich die Angelegenheiten mehr mit ihnen besprach und nach den Grundsätzen suchte, anstatt auf meinem eigenen Weg zu beharren, Probleme und Abweichungen vermeiden könnte. Als mir das klar wurde, hatte ich keine Bedenken mehr und war bereit, die Arbeit zu stemmen und meinen Verantwortungen gerecht zu werden. Nachdem Song Ping gegangen war, ergriff ich die Initiative, um die neuen Schwestern zu fördern. Bei der Organisation der Materialien besprach ich unklare Angelegenheiten mit den Schwestern. Dadurch konnte ich die Dinge genauer beurteilen und einige Abweichungen und Probleme vermeiden. Kurz darauf schickten die oberen Leiter einen Brief, in dem sie eine Untersuchung dahingehend forderten, ob es in der Kirche falsche Leiter oder Antichristen gäbe. Sie baten uns, Briefe an jede Kirche zu schreiben, um diese Arbeit umzusetzen. Ich war etwas nervös und befürchtete, dass ich, wenn ich mich in dem Brief nicht klar ausdrückte und nicht klar über die Grundsätze Gemeinschaft hielt, die Brüder und Schwestern vom richtigen Weg abbrachte und dadurch Unterbrechungen und Störungen in der Kirchenarbeit verursachte, sicherlich zur Rechenschaft gezogen werden würde. Würden sie mich dann entlassen? In diesem Moment erkannte ich, dass ich schon wieder an meine eigenen Interessen dachte. Also betete ich zu Gott, da ich den Wunsch hatte, mich gegen mich selbst aufzulehnen und nicht nach meiner verdorbenen Disposition zu leben. Dann tauschte ich mich mit den neuen Schwestern aus, notierte die verschiedenen Aspekte der Arbeit, die umgesetzt werden mussten, und begann, den Brief zu schreiben. Als er fertig war, überarbeiteten und perfektionierten wir ihn anhand der Vorschläge der Leiter und schickten ihn ab. In dieser Zeit verfolgte ich kontinuierlich den Stand der Umsetzung dieser Arbeit in der Kirche. Sobald ich Probleme oder Abweichungen entdeckte, tauschte ich mich umgehend mit den Brüdern und Schwestern aus. Letztendlich identifizierten wir einige falsche Leiter, die keine echte Arbeit leisteten, sowie einige, die beharrlich Böses taten und die Kirchenarbeit unterbrachen und störten. Wir nahmen Anpassungen vor und befassten uns mit ihnen.

Nachdem ich das durchlebt hatte, erkannte ich, wie gut das von Gott angeordnete Umfeld war. Ohne dieses Umfeld hätte ich meine Probleme gar nicht erkannt. Ich würde immer noch nach meiner selbstsüchtigen und verachtenswerten satanischen Disposition leben und mich damit zufriedengeben, nur eine Handlangerin zu sein, ohne echte Fortschritte zu machen. Meine Einstellung zu meinen Pflichten hat sich nun etwas geändert, und all das ist das Ergebnis von Gottes Worten!


46. Wie sich mein überhebliches Selbst verändert hat

Von Liu Bin, China

Im August 2023 arbeiteten Bruder Zhang Hang und ich zusammen, um die Evangeliumsarbeit mehrerer Kirchen zu beaufsichtigen. Zu Beginn ergriff ich immer, wenn Probleme in der Arbeit auftraten, die Initiative, um Angelegenheiten mit Zhang Hang zu besprechen und mich mit ihm zu beraten. Zhang Hang ahnte, welche Last seine Pflichten mit sich brachten, und er kam immer zu mir, um über Probleme und Abweichungen in unserer Arbeit zu sprechen. Er schlug auch immer Wege und Auswege vor, um diese zu lösen, und ich konnte seine Vorschläge akzeptieren und übernehmen. Später bemerkte ich, dass Zhang Hang Defizite dabei hatte, Probleme zu lösen und Briefe zu schreiben, und ich dachte mir: „Zhang Hang ist neu in seiner Pflicht, daher ist es normal, dass er Defizite hat. Ich muss mit seinen Schwächen richtig umgehen und ihm durch mehr gemeinschaftlichen Austausch helfen.“ Ich half ihm, seine Briefe zu überarbeiten und zu verbessern, und ermutigte ihn oft.

Aber nach einer Weile sah ich, dass Zhang Hang immer noch Probleme beim Verfassen von Briefen hatte, und unbewusst begann ich, auf ihn herabzuschauen und ihn zu verachten. Außerdem wurden viele meiner Problemlösungen und Antworten auf Briefe von der Leitung größtenteils akzeptiert, Probleme und Abweichungen in der Evangeliumsarbeit verbesserten sich allmählich, und es gab einige positive Ergebnisse in unserer Arbeit. Dies führte dazu, dass ich in einem Zustand der Selbstbewunderung lebte und glaubte, über eine gewisse Arbeitsfähigkeit zu verfügen. Allmählich konzentrierte ich mich nicht mehr darauf, Zhang Hang um Rat zu bitten oder nach seinen Vorschlägen in meinen Pflichten zu fragen, weil ich dachte, dass ihn zu fragen keinerlei guten Rat erbringen würde und dass ich am Ende sowieso die Dinge auf meine Art tun würde. Danach fing ich an, ihm vorzuschreiben, wie er dieses und jenes Problem lösen und mit diesen und jenen Briefen umgehen sollte, und ich kritisierte ihn verächtlich und sagte, er betrachte die Dinge zu engstirnig und biete nur oberflächliche Lösungen. Mit der Zeit wurde Zhang Hang durch mich etwas eingeschränkt. Ich erinnere mich, dass ich Zhang Hang einmal bat, einen Brief zu schreiben, und teilte ihm meinen Denkprozess für die Art und Weise mit, wie er geschrieben werden sollte. Danach stellte ich fest, dass er ihn nicht nach meinen Vorstellungen geschrieben hatte, und ich wurde wütend und dachte mir: „Ich habe dir doch bereits gesagt, wie du dieses Problem lösen kannst, und die von mir vorgeschlagenen Ideen und Pläne haben sich in der Praxis als wirksam erwiesen. Was du geschrieben hast, löst das Problem überhaupt nicht!“ Also fragte ich ihn in einem anklagenden Ton: „Warum hast du ihn nicht so geschrieben, wie ich es gesagt habe? So wie du ihn geschrieben hast, wird das Problem nicht an der Wurzel gepackt und auch nicht behoben.“ Zhang Hang antwortete: „Ich wollte ihn nach deinen Denkprozessen schreiben, aber ich habe es mehrmals versucht und konnte ihn nicht gut schreiben, also habe ich ihn nach meinem Verständnis geschrieben.“ Ich wollte ihn weiter kritisieren, aber mir wurde plötzlich klar, dass ich aus Hitzköpfigkeit sprach, also hörte ich auf. Ein anderes Mal gab mir Zhang Hang einen Brief, den er geschrieben hatte. Ich bemerkte einige Probleme darin und ohne es zu merken, empfand ich wieder Verachtung für ihn. Ich sagte zu ihm in einem vorwurfsvollen Ton: „Schau, hier betrachtest du dieses Problem zu eng! Und in diesem Teil hat dein gemeinschaftlicher Austausch nicht den Punkt getroffen und wird das Problem nicht lösen!“ Nachdem ich das gesagt hatte, senkte Zhang Hang den Kopf und sagte kein Wort. Als ich Zhang Hangs bedrückten Gesichtsausdruck sah, fühlte ich einen Anflug von Schuld: „Wie konnte ich so verächtlich und kritisch ihm gegenüber sein? So darf ich mich beim nächsten Mal nicht verhalten.“ Wenn jedoch ähnliche Situationen auftraten, konnte ich nicht anders, als wieder auf ihn herabzuschauen. Schließlich wurde Zhang Hang in seinen Pflichten ziemlich passiv, und immer, wenn er auf Schwierigkeiten oder Probleme stieß, fragte er zuerst mich, wie er sie lösen könne. Er beschränkte sich sogar selbst, dass er schlechtes Kaliber hätte und für die Pflicht ungeeignet sei, und wollte zurücktreten. Als ich Zhang Hang in diesem Zustand sah, wurde mir klar, dass ich derjenige war, der ihn eingeschränkt und ihm Schaden zugefügt hatte, und in diesem Moment suchte ich die Wahrheit, um über mich selbst nachzudenken.

Während einer meiner Andachten stieß ich auf zwei Passagen der Worte Gottes: „Ich sehe, dass es vielen zu Kopf steigt, wenn sie bei ihrer Pflicht ein wenig Talent zeigen. Wenn sie gewisse Fähigkeiten zeigen, halten sie sich für sehr beeindruckend, und dann ruhen sie sich auf diesen Fähigkeiten aus und fordern sich selbst nicht mehr. Ganz egal, was andere Leute sagen, sie hören nicht darauf und halten diese unbedeutenden Dinge, die sie aufweisen, für die Wahrheit und sich selbst für allen anderen überlegen. Was für eine Art von Disposition ist das? Das ist eine arrogante Disposition. Es mangelt ihnen viel zu viel an Vernunft. Kann ein Mensch seine Pflicht gut ausführen, wenn er eine arrogante Disposition hat? Kann er sich Gott unterwerfen und Gott bis ganz zum Schluss folgen? Das ist sogar noch schwieriger“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). „Es wäre das Beste für euch, mehr Mühe der Wahrheit zu widmen, das Selbst zu kennen. Warum habt ihr bei Gott keine Gunst gefunden? Warum ist eure Disposition für Ihn abscheulich? Warum erregt eure Rede Seine Abscheu? Sobald ihr ein wenig Treue gezeigt habt, singt ihr eure eigenen Lobpreise, und ihr verlangt eine Belohnung für einen kleinen Beitrag. Ihr schaut auf andere herab, wenn ihr ein Mindestmaß an Unterwerfung gezeigt habt, und werdet Gott gegenüber verächtlich, wenn ihr irgendeine unbedeutende Aufgabe erledigt. … Gibt es etwas Lobenswertes in euren Worten und Taten? Diejenigen, die ihre Pflicht ausführen, und jene, die es nicht tun; diejenigen, die führen, und jene, die folgen; diejenigen, die Gott empfangen, und jene, die es nicht tun; diejenigen, die spenden, und jene, die es nicht tun; diejenigen, die predigen, und jene, die das Wort empfangen, usw. Alle diese Menschen loben sich selbst. Findet ihr dies nicht lachhaft? Obwohl ihr sehr wohl wisst, dass ihr an Gott glaubt, könnt ihr dennoch nicht mit Gott kompatibel sein. Obwohl ihr genau wisst, dass euch keinerlei Verdienst zuzuschreiben ist, rühmt ihr euch trotzdem weiter. Habt ihr nicht das Gefühl, dass sich eure Vernunft so weit verschlechtert hat, dass ihr keine Selbstkontrolle mehr habt?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen die mit Christus unvereinbar sind, sind mit Sicherheit Gegner Gottes). Gottes Worte deckten meinen genauen Zustand auf. Ich dachte, ich hätte ein tiefes Verständnis für Probleme und würde Briefe mit Klarheit schreiben, und ich erhielt oft Bestätigung von der Leitung, was mich dazu brachte, mich selbst hoch einzuschätzen, und als ich in Zhang Hangs Briefen zahlreiche Probleme sah, empfand ich eine tiefe Verachtung für ihn. Wenn er die Briefe nicht genau nach meinen Denkprozessen schrieb, fragte ich nicht nach dem Grund, sondern kritisierte und tadelte ihn stattdessen und bestand darauf, dass er ihn auf meine Weise schrieb. Weil ich ihn ständig kritisierte und tadelte, wurde er von mir eingeschränkt, hatte Angst, seine Meinungen zu äußern, und war passiv in seinen Pflichten. Er beschränkte sich sogar selbst, dass ihm das Kaliber fehle, diese Pflicht zu tun. Die Wahrheit war, Zhang Hang hatte viele Jahre lang das Evangelium gepredigt und hatte einige Erfahrung in der Nachverfolgungs- und Führungsarbeit, aber weil er von mir eingeschränkt wurde, wurden seine vorhandenen Stärken nicht genutzt. Ich sah, dass meine Überheblichkeit mich völlig der Vernunft beraubt hatte und dass ich andere nur einschränkte und ihnen schadete. Inwiefern tat ich meine Pflicht? Dies war eindeutig eine üble Tat! Ich dachte an die Zeit vor ein paar Jahren zurück. Als ich meine Pflichten als Kirchenleiter tat und sah, dass meine Arbeit einige Ergebnisse erbrachte, schaute ich auf meine Mitarbeiter herab, immer mit dem Gefühl, dass ich ein besseres Kaliber hatte und dass meine Ansichten die richtigsten waren. Ich hatte das Gefühl, dass, ob es nun um die Auswahl oder den Einsatz von Menschen, die Anordnung der Arbeit oder die Abwicklung von Angelegenheiten ging, jeder einfach auf mich hören sollte. Ich erlaubte niemandem, abweichende Meinungen zu äußern, und wenn jemand einen Einwand erhob, überstimmte ich seine Ansichten einfach, und manchmal tadelte und kritisierte ich die Person aus einer Position der Autorität heraus. Dies führte dazu, dass sie sich alle durch mich eingeschränkt fühlten. Aufgrund meiner Arroganz, Selbstgerechtigkeit und Willkür habe ich die Arbeit der Kirche ernsthaft unterbrochen und gestört. Ich sah, dass ich wieder einmal in meine schlechten Gewohnheiten zurückgefallen war, ich wurde ziemlich negativ und dachte: „Ich kann diese Pflicht nicht mehr tun. Wenn ich so weitermache, werde ich weiterhin nach meiner überheblichen Disposition leben. Das wird nicht nur Zhang Hang schaden, sondern auch die Arbeit unterbrechen und stören.“ Ich suhlte mich in Negativität und falschem Verstehen und wurde in meinen Pflichten ziemlich passiv.

Später erkannte ich, dass mein Zustand falsch war, und suchte daher bewusst nach Gottes Absicht. Ich dachte an eine Passage aus Gottes Worten: „Warum orchestriert Gott all diese Dinge? Es geschieht nicht, um dich als den bloßzustellen, der du bist, oder um dich zu enthüllen und auszumustern; dich zu enthüllen, ist nicht das Endziel. Ziel ist es, dich zu vervollkommnen und zu retten. Wie vervollkommnet dich Gott? Und wie rettet Er dich? Er fängt damit an, dir deine eigene verderbte Disposition bewusst zu machen und dich deine Wesensnatur, deine Unzulänglichkeiten und das, was dir fehlt, in Erfahrung bringen zu lassen. Nur indem du diese Dinge kennst und ein klares Verständnis davon hast, kannst du nach der Wahrheit streben und deine verderbte Disposition allmählich ablegen. Gott bietet dir damit eine Gelegenheit. Das ist Gottes Barmherzigkeit. Du musst wissen, wie du diese Gelegenheit ergreifst. Du solltest dich Gott nicht widersetzen, dich nicht mit Gott zanken oder Ihn missverstehen. Wenn du insbesondere mit den Menschen, Ereignissen und Dingen konfrontiert bist, die Gott um dich herum arrangiert, dann empfinde es nicht ständig so, dass die Dinge nicht so sind, wie du es gern hättest; wünsche dir nicht ständig, ihnen zu entkommen, und beschwere dich nicht immer über Gott und verstehe Ihn nicht ständig falsch. Wenn du das ständig tust, dann erfährst du Gottes Wirken nicht, und das wird es dir sehr schwer machen, in die Wahrheitsrealität einzutreten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um die Wahrheit zu erlangen, muss man von den Menschen, Angelegenheiten und Dingen um sich herum lernen). Durch Gottes Worte wurde mir klar, dass es Gott, wenn Er Menschen enthüllt, nicht darum geht, sie auszumustern, sondern sie zu retten, damit sie ihre verdorbene Disposition erkennen, nach der Wahrheit streben und eine Veränderung ihrer Disposition erreichen können. Ich sah, wie erbärmlich klein meine Größe war, und dass ich, wenn ich bloßgestellt wurde, nicht aktiv nach der Wahrheit suchte, um meine verdorbene Disposition anzugehen, sondern stattdessen negativ wurde und weglief. Das war nicht das Verhalten von jemandem, der nach der Wahrheit strebt! Also betete ich zu Gott: „Gott, ich bin zutiefst von Satan verdorben worden. Wenn meine Arbeit anfängt, Ergebnisse zu erbringen, sehe ich mich selbst als überlegen, werde überheblich und eingebildet, verachte und kritisiere meinen mit mir zusammenarbeitenden Bruder, schränke ihn ein und schade ihm. Gott, ich möchte nicht nach meiner überheblichen Disposition leben. Bitte rette mich und hilf mir, ein echtes Verständnis für meine überhebliche und eingebildete Natur zu erlangen, damit ich mich selbst verabscheuen und eine Veränderung meiner Disposition anstreben kann.“

Danach las ich eine Passage aus den Worten Gottes, die direkt meinen Zustand ansprach. Der Allmächtige Gott sagt: „Arroganz ist die Wurzel der verdorbenen Disposition des Menschen. Je arroganter die Menschen sind, desto unvernünftiger sind sie, und je unvernünftiger sie sind, desto eher neigen sie dazu, sich Gott zu widersetzen. Wie ernst ist dieses Problem? Menschen mit einer arroganten Disposition halten nicht nur andere für minderwertiger als sie selbst, sondern am schlimmsten ist, dass sie sogar Gott gegenüber herablassend sind, und sie haben keine gottesfürchtigen Herzen. Obwohl die Menschen zwar an Gott zu glauben und Ihm zu folgen scheinen, behandeln sie Ihn keineswegs wie Gott. Sie sind stets der Meinung, im Besitz der Wahrheit zu sein, und halten große Stücke auf sich. Das ist das Wesen und die Wurzel einer arroganten Disposition, und sie kommt von Satan. Deshalb muss das Problem der Arroganz gelöst werden. Zu glauben, besser als andere zu sein – das ist eine nichtige Sache. Das Entscheidende ist, dass die eigene arrogante Disposition einen davon abhält, sich Gott, Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen; eine solche Person neigt stets dazu, mit Gott um Macht zu konkurrieren und andere zu kontrollieren. Das Herz einer solchen Person ist nicht im Geringsten gottesfürchtig, ganz zu schweigen davon, dass diese Person Gott liebt oder sich Ihm unterwirft. Menschen, die arrogant und eingebildet sind, besonders jene, die so arrogant sind, dass sie ihre Vernunft verloren haben, können sich Gott in ihrem Glauben an Ihn nicht unterwerfen, und sie erhöhen und bezeugen sich sogar selbst. Solche Menschen widersetzen sich Gott am meisten und haben absolut keine gottesfürchtigen Herzen. Wenn die Menschen an den Punkt kommen wollen, an dem sie gottesfürchtige Herzen besitzen, dann müssen sie zuerst ihre arrogante Disposition ablegen. Je gründlicher du deine arrogante Disposition beseitigst, desto mehr wird dein Herz Gott fürchten, und nur dann kannst du dich Ihm unterwerfen und die Wahrheit erlangen und Ihn kennen. Nur wer die Wahrheit erlangt, ist wirklich menschlich“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Die Bloßstellung der Worte Gottes ließ mich verstehen, dass sich, wenn Menschen nach ihrer überheblichen Natur leben, ohne Gottes Gericht und Züchtigung zu erfahren, ihre Disposition nicht ändert und dass sie jederzeit Böses begehen und sich Gott widersetzen werden. War das nicht genau, wie ich mich verhalten hatte? Ich war in der Lage gewesen, einige Probleme zu lösen, und meine Schreibfähigkeiten waren ein bisschen besser als die anderer, also sah ich mich als überlegen an und schaute ständig auf Zhang Hang herab. Ob es darum ging, Probleme zu lösen oder die Arbeit zu besprechen, ich holte selten Zhang Hangs Meinung ein, und selbst wenn ich es tat, war es nur pro forma. Ich verhielt mich immer überlegen und erteilte ihm Anweisungen. Als ich sah, dass Zhang Hang beim Verfassen eines Korrespondenzschreibens nicht meinen Gedankengängen folgte, lehnte ich, anstatt zu überlegen, was er aus seiner Sicht ausdrücken wollte, oder darüber nachzudenken, ob es etwas Wertvolles in dem gab, was er schrieb, oder wie man das Geschriebene ergänzen und verbessern könnte, um bessere Ergebnisse zu erzielen, seine Ideen einfach rundweg ab, kritisierte und tadelte ihn, und zwang ihn, den Brief so zu schreiben, wie ich es ihm sagte. Ich behandelte meine eigenen Ansichten als Maßstab und erlaubte Zhang Hang nicht, seine eigene Meinung zu haben. Dies führte dazu, dass er von mir eingeschränkt wurde, übervorsichtig wurde, wenn er Briefe schrieb, und sogar begann, sich selbst dahingehend zu beschränken, dass er nicht ausreichend Kaliber hatte, und sogar zurücktreten wollte. In Wirklichkeit waren Zhang Hangs Denkprozesse beim Schreiben von Briefen manchmal fundiert, aber er hielt nur teilweise gemeinschaftlichen Austausch. Ich hätte auf dem, was er schrieb, aufbauen sollen, um es zu verbessern, aber stattdessen lehnte ich seine Ideen rundweg ab und zwang ihn, meinen Anweisungen zu folgen. Behandelte ich meine Ideen nicht so, als wären sie die Wahrheit? Ich sah, wie überheblich meine Natur war. Ich lebte nach den satanischen Giften wie „Nur ich herrsche“ und „Nur ich bin großartig“. Ob Zhang Hang oder die Brüder und Schwestern, mit denen ich zuvor zusammengearbeitet hatte, alles, was ich gemacht hatte, war, sie einzuschränken und ihnen zu schaden, was auch die Arbeit der Kirche unterbrach und störte. Jetzt sah ich genau, wie überheblich und eingebildet ich war, und dass ich überhaupt kein Herz hatte, das Gott fürchtete oder sich Ihm unterwarf. Ich ging den Weg eines Feindes Gottes. Ich dachte an Paulus im Zeitalter der Gnade. Er hatte einige Gaben und Talente, das Evangelium zu predigen, und er gewann Bekehrte, gründete viele Kirchen und schrieb viele Briefe. Er betrachtete dies als Kapital und schaute auf alle herab. Er sagte sogar, er sei nicht weniger als jeder Apostel, und er erhöhte sich oft, während er andere Apostel herabsetzte. Er wurde so überheblich, dass er öffentlich bezeugte, dass zu leben für ihn Christus sei. Dies verletzte Gottes Disposition und er wurde von Gott verflucht und bestraft. Hatte ich mich nicht genauso verhalten wie Paulus? Diese Erkenntnis erschreckte mich sehr. Wenn ich nicht bereute und eine Änderung meiner Disposition anstrebte, wäre mein Ergebnis dasselbe wie das von Paulus, und ich würde von Gott verschmäht und ausgemustert werden.

Später eröffnete ich Zhang Hang meinen Zustand und entschuldigte mich bei ihm, und er eröffnete sich mir auch mit seinem eigenen Zustand. Von da an zeigte ich Zhang Hang geduldig, wie man Probleme betrachtet und wie man Briefe schreibt, und manchmal, wenn er Schwierigkeiten hatte, gut zu schreiben, half ich ihm, seine Entwürfe zu verbessern. Indem ich dies praktizierte, fühlte ich mich im Herzen friedlicher und wohler. Bei weiterer Reflexion erkannte ich, dass ein weiterer Grund für meine Überheblichkeit darin bestand, dass ich meine Gaben und Talente als Kapital betrachtete. Ich las, dass Gottes Worte besagen: „Bei der Erschaffung des Menschen schenkt Gott unterschiedlichen Menschentypen unterschiedliche Stärken. Manche Menschen sind gut in Literatur, manche in Medizin, manche im gründlichen Studium einer Fähigkeit, manche in wissenschaftlicher Forschung, usw. Diese Stärken des Menschen werden ihnen von Gott verliehen. Sie sind nichts, womit man angeben sollte. Welche Stärken ein Mensch auch immer hat, sie bedeuten nicht, dass er die Wahrheit versteht, und erst recht nicht, dass er die Wirklichkeit der Wahrheit besitzt. Wenn ein Mensch mit irgendeiner Stärke an Gott glaubt, sollte er sie bei der Erfüllung seiner Pflicht einsetzen. Das erfreut Gott. Wenn jemand mit einer Stärke von sich angibt oder hofft, sie einzusetzen, um einen Handel mit Gott abzuschließen, dann ist er sehr irrational, und Gott missfällt so ein Mensch. Manche Menschen, die zu etwas Disziplin fähig sind, kommen zu Gottes Haus und glauben, etwas Besseres zu sein als die anderen. Sie wollen besondere Behandlung genießen und glauben, dass sie mit ihrer Fähigkeit ausgesorgt haben. Sie behandeln ihre Disziplin, als wäre sie eine Art Kapital. Wie arrogant das von ihnen ist. Wie also sollten solche Gaben und Stärken aufgefasst werden? Wenn es für sie einen Nutzen in Gottes Haus gibt, dann sind sie Werkzeuge, mit denen man eine Pflicht gut erfüllen kann, mehr nicht. Sie haben nichts mit der Wahrheit zu tun“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen nur ihnen gehorchen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 3)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass egal, welche Art von Talenten wir haben, ob wir gut singen, tanzen, schreiben oder das Evangelium predigen können, diese Gaben und Talente alle von Gott gegeben sind. Gott gibt uns diese Gaben und Talente, damit wir sie dafür nutzen können, unsere Pflichten gut zu tun. Ich zum Beispiel habe einige Fähigkeiten im Schreiben, und ich hätte meine Stärken nutzen sollen, um meinen Brüdern und Schwestern, die mit mir zusammenarbeiteten, zu helfen, die Kirchenarbeit gut zu tun. Aber ich nutzte diese von Gott gegebenen Gaben und Talente als Kapital. Ich bewunderte mich nicht nur selbst, sondern auch verachtete Zhang Hang ständig und schränkte ihn ein und zwang ihn, sich meinen Ideen anzupassen. Meine Disposition wurde immer überheblicher und es fehlte mir völlig an Menschlichkeit und Vernunft. An diesem Punkt wurde mir klar, dass Gaben und Talente lediglich Werkzeuge sind, die einem Menschen helfen, seine Pflicht gut zu tun. Gaben und Talente zu haben bedeutet nicht, dass ein Mensch die Wahrheit versteht oder eine Transformation der Disposition erreicht hat, und wenn er nur Gaben hat, ohne nach der Wahrheit zu streben, kann er seine Pflichten nicht gut erfüllen und wird immer noch Böses tun und sich Gott widersetzen. Ich behandelte die Gaben und Talente, die Gott mir gab, wie Kapital, betrachtete sie als meine eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten, ohne überhaupt meine Identität oder Position zu kennen. Ich war wirklich schamlos und hatte Gott angewidert!

Später gab es eine Zeit, als wir einige Probleme und Abweichungen bei den Bewässerungsarbeiten feststellten, und wir mussten einen Brief schreiben, um durch gemeinschaftlichen Austausch Lösungen bereitzustellen. Nachdem ich mit Zhang Hang gemeinschaftlichen Austausch gehalten hatte, bat ich ihn, zuerst einen Entwurf des Briefs zu verfassen. Als er den Brief fertig geschrieben hatte und ihn mir zeigte, bemerkte ich, dass noch einige Details fehlten, und ich begann, ihn wieder zu verachten. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich wieder einmal eine überhebliche Disposition offenbarte. Ich dachte an eine Passage aus Gottes Worten: „Denkt ihr, irgendjemand ist vollkommen? Egal wie stark die Menschen sind oder wie fähig und talentiert, sie sind trotzdem nicht vollkommen. Die Menschen müssen das begreifen, es ist eine Tatsache, und das sollte auch die Einstellung der Menschen sein, ihre eigenen Verdienste und Stärken oder Fehler korrekt anzugehen; das ist die Rationalität, die Menschen besitzen sollten. Mit einer solchen Rationalität kannst du richtig mit deinen eigenen Stärken und Schwächen als auch mit denen von anderen umgehen, und das wird dich in die Lage versetzen, harmonisch an ihrer Seite zu arbeiten. Wenn du diesen Aspekt der Wahrheit verstanden hast und in diesen Aspekt der Wahrheitsrealität eintreten kannst, dann kannst du mit deinen Brüdern und Schwestern harmonisch auskommen, auf deren Stärken zurückgreifen, um jegliche Schwächen, die du hast, auszugleichen. Auf diese Weise wirst du, ganz gleich welche Pflicht du gerade tust oder was du gerade machst, immer besser darin werden und Gottes Segen haben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte halfen mir zu verstehen, dass ich, um eine harmonische Zusammenarbeit mit anderen zu erreichen, die Stärken und Schwächen jedes Menschen richtig behandeln muss. Wenn ich die Schwächen und Unzulänglichkeiten anderer sehe, sollte ich sie nicht verachten oder herabsetzen, sondern vielmehr zulassen, dass sich unsere Stärken gegenseitig ergänzen. Auf diese Weise können wir bei der Ausführung unserer Pflichten gute Ergebnisse erzielen. Gott hat jedem Menschen ein anderes Kaliber und andere Talente gegeben. Zhang Hang war nicht gut darin, Briefe zu schreiben, also musste ich seine Schwächen richtig behandeln, und ich konnte meine Stärken nicht mit seinen Schwächen vergleichen. Die Wahrheit war, dass Zhang Hang seine eigenen Stärken hatte. Er war seit vielen Jahren für die Evangeliums- und die Bewässerungsarbeit verantwortlich, hatte viel Erfahrung gesammelt und bei seiner Arbeit Ergebnisse erzielt. Trotz alledem war er nicht überheblich oder selbstgerecht und bat mich immer noch um Hilfe bei Problemen, die er nicht vollständig durchschaute. Wenn ich auf Probleme in seiner Arbeit hinwies, konnte er sie auch akzeptieren. Das waren Stärken, die ich nicht hatte, und ich sollte von ihm lernen. Als ich das erkannte, konnte ich Zhang Hangs Schwächen und Unzulänglichkeiten richtig einschätzen. Danach überarbeitete und verbesserte ich den Brief. Als ich den Brief abschickte, fühlte ich mich wirklich gut, gegen mich selbst aufbegehrt zu haben, anstatt nach meiner überheblichen Disposition zu leben, da es mein Herz mit Frieden und Freude erfüllt und auch andere nicht einschränkt oder ihnen schadet. Diese Veränderungen, die ich erreicht habe, sind alle darauf zurückzuführen, dass Gottes Worte mich leiten. Dank sei Gott!


47. Krankheit offenbarte meine Absicht, Segen zu erlangen

Von Yao Yuxuan, China

Im September 1999 nahm ich Gottes Werk der letzten Tage an. Ich verstand, dass diese Phase von Gottes Werk dazu dient, die Menschen zu reinigen und zu vervollkommnen und sie letztendlich in Gottes Königreich zu bringen. Ich war sehr glücklich und dachte bei mir: „Ich muss eifrig nach der Wahrheit streben, das Evangelium predigen und mehr gute Taten vorbereiten, damit ich gerettet werden kann.“ Später verließ ich mein Zuhause, um meine Pflicht zu tun. Bei Wind und Wetter, und selbst als ich vom großen roten Drachen verfolgt und bedrängt wurde, hörte ich nie auf, meine Pflicht zu tun. Eines Tages ging ich zu einer ärztlichen Untersuchung und fand heraus, dass ich Hepatitis-B-Trägerin war. Der Arzt sagte, das Hepatitis-B-Virus sei ein Leben lang im Körper und könne nicht geheilt werden. Damals hatte ich keine Angst und machte stattdessen einfach jeden Tag eifrig meine Pflicht weiter. Unerwarteterweise war ein halbes Jahr später bei einer weiteren Untersuchung das Virus in meinem Körper nicht mehr nachweisbar, und auch meine Leberfunktion war wieder normal. Als ich sah, wie meine Krankheit wie durch ein Wunder geheilt wurde, war ich Gott sehr dankbar und wurde bei meiner Pflicht noch eifriger.

Im Jahr 2019, also zwanzig Jahre später, fing ich an, mich schwach und schwindelig zu fühlen, und hatte Schmerzen im unteren Rücken, also ging ich zur Untersuchung ins Krankenhaus. Der Arzt sagte mit ernster Miene: „Ihr Blutdruck ist zu hoch. Der systolische Wert liegt bei über 190 mmHg und der diastolische bei 110 mmHg. Das ist sehr gefährlich und kann zum plötzlichen Tod führen. Selbst wenn nicht, könnte es zu einem Schlaganfall und einer Lähmung führen.“ Das machte mir wirklich Angst. Aber dann dachte ich: „Ich kann dem, was die Ärzte sagen, nicht ganz vertrauen. Schließlich habe ich in meinem Glauben seit vielen Jahren meiner Familie und meiner Karriere entsagt, das Evangelium gepredigt und meine Pflicht getan, und ich glaube, dass Gott mich behüten und beschützen wird. Solange ich meine Pflicht weiter tue, wird meine Krankheit vielleicht eines Tages geheilt sein.“ Damals lebte ich in meinen Auffassungen und Vorstellungen. Ich nahm weder blutdrucksenkende Mittel, noch suchte ich danach, wie ich mit meiner Krankheit umgehen und sie einordnen sollte. Stattdessen stürzte ich mich einfach weiter in meine Pflichten. Damals führte ich Pflichten im Bereich Textarbeit aus. Tagsüber hielt ich mit Brüdern und Schwestern Gemeinschaft, um Probleme bei ihren Pflichten zu lösen, und abends sichtete ich Predigten und beantwortete Briefe. Nach einiger Zeit machte die Arbeit Fortschritte. Mein hoher Blutdruck sank jedoch nicht, und jeden Tag war mir schwindelig und mein Kopf war schwer, als ob ich einen Stahlhelm tragen würde.

Eines Tages hörte ich Schwester Wang Lan erzählen, dass ihre Mutter an hohem Blutdruck gestorben war. Ihrer Mutter war es noch gut gegangen, als sie eine Nachbarin besuchte, doch nach ihrer Rückkehr nach Hause wurde ihr plötzlich schwindelig, und sie wurde eilig ins Krankenhaus eingeliefert. Der Arzt sagte, der hohe Blutdruck habe eine Gehirnblutung verursacht, und sie starb trotz aller Rettungsversuche. Dann hörte ich die Gastgeber-Schwester sagen, ihr Nachbar habe ebenfalls eine Gehirnblutung durch hohen Blutdruck erlitten, sei gestürzt, sei danach gelähmt gewesen und sei innerhalb von etwas mehr als zwei Wochen gestorben. In jenen Tagen war ich sehr ängstlich, und all meine Sorgen, Bedenken und Ängste kamen in mir hoch. Ich dachte: „Mein Blutdruck ist immer noch so hoch und sinkt einfach nicht. Werden meine Gehirnblutgefäße eines Tages platzen, und werde ich dann auch plötzlich sterben? Werde ich gelähmt sein? Wenn ich bettlägerig werde, wie soll ich dann meine Pflichten tun? Kann ich noch gerettet werden, wenn ich meine Pflichten nicht tue?“ Ich dachte darüber nach, was der Arzt gesagt hatte, dass Menschen mit hohem Blutdruck nicht lange aufbleiben oder zu viel Stress ausgesetzt sein sollten. Deshalb dachte ich mir, ich sollte mich bei meiner Pflicht nicht überarbeiten. Wenn ich zu gestresst wäre und mein Blutdruck stark ansteigen würde, könnte das eine Gehirnblutung verursachen und ich könnte plötzlich sterben und hätte dann keine Chance mehr, gerettet zu werden. Ich fand, ich müsse gut auf meine Gesundheit achten, und das sei das Wichtigste. Danach, immer wenn ich von Hausmitteln gegen Bluthochdruck hörte, probierte ich sie sofort aus. Ich empfand kein Gefühl der Bürde mehr für meine Pflicht, und selbst wenn einige Predigten zur Überprüfung anstanden, beeilte ich mich nicht. Ich erkundigte mich nicht einmal nach den Schwierigkeiten, mit denen meine Brüder und Schwestern beim Schreiben von Predigten konfrontiert waren, und selbst wenn ich abends nicht müde war, ging ich früh ins Bett. Ich versuchte mein Bestes, mich zu entspannen und nicht zu stressen, und wurde bei meiner Pflicht passiv. Infolgedessen brachte die Arbeit keine Ergebnisse. Später normalisierte sich mein Blutdruck durch Medikamente.

Eines Tages im Jahr 2021 bat mich die Leiterin um ein Treffen. Sie sagte, die Brüder und Schwestern hätten mich als Kirchenleiterin vorgeschlagen. Ich dachte: „Ich werde älter und habe Bluthochdruck. Mein Gehirn ist nicht gut durchblutet, also brauche ich mehr Ruhe. Die Pflicht einer Leiterin zu tun bedeutet, jeden Tag viele Aufgaben zu bewältigen, bei hoher Arbeitsbelastung und mit vielen Sorgen. Was, wenn ich vor Erschöpfung krank werde? Wenn mein Blutdruck wieder steigt und ich eine Gehirnblutung bekomme, könnte ich plötzlich sterben und die Errettung verpassen.“ Also sagte ich der Leiterin, dass ich hohen Blutdruck hätte und nicht als Leiterin geeignet sei. Die Leiterin bat mich, mich im Krankenhaus untersuchen zu lassen. Die Testergebnisse zeigten, dass mein Blutdruck leicht erhöht war, aber nicht stark. Ich dachte: „Mein Blutdruck ist im Moment in Ordnung, aber eine Leiterin zu sein, bringt viel Arbeit und Stress mit sich. Was, wenn ich krank werde? Aber es ist wohl besser, ich nehme die Pflicht an. Schließlich glaube ich schon seit vielen Jahren an Gott, und die Kirche braucht jetzt wirklich Leute, die bei der Arbeit mitwirken. Ich würde mich schuldig fühlen, wenn ich meine Pflicht ablehne.“ Also nahm ich die Pflicht an.

Bei einer Versammlung saß ich vor einem Fenster. Es war ein heißer Tag, also öffnete ich das Fenster ein wenig und saß im Luftzug. Die Leiterin fragte nach meinem Zustand, doch während ich sprach, begann sich mein Mund plötzlich taub anzufühlen. Ich war sehr besorgt und dachte: „Hat der Arzt nicht gesagt, dass hoher Blutdruck zu einer Lähmung führen kann? Ist das ein Anzeichen dafür? Werde ich wirklich gelähmt sein? Ich habe immer meine Pflichten getan, warum also hat Gott mich nicht behütet und beschützt? Gottes Werk geht bald zu Ende, und wenn ich jetzt gelähmt werde und keine Pflichten tun kann, wie werde ich dann gerettet werden und ins Königreich eingehen?“ In diesem Moment wurde mir klar, dass meine Gedanken falsch waren, und ich sprach schnell ein stilles Gebet: „Gott, ich spüre, dass mein Mund sich taub anfühlt. Das könnte ein Zeichen für eine Lähmung sein. Gott, bitte beschütze mein Herz. Selbst wenn ich gelähmt werde, werde ich mich nicht beklagen. Ich bin bereit, mich Deiner Herrschaft und Deinen Anordnungen zu unterwerfen.“ Nach dem Gebet schloss ich das Fenster, und nach einer Weile fühlte ich mich etwas besser.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Wort: „Dann gibt es jene, die bei schlechter Gesundheit sind, die eine schwache Konstitution haben und denen es an Energie mangelt, die oft an schweren oder leichten Krankheiten leiden, die noch nicht einmal die grundlegendsten im täglichen Leben notwendigen Dinge tun können, die nicht so leben oder sich so von Ort zu Ort bewegen können, wie normale Menschen. Solche Menschen fühlen sich beim Ausführen ihrer Pflicht oft unbehaglich und unwohl; manche sind körperlich schwach, andere haben echte Krankheiten, und natürlich gibt es auch einige, die bekannte und potenzielle Krankheiten der einen oder anderen Art haben. Weil sie praktische körperliche Schwierigkeiten dieser Art haben, versinken solche Menschen oft in negativen Emotionen und empfinden Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis. Weswegen fühlen sie sich betrübt, beklemmt und besorgt? Sie sorgen sich, dass sich ihre Gesundheit immer mehr verschlechtern wird, wenn sie weiterhin so ihre Pflicht tun, sich für Gott auf diese Weise aufwenden und für Ihn umhereilen und immer müde sind. Werden sie im Alter von 40 oder 50 Jahren ans Bett gefesselt sein? Sind diese Sorgen stichhaltig? Wenn ja, wird jemand eine konkrete Vorgehensweise aufzeigen, hiermit umzugehen? Wer wird hierfür die Verantwortung übernehmen? Wer wird verantwortlich sein? Menschen, die sich in einer schlechten gesundheitlichen Verfassung befinden und die körperlich nicht fit sind, fühlen sich wegen solcher Dinge betrübt, beklemmt und besorgt. Menschen, die an einer Krankheit leiden, werden oft denken: ‚Ach, ich bin entschlossen, meine Pflicht zu erfüllen. Ich habe diese Krankheit, und ich bitte Gott, mich zu beschützen. Mit Gottes Schutz brauche ich mich nicht zu fürchten, aber wenn mich meine Pflichtausführung erschöpft, wird sich mein Zustand dann plötzlich verschlimmern? Was werde ich tun, wenn sich mein Zustand wirklich verschlimmert? Wenn ich ins Krankenhaus muss, um mich operieren zu lassen, habe ich kein Geld, um das zu bezahlen, wenn ich mir also kein Geld leihe, um für meine Behandlung aufzukommen, wird mein Zustand dann noch schlimmer werden? Und wenn es wirklich schlimm wird, werde ich dann sterben? Könnte ein solcher Tod als ein normaler Tod bezeichnet werden? Sollte ich wirklich sterben, wird Gott sich dann der Pflichten erinnern, die ich ausgeführt habe? Wird man der Meinung sein, dass ich gute Taten vollbracht habe? Werde ich Errettung erlangen?‘ Es gibt auch einige, die wissen, dass sie krank sind, das heißt, sie wissen, dass sie die eine oder andere wirkliche Krankheit haben, zum Beispiel Magenerkrankungen, Kreuzschmerzen oder Schmerzen im Bein, Arthritis, Rheuma und Hautkrankheiten, gynäkologische Erkrankungen, Lebererkrankungen, Bluthochdruck, Herzerkrankungen usw. Sie denken: ‚Wenn ich weiterhin meine Pflicht ausführe, wird Gottes Haus dann für die Behandlung meiner Krankheit aufkommen? Wenn meine Krankheit sich verschlimmert und meine Pflichterfüllung beeinträchtigt, wird Gott mich dann heilen? Andere Menschen sind geheilt worden, nachdem sie zum Glauben an Gott gefunden haben, werde ich demnach auch geheilt werden? Wird Gott mich heilen, so wie Er anderen gegenüber Güte zeigt? Wenn ich meine Pflicht ergeben ausführe, sollte Gott mich heilen. Wenn ich mir aber nur wünsche, dass Gott mich heilt und Er es nicht tut, was werde ich dann tun?‘ Wann immer sie an diese Dinge denken, steigt in ihrem Herzen ein tiefes Gefühl der Beklemmung auf. Obwohl sie nicht aufhören, ihre Pflicht zu tun und immer das tun, was sie tun sollen, denken sie ständig an ihre Krankheit, ihre Gesundheit, ihre Zukunft, an ihr Leben und an ihren Tod. Schließlich kommen sie zu dem Schluss, folgendes Wunschdenken zu hegen: ‚Gott wird mich heilen, Gott wird mich beschützen. Gott wird mich nicht aufgeben, und wenn Gott sieht, dass ich krank werde, wird Er nicht tatenlos zusehen.‘ Es gibt überhaupt keine Grundlage für derartige Gedanken, und man kann sogar sagen, dass es sich hierbei um eine Art Auffassung handelt. Die Menschen werden niemals imstande sein, ihre praktischen Schwierigkeiten mit Auffassungen und Vorstellungen wie diesen zu lösen, und in ihrem innersten Herzen fühlen sie sich wegen ihrer Gesundheit und ihrer Krankheiten irgendwie betrübt, beklemmt und besorgt; sie haben keine Ahnung, wer für diese Dinge die Verantwortung übernehmen wird oder ob überhaupt irgendjemand die Verantwortung dafür übernehmen wird“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Gott hat meinen Zustand genau entlarvt. Als ich gerade erst zum Glauben gekommen war, wurde bei mir Hepatitis B diagnostiziert. Der Arzt sagte, die Krankheit sei unheilbar, doch zu meiner Überraschung heilte sie nach sechs Monaten ohne jede Behandlung, und so wurde mein Eifer für meine Pflicht noch größer. Später wurde bei mir extrem hoher Blutdruck diagnostiziert, und ich dachte: „Solange ich bei meinen Pflichten beharrlich bleibe, mehr Mühsal ertrage und einen höheren Preis zahle, wird Gott mich beschützen und heilen.“ Also hörte ich bei Wind und Wetter nie auf, meine Pflichten zu tun. Als ich sah, dass mein Blutdruck hoch blieb, fing ich an, mir Sorgen zu machen, dass ich meinen Zustand durch Überarbeitung bei meinen Pflichten verschlimmern und einen plötzlichen Tod herbeiführen könnte. Also fing ich an, dem Fleisch nachzugeben, und wann immer ich von einem Heilmittel gegen Bluthochdruck hörte, probierte ich es aus. In meinem Herzen drehte sich alles nur noch um meine Krankheit. Obwohl ich meine Pflichten weitertat, war ich nicht mehr so proaktiv wie zuvor. Ich sah keine Dringlichkeit darin, den Rückstau an Predigten zu organisieren, und ging die Probleme bei der Arbeit nicht zeitnah an. Ich wurde meiner Pflicht gegenüber nachlässig, zögerte die Dinge so lange wie möglich hinaus, und infolgedessen brachte die Arbeit keine Ergebnisse. Als ich mit dieser Krankheit konfrontiert wurde, suchte ich nicht nach Gottes Absicht oder nahm sie von Ihm an, und ich glaubte nicht wirklich daran, dass das Schicksal des Menschen in Gottes Händen liegt. Ich dachte ständig an meine Zukunft und mein Schicksal und lebte in Betrübnis und Beklemmung, unfähig, mich befreit zu fühlen.

Dann las ich einen Abschnitt aus Gottes Wort: „Wenn Gott es so einrichtet, dass jemand erkrankt, sei es schwer oder leicht, liegt Seine Absicht nicht darin, dich alle Einzelheiten des Krankseins, den Schaden, den dir die Krankheit zufügt, die Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten, die die Krankheit dir verursacht und die unzähligen Gefühle, die eine Krankheit dich empfinden lässt, verstehen zu lassen – Er bezweckt damit nicht, dass du das Kranksein dadurch verstehst, dass du krank bist. Vielmehr bezweckt Er damit, dass du aus dem Kranksein Lehren ziehst, dass du lernst, Gottes Absichten zu begreifen, dass du die verdorbenen Dispositionen, die du offenbarst, und die falschen Haltungen, die du Gott gegenüber einnimmst, wenn du krank bist, in Erfahrung bringst und dass du lernst, wie man sich Gottes Souveränität und Anordnungen unterwirft, sodass du wahre Unterwerfung gegenüber Gott erreichen und in deinem Zeugnis standhaft bleiben kannst – das ist absolut entscheidend. Gott möchte dich durch Krankheit retten und reinigen. Was an dir möchte Er reinigen? Er möchte dich von allen deinen extravaganten Wünschen und Forderungen an Gott reinigen, und sogar von den verschiedenen Berechnungen, Urteilen und Plänen, die du um jeden Preis anstellst, fällst und machst, um zu überleben und zu leben. Gott verlangt nicht von dir, Pläne zu machen, Er verlangt nicht von dir, dass du urteilst, und Er lässt nicht zu, dass du dir irgendetwas Extravagantes von Ihm wünschst; Er fordert nur, dass du dich Ihm unterwirfst und bei deiner Praxis und deinem Erfahren der Unterwerfung deine eigene Haltung gegenüber der Krankheit und diesen körperlichen Verfassungen kennst, die Er dir zuteilwerden lässt, sowie deine persönlichen Wünsche. Wenn du diese Dinge in Erfahrung bringst, kannst du verstehen, wie nutzbringend es für dich ist, dass Gott diese Umstände der Krankheit für dich arrangiert hat bzw. dass Er dir diese körperliche Verfassung zuteilwerden ließ; und du kannst verstehen, wie hilfreich sie für die Veränderung deiner Disposition, für deine Errettung und für deinen Lebenseintritt sind. Wenn sich eine Krankheit bemerkbar macht, darfst du daher nicht ständig überlegen, wie du ihr entkommen, vor ihr fliehen oder sie ablehnen kannst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Aus Gottes Worten verstand ich schließlich, dass es nicht Gottes Absicht ist, uns bei einer Krankheit in unseren Sorgen, unserer Trauer oder unserer Beklemmung zu suhlen. Seine Absicht ist vielmehr, dass wir uns Seiner Herrschaft unterwerfen und durch die Krankheit Lektionen lernen. Wir sollen über die verdorbenen Dispositionen, die wir offenbaren, nachdenken und sie erkennen, nach der Wahrheit streben und unsere Verdorbenheit ablegen. Mir wurde klar, dass ich, als ich mit der Krankheit konfrontiert war, Gottes Absicht nicht verstand und nur darüber nachdachte, wie ich diese Krankheit loswerden könnte. Als ich hörte, dass einige Menschen an hohem Blutdruck gestorben waren, fing ich an, für mich selbst zu planen und mir Sorgen zu machen. Bei der Ausführung meiner Pflicht wollte ich mich nicht körperlich verausgaben und verspürte keine Dringlichkeit, den Rückstau an Predigten in Angriff zu nehmen. All mein Denken und Planen geschah um des Fleisches willen. Ich habe Gott sogar missverstanden und mich über Ihn beklagt. Wie konnte ich von mir behaupten, jemand zu sein, der wirklich an Gott glaubte und sich Ihm unterwarf? Gott benutzte diese Krankheit, um meine unreinen Absichten, Segen zu erlangen, zu offenbaren. All dies sollte mir helfen, rechtzeitig nachzudenken und Buße zu tun und mich Ihm letztendlich zu unterwerfen. Jetzt erkannte ich, dass diese Krankheit Gottes Liebe und Errettung war!

Später las ich weitere Worte Gottes: „Bevor sie sich entscheiden, ihre Pflicht zu tun, sind Antichristen tief in ihrem Herzen voller Erwartungen in Bezug auf ihre Zukunftsaussichten – Segnungen, ein guter Bestimmungsort und sogar eine Krone –, und sie sind äußerst zuversichtlich, diese Dinge zu erhalten. Sie kommen ins Haus Gottes, um ihre Pflichten mit solchen Absichten und Bestrebungen zu tun. Enthält die Ausführung ihrer Pflicht also die Aufrichtigkeit, das echte Vertrauen und die Treue, die Gott verlangt? Zu diesem Zeitpunkt kann man ihre wahre Treue, ihr wahres Vertrauen oder ihre Aufrichtigkeit noch nicht erkennen, denn alle hegen eine absolut transaktionale Geisteshaltung bevor sie ihre Pflichten tun; die Entscheidung aller, ihre Pflicht zu tun, wird von ihren Interessen angetrieben und beruht zudem auf der Voraussetzung ihrer überquellenden Ambitionen und Sehnsüchte. Welche Absicht verfolgen die Antichristen damit, ihre Pflicht zu tun? Sie wollen ein Geschäft, einen Tauschhandel abschließen. Man könnte sagen, das sind die Bedingungen, die sie dafür stellen, ihre Pflicht zu tun: ‚Wenn ich meine Pflicht ausführe, dann muss ich Segnungen und einen guten Bestimmungsort erhalten. Ich muss all die Segnungen und Vorteile erhalten, von denen Gott gesagt hat, dass sie für die Menschheit bereitet sind. Wenn ich sie nicht erlangen kann, dann werde ich diese Pflicht nicht tun.‘ Sie kommen ins Haus Gottes, um ihre Pflichten mit solchen Absichten, Ambitionen und Sehnsüchten zu tun. Sie scheinen eine gewisse Aufrichtigkeit aufzuweisen, was natürlich bei neuen Gläubigen, die gerade erst anfangen, Pflichten auszuführen, auch Begeisterung genannt werden kann. Aber darin findet sich kein wahres Vertrauen und keine Treue; nur dieses Maß an Begeisterung. Das kann nicht als Aufrichtigkeit bezeichnet werden. Nach dieser Haltung zu urteilen, die Antichristen dazu haben, ihre Pflicht zu tun, ist diese völlig transaktional und von ihrem Verlangen nach Vorteilen geprägt, wie Segnungen zu erlangen, in das Himmelreich einzugehen, eine Krone und Belohnungen zu erhalten. Von außen betrachtet hat es also den Anschein, dass viele Antichristen vor ihrem Ausschluss ihre Pflicht getan und mehr entsagt und gelitten haben, als durchschnittliche Personen. Was sie aufwenden und der Preis, den sie zahlen, sind gleichauf mit Paulus, und sie rennen auch nicht weniger herum als Paulus. Das kann jeder sehen. Was ihr Verhalten und ihre Entschlossenheit zu leiden und einen Preis zu zahlen betrifft, sollten sie nicht leer ausgehen. Doch Gott betrachtet einen Menschen nicht aufgrund seines äußerlichen Verhaltens, sondern aufgrund seines Wesens, seiner Disposition, aufgrund dessen, was er offenbart, und aufgrund der Natur und des Wesens jeder einzelnen Sache, die er tut. Wenn Menschen andere beurteilen und mit anderen umgehen, bestimmen sie ausschließlich anhand deren äußerlichen Verhaltens und anhand dessen, wie viel sie leiden und welchen Preis sie zahlen, wer sie sind, und das ist ein schlimmer Fehler“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Antichristen sich bei ihren Pflichten oft aufopfern und verausgaben, als Mittel und Versuch, um mit Gott zu feilschen und im Gegenzug Segen zu erlangen. Meine Ansichten darüber, wonach man streben sollte, waren die gleichen wie die der Antichristen. Ich tat meine Pflicht, um zu versuchen, mit Gott zu feilschen. Rückblickend tat ich zu Beginn meines Glaubens meine Pflicht, um meine körperliche Sicherheit sicherzustellen, Krankheit und Unheil zu vermeiden, und damit ich am Ende gerettet werde und ins Königreich eingehen kann. Als bei mir das Hepatitis-B-Virus diagnostiziert wurde und sich mein Zustand ohne Behandlung besserte, wuchs mein Eifer für meine Pflichten, und ich fühlte mich trotz der täglichen Mühen nicht müde. Als später Bluthochdruck bei mir diagnostiziert wurde, machte ich mir Sorgen, dass sich mein Zustand verschlimmern und zu einer Lähmung führen würde, sodass mein Eifer für meine Pflichten nachließ. Als mein Blutdruck nicht sank, begann ich, Gott misszuverstehen und mich über Ihn zu beklagen. Ich dachte, dass Gott mich sicher und frei von Krankheit und Unheil halten sollte, nachdem ich so viele Jahre an Gott geglaubt und für meine Pflicht meiner Familie und meiner Karriere entsagt hatte. Doch unerwarteterweise wurde ich krank, und ich fing an, mit Gott zu rechten und mich Ihm zu widersetzen, und verlor sogar die Lust, meine Pflicht als Leiterin zu tun. Ich erinnerte mich an einige Worte Gottes: „Ich habe an die Menschen die ganze Zeit einen sehr strengen Maßstab angelegt. Wenn deine Treue mit Absichten und Bedingungen einhergeht, dann möchte Ich lieber ohne deine sogenannte Treue sein, denn Ich verabscheue diejenigen, die Mich durch ihre Absichten täuschen und Mich mit Bedingungen erpressen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bist du ein wahrer Gläubiger Gottes?). Gottes Disposition ist gerecht und heilig, und Er hasst Menschen, die ihre Pflicht aus Hintergedanken tun. Aber ich hatte meine Pflicht immer aus Hintergedanken getan, um mit Gott zu feilschen. Mir ging es nur um mein eigenes Fleisch, und ich fürchtete, wenn ich mich verausgabte, würde sich mein Zustand verschlimmern, und dann würde ich sterben und meine Chance auf Segen verlieren. Ich war wirklich egoistisch! Ich dachte an Paulus, der für den Herrn gearbeitet, sich für Ihn aufgewendet und gelitten hatte. Er nutzte dies als Kapital, um von Gott Belohnungen und eine Krone der Gerechtigkeit zu fordern. Er erklärte sogar schamlos: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Paulus glaubte an Gott und arbeitete für Ihn, hauptsächlich um Segen zu empfangen, und ging damit einen Weg, der Gott entgegenstand, und letztendlich wurde er von Gott bestraft. Nach all den Jahren, in denen ich an Gott glaubte, hatte ich immer noch so wenig Verständnis von Ihm. Auch all meine Aufwendungen und meine Opfer für Gott dienten nur dazu, Gnade und Segen von Ihm zu fordern. Folgte ich nicht demselben Weg wie Paulus? Wenn ich mich nicht änderte, würde Gott mich am Ende verabscheuen und hassen.

Ich begann, über mich nachzudenken: „Ich habe immer geglaubt, dass Gott mich segnen sollte, da ich meine Familie und meine Karriere geopfert habe, um mich für Gott aufzuwenden. Habe ich recht, die Dinge so zu sehen?“ Dann las ich weitere Worte Gottes: „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und ob er Segnungen empfängt oder Unglück erleidet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Gründe. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er nach dem Erlebnis des Gerichts vervollkommnet wird. Unglück erleiden bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Unglück erleiden, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht ausführen, nur um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, deine Pflicht auszuführen, aus Angst, Unglück zu erleiden. Lasst Mich euch das Eine sagen: Die Pflichtausführung des Menschen ist, was er tun sollte. Und wenn er unfähig ist, seine Pflicht zu tun, dann ist das seine Aufsässigkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass das Tun der Pflicht nichts damit zu tun hat, ob man Segen empfängt oder Unglück erleidet. Als ein geschaffenes Wesen ist das Tun der Pflicht vollkommen normal und gerechtfertigt, und es ist die Verpflichtung aller Menschen. Man sollte seine Pflicht nicht dazu benutzen, mit Gott zu schachern und zu feilschen. Das ist wie bei Kindern, die ihre Eltern ehren: Wenn sie dies nur tun, weil sie von ihren Eltern das Erbe erhalten wollen, dann ehren sie ihre Eltern nicht. Seine Eltern zu ehren, ist die Verantwortung und Verpflichtung eines Kindes, und Kinder sollten darüber nicht mit ihren Eltern feilschen. Ich dachte, weil ich mich bei meiner Pflicht so sehr angestrengt hatte, sollte Gott mich beschützen, und wenn ich krank würde, sollte Er mich heilen. Indem ich auf diese Weise an Gott glaubte und meine Pflicht tat, versuchte ich, mit Gott zu feilschen und Ihn zu manipulieren, um meine eigenen Ziele zu erreichen, und ich versuchte, Gott zu betrügen. Wie konnte eine egoistische und verachtenswerte Person wie ich erwarten, von Gott gesegnet zu werden und in Sein Königreich einzugehen? War das von mir nicht reine Träumerei? Ich bin ein geschaffenes Wesen, und egal, ob mein Ergebnis Segen oder Unheil mit sich bringt, ich sollte mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Das ist das Verhalten eines vernünftigen Menschen. Nachdem ich diese Dinge erkannt hatte, betete ich zu Gott: „Gott, danke, dass Du solche Umstände für mich orchestriert und mich durch Deine Worte geführt hast, um die unreinen Absichten in meinem Glauben zu verstehen. Ich bin jetzt bereit, meine Absichten auf Segen loszulassen, und egal, wie meine Krankheit fortschreitet, solange ich noch einen einzigen Atemzug habe, werde ich an meiner Pflicht festhalten und mich Deiner Herrschaft und Deinen Anordnungen unterwerfen.“

Eines Tages las ich weitere Worte Gottes: „Ob du es mit einer schweren oder einer leichten Krankheit zu tun bekommst, erinnere dich nur an eine Sache, sobald deine Krankheit ernst wird oder du mit dem Tod konfrontiert bist: Fürchte dich nicht vor dem Tod. Selbst wenn du dich im Endstadium einer Krebserkrankung befindest, selbst wenn die Sterblichkeitsrate deiner speziellen Krankheit sehr hoch ist, fürchte dich nicht vor dem Tod. Wie groß dein Leid auch ist, wenn du den Tod fürchtest, wirst du dich nicht unterwerfen. … Wenn deine Krankheit so schlimm wird, dass du sterben könntest, und sie unabhängig vom Alter der erkrankten Person eine hohe Sterblichkeitsrate hat, und wenn die Zeitspanne zwischen der Erkrankung des Menschen bis zu seinem Tod sehr kurz ist, was solltest du dann im Herzen denken? ‚Ich darf mich nicht vor dem Tod fürchten, am Ende stirbt jeder. Sich Gott zu unterwerfen, ist jedoch etwas, wozu die meisten Leute nicht imstande sind, und ich kann diese Krankheit nutzen, um zu üben, mich Gott zu unterwerfen. Ich sollte mich in meinem Denken und in meiner Haltung Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen, und ich darf mich nicht vor dem Tod fürchten.‘ Zu sterben ist leicht, viel leichter, als zu leben. Du kannst extreme Schmerzen haben, ohne dass du dir dessen bewusst bist, und sobald du deine Augen schließt, steht dein Atem still, deine Seele verlässt deinen Körper und dein Leben endet. So verläuft der Tod; so einfach ist das. Den Tod nicht zu fürchten ist eine Haltung, die man einnehmen sollte. Abgesehen davon, darfst du dir keine Sorgen darum machen, ob deine Krankheit sich verschlimmern wird oder nicht, oder ob du sterben wirst, wenn du nicht geheilt werden kannst, oder wie lange es dauern wird, bis du stirbst, oder welchen Schmerz du ertragen wirst, wenn es Zeit ist, zu sterben. Du darfst dir um diese Dinge keine Sorgen machen; das sind keine Dinge, um die du dir Sorgen machen solltest. Denn der Tag muss kommen, und er muss in irgendeinem Jahr, irgendeinem Monat und an irgendeinem bestimmten Tag kommen. Du kannst dich nicht davor verstecken und du kannst nicht davor fliehen – es ist dein Schicksal. Gott hat dein sogenanntes Schicksal vorherbestimmt und bereits arrangiert. Die Spanne deiner Jahre und in welchem Alter und zu welchem Zeitpunkt du sterben wirst, das hat Gott bereits festgelegt, worüber bist du also besorgt? Du kannst dir Sorgen darüber machen, doch das wird nichts ändern; du kannst deswegen besorgt sein, doch du kannst nicht unterbinden, dass es geschieht; du kannst deswegen besorgt sein, doch du kannst nicht verhindern, dass dieser Tag kommen wird. Deshalb ist deine Besorgnis überflüssig und macht die Last deiner Krankheit nur noch schwerer“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Menschen sich wegen ihrer Krankheiten keine Sorgen machen oder bekümmert sein sollten. Ob sich eine Krankheit verschlimmert oder zum Tode führt, hängt nicht vom Einzelnen ab, und Sorgen können daran auch nichts ändern. Das Leben und der Tod eines Menschen liegen in Gottes Händen. Gott hat festgelegt, wann und in welchem Alter ein Mensch sterben wird. Wenn die Zeit gekommen ist, muss ein Mensch sterben, ungeachtet seiner Angst. Aber wenn die Zeit noch nicht gekommen ist, kann er nicht sterben, selbst wenn er es wünschte. Ich dachte an ein Mädchen aus der Familie meines Nachbarn, das erst achtzehn oder neunzehn war. Sie hatte nur Fieber, ging für eine Spritze ins Krankenhaus und starb weniger als einen Tag nach ihrer Rückkehr nach Hause. Ich kannte auch eine ältere Dame in den Achtzigern, die einmal schwer krank wurde. Ihr Sarg war bereits für sie vorbereitet, und sie trug sogar schon ihre Totenkleider, und doch starb sie nicht. An diesen Tatsachen erkannte ich, dass Leben und Tod eines Einzelnen von Gott bestimmt werden und nichts mit einer Krankheit oder ihrer Schwere zu tun haben. Ob sich meine Krankheit bessern würde oder ob ich sterben würde, konnte ich nicht kontrollieren. Wenn meine Zeit zu sterben gekommen ist, muss ich, selbst wenn ich nicht leide oder mich verausgabe, doch sterben, und wenn die Zeit noch nicht gekommen ist, werde ich nicht sterben, egal wie hart ich arbeite. Ich musste mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und meine Pflicht gut tun.

Ende 2023 sorgten die Leiter dafür, dass ich in einer anderen Kirche mehr Verantwortung übernahm. Zu dieser Zeit war mein Blutdruck ziemlich normal, stieg aber etwas an, wenn ich lange aufblieb, und nach etwas Ruhe war ich wieder in Ordnung. Als ich in dieser Kirche ankam, war ich beunruhigt, als ich sah, dass die ganze Arbeit keine Ergebnisse brachte, und wenn ich bis spät in die Nacht arbeitete, wurde mir schwindelig und mein Blutdruck stieg an. Mein rechtes Bein schmerzte heftig, und manchmal konnte ich nachts vor Schmerzen nicht schlafen. Ich erinnerte mich daran, dass der Arzt gesagt hatte, unkontrollierter Bluthochdruck könne zu einem Schlaganfall führen und Taubheitsgefühle, Schmerzen und sogar eine Lähmung verursachen. Ich konnte nicht umhin, mir Sorgen zu machen und dachte: „Könnte dieser Schmerz in meinem Bein ein Zeichen für eine bevorstehende Lähmung sein? Wenn ich wirklich gelähmt werde, kann ich meine Pflichten überhaupt nicht mehr tun, und wozu bin ich dann noch gut?“ Mir wurde klar, dass ich mir wieder Sorgen um meine Zukunft machte, also betete ich im Stillen zu Gott und bat Ihn, mich davon abzuhalten, mich zu beklagen. Dann las ich diese Worte Gottes: „Wenn du in deinem Glauben an Gott und in deinem Streben nach der Wahrheit sagen kannst: ‚Welche Krankheit oder welches unangenehme Ereignis mir auch widerfährt und von Gott zugelassen wird – ganz gleich, was Gott tut –, ich muss mich unterwerfen und an meinem Platz als geschaffenes Wesen bleiben. Vor allem anderen muss ich diesen Aspekt der Wahrheit – Unterwerfung – in die Praxis umsetzen, ich muss ihn zur Ausführung bringen und die Wirklichkeit der Unterwerfung unter Gott ausleben. Außerdem darf ich das, was Gott mir aufgetragen hat, und die Pflicht, die ich ausführen sollte, nicht beiseiteschieben. Bis zum letzten Atemzug muss ich treu an meiner Pflicht festhalten,‘ ist das nicht Bezeugung? Wenn du diese Art von Entschlossenheit und diese Art von Zustand hast, kannst du dich dann noch über Gott beschweren? Nein, das kannst du nicht. In einem solchen Augenblick wirst du bei dir denken: ‚Gott gibt mir diesen Atem, Er hat mich all die Jahre versorgt und beschützt, Er hat mir viel Schmerz genommen, viel Gnade und viele Wahrheiten geschenkt. Ich habe Wahrheiten und Geheimnisse verstanden, die die Menschen seit Generationen nicht verstanden haben. Ich habe so viel von Gott bekommen, also muss ich es ihm vergelten! Vorher war meine Größe zu gering, ich verstand nichts, und alles, was ich tat, war für Gott verletzend. Vielleicht habe ich in Zukunft keine Gelegenheit mehr, es Gott zu vergelten. Egal, wie viel Zeit mir noch zu leben bleibt, ich muss das bisschen Kraft, das ich habe, aufbringen und für Gott tun, was ich kann, damit Gott sehen kann, dass all die Jahre, in denen Er für mich gesorgt hat, nicht umsonst waren, sondern Früchte getragen haben. Ich will Gott Trost spenden und Ihn nicht länger verletzen oder enttäuschen.‘ Wie wäre es, so zu denken? Denk nicht darüber nach, wie du dich retten oder entkommen kannst, indem du denkst: ‚Wann wird diese Krankheit geheilt sein? Wenn es so weit ist, werde ich mein Bestes geben, um meine Pflicht zu tun und hingebungsvoll zu sein. Wie kann ich hingebungsvoll sein, wenn ich krank bin? Wie kann ich die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausführen?‘ Bist du nicht in der Lage, deine Pflicht auszuführen, solange du auch nur einen einzigen Atemzug hast? Bist du in der Lage, keine Schande über Gott zu bringen, solange du einen einzigen Atemzug hast? Bist du fähig, dich nicht über Gott zu beschweren, solange du einen einzigen Atemzug hast, solange dein Verstand klar ist? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man Gottes Worte regelmäßig liest und über die Wahrheit nachsinnt, gibt es einen Weg nach vorn). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass ich ein kleines geschaffenes Wesen bin und dem Schöpfer keine Bedingungen stellen sollte, und dass ich an meinem richtigen Platz stehen und meine Pflichten gut tun sollte. Das ist die Vernunft, die ich haben sollte. Gott hat mir den Atem gegeben und mich bis heute leben lassen, und Er hat viele Worte gesprochen, um mich zu bewässern und zu versorgen, was es mir ermöglichte, einige Wahrheiten zu verstehen. Nun offenbarte Gott durch meine Krankheit die verdorbene Disposition in mir und meine Motive, Segen zu suchen, und Er benutzte Seine Worte, um mich zu führen, mich selbst zu erkennen und dadurch meine verdorbene Disposition zu ändern und zu reinigen. Das war ein Segen von Gott! Ich konnte jetzt noch meine Pflichten tun, also sollte ich darüber nachdenken, wie ich sie gut tun kann, und ungeachtet dessen, wie meine Krankheit fortschreiten könnte, ob sie sich verschlimmern oder ob ich gelähmt werden würde, muss ich mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Ich trat vor Gott, um zu beten: „Gott, ich gebe mich Dir ganz hin. Solange ich noch einen einzigen Atemzug habe und einen weiteren Tag leben kann, werde ich an meinen Pflichten festhalten.“ Als ich aufhörte, mir Sorgen und Gedanken über meine Krankheit zu machen, fühlte ich mich viel wohler und befreiter. Obwohl mein Blutdruck manchmal immer noch in die Höhe schnellt, nehme ich Medikamente, um ihn zu kontrollieren; wenn mein Bein schmerzt, trage ich eine Kräutertinktur auf, und ich treibe Sport, wann immer ich Zeit habe. Nichts davon beeinträchtigt meine Fähigkeit, meine Pflicht zu tun. Dank sei Gott!


48. Es ist wirklich befreiend, meine Masken abzulegen

Von Wilson, Frankreich

Da ich mich ein wenig mit der Reparatur elektronischer Geräte auskenne, kommen die Brüder und Schwestern oft zu mir, wenn ihre Geräte Probleme machen, und meistens kann ich sie dann reparieren. Einmal machte das Gerät eines Bruders Probleme, und ich half ihm beim Überprüfen und Reparieren. Der Bruder sagte: „Du weißt, wie das geht? Ich wünschte, ich könnte das auch eines Tages lernen.“ Ich war innerlich ziemlich erfreut und sagte: „Das ist nicht so kompliziert. Sobald man die Prinzipien versteht, lernt man schnell.“ Der Bruder nickte bewundernd, und ich verspürte ein tiefes Gefühl von Stolz und Überlegenheit.

Einmal brauchten die Brüder und Schwestern Hilfe beim Zusammenbau von zwei Computern und baten mich um Unterstützung. Ich dachte mir: „Früher waren die Brüder Liam und Michael für den Zusammenbau von Computern zuständig. Jetzt, wo sie weg sind, bin ich der Einzige, der sich ein wenig mit Elektronik auskennt, aber ich habe noch nie wirklich einen Computer zusammengebaut. Wenn die Brüder und Schwestern die Geräte tatsächlich herbringen und ich es nicht richtig hinbekomme, wäre das eine Riesenblamage! Sie würden bestimmt denken: ‚Ich dachte, du kennst dich mit Elektronik aus, aber du kannst nicht einmal einen Computer zusammenbauen!‘“ Also suchte ich mir im Vorhinein einige Video-Anleitungen zum Thema Computer-Zusammenbau heraus, um zu lernen, und besorgte mir einen Computer, den ich auseinandernahm und wieder zusammenbaute. Nach ein paar Probeläufen hatte ich den Zusammenbau und die Systemeinrichtung von Computern so ziemlich gemeistert, und ich atmete erleichtert auf. Kurz darauf brachte ein Bruder einen Computer vorbei, der bereits zusammengebaut war und bei dem nur noch das System eingerichtet werden musste. Ich dachte, das sollte einfach sein. Aber als ich damit anfing, stellte ich fest, dass das System auf diesem Computer etwas anders war als die, die ich zuvor eingerichtet hatte, und ich kam einfach nicht ins Setup-Menü. Ich hatte Angst, dass andere sehen würden, dass ich es nicht konnte, und auf mich herabschauen würden, also hielt ich den Kopf gesenkt und bastelte herum, während ich versuchte, es hinzukriegen. Nach einer Weile hatte ich es immer noch nicht geschafft. Die Brüder neben mir äußerten ihre Meinungen, einige schlugen dies vor, andere meinten, man müsse es anders machen. Manche rieten, nach Video-Anleitungen zu suchen, und wieder andere schlugen vor, Michael anzurufen. Diese Vorschläge machten mich angespannt. Ich dachte: „Ich muss das schnell hinkriegen. Wenn ich mir von anderen sagen lasse, wie ich es aufbauen soll, wirke ich dann nicht inkompetent? Dann werden die Brüder ganz sicher auf mich herabschauen.“ Also ignorierte ich sie und versuchte es weiter auf eigene Faust. In dem Moment rief einer der Brüder Michael an. Ich hörte gar nicht richtig hin, schnappte aber zufällig auf, wie Michael sagte: „Halte diese Taste gedrückt, ohne loszulassen, dann solltest du ins Setup-Menü kommen.“ Ich tat, was er gesagt hatte, stellte alles neu ein, und kurz darauf war die Einrichtung abgeschlossen. Hinterher dachte ich über mein Verhalten in dieser Situation nach und merkte, dass ich ziemlich unvernünftig gewesen war. Ich hatte eindeutig nicht gewusst, wie es ging, mich aber aus Angst, die anderen würden auf mich herabschauen, nicht getraut, es zuzugeben. Als die anderen Hilfe holten, hatte ich das Gefühl, sie würden mir meine Fähigkeiten absprechen, und verspürte Widerstand. Als ich über mein Verhalten nachdachte, ekelte ich mich ein wenig vor mir selbst. Ich dachte bei mir: „Beim nächsten Mal kann ich mich nicht so verstecken und tarnen.“

Am nächsten Tag war ich unterwegs, um einige Besorgungen zu machen, als mich ein Bruder anrief und bat, schnell zurückzukommen. Er sagte, es gäbe einen Computer, der zusammengebaut werden müsse, und sie wüssten nicht, wie. Ich hatte sofort das Gefühl, gebraucht zu werden. Ich dachte: „Anscheinend bricht hier ohne mich alles zusammen! Auch wenn ich noch nie einen Computer zusammengebaut habe, habe ich ja Erfahrung mit Reparaturen und sollte die Grundprinzipien schnell begreifen. Nachher erkläre ich ihnen die Prinzipien und zeige ihnen, dass ich doch mehr weiß.“ Als ich nach Hause kam, sah ich, dass dieser Computer anders war als die, mit denen ich bisher zu tun hatte, und geriet ein wenig in Panik. Ich dachte: „Wenn ich zugebe, dass ich so einen Computer noch nie zusammengebaut habe, werden sie dann sagen: ‚Aha, es gibt also doch was, das er nicht weiß?‘ und auf mich herabschauen?“ Also erklärte ich die Montageprinzipien basierend auf meiner bisherigen Erfahrung und wie man im Detail vorgeht. Doch während des Zusammenbauens war ich mir unsicher, ob ich es richtig machte. Ich war so angespannt, dass ich ins Schwitzen kam. Ich wollte Liam um Rat fragen, konnte mich aber einfach nicht überwinden, um Hilfe zu bitten. Ich dachte: „Die Brüder und Schwestern glauben, ich wüsste, wie das geht. Wenn ich Liam um Hilfe bitte, denken sie bestimmt, meine Fähigkeiten seien nicht gut genug. Würden sie mich dann noch hochachten? Würden sie dann noch zu mir kommen, wenn sie Hilfe brauchen? Nein, ich kann nicht zulassen, dass die Brüder und Schwestern auf mich herabschauen. Ich finde es selbst heraus. Das sollte ich doch lösen können.“ Also las ich die Anleitung, während ich nach meiner bisherigen Methode die Kabel verband und es testete. Aber kaum hatte ich die Kabel angeschlossen und den Strom eingeschaltet, stieg Rauch aus dem Gehäuse auf, und ich zog sofort den Stecker. Bruder Charlie fragte: „Was ist passiert?“ Mein Gesicht wurde knallrot, und ich sagte: „Ich habe vielleicht die Kabel falsch eingesteckt und die Platine durchgebrannt.“ Um mein Gesicht zu wahren, sagte ich: „Ich hole ein Multimeter, um zu prüfen, ob sie durchgebrannt ist.“ Zurück im Zimmer, herrschte Chaos in meinem Kopf. Ich dachte: „Wie konnte das nur passieren? Ich hab ihn nicht nur nicht zusammengebaut bekommen, sondern auch noch die Platine ruiniert. Ich schäme mich so, ich kann niemandem mehr unter die Augen treten. Wenn ich gewusst hätte, dass das passieren würde, hätte ich Liam um Rat gebeten, dann wäre das nicht passiert.“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr bereute ich es und hätte mich am liebsten selbst geohrfeigt. Als ich aus dem Zimmer kam, telefonierte Charlie bereits mit Liam, und Liam erklärte ihm, wie die Kabel angeschlossen werden. Die Lösung war eigentlich ganz einfach, aber ich war nicht darauf gekommen. In diesem Moment empfand ich tiefe Reue und dachte: „Hätte ich mich von jemandem anleiten lassen, hätte ich nicht den falschen Lösungsweg genommen. Aber jetzt ist die Platine durchgebrannt und wir müssen eine neue besorgen. Das wird die Brüder und Schwestern daran hindern, den Computer zur Erledigung ihrer Pflicht zu nutzen.“

Im Nachhinein reflektierte ich und fragte mich: „Welche verdorbene Disposition habe ich bei diesen beiden Vorfällen – dem Einrichten eines Systems und dem Zusammenbau eines Computers – offenbart?“ Ich sprach mit einem Bruder über meinen Zustand, und er wies mich darauf hin: „Wenn wir ein wenig Ahnung von einer Fähigkeit haben, tun wir so, als wären wir überlegen. Das ist so, als würden wir uns selbst ins Feuer werfen und darum bitten, verbrannt zu werden.“ Als ich das hörte, erkannte ich, dass dies mein Problem war, also suchte ich nach Gottes Worten, die sich auf dieses Thema bezogen. Gott sagt: „Die angemessene Stellung eines geschaffenen Wesens einzunehmen und ein gewöhnlicher Mensch zu sein – ist das leicht? (Das ist nicht leicht.) Worin besteht die Schwierigkeit? In Folgendem: Die Menschen glauben immer, dass ihre Köpfe mit vielen Heiligenscheinen und Titeln geschmückt sind. Sie schmücken sich außerdem mit der Identität und dem Status großer Persönlichkeiten und Übermenschen und legen all diese vorgetäuschten und falschen Praktiken und äußeren Manifestationen an den Tag. Wenn du diese Dinge nicht loslässt, wenn deine Worte und Taten immer von diesen Dingen eingeschränkt und kontrolliert werden, dann wird es dir schwerfallen, in die Wirklichkeit von Gottes Wort einzutreten. Es wird dir schwerfallen, nicht ungeduldig auf Lösungen für Dinge zu warten, die du nicht verstehst, und solche Angelegenheiten öfter vor Gott zu bringen und Ihm ein aufrichtiges Herz darzubieten. Dazu wirst du nicht in der Lage sein. Gerade weil dein Status, deine Titel, deine Identität und all diese Dinge falsch und unwahr sind, weil sie im Gegensatz zu Gottes Worten stehen und ihnen widersprechen, binden dich diese Dinge, sodass du nicht vor Gott treten kannst. Was bewirken diese Dinge bei dir? Sie sorgen dafür, dass du gut darin bist, dich zu verstellen und so zu tun, als würdest du etwas verstehen, als wärst du schlau, als wärst du eine große Persönlichkeit oder eine Berühmtheit, als wärst du kompetent, als wärst du weise, und sogar so, als ob du alles wissen und zu allem fähig sein würdest und alles tun könntest. Das führt dazu, dass andere dich anbeten und bewundern. Sie werden mit all ihren Problemen zu dir kommen, sich auf dich verlassen und zu dir aufsehen. Dadurch setzt du dich quasi selbst auf den heißen Stuhl. Sag Mir, fühlt es sich gut an, auf dem heißen Stuhl zu sitzen? (Nein.) Du verstehst etwas nicht, aber traust dich nicht zu sagen, dass du es nicht verstehst. Du kannst etwas nicht durchschauen, traust dich aber nicht zu sagen, dass du es nicht durchschauen kannst. Du hast offensichtlich einen Fehler gemacht, traust dich aber nicht, ihn zuzugeben. Dein Herz erleidet Qualen, aber du traust dich nicht zu sagen: ‚Diesmal ist es wirklich meine Schuld, ich bin Gott und meinen Brüdern und Schwestern etwas schuldig. Ich habe dem Haus Gottes einen so großen Verlust beschert, aber ich habe nicht den Mut, mich vor alle hinzustellen und das zuzugeben.‘ Warum traust du dich nicht, das zu sagen? Du glaubst Folgendes: ‚Ich muss dem Ruf und dem Heiligenschein gerecht werden, den meine Brüder und Schwestern mir verliehen haben, ich kann die Hochachtung, die sie vor mir haben, und das Vertrauen, das sie in mich haben, nicht enttäuschen, geschweige denn die großen Erwartungen, die sie seit so vielen Jahren in mich gesetzt haben. Deshalb muss ich ihnen weiter etwas vorspielen.‘ Wie sieht ein solches Verstellen aus? Du hast dich erfolgreich zu einer großen Persönlichkeit und einem Übermenschen gemacht. Brüder und Schwestern wollen mit den Problemen, denen sie sich gegenübersehen, zu dir kommen, um dir Fragen zu stellen, sich beraten zu lassen und dich sogar um deinen Rat anzuflehen. Es scheint, als könnten sie gar nicht ohne dich leben. Aber erleidet dein Herz dabei nicht Qualen? Natürlich gibt es Menschen, die diese Qualen nicht spüren. Ein Antichrist spürt diese Qualen nicht. Stattdessen erfreut er sich an diesen Dingen, weil er denkt, dass sein Status wichtiger als alles Andere ist. Ein durchschnittlicher, normaler Mensch empfindet jedoch Qualen, wenn er auf dem heißen Stuhl sitzt. Genau wie ein gewöhnlicher Mensch hat er das Gefühl, ein absolutes Nichts zu sein. Er glaubt nicht, dass er stärker ist als andere. Er denkt nicht nur, dass er keinerlei praktische Arbeit verrichten kann, sondern auch, dass er die Arbeit der Kirche verzögert und Gottes auserwähltes Volk aufhält, also wird er die Schuld auf sich nehmen und sein Amt niederlegen. Das ist jemand mit Vernunft. Lässt sich dieses Problem leicht lösen? Für Menschen mit Vernunft ist dieses Problem leicht zu lösen, aber für Menschen, denen es an Vernunft fehlt, schwer. Wenn du einmal Status erlangt hast und dich schamlos an dessen Vorteilen erfreust, was dazu führt, dass du enthüllt und ausgemustert wirst, weil du keine echte Arbeit leistest, dann hast du dir das selbst zuzuschreiben und verdienst, was du bekommst! Du verdienst kein bisschen Mitleid oder Mitgefühl. Warum sage Ich das? Weil du darauf bestehst, eine hohe Stellung einzunehmen. Du hast dich selbst auf den heißen Stuhl gesetzt. Was dir passiert ist, hast du dir selbst eingebrockt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Gottes Worte entlarvten mich und beschämten mich zutiefst. Um meinen Status in den Augen der Menschen zu wahren, hatte ich mich ständig verstellt und eine Fassade aufgesetzt. Obwohl ich mich ein wenig mit Reparaturen auskannte, hatte ich noch nie wirklich einen Computer zusammengebaut. Als die Brüder und Schwestern mich baten, die Computer zusammenzubauen, hatte ich Angst, dass sie auf mich herabschauen würden, also lernte und übte ich im Voraus. Dadurch verstand ich ein wenig von den Prinzipien des Computerzusammenbaus. Aber es gab viele verschiedene Konfigurationen, und ich habe die Funktionsweisen und die Unterschiede der einzelnen Konfigurationen nicht vollständig verstanden. Um zu vermeiden, dass die Brüder und Schwestern auf mich herabschauten, habe ich mich nicht getraut zuzugeben, dass ich bei Computern, die ich noch nie eingerichtet oder zusammengebaut hatte, nicht wusste, wie es geht. Ich hatte Angst, dass sie sagen würden: „Solltest du dich nicht mit elektronischen Geräten auskennen? Wie kommt es, dass du nicht einmal einen Computer zusammenbauen kannst?“ Um mein Image als jemand, der sich mit Elektronik und Technik auskennt, bei den Brüdern und Schwestern aufrechtzuerhalten, verstellte und tarnte ich mich immer wieder. Bei dem ersten Computer traute ich mich nicht, die Wahrheit zuzugeben, obwohl ich ihn eindeutig nicht einrichten konnte. Ich versuchte verbissen, es alleine herauszufinden. Als ein Bruder anrief, um sich Hilfe zu holen, wollte ich nicht einmal zuhören. Später, beim Zusammenbau eines anderen Computers, spielte ich mich noch mehr auf. Ich dachte, die anderen verstünden es nicht, aber ich schon, also positionierte ich mich als „Lehrer“, der die Prinzipien und den Zusammenbau erklärte. Ich wusste genau, dass dieser Computer anders war als die, die ich zuvor zusammengebaut hatte, und dass die bisherige Verkabelungsmethode möglicherweise nicht funktionierte. Ich überlegte, Liam um Rat zu fragen, hatte aber Angst, mein gutes Image als jemand, der sich mit Elektronik und Technik auskennt, in den Augen der Brüder und Schwestern zu verlieren. Also quälte ich mich einfach durch, während ich versuchte, die Dinge zu erklären und die Kabel anzuschließen, und am Ende stieg eine Rauchwolke aus dem Computer auf. Meine Tarnung flog komplett auf, und ich konnte die Fassade nicht länger wahren. Nicht nur, dass die Brüder und Schwestern mich durchschauten, ich hatte auch noch das Motherboard durchgebrannt. Dadurch konnten die Brüder und Schwestern es nicht rechtzeitig für ihre Pflichten nutzen. Erst durch die Entlarvung durch Gottes Worte wurde mir klar, dass ich in einer satanischen Disposition lebte und nicht einmal ein einziges ehrliches Wort sagen konnte. Ich verstellte und tarnte mich ständig, um mein gutes Image als jemand, der sich mit Elektronik und Technik auskennt, aufrechtzuerhalten. Durch diese Verstellung gelang es mir nicht nur nicht, meine Mängel und Unzulänglichkeiten zu verbergen, aber am Ende habe ich mich stattdessen als der entlarvt, der ich wirklich bin, und zeigte allen, dass ich von dieser Technik keine Ahnung hatte. Sie sahen auch noch deutlicher, wie betrügerisch und heuchlerisch ich war. Infolgedessen verspielte ich meine Integrität. Da wurde mir klar, wie töricht es von mir war, mich zu verstellen.

Danach reflektierte ich weiter und fragte mich: „Welche verdorbene Disposition trieb mich dazu, mich immer zu verstellen?“ Dann las ich diesen Abschnitt von Gottes Worten: „Um welche Art von Disposition handelt es sich, wenn Menschen immer eine Fassade aufbauen, sich immer schönreden, sich stets aufspielen, damit andere eine hohe Meinung von ihnen haben, und ihre Fehler oder Unzulänglichkeiten nicht sehen, wenn sie immer versuchen, sich den Menschen von ihrer besten Seite zu präsentieren? Um Arroganz, Vortäuschung, Heuchelei, um die Disposition Satans, um etwas Niederträchtiges. Nehmt die Mitglieder des satanischen Regimes: Ganz gleich, wie sehr sie kämpfen, sich befehden oder im Dunkeln töten, niemand darf darüber berichten oder sie entlarven. Sie haben Angst, dass die Menschen ihr dämonisches Gesicht sehen, und sie tun alles, um es zu vertuschen. In der Öffentlichkeit tun sie alles, um sich selbst schön zu färben, indem sie sagen, wie sehr sie die Menschen lieben, wie großartig, herrlich und unfehlbar sie sind. Das ist die Natur Satans. Das auffälligste Merkmal der Natur Satans ist List und Täuschung. Und was ist das Ziel dieser List und Täuschung? Die Menschen hereinzulegen, sie daran zu hindern, sein Wesen und sein wahres Gesicht zu erkennen, und so das Ziel zu erreichen, seine Herrschaft zu verlängern. Gewöhnliche Menschen mögen keine solche Macht und keinen solchen Status haben, aber auch sie möchten, dass andere eine positive Meinung von ihnen haben, dass die Menschen sie hoch schätzen und sie auf einen hohen Status in ihrem Herzen erheben. Das ist eine verdorbene Disposition, und wenn die Menschen die Wahrheit nicht verstehen, sind sie nicht in der Lage, dies zu erkennen. Verdorbene Dispositionen sind am schwersten zu erkennen: Es ist leicht, die eigenen Fehler und Unzulänglichkeiten zu erkennen, aber bei der eigenen verdorbenen Disposition sieht das anders aus. Was Menschen betrifft, die sich selbst nicht kennen und nie über ihre verdorbenen Zustände sprechen – sie denken immer, dass mit ihnen alles in Ordnung ist. Und ohne es zu merken, fangen sie an, zu prahlen: ‚In all den Jahren meines Glaubens, habe ich so viel Verfolgung und Schikane erlebt und so viel Not erlitten. Wisst ihr, wie ich das alles überwunden habe?‘ Ist das eine arrogante Disposition? Mit welchem Motiv stellen sie sich selbst zur Schau? (Sie wollen die Menschen dazu bewegen, eine hohe Meinung von ihnen zu haben.) Mit welchem Ziel wollen sie die Menschen dazu bringen, sie zu schätzen? (Sie wollen Status in den Köpfen der Menschen erlangen.) Wenn du Status in den Köpfen anderer erlangst, dann sind sie dir gegenüber respektvoll und sind besonders höflich, wenn sie mit dir reden. Sie schauen stets zu dir auf, lassen dir bei allem den Vortritt, machen dir Platz und schmeicheln und gehorchen dir. Sie wenden sich mit allen Fragen an dich und lassen dich entscheiden. Und du erfreust dich daran – du denkst, dass du stärker und besser als alle anderen bist. Jeder mag dieses Gefühl. So fühlt es sich an, wenn man im Herzen anderer Status genießt; die Menschen wollen diesem Gefühl frönen. Aus diesem Grund wetteifern Menschen um Status, und jeder Mensch will in den Herzen der anderen zu Status kommen, von ihnen geschätzt und von ihnen verehrt werden. Könnten sie daraus keine solche Freude ziehen, würden sie nicht nach Status streben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass der Wunsch, sich stets zu tarnen und zu verstellen, von arroganten und betrügerischen Dispositionen angetrieben wird. Meine arrogante Disposition lässt mich nach der Bewunderung und Anbetung anderer streben, und meine betrügerische Disposition führt dazu, dass ich meine Mängel und Unzulänglichkeiten verstelle und verstecke und nur meine gute Seite zeige, um die Bewunderung anderer zu gewinnen. Das ist wie bei der KPCh, die eine Meisterin darin ist, die Dinge zu tarnen und zu beschönigen. Egal wie intensiv ihre internen Machtkämpfe sind oder wie viele schlechte Dinge sie getan haben, sie erlauben den Medien nie, darüber zu berichten, aus Angst, die Menschen könnten ihr dämonisches Antlitz sehen und aufhören, sie zu unterstützen. Sie nutzen auch die Medien, um ihr Image von Größe, Ruhm und Korrektheit nach Kräften zu fördern und zu verherrlichen, um die Menschen zu täuschen und hinters Licht zu führen, mit dem Ziel, für immer über sie zu herrschen. Es ist wirklich verachtenswert und niederträchtig! Beim Zusammenbau der Computer offenbarte auch ich eine satanische Disposition. Um meinen Stolz und meinen Status zu schützen, gab ich nicht zu, was ich nicht wusste oder nicht konnte. Ich verdeckte all meine Mängel und Unzulänglichkeiten und gab vor, alles zu wissen und zu können. All das tat ich, damit andere zu mir aufschauten. War dieses ganze Verbergen und Verstellen nicht ein Täuschen und Hinters-Licht-Führen der Brüder und Schwestern? War ich nicht genauso verachtenswert und niederträchtig wie Satan? Als ich darüber nachdachte, fühlte ich mich wirklich schamlos. Ich strebte ständig danach, von anderen bewundert und angebetet zu werden, damit sie sich um mich drehten, mit allem zu mir kamen und mich mit Ehrerbietung und Höflichkeit behandelten. Als die Brüder mich anriefen und sagten, sie wüssten nicht, wie man den Computer zusammenbaut, und mich darum baten, es zu tun, hatte ich in diesem Moment das starke Gefühl, gebraucht zu werden. Ich fühlte mich ihnen überlegen, und meine Eitelkeit war zutiefst befriedigt. Weil ich dieses Gefühl genoss, tat ich alles, um mich zu tarnen und zu verstellen, damit die Leute zu mir aufschauten.

Ich fragte mich: „Wenn ich weiterhin nach Ansehen und Status strebe und die Bewunderung anderer genieße, was werden die Konsequenzen sein?“ Ich las diese Worte Gottes: „Gott verabscheut nichts mehr, als wenn Menschen nach Status streben, und dennoch wetteiferst du immer noch störrisch um Status, hegst und schützt ihn unermüdlich und versuchst immer, ihn für dich selbst zu nehmen. Hat das alles nicht auch etwas von Widerstand gegenüber Gott an sich? Gott hat Status nicht für die Menschen vorgesehen. Gott versorgt die Menschen mit der Wahrheit, dem Weg und dem Leben, damit sie letztendlich zu einem dem Standard entsprechenden geschaffenen Wesen werden, zu einem kleinen und unbedeutenden geschaffenen Wesen – nicht zu jemandem, der Status und Ansehen besitzt und von Tausenden von Menschen verehrt wird. Und so ist das Streben nach Status, ganz gleich, aus welcher Perspektive man es auch betrachtet, eine Sackgasse. Ganz gleich, wie vernünftig deine Ausrede für das Streben nach Status ist, dieser Weg ist dennoch der falsche und wird nicht von Gott gebilligt. Ganz gleich, wie sehr du dich bemühst oder wie hoch der Preis ist, den du zahlst, wenn du Status begehrst, wird Gott ihn dir nicht geben. Wenn er dir nicht von Gott gegeben wird, wirst du im Kampf um ihn scheitern, und wenn du weiterkämpfst, wird es nur ein Ergebnis geben: Du wirst offenbart und ausgemustert werden und dich in einer Sackgasse wiederfinden. Du verstehst das, ja?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gottes Worte legen die Natur und die Konsequenzen des Strebens nach Ansehen und Status klar dar. Ständiges Streben nach Ansehen und Status ist im Grunde ein Widerstand gegen Gott, und das Ergebnis ist eine Sackgasse. Da wir Menschen nur kleine geschaffene Wesen sind, sollten wir Gott anbeten und zu Ihm aufschauen und unsere Pflichten ehrlich und gehorsam erfüllen. Genau das sind das Gewissen und die Vernunft, die ein Mensch haben sollte. Gott hat in den letzten Tagen die Wahrheit zum Ausdruck gebracht, um Seine Worte in die Menschen einzubetten und sie zu unserem Leben zu machen, damit wir ein normales menschliches Leben führen und zu geschaffenen Wesen werden können, die dem Standard entsprechen. Gott möchte nicht, dass die Menschen bei der Ausführung ihrer Pflicht nach Ansehen, Status oder der Bewunderung anderer streben. Wenn ich mich ständig verstellte, nach Ansehen und Status strebte und keine Buße tat, mich nicht änderte oder die Wahrheit praktizierte, dann würde ich am Ende mit Sicherheit von Gott enthüllt und ausgemustert werden. Ich dachte daran, wie die meisten Antichristen, die aus Gottes Haus ausgeschlossen wurden, nach Ansehen und Status gestrebt hatten. Sie zögerten nicht, die Arbeit der Kirche zu schädigen und ernsthaft zu stören und zu unterbrechen, was schließlich dazu führte, dass sie ausgeschlossen wurden. Als ich den Ernst dieses Problems erkannte, betete ich zu Gott, bereit, meinen Zustand zu ändern, nicht länger nach der Bewunderung der Menschen zu streben, sondern stattdessen ehrlich ein kleines geschaffenes Wesen zu sein.

Später las ich einen weiteren Abschnitt von Gottes Worten: „Wenn du nicht auf dem heißen Stuhl sitzen willst, solltest du all diese Titel und Heiligenscheine aufgeben und deinen Brüdern und Schwestern die wahren Zustände und Gedanken in deinem Herzen eröffnen. Auf diese Weise können die Brüder und Schwestern richtig mit dir umgehen, und du musst dich nicht verstellen. Jetzt, wo du dich geöffnet und deinen wahren Zustand beleuchtet hast, fühlt sich dein Herz da nicht erleichterter und entspannter? Warum mit solch einer schweren Last auf den Schultern herumlaufen? Wenn du deinen wahren Zustand preisgibst, werden die Brüder und Schwestern dann wirklich auf dich herabsehen? Werden sie dir wirklich den Rücken kehren? Keineswegs. Im Gegenteil, die Brüder und Schwestern werden das gutheißen und dich dafür bewundern, dass du dich traust, so offen zu sein. Sie werden sagen, dass du ein ehrlicher Mensch bist. Das wird deine Arbeit in der Kirche weder behindern noch den geringsten negativen Einfluss darauf haben. Wenn die Brüder und Schwestern wirklich sehen, dass du Schwierigkeiten hast, dann werden sie dir freiwillig helfen und mit dir zusammenarbeiten. Was sagt ihr? Wäre es nicht so? (Doch, ja.) Dich immer zu verstellen, damit andere zu dir aufsehen, ist das Dümmste, was du tun kannst. Die beste Herangehensweise ist es, ein gewöhnlicher Mensch mit einem normalen Herzen zu sein, sich gegenüber Gottes auserwähltem Volk auf reine und schlichte Art und Weise öffnen zu können und häufig aufrichtige Gespräche zu führen. Wenn Menschen zu dir aufsehen, dich bewundern, dich übermäßig loben oder dir schmeicheln, solltest du das nie annehmen. Diese Dinge sollte man allesamt ablehnen. … Wie solltest du praktizieren, um ein Allerweltsmensch zu sein, ein gewöhnlicher Mensch, ein normaler Mensch? Zunächst solltest du all jenen Dingen, an denen du festhältst und die du für so gut und wertvoll hältst, entsagen und sie loslassen, genau wie jene oberflächlichen, hübschen Worte, mit denen andere dich bewundern und loben. Wenn du dir im Herzen klar darüber bist, welche Art von Mensch du bist, was dein Wesen ist, was deine Makel sind und welche Verderbtheit du offenbarst, solltest du offen darüber mit anderen Menschen Gemeinschaft halten, sodass sie sehen können, was dein wahrer Zustand ist, was deine Gedanken und Meinungen sind, sodass sie wissen, welche Erkenntnisse du über solche Dinge hast. Was immer du tust, verstelle dich nicht und setze keine Fassade auf, verbirg deine eigene Verderbtheit und deine Makel nicht vor anderen, damit keiner etwas davon weiß. Diese Art von falschem Verhalten ist ein Hindernis in deinem Herzen, und es ist auch eine verderbte Disposition und kann Menschen daran hindern, Buße zu tun und sich zu ändern. Du musst zu Gott beten und die falschen Dinge wie etwa das Lob, das andere dir aussprechen, der Ruhm, mit dem sie dich überschütten, und die Krone, die sie dir verleihen zur Reflexion und Analyse vorlegen. Du musst sehen, wie diese Dinge dir schaden. Dabei wirst du dein eigenes Maß erkennen, du wirst Selbsterkenntnis erlangen und wirst dich nicht länger als ein Übermensch oder irgendeine große Persönlichkeit ansehen. Wenn du erst einmal eine solche Selbstwahrnehmung hast, wird es dir leichtfallen, die Wahrheit anzunehmen, in deinem Herzen Gottes Worte anzunehmen und das, was Gott vom Menschen verlangt. Es wird dir leicht fallen die Rettung des Schöpfers für dich anzunehmen, standhaft ein gewöhnlicher Mensch zu sein, jemand, der ehrlich und verlässlich ist, und eine normale Beziehung zwischen dir – einem geschaffenen Wesen – und Gott – dem Schöpfer – herzustellen. Das ist genau das, was Gott von den Menschen verlangt, und es ist etwas, das für sie gänzlich erreichbar ist“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Gottes Worte korrigierten meine abwegigen und absurden Vorstellungen und Sichtweisen und zeigten mir einen Weg der Praxis. Früher machte ich mir immer Sorgen, dass die Leute auf mich herabschauen würden, wenn ich meine Mängel und Unzulänglichkeiten offenbarte, also tarnte und versteckte ich mich stets. Doch die Wahrheit war: Selbst wenn ich mich verstellte und nichts sagte, konnten meine Brüder und Schwestern bereits erkennen, wer ich wirklich war. Wenn ich ehrlich sprechen und meine Schwächen offenlegen würde, würden sie nicht auf mich herabschauen. Stattdessen würden sie sehen, dass ich mich darin übte, ein ehrlicher Mensch zu sein, und würden das respektieren und gutheißen. Ich hatte mich entschieden, mich zu tarnen und zu verstellen, und wagte nicht offenzulegen, was ich nicht wusste oder nicht konnte. Als die Wahrheit dann ans Licht kam, erntete ich nicht nur nicht die Bewunderung der Brüder und Schwestern, sondern machte mich auch zum Narren, was dazu führte, dass andere mich nicht mochten und verachteten. Jetzt wurde mir klar, dass meine Sichtweise falsch und töricht war und dass ich mich gegen diese Gedanken auflehnen und nach Gottes Worten praktizieren musste. Tatsächlich haben normale Menschen alle ihre Schwächen und Unzulänglichkeiten. Selbst wenn jemand viele Jahre in einem bestimmten Bereich gearbeitet hat und sehr geschickt darin geworden ist, gibt es immer noch Situationen, in denen er etwas nicht weiß. Schwächen und Unzulänglichkeiten zu haben, ist nichts, wofür man sich schämen müsste. Wenn jemand alles wüsste und alles könnte, wäre er ein Übermensch. Weil ich außerdem dachte, dass ich derjenige in der Gruppe sei, der sich am besten mit Elektronik auskennt, und auch aufgrund des Lobes der anderen, fing ich an, mich überlegen zu verhalten. Aber aus professioneller Sicht kannte ich nur die Grundlagen. Wenn ich zurückdenke: Als Liam hier war, war er geschickter mit elektronischen Geräten, und im Vergleich zu ihm war ich weit unterlegen. Doch selbst er musste sachkundigere Brüder und Schwestern zu bestimmten Geräten befragen, die er nicht verstand, wodurch mein mangelndes Wissen nur noch deutlicher wurde. Egal, wie man es betrachtet, ich hätte mich nicht selbst erhöhen dürfen. Stattdessen hätte ich meinen Schwächen und Defiziten richtig ins Auge sehen sollen, und allen gegenüber offen sein sollen, damit sie mich verstehen konnten. Das wäre vernünftiges Verhalten gewesen.

Später ging ein anderes Gerät kaputt, und ein Bruder bat mich, bei der Reparatur zu helfen. Nachdem ich es überprüft hatte, stellte ich fest, dass ein Teil defekt war, und tauschte es aus, aber nach dem Testen funktionierte es immer noch nicht. Ich arbeitete noch eine Weile daran, konnte es aber immer noch nicht reparieren. Dann dachte ich: „Habe ich das Problem falsch eingeschätzt? Sollte ich Michael um Rat fragen? Er hat schon öfter an dieser Art von Geräten gearbeitet, vielleicht ist er diesem Problem schon einmal begegnet.“ Aber dann dachte ich: „Wenn ich das nicht lösen kann und um Hilfe bitten muss, werden die Brüder und Schwestern definitiv denken, dass ich nicht geschickt genug bin, und sie werden nicht mehr zu mir aufschauen. Ich kann nicht zulassen, dass sie auf mich herabschauen. Wenn ich es weiter versuche, sollte ich das Problem doch selbst lösen können.“ Bei diesem Gedanken wurde mir klar, dass ich schon wieder versuchte, mich zu verstellen. Also betete ich im Stillen: „Gott, ich habe nicht oft an dieser Art von Maschine gearbeitet, und ich bin mir nicht sicher, wo das Problem liegt. Ich habe Angst, dass die Brüder auf mich herabschauen werden, und ich will mich wieder verstellen. Gott, bitte führe mich dazu, ein ehrlicher Mensch zu sein, fähig, mich meinen Mängeln und Unzulänglichkeiten zu stellen und aktiv Hilfe von anderen zu suchen.“ Nach dem Gebet rief ich Michael an, um ihn um Rat zu fragen. Seinem Rat folgend, überprüfte ich das Gerät, fand die Wurzel des Problems und reparierte es schnell. Auf diese Weise zu praktizieren, ließ mich entspannt und wohl fühlen. Einerseits hielt ich die Brüder und Schwestern nicht davon ab, die Geräte rechtzeitig für ihre Aufgaben zu verwenden, und andererseits praktizierte ich bewusst ein wenig Wahrheit, indem ich mich nicht wieder verstellte und tarnte. Es war die Führung von Gottes Worten, die mir das richtige Ziel zum Anstreben gab. Ich bin bereit, der Wahrheit nachzustreben und sie zu praktizieren, meine Pflicht ehrlich zu tun, und ein geschaffenes Wesen zu sein, das dem Standard entspricht.


50. Warum bin ich so egoistisch?

Von Zhou Yun, China

Im Mai 2020 war ich eine Leiterin in der Kirche. Ich arbeitete mit Schwester Chen Dan zusammen, und wir waren für die Kirchenarbeit verantwortlich. Um die Arbeit besser nachverfolgen zu können, arbeiteten wir beide zusammen, indem wir unsere Aufgaben aufteilte. Ich war für die Evangeliumsarbeit zuständig, während Chen Dan sich um die Bewässerungs- und Bereinigungsarbeit kümmerte. Bedingt durch die Anforderungen der Arbeit mussten wir damals noch einige weitere Evangeliumsarbeiter und Bewässerer finden. Chen Dan und ich besprachen die Sache und machten uns dann getrennt auf die Suche nach Leuten, um sie für die Arbeit einzuteilen. Ein paar Tage später kam Chen Dan von einer Versammlung zurück und erzählte ganz aufgeregt, dass sie einige Brüder und Schwestern von relativ gutem Kaliber dafür eingeteilt hatte, Neulinge zu bewässern. Sobald ich das hörte, wurde ich unruhig. Ich dachte: „Wenn du sie alle dafür eingeteilt hast, Neulinge zu bewässern, was mache ich dann? Mir fehlen immer noch Leute für die Evangeliumsarbeit! Wenn deine Arbeit später komplett geregelt ist, wird meine dann nicht schließlich dagegen abfallen? Es sieht so aus, als müsste ich auch dringend Evangeliumsarbeiter finden und die Evangeliumsarbeit organisieren. Was werden die oberen Leiter und meine Brüder und Schwestern ansonsten von mir denken, wenn meine Arbeit nicht gut erledigt wird? Werden sie nicht sagen, dass ich keine echte Arbeit leiste?“ Deshalb sprach ich, wenn ich danach mit meinen Brüdern und Schwestern zusammenkam, einzig und allein über die Evangeliumsarbeit. Ich habe mich im gemeinschaftlichen Austausch bewusst nicht auf die Bewässerungsarbeit konzentriert. Erst wenn die Versammlung fast vorbei war, erwähnte ich sie nur beiläufig und halbherzig. Obwohl ich von den Schwierigkeiten der Brüder und Schwestern bei der Bewässerungsarbeit hörte, tat ich so, als hätte ich nichts gehört, und hielt keine Gemeinschaft darüber, um die Probleme zu lösen. Ich dachte bei mir: „Die Bewässerungsarbeit ist doch Chen Dans Verantwortung. Sie muss diese Probleme lösen. So lange ich die Arbeit tue, für die ich verantwortlich bin, und sie gut tue, ist das alles, was zählt. Alles andere geht mich nichts an.“ Als wir über unsere Arbeit berichteten, sah ich, dass die von Chen Dan gefundenen Bewässerer alle ein relativ gutes Kaliber hatten, während meine Evangeliumsarbeiter nur ein durchschnittliches Kaliber hatten. Das widerstrebte mir etwas: „Die Arbeiter mit gutem Kaliber wurden alle zum Bewässern von Neulingen eingeteilt, und ich habe nur durchschnittliche Leute. Das wird sich mit Sicherheit auf die Ergebnisse meiner Arbeit auswirken. Wenn die Ergebnisse der Bewässerungsarbeit später besser sind als die der Evangeliumsarbeit, stehe ich dann nicht schlechter da als Chen Dan? Was werden die Leiter von mir denken?“ Bei diesem Gedanken wurde ich sehr unruhig und wollte noch einige Brüder und Schwestern von gutem Kaliber finden, die bei der Ausführung ihrer Pflicht eine Last trugen, um das Evangelium zu predigen. Ich dachte an zwei Schwestern, die Neulinge bewässert hatten. Sie waren zuvor versetzt worden, weil sie bei der Ausführung ihrer Pflichten keine Last getragen hatten, und befanden sich nun zu Hause zur geistlichen Andacht und Selbstreflexion. Es gab da auch eine Predigerin, die zuvor entlassen worden war. Inzwischen hatten sie alle ein gewisses Verständnis von sich selbst erlangt und wollten auch wieder Pflichten tun, also konnte ich sie dafür einteilen, das Evangelium zu predigen. Dann fiel mir ein, dass es an Bewässerern mangelte, weil in letzter Zeit viele Neulinge in die Kirche gekommen waren. In einigen Kirchen gab es niemanden, der die Neulinge bewässern konnte, also wäre es eigentlich passender gewesen, sie für die Bewässerung der Neulinge einzuteilen. Doch dann überlegte ich es mir anders: „Wenn sie alle losziehen und die Neulinge bewässern, fehlt es mir bei meiner Evangeliumsarbeit immer noch an Leuten. Wenn sich die Ergebnisse meiner Arbeit später nicht verbessern, wirke ich dann nicht so, als fehle es mir an Arbeitsvermögen? Was werden die oberen Leiter von mir denken? Außerdem ist es im Moment auch sehr wichtig, das Evangelium zu predigen. Wenn es nicht genug Leute gibt, die das Evangelium predigen, geht das auch nicht.“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf teilte ich die drei Schwestern kurzerhand dafür ein, sofort das Evangelium zu predigen. Später wurden einige Neulinge aus Mangel an Bewässerern nicht rechtzeitig bewässert, und gut ein Dutzend von ihnen verließ die Kirche wieder. Chen Dan war deswegen sehr ängstlich und besorgt, und sie war zutiefst niedergeschlagen. Auch ich machte mir innerlich Vorwürfe. Ich hatte das Gefühl, bei der Arbeit verantwortungslos und Chen Dan gegenüber lieblos gehandelt zu haben. Wenn Chen Dan und ich bei der Einteilung der Leute an einem Strang gezogen und zusammengearbeitet hätten, hätten die Neulinge die Kirche nicht verlassen, weil sie nicht rechtzeitig bewässert wurden, und Chen Dan wäre nicht so niedergeschlagen gewesen. Doch dann dachte ich auch: „Die Bewässerungsarbeit ist Chen Dans Verantwortung, sie ist nicht meine Hauptaufgabe. Solange ich mich um meine eigene Arbeit kümmere, ist alles gut.“ So machte ich mir über die Probleme bei der Bewässerungsarbeit keine Sorgen mehr.

Eines Tages traf ein Brief der oberen Leiter ein, der Fortschritte bei der Bereinigungsarbeit der Kirche anmahnte. Ich wusste, dass Chen Dan gesundheitliche Probleme hatte und mit anderer Arbeit beschäftigt war, weshalb sie die Bereinigungsarbeit nicht nachverfolgen oder umsetzen konnte. Ich dachte bei mir: „Wenn diese Arbeit nicht sofort in Angriff genommen wird, verzögert sie sich doch, oder? Vielleicht sollte ich sie nachverfolgen und umsetzen.“ Doch dann besann ich mich anders: „Die Bereinigungsarbeit ist Chen Dans Verantwortung. Selbst wenn ich sie gut erledige, zählt das ja nicht als mein Verdienst. Außerdem ist bei der Evangeliumsarbeit gerade sehr viel los. Wenn ich mich um die Bereinigungsarbeit kümmere, was ist, wenn sich dadurch die Evangeliumsarbeit verzögert und die oberen Leiter mich zurechtstutzen?“ Bei diesem Gedanken wollte ich mich nicht mehr darum kümmern. In jener Nacht fing mein Kopf plötzlich an zu dröhnen, als würde er gleich platzen. Mir wurde klar, dass dies vielleicht Gottes Disziplinierung war, weil ich zu selbstsüchtig war und mich nicht mit der Bereinigungsarbeit belasten wollte. Eilig betete ich voller Reue zu Gott: „Guter Gott, ich weiß, dass die Bereinigungsarbeit keinen Aufschub duldet. Aber weil es Chen Dans Verantwortung ist, will ich mich nicht einmischen. Ich bin einfach zu selbstsüchtig und verachtenswert! Ich bin bereit, mich gegen mein Fleisch aufzulehnen, um die Bereinigungsarbeit so schnell wie möglich in Angriff zu nehmen.“

Am nächsten Morgen schmerzte mein Kopf immer noch fürchterlich. Ich zwang mich dazu, die Bereinigungsarbeit zu Ende zu bringen, und allmählich ließen die Kopfschmerzen nach. Als ich zurückkam, dachte ich über mich nach. Ich las diese Worte Gottes: „Im Haus Gottes sind alle, die nach der Wahrheit streben, vor Gott vereint und nicht getrennt. Sie alle arbeiten auf ein gemeinsames Ziel hin: ihre Pflicht zu erfüllen, die ihnen zufallende Arbeit gut zu verrichten, nach den Wahrheitsgrundsätzen zu handeln, zu tun, was Gott verlangt, und Seine Absichten zufriedenzustellen. Wenn dein Ziel nicht dieser Sache gilt, sondern dir selbst, der Befriedigung deiner selbstsüchtigen Begierden, dann ist das die Offenbarung einer satanischen verdorbenen Disposition. In Gottes Haus werden die Pflichten den Wahrheitsgrundsätzen entsprechend getan, während die Handlungen der Nichtgläubigen von ihren satanischen Dispositionen gelenkt werden. Dies sind zwei sehr unterschiedliche Wege. Nichtgläubige schmieden ihre eigenen Ränke, jeder von ihnen hat seine eigenen Ziele und Pläne, und jeder lebt für seine eigenen Interessen. Deshalb kämpfen sie alle um jedes bisschen Gewinn und weigern sich, auch nur einen Millimeter nachzugeben. Sie sind geteilt, nicht vereint, weil sie kein gemeinsames Ziel verfolgen. Die Absicht und die Natur hinter ihrem Tun sind dieselbe. Sie sind alle nur auf sich selbst bedacht. Darin herrscht nicht die Wahrheit; was darin herrscht und das Sagen hat, sind ihre satanischen verdorbenen Dispositionen. Sie werden von ihren satanischen verdorbenen Dispositionen kontrolliert und können nicht anders, und so fallen sie immer tiefer in Sünde. Wenn im Haus Gottes der Antrieb, die Motivation, die Grundsätze und die Methoden eures Handelns sich nicht von denen der Nichtgläubigen unterscheiden, wenn auch ihr von euren satanischen verdorbenen Dispositionen manipuliert, kontrolliert und beherrscht werdet, und wenn eure eigenen Interessen, euer Ruf, euer Stolz und euer Status der Antrieb eures Handelns sind, dann wird sich die Art und Weise, wie ihr eure Pflicht ausführt, nicht davon unterscheiden, wie Nichtgläubige Dinge tun“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch Gottes Worte wurde mir klar: Menschen, die wirklich an Gott glauben und nach der Wahrheit streben, können die Wahrheit suchen und gemäß den Grundsätzen handeln. Wenn sie mit anderen bei ihrer Pflicht zusammenarbeiten, hegen sie weder Egoismus noch persönliche Begierden. Alles, was sie tun, dient nur dazu, ihre Pflicht gut zu tun und Gott zufriedenzustellen. Nichtgläubige dagegen leben nach ihrer satanischen Disposition. Sie handeln nur, um ihre eigenen Interessen zu wahren, und verfolgen im Umgang mit anderen ihre eigenen Pläne. Sie streiten um Ruhm und Gewinn, sind eifersüchtig und streitsüchtig und gehen skrupellos vor, um ihre persönlichen Ziele zu erreichen, indem sie einander ausnutzen und hintergehen. Ich maß meinen eigenen Zustand an Gottes Worten. Ich wusste genau, dass es an Bewässerern mangelte, dass es für einige Neulinge niemanden gab, der sie bewässern konnte, und dass Chen Dan deswegen ängstlich und besorgt war. Um jedoch meinen eigenen Ruf und Status zu schützen, teilte ich rücksichtslos Leute, die gut darin waren, Neulinge zu bewässern, dafür ein, das Evangelium zu predigen. Das führte dazu, dass einige Neulinge die Kirche wieder verließen, weil sie nicht rechtzeitig bewässert wurden, was der Bewässerungsarbeit ernsthaft schadete. Ich wusste genau, dass Chen Dan gesundheitliche Probleme hatte und die Bereinigungsarbeit nicht zeitnah nachverfolgen und umsetzen konnte. Eigentlich hätte ich diese Aufgabe so schnell wie möglich umsetzen müssen. Ich hatte jedoch Angst, dass es die Evangeliumsarbeit behindern würde, wenn ich Zeit und Mühe in diese Aufgabe investierte, und dass ich schlecht dastehen würde, falls sich die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit später verschlechterten. Deshalb sah ich tatenlos zu, wie sich die Bereinigungsarbeit verzögerte, anstatt mich einzubringen. Wenn ich auf mein Verhalten zurückblicke, unterschied es sich wirklich nicht von dem der Nichtgläubigen. Nichtgläubige handeln voll und ganz nach Satans Philosophie für weltliche Belange. Sie sind überaus selbstsüchtig und verachtenswert. Sie kümmern sich nur um ihre eigenen Interessen und es ist ihnen völlig egal, ob andere leben oder sterben. Obwohl ich theoretisch eine Gläubige war, aber ich redete und handelte genau wie eine Nichtgläubige. Bei allem, was ich tat, dachte ich nur an meine eigenen Interessen. Mir ging es nur darum, meinen eigenen Ruf und Status zu wahren. Ich kümmerte mich nur um meinen eigenen Verantwortungsbereich und ignorierte die andere Arbeit völlig. Das Gesamtwerk der Kirche berücksichtigte ich dabei überhaupt nicht. Tatenlos und regungslos sah ich zu, wie der Kirchenarbeit geschadet wurde. Ich war wirklich viel zu selbstsüchtig und verachtenswert! Zeigte ich dabei auch nur die geringste Spur von Menschlichkeit oder Vernunft? Entsprach es Gottes Absichten, meine Pflicht auf diese Weise zu tun?

Später ging ich meinen Zustand an, indem ich die entsprechenden Worte Gottes aß und trank. Ich las diese Worte Gottes: „Antichristen haben kein Gewissen, keine Vernunft und keine Menschlichkeit. Nicht nur, dass sie keine Scham kennen, sie haben noch ein weiteres Merkmal: Sie sind außergewöhnlich selbstsüchtig und gemein. Die wörtliche Bedeutung von ‚selbstsüchtig und gemein‘ ist nicht schwer zu erfassen. Es bedeutet, dass ein Mensch nichts als Profit sucht. Wenn etwas seine eigenen Interessen betrifft, wird er sein Herz hineinlegen, er wird dafür leiden und einen Preis zahlen und Gedanken und Energie hineinstecken. Wenn etwas nicht mit seinen eigenen Interessen zusammenhängt, wird er es einfach ignorieren und nicht beachten; er lässt andere tun, was sie wollen – selbst wenn jemand Unterbrechungen oder Störungen verursacht, wird er es ignorieren und denken, dass es nichts mit ihm zu tun hat. Eine nette Art, dies auszudrücken, ist, dass er sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmert, aber es ist zutreffender zu sagen, dass diese Art Mensch gemein, verachtenswert und schmutzig ist – wir charakterisieren sie als ‚selbstsüchtig und gemein‘. … Egal, für welche Arbeit sie verantwortlich sind, Antichristen denken nie an die Interessen des Hauses Gottes. Sie überlegen nur, ob ihre eigenen Interessen betroffen sind, und denken nur an das kleine Stückchen Arbeit, das vor ihnen liegt und von dem sie profitieren. Für sie ist die Hauptarbeit der Kirche nur etwas, das sie in ihrer Freizeit tun. Sie nehmen sie überhaupt nicht ernst. Sie bewegen sich nur, wenn sie zum Handeln gedrängt werden, tun nur, was sie gerne tun, und verrichten nur Arbeit, um ihre eigene Macht und ihren eigenen Status zu erhalten. In ihren Augen sind jede Arbeit, die von Gottes Haus angeordnet wird, die Arbeit, das Evangelium zu verbreiten, und der Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk nicht wichtig. Egal, welche Schwierigkeiten andere Menschen bei ihrer Arbeit haben, welche Probleme sie erkannt und ihnen gemeldet haben, wie aufrichtig ihre Worte sind, die Antichristen schenken dem keine Beachtung, sie mischen sich nicht ein, ganz so, als hätte das nichts mit ihnen zu tun. Egal, wie groß die Probleme sind, die bei der Arbeit der Kirche auftauchen, sie selbst bleiben völlig gleichgültig. Selbst wenn ein Problem direkt vor ihnen liegt, gehen sie es nur oberflächlich an. Nur wenn der Obere sie direkt zurechtstutzt und ihnen befiehlt, ein Problem zu lösen, werden sie widerwillig ein wenig echte Arbeit leisten und für den Oberen eine Show abziehen. Danach werden sie sich weiterhin mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigen. Wenn es um die Arbeit der Kirche geht, um wichtige Angelegenheiten, die das große Ganze betreffen, kümmern sie sich um nichts davon und ignorieren diese Dinge, und wenn sie Probleme entdecken, kümmern sie sich nicht einmal um diese. Welche Angelegenheiten andere auch zur Sprache bringen, sie geben oberflächliche Antworten und drucksen herum und kümmern sich nur mit großem Widerwillen um diese Angelegenheiten. Ist dies nicht eine Äußerungsform von Selbstsucht und Gemeinheit? Außerdem: Ganz gleich, welche Pflicht Antichristen tun, sie denken immer darüber nach, ob sie sich ins Rampenlicht rücken können; solange eine Pflicht ihren Ruf stärken kann, werden sie sich den Kopf zerbrechen und versuchen, sich jeden erdenklichen Weg auszudenken, um zu lernen, wie sie diese Pflicht tun können, und sie auszuführen. Solange sie sich über andere erheben können, sind sie zufrieden. Ganz gleich, was sie tun oder worüber sie nachdenken, sie denken bei jeder Gelegenheit an nichts anderes als ihren Ruhm, ihren Gewinn und ihren Status. Ganz gleich, welche Pflicht sie tun, sie wetteifern nur darum, zu sehen, wer überlegen ist, wer gewinnt und wer größeres Ansehen hat. Sie interessieren sich nur dafür, wie viele Menschen sie vergöttern und zu ihnen aufsehen, wie viele Menschen auf sie hören und ihnen folgen. Sie halten nie über die Wahrheit Gemeinschaft oder lösen echte Probleme. Sie denken nie darüber nach, wie sie ihre Pflicht so tun können, dass sie die Dinge gemäß den Grundsätzen erledigen, noch denken sie darüber nach, ob sie Hingabe haben, ob sie ihre Verantwortlichkeiten erfüllt haben und ob es bei ihrer Arbeit irgendwelche Abweichungen, Versäumnisse oder Probleme gibt, geschweige denn, dass sie darüber nachdenken, was Gottes Anforderungen und was Gottes Absichten sind. Sie schenken all diesen Dingen nicht die geringste Beachtung. Sie vergraben sich nur um ihres Ruhmes, Gewinns und Status willen in ihre Arbeit – und um ihre eigenen Ambitionen und Begierden zu befriedigen. Ist das nicht eine Äußerungsform von Selbstsucht und Gemeinheit? Dies legt die Tatsache völlig offen, dass ihre Herzen von Ambitionen, Begierden und unvernünftigen Forderungen erfüllt sind, und dass jede ihrer Handlungen von ihren Ambitionen und Begierden beherrscht wird. Ganz gleich, was sie tun, ihre eigenen Ambitionen, Begierden und unvernünftigen Forderungen sind die Motivation und Quelle ihrer Handlungen. Das ist eine archetypische Äußerungsform von Selbstsucht und Gemeinheit“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 4: Zusammenfassung – Der Charakter von Antichristen und ihre Dispositionsessenz (Teil 1)). Nachdem ich die Worte Gottes gelesen hatte, wurde mir klar, dass Antichristen selbstsüchtig und verachtenswert sind und es ihnen an Gewissen und Vernunft mangelt. Ganz gleich, wie sehr sie sich in ihrem Glauben an Gott und bei der Ausführung ihrer Pflicht aufopfern und aufwenden, sie zahlen nur einen Preis für ihren eigenen Ruf und Status, ohne die Arbeit der Kirche im Geringsten zu schützen. Als ich über das Verhalten nachdachte, das ich selbst gezeigt hatte, fragte ich mich: War es nicht das gleiche wie das der Antichristen? Um die Bewunderung der Leiter zu gewinnen, verglich ich ständig die Ergebnisse meiner Pflicht mit denen von Chen Dan. Um die Ergebnisse meiner Arbeit zu verbessern und meinen eigenen Ruf und Status zu schützen, unterdrückte ich, obwohl ich genau wusste, dass es an Bewässerern mangelte, mein Gewissen und verstieß gegen die Grundsätze, indem ich Leute, die gut darin waren, Neulinge zu bewässern, dafür einteilte, das Evangelium zu predigen. Ich hielt die Leute unter meiner Autorität gefangen, damit sie meinem Ruf und Status dienten, und berücksichtigte das Gesamtwerk der Kirche überhaupt nicht. Das führte dazu, dass einige Neulinge die Kirche wieder verließen, weil sie nicht rechtzeitig bewässert wurden. Außerdem sah ich lange Zeit tatenlos zu, wie die Bereinigungsarbeit der Kirche brachlag, ohne nachverfolgt oder umgesetzt zu werden, und war nicht bereit, auch nur das geringste Interesse dafür aufzubringen, mich darum zu kümmern. Ich war wirklich selbstsüchtig, habgierig, verachtenswert und böswillig und besaß nicht den geringsten Funken Gewissen oder Vernunft. Die Brüder und Schwestern hatten mich zur Leiterin gewählt, also sollte ich Gottes Absichten berücksichtigen und die Arbeit der Kirche gemeinsam mit den Brüdern und Schwestern schützen, damit wir mehr Menschen ins Haus Gottes bringen können, um Gottes Errettung anzunehmen. Ich dagegen lebte bei jeder Gelegenheit nach Satans Philosophie für weltliche Belange und folgte Giften wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Strebe danach, dich abzuheben und zu glänzen“. Mein Grundsatz bei allem war, es nur zu meinem eigenen Vorteil zu tun. Ich tat nichts anderes als Pläne für meine eigenen Interessen zu schmieden und meinen Ruf und Status zu schützen. Obwohl ich sah, dass Neulinge die Kirche wieder verließen, die Arbeit der Kirche Schaden nahm und Chen Dan, die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, sich in einem negativen Zustand befand, blieb ich ungerührt. Ich war so kalt und herzlos! Als ich sah, wie das Verhalten, das ich gezeigt hatte, die Disposition von Antichristen offenbarte, erkannte ich, dass ich wirklich den Weg der Antichristen beschritt! Als ich das begriff, war ich voller Reue und hasste mich selbst. Ich betete voller Reue zu Gott und war bereit, die Wahrheit zu suchen, um meine eigene verdorbene Disposition zu beseitigen.

Während meiner geistlichen Andachten las ich diese Worte Gottes: „Gott hat so großartige Arbeit geleistet, die Wahrheit auszudrücken und Menschen zu retten, und hat Sein ganzes Herzblut darauf verwandt. Gott nimmt diese gerechteste aller Angelegenheiten enorm ernst; Er hat all Sein Herzblut für die Menschen gegeben, die Er retten möchte. Auf diesen Menschen ruhen auch all Seine Erwartungen, und die endgültigen Ergebnisse und die Herrlichkeit, die Er durch Seinen 6 000-jährigen Führungsplan erlangen möchte, werden alle an diesen Menschen verwirklicht werden. Wenn sich jemand gegen Gott stellt und sich dieser Angelegenheit entgegenstellt, sie stört oder ihre Ergebnisse zunichtemacht, wird Gott so jemandem vergeben? (Nein.) Kränkt das Gottes Disposition? Wenn du immer wieder sagst, dass du Gott folgst, nach Rettung strebst, Gottes genaue Prüfung und Führung akzeptierst und Sein Gericht und Seine Züchtigung annimmst und dich ihnen unterwirfst, du aber während du diese Worte sagst, dennoch die verschiedenen Aspekte des Werks der Kirche störst, unterbrichst und zunichtemachst, und aufgrund deiner Störung, Unterbrechung und Zerstörung, aufgrund deiner Nachlässigkeit oder Pflichtvernachlässigung oder aufgrund deiner egoistischen Begierden und deines Ziels, nach deinen eigenen Interessen zu streben, den Interessen des Hauses Gottes, den Interessen der Kirche und vielen anderen Aspekte schadest, bis hin zu dem Punkt, dass das Werk von Gottes Haus ernsthaft gestört und zerstört wird – wie sollte Gott dann dein Ergebnis im Buch deines Lebens bewerten? Wie solltest du charakterisiert werden? In aller Fairness solltest du bestraft werden. Das nennt man, seine gerechte Strafe zu erhalten. Welches Verständnis dieser Sache habt ihr nun? Was sind die Interessen der Menschen? (Sie sind niederträchtig.) Die Interessen der Menschen sind in Wirklichkeit all ihre extravaganten Wünsche. Um es direkt zu sagen: Sie sind allesamt Versuchungen, allesamt Illusionen, und sie sind allesamt Köder, die Satan benutzt, um die Menschen in Versuchung zu führen. Nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben und seine eigenen Interessen zu verfolgen, bedeutet, mit Satan zusammenzuarbeiten und Böses zu tun, und es bedeutet, sich Gott zu widersetzen. Um Gottes Werk zu behindern, schafft Satan verschiedene Umgebungen, um die Menschen in Versuchung zu führen, zu stören und in die Irre zu führen und um sie daran zu hindern, Gott zu folgen, sodass sie sich Ihm nicht unterwerfen können, und stattdessen mit Satan zusammenarbeiten und ihm folgen, und sich absichtlich auflehnen, um Gottes Werk zu stören und zu zerstören. Ganz gleich, wie Gott über die Wahrheit Gemeinschaft hält, solche Menschen kommen dennoch nicht zur Besinnung. Wie sehr das Haus Gottes sie auch zurechtstutzt: Sie nehmen die Wahrheit trotzdem nicht an. Sie unterwerfen sich Gott nicht im Geringsten, sondern bestehen darauf, die Dinge auf ihre Weise zu regeln und zu tun, was sie wollen. Dadurch stören sie das Werk der Kirche und machen es zunichte, beeinträchtigen ernsthaft den Fortschritt der verschiedenen Arbeiten der Kirche und fügen dem Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk enormen Schaden zu. Diese Sünde ist enorm, und solche Menschen werden mit Sicherheit von Gott bestraft werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 1)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, spürte ich, dass Gottes Disposition keine Kränkung durch den Menschen duldet. Gott hat all Seine gewissenhafte Mühe investiert, um eine Gruppe von Menschen zu retten und zu gewinnen. Wenn wir unsere Pflicht tun, nur um unsere eigenen Interessen zu wahren, und damit der Kirchenarbeit schaden, dann agieren wir bloß als Diener Satans, mit dem Ziel der Zerstörung und des Einreißens. Das bedeutet, Böses zu tun und sich Gott zu widersetzen. Ein solcher Mensch wird von Gott verurteilt und bestraft werden. Ich dachte darüber nach: Welche Rolle spielte ich eigentlich bei der Ausführung meiner Pflicht? Als Kirchenleiterin habe ich nicht nur versäumt, die Führung zu übernehmen, um die Arbeit der Kirche zu schützen, ich nutzte auch die Gelegenheit meiner Pflicht aus, um nach Ruf und Status zu streben und mit anderen um Ruhm und Gewinn zu streiten. Dadurch unterbrach und störte ich die Arbeit der Kirche. Chen Dan und ich arbeiteten zusammen, um die Arbeit der Kirche zu vollbringen. Ich hätte alle Aufgaben der Kirche überwachen und schützen müssen, damit die Kirchenarbeit reibungslos voranschreitet. Das waren meine Pflichten und eine Verantwortung, die ich aus Gründen der Ehre nicht abweisen konnte. Wir hatten die Arbeit aufgeteilt, um die Effizienz unserer Arbeit zu verbessern und bessere Arbeit zu leisten, aber das bedeutete nicht, dass ich damit von der Verantwortung für die Aufgaben meiner Schwester entbunden war: Ich konnte mich meiner Verantwortung nicht entziehen, wenn bei irgendeiner Aufgabe der Kirche Probleme auftraten. Ich war jedoch selbstsüchtig und habgierig. Bei der Aufteilung unserer Aufgaben arbeitete ich nicht mit meiner Schwester im Team. Ich teilte die Pflichten der Leute auf eine Art ein, die den Prinzipien zuwiderlief, um meinen eigenen Ruf und Status zu schützen. Das führte dazu, dass Neulinge die Kirche wieder verließen, weil es an Bewässerung mangelte, was der Arbeit der Kirche massiv schadete. Darüber hinaus forderte das Haus Gottes wiederholt, die Bereinigungsarbeit so schnell wie möglich abzuschließen, um Ungläubige, böse Menschen und Antichristen aus der Kirche zu entfernen und auszuschließen. Nur so konnte Gottes auserwähltes Volk ein gutes Kirchenleben genießen und im Leben schnell wachsen. Obwohl ich jedoch sah, dass die Bereinigungsarbeit weder nachverfolgt noch umgesetzt wurde, wollte ich mich nicht einmischen. War nicht die Natur dieser Handlungen, zuzulassen, dass böse Menschen und Antichristen in der Kirche blieben und weiterhin Böses zu tun und Störungen zu verursachen? Als ich über meine offenbarten Gedanken und all meine Taten nachdachte, wurde mir klar, dass nichts davon dem Schutz der Kirchenarbeit oder der Zufriedenstellung Gottes diente. Alles war reine Auflehnung und Widerstand gegen Gott und brachte der Kirchenarbeit nichts als Unterbrechung und Störung. Ich spielte die Rolle Satans, indem ich die Kirchenarbeit störte und untergrub. Ich stellte mich gegen Gott! Gottes Disposition duldet keine Kränkung durch den Menschen. Wenn ich nicht Buße tat und mich änderte, würde ich letztendlich von Gott verurteilt und bestraft werden. Bei diesem Gedanken bekam ich Angst vor meinen eigenen Taten und betete voller Reue zu Gott: „Guter Gott, bei der Ausführung meiner Pflicht habe ich nur meinen persönlichen Ruf und Status geschützt und die Kirchenarbeit gestört. Das hat wahrlich Deinen Abscheu und Hass erregt. Gott, ich will Buße tun und harmonisch mit Chen Dan zusammenarbeiten, um unsere Pflichten eines Herzens und Sinnes gut zu tun.“

Später las ich weitere Worte Gottes: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht an deinen eigenen Stolz, Ruf und Status und denke auch nicht an deine persönlichen Interessen. Mehr als an alles andere musst du an die Interessen von Gottes Haus denken und sie zu deiner Priorität machen. Du solltest auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und vor allem darüber nachdenken, ob es bei der Ausführung deiner Pflicht Unreinheiten gab oder nicht, ob du hingebungsvoll gewesen bist, deinen Verantwortungen nachgekommen bist und alles gegeben hast, sowie ob du von ganzem Herzen an deine Pflicht und die Arbeit der Kirche gedacht hast oder nicht. Du musst über diese Dinge nachdenken. Wenn du häufig über sie nachdenkst und sie begreifst, wird es dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen. Die einzige Ausnahme ist, wenn dein Kaliber schlecht oder deine Erfahrung oberflächlich ist oder du in deiner fachlichen Arbeit nicht versiert genug bist – und das dazu führt, dass einige Fehler oder Mängel in deiner Arbeit auftreten, und es verhindert, dass gute Ergebnisse erzielt werden –, du aber bereits dein Bestes gibst. Du handelst nicht, um deine eigenen selbstsüchtigen Begierden oder Vorlieben zu befriedigen. Stattdessen nimmst du in jeder Hinsicht Rücksicht auf die Arbeit der Kirche und die Interessen des Hauses Gottes. Auch wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht vielleicht keine guten Ergebnisse erzielst, wurde dein Herz richtig ausgerichtet; wenn du darüber hinaus in der Lage bist, die Wahrheit zu suchen, um die Probleme in deiner Pflicht zu lösen, wirst du bei der Ausführung deiner Pflicht dem Standard entsprechen und gleichzeitig in die Wahrheitsrealität eintreten. Dann wirst du über ein Zeugnis verfügen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbenen Dispositionen ablegt). Gottes Worte zeigten mir einen Weg der Praxis auf. Ich verstand, dass man bei der Ausführung von Pflichten die richtigen Absichten haben, persönliche Interessen loslassen und die Kirchenarbeit sowie die Interessen von Gottes auserwähltem Volk an die erste Stelle setzen muss. Nur wenn man seine Pflicht auf diese Weise tut, praktiziert man die Wahrheit und legt Zeugnis ab. Im Haus Gottes kann keine Arbeit von einer einzigen Person allein bewältigt werden. Brüder und Schwestern müssen stets die Unzulänglichkeiten der anderen ausgleichen, harmonisch zusammenarbeiten und das Wirken des Heiligen Geistes erlangen, um die Arbeit gut abzuschließen. Ich durfte nicht länger so selbstsüchtig und verachtenswert sein. Ich musste mit meiner Schwester als Partnerin zusammenarbeiten, unabhängig von unseren jeweiligen Zuständigkeiten. Nur wenn man auf diese Weise arbeitete, würde es mit Gottes Absichten in Einklang stehen. Deshalb vertraute ich mich Chen Dan an und hielt Gemeinschaft über meinen Zustand und meine Selbsterkenntnis. Ich schlug außerdem vor, dass wir künftig unabhängig von der jeweiligen Zuständigkeit immer als Team zusammenarbeiten und die Wahrheit bei Problemen oder Schwierigkeiten gemeinsam suchen würden, um diese zu beseitigen. Chen Dan stimmte freudig zu. Später teilten Chen Dan und ich die Arbeiter den Bedürfnissen der Kirchenarbeit entsprechend vernünftig ein. Wir teilten zwei Schwestern, die gut im Bewässern waren, neu dafür ein, Neulinge zu bewässern. Dadurch wurde das Problem des Mangels an Bewässerern gelindert.

Von da an hatten Chen Dan und ich unsere Aufgaben zwar aufgeteilt, arbeiteten aber dennoch als Team. Egal, wer von uns für eine Arbeit verantwortlich war, wir hielten stets gemeinsam darüber Gemeinschaft und organisierten sie zusammen. Bei Problemen, die wir nicht klar durchschauten, beteten und suchten wir gemeinsam, um die entsprechenden Wahrheiten zu finden und sie zu lösen. Obwohl ich manchmal immer noch merkte, dass sich meine falschen Absichten offenbarten, konnte ich bewusst zu Gott beten und die Wahrheit praktizieren. Eines Abends wollte ich gerade die Arbeit erledigen, für die ich zuständig war, als Chen Dan unerwartet erwähnte, dass die Leiterin der Bewässerungsgruppe in einem schlechten Zustand war. Sie wusste nicht, wie sie das lösen sollte, und bat mich, mit ihr zur Versammlung zu gehen, um beim gemeinschaftlichen Austausch und der Lösung des Problems zu helfen. Ich dachte bei mir: „Wenn ich mit dir zur Versammlung gehe, verzögert sich dann nicht meine eigene Arbeit? Mehr noch, wenn ich dir helfe, dieses Problem zu lösen, verbessern sich die Ergebnisse deiner Arbeit und meine fällt dagegen ab. Dann werden die anderen doch zu dir aufschauen, oder?“ Bei diesem Gedanken wurde mir klar, dass mein Zustand falsch war, und ich betete eilig in meinem Herzen zu Gott. Ich dachte an einige von Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht an deinen eigenen Stolz, Ruf und Status und denke auch nicht an deine persönlichen Interessen. Mehr als an alles andere musst du an die Interessen von Gottes Haus denken und sie zu deiner Priorität machen. Du solltest auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbenen Dispositionen ablegt). Das rüttelte mich sofort wach. Ich musste die Kirchenarbeit an die erste Stelle setzen, persönliche Interessen loslassen und meine eigene Pflicht erfüllen. Daraufhin ging ich beflissen mit meiner Schwester zur Versammlung. Durch die Versammlung und den gemeinschaftlichen Austausch konnten wir das Problem mit dem Zustand der Leiterin der Bewässerungsgruppe lösen, und ich spürte tiefen Frieden und innere Ruhe in meinem Herzen.


51. Warum ich meine Verwirrung verbarg

Von Miao Miao, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Ehrlichkeit bedeutet, Gott sein Herz zu geben, in nichts Gott gegenüber falsch zu sein, in allem offen mit Ihm zu sein, niemals die Gegebenheiten zu verheimlichen, niemals zu versuchen jene über einem und jene unter einem zu täuschen und keine Dinge zu tun, die nur Versuche darstellen, sich bei Gott einzuschmeicheln. Kurz gesagt, ehrlich zu sein bedeutet, in seinen Handlungen und Worten rein zu sein und weder Gott noch Mensch zu täuschen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen). „Wenn du unter Nichtgläubigen die Wahrheit sagst und versuchst, ein ehrlicher Mensch zu sein, dann wirst du verleumdet und verurteilt und abgelehnt. Also folgst du weltlichen Trends und lebst nach satanischen Philosophien; du wirst im Lügen immer geschickter und immer hinterlistiger. Außerdem setzt du heimtückische Mittel ein, um deine Ziele zu erreichen und dich somit zu schützen. Du wirst in Satans Welt immer erfolgreicher und stürzt infolgedessen immer tiefer in die Sünde und kannst dich nicht mehr herausretten. In Gottes Haus sind die Dinge umgekehrt. Je besser du lügen und betrügen kannst, desto mehr wird Gottes auserwähltes Volk dir abgeneigt sein und dich ablehnen. Wenn du dich weigerst, Buße zu tun, und dich immer noch an satanische Philosophien und Logik klammerst und du zudem Listen und Tricks und ausgeklügelte Taktiken anwendest, um dich zu tarnen und eine Fassade zu errichten, dann wirst du sehr wahrscheinlich enthüllt und ausgemustert werden. Das liegt daran, dass Gott hinterlistige Menschen verabscheut. Nur ehrliche Menschen können in Gottes Haus Erfolg haben, und alle hinterlistigen Menschen werden letztlich abgelehnt und ausgemustert. Das wurde vor langer Zeit von Gott vorherbestimmt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). Aus Gottes Worten erkenne ich, dass Gott ehrliche Menschen mag. Ehrliche Menschen reden einfach und offen und sind aufrichtig gegenüber Gott und anderen. Sie sagen, was in ihrem Herzen ist, ohne Verstellung oder Täuschung. Das sind die Menschen, die Gott erretten will. Betrügerische Menschen hingegen haben sehr komplexe Gedanken. Ihren Worten und Taten fehlt es an Transparenz. Sie fragen oder suchen nicht, wenn sie etwas nicht verstehen. Stattdessen verbergen und verstellen sie sich ständig. Solche Menschen haben eine betrügerische Disposition und sind nicht leicht zu erretten. Wenn ich zurückdenke, habe ich mich oft verstellt, um mein Ansehen und meinen Status zu schützen. Meine betrügerische Disposition beherrschte mich. Wenn ich bei meinen Pflichten auf Probleme oder Schwierigkeiten stieß, die ich nicht verstand oder lösen konnte, öffnete ich mich nicht, um Hilfe zu suchen. Ich lebte nicht nur in Finsternis, Negativität und Schmerz, sondern war auch bei meinen Pflichten nicht effektiv. Später, durch das Lesen von Gottes Worten, verstand ich die Bedeutung davon, ein ehrlicher Mensch zu sein, und ich begann, mich bewusst darin zu üben.

Es war im Juni 2020, als ich in der Kirche Videos erstellte. Anfangs dachte ich, da ich ja erst zu praktizieren begann, würde ich bei allem, was ich bei meiner Arbeit nicht verstand, von mir aus die Brüder und Schwestern fragen und von ihnen lernen. Auch über meine jeweiligen Zustände hielt ich offen Gemeinschaft, woraufhin alle geduldig mit mir Gemeinschaft hielten und mir halfen. Und nach einiger Zeit sagten die Brüder und Schwestern alle, dass ich mich schnell verbessere. Bei einer Arbeitsbesprechung sagte die Verantwortliche, dass ich zwar jung sei, aber mein Kaliber recht gut wäre, dass ich bei meiner Arbeit schnell lerne und dass man mich fördern solle. Sie wies auch andere an, mir mehr zu helfen und mich mehr zu führen, damit mein Fortschritt noch schneller wäre. Als ich sah, dass die Verantwortliche eine so hohe Meinung von mir hatte, war ich ziemlich glücklich, fühlte aber auch einen gewissen Druck: „Die Verantwortliche setzt große Hoffnungen in mich, also muss ich von nun an hart arbeiten, mich bemühen, die Dinge schnell zu erfassen und in der Lage sein, Videos eigenständig zu produzieren. Ich darf nicht mehr so viele Probleme wie früher offenbaren, sonst werden die Brüder und Schwestern bestimmt denken, dass ich unfähig bin, und die Verantwortliche wird mich nicht mehr als jemanden ansehen, den man fördern sollte.“ Danach zögerte ich, zu fragen, wenn ich beim Erstellen von Videos auf Probleme stieß, die ich nicht verstand. Ich dachte mir: „Wenn ich weiterhin Fragen stelle, werden sich die Brüder und Schwestern dann nicht wundern, warum ich selbst nachdem ich das einige Monate lang praktiziert habe, immer noch so viele Fragen habe? Wird die Verantwortliche auf mich herabschauen, wenn sie das herausfindet? Würde das nicht meinem Ruf, ein gutes Kaliber zu haben, in den Augen der anderen schaden? Vergiss es, ich frage nicht mehr, ich werde selbst recherchieren. Auf diese Weise werde ich weniger Unzulänglichkeiten offenbaren.“ Also begann ich, selbst nach Tutorials zu suchen, um zu lernen, und probierte verschiedene Methoden aus, um Probleme zu lösen. Infolgedessen verlangsamte sich mein Fortschritt bei der Videoproduktion. Einmal bemerkte eine Schwester, dass mein Fortschritt beim Erstellen eines Videos etwas langsam war, und fragte, ob ich irgendwelche Schwierigkeiten hätte. Ehrlich gesagt wollte ich ihr sagen, dass ich Schwierigkeiten hatte, denn dann hätte ich sofort eine Lösung finden, und viel Zeit sparen und Umwege vermeiden können. Doch dann dachte ich: „Aber nach diesem Problem hatte ich doch schon einmal gefragt. Wenn ich noch einmal frage, was wird die Schwester dann denken? Wird sie denken, dass es mir an Kaliber fehlt und ich mir die Dinge, die man mir beigebracht hat, nicht merken kann? Würde sie denken, ich sei es nicht wert, gefördert zu werden? Vergiss es, die Verantwortliche hat gesagt, ich hätte ein gutes Kaliber und würde schnell lernen, und sie hat einen guten Eindruck von mir, also darf ich sie nicht sehen lassen, wie unzulänglich ich bin.“ Also sagte ich zu der Schwester: „Aktuell gibt es keine Probleme, ich habe nur bisher noch nicht so oft mit dieser Art von Technik gearbeitet. Wenn ich noch ein paarmal damit übe, kriege ich den Dreh schon raus.“ Als sie das hörte, fragte sie nicht weiter nach. So kam es, dass es weiterhin einige Bereiche gab, in denen ich nicht weiterwusste, doch ich zog es vor, alleine zu lernen und nach Tutorials zu suchen, anstatt meine Brüder und Schwestern zu fragen. Infolgedessen kam meine Videoproduktion nur langsam voran und ich erzielte keine besonders guten Ergebnisse.

Später sagte eine Schwester unverblümt: „Anfangs dachte ich, du wärst offen und aufrichtig. Früher hast du offen über deine Probleme gesprochen und Fragen gestellt. Was hat sich geändert? Wir können nicht in dein Herz sehen und wissen nicht, was du denkst. Wir sehen, dass du bei der Produktion langsam vorankommst, aber wir wissen nicht, wo du feststeckst oder wie wir dir helfen können. Hast du über diese Zustände schon mal nachgedacht?“ Mir war völlig klar, dass die Worte der Schwester von Gott zugelassen waren und mich mahnten, über mich selbst nachzudenken. Aber ich hatte Angst, dass mich alle komplett durchschauen würden, wenn ich meinen wahren Zustand offenbarte, also wahrte ich weiterhin die Fassade. Dieser Zustand hielt zwei oder drei Monate an, und während mein Zustand immer schlechter wurde, ließ auch die Wirksamkeit meiner Pflichten nach, und am Ende wurde ich entlassen. In dem Moment, als ich die Nachricht davon hörte, war ich zutiefst betrübt und bekümmert. Ich kam mir so töricht vor. Bis zu diesem Punkt hatte ich mich verstellt und wollte nie, dass andere meine Schwächen sahen, aber was hatte ich dadurch gewonnen? Ich hatte mich von meinen Brüdern und Schwestern entfremdet und sie konnten mich nicht durchschauen. Ich machte keine Fortschritte bei meinen Pflichten und wurde am Ende sogar entlassen. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr bereute ich mein Handeln, und ich konnte die Tränen nicht zurückhalten. Ich fragte mich: „Es ist doch klar, dass es vieles gab, was ich nicht verstand oder wo ich nicht wusste, wie ich es tun sollte, warum also habe ich nicht von mir aus bei anderen Hilfe gesucht und von ihnen gelernt? Mein Zustand war eindeutig nicht gut, warum war ich also nicht bereit, mich zu öffnen?“ Bei meiner Suche stieß ich auf eine Passage von Gottes Worten: „Die Menschen selbst sind geschaffene Wesen. Können geschaffene Wesen Allmacht erlangen? Können sie zu Vollkommenheit und Makellosigkeit gelangen? Können sie in allem zur Meisterschaft gelangen, alles verstehen, alles durchschauen, und zu allem imstande sein? Das können sie nicht. Allerdings gibt es in den Menschen verdorbene Dispositionen und eine fatale Schwäche: Sobald die Menschen eine Fertigkeit oder einen Beruf erlernen, glauben sie, sie seien kompetent, sie hätten Ansehen und Geltung und seien Fachleute. Egal, wie gewöhnlich sie sind, sie alle möchten sich als eine berühmte oder außergewöhnliche Person präsentieren, sich in eine kleine Berühmtheit verwandeln, und die Leute glauben lassen, sie seien perfekt und makellos, ohne den geringsten Fehler; in den Augen anderer möchten sie berühmt, kraftvoll, oder eine große Persönlichkeit werden, und sie wollen mächtig werden, zu allem imstande, und es soll nichts geben, das sie nicht tun können. Sie haben das Gefühl, unfähig, schwach und minderwertig zu erscheinen, wenn sie die Hilfe anderer suchen würden, und dass die Menschen auf sie herabsehen würden. Aus diesem Grund wollen sie immer eine Fassade aufrechterhalten. Manche Menschen sagen, wenn sie gebeten werden, etwas zu tun, dass sie wissen, wie es geht, obwohl sie es in Wirklichkeit nicht wissen. Danach schauen sie es heimlich nach und versuchen zu lernen, wie man es macht, aber nachdem sie es mehrere Tage lang studiert haben, wissen sie immer noch nicht, wie sie es machen sollen. Auf die Frage, wie sie damit vorankommen, antworten sie: ‚Bald, bald!‘ Doch in ihrem Herzen denken sie: ‚Ich bin noch nicht so weit, ich habe keine Ahnung, ich weiß nicht, was ich tun soll! Ich darf die Katze nicht aus dem Sack lassen, ich muss mich weiterhin verstellen. Ich darf nicht zulassen, dass die Leute meine Unzulänglichkeiten und meine Unwissenheit sehen, ich darf nicht zulassen, dass sie auf mich herabschauen!‘ Was für ein Problem ist das? Das ist die Hölle auf Erden, wenn man um jeden Preis sein Gesicht wahren will. Was für eine Disposition ist das? Die Arroganz solcher Menschen kennt keine Grenzen, sie haben jegliche Vernunft verloren! Sie möchten nicht sein, wie alle anderen; sie wollen keine gewöhnlichen Menschen, keine normalen Menschen sein, sondern übermenschlich, ein außergewöhnliches Individuum oder ein Teufelskerl. Das ist ein sehr großes Problem! Was ihre Schwächen, Unzulänglichkeiten, ihre Unwissenheit, Dummheit und ihr mangelndes Verständnis von normaler Menschlichkeit betrifft – diese wickeln sie alle ein und lassen andere Menschen sie nicht sehen, und dann verkleiden sie sich auch weiterhin. Es gibt einige, die gar nichts klar erkennen können, aber dennoch behaupten, dass sie in ihrem Herzen alles verstehen. Wenn du sie bittest, es zu erklären, können sie es nicht. Nachdem es jemand anderes erklärt hat, behaupten sie dann, dass sie dasselbe sagen wollten, es aber nicht rechtzeitig äußern konnten. Sie tun alles, um sich zu verkleiden und gut dazustehen. Was meint ihr, sind solche Menschen nicht Traumtänzer? Sie träumen doch, oder? Sie wissen nicht, wer sie sind, noch wissen sie, wie man eine normale Menschlichkeit auslebt. Nicht ein einziges Mal haben sie sich wie praktische menschliche Wesen benommen. Wenn man seine Tage als Traumtänzer verbringt, sich durchwurstelt, nichts Bodenständiges tut, immer nach seiner eigenen Vorstellung lebt, dann ist das ein Problem. Der von dir gewählte Lebensweg ist nicht richtig. Wenn du dich so verhältst, dann wirst du die Wahrheit nicht verstehen, unabhängig davon, wie sehr du an Gott glaubst, noch kannst du die Wahrheit erlangen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Als ich über Gottes Worte nachdachte, spürte ich, dass Seine Worte genau meinen Zustand entlarvten. Ich wollte immer etwas Besseres sein, ein Übermensch sozusagen, also verstellte ich mich immer, wenn ich meine Verdorbenheit offenbarte oder auf Probleme stieß, die ich nicht verstand. Für solche Menschen ist es schwer, die Wahrheit zu erlangen. Ich dachte daran zurück, wie ich anfing, Videos zu erstellen. Damals verstand ich gar nichts und fühlte keinen Druck, daher war ich bei Problemen und Schwierigkeiten bereit, zu suchen und von anderen zu lernen. Durch diese Praxis hatte ich das Gefühl, viel zu gewinnen und schnelle Fortschritte zu machen. Aber später, als ich die Verantwortliche sagen hörte, ich hätte ein gutes Kaliber und sei ein talentierter Mensch, den man fördern sollte, zählte ich mich unbewusst zu den Schlüsselpersonen, die in der Kirche besonders gefördert werden. Ich dachte, die Verantwortliche hätte eine gute Meinung von mir und würde mich schätzen, also musste ich mein Ansehen wahren und durfte nicht zu viele Schwächen zeigen, sonst würden die Leute mich durchschauen und auf mich herabsehen. Ich schützte meinen Status und mein Ansehen in den Augen anderer immer sorgfältig. Selbst wenn ich bei der Videoproduktion auf Probleme und Schwierigkeiten stieß, die ich nicht lösen konnte, hatte ich nicht den Mut zu fragen, aus Angst, dass die anderen mich nicht mehr hochachten oder schätzen würden, wenn ich meine Schwächen offenbarte. Mein Verlangen nach Ruhm, Gewinn und Status war so stark! Ich lebte in einem Zustand der Verstellung, was dazu führte, dass ich monatelang keine Fortschritte bei der Videoproduktion machte und schließlich die Gelegenheit verlor, Videos zu erstellen. Wie töricht ich doch war! Wenn ich daran zurückdenke, wie ich am Anfang das Erstellen von Videos übte, war es doch normal, Mängel und Schwächen zu haben. Außerdem war es mir unmöglich, Aufgaben alleine zu bewältigen, also hätte ich mehr fragen, zusammenarbeiten und von meinen Brüdern und Schwestern lernen müssen. Nur so hätte ich kontinuierlich Fortschritte machen können. Hätte ich meinen Stolz beiseitelegen und aktiv bei meinen Brüdern und Schwestern suchen und von ihnen lernen können, wäre ich nicht entlassen worden, weil ich bei meinen Pflichten ständig keine Ergebnisse erzielte. Als mir das klar wurde, spürte ich, dass diese Entlassung voll und ganz Gottes Gerechtigkeit entsprach.

Danach fragte ich mich: „Warum verstelle ich mich immer?“ Später stieß ich auf eine Passage von Gottes Worten, die mir half, meinen Zustand klarer zu sehen. Gott sagt: „Wenn die Brüder und Schwestern jemanden zum Leiter wählen oder Gottes Haus jemanden befördert, um eine bestimmte Arbeit zu erledigen oder eine bestimmte Pflicht auszuführen, bedeutet das nicht, dass diese Person einen besonderen Status oder eine besondere Stellung hat oder dass die Wahrheiten, die sie versteht, tiefer und zahlreicher sind als die anderer Menschen – geschweige denn, dass diese Person in der Lage ist, sich Gott zu unterwerfen und Ihn nicht verraten wird. Mit Sicherheit bedeutet es auch nicht, dass sie Gott kennt und jemand ist, der Gott fürchtet. Sie hat tatsächlich nichts davon erreicht. Die Beförderung und Förderung sind nur eine Beförderung und Förderung im direkten Sinn, und nicht gleichbedeutend damit, dass sie von Gott vorherbestimmt und anerkannt worden ist. Dass sie gefördert und befördert wurde, bedeutet einfach, dass sie befördert worden ist und auf die Förderung wartet. Und das Endergebnis dieser Förderung hängt davon ab, ob diese Person nach der Wahrheit strebt, und davon, ob sie in der Lage ist, den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu wählen. Wenn also jemand in der Kirche befördert und gefördert wird, um Leiter zu werden, wird er nur im direkten Sinne befördert und gefördert; es bedeutet nicht, dass solche Personen bereits als Leiter dem Maßstab entsprechen oder kompetent sind, dass sie bereits fähig sind, die Arbeit der Leitung zu übernehmen und echte Arbeit zu tun – das ist nicht der Fall. Die meisten Menschen können diese Dinge nicht durchschauen, und aufgrund ihrer eigenen Einbildungen blicken sie zu den Menschen auf, die befördert wurden. Das ist ein Fehler. Egal, wie viele Jahre sie schon an Gott glauben, besitzen diejenigen, die befördert worden sind, tatsächlich die Wahrheitsrealität? Nicht unbedingt. Können sie die Arbeitsanordnungen des Hauses Gottes umsetzen? Nicht zwangsläufig. Haben sie Verantwortungsbewusstsein? Sind sie treu? Können sie sich unterwerfen? Wenn sie auf ein Problem stoßen, sind sie dann in der Lage, die Wahrheit zu suchen? All dies ist nicht bekannt. Haben diese Menschen ein gottesfürchtiges Herz? Und wie groß sind denn ihre gottesfürchtigen Herzen genau? Können sie es vermeiden, ihrem eigenen Willen zu folgen, wenn sie Dinge tun? Können sie Gott suchen? Während sie die Arbeit der Leitung ausführen, können sie da häufig vor Gott kommen, um Gottes Absichten zu suchen? Sind sie in der Lage, Menschen in die Wahrheitsrealität zu führen? Zu solchen Dingen sind sie mit Sicherheit nicht fähig. Sie sind nicht geschult worden und haben nicht genug Erfahrung, somit sind sie zu diesen Dingen nicht fähig. Deshalb bedeutet es, jemanden zu befördern und zu fördern, nicht, dass er die Wahrheit bereits versteht, und es heißt auch nicht, dass er bereits fähig ist, seine Pflicht auf eine maßstabsgerechte Art und Weise auszuführen. Was sind also Ziel und Bedeutung, wenn jemand befördert und gefördert wird? Es bedeutet, dass eine solche Person, als Individuum, befördert wird, um zu praktizieren und damit sie speziell bewässert und geschult wird, um es ihr so zu ermöglichen, die Wahrheitsgrundsätze zu verstehen sowie die Grundsätze, Mittel und Methoden, um verschiedene Dinge zu erledigen und diverse Probleme zu lösen, zu verstehen und zu verstehen, wie sie mit den verschiedenen Umgebungen und Menschen, die ihr begegnen, in Übereinstimmung mit Gottes Absichten und in einer Weise, die die Interessen von Gottes Haus schützt, umgehen und diese bewältigen kann“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). Zuvor hatte ich immer geglaubt, dass ich, weil ich in der Kirche befördert und gefördert wurde, zwangsläufig besser und fähiger als andere sein müsste, und dass ich alles gut machen musste und mir nicht zu viele Fehler erlauben durfte, um zu zeigen, dass ich anders war als alle anderen. Besonders als ich sah, dass die Brüder und Schwestern um mich herum ihre Fähigkeiten und Aufgaben gut beherrschten und die Videos, die sie erstellten, von hoher Qualität waren und effizient produziert wurden, fühlte ich großen Druck. Ich strebte immer danach, ihr Niveau zu erreichen oder sie zu übertreffen, um zu zeigen, dass ich ein gutes Kaliber hatte und es wert war, gefördert zu werden. Wenn ich also auf Probleme stieß, die ich nicht verstand, verbarg und verstellte ich mich ständig, aus Angst, dass meine Schwächen von den Brüdern und Schwestern gesehen werden könnten, und ich mein Ansehen als jemand mit „gutem Kaliber“ nicht aufrechterhalten könnte. In Wirklichkeit hatte die Verantwortliche mir die Aufgabe, Videos zu erstellen, nur anvertraut, weil ich darin einige Stärken hatte. Das bedeutete weder, dass ich besser als andere war, noch, dass ich die für die Arbeit notwendigen Fähigkeiten bereits beherrschte. Aber ich konnte meinen Schwächen nicht ins Auge sehen und stellte mich selbst auf ein Podest. Das war mein falsches Verständnis von Beförderung und Förderung und auch ein Zeichen mangelnder Selbsterkenntnis. Jetzt verstand ich, dass befördert zu werden kein Kapital ist, noch beweist es, dass ich für eine Pflicht kompetent bin, und ich wusste, dass ich mich nicht weiterhin aufgrund dieser irrigen Ansicht verstellen durfte. Wenn ich etwas kann, dann sollte ich sagen, dass ich es kann. Wenn nicht, dann sollte ich sagen, dass ich es nicht kann. Ich musste mich den Brüdern und Schwestern öffnen und mich darin üben, ein ehrlicher Mensch zu sein. Nur das entspricht Gottes Absichten. Danach sprach ich offen mit den Brüdern und Schwestern über meinen Zustand der letzten Monate, und nachdem ich gesprochen hatte, fühlte ich mich wirklich erleichtert und frei.

Später beauftragte mich die Leiterin mit Designarbeiten. Anfangs verstand ich die Grundsätze der Designarbeit nicht, und die Bilder, die ich erstellte, hatten viele Probleme. Ich wollte die Probleme und Schwierigkeiten, die ich bei meiner Designarbeit hatte, ansprechen, um gemeinsam mit allen nach Lösungen zu suchen. In diesem Moment sagte eine Schwester zu allen, dass ich früher in der Kirche Videos gemacht hatte, ein gutes geistiges Kaliber besaß und schnell lernte. Nachdem sie das gesagt hatte, guckten mich alle anderen Brüder und Schwestern an. Ihre Worte deuteten an, dass es beeindruckend sei, dass jemand in so jungen Jahren Videos erstellen könne. Mein Gesicht begann zu glühen, denn nur ich wusste, dass ich zuvor entlassen worden war, eben weil ich bei der Videoproduktion kaum Fortschritte gemacht hatte. Aber jetzt dachten alle, ich könne Videos erstellen, hätte Potenzial und hielten viel von mir. Unbewusst kam meine Disposition wieder zum Vorschein, als ich dachte: „Die Fragen, die ich stellen wollte, wären für sie wahrscheinlich einfach. Werden sie auf mich herabschauen, wenn ich sie anspreche? Vielleicht sollte ich einfach versuchen, es selbst herauszufinden.“ Mit diesem Gedanken im Kopf stellte ich keine Fragen. Später bereute ich es sehr und fragte mich: „Warum habe ich mich schon wieder verborgen und verstellt? Woran lag das wirklich?“ Bei meiner Suche las ich Gottes Worte: „Um welche Art von Disposition handelt es sich, wenn Menschen immer eine Fassade aufbauen, sich immer schönreden, sich stets aufspielen, damit andere eine hohe Meinung von ihnen haben, und ihre Fehler oder Unzulänglichkeiten nicht sehen, wenn sie immer versuchen, sich den Menschen von ihrer besten Seite zu präsentieren? Um Arroganz, Vortäuschung, Heuchelei, um die Disposition Satans, um etwas Niederträchtiges. Nehmt die Mitglieder des satanischen Regimes: Ganz gleich, wie sehr sie kämpfen, sich befehden oder im Dunkeln töten, niemand darf darüber berichten oder sie entlarven. Sie haben Angst, dass die Menschen ihr dämonisches Gesicht sehen, und sie tun alles, um es zu vertuschen. In der Öffentlichkeit tun sie alles, um sich selbst schön zu färben, indem sie sagen, wie sehr sie die Menschen lieben, wie großartig, herrlich und unfehlbar sie sind. Das ist die Natur Satans. Das auffälligste Merkmal der Natur Satans ist List und Täuschung. Und was ist das Ziel dieser List und Täuschung? Die Menschen hereinzulegen, sie daran zu hindern, sein Wesen und sein wahres Gesicht zu erkennen, und so das Ziel zu erreichen, seine Herrschaft zu verlängern. Gewöhnliche Menschen mögen keine solche Macht und keinen solchen Status haben, aber auch sie möchten, dass andere eine positive Meinung von ihnen haben, dass die Menschen sie hoch schätzen und sie auf einen hohen Status in ihrem Herzen erheben. Das ist eine verdorbene Disposition, und wenn die Menschen die Wahrheit nicht verstehen, sind sie nicht in der Lage, dies zu erkennen. … Fehler zu machen oder sich zu verstellen: Was davon hat mit der Disposition zu tun? Verstellung ist eine Frage der Disposition; sie beinhaltet eine arrogante Disposition, Niederträchtigkeit und Verlogenheit; sie wird von Gott besonders verabscheut. Tatsächlich versteht jeder, was vor sich geht, wenn du dich verstellst, doch du denkst, andere sehen das nicht und du versuchst dein Bestes, zu argumentieren und dich zu rechtfertigen, in dem Bemühen, dein Gesicht zu wahren und alle glauben zu lassen, dass du nichts falsch gemacht hast. Ist das nicht dumm? Was halten andere davon? Wie fühlen sie sich? Voller Abscheu und Übelkeit. Wenn du, nachdem du einen Fehler gemacht hast, richtig damit umgehst und allen anderen gestattest, darüber zu sprechen, und ihre Kommentare und Einschätzungen dazu zulässt, und wenn du offen darüber sprechen und es im Detail analysieren kannst, welche Meinung werden dann die anderen von dir haben? Sie werden sagen, dass du ein ehrlicher Mensch bist, denn dein Herz ist offen für Gott. Durch deine Handlungen und dein Verhalten werden sie dein Herz sehen können. Wenn du aber versuchst, dich zu verstellen und alle zu täuschen, werden die Leute wenig von dir halten und sagen, dass du ein törichter und kein kluger Mensch bist. Wenn du nicht versuchst, dich zu verstellen oder dich zu rechtfertigen, wenn du deine Fehler zugeben kannst, wird jeder sagen, dass du ehrlich und weise bist. Und was macht dich weise? Jeder macht Fehler. Jeder hat Unzulänglichkeiten und Schwächen. Und eigentlich hat jeder dieselbe verdorbene Disposition. Halte dich nicht für edler, perfekter und gütiger als andere; das ist völlig unvernünftig. Wenn dir die verdorbene Disposition der Menschen, das Wesen und das wahre Gesicht ihrer menschlichen Verderbtheit klar sind, wirst du weder versuchen, deine eigenen Fehler zu vertuschen, noch wirst du anderen Menschen ihre Fehler vorhalten – du wirst in der Lage sein, beidem korrekt zu begegnen. Nur dann wirst du einsichtig werden und keine törichten Dinge tun, und das wird dich weise machen. Diejenigen, die nicht weise sind, sind törichte Menschen; sie halten sich immer mit ihren unbedeutenden Fehlern auf, während sie hinter den Kulissen herumschleichen. Es ist ekelhaft, das mitzuerleben. Tatsächlich ist das, was du tust, für andere sofort offensichtlich, und doch ziehst du unverhohlen immer noch eine Show ab. Anderen kommt es wie eine närrische Vorstellung vor. Ist das nicht töricht? Das ist es wirklich. Dumme Menschen haben keinerlei Weisheit. Egal, wie viele Predigten sie hören, sie verstehen die Wahrheit immer noch nicht oder sehen die Dinge nicht so, wie sie wirklich sind. Sie steigen nie von ihrem hohen Ross herab und denken, dass sie anders sind als alle anderen und respektabler; das ist Arroganz und Selbstgerechtigkeit, das ist Torheit. Narren haben kein geistliches Verständnis, nicht wahr? Die Dinge, bei denen du dich töricht und unklug verhältst, sind Angelegenheiten, in denen du kein geistliches Verständnis hast und die Wahrheit nicht leicht verstehen kannst. So sieht in dieser Sache die Realität aus“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Aus Gottes Worten verstand ich, dass ich mich unwillkürlich immer wieder verbarg und verstellte, hauptsächlich weil mein Verlangen nach Ruhm, Gewinn und Status so stark und meine Disposition wirklich arrogant war. Egal, wohin ich ging oder wo ich meine Pflicht tat, ich wollte mich immer profilieren und dass andere gut von mir dachten und eine hohe Meinung von mir hatten. Also wandte ich verschiedene Tricks an, um meine Schwächen zu vertuschen und in den Herzen der Menschen ein gutes Ansehen zu wahren. Wenn ich daran zurückdenke, wie ich Videos erstellte, lag es daran, dass ich mich verstellte und nicht bereit war, um Hilfe zu suchen, weswegen ich meine Pflicht nicht gut erfüllte und schließlich entlassen wurde. Als ich dieses Mal hörte, dass jemand sagte, ich hätte ein gutes Kaliber und Potenzial und dass man viel von mir hielt, konnte ich nicht umhin, mich wieder selbst auf ein Podest zu stellen und wollte mich erneut verstellen. Wenn ich so weitermachte, könnte ich meine Pflicht immer noch nicht gut erfüllen oder irgendwelche Fortschritte machen. Wenn ich darüber nachdenke, verstand ich wirklich nicht viel und mir fehlte es in vielen Bereichen, aber ich wahrte trotzdem die Fassade, damit andere viel von mir hielten und um meinen Status und mein Ansehen in den Herzen meiner Brüder und Schwestern zu schützen. Ich war wirklich so heuchlerisch und betrügerisch! Ich bin nur ein geschaffenes Wesen, also sollte ich an meinem Platz bleiben und meine richtige Position einnehmen. Unabhängig von meinem Fähigkeitsniveau oder meinen Schwächen sollte ich offen darüber sein, die Hilfe von Brüdern und Schwestern suchen, um meine Schwächen auszugleichen, und in harmonischer Zusammenarbeit mit ihnen arbeiten. Das ist die Vernunft, die ich haben sollte, und so sollte ich auch aktiv meine Pflicht gut erfüllen und die Arbeit der Kirche schützen. Aber obwohl ich eindeutig nichts wusste und nichts tun konnte, tat ich trotzdem so, als ob ich das täte. Ich war so arrogant, schamlos und heuchlerisch und hatte keinerlei Selbsterkenntnis! Ich dachte an die Pharisäer im Judentum. Sie erschienen fromm, beteten sogar an den Straßenkreuzungen, aber sie taten es, um von anderen gesehen zu werden, um die Menschen in die Irre zu führen und ihre Herzen zu verführen. Sie glaubten an Gott, widersetzten sich Ihm aber, und sie wurden von Gott verurteilt und verflucht. Ich war genauso und ging denselben Weg wie die Pharisäer. Wenn ich nicht Buße tat und mich änderte, wäre ich in großer Gefahr und würde früher oder später auch von Gott offenbart und ausgemustert werden. Als ich das erkannte, bekam ich etwas Angst und wollte meinen Zustand schnell korrigieren und nicht so weitermachen.

Während meiner Zeit der Andacht las ich eine weitere Passage von Gottes Worten: „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. Zu lernen, wie du dich öffnest, ist der erste Schritt hin zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du sie überwunden hast, ist es leicht, in die Wahrheit einzutreten. Was bedeutet es, diesen Schritt zu gehen? Es bedeutet, dass du dein Herz öffnest und alles zeigst, was du hast, gut oder schlecht, positiv oder negativ; du entblößt dich, sodass andere und Gott dich sehen; du verbirgst nichts vor Gott, verschweigst nichts, verstellst dich nicht, bist frei von List und Betrug und gleichermaßen offen und ehrlich anderen Menschen gegenüber. Auf diese Weise lebst du im Licht, und nicht nur Gott wird dich genau überprüfen, sondern auch andere Menschen werden sehen können, dass du mit Prinzip und einem Maß an Transparenz agierst. Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte zeigten mir einen Weg für die Praxis auf, nämlich dass ich, wenn ich auf Dinge stoße, die ich nicht verstehe oder nicht tun kann, sie umgehend ansprechen und nichts vor Gott oder anderen Menschen verbergen, sondern offen und ehrlich sein sollte. Auf diese Weise bin ich nicht so erschöpft und kann leichter das Wirken des Heiligen Geistes erlangen. Gott mag ehrliche Menschen, und Probleme oder Schwächen zu haben, ist nichts, wovor man sich fürchten muss. Entscheidend ist, dass wir unseren Mängeln und Unzulänglichkeiten richtig begegnen und einfach, offen und aktiv suchen. Das ist eine ehrliche Haltung, und das gefällt Gott. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf betete ich zu Gott und bat Ihn, mich aus meinem falschen Zustand herauszuführen und ein ehrlicher Mensch zu sein, der einfach und offen ist. Später sprach ich die Probleme und Schwierigkeiten an, auf die ich beim Erstellen der Bilder gestoßen war, und suchte Rat bei den Brüdern und Schwestern. Durch den gemeinsamen Austausch fand ich einen Weg und wusste, was zu tun war, und mein Herz fühlte sich viel freier und leichter.

Durch diese Erfahrung verstand ich, dass es nur Schmerz bringt, sich um des Ansehens und des Status willen zu verstellen. Es führt nicht nur dazu, dass ich bei meinen Pflichten nichts erreiche und im Leben keine Fortschritte mache, sondern es distanziert mich auch von meinen Brüdern und Schwestern. Es bringt mir überhaupt keinen Nutzen. Nur wenn ich an meinem Platz als geschaffenes Wesen stehe, offen und ehrlich mit anderen bin, sage, was ich denke, und mich weder verstelle noch betrügerisch bin, nur dann kann ich unbeschwert und frei leben.


52. Wie ich meine schäbige Art überwand, um meine Pflicht zu erfüllen

Von Li Jingxin, China

Ich bin oft unterwegs, um Foto- und Videomaterial für die Videoproduktionen der Kirche aufzunehmen. Anfangs gelang es mir noch, dieses Material sorgfältig und nach den Grundsätzen auszuwählen, doch später nahm die Menge des Materials zu. Manchmal war ich den ganzen Tag mit Aufnahmen beschäftigt, und wenn ich abends erschöpft nach Hause kam, und den Berg an Material sah, der noch gesichtet werden musste, verging mir jede Lust darauf. Da die Auswahl des Materials eine Beurteilung nach den Grundsätzen sowie die Berücksichtigung des Nutzwertes jedes einzelnen Teils erfordert, und da man insbesondere bei Fotos jede Aufnahme einzeln prüfen muss, wollte ich nicht so viel Zeit und Energie darauf verwenden, weil ich es als zu anstrengend empfand. Später, beim Sichten des Materials, überflog ich es also nur noch. Solange der Hintergrund nicht zu unruhig war und es optisch in Ordnung schien, reichte es mir. Wenn ich mir bei bestimmten Materialien unsicher war, gab ich sie einfach an den Verantwortlichen weiter. Auf diese Weise musste ich sie nicht nach den Grundsätzen beurteilen und mir auch nicht übermäßig viel Mühe geben. Ich erinnere mich, einmal überflog ich nach den Aufnahmen das Material nur kurz, filterte die besseren Teile heraus und übergab sie dann dem Verantwortlichen. Bei der Prüfung stellte der Verantwortliche fest, dass ein Drittel meiner Einreichungen nicht dem Standard entsprach. Entweder war der Bildausschnitt unordentlich, der Fokus unscharf oder die Komposition schlecht. Er sagte auch, dass die Prüfung meiner Einreichungen fast doppelt so lange dauerte wie die der anderen. Seine Worte beschämten mich und ich fühlte mich schuldig. Doch ich hatte keine wirkliche Erkenntnis über meine Probleme, und bei Aufnahmen, die einen höheren Standard erforderten, konnte ich nicht anders, als weiterhin oberflächlich zu sein. Solche Aufnahmen erfordern eine präzise Kontrolle der Winkel und ständige Anpassungen der Aufnahmerichtung. Ich empfand das alles als zu anstrengend und dachte, solange es grob in Ordnung aussah, wäre es schon gut. Weil ich bei meiner Arbeit nicht ernsthaft war, entsprachen einige der Materialien nicht den Grundsätzen und konnten nicht verwendet werden, und manche Aufnahmen waren sogar unscharf. Eine Arbeit, die in einem Durchgang hätte erledigt werden können, musste wiederholt werden. Kurz darauf wurde ich streng zurechtgestutzt. Der Verantwortliche sprach mein Verhalten bei der Pflicht in der letzten Zeit an und stutzte mich dafür zurecht, dass ich meine Pflicht nach eigenem Gutdünken und auf eine oberflächliche Weise tat. Das von mir aufgenommene Material musste immer überarbeitet werden, was eine große Verschwendung von Arbeitskräften und Ressourcen war. Er sagte, ich würde die Fotoarbeit unterbrechen und stören, und ermahnte mich, ernsthaft über meine Einstellung zu meiner Pflicht nachzudenken. Nachdem der Verantwortliche gegangen war, fühlte ich mich sehr bekümmert und schuldig, also trat ich vor Gott und betete zu Ihm. Ich bat Gott, mich zu führen, damit ich mich selbst erkennen und diesen oberflächlichen Zustand bei meiner Pflicht überwinden konnte.

Später suchte ich gezielt nach Gottes Worten, die sich auf mein Problem bezogen. Ich las diese Worte Gottes: „Wenn du nicht mit ganzem Herzen deine Pflicht tust und nicht nach den Wahrheitsgrundsätzen suchst, wenn du durcheinander oder verwirrt bist und es dir so einfach wie möglich machst, was ist das für eine Mentalität? Es ist eine Mentalität, bei der man die Dinge nur oberflächlich tut. Wenn du deine Pflicht nicht hingebungsvoll ausführst, wenn du ihr gegenüber kein Verantwortungsgefühl hast, nicht das Gefühl hast, auf einer Mission zu sein, wirst du dann in der Lage sein, deine Pflicht richtig auszuführen? Wirst du in der Lage sein, deine Pflicht auf eine Weise auszuführen, die den Anforderungen entspricht? Und wenn du nicht in der Lage bist, deine Pflicht auf eine Weise auszuführen, die den Anforderungen entspricht, wirst du dann in der Lage sein, in die Wahrheitsrealität einzutreten? Auf keinen Fall. Wenn du jedes Mal, wenn du deine Pflicht ausführst, nicht fleißig bist, dich nicht anstrengen willst und dich einfach durchwurstelst, so gedankenlos, als würdest du ein Spiel spielen, ist das nicht ein Problem? Was hast du davon, wenn du deine Pflicht auf diese Weise ausführst? Letzten Endes werden die Menschen sehen, dass du, wenn du deine Pflicht ausführst, kein Verantwortungsgefühl hast, oberflächlich bist und etwas nur mechanisch ausführst – dann besteht die Gefahr, dass du ausgemustert wirst. Gott prüft während des gesamten Prozesses genau, wie du deine Pflicht ausführst. Was wird Gott sagen? (Dass diese Person Seines Auftrags und Seines Vertrauens nicht würdig ist.) Gott wird sagen, dass du nicht vertrauenswürdig bist und dass du ausgemustert werden solltest. Egal, welche Pflicht du ausführst, ob es sich um eine wichtige oder eine gewöhnliche handelt, wenn du nicht mit ganzem Herzen die Arbeit erledigst, die Gott dir anvertraut hat, oder deiner Verantwortung nicht gerecht wirst, und wenn du die Pflicht nicht als Gottes Auftrag siehst oder sie als deine eigene Pflicht und Verpflichtung betrachtest und die Dinge immer nur oberflächlich erledigst, dann wird das ein Problem sein. ‚Nicht vertrauenswürdig‘ – diese beiden Worte werden deine Pflichtausführung charakterisieren. Sie bedeuten, dass deine Pflichtausführung nicht dem Standard entspricht, dass du ausgemustert wurdest, und dass Gott sagt, dass dein Charakter nicht zufriedenstellend ist. Wenn dir eine Angelegenheit anvertraut wird, du dich aber so verhältst und so damit umgehst, wirst du dann in Zukunft mit weiteren Pflichten betraut werden? Kann man dich mit etwas Wichtigem betrauen? Auf keinen Fall, es sei denn, du zeigst wahre Reue. Tief im Inneren wird Gott jedoch immer ein gewisses Misstrauen gegen dich hegen und unzufrieden mit dir sein. Das wird ein Problem sein, nicht wahr? Du könntest jede Gelegenheit verlieren, deine Pflicht auszuführen, und es wird dir unmöglich sein, gerettet zu werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man Gottes Worte regelmäßig liest und über die Wahrheit nachsinnt, gibt es einen Weg nach vorn). Gottes Worte entlarvten meinen Zustand genau. Ich erfüllte meine Pflicht nur mit halbem Herzen, tat Dinge nie mit ganzem Herzen und handelte oberflächlich und unverantwortlich. Solche Menschen haben einen schlechten Charakter, sind nicht vertrauenswürdig und man kann sich nicht auf sie verlassen. Heute habe ich das Glück, Gottes Evangelium der letzten Tage empfangen zu haben und in der Kirche meine Pflicht zu tun. Das ist eine große Gnade von Gott. Doch bei meiner Pflicht suchte ich nach Abkürzungen und erledigte die Dinge nur halbherzig. Ich wollte nie einen Preis zahlen oder nach den Grundsätzen handeln. Bei der Auswahl des Materials hakte ich es einfach ab, und wenn ich unsicher war, suchte ich nicht nach den Grundsätzen, um es sorgfältig zu bewerten, sondern gab es stattdessen direkt an den Verantwortlichen weiter. Das hatte zur Folge, dass der Verantwortliche viel Zeit und Mühe aufwenden musste, um das von mir aufgenommene Material zu prüfen und zu filtern und mich auf die Probleme hinzuweisen. Das war für ihn eine unnötige Last. Als der Verantwortliche mich zur Rede stellte, fühlte ich mich nur kurz schuldig, dachte aber danach nicht über mich selbst nach. Bei Aufnahmen, die höhere Standards erfüllen mussten, nahm ich weiterhin Abkürzungen und befolgte nicht die von Gottes Haus geforderten Grundsätze. Jedes Mal strebte ich nur „gut genug“ an. Das führte dazu, dass viele Materialien nicht den Grundsätzen entsprachen. Das bedeutete nicht nur mehr Arbeit für den Verantwortlichen bei der Prüfung, sondern erforderte auch, dass ich die Arbeit wiederholen musste, und bei einigen dringend benötigten Materialien verzögerte sich der Fortschritt durch die Nacharbeit. Ich tat meine Pflicht überhaupt nicht richtig, sondern tat Böses und verursachte Unterbrechungen und Störungen. Die Kirche hatte mich mit dieser Aufgabe betraut, doch ich suchte nach Abkürzungen und war oberflächlich. Ich dachte überhaupt nicht an die Wirksamkeit der Arbeit. Mir wurde klar, dass ich überhaupt kein gottesfürchtiges Herz hatte und dass ich kein Mensch war, der Vertrauen oder Verlässlichkeit verdiente.

Als ich später Gottes Worte über Noahs Haltung zu Gottes Auftrag las, gewann ich ein tieferes Verständnis meiner selbst. Gott sagt: „Noah hatte nur ein paar Botschaften gehört, und damals hatte Gott nicht viele Worte bekundet, es steht also außer Frage, dass Noah viele Wahrheiten nicht verstand. Er wusste nichts von moderner Wissenschaft oder heutigen Erkenntnissen. Er war ein ausgesprochen gewöhnlicher Mann, ein unscheinbarer Vertreter des Menschengeschlechts. Doch in einer Hinsicht war er nicht wie alle anderen: Er wusste, dass er Gottes Worten gehorchen musste, er wusste, wie man Gottes Worten folgt und sich an sie hält, er wusste, was die korrekte Stellung des Menschen war, und er konnte wahrhaft an Gottes Worte glauben und sich diesen unterwerfen – weiter nichts. Diese paar simplen Lehren waren ausreichend, um Noah alles bewerkstelligen zu lassen, womit Gott ihn betraut hatte, und er hielt das nicht nur ein paar Monate durch oder mehrere Jahre oder mehrere Jahrzehnte, sondern mehr als ein Jahrhundert. Ist diese Zahl nicht erstaunlich? Wer außer Noah hätte das tun können? (Niemand.) Und warum nicht? Manche sagen, es liegt daran, dass die Wahrheit nicht verstanden wird – aber das stimmt nicht mit den Tatsachen überein. Wie viele Wahrheiten verstand Noah? Warum war Noah zu all dem imstande? Die Gläubigen von heute haben viele von Gottes Worten gelesen, sie verstehen einiges an Wahrheit – warum also sind sie nicht dazu imstande? Andere sagen, es liegt an den verdorbenen Dispositionen der Menschen – aber hatte Noah keine verdorbene Disposition? Warum konnte Noah das zuwege bringen, die heutigen Menschen aber nicht? (Weil die heutigen Menschen Gottes Worten nicht glauben, sie sehen sie weder als die Wahrheit an, noch halten sie sich daran.) Und warum können sie Gottes Worte nicht als die Wahrheit ansehen? Warum sind sie unfähig, sich an Gottes Worte zu halten? (Sie haben kein gottesfürchtiges Herz.) Wenn Menschen also nichts von der Wahrheit verstehen und nicht viele Wahrheiten gehört haben, wie erwächst dann ein gottesfürchtiges Herz in ihnen? (Sie müssen Menschlichkeit und ein Gewissen besitzen.) Das ist richtig. In der Menschlichkeit der Leute müssen zwei der wertvollsten Dinge überhaupt präsent sein: Das erste ist ein Gewissen, und das zweite ist die Vernunft normaler Menschlichkeit. Ein Gewissen und die Vernunft normaler Menschlichkeit zu besitzen, ist die Mindestanforderung, um ein Mensch zu sein; es ist das minimalste, grundlegendste Richtmaß, um einen Menschen zu bemessen. Aber das fehlt den heutigen Menschen, und daher ist es für sie unerreichbar, ein gottesfürchtiges Herz zu haben, egal wie viele Wahrheiten sie hören und verstehen. Was also ist der wesentliche Unterschied zwischen den heutigen Menschen und Noah? (Sie besitzen keine Menschlichkeit.) Und was ist das Wesen dieser fehlenden Menschlichkeit? (Sie sind wilde Tiere und Dämonen.) ‚Wilde Tiere und Dämonen‘ klingt nicht sehr schön, aber es entspricht den Tatsachen; eine höflichere Formulierung wäre, sie besitzen keine Menschlichkeit. Menschen ohne Menschlichkeit und Vernunft sind keine Menschen, sie sind sogar auf einer noch niedrigeren Stufe als wilde Tiere. Dass Noah Gottes Auftrag abschließen konnte, lag daran, dass er Gottes Worte fest im Herzen behalten konnte, als er sie hörte; für ihn war Gottes Auftrag ein lebenslanges Unterfangen, sein Glaube war unerschütterlich, sein Wille hundert Jahre unverändert. Weil er ein gottesfürchtiges Herz hatte, war er ein wahrer Mensch und er besaß die allergrößte Vernunft, sodass Gott ihm den Bau der Arche anvertraute. Menschen mit so viel Menschlichkeit und Vernunft wie Noah sind sehr selten, es wäre sehr schwer, einen weiteren zu finden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 2: Wie Noah und Abraham Gottes Worten gehorchten und sich Ihm unterwarfen (Teil 1)). Noah führte Gottes Auftrag aus, ohne Abkürzungen zu nehmen und ohne sich zu schonen, blieb 120 Jahre lang standhaft in seinen Bemühungen und baute schließlich die Arche, womit er Gottes Auftrag erfüllte. Noah hatte ein Gewissen und legte Vernunft an den Tag. Er besaß wahre Menschlichkeit. Doch dann dachte ich an mich. Bei der Auswahl des Materials überflog ich es nur und hakte es ab, ich dachte nicht darüber nach, wie ich meine Pflicht gut ausführen konnte, das heißt, indem ich prüfte, wo das Material nicht den Grundsätzen entsprach, oder herausfand, wo es mir mangelte und ich mich verbessern musste, oder indem ich überlegte, wie ich meiner Verantwortung gerecht werden konnte. Stattdessen sah ich meine Pflicht als Last an und schob die komplexeren Aufgaben auf den Verantwortlichen ab, während ich es mir gemütlich machte. Inwiefern besaß ich da noch irgendeine Menschlichkeit? Ich tat meine Pflicht mit dem geringstmöglichen Aufwand, völlig ohne die Anforderungen von Gottes Haus oder die Auswirkungen meines Verhaltens auf die Arbeit zu berücksichtigen. Diese Haltung, die ich gegenüber meiner Arbeit hatte, war schlimmer als die eines Nichtgläubigen, der für seinen Chef arbeitet. Ich dachte daran, wie viel Bewässerung und Nahrung ich durch Gottes Worte genossen hatte und dass Gott uns alles gegeben hat, das wir zum Überleben brauchen, aber dass ich es versäumt hatte, meine Verantwortung als geschaffenes Wesen zu erfüllen. Alles, was ich der Arbeit der Kirche beschert hatte, waren Unterbrechungen und Störungen. Ich empfand tiefe Reue in meinem Herzen und betete zu Gott, bereit, meine oberflächliche Haltung zu ändern und meine Pflicht ordnungsgemäß zu erfüllen. Danach achtete ich bewusster darauf, häufige Fehler in meiner Pflicht zu vermeiden. Auch das Material wählte ich sorgfältiger aus.

Kurze Zeit später beauftragte mich der Verantwortliche damit, ein Video zu drehen. Als ich den Auftrag gerade erhielt, war ich sehr glücklich und dachte bei mir: „Diesmal muss ich mich gut vorbereiten und eine gute Arbeit abliefern.“ Aber ich hatte noch ein wenig Defizite in meinen Fertigkeiten, und ich musste Zeit aufwenden, um zu recherchieren und zu lernen. Anfangs war ich in der Lage, proaktiv zu lernen und zu üben, aber nach ein paar Tagen war das Video, das ich gedreht hatte, immer noch nicht ideal, und ich musste mehr Zeit und Mühe in das Studium und die Recherche investieren. Ich begann, das alles als zu mühsam zu empfinden, also nahm ich nur ein paar kleine Anpassungen am ursprünglichen Werk vor und bezeichnete es als „gut genug“. Nachdem ich fertig war, zeigte ich es meinem Arbeitspartner. Er bemerkte, dass das Video nicht flüssig war und einige Übergänge problematisch waren, und schlug vor, dass ich diese Abschnitte neu drehen sollte. Ich hielt das für zu umständlich und sagte daher zu ihm: „Der Abgabetermin für dieses Video ist wirklich eng, lass es uns einfach so einreichen. Das ist sowieso das Beste, was ich mit meinen Fertigkeiten schaffen kann.“ Als er sah, dass ich auf der Sache bestand, drängte der Bruder nicht weiter. Später sagte der Verantwortliche zu mir: „Du bist oberflächlich in deiner Pflicht, hast eine schäbige Haltung, und deine Arbeit ist wirklich schlampig. Du wirst für diese Aufgabe nicht mehr gebraucht!“ Obwohl es nur ein kurzer Kommentar war, fühlte es sich wie ein Stich ins Herz an. Ich hatte das Gefühl, dass das Etikett „oberflächlich“ immer noch fest an mir haftete. Ich verstand es nicht – ich hatte bewusst versucht, meine oberflächliche Haltung anzugehen, warum also hatte ich mich nicht verändert und war bei meiner Pflicht immer noch oberflächlich? Ich betete zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, damit ich die Wurzel des Problems verstehen konnte. Später las ich einen Abschnitt von Gottes Worten und gewann endlich etwas Klarheit über meine Probleme. Gott sagt: „Es ist etwas in einer verdorbenen Disposition, Dinge derart gedankenlos und verantwortungslos zu behandeln: Es ist Schäbigkeit, von der die Menschen oft sprechen. Sie tun alles, was sie tun, bis zu dem Punkt von ‚das stimmt in etwa‘ und ‚passt schon‘; es ist eine Einstellung von ‚vielleicht‘, ‚möglicherweise‘ und ‚80 Prozent‘; sie arbeiten oberflächlich, geben sich mit dem Mindestmaß zufrieden und sind zufrieden, wenn sie sich durchbluffen; sie sehen keinen Sinn darin, die Dinge ernstzunehmen oder akribisch zu sein, geschweige denn darin, nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen. Gehört das nicht zu einer verdorbenen Disposition? Zeigt sich so normale Menschlichkeit? Das tut es nicht. Zu Recht nennt man es Arroganz, und es zügellos zu nennen, ist völlig angemessen – aber man kann es nur mit dem Wort ‚schäbig‘ perfekt ausdrücken. Die meisten Menschen weisen in ihrem Inneren Schäbigkeit auf, nur eben in unterschiedlichem Ausmaß. In allen Belangen möchten sie oberflächlich und schlampig handeln, und ein Hauch von Betrug liegt in allem, was sie tun. Sie betrügen andere, wenn sie es können, nehmen Abkürzungen, wenn sie dazu in der Lage sind, sparen Zeit, wenn es ihnen möglich ist. Sie denken sich: ‚Solange ich es vermeiden kann, entlarvt zu werden, und keine Probleme verursache und nicht zur Rechenschaft gezogen werde, kann ich mich hier irgendwie durchwursteln. Ich muss keine besonders gute Arbeit leisten, das ist zu mühsam.‘ Solche Menschen lernen nichts meisterhaft, und bringen sich beim Lernen nicht ein oder leiden und zahlen dabei einen Preis. Sie wollen nur an der Oberfläche eines Themas kratzen und sich dann als kompetent darin bezeichnen, in dem Glauben, alles verstanden zu haben, was es zu wissen gibt, woraufhin sie hierauf bauen, um sich durchzuwursteln. Ist das nicht die Einstellung, die die Menschen anderen Menschen, Ereignissen und Dingen gegenüber haben? Ist das eine gute Einstellung? Das ist es nicht. Einfach gesagt heißt das, ‚sich durchzuwursteln‘. Eine solche Schäbigkeit existiert in der ganzen verdorbenen Menschheit. Menschen, die in ihrer Menschlichkeit Schäbigkeit aufweisen, nehmen bei allem, was sie tun, ‚sich durchwursteln‘ als Standpunkt und Einstellung an. Sind solche Menschen in der Lage, ihre Pflicht gut zu tun? Nein. Können sie prinzipientreu handeln? Das ist sogar noch unwahrscheinlicher“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 2)). Es stellte sich heraus, dass ich bei meiner Pflicht oft die Dinge nicht ernst nahm oder mich nicht an die Grundsätze hielt und die Dinge nur halbherzig tat, mit dem Ziel „gut genug“ oder „das stimmt in etwa“, weil meine schäbige Art einfach zu gravierend war. Wenn ich zurückdenke, erkenne ich, dass ich bei meiner Pflicht immer oberflächlich war und Abkürzungen nahm, wo immer ich konnte. Ich hatte keine Grundsätze in meiner Arbeitsweise. Ich wollte mir nie die Mühe machen, Dinge zu durchdenken oder die besten Ergebnisse anzustreben, und dachte, solange ich keine größeren Probleme verursachte oder entlassen wurde, wäre alles in Ordnung. Ich wurstelte mich im Haus Gottes nur so durch und vertrödelte meine Zeit. Als ich zum Beispiel Material aufnahm, hätte ich eine gute Arbeit leisten können, wenn ich mir mehr Mühe gegeben und mehr über die Grundsätze nachgedacht hätte, aber stattdessen war ich mit „passabel“ oder „gut genug“ zufrieden. Ich benutzte sogar mein mangelndes Verständnis der Grundsätze als Ausrede, um Material, das ich schwer beurteilen konnte, an den Verantwortlichen weiterzuschieben. Als der Verantwortliche mich bat, ein Video zu drehen, wusste ich genau, dass es Probleme mit dem Video gab, und mein Arbeitspartner schlug eine Neuaufnahme vor, aber ich wollte immer noch nicht die zusätzliche Mühe aufwenden oder einen Preis zahlen und dachte, was ich zusammengestellt hatte, sei gut genug. Ich wollte es nur abhaken und es hinter mir haben. Mir wurde klar, dass meine schäbige Art wirklich gravierend war und dass ich bei meiner Pflicht immer versuchte, Abkürzungen zu nehmen. Das führte zu Material, das nicht dem Standard entsprach, was den Fortschritt der Arbeit verzögerte. Diese schäbige Art, meine Pflicht zu tun, schadete wirklich anderen und mir selbst!

Danach las ich weitere Worte Gottes: „Wie du Gottes Aufträge behandeln solltest, ist äußerst wichtig. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit. Wenn du nicht erfüllen kannst, was Gott dir anvertraut hat, dann eignest du dich nicht dazu, in Seiner Gegenwart zu leben, und solltest deine Strafe akzeptieren. Es ist vollkommen normal und gerechtfertigt, dass die Menschen die ihnen von Gott anvertrauten Aufträge erfüllen. Das ist die oberste Verantwortung der Menschen, und sie ist genauso wichtig wie ihr eigenes Leben. Wenn du Gottes Aufträge auf die leichte Schulter nimmst, dann ist das ein schwerster Verrat an Gott. Dadurch bist du erbärmlicher als Judas und solltest verflucht werden. Die Menschen müssen ein gründliches Verständnis dafür erlangen, wie man mit Gottes Aufträgen umgehen sollte, und sie müssen zumindest Folgendes verstehen: Gottes Aufträge an die Menschen sind Seine Erhöhung des Menschen, Seine besondere Gnadenerweisung an die Menschen, sie sind das Herrlichste, was es gibt, und allem anderen kann man den Rücken kehren – selbst dem eigenen Leben – aber Gottes Aufträge müssen erfüllt werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). „Oberflächlich betrachtet scheinen manche Menschen keine ernsthaften Probleme während der Zeit zu haben, in der sie ihre Pflichten ausführen. Sie tun nichts offenkundig Böses, verursachen keine Unterbrechungen oder Störungen, und sie gehen nicht den Weg der Antichristen. Bei der Ausführung ihrer Pflichten unterlaufen ihnen keine großen Fehler, und es treten keine grundsätzlichen Probleme auf, und doch offenbaren sie sich innerhalb von wenigen Jahren, ohne dass sie es merken, als Menschen, die die Wahrheit überhaupt nicht annehmen und zu den Ungläubigen gehören. Warum ist das so? Andere können ein Problem nicht sehen, aber Gott prüft genau das innerste Herz dieser Menschen, und Er erkennt das Problem. Sie waren bei der Ausführung ihrer Pflichten stets oberflächlich und ohne Reue. Im Lauf der Zeit werden sie auf natürliche Weise enthüllt. Was bedeutet es, weiterhin ohne Reue zu sein? Es bedeutet, dass sie, obwohl sie immer ihre Pflichten ausgeführt haben, immer die falsche Einstellung zu ihnen hatten, eine Einstellung der Oberflächlichkeit, eine lockere Einstellung, und sie sind nie gewissenhaft, geschweige denn, dass sie ihre Pflichten mit ganzem Herzen erfüllen. Sie strengen sich vielleicht ein wenig an, aber sie tun es mechanisch. Sie geben bei ihren Pflichten nicht alles, und ihre Verfehlungen sind endlos. In Gottes Augen haben sie niemals Buße getan; sie waren immer oberflächlich, und daran hat sie nie etwas geändert – das heißt, sie geben das Böse in ihren Händen nicht auf und tun Ihm nicht Buße. Gott sieht in ihnen keine Einstellung der Buße, und Er sieht keine Umkehr in ihrer Einstellung. Sie betrachten ihre Pflichten und Gottes Aufträge weiterhin mit einer solchen Einstellung und solch einer Art und Weise. An dieser starrsinnigen, unnachgiebigen Disposition ändert sich durchweg nichts, und außerdem haben sie auch nie das Gefühl, Gott etwas schuldig zu sein, empfinden ihre Oberflächlichkeit nie als eine Verfehlung, eine Übeltat. In ihren Herzen empfinden sie keine Schuldenlast, fühlen sich nicht schuldig, und machen sich keine Selbstvorwürfe, geschweige denn, dass sie sich selbst anklagen. Und im Laufe vieler Jahre erkennt Gott, dass diese Art von Leuten nicht mehr zu retten ist. Ganz gleich, was Gott sagt, und ganz gleich, wie viele Predigten sie hören oder wie viel von der Wahrheit sie verstehen, ihre Herzen werden nicht bewegt und ihre Einstellung verändert sich nicht oder kehrt sich um. Gott sieht das und sagt: ‚Für diese Person gibt es keine Hoffnung. Nichts, was Ich sage, berührt ihr Herz, und nichts, was Ich sage, bewegt sie zur Umkehr. Es gibt keine Möglichkeit, sie zu ändern. Diese Person ist ungeeignet, ihre Pflicht auszuführen, und sie ist ungeeignet, in Meinem Haus zu schuften.‘ Und warum sagt Gott das? Das liegt daran, dass sie, wenn sie ihre Pflicht ausführen und eine Arbeit verrichten, immer oberflächlich sind. Ganz gleich, wie sehr sie zurechtgestutzt werden, wie viel Nachsicht und Geduld ihnen entgegengebracht wird, es hat keine Wirkung und kann sie nicht dazu bringen, wahrhaft Buße zu tun oder sich wirklich zu ändern. Es kann sie nicht dazu bringen, ihre Pflicht gut zu erfüllen oder es ihnen ermöglichen, den Weg des Strebens nach der Wahrheit einzuschlagen. Diese Person ist also nicht mehr zu retten. Wenn Gott feststellt, dass eine Person nicht mehr zu retten ist, wird Er dann immer noch sehr an dieser Person festhalten? Das wird Er nicht. Gott wird sie gehen lassen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass es für uns als geschaffene Wesen vollkommen normal und gerechtfertigt ist, Gottes Auftrag anzunehmen und unsere Pflicht als geschaffene Wesen zu erfüllen, und dass wir dies von ganzem Herzen und gewissenhaft tun sollten. Wenn wir unsere Pflicht mit einer nachlässigen oder leichtfertigen Haltung behandeln, dann ist das Verrat an Gott und verdient Bestrafung. Obwohl ich meine Pflicht in der Kirche tat, war ich nicht wirklich bestrebt, sie gut auszuführen. Ich war immer oberflächlich und wählte den schnellsten und einfachsten Weg, um die Dinge zu erledigen. Selbst wenn ich wusste, dass es Probleme gab, ignorierte ich sie und tat so, als würde ich sie nicht bemerken. Das führte letztendlich zu Unterbrechungen und Störungen bei der Arbeit, und mein Schuften entsprach nicht einmal dem Standard. Der Verantwortliche stutzte mich zurecht und ermahnte mich, meine Pflicht ordnungsgemäß zu tun, aber ich blieb stur und handelte aus meiner verderbten Disposition heraus. Mein Herz war wirklich verstockt! Ich behandelte meine Pflicht immer mit einer leichtfertigen und unverantwortlichen Haltung. Wenn ich mich nicht besserte, würde ich mit Sicherheit von Gott ausgemustert werden. Ich dachte darüber nach, dass der Bruder, mit dem ich zusammenarbeitete, bei seiner Pflicht sehr gewissenhaft war und die Grundsätze sorgfältig bedachte. Er prüfte sein Material immer mehrfach, um sicherzustellen, dass es keine Probleme gab, bevor er es einreichte. Das Ergebnis war, dass seine Pflicht gute Resultate erbrachte, mit sehr wenigen Fehlern oder Abweichungen. Aber wenn ich meine Pflicht tat, musste ich ständig Dinge wiederholen, und es traten immer wieder Probleme auf. Ich sah, dass ich nicht vertrauenswürdig war und dass es mir an Integrität und Würde mangelte.

Später fand ich in Gottes Worten einen Weg, wie ich meine Pflicht gut ausführen konnte. Ich las, dass Gottes Wort besagt: „Es gibt derzeit nicht viele Gelegenheiten, eine Pflicht auszuführen, also musst du sie ergreifen, wenn du kannst. Gerade dann, wenn du vor einer Pflicht stehst, musst du dich anstrengen, dann musst du dich aufopfern, musst dich für Gott aufwenden und musst den Preis dafür bezahlen. Halte nichts zurück, spinne keine Intrigen, lasse keinen Spielraum oder gib dir keinen Ausweg. Wenn du dir Spielraum lässt, berechnend bist oder aalglatt und nachlässig, wirst du sicherlich schlechte Arbeit leisten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Lebenseintritt beginnt mit der Ausführung der Pflicht). „Wenn die Menschen ihre Pflicht ausführen, dann tun sie eigentlich das, was sie tun sollten. Wenn du es vor Gott tust, wenn du mit einer ehrlichen Haltung und mit dem Herzen deine Pflicht ausführst und dich Gott unterwirfst, wird diese Haltung dann nicht viel richtiger sein? Wie also solltest du diese Haltung auf deinen Alltag übertragen? Du musst ‚Gott mit Herz und Ehrlichkeit anbeten‘ zu deiner Realität machen. Immer wenn du lustlos und halbherzig bei der Sache sein willst, immer wenn du dich aalglatt aufführen und faul sein willst, und immer wenn du abgelenkt wirst oder dich lieber amüsieren würdest, solltest du gründlich darüber nachdenken: ‚Wenn ich mich so verhalte, bin ich dann vertrauenswürdig? Führe ich meine Pflicht mit ganzem Herzen aus? Mangelt es mir dann nicht an Hingabe? Versäume ich nicht, dem Auftrag, den Gott mir anvertraut hat, gerecht zu werden?‘ Auf diese Weise solltest du über dich selbst nachdenken. Wenn du feststellst, dass du deine Pflicht immer oberflächlich erledigst, nicht hingebungsvoll bist und Gott verletzt hast, was solltest du dann tun? Du solltest sagen: ‚Ich habe in dem Moment gespürt, dass etwas falsch war, habe es aber nicht als Problem angesehen; ich habe es einfach leichtsinnig unter den Teppich gekehrt. Ich habe erst jetzt realisiert, dass ich wirklich oberflächlich gewesen und meiner Verantwortung nicht gerecht geworden bin. Ich besitze wirklich kein Gewissen und keine Vernunft!‘ Du hast das Problem entdeckt und ein wenig über dich selbst erfahren – jetzt musst du also umkehren! Deine Einstellung zur Ausführung deiner Pflicht war falsch. Du warst nachlässig damit, wie bei einer Nebenbeschäftigung, und du bist nicht mit dem Herzen dabei gewesen. Falls du wieder so oberflächlich bist, musst du zu Gott beten und Ihn dich disziplinieren und züchtigen lassen. Eine solche Entschlossenheit musst du bei der Ausführung deiner Pflicht besitzen. Erst dann kannst du wahrhaft Buße tun. Du kannst nur umkehren, wenn dein Gewissen rein ist und sich die Einstellung zur Ausführung deiner Pflicht gewandelt hat“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn man Gottes Worte regelmäßig liest und über die Wahrheit nachsinnt, gibt es einen Weg nach vorn). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass unsere Pflichten vor Gott getan werden sollten und dass eine ehrliche Haltung nötig ist, um sie gut auszuführen. Wenn wir den Drang verspüren, Abkürzungen zu nehmen oder oberflächlich zu sein, sollten wir darüber nachdenken, ob wir bei unseren Pflichten gewissenhaft und verantwortlich waren und ob unser Handeln Gottes Vertrauen verdient. Indem wir mehr über uns selbst nachdenken, können wir unser oberflächliches Handeln reduzieren. Das wird auch die Verluste, die der Arbeit zugefügt wurden, verringern. Kurz gesagt, wir sollten unsere Fähigkeiten voll ausschöpfen, ohne uns zu schonen. So können wir unsere Pflichten gut ausführen.

Im Mai 2023 beaufsichtigte ich eine technische Arbeit. Da ich neu in dieser Pflicht war, fehlten mir einige technische Fertigkeiten, und bei den von Brüdern und Schwestern gemeldeten Problemen hatte ich nur eine grobe Vorstellung davon, was los war, und war mir über die Details nicht im Klaren. Dafür musste ich die Ursachen der Probleme einzeln untersuchen und finden. Wenn es viele Probleme gab, verspürte ich manchmal wieder die Versuchung, oberflächlich zu sein, aber ich war in der Lage, bewusst gegen diese Impulse aufzubegehren. Ich erinnere mich an ein Mal, als das Gerät einer Schwester eine Störung hatte und sie mich nach dem Grund fragte. Ich war mit diesem Gerät nicht sehr vertraut, also würde es Zeit und Mühe kosten, das Problem tatsächlich zu untersuchen und herauszufinden, und ich wollte ihr einfach nur ungefähr das antworten, was ich verstanden hatte. Aber nachdem ich die Antwort geschrieben hatte, fühlte ich mich unbehaglich, weil mir klar wurde, dass ich wieder oberflächlich war. Ich erinnerte mich daran, wie meine frühere oberflächliche Herangehensweise an meine Pflicht Verluste bei der Arbeit verursacht hatte, und ich wusste, dass, wenn ich weiterhin oberflächlich wäre, das eigentliche Problem nicht gelöst würde. Letztendlich würde es zu viel Hin und Her führen, die Nutzung des Geräts durch die Schwester beeinträchtigen und die Arbeit verzögern. Ich musste mein Bestes geben, um das Problem gründlich zu klären, bevor ich der Schwester antwortete. Danach ging ich der Sache auf den Grund und fand die Ursache des Problems. Indem ich so praktizierte, fühlte ich mich innerlich ruhig. Später suchte ich, wenn ich auf Probleme stieß, die ich nicht bewältigen konnte, Rat bei den Brüdern und Schwestern und antwortete erst, nachdem ich die Lösung bestätigt hatte. Nachdem ich eine Weile so praktiziert hatte, änderte sich meine Haltung zu meiner Pflicht, und ich machte erhebliche Fortschritte in meinen technischen Fertigkeiten. Obwohl jetzt mein Verständnis meiner verderbten Disposition nicht tiefgründig ist, bin ich bereit, mich auf Gott zu verlassen, um meine schäbige Art zu überwinden und meine Pflicht dem Standard entsprechend auszuführen.


54. Wunden, die sich nicht auslöschen lassen

Von Li Chen, China

2008 führte die KPCh eine groß angelegte landesweite Kampagne der Unterdrückung und Verhaftungen gegen die Kirche des Allmächtigen Gottes durch. Damals wurden fast jeden Tag Brüder und Schwestern verhaftet. Einige wurden während ihrer Versammlungen festgenommen, während bei anderen die Polizei nachts eindrang und sie mitnahm. Ich lebte jeden Tag in Angst und wusste nie, wann die Polizei bei mir hereinplatzen würde. Zu dieser Zeit wohnten zwei Schwestern bei mir. Eines Nachts gegen 23 Uhr, als wir alle schliefen, schreckte mich ein plötzliches Klopfen an der Tür aus dem Schlaf. Ich dachte: „Könnte das um diese späte Stunde die Polizei sein?“ In aller Eile teilten meine beiden Schwestern und ich uns auf, um die Bücher mit Gottes Worten und die kirchlichen Gegenstände in Sicherheit zu bringen. Draußen klopfte eine Gruppe von Leuten und versuchte, die Tür mit einem Schlüssel zu öffnen. Nach einer Weile hörte ich Geräusche, wie sie die Tür aufhebelten. Ich war so nervös, lief hin und her und betete ununterbrochen zu Gott: „Gott, es scheint, als würde die Polizei meine Tür aufhebeln. Was soll ich tun? Wie kann ich die beiden Schwestern beschützen? Gott, ich bitte Dich, hilf mir, mein Herz zu beruhigen …“ Nach dem Gebet beruhigte sich mein Herz ein wenig. Die Gruppe draußen hebelte eine Weile an der Tür herum, dann fingen sie an, gegen die Tür zu donnern. Das Geräusch war mitten in der Nacht besonders furchterregend, aber obwohl sie sich sehr lang daran zu schaffen machten, bekamen sie die Tür nicht auf.

Gerade als der Morgen dämmerte, hörte ich plötzlich jemanden draußen rufen: „Mehr hier rüber, noch ein Stück weiter hier rüber!“ Ich spähte durch die Vorhänge und sah unten einen Mann mittleren Alters, der nach oben blickte und Leute auf dem Dach dirigierte. Da wurde mir klar, dass sie versuchten, durchs Fenster in meine Wohnung einzubrechen. Unser Gebäude hatte sechs Stockwerke und ich wohnte im fünften. Ich wusste nicht, wann sie durch das Fenster hereinbrechen würden. Ich hatte solche Angst und mein Herz hämmerte. Ich spähte wieder durch die Vorhänge und sah am Eingang des Gebäudes einen Polizeiwagen und eine weiße Limousine parken. Das bestätigte meinen Verdacht, dass die Gruppe, die versuchte, die Tür aufzuhebeln, tatsächlich die Polizei war. Ich ging zurück zur Tür, um zu lauschen, aber draußen war nichts zu hören. Durch den Türspion sah ich niemanden, also vermutete ich, dass sie aufs Dach gegangen sein mussten. Ich dachte: „Die beiden Schwestern sind noch jung. Ich darf nicht zulassen, dass sie der Polizei in die Hände fallen und gefoltert werden.“ Also drängte ich sie eilig, zuerst zu fliehen. Ich öffnete die Tür, die von außen mit einem großen Stein und einem schweren Holztisch verkeilt war, doch es gelang mir, sie ohne große Mühe aufzustoßen, und ich dankte Gott in meinem Herzen! Nachdem die Schwestern gegangen waren, tat ich so, als sei nichts gewesen, und verließ ebenfalls das Haus. Während ich ging, bemerkte ich, dass ein Mann mittleren Alters in seinen Vierzigern mir folgte. Ich betete innerlich immer wieder und bat Gott, mir Weisheit und Mut zu schenken. Ich erinnerte mich an einige Worte Gottes: „Fürchte dich nicht vor diesem oder jenem, denn der Allmächtige Gott der Heerscharen wird gewiss mit dir sein; Er ist deine Rückendeckung und Er ist dein Schutzschild“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 26). Mit Gottes Worten, die mich führten, fühlte ich mich ein wenig ruhiger. Ich stieg zweimal in ein anderes Taxi und ging ins Einkaufszentrum, um mir eine neue Tasche und Kleidung zum Wechseln zu kaufen. Am Ende gelang es mir, meinen Verfolger abzuschütteln. Danach ging ich zum Haus eines Verwandten und versteckte mich dort für drei Tage. Schließlich kehrte ich in mein Zuhause in einer anderen Stadt zurück. An dem Tag, als ich nach Hause kam, fühlte ich mich unruhig. Ich dachte ständig: „Wird die Polizei mich hier finden und verhaften?“ In dieser Nacht konnte ich nicht schlafen und dachte immer wieder, dass ich einen anderen Ort zum Verstecken bräuchte. Unerwarteterweise stürmten am nächsten Morgen gegen 8 Uhr plötzlich vier Polizisten in meine Wohnung. Sie zeigten mein Ausweisfoto und sagten: „Du glaubst an den Allmächtigen Gott. Wir werden deine Wohnung durchsuchen!“ Danach teilten sie sich auf und begannen, alles zu durchwühlen. Die Wohnung wurde auf den Kopf gestellt. Sie fanden 5.900 Yuan in bar, ein Mobiltelefon und eine Bibel und beschlagnahmten alles unter dem Vorwand reiner Routine. Danach legten sie mir Handschellen an und brachten mich zum städtischen Büro für öffentliche Sicherheit.

Gegen 16 Uhr stieß mich ein Beamter in ein Polizeiauto, und sobald ich drinsaß, stülpte er mir ein dickes Kleidungsstück über den Kopf. Es war so erstickend, dass ich kaum atmen konnte. Ich hatte keine Ahnung, wohin sie mich brachten oder wie sie mich foltern würden. Ich hatte solche Angst und betete ununterbrochen in meinem Herzen, bat Gott, mein Herz zu beschützen, damit ich, egal welchen Umständen ich begegnen würde, in meinem Zeugnis standhaft bleiben und Gott nicht verraten würde. Nach etwas mehr als einer Stunde hielt das Auto an. Sobald ich ausgestiegen war, nahmen sie mir das Kleidungsstück vom Kopf. Ich sah, dass das Auto in einem großen Innenhof angehalten hatte. Im Hof stand ein zweistöckiges Gebäude, aber die Gegend war menschenleer, es gab kaum Häuser in der Nähe, was eine unheimliche Stimmung erzeugte. Ein Beamter sagte zu mir: „Wissen Sie, wo wir sind? Das ist ein Konzentrationslager, das extra für euch Gläubige des Allmächtigen Gottes gebaut wurde.“ Drinnen fesselten sie mich an eine Folterbank, und acht oder neun Polizisten umzingelten mich. Ein großer, männlicher Beamter in den Dreißigern fragte mich: „Wo ist das Geld von Ihrer Kirche? Wo sind Ihre Leiter? Wer hat dir das Evangelium gepredigt? Wo nimmst du an Versammlungen teil?“ Ich entgegnete: „Das Geld der Kirche ist eine Opfergabe, die Gottes auserwähltes Volk Gott darbringt. Was hat das mit euch zu tun?“ Der Beamte geriet in Wut, schlug mir mehrmals ins Gesicht, und mein Gesicht brannte von den Schlägen. In diesem Moment hörte ich draußen mehrmals Hunde bellen. Ein Beamter drohte mir und sagte: „Wir sind hier mitten im Nirgendwo. Hier bringen wir Leute beim Verhör um, das ist bei uns an der Tagesordnung. Wenn jemand stirbt, werfen wir ihn einfach in den Hinterhof, niemand bekommt etwas mit. Dann verfüttern wir ihn an die großen Hunde, und man wird nicht einmal mehr seine Leiche finden können!“ Das zu hören, versetzte mich in Todesangst. Diese Polizisten waren zu allem Bösen bereit, und wenn sie mich in dieser abgelegenen Gegend wirklich zu Tode prügeln und an die Hunde verfüttern würden, würde nicht einmal mein Leichnam übrig bleiben. Je mehr ich darüber nachdachte, desto schlimmer fühlte ich mich. Dann fiel mir plötzlich ein Satz aus Gottes Wort ein: „Und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht können töten; fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann in der Hölle“ (Matthäus 10,28). Gott herrscht über alles und hat die Souveränität über alle Dinge. Auch mein Leben liegt in Gottes Hand. Die Polizei konnte zwar meinen Körper töten, aber nicht meine Seele vernichten. Aus Angst vor dem Tod konnte ich Gott nicht verraten. Gottes Worte gaben mir Glauben, und mein Herz wurde viel ruhiger. Also sagte ich: „Wenn ich sterbe, dann sterbe ich eben. Jetzt, wo ihr mich gefasst habt, habe ich nicht vor, zu überleben.“ Die Polizei bedrängte mich, ihnen die Namen und Adressen der Leiter zu nennen, aber ich stellte sie zur Rede: „Steht in der Verfassung nicht eindeutig, dass es Glaubensfreiheit gibt? Wir haben nichts Illegales getan, warum verhaften Sie uns also?“ Doch kaum hatte ich diese Worte ausgesprochen, geriet ein Polizist in Wut, nahm einige Unterlagen vom Tisch, rollte sie zusammen und schlug mir damit heftig auf den Kopf, während ein anderer Beamter hinter mich trat und seine Finger kräftig in meine Rippenzwischenräume bohrte. Es fühlte sich sofort an, als ob meine Rippen brächen; der Schmerz ließ meinen Kopf anschwellen und ich bekam kaum noch Luft. Ich konnte nicht anders, als aufzuschreien. Sie bohrten weiter in meine Rippen und verlangten, dass ich gestehe. Als sie sahen, dass ich nichts sagte, machten sie immer wieder damit weiter. Ich wurde gefoltert, bis ich mich nicht mehr bewegen konnte und völlig kraftlos war. Ich betete zu Gott: „Gott, ich fürchte, dass ich die Folter der Polizei nicht aushalten kann, weil meine Größe zu gering ist. Ich habe Angst, dass ich Satan nachgebe und so mein Zeugnis verliere. Bitte gib mir den Glauben und die Kraft, die Schwäche meines Fleisches zu überwinden.“ Nach dem Gebet erinnerte ich mich an eine Hymne der Worte Gottes mit dem Titel „Du solltest allem für die Wahrheit entsagen“: „Du musst für die Wahrheit Mühsal erleiden, du musst dich für die Wahrheit opfern, du musst für die Wahrheit Erniedrigungen ertragen, und um mehr von der Wahrheit zu erlangen, musst du dich noch mehr Leiden unterziehen. Das ist es, was du tun solltest“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Sein Wissen um Züchtigung und Gericht). Gottes Worte inspirierten mich. Christus heute zu folgen bedeutet, für die Wahrheit jegliches Leid zu ertragen. Ich fasste den Entschluss und den Mut, in meinem Zeugnis für Gott standhaft zu bleiben und den finsteren Mächten Satans nicht nachzugeben.

Während des Verhörs erfuhr ich von der Polizei, dass die Leute, die in jener Nacht versucht hatten, in meine Wohnung einzubrechen, von der Zweigstelle des Büros für öffentliche Sicherheit waren. Sie hatten die Leiter, die ich beherbergt hatte, monatelang beschattet, diese ebenfalls verhaftet und außerdem 9 Millionen Yuan an Opfergaben beschlagnahmt. Mitten im Verhör kam ein Polizist herein und sagte mit einem Lächeln: „Wir haben weitere 500.000 Yuan gefunden.“ Ich war außer mir vor Wut, als ich das hörte. Das waren die Opfergaben, die die Brüder und Schwestern Gott dargebracht hatten. Wie konnten sie sie einfach an sich reißen? Sie waren wahrhaftige Teufel! An diesem Tag folterte mich die Polizei mit harten und weichen Verhörmethoden bis tief in die Nacht. Als sie sahen, dass ich nicht reden würde, sagte ein Polizist mit zusammengebissenen Zähnen: „Ihr Leute vom Allmächtigen Gott seid ja zäher als Leder! Wenn wir dir heute keine Lektion erteilen, wirst du nichts sagen. Ich kann nicht glauben, dass wir mit dir nicht fertigwerden!“ Danach öffnete er meine Handschellen, fesselte meine Hände an die Pfosten auf beiden Seiten der Folterbank und dann stießen sie die Bank nach hinten, sodass mein ganzer Körper nach hinten überkippte. Es dauerte nicht lange, da fühlte ich, wie meine Augen herausquellen wollten und mein Kopf pochte, als würde er explodieren. Die Handschellen schnitten mir in die Handgelenke, als wollten sie sie durchtrennen. Ein stechender Schmerz durchfuhr mich. Mein Steißbein wurde gegen einen hervorstehenden Eisenknauf an der Folterbank gepresst, und es fühlte sich an, als würde mir ein Messer ins Herz gerammt. Ich weiß nicht, wie lange das andauerte. Ein Polizist drohte mir erneut: „Vor dir war eine Frau in den Sechzigern, die schon nach anderthalb Stunden gestanden hat. Mal sehen, wie lange du durchhältst.“ Nach einer Weile verspottete er mich: „Glaubst du nicht an den Allmächtigen Gott? Warum kommt Er nicht, um dich zu retten? Dann bitt Ihn doch, dich zu retten!“ Die spöttischen und gotteslästerlichen Worte der Polizei machten mich zutiefst wütend. Diese Polizisten griffen Gott mutwillig an und lästerten Ihn; sie waren wahrlich eine Bande von Teufeln, die die Wahrheit hassten und sich Gott widersetzten!

Ich wurde bis zur Erschöpfung gefoltert und hing so mehr als zwei Stunden lang dort. Mein Körper erreichte seine Grenzen, und ich konnte kaum noch atmen. Ich dachte bei mir: „Wenn das so weitergeht, werde ich hier wirklich sterben. Mein Mann und mein Vater sind gerade erst gestorben, und zu Hause habe ich noch meine über siebzigjährige Mutter und mein Kind, das noch zur Schule geht. Wenn ich sterbe, wer wird sich um sie kümmern? Das Kind hat schon seinen Vater verloren, und meine Mutter leidet auch unter dem Schmerz, einen geliebten Menschen verloren zu haben. Was, wenn ich auch sterbe, könnten sie das ertragen?“ Ich fühlte mich so hin- und hergerissen und dachte: „Vielleicht lassen sie mich gehen, wenn ich ihnen eine Kleinigkeit verrate. Aber wenn ich etwas sage, verrate ich dann nicht Gott, genau wie Judas?“ In diesem Moment fielen mir die Worte Gottes ein: „Warum vertraust du sie nicht Meinen Händen an? Vertraust du Mir nicht? Oder liegt es daran, dass du befürchtest, dass Ich unangemessene Vorkehrungen für dich treffen werde?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 59). Himmel, Erde und alle Dinge stehen unter Gottes Kontrolle, und alles, was meine Mutter und mein Kind betrifft, liegt in Gottes Hand. Worüber sollte ich mir also noch Sorgen machen? Bei diesem Gedanken betete ich zu Gott: „Gott, das Schicksal meiner Mutter und meines Kindes liegt in Deiner Hand. Ich bin bereit, sie Dir anzuvertrauen und auf Dich zu blicken. Ob ich heute lebe oder sterbe, ich bin bereit, mich Deiner Orchestrierung auszuliefern. Ich würde lieber sterben, als Dich zu verraten!“ Nach dem Gebet war mein Herz viel ruhiger, und ich fühlte mich bereit zu sterben. Danach war es, als ob mein Körper langsam nach oben schwebte, und wie durch ein Wunder ließen die Schmerzen stark nach. Als die Polizei sah, dass ich kurz vor dem Zusammenbruch stand, lösten sie mich von der Folterbank. Mein ganzer Körper fühlte sich schwach an, und ich begann unaufhörlich zu krampfen. Mein ganzer Körper krümmte sich unkontrolliert zusammen, und ich spürte, wie er völlig steif wurde. Die Polizei versuchte mit aller Kraft, meine Hände zu öffnen, aber es gelang ihnen nicht. Ich weiß nicht, wie lange das dauerte, aber es war kurz vor der Morgendämmerung, als ich mich endlich etwas besser fühlte. Ein Beamter sagte zu mir: „Wenn du gestern nicht so gekämpft hättest, hätten wir deine Glieder gefesselt und dich aufgehängt!“ Als ich das hörte, dankte ich Gott im Stillen für Seinen Schutz. In dieser Nacht brachte mich die Polizei in die örtliche Haftanstalt.

Bei der Ankunft musterte mich ein Polizist von oben bis unten und sagte: „Die ist ja völlig fertig. Wer trägt die Verantwortung, wenn sie hier stirbt?“ Die beiden Beamten, die mich eskortierten, verhandelten eine Weile mit ihnen, und erst dann nahmen sie mich widerwillig auf. Bei der ärztlichen Untersuchung sagte der Arzt, ich hätte Herzprobleme und sei in ständiger Lebensgefahr. In der Nacht ließen sie die Häftlinge von Zeit zu Zeit meine Nasenlöcher überprüfen, um zu sehen, ob ich noch atmete. Einen halben Monat später gab meine Familie einen gewissen Geldbetrag aus und ließ ihre Beziehungen spielen, um mich aus medizinischen Gründen aus dem Gefängnis zu holen. An dem Tag, als ich die Haftanstalt verließ, verlangte die Polizei eine Geldstrafe von 10.000 Yuan und warnte mich: „Du darfst die Gegend nicht einfach so verlassen, dein Telefon muss 24 Stunden am Tag eingeschaltet sein, und du musst jederzeit erreichbar sein. Wenn Sie noch einmal erwischt werden, kommen Sie nicht mehr aus dem Gefängnis raus!“ Als ich nach Hause kam, erzählten mir meine Familie und meine Kollegen, dass die Polizei bei meiner Arbeitsstelle und bei Verwandten gewesen war, um Nachforschungen über mich anzustellen. Sie verbreiteten haltlose Gerüchte, ich sei die Anführerin einer Organhändlerbande, und nutzten dies als Vorwand, um meine Bankkonten zu überprüfen. Meine ganze Familie kritisierte mich und machte mir Vorwürfe, und meine Freunde und Verwandten verspotteten mich und distanzierten sich von mir. Ich war so wütend. An Gott zu glauben war doch etwas Gutes, der richtige Weg, und doch hatten diese Polizisten haltlose Gerüchte über mich verbreitet, sodass ich mich vor meinen Verwandten und Kollegen in Grund und Boden schämte. Ich fühlte mich zutiefst gedemütigt und innerlich ein wenig schwach und dachte, vielleicht sollte ich nicht mehr rausgehen, um meine Pflicht zu tun, sondern einfach zu Hause an Gott glauben. Später fielen mir einige Worte Gottes ein: „Du bist ein geschaffenes Wesen – selbstverständlich solltest du Gott anbeten und ein bedeutsames Leben anstreben. Wenn du Gott nicht anbetest, sondern in deinem verdorbenen Fleisch lebst, bist du dann nicht nur ein Tier in menschlicher Kleidung? Da du ein Mensch bist, solltest du dich für Gott aufwenden und alles Leid ertragen! Das wenige Leid, dem du heute unterworfen bist, solltest du mit Freude und beruhigt akzeptieren und ein bedeutsames Leben führen – wie Hiob und Petrus. … Ihr seid Menschen, die den richtigen Pfad verfolgen, die nach Verbesserung streben. Ihr seid Menschen, die im Land des großen roten Drachen aufstehen, diejenigen, die Gott gerecht nennt. Ist dies nicht das bedeutungsvollste Leben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (2)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass es die Pflicht eines geschaffenen Wesens ist, an Gott zu glauben und seine Pflicht zu tun, und dass nur ein solches Leben wertvoll und sinnvoll ist. Wie konnte ich es bereuen, meine Pflicht getan zu haben, nur weil ich gedemütigt wurde? Wo war mein Gewissen oder meine Vernunft Gott gegenüber? Die Polizei hatte haltlose Gerüchte und Verleumdungen über mich verbreitet, um mich von Gott zu distanzieren und Ihn zu verraten, aber ich durfte nicht in Satans Falle tappen. Die Nichtgläubigen verspotteten und verleumdeten mich, aber ich wurde um der Gerechtigkeit willen verfolgt. Dieses Leid war wertvoll und sinnvoll! Egal wie die Polizei mich verleumdete, meine Integrität verletzte oder meinen Ruf schädigte, ich würde Gott niemals verraten! Ich war entschlossen, den Weg des Glaubens an Gott zu gehen! Bei diesem Gedanken richtete ich mich auf und hatte keine Angst mehr vor Demütigungen. Später kam die Polizei häufig zu mir, versuchte, Geld von mir zu erpressen, und drohte mir: „Ihr Fall kann groß oder klein sein, er kann sogar im Sande verlaufen. Das hängt ganz davon ab, wie viel Sie springen lassen. Wenn du nicht zahlst, können wir dich jederzeit wieder ins Gefängnis werfen, so lange wir wollen!“ Ich war außer mir. Ich hatte kein Gesetz gebrochen, und doch versuchte die Polizei immer wieder, Geld von mir zu erpressen. Sie waren nichts anderes als eine Bande von Banditen!

Später kehrte ich zu dem Haus zurück, in das die Polizei mitten in der Nacht versucht hatte einzubrechen. Als ich die Tür öffnete, war ich fassungslos und so wütend, dass ich fast in Ohnmacht fiel. Das Haus war ein Bild der Verwüstung; alle Wertsachen, sogar Kleidung, Decken und Dinge des täglichen Bedarfs, waren mitgenommen worden. Da waren vier Laptops gewesen, mein Handy im Wert von über 3.000 Yuan, eine Goldkette, die über zehn Gramm wog, vier Goldringe, vier Paar goldene Ohrringe und ein ganzes Bündel Bargeld im Wert von 10.000 Yuan. All diese Dinge waren mitgenommen worden. Die restlichen Gegenstände waren entweder zerschlagen oder zerrissen. Das Holzbett im Schlafzimmer war zertrümmert, und sogar das Bettgestell und die Schranktüren waren herausgerissen worden. Den Glasrahmen des Landschaftsbildes und das Balkonglas hatten sie zerschlagen, den Kühlschrank und das Waschbecken im Bad zertrümmert, und sogar das Mehl im Mehlsack war ausgeschüttet worden. Alles im Haus war zerstört und auf dem ganzen Boden verstreut, und als ich das Zimmer betrat, gab es nicht einmal einen Platz, um einen Fuß hinzusetzen. Als ich das verwüstete Haus betrachtete, war ich so voller Schmerz und Wut und dachte: Wie konnte ein gutes Zuhause von der Polizei so zerstört werden? Ich hasste die KPCh, diesen Teufel, aus tiefstem Herzen! Mir fiel eine Passage aus Gottes Worten ein: „Urväter des Altertums? Geliebte Leiter? Sie alle widersetzen sich Gott! Ihre Einmischung hat alles unter dem Himmel in einen Zustand der Dunkelheit und des Chaos versetzt! Religionsfreiheit? Die legitimen Rechte und Interessen der Bürger? Das sind alles Tricks, um das Böse zu vertuschen! … Warum ein solch undurchdringliches Hindernis für das Werk Gottes aufbauen? Warum verschiedene Tricks anwenden, um Gottes Volk zu betrügen? Wo ist die wahre Freiheit und wo sind die legitimen Rechte und Interessen? Wo ist die Fairness? Wo ist der Trost? Wo ist die Wärme? Warum von betrügerischen Intrigen Gebrauch machen, um Gottes Volk hereinzulegen? Warum von Gewalt Gebrauch machen, um Gottes Kommen zu unterdrücken? Warum Gott nicht erlauben, frei auf der Erde umherzuwandern, die Er schuf? Warum Gott jagen, bis Er keinen Ort mehr hat, wo Er Sein Haupt hinlegen kann? Wo ist die Wärme unter den Menschen? Wo ist Sein Willkommengeheißenwerden unter den Menschen? Warum solch eine verzweifelte Sehnsucht in Gott hervorrufen? Warum Gott immer und immer wieder ausrufen lassen? Warum Gott bis an den Punkt drängen, an dem Er sich um Seinen geliebten Sohn sorgen muss? Diese Gesellschaft ist so finster – warum erlauben ihre verachtenswerten Wachhunde Gott nicht, in der Welt, die Er geschaffen hat, nach Belieben zu kommen und zu gehen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Werk und Eintritt (8)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, erkannte ich das wahre, hässliche Antlitz der KPCh. Sie gibt vor, für Gerechtigkeit einzustehen, proklamiert „Religionsfreiheit“ und „Gesetzesvollzug zum Wohle des Volkes“, aber hinter den Kulissen nutzt sie alle möglichen Tricks, um diejenigen zu verhaften und zu verfolgen, die an Gott glauben. Christen in China haben keinerlei Menschenrechte oder Freiheit, und die KPCh kann jederzeit hereinplatzen, dich verhaften, dein Haus durchsuchen und dein Eigentum gewaltsam beschlagnahmen. Ihre Taten sind schlimmer als die von Banditen und Tyrannen. Früher fehlte mir das Urteilsvermögen gegenüber der KPCh, aber nachdem ich persönlich ihre Verhaftungen und Verfolgungen erlitten hatte, erkannte ich, dass die KPCh eine Bande von Dämonen ist, die Gott hassen und sich Ihm widersetzen.

Obwohl ich aus dem Gefängnis entlassen worden war, hatte ich keinerlei persönliche Freiheit. Die Polizei überwachte und verfolgte mich ständig, und ich konnte sie nicht abschütteln. Einmal war ich unterwegs und war schon halb da, als mir einfiel, dass ich etwas vergessen hatte und zurückwollte. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass mir der Polizist folgte, der mich verhaftet hatte. Als ich auf dem Markt einkaufen war, kam ein Polizist auf mich zu und fragte: „Warum kaufst du so viele Lebensmittel nur für dich allein?“ Er fragte auch: „Warum machen Sie nachts nie das Licht an? Wo wohnen Sie?“ Als ich die Worte des Polizisten hörte, fühlte ich mich absolut angewidert und abgestoßen. Unter der Überwachung der KPCh zu leben war so schmerzhaft, und ich war ständig angespannt, aus Angst, die Polizei könnte mich jeden Moment belästigen. Tagsüber bei der Arbeit hielt ich die Bürotür immer fest verschlossen und wagte nicht, sie leichtfertig zu öffnen. Nachts traute ich mich nicht, allein zu Hause zu sein, geschweige denn das Licht anzumachen. Die Polizei rief auch häufig an, um nach meinem Aufenthaltsort zu fragen. Ich fühlte mich wirklich unterdrückt, wollte meine Brüder und Schwestern sehen, fürchtete aber, sie in Gefahr zu bringen. Meine Pflicht zu tun fühlte sich wie ein Luxus an. In diesen Jahren konnte ich mich auf nichts konzentrieren und wusste nicht, wann diese Tage ein Ende haben würden. Ich hatte sogar das Gefühl, dass ein solches Leben schlimmer war als der Tod. Nachdem ich gefoltert, verfolgt, belästigt und mein Haus durchsucht worden war, war ich nicht nur körperlich schwach, sondern auch psychisch schwer angeschlagen. Nach meiner Entlassung aus der Haftanstalt war ich zwei Jahre lang auf Medikamente und Spritzen angewiesen, um ein normales Leben führen zu können. Mein Gedächtnis ließ stark nach, und ich vergaß oft Dinge. Vor meiner Verhaftung war ich sehr gesund gewesen und hatte oft mit meinen Brüdern und Schwestern Gemeinschaft über Gottes Worte gehalten und meine Pflicht getan. Das waren wirklich glückliche Zeiten. Aber seit meiner Verhaftung konnte ich Gottes Worte nicht mehr lesen und wagte es nicht, meine Brüder und Schwestern zu kontaktieren. Mein Körper litt, und mein Geist wurde gequält. In meinem Schmerz und meiner Schwäche fielen mir die Worte Gottes ein: „Da du dir sicher bist, dass dieser Weg wahr ist, musst du diesem bis zum Ende folgen; du musst deine Treue an Gott aufrechterhalten. Da du gesehen hast, dass Gott Selbst auf die Erde gekommen ist, um dich zu vervollkommnen, solltest du Ihm dein ganzes Herz geben. Wenn du Ihm folgen kannst, was immer Er auch tut, selbst wenn Er am Ende ein ungünstiges Ergebnis für dich festlegt, dann ist dies das Aufrechterhalten deiner Reinheit vor Gott“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Du solltest deine Hingabe an Gott aufrechterhalten). Gottes Worte befreiten mich aus meinem Schmerz. Was Gott wünscht, ist meine Treue und mein Zeugnis, und Er nutzte dieses Umfeld, um meinen Glauben zu perfektionieren. Ich konnte nicht länger negativ bleiben, und egal wie sehr ich litt, ich musste Gott treu bleiben und in meinem Zeugnis standhaft sein, um Gott zufriedenzustellen. Also betete ich zu Gott: „Gott, ich bin bereit, in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben und meine Pflicht zu tun. Bitte führe mich und öffne mir einen Weg.“ Später fand ich einen Weg, der polizeilichen Überwachung zu entkommen, und ging an einen anderen Ort, um meine Pflicht zu tun.

Durch die Verhaftung und Verfolgung durch die KPCh litt mein Fleisch zwar etwas, aber es ließ mich das Wesen der KPCh als einen Dämon, der die Wahrheit hasst, sich Gott widersetzt und Ihm feindlich gesinnt ist, klar erkennen, und ich lehnte sie vollkommen ab und lehnte mich aus tiefstem Herzen gegen sie auf. Durch diese Erfahrung erfuhr ich wahrhaftig Gottes Liebe und Errettung. Als ich gefoltert wurde und mein Körper es nicht mehr ertragen konnte, waren es Gottes Worte, die mir Glauben und Kraft gaben und mich führten, die Qualen durch diese Dämonen zu überwinden. Jedes Mal, wenn ich mich negativ, schwach, finster und gequält fühlte, waren es Gottes Worte, die mich erleuchteten und führten und mir Kraft gaben. Ich erlebte die Autorität und Kraft von Gottes Worten, die meinen Glauben an Ihn stärkten. Egal wie die KPCh mich verfolgt, ich werde Gott bis zum Ende hartnäckig nachfolgen und meine Pflicht als geschaffenes Wesen nicht aufgeben!


55. Warum ist es so schwer, die Wahrheit zu sagen?

Von Manuela, Italien

Im Januar 2022 begann ich meine Ausbildung zur Evangeliumsdiakonin in der Kirche. Anfangs war ich mit den Kirchenmitgliedern noch nicht sehr vertraut. Es gab viele Probleme, die ich weder durchschauen noch lösen konnte, und die Ergebnisse meiner Pflicht waren nicht besonders gut. Als ich sah, dass die Evangeliumsarbeit der Kirche keine Ergebnisse brachte, wurde ich sehr unruhig. Ich befürchtete, der Leiter könnte denken, ich hätte ein schlechtes Kaliber und kein Arbeitsvermögen, und würde mich dann in meiner Pflicht neu einteilen. Wann immer also ein Problem auftrat, wollte ich es vertuschen, damit der Leiter meine Unzulänglichkeiten nicht bemerkte.

Eines Tages, bei einer Arbeitsversammlung, fragte uns Bruder Thomas, unser Leiter: „Warum sind die Ergebnisse eurer Arbeit so schlecht? Woran liegt das?“ Als ich an der Reihe war zu antworten, geriet ich in Panik und wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich hatte es nicht einmal geschafft, die Abweichungen in meiner Arbeit zu überprüfen, also fragte ich mich: „Wenn ich ehrlich bin, denkt der Leiter dann, ich hätte ein schlechtes Kaliber und könnte keine echte Arbeit leisten?“ In diesem Moment fiel mir ein, dass einige Tage zuvor drei Evangeliumsarbeiter in ihren Pflichten neu eingeteilt worden waren. Also sagte ich schnell: „Einige Evangeliumsarbeiter wurden neu eingeteilt, deshalb sind die Ergebnisse zurückgegangen.“ In meinem Herzen wusste ich jedoch ganz genau: Diese Arbeiter waren bei ihren Pflichten sowieso nicht effektiv gewesen. Ihre Neueinteilung würde die Gesamtergebnisse der Arbeit also gar nicht beeinträchtigen. Dann fragte mich der Leiter: „Warum nehmen so wenige Neulinge an den Versammlungen teil?“ Ich wusste, dass einige Brüder und Schwestern nicht klar darüber Gemeinschaft gehalten hatten, wie man für Gottes Werk Zeugnis ablegt, weshalb die Probleme der Neulinge nicht umgehend gelöst wurden und sie mit der Zeit nicht mehr zu den Versammlungen kamen. Zudem fehlte es mir an Erfahrung darin, das Evangelium zu predigen, und ich hatte es versäumt, die Details der Arbeit nachzuverfolgen. Ich hatte diese echten Probleme und Schwierigkeiten nicht gelöst, weshalb die Ergebnisse der Arbeit wirklich schlecht waren. Als ich über diese Dinge nachdachte, wurde mir klar, dass ich überhaupt keine echte Arbeit geleistet hatte. Doch ich hatte Angst, dass der Leiter, wenn er das erfuhr, denken würde, mir fehle das Arbeitsvermögen, und ich sei für diese Pflicht ungeeignet, und mich dann entlassen würde. Also sagte ich schnell: „Diese Evangeliumsarbeiter werden gerade erst angelernt und haben noch in vielen Bereichen Schwächen. Die Auffassungen vieler potenzieller Evangeliumsempfänger konnten nicht ausgeräumt werden, deshalb waren die Ergebnisse nicht so gut.“ Als er das hörte, sagte der Leiter nichts weiter.

Einige Zeit später waren die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit in unserer Kirche immer noch schlecht. Der Leiter kam erneut, um unsere Arbeit zu überprüfen, und fragte nach den Abweichungen in unserer Arbeit. Ich befürchtete, der Leiter würde sagen, mein Kaliber sei zu schlecht, unsere Arbeit habe sich nach all der Zeit immer noch nicht verbessert, und ich sei daher keine geeignete Kandidatin für die Förderung. Also lieferte ich eine ganze Reihe objektiver Rechtfertigungen für diese Abweichungen. Daraufhin wurde der Leiter wütend und stutzte mich streng zurecht: „Jedes Mal, wenn ich zur Arbeitsüberprüfung komme, lieferst du nur einen Haufen fadenscheiniger Ausreden. Du redest immer nur über die Probleme der anderen, als hättest du selbst keine. Als Evangeliumsdiakonin reflektierst du nicht über dich selbst, wenn die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit schlecht sind, sondern schiebst die Schuld immer auf andere. Versuchst du damit nicht einfach, deine eigenen Probleme zu vertuschen?“ Als ich das hörte, fühlte ich mich so verletzt, dass ich in Tränen ausbrach. Ich dachte: „Du hast mich vor mehreren Mitarbeitern so hart zurechtgestutzt. Wie soll ich da mein Gesicht wahren, wenn du so etwas tust? Werden sie jetzt auch denken, ich sei aalglatt und betrügerisch?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto verletzter fühlte ich mich. In meinem Schmerz betete ich zu Gott: „O Gott, ich weiß nicht, wie ich dieses plötzliche Zurechtstutzen durch den Leiter erfahren soll. Bitte erleuchte mich, damit ich mich selbst erkenne und eine Lektion daraus lerne.“

Während meiner Andachten las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten. Gott sagt: „Verdorbene Menschen sind gut darin, sich zu verstellen. Ganz gleich, was sie tun oder welche Verderbtheit sie offenbaren, sie versuchen immer, sich zu verstellen. Wenn etwas schiefgeht oder sie etwas falsch machen, wollen sie die Schuld auf andere schieben. Sie wollen, dass das Lob für gute Leistungen an sie geht und der Tadel für schlechte Leistungen an andere. Gibt es im wirklichen Leben nicht eine Menge solcher Verstellungen? Es gibt zu viele davon. Fehler zu machen oder sich zu verstellen: Was davon hat mit verdorbenen Dispositionen zu tun? Verstellung ist eine Frage verdorbener Dispositionen; sie beinhaltet eine arrogante Disposition, Niederträchtigkeit und Verlogenheit; sie wird von Gott besonders verabscheut. Tatsächlich versteht jeder, was vor sich geht, wenn du dich verstellst, doch du denkst, andere sehen das nicht, und du versuchst dein Bestes, zu argumentieren und dich zu rechtfertigen, in dem Bemühen, dein Gesicht zu wahren und alle glauben zu lassen, dass du nichts falsch gemacht hast. Ist das nicht dumm? Wie bewerten andere Leute das? Was fühlen sie dabei? Abscheu und Ekel. Wenn du, nachdem du einen Fehler gemacht hast, korrekt damit umgehen kannst und allen anderen erlauben kannst, darüber zu sprechen, etwas dazu zu sagen und deinen Fehler zu erkennen, und du ihn im Detail analysieren und offenlegen kannst, damit andere ihn sehen können, was wird dann jedermanns Meinung über dich sein? Die Leute werden definitiv sagen, dass du ein ehrlicher Mensch bist, weil dein Herz Gott gegenüber offen ist und sie dein Herz in deinen Handlungen und deinem Verhalten sehen können. Wenn du aber versuchst, dich zu verstellen und alle zu täuschen, werden sie wenig von dir halten und sagen, dass du ein dummer und unkluger Mensch bist. Wenn du nicht versuchst, dich zu verstellen oder dich zu rechtfertigen, wenn du deinen Fehler zugeben kannst, wird jeder sagen, dass du ehrlich und weise bist. Und was macht dich weise? Jeder macht Fehler. Jeder hat Unzulänglichkeiten und Schwächen. Und jeder hat dieselben verdorbenen Dispositionen. Halte dich nicht für edelmütiger, vollkommener und gütiger als andere; so zu denken ist jenseits jeglicher Vernunft! Wenn du die verdorbenen Dispositionen der Menschen und das wahre Gesicht ihres verdorbenen Wesens klar erkennen kannst und du nicht versuchst, deine eigenen Fehler zu vertuschen, du anderen Leuten ihre Fehler nicht vorhältst und du in der Lage bist, mit beidem korrekt umzugehen, erst dann wirst du eine umfassende und durchdringende Sicht der Dinge haben und keine dummen Dinge tun, und du wirst ein weiser Mensch sein. Alle Menschen, denen jegliche Vernunft fehlt, sind nicht weise, sondern dumm. Immer, wenn sie einen Fehler machen oder etwas Absurdes tun und zurechtgestutzt werden, reiten sie darauf herum und versuchen immer, sich zu rechtfertigen und zu verteidigen, während sie hinter den Kulissen herumschleichen. Es ist ekelhaft, das mitzuerleben. Tatsächlich ist das, was sie tun, für andere sofort ersichtlich, und doch ziehen sie unverhohlen immer noch eine Show ab. Anderen kommt es wie eine närrische Vorstellung vor. Zeugt das nicht von Dummheit? Das tut es in der Tat. Dumme Menschen haben keinerlei Weisheit. Egal, wie viele Predigten sie hören, sie verstehen die Wahrheit immer noch nicht oder sehen die Dinge nicht so, wie sie wirklich sind. Sie steigen nie von ihrem hohen Ross herab und denken, dass sie anders sind als alle anderen und erhabener; das ist Arroganz und Selbstgerechtigkeit, das ist Dummheit. Dumme Menschen haben kein geistliches Verständnis, nicht wahr? Die Dinge, bei denen du dich dumm und unklug verhältst, sind Angelegenheiten, in denen du kein geistliches Verständnis hast und die Wahrheit nicht leicht verstehen kannst. So sieht in dieser Sache die Realität aus“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Durch Gottes Worte wurde mir klar, dass niemand perfekt ist, dass jeder Mängel und Unzulänglichkeiten hat und bei seiner Pflicht Fehler macht, und dass dies völlig normal ist. In Gottes Augen spielt es keine Rolle, ob Menschen töricht sind oder Fehler machen. Wenn sie ihre Fehler aber nicht zugeben, sich ständig verstellen und die Wahrheit absichtlich verbergen, dann steckt dahinter eine arrogante, betrügerische und niederträchtige satanische Disposition, Und das ist Gott absolut zuwider und er verabscheut es. Ich dachte über mich selbst nach. Als der Leiter uns bat, unsere Arbeit zusammenzufassen, enthüllte das viele Probleme bei meinen Pflichten. Ich machte mir Sorgen, beim Leiter einen schlechten Eindruck zu hinterlassen. Noch mehr fürchtete ich, meine Position als Evangeliumsdiakonin und die Chance, gefördert zu werden, zu verlieren. Um meinen Stolz und Status zu schützen, vermied ich es absichtlich, mich meinen Problemen zu stellen. Ich suchte nur nach objektiven Rechtfertigungen, um mich beim Leiter durchzumogeln, indem ich sagte, die Evangeliumsarbeiter könnten nicht klar über die Wahrheit Gemeinschaft halten und die Probleme der Neulinge nicht lösen, und dass einige Evangeliumsarbeiter neu eingeteilt worden seien. Diese Dinge wurden zu meinen Ausreden für die rückläufigen Ergebnisse bei meiner Pflicht, mit denen ich mein mangelndes Arbeitsvermögen und die Tatsache vertuschte, dass ich keine echte Arbeit geleistet hatte – alles nur, um den Eindruck zu wahren, den der Leiter von mir hatte. In Wirklichkeit wollte der Leiter die Einzelheiten unserer Pflichten nur deshalb untersuchen, um mir praktisch dabei zu helfen, meine Probleme zu lösen, damit ich diese Pflicht besser ausführen konnte, aber ich war nicht bereit, das positiv anzunehmen, und weigerte mich, offen über meine Unzulänglichkeiten zu sprechen. Stattdessen zermarterte ich mir den Kopf nach Ausreden, um andere zu täuschen, und tat so, als hätte ich ein gutes Kaliber und Arbeitsvermögen. Ich war wirklich heuchlerisch und betrügerisch! Gott prüft alles genau, und das strenge Zurechtstutzen durch den Leiter hatte mich wachgerüttelt. Ich musste mich dringend selbst prüfen.

Später schickte mir eine Schwester einen Abschnitt aus Gottes Worten, und ich begann, meine Probleme klarer zu sehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Satans Worte haben ein charakteristisches Merkmal. Was Satan sagt, macht, dass du dich am Kopf kratzt, ohne den Grund für seine Worte wahrnehmen zu können. Manchmal hegt Satan Absichten und spricht überlegt, und manchmal wird er von seiner eigenen Natur beherrscht. Dann dringen die Worte spontan und direkt aus Satans Mund. Satan wägt diese Worte nicht lange ab; er spricht sie, ohne nachzudenken. Als Gott fragte, woher er komme, antwortete Satan in wenigen zweideutigen Worten. Du fühlst dich sehr verwirrt und erfährst nie genau, woher Satan kommt. Gibt es welche unter euch, die so sprechen? Was ist das für eine Art und Weise zu sprechen? (Es ist zweideutig und gibt keine bestimmte Antwort.) Mit welcher Art von Worten sollten wir diese Sprechweise beschreiben? Sie ist ablenkend und fehlleitend. Angenommen, jemand will andere nicht wissen lassen, was er gestern gemacht hat. Du fragst diese Person: ‚Ich habe dich gestern gesehen. Wo bist du hingegangen?‘ Sie sagt dir nicht direkt, wohin sie gestern gegangen ist. Sie sagt: ‚Das war ein Tag gestern! Furchtbar ermüdend!‘ Hat sie deine Frage beantwortet? Das hat sie, aber sie gab dir nicht die Antwort, die du wolltest. Darin liegt der ‚geniale‘ Kniff der menschlichen Sprache. Du kannst nie herausfinden, was sie meint, oder den Grund oder die Absicht hinter ihren Worten wahrnehmen. Du weißt nicht, was sie zu meiden versucht, weil sie in ihrem Herzen ihre eigene Geschichte hat – das ist heimtückisch. Gibt es solche Menschen unter euch, die auch oft auf diese Weise reden? (Ja.) Was ist dann euer Zweck? Ist es manchmal, um eure eigenen Interessen zu schützen, manchmal, um euren eigenen Stolz, eure Position und euer Image zu wahren oder um die Geheimnisse des Privatlebens zu bewahren? Was auch immer der Zweck sein mag, er ist untrennbar von euren Interessen, mit euren Interessen verknüpft. Ist dies nicht die Natur des Menschen? Alle mit dieser Natur sind eng verwandt mit Satan, auch wenn sie nicht zu seiner Familie gehören. Wir können das sagen, oder nicht? Im Allgemeinen ist diese Erscheinungsform verabscheuungswürdig und widerlich“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige IV). Gott deckt auf, dass Satan auf eine wirklich aalglatte und betrügerische Weise spricht. Er redet immer um den heißen Brei herum und lässt die Leute ratlos zurück. Seine übliche Taktik ist es, abzulenken und in die Irre zu führen. Er führt die Menschen so weit in die Irre, dass sie die Wahrheit der Dinge nicht mehr erkennen können. Ich betrachtete mich selbst im Lichte der Enthüllung durch Gottes Worte. Ich erinnerte mich daran, dass ich jedes Mal, wenn der Leiter nach dem Grund für die schlechten Ergebnisse unserer Arbeit fragte, nicht bereit war, seine Fragen direkt zu beantworten. Ich wusste ganz genau, dass ich keine echte Arbeit geleistet hatte, aber ich hatte Angst, dass es den Eindruck, den der Leiter von mir hatte, beeinträchtigen würde, wenn ich die Wahrheit sagte. Bei jeder Frage zermarterte ich mir also den Kopf, wie ich die Schuld auf andere schieben und den Leiter mit objektiven Rechtfertigungen täuschen konnte. Ich verdrehte sogar die Tatsachen und versuchte, die Schuld auf die Evangeliumsarbeiter abzuwälzen, um die Aufmerksamkeit des Leiters abzulenken. Immer wieder versuchte ich, ihn durch Täuschung irrezuführen, und Lügen kamen mir leicht über die Lippen. Meine Natur war genau wie die von Satan – wahrhaft niederträchtig! Ich dachte auch daran, wie ich in der Vergangenheit, wenn ich gute Ergebnisse bei meinen Pflichten erzielt hatte, aktiv meine erfolgreichen Erfahrungen teilte, um allen zu zeigen, dass ich Arbeitsvermögen und eine klare Vorgehensweise besaß. Wenn jedoch schlechte Ergebnisse meine Probleme offenlegten, schwieg ich aus Angst, die Leute könnten meine Probleme und Abweichungen sehen. Wenn ich auf diese Momente zurückblickte, war ich von mir selbst zutiefst angewidert. Bei meinen Pflichten dachte ich nur an meinen eigenen Ruhm, Gewinn und Status. Wann immer ich mich in ein gutes Licht rücken konnte, spielte ich mich ständig auf. Aber jetzt, da ich meine Pflicht nicht gut ausgeführt und der Arbeit geschadet hatte, zog ich den Kopf ein wie eine Schildkröte in ihren Panzer. Jeder, der auch nur ein wenig Gewissen und Vernunft besitzt, würde sich Gott gegenüber schuldig fühlen, wenn er seine Pflicht nicht gut ausgeführt hat. Und er würde versuchen, einen Weg zu finden, um die Probleme bei seiner Pflicht zu lösen. Ich jedoch leistete nicht nur keine echte Arbeit, sondern vertuschte meine Probleme und drückte mich vor der Verantwortung, um meinen Status zu schützen. Ich ließ den Leiter also über die wahre Situation der Arbeit im Unklaren und verhinderte so, dass er die Probleme rechtzeitig lösen konnte. Stand ich der Evangeliumsarbeit damit nicht im Weg? Bei diesem Gedanken bekam ich es ein wenig mit der Angst zu tun, also betete ich zu Gott und war bereit, Buße zu tun.

Dann las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn ihr Leiter oder Mitarbeiter seid, habt ihr Angst davor, dass das Haus Gottes Erkundigungen über eure Arbeit einzieht und sie beaufsichtigt? Habt ihr Angst, dass das Haus Gottes Makel und Abweichungen in eurer Arbeit entdecken und euch zurechtstutzen wird? Habt ihr Angst, dass der Obere, nachdem er euer wahres Kaliber und eure wahre Größe kennengelernt hat, euch in einem anderen Licht sehen und euch nicht für eine Beförderung in Betracht ziehen wird? Wenn du diese Ängste hast, beweist das, dass deine Beweggründe nicht auf die Kirchenarbeit abzielen, sondern du um des Rufs und des Status willen arbeitest, was beweist, dass du die Disposition eines Antichristen hast. Wenn du die Disposition eines Antichristen hast, läufst du Gefahr, den Weg eines Antichristen zu gehen und all das Böse zu begehen, das von Antichristen begangen wird. Wenn du in deinem Herzen keine Angst davor hast, dass das Haus Gottes deine Arbeit beaufsichtigt, und du in der Lage bist, ehrliche Antworten auf die Fragen und Erkundigungen des Oberen zu geben, ohne etwas zu verheimlichen, und so viel sagst, wie du weißt, dann wirst du – unabhängig davon, ob das, was du sagst, richtig oder falsch ist, ungeachtet der Verdorbenheit, die du offenbart hast – selbst wenn du die Disposition eines Antichristen offenbart hast – absolut nicht als Antichrist charakterisiert werden. Entscheidend ist, ob du fähig bist, deine eigene Disposition eines Antichristen zu erkennen, und ob du fähig bist, die Wahrheit zu suchen, um dieses Problem zu lösen. Wenn du jemand bist, der die Wahrheit akzeptiert, kann deine Disposition eines Antichristen behoben werden. Wenn du ganz genau weißt, dass du die Disposition eines Antichristen hast, und dennoch nicht die Wahrheit suchst, um sie zu beheben, wenn du sogar versuchst, auftretende Probleme zu vertuschen oder darüber zu lügen und dich der Verantwortung zu entziehen, und wenn du die Wahrheit nicht akzeptierst, wenn du zurechtgestutzt wirst, dann ist das ein ernstes Problem, und du unterscheidest dich nicht von einem Antichristen. Wenn du weißt, dass du die Disposition eines Antichristen hast, warum wagst du es nicht, dich dem zu stellen? Warum kannst du nicht offen damit umgehen und sagen: ‚Wenn der Obere sich nach meiner Arbeit erkundigt, werde ich alles sagen, was ich weiß, und selbst wenn die schlechten Dinge, die ich getan habe, ans Licht kommen und der Obere mich nicht mehr braucht, sobald er es weiß, und ich meinen Status verliere, werde ich trotzdem klar sagen, was ich zu sagen habe‘? Deine Angst vor der Beaufsichtigung und den Erkundigungen über deine Arbeit durch das Haus Gottes beweist, dass du deinen Status mehr schätzt als die Wahrheit. Ist das nicht die Disposition eines Antichristen? Den Status über alles zu schätzen, ist die Disposition eines Antichristen. Warum schätzt du Status so sehr? Welche Vorteile kannst du durch Status erhalten? Wenn Status dir Unglück, Schwierigkeiten, Peinlichkeiten und Schmerz bringen würde, würdest du ihn dann immer noch schätzen? (Nein.) Es gibt so viele Vorteile, die sich aus Status ergeben, Dinge wie Neid, Respekt, Wertschätzung und Schmeichelei von anderen Leuten sowie deren Bewunderung und Verehrung. Da ist auch das Gefühl der Überlegenheit und des Privilegs, die dir dein Status verleiht, das dich stolz sein lässt und dir ein Selbstwertgefühl vermittelt. Darüber hinaus kannst du auch Dinge genießen, die andere nicht genießen können, wie die Vorteile von Status und Sonderbehandlungen. Das sind die Dinge, an die du nicht einmal zu denken wagst, und das sind die Dinge, nach denen du dich in deinen Träumen gesehnt hast. Schätzt du diese Dinge? Wenn Status nur etwas Gehaltloses ist, ohne wirkliche Bedeutung, und es keinen wirklichen Zweck erfüllt, ihn zu schützen, ist es dann nicht töricht, ihn zu schätzen? Wenn du von Dingen wie fleischlichen Interessen und fleischlichen Vergnügungen ablassen kannst, dann wirst du nicht mehr an Ruhm, Gewinn und Status gefesselt sein. Was muss man also in Bezug auf Probleme, die damit zu tun haben, dass man Status schätzt und nach Status strebt, zuerst beheben, um diese zu lösen? Zuerst musst du die Natur des Problems durchschauen, dass man Böses tut und zu List, Verschleierung und Vertuschung greift sowie die Beaufsichtigung, das Erkundigen und die Nachforschungen von Gottes Haus ablehnt, um die Vorteile von Status zu genießen. Heißt das nicht, dass man sich Gott unverfroren widersetzt und entgegenstellt? Wenn du sowohl die Natur, bei der man die Vorteile von Status begehrt, als auch die Folgen davon durchschauen kannst, wird das Problem des Strebens nach Status gelöst. Wenn du nicht durchschauen kannst, auf welches Wesen es zurückzuführen ist, wenn man die Vorteile von Status begehrt, wird dieses Problem niemals gelöst werden“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 8: Sie bringen andere dazu, sich nur ihnen zu unterwerfen, und nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 2)). Gott deckte meinen Zustand ganz genau auf. Ich hatte Angst, der Leiter würde bei der Arbeitsüberprüfung meine Defizite und Unzulänglichkeiten bei meinen Pflichten entdecken. Und noch mehr fürchtete ich, er könnte mein schlechtes Kaliber und mein mangelndes Arbeitsvermögen sehen und mich entlassen. Um meinen Status zu wahren, scheute ich keine Mühe, mich zu verbergen und zu verstellen. Ich handelte betrügerisch, verdrehte die Tatsachen und zermarterte mir den Kopf nach Wegen, mich vor der Verantwortung zu drücken. Meine Tricks und Täuschungen bewahrten zwar für eine Weile meinen Status, aber sie schadeten der Kirchenarbeit. Ich beschritt den Weg eines Antichristen! Ich dachte an die vielen Antichristen und bösen Menschen in meinem Umfeld, die ausgemustert worden waren. Sie hatten einst Positionen innegehabt und waren von anderen bewundert worden, aber von ihrer Natur aus liebten sie die Wahrheit nicht. Sie besetzten Positionen, leisteten aber keine echte Arbeit. Um ihren Status zu wahren, unterbrachen und störten sie sogar die Kirchenarbeit. Letztendlich wurden sie für die vielen bösen Taten, die sie begingen, ausgeschlossen. Diese Beispiele aus der Vergangenheit waren mir eine Warnung und Mahnung. Wenn ich nicht Buße tat, würde Gott mich genau wie sie ausmustern. Mir wurde auch klar: Die Leiter und Mitarbeiter erkundigen sich nach der Arbeit und überprüfen sie, um Probleme aufzudecken und zu lösen und um den Fortschritt und die Ergebnisse der Arbeit zu verbessern. Aber ich war wirklich betrügerisch und den Leitern und Mitarbeitern gegenüber ständig misstrauisch. Ich dachte, wenn sie die Arbeit beaufsichtigten und inspizierten und dabei auch nur ein kleines Problem oder eine Abweichung entdeckten, würden sie die Leute entlassen. Diese Sichtweise von mir war völlig abwegig!

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten, der mir den Weg der Praxis klarer aufzeigte. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du hinsichtlich der Wahrheit rasch vorankommen willst, dann musst du lernen, einträchtig mit anderen zusammenzuarbeiten und mehr Fragen zu stellen und mehr zu suchen. Erst dann wird sich dein Leben schneller weiterentwickeln, und du wirst Probleme prompt lösen können, unverzüglich in beiden Fällen. Weil du gerade erst befördert worden und immer noch in der Probezeit bist und die Wahrheit nicht wirklich verstehst oder die Wahrheitsrealität besitzt – weil dir diese Größe immer noch fehlt – glaube bloß nicht, deine Beförderung bedeute, dass du die Wahrheitsrealität besitzt; das ist nicht der Fall. Du wurdest lediglich für eine Beförderung und Kultivierung ausgewählt, weil du in Bezug auf die Arbeit ein Gespür für die Bürde hast und das Kaliber eines Leiters besitzt. Diese Vernunft solltest du haben. Wenn du, nachdem du befördert wurdest und ein Leiter oder Mitarbeiter geworden bist, anfängst, deinen Status zu behaupten und zu glauben, dass du jemand bist, der nach der Wahrheit strebt und die Wahrheitsrealität besitzt – und wenn du, egal welche Probleme die Brüder und Schwestern haben, so tust, als verstündest du und seist spirituell – dann ist das ein törichtes Verhalten, und es ist die gleiche Art und Weise wie die der heuchlerischen Pharisäer. Du musst wahrheitsgemäß reden und handeln. Wenn du etwas nicht verstehst, kannst du andere fragen oder Gemeinschaft mit dem Oberen suchen – daran gibt es nichts, weswegen man sich schämen sollte. Selbst wenn du nicht fragst, wird der Obere trotzdem deine wahre Größe kennen und wissen, dass die Wahrheitsrealität in dir fehlt. Was du tun solltest, ist zu suchen und Gemeinschaft zu halten; diese Vernunft sollte man in der normalen Menschlichkeit finden, und an diesen Grundsatz sollten sich Leiter und Mitarbeiter halten. Deswegen sollte man sich nicht schämen. Wenn du denkst, dass es beschämend ist, die Grundsätze nicht zu verstehen, wenn du einmal Leiter bist, oder ständig andere Leute oder den Oberen zu fragen, und du Angst hast, dass andere auf dich herabblicken und du dann als Folge davon eine Show abziehst, so tust, als ob du alles verstehst, als ob du alles weißt, als ob du Arbeitsfähigkeit hast, als ob du jegliche Kirchenarbeit erledigen kannst und niemanden brauchst, der dich erinnert oder mit dir Gemeinschaft hält, oder niemanden, der dich versorgt oder dich unterstützt, dann ist das gefährlich und du bist zu arrogant und selbstgerecht und zu unvernünftig“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Menschen nicht deshalb befördert und gefördert werden, weil sie jede Aufgabe gut erledigen können oder ein hervorragendes Arbeitsvermögen besitzen, sondern weil sie basierend auf ihren Stärken die Gelegenheit zum Üben erhalten. Tatsächlich ist es normal, dass jemand, der anfängt, sich in einer Pflicht zu üben, viele Mängel und Unzulänglichkeiten hat. Menschen, die wirklich Menschlichkeit und Vernunft besitzen, lernen von anderen und suchen mit einem ehrlichen und demütigen Herzen nach Anleitung. Sie sprechen offen über Schwierigkeiten oder Abweichungen in ihrer Arbeit, damit sie Anleitung und Hilfe von anderen erhalten, Grundsätze verstehen und die Probleme, die in ihren Pflichten auftreten, so schnell wie möglich lösen können. Menschen mit einer arroganten Disposition hingegen versuchen, sich zu verbergen und zu verstellen, wenn sie auf Dinge stoßen, die sie nicht verstehen. Sie wollen nicht zulassen, dass andere ihre Probleme und Unzulänglichkeiten sehen. Das verhindert nicht nur, dass sie praktisches Training erhalten und in irgendeinem Bereich Fortschritte machen, sondern, was noch viel schlimmer ist, es verzögert auch die Kirchenarbeit. In diesem Moment kam ich mir wirklich töricht vor. Weil ich meine Probleme immer vertuschte, lebte ich nicht nur im Schmerz, sondern schadete auch der Kirchenarbeit. Als mir das klar wurde, betete ich still und voller Reue zu Gott. Ich nahm mir vor, die Wahrheit zu praktizieren, danach zu streben, ein ehrlicher Mensch zu sein, die Aufsicht, die Überprüfungen, den gemeinschaftlichen Austausch und die Anleitung der Leiter und Mitarbeiter anzunehmen und meine Pflichten gut auszuführen.

Als der Leiter unsere Arbeit später erneut überprüfte, praktizierte ich es, ein ehrlicher Mensch zu sein. Wenn bei meinen Pflichten Probleme auftraten, sprach ich offen mit dem Leiter darüber. Einmal fragte Thomas, warum die Evangeliumsarbeit in letzter Zeit keine nennenswerten Fortschritte gemacht habe. Als ich das hörte, wurde ich wieder nervös und dachte: „Jetzt ist schon so viel Zeit vergangen, und ich habe immer noch keine echten Fortschritte gemacht. Werden alle denken, ich sei wegen meines schlechten Kalibers nicht für diese Pflicht geeignet?“ In diesem Moment erinnerte ich mich an einen Abschnitt aus Gottes Worten, den ich zuvor gelesen hatte. Der Allmächtige Gott sagt: „Ganz gleich, mit welchen Problemen du konfrontiert wirst, du musst die Wahrheit suchen, um sie zu lösen, und du darfst dich absolut nicht verstellen oder anderen ein falsches Bild präsentieren. Ob es sich um deine Mängel, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler oder deine verdorbenen Dispositionen handelt: Du musst dich öffnen und über all diese Dinge Gemeinschaft halten. Halte sie nicht unter Verschluss. Zu lernen, wie man sich öffnet, ist der erste Schritt zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du diese Hürde überwunden hast, wird es dir ein Leichtes sein, in die Wahrheit einzutreten. Was wird es bedeuten, wenn du diesen Schritt machst? Es wird bedeuten, dass du dein Herz öffnest und jeden Teil von dir offenlegst, über jeden Teil von dir offen sprichst – ob gut oder schlecht, positiv oder negativ – und jeden Teil von dir offenlegst, damit andere Menschen es sehen und damit Gott es sieht, wobei du nichts vor Gott verbirgst oder verheimlichst, gegenüber Gott weder Verstellung noch List noch Täuschung anwendest und ebenso offen und direkt anderen Menschen gegenüber bist. Auf diese Weise wirst du im Licht leben; nicht nur, dass Gott dich genau prüfen wird, es werden auch andere Menschen sehen, dass dein Handeln transparent ist und den Grundsätzen folgt. Du brauchst nicht irgendwelche Methoden anzuwenden, um deinen Ruf, dein Image und deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler verheimlichen oder vertuschen. Du brauchst dich nicht auf diese nutzlosen Anstrengungen einzulassen. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wird dein Leben sehr entspannt werden, frei von Einschränkungen und Schmerz, und du wirst voll und ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte gaben mir die Motivation, die Wahrheit zu praktizieren. Gott liebt ehrliche Menschen und diejenigen, die ihre Pflichten pragmatisch ausführen. Solche Menschen verbergen sich nicht und setzen keine Fassade auf. Ganz gleich, welche Verdorbenheit oder Unzulänglichkeiten sie haben, sie sind in der Lage, auf einfache und offene Weise mit jedem Gemeinschaft zu halten, und suchen die Wahrheit, um diese Probleme zu lösen. Das ist der richtige Weg. Nur so kann ein Mensch frei leben und sich befreit fühlen. Ich durfte mich nicht mehr verstellen. Ich musste ein ehrlicher Mensch sein. Ich musste mich allen so zeigen, wie ich wirklich war, ganz gleich, was die anderen von mir denken würden. Ich musste die Kirchenarbeit an die erste Stelle setzen und nach Gottes Worten praktizieren. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf sprach ich offen über meine tatsächlichen Schwierigkeiten. Ausgehend von meinen Problemen machten alle einige Vorschläge für die weitere Arbeit. Auch der Leiter hielt mit mir Gemeinschaft darüber, wie ich die Arbeitseffizienz steigern könnte, und über die Grundsätze für die Betreuung der Evangeliumsarbeit. Danach setzte ich eine Zeit lang das um, was mir alle vorgeschlagen hatten. Die Ergebnisse der Evangeliumsarbeit verbesserten sich allmählich, und die Brüder und Schwestern zeigten bei ihren Pflichten mehr Motivation. Ich war Gott wirklich dankbar! Gleichzeitig schämte ich mich aber auch und empfand Reue. Denn ich hatte mich bei meinen Pflichten auf meine verdorbene Disposition verlassen, ständig versucht, meinen Stolz und Status zu schützen, und dadurch die Kirchenarbeit verzögert. Jetzt zerbreche ich mir nicht mehr den Kopf, um Ausreden zu finden und mich zu verstellen, und ich fühle mich viel entspannter und befreiter. Ich weiß, dass ich noch weit davon entfernt bin, ein wirklich ehrlicher Mensch zu sein. Aber ich bin bereit, in meinen künftigen Pflichten mein Herz Gott anzuvertrauen. Ich möchte danach streben, ein ehrlicher Mensch zu sein, der den prüfenden Blick Gottes und die Aufsicht der anderen annimmt.


56. Felsenfest in der Pflicht trotz aller Widrigkeiten

Von Li Yan, China

Am Morgen des 21. März 2023 erhielt ich den Brief einer Schwester. Darin stand, dass ein Leiter namens Zhao Jun im Anschluss an eine Versammlung verhaftet worden war, als er unterwegs einige Angelegenheiten erledigte. Sie bat uns, uns umgehend um die Folgearbeiten zu kümmern. Als ich diese Nachricht hörte, überkam mich Angst, und mein Herz pochte wild: „Zhao Jun arbeitet schon seit über einem Jahr in unserer Kirche und war in vielen Gastunterkünften. Diejenigen, die dort ihre Pflicht tun, sowie die Bücher mit Gottes Worten müssen also umquartiert werden. Wohin können wir sie derzeit bringen? Wenn die Polizei herausfindet, dass Zhao Jun der verantwortliche Hauptleiter für die Arbeit hier war, wird sie diese Gegend wahrscheinlich observieren, um Leute zu verhaften. Erst vor ein paar Tagen war Zhao Jun noch in der Gastunterkunft, in der ich lebe.“ Ich spürte, dass ich in großer Gefahr war und jeden Moment verhaftet werden könnte. In meinem Herzen rief ich immer wieder zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu bewahren. Nach dem Gebet fühlte ich mich etwas ruhiger. Mir fielen diese Worte Gottes ein: „Der Glaube ist wie eine Brücke, die aus einem einzigen Baumstamm besteht: Diejenigen, die sich an ihr Leben klammern und den Tod fürchten, werden Schwierigkeiten haben, sie zu überqueren, doch diejenigen, die bereit sind, ihr Leben zu geben, können sicheren Fußes und sorglos hinübergehen. Wenn die Menschen zaghafte und ängstliche Gedanken hegen, dann deshalb, weil Satan sie getäuscht hat; Satan fürchtet, dass wir die Brücke des Glaubens überqueren werden, um in Gott einzutreten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Durch Gottes Worte verstand ich, dass diese Situation eine Prüfung für mich war. Wenn ich jetzt feige wäre, meinen Verantwortlichkeiten nicht nachkäme und die Bücher mit Gottes Worten dadurch der Polizei in die Hände fielen, würde ich dann nicht meine Pflicht vernachlässigen? Ich musste die Interessen der Kirche schützen und Gottes Werk mit Glauben erfahren. Diese Erkenntnis gab mir Zuversicht, und ich besprach mich schnell mit den Brüdern und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete. Wir teilten uns auf, um die Bücher mit Gottes Worten und diejenigen, die ihre Pflicht taten, umzuquartieren.

Kaum hatten wir die Umquartierung abgeschlossen, erhielten wir einen Brief von der oberen Leitung. Darin stand, dass Schwester Liu Wei, mit der ich zusammengearbeitet hatte, ebenfalls verhaftet worden war. Angesichts dieser ununterbrochenen Verhaftungen fühlte ich mich plötzlich am ganzen Körper schwach und kraftlos und dachte: „Wie konnte Liu Wei auch verhaftet werden? Ich habe bei unseren Pflichten über ein Jahr lang mit ihr zusammengearbeitet. Bedeutet das, dass ich auch von der Polizei beobachtet werde? Wenn ich beobachtet werde, könnte ich jederzeit und überall verhaftet werden! Wenn die Polizei mich schnappt, wird sie mich fast zu Tode prügeln. Was ist, wenn sie mich am Ende wirklich zu Tode prügelt oder zum Krüppel schlägt?“ Mir fiel auch ein, dass Liu Wei die Privatadressen vieler Brüder und Schwestern kannte, die ihre Pflicht taten. Ich musste also die in Gefahr schwebenden Brüder und Schwestern sowie die Bücher mit Gottes Worten schnell in Sicherheit bringen. Bei all diesen Gedanken wurde ich extrem unruhig, also kniete ich mich sofort hin, um zu Gott zu beten: „Gott! Die Nachricht von Liu Weis Verhaftung hat mich furchtbar ängstlich und besorgt gemacht; ich weiß gerade nicht, was ich tun soll. Gott! Meine Größe ist zu gering, und ich weiß nicht, wie ich diese Situation durchstehen soll. Bitte erleuchte und führe mich und schenke mir Glauben.“ Nach dem Gebet fielen mir diese Worte Gottes ein: „Du solltest wissen, dass deine gesamte Umgebung von Mir zugelassen und arrangiert ist. Sei dir darüber im Klaren und stell Mein Herz in dem Umfeld zufrieden, das Ich dir gegeben habe. Fürchte dich nicht vor diesem oder jenem; der Allmächtige Gott der Heerscharen wird gewiss mit dir sein; Er fungiert als eure Rückendeckung und euer Schutzschild“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 26). Gottes Worte gaben mir Glauben und Mut. Gott war mein Halt, und solange ich mich auf Ihn verließ und zu Ihm aufsah, würde Er bei mir sein. Nachdem Liu Wei nun verhaftet worden war, musste ich einen Weg finden, die Bücher mit Gottes Worten und diejenigen, die ihre Pflicht taten, in Sicherheit zu bringen – das war meine Pflicht und meine Verantwortung. Bei diesem Gedanken ließ meine Angst etwas nach. Am selben Abend, irgendwann nach 22 Uhr, teilten ein Bruder und ich diese Aufgaben unter uns auf.

Kurz darauf erhielten wir einen weiteren Brief von der oberen Leitung. Darin stand, dass Zhao Jun alle Pflichten, die er ausgeführt hatte, gestanden hatte. Zu diesem Zeitpunkt war jedoch noch unklar, ob er noch etwas anderes verraten hatte, weshalb wir zur Vorsicht ermahnt wurden. Ich dachte: „Wenn Zhao Jun verrät, dass ich eine Leiterin bin, wird die Polizei mich dann jemals schonen? Und wenn ich verhaftet werde, kann ich dann der Folter durch diese KPCh-Dämonen standhalten? Was ist, wenn ich zu Tode geprügelt werde?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich, und ich wollte diesen gefährlichen Ort am liebsten so schnell wie möglich verlassen. Aber dann dachte ich daran, dass die Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, verhaftet worden waren und dass noch Folgearbeiten zu leisten waren. Wenn ich in diesem entscheidenden Moment meiner Verantwortung nicht nachkäme, wäre ich dann nicht wie eine Schildkröte, die sich in ihren Panzer verkriecht? Wenn ich mich angesichts der Gefahr versteckte und die Sicherheit der Bücher mit Gottes Worten und die Sicherheit der Brüder und Schwestern einfach ignorierte, wäre das absolut unverantwortlich und ein schwerer Verrat an Gott! Aber ich hatte Angst, dass ich verhaftet würde, wenn ich nicht wegginge. Ich betete zu Gott: „Gott, ich möchte meine Pflicht aufgeben und diesen Ort verlassen, aber ich weiß, dass das nicht mit Deinen Absichten übereinstimmt. Gott, bitte gib mir Glauben und Kraft, damit ich in dieser Situation standhaft bleiben kann.“

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Ganz gleich, wie ‚ungeheuer mächtig‘ Satan ist, wie dreist und ehrgeizig er ist, wie groß seine Fähigkeit ist, Schaden zuzufügen, wie weitreichend seine Fähigkeiten sind, den Menschen zu verderben und zu ködern, wie clever die Tricks und Listen sind, mit denen er den Menschen einschüchtert, oder wie vielfältig die Formen seiner Existenz sind, er war nie in der Lage, ein einziges Lebewesen zu erschaffen, Gesetze oder Regeln für die Existenz aller Dinge festzulegen oder irgendein Objekt zu regieren oder die Herrschaft darüber zu haben, sei es belebt oder unbelebt. Innerhalb des Kosmos und des Firmaments gibt es keine einzige Person und keine einzige Sache, die von ihm ins Dasein gerufen wurde oder die seinetwegen existiert; es gibt keine einzige Person oder Sache, die seiner Herrschaft untersteht oder von ihm regiert wird. Im Gegenteil, er muss nicht nur unter der Herrschaft Gottes existieren, sondern auch allen Befehlen und Anordnungen Gottes gehorchen. Ohne Gottes Zustimmung kann Satan nicht einfach einen Tropfen Wasser oder ein Sandkorn auf der Erde berühren; ohne Gottes Zustimmung kann sich Satan noch nicht einmal an den Ameisen auf der Erde zu schaffen machen, geschweige denn an der Menschheit, die von Gott geschaffen wurde. In den Augen Gottes ist Satan niedriger als die Lilien auf dem Berg, als die Vögel, die in der Luft fliegen, und als die Fische im Meer und die Maden auf Erden. Seine Rolle unter allen Dingen ist es, allen Dingen zu dienen, der Menschheit zu dienen und Gottes Werk und Seinem Führungsplan zu dienen. Ganz gleich, wie böswillig seine Natur ist und wie niederträchtig sein Wesen ist, das Einzige, was er tun kann, ist, fügsam seiner Funktion zu dienen: Gott einen Dienst zu erweisen – gut als Kontrastfigur zu dienen. So ist die Substanz und die ursprüngliche Position Satans. Sein Wesen hat nichts mit Leben, Macht oder Autorität zu tun; er ist lediglich ein Spielball in Gottes Händen, nur eine Maschine, die Gott verwendet, damit sie Ihm dient!“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige I). Beim Nachsinnen über Gottes Worte schöpfte ich Glauben und Kraft, und mir wurde klar, dass alle Dinge und Ereignisse in Gottes Händen liegen. Ganz gleich, wie bestialisch und niederträchtig der große rote Drache auch ist, er ist lediglich eine Spielfigur in Gottes Hand und ein Werkzeug, das Gott dazu dient, Sein auserwähltes Volk zu perfektionieren. Ohne Gottes Erlaubnis kann uns Satan nichts anhaben, ganz gleich, wie bestialisch er ist. Ich dachte an einen Abend im Dezember 2012 zurück, als während einer Versammlung plötzlich sieben oder acht Polizisten hereinstürmten. Als sie gerade nicht aufpassten, nutzte ich die Gelegenheit und rannte hinaus. Doch als ich das Tor der Wohnanlage erreichte, wurde mir der Weg von zwei Wache stehenden Polizisten versperrt, also drehte ich mich um und rannte zurück. Die Polizei mobilisierte ein Team, um in der Wohnanlage jeden Haushalt zu durchsuchen und mich zu fassen. Gerade als sie den ersten Stock durchsuchen wollten, in dem ich mich versteckt hielt, verbarg ich mich in der Ecke bei der Treppe. Als die Polizisten um die Ecke kamen, um die Seite der Treppe zu kontrollieren, entkam ich durch den Haupteingang der Anlage. Zu meiner Überraschung erkannten mich die beiden Wachen nicht einmal, und ich entging knapp einem Unheil. Und auch dieses Mal, nachdem Zhao Jun und Liu Wei verhaftet worden waren, erschien uns unser Aufenthaltsort nach unserer Einschätzung sehr gefährlich, und während dieser Zeit war ich ständig mit Folgearbeiten beschäftigt und lief Gefahr, jeden Moment observiert und verhaftet zu werden. Aber ohne Gottes Erlaubnis konnte mich die Polizei nicht verhaften, ganz gleich, wie bestialisch sie war. An diesen Tatsachen erkannte ich Gottes Allmacht und Herrschaft, und dass alles in Seinen Händen lag. Wenn Gott es nicht zuließ, konnte mich die Polizei nicht fassen, ganz gleich, wie sehr sie es auch wollte; und wenn Gott zuließ, dass ich verhaftet würde, dann würde ich nicht entkommen können, egal, wo ich mich versteckte. Als ich das erkannte, schöpfte ich Glauben und Kraft und fuhr mit den Folgearbeiten fort.

Am Morgen des 16. Mai erfuhr ich, dass Xin Yi, eine weitere Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, ebenfalls verhaftet worden war, und mir wurde schwer ums Herz. Die obere Leitung schickte einen Brief, in dem sie uns dringend bat, die Brüder und Schwestern in Xin Yis Gastunterkunft schnell zu benachrichtigen und sie zur Umquartierung aufzufordern. Ich dachte: „Wenn ich hingehe, um sie zu benachrichtigen, und die Polizei dort auf der Lauer liegt, laufe ich dann nicht in eine Falle? Was ist, wenn die Polizei weiß, dass ich eine Leiterin bin? Sie würden mich noch schlimmer foltern. Selbst wenn sie mich nicht umbringen, werden sie mich mit Sicherheit zum Krüppel schlagen! Und was, wenn ich sterbe? Könnte ich dann überhaupt noch errettet werden?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Ich fühlte mich in großer Gefahr. Ich trat ans Fenster, seufzte tief und fragte mich: „Soll ich gehen oder nicht? Wenn ich nicht gehe, werden die anderen Brüder und Schwestern Xin Yis Gastunterkunft nicht finden können. Werde ich einfach zusehen, wie die Brüder und Schwestern dort verhaftet werden?“ Ich dachte lange und intensiv darüber nach, fühlte mich gequält und war unsicher, was ich tun sollte. Ich kniete nieder und betete zu Gott: „Gott, mein Glaube ist zu gering; ich lebe in Angst und Feigheit und möchte nicht hinausgehen, um die Brüder und Schwestern zu benachrichtigen. Ich bin so egoistisch! Gott, ich bin bereit, mich auf Dich zu verlassen und zu Dir aufzublicken. Bitte schenke mir den Glauben und die Kraft, diese Situation mit Glauben durchzustehen, und bitte führe mich darin, meine Verdorbenheit zu verstehen.“

Nach dem Gebet las ich diese Worte Gottes: „Antichristen sind extrem egoistisch und verachtenswert. Sie haben keinen wahren Glauben an Gott, geschweige denn Treue gegenüber Gott; wenn sie auf ein Problem stoßen, schützen und wahren sie nur sich selbst. Für sie ist nichts wichtiger als ihre eigene Sicherheit. Solange sie noch leben und nicht verhaftet werden, ist es ihnen gleichgültig, wie viel Schaden dem Werk der Kirche zugefügt wird. Diese Menschen sind extrem selbstsüchtig, sie denken überhaupt nicht an die Brüder und Schwestern oder an das Werk der Kirche, sie denken nur an ihre eigene Sicherheit. Sie sind Antichristen. Wenn also solche Dinge denen widerfahren, die Gott treu sind und wahren Glauben an Gott haben, wie gehen die dann damit um? Worin unterscheidet sich das, was sie tun, von dem, was Antichristen tun? (Wenn denen, die Gott gegenüber treu sind, so etwas widerfährt, werden sie sich alles Mögliche einfallen lassen, um die Interessen von Gottes Haus zu wahren, um die Opfergaben Gottes vor Verlusten zu schützen, und sie werden die notwendigen Vorkehrungen für die Leiter und Arbeiter sowie für die Brüder und Schwestern treffen, um Verluste kleinzuhalten. Antichristen stellen inzwischen sicher, dass sie zuerst geschützt werden. Sie machen sich keine Gedanken um die Arbeit der Kirche oder um die Sicherheit von Gottes Auserwählten, und wenn die Kirche mit Verhaftungen konfrontiert ist, hat das für die Arbeit der Kirche einen Verlust zur Folge.) Antichristen lassen die Arbeit der Kirche und Gottes Opfergaben im Stich, und sie sorgen nicht dafür, dass die Menschen sich um die Nachwirkungen kümmern. Das ist dasselbe, wie zuzulassen, dass der große rote Drache Gottes Opfergaben und Seine Auserwählten an sich reißt. Ist das nicht geheimer Verrat an Gottes Opfergaben und Seinen Auserwählten? Wenn die, die Gott treu sind, ganz genau wissen, dass ein Umfeld gefährlich ist, ertragen sie trotzdem tapfer das Risiko, sich um die Nachwirkungen kümmern zu müssen, und sie halten die Verluste im Hause Gottes so niedrig wie möglich, bevor sie sich selbst zurückziehen. Sie geben ihrer eigenen Sicherheit keine Priorität. Sagt mir, wer könnte in diesem niederträchtigen Land des großen roten Drachen sicherstellen, dass der Glaube an Gott und die Ausführung einer Pflicht überhaupt keine Gefahr darstellen? Welche Pflicht man auch immer auf sich nimmt, sie bringt ein gewisses Risiko mit sich – doch die Ausführung der Pflicht wird von Gott in Auftrag gegeben, und während man Gott folgt, muss man das Risiko der Pflichtausführung auf sich nehmen. Man sollte Weisheit walten lassen, und man muss Maßnahmen ergreifen, um seine Sicherheit zu gewährleisten, aber man sollte seine persönliche Sicherheit nicht an die erste Stelle setzen. Man sollte Gottes Absichten berücksichtigen und das Werk Seines Hauses und die Verbreitung des Evangeliums an die erste Stelle setzen. Die Erfüllung von Gottes Auftrag an sie ist das Wichtigste, und sie steht an erster Stelle. Antichristen geben ihrer persönlichen Sicherheit die höchste Priorität; sie glauben, dass nichts anderes mit ihnen zu tun hat. Es ist ihnen gleichgültig, wenn jemand anderem etwas zustößt, ganz gleich, wer es sein mag. Solange den Antichristen selbst nichts Schlimmes zustößt, fühlen sie sich wohl. Es fehlt ihnen jegliche Treue, was durch die Wesensnatur der Antichristen bedingt ist“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 2)). Gott offenbart, dass Antichristen wirklich egoistisch und verabscheuungswürdig sind. Wenn etwas passiert, denken sie nur an ihre eigene Sicherheit und stellen ihre eigenen Interessen über alles. Das Leben der Brüder und Schwestern und die Interessen von Gottes Haus sind ihnen egal. Sie besitzen keinerlei Treue zu Gott. Verhielt ich mich nicht genauso wie ein Antichrist? Angesichts von Gefahr dachte ich zuerst an meine Sicherheit. Als Xin Yi gefasst wurde, wusste ich, dass ich hinausgehen und die Brüder und Schwestern, die mit ihr zusammenlebten, benachrichtigen sollte, damit sie umquartiert werden konnten, andernfalls könnten sie von der Polizei verhaftet werden. Aber ich hatte Angst, verhaftet, zum Krüppel geschlagen oder zu Tode geprügelt zu werden, deshalb wollte ich nicht gehen und so mein Leben retten. Wenn Dinge geschahen, dachte ich nur an mich selbst, ohne Rücksicht auf die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern. Ich war wirklich egoistisch und verabscheuungswürdig und es mangelte mir an Menschlichkeit! Ein Mensch, der wirklich Menschlichkeit besitzt und Gott treu ist, kann angesichts von Gefahr seine Interessen hintanstellen, um die Arbeit der Kirche zu schützen. Aber als ich mit Gefahr konfrontiert war, zog ich mich zurück wie eine Schildkröte in ihren Panzer, um mein elendes Dasein zu fristen. Ich nahm weder auf die Interessen von Gottes Haus noch auf die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern Rücksicht. Inwiefern unterschied ich mich von einem schändlichen Judas? Ich dachte daran, wie die Heiligen im Laufe der Geschichte ihre Jugend und ihr Leben opferten, um das Evangelium zu predigen. Inmitten von Verfolgung und Drangsal legten sie ein wunderbares Zeugnis für Gott ab. Ich habe Gottes Werk der letzten Tage angenommen und mich an den Wahrheiten erfreut, die Er zum Ausdruck gebracht hat. Gott hat uns mehr gegeben als das, was die Apostel und Propheten der Vergangenheit hatten. Mit dem Eintreffen von Verfolgung und Drangsal wurden die Leiter und die Brüder und Schwestern in meinem Umfeld, mit denen ich zusammenarbeitete, nacheinander verhaftet, während Gott mich davor bewahrt hatte, gefasst zu werden. Wenn ich auch nur ein Fünkchen Gewissen hätte, sollte ich aufstehen, um die Interessen der Kirche zu schützen und die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern zu gewährleisten. Aber ich dachte immer nur an meine eigenen Interessen und zog Gottes Absichten überhaupt nicht in Betracht. Ich war weniger treu, als ein Wachhund seinem Besitzer gegenüber ist. Ich war es wirklich nicht wert, Mensch genannt zu werden! Als ich das erkannte, hasste ich mich selbst dafür, dass ich so egoistisch und verabscheuungswürdig war.

Später dachte ich weiter nach und fragte mich: „Mein Leben ist mir wirklich kostbar, und ich habe immer Angst, verhaftet oder zu Tode gefoltert zu werden. Wie kann dieses Problem gelöst werden?“ Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wie kamen jene Jünger des Herrn Jesus ums Leben? Unter den Jüngern gab es jene, die gesteinigt, hinter einem Pferd hergeschleift, kopfüber gekreuzigt, von fünf Pferden gevierteilt wurden – verschiedene Todesarten ereilten sie. Was war der Grund für ihren Tod? Liegt es daran, dass sie etwas Falsches getan hatten und dann nach geltendem Recht hingerichtet wurden? Nein. Sie verkündeten das Evangelium des Herrn, doch die weltlichen Menschen nahmen es nicht an und haben sie stattdessen verurteilt, geschlagen, beschimpft und sogar zu Tode gebracht – so starben sie den Märtyrertod. Wir wollen nicht davon reden, wie es für jene Märtyrer letztlich endete, oder über Gottes Urteil über ihre Taten, aber stellt euch folgende Frage: Als jene Märtyrer das Ende ihres Weges erreichten, stimmte da die Art und Weise, wie ihr Leben endete, mit menschlichen Auffassungen überein? (Nein, das tat sie nicht.) Aus der Perspektive menschlicher Auffassungen zahlten jene Märtyrer einen so hohen Preis, um Gottes Werk zu verkünden, wurden aber letztendlich von Satan so schwer geschädigt, dass sie starben. Das stimmt nicht mit menschlichen Auffassungen überein. Jedoch ist genau das ihnen widerfahren – Gott hat genau das zugelassen. Welche Wahrheit kann darin gefunden werden? War die Tatsache, dass Gott ihren Tod auf diese Weise zuließ, Sein Fluch und Seine Verurteilung, oder war es Seine Anordnung und Sein Segen? Es war keines von beidem. Was war es dann? Es zehrt an den Herzen der Menschen, wenn sie an den Tod dieser Märtyrer denken, doch das sind nun einmal die Tatsachen. Welche Erklärung sollte dafür gegeben werden, dass Gottgläubige auf diese Weise gestorben sind? Wenn wir dieses Thema ansprechen, versetzt ihr euch in ihre Lage; seid ihr also in euren Herzen betrübt und verspürt ein gewisses Maß an verborgenem Schmerz? Ihr denkt: ‚Diese Menschen taten ihre Pflicht, um Gottes Evangelium zu verkünden, und sollten als gute Menschen gelten, wie also fanden sie so ein Ende, kamen sie zu so einem Ergebnis?‘ Tatsächlich starben ihre Körper so und schieden dahin; auf diese Weise verließen sie die Menschenwelt, aber das bedeutet nicht, dass ihr Ende auch so war. Unabhängig davon, auf welche Art ihr Tod und ihr Ableben erfolgten oder wie dies geschah, das war nicht, wie Gott das Endergebnis dieser Leben, dieser geschaffenen Wesen, festgelegt hatte. Das musst du klar erkennen. Im Gegenteil, das war genau die Art, auf die sie diese Welt verdammten und Gottes Taten bezeugten. Diese geschaffenen Wesen setzten ihr höchst kostbares Leben ein – sie nutzten den letzten Moment ihres Lebens –, um Gottes Taten zu bezeugen, um Gottes große Macht zu bezeugen und Satan und der Welt zu verkünden, dass Gottes Taten richtig sind, dass der Herr Jesus Gott ist, dass Er der Herr und Gottes menschgewordenes Fleisch ist. Bis hin zum letzten Augenblick ihres Lebens leugneten sie niemals den Namen des Herrn Jesus. War das nicht eine Form von Gericht über diese Welt? Sie setzten ihr Leben ein, um der Welt zu verkünden, um Menschen gegenüber zu beweisen, dass der Herr Jesus der Herr ist, dass der Herr Jesus Christus ist, dass Er Gottes menschgewordenes Fleisch ist, dass das Werk der Erlösung der gesamten Menschheit, das Er verrichtet hat, diese Menschheit fortbestehen lässt – diese Tatsache ist auf ewig unveränderbar. In welchem Ausmaß führten jene, die den Märtyrertod starben, weil sie das Evangelium des Herrn Jesus verkündeten, ihre Pflicht aus? Gingen sie bis zum Äußersten? Wie zeigte sich, dass sie bis zum Äußersten gingen? (Sie opferten ihr Leben.) Das stimmt, sie bezahlten den Preis mit ihrem Leben. Familie, Reichtum und die materiellen Dinge dieses Lebens, das sind alles äußerliche Dinge; das Einzige, das zu einem selbst gehört, ist das Leben. Für jeden lebenden Menschen ist das Leben das, was es am allermeisten wert ist, geschätzt zu werden, das Kostbarste, und tatsächlich konnten diese Menschen ihren wertvollsten Besitz als Bestätigung und Zeugnis für Gottes Liebe zur Menschheit opfern. Bis hin zu ihrem Tod leugneten sie weder Gottes Namen noch leugneten sie Gottes Werk, und sie nutzten die letzten Augenblicke des Lebens, um die Existenz dieser Tatsache zu bezeugen – ist das nicht die höchste Form des Zeugnisses? Das ist die beste Art und Weise, seine Pflicht auszuführen; das heißt, seiner Verantwortung nachzukommen. Als Satan sie bedrohte und terrorisierte und sie am Ende sogar mit ihrem Leben bezahlen ließ, kündigten sie ihre Verantwortung nicht auf. Das heißt, seine Pflicht bis zum Äußersten zu erfüllen. Was meine Ich damit? Meine Ich, ihr sollt dieselbe Methode anwenden, um Gott zu bezeugen und Sein Evangelium zu verkünden? Das musst du nicht unbedingt tun, aber du musst verstehen, dass das deine Verantwortung ist, dass du es als etwas annehmen solltest, zu dem du verpflichtet bist, wenn Gott es von dir benötigt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Das Predigen des Evangeliums ist die Pflicht, zu deren Erfüllung alle Gläubigen verpflichtet sind). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich. Wenn ich den wahren Wert von Leben und Tod erkennen und den Sinn des Lebens verstehen kann, dann kann ich es vermeiden, mich angesichts von Verfolgung und Drangsal vom Tod einschränken zu lassen, und ich kann an meiner Pflicht festhalten und bereit sein, mein Leben zu opfern, um in meinem Zeugnis standhaft zu bleiben. Ich dachte an die Heiligen im Laufe der Geschichte, die ihr Leben geopfert und ihr Blut vergossen haben, um das Evangelium des Herrn Jesus zu predigen. Unzählige sind für Gott den Märtyrertod gestorben. Manche wurden gesteinigt, andere von Pferden zu Tode geschleift. Sie zahlten mit ihrem Leben, um ein starkes und überwältigendes Zeugnis für Gott abzulegen. Ihr Tod war voller Bedeutung, denn sie erlitten Verfolgung um der Gerechtigkeit willen und fanden Gottes Anerkennung. Obwohl ihre Körper starben, gingen ihre Seelen nicht zugrunde. Andere hingegen verraten aus Angst vor der Folter nach ihrer Gefangennahme Gott und verkaufen ihre Brüder und Schwestern, womit sie zu schändlichen Judassen werden. Sie verletzen Gottes Disposition schwer und verlieren die Errettung durch Ihn. Selbst wenn ihr Körper weiterlebt, sind sie doch wie wandelnde Leichen, und am Ende werden sie in die Hölle hinabfahren, um bestraft zu werden, und dort werden sie ewig leiden! Genau wie der Herr Jesus sagte: „Denn wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; wer aber sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 16,25). In diesem Moment verstand ich endlich die Bedeutung dieser Worte Gottes. Früher konnte ich das Thema Tod nicht klar sehen. Ich hatte Angst, von der Polizei gefasst und getötet zu werden, und dachte, wenn ich stürbe, könnte ich nicht gerettet werden. Jetzt erkannte ich, dass der Tod des Körpers nicht der wirkliche Tod ist. Zwar mag der Körper sterben, doch die Seele ist bei Gott. Ein Mensch, der angesichts von Verfolgung für die Gerechtigkeit sterben kann, findet Gottes Anerkennung, und Gott wird sich an ihn erinnern. Da die Brüder und Schwestern nun in Gefahr waren, durfte ich in diesem entscheidenden Moment nicht länger an meine eigene Sicherheit denken. Ich musste schnell einen Weg finden, die Brüder und Schwestern aufzufordern, umzuziehen. Selbst wenn ich am Ende von der Polizei gefasst und zu Tode gefoltert würde, wäre ein solcher Tod voller Bedeutung. Bei dieser Erkenntnis fühlte ich mich ruhig und gelassen. In jener Nacht ging ich zu der Gastunterkunft, in der Xin Yi gelebt hatte, und betete auf dem ganzen Weg ununterbrochen zu Gott. Als ich unter der hochauflösenden Überwachungskamera hindurchging, überkam mich wieder etwas Angst, also nahm ich einen Umweg durch eine abgelegene Gasse. Als ich unten vor dem Gebäude ankam, wurde ich wieder nervös und machte mir große Sorgen, dass dort Polizisten lauern und die Gegend beobachten könnten. In meinem Herzen rief ich immer wieder zu Gott. Da fielen mir diese Worte Gottes ein: „Bei allem im Universum gibt es nichts, wobei Ich nicht das letzte Wort habe. Gibt es irgendetwas, das nicht in Meinen Händen liegt?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 1). Gottes Worte gaben mir Glauben, und ich hatte nicht mehr so viel Angst. Letztendlich wurden alle Brüder und Schwestern erfolgreich umquartiert, und mein sorgenschweres Herz kam endlich zur Ruhe.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mir half zu verstehen, welche Bedeutung es hat, dass Gott den großen roten Drachen für Seinen Dienst nutzt. Gott sagt: „Diejenigen, die Gott wirklich folgen, sind in der Lage, den Prüfungen ihrer Arbeit standzuhalten, während jene, die Gott nicht wirklich folgen, außerstande sind, jeglicher Prüfung Gottes standzuhalten. Früher oder später werden sie ausgeschlossen werden, während die Überwinder im Königreich bleiben werden. Ob der Mensch Gott wirklich sucht oder nicht, wird anhand der Prüfung seiner Arbeit festgelegt, das heißt, durch Gottes Prüfungen, und es hat nichts mit dem zu tun, was der Mensch selbst beschließt. Gott weist keine Person leichtfertig zurück. Alles, was Er tut, kann den Menschen völlig überzeugen. Er tut nichts, was für den Menschen nicht sichtbar ist, oder irgendein Werk, das den Menschen nicht überzeugen kann. Ob der Glaube des Menschen wahr ist oder nicht, wird von den Tatsachen belegt, und kann nicht vom Menschen beschlossen werden. Dass ‚Weizen nicht zu Spreu gemacht werden kann, und Spreu nicht zu Weizen gemacht werden kann‘, ist nicht zu bestreiten. All jene, die Gott wirklich lieben, werden letztendlich im Königreich bleiben, und Gott wird niemanden, der Ihn wirklich liebt, schlecht behandeln“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gottes Werk und die Praxis des Menschen). Gott lässt zu, dass der große rote Drache Christen verfolgt und verhaftet. Er nutzt den Dienst des großen roten Drachen, um unsere Arbeit zu prüfen und zu sehen, ob wir Ihm gegenüber echten Glauben und echte Treue besitzen. Das ist eine Prüfung für jeden Gläubigen an Gott. Manche Menschen haben aus Feigheit nicht den Mut, an ihrem Glauben festzuhalten; andere verstecken sich aus Angst vor einer Verhaftung und haben nicht den Mut, ihre Pflichten zu tun; wieder andere verraten Gott, weil sie die Folter nach ihrer Gefangennahme nicht ertragen können, und werden zu Judassen. Diese Menschen sind das Unkraut und die Ungläubigen, die durch Gottes Werk offenbart werden, und sie werden am Ende ausgemustert. Andere jedoch sind in der Lage, beharrlich ihre Pflichten zu tun und die Arbeit der Kirche zu schützen, egal wie aussichtslos die Lage ist. Selbst wenn sie gefasst und gefoltert werden, gehen sie lieber ins Gefängnis, als zu Judassen zu werden. Sie legen ein überwältigendes Zeugnis für Gott ab. Das sind die Menschen, die wirklich an Gott glauben und Ihm treu sind. Durch den Dienst des großen roten Drachen werden die wahren und falschen Gläubigen sowie der Weizen und das Unkraut in der Kirche offenbart. Unbemerkt werden die Menschen ihrer Art entsprechend eingeordnet. Gottes Werk ist so weise! Gleichzeitig erkannte ich durch die Verhaftungen und die Verfolgung durch die KPCh, wie gering mein Glaube war. Wenn ich nicht in Gefahr war, betete ich normalerweise vor Gott, dass ich bereit sei, Dingen zu entsagen und mich für Ihn aufzuwenden, um Seine Liebe zu vergelten. Aber angesichts von Gefahr dachte ich nur an mich selbst, und in entscheidenden Momenten waren mir die Sicherheit meiner Brüder und Schwestern und die Sicherheit der Bücher mit Gottes Worten egal. Täuschte ich nicht Gott? Wären diese Tatsachen nicht offenbart worden und hätte es nicht das Gericht und die Züchtigung von Gottes Worten gegeben, hätte ich keinerlei Erkenntnis über meine egoistische und verabscheuungswürdige satanische Disposition gehabt. Ich hätte immer noch geglaubt, dass ich fähig sei, meiner Familie und Karriere zu entsagen, dass ich Gott treu sei und mit Sicherheit Seine Anerkennung verdienen würde. Und ich hätte immer noch gedacht, dass ich, sobald Gottes Werk vollendet wäre, gerettet würde und in das Himmelreich einginge. Es war wirklich erbärmlich, dass ich mich selbst nicht kannte!

In dieser Zeit haben die Verfolgung und die Verhaftungen durch den großen roten Drachen meine Verdorbenheit offenbart. Ich sah, dass es mir an der Wahrheitsrealität mangelte und dass dies sehr gefährlich war. Das spornte mich auch an, nach der Wahrheit und nach oben zu streben, damit ich künftig in noch widrigeren Situationen Prüfungen standhalten und letztendlich Satan besiegen und für Gott Zeugnis ablegen könnte. Diese Situationen zu erleben, war für mein Leben sehr segensreich. Das war Gottes Errettung für mich! Nachdem ich dies durchgestanden hatte, war mein Herz erfüllt von Dankbarkeit Gott gegenüber. Durch die Führung von Gottes Worten erlangte ich ein gewisses Verständnis von Gottes Autorität, Allmacht und Souveränität, was meinen Glauben stärkte. Dank sei Gott!


57. Meine Krankheit ist keine Betrübnis mehr für mich

Von Mengfan, China

Im Dezember 2022 bekam ich eine Trigeminusneuralgie. Nach der Operation war meine rechte Kopfhälfte immer noch taub, und mir war oft schwindelig und unwohl. Manchmal torkelte ich beim Gehen, als wäre ich betrunken, und mir war so schwindelig, dass ich kaum auf den Beinen bleiben konnte. Die Ärzte sagten, es läge an einer unzureichenden Blutversorgung des Gehirns. Außerdem diagnostizierten sie bei mir eine leichte Gehirnarterienverkalkung und sagten, ich solle mich nicht überanstrengen oder lange aufbleiben. Als ich das hörte, dachte ich bei mir: „Meine beiden Nachbarn hatten aufgrund von verhärteten Blutgefäßen eine Gehirnblutung, landeten im Wachkoma und starben kurz darauf. Was ist, wenn mir eines Tages schwindelig wird, ich aus Versehen stürze, ein Blutgefäß im Gehirn reißt und ich auch im Wachkoma lande?“ Ich dachte auch an meine Herzprobleme und kam zu dem Schluss, dass ich mich in Zukunft nicht überarbeiten sollte. Denn wenn ich vor Überanstrengung zusammenbräche und meine Pflichten nicht mehr tun könnte, würde das nicht mein Lebenswachstum behindern? Wie könnte ich dann Errettung erlangen? Also fing ich an, jeden Tag Sport zu treiben, in der Hoffnung, so schnell wie möglich wieder gesund zu werden. Im April 2023 hatte ich mich einigermaßen erholt, also bot ich von mir aus an, einige allgemeine Pflichten in der Kirche zu übernehmen. Die Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, waren rücksichtsvoll und gaben mir nur leichte und einfache Aufgaben. Ich war sehr glücklich. Ich fand meine Pflicht recht angenehm. Ich musste mir keine Sorgen machen oder mich überanstrengen, und mein Streben nach Errettung wurde dadurch auch nicht verzögert.

Im Mai 2023 konnten der Diakon für allgemeine Angelegenheiten und meine Arbeitspartnerinnen ihre Pflichten aus Sicherheitsgründen nicht mehr ausführen, und plötzlich fiel die ganze Verantwortung allein auf mich. Ich sträubte mich innerlich ein wenig und dachte: „Ich bin immer noch nicht vollständig genesen, und es ist so viel Arbeit. Was ist, wenn meine Krankheit wieder ausbricht, mir schwindelig wird und ich auf der Straße stürze?“ Dann dachte ich daran, dass die Kirche niemand anderen finden konnte, der für die allgemeinen Aufgaben geeignet war, und dass ich die Einzige war, die mit der Arbeit vertraut war, also konnte ich nicht ablehnen. Ich dachte, wenn ich aktiv dabei mitwirkte, die Arbeit der Kirche aufrechtzuerhalten, würde Gott mich beschützen. Also unterwarf ich mich. Es gab eine Menge allgemeiner Aufgaben zu erledigen, und ich war jeden Tag beschäftigt. Nach einiger Zeit wurde mein Schwindel schlimmer, und manchmal, nach körperlicher Arbeit am Tag, wollten meine Gliedmaßen abends nicht mehr so recht gehorchen. Obendrein machte sich mein Bandscheibenvorfall bemerkbar, und ich hatte Schmerzen im unteren Rücken. Ich dachte bei mir: „Wenn ich mich weiter so anstrenge, werde ich dann wie meine Nachbarn bettlägerig und im Wachkoma landen? Ich könnte sogar mein Leben verlieren. Wenn ich nicht einmal einfache Pflichten tun kann, wie soll ich dann Errettung erlangen? Ich dachte, wenn ich die Verantwortung übernehme, würde Gott mich beschützen und über mich wachen und mir helfen, schnell wieder gesund zu werden. Aber jetzt hat sich mein Zustand nicht verbessert, sondern verschlechtert. Ich darf mir wohl nicht zu viele Sorgen um die Pflichten machen. Meine Gesundheit sollte jetzt Vorrang haben.“ Zu dieser Zeit hatte die Kirche noch keinen Diakon für allgemeine Angelegenheiten gewählt, und einige Dinge mussten dringend erledigt werden, aber ich dachte, dass die Erledigung dieser Dinge Anstrengung und Mühe erfordern würde, also war ich unwillig. Ich dachte: „Meine Gesundheit ist nicht gut, und wenn ich vor Erschöpfung zusammenbreche, würde es sich nicht lohnen. Ich bin ohnehin nicht der Diakon für allgemeine Angelegenheiten, also sollte ich meiner Gesundheit Vorrang geben.“ Ich achtete also nur auf meine körperliche Gesundheit und kümmerte mich nicht um diese Angelegenheiten. Erst später, als die Leiterin nachfragte, kümmerte ich mich schließlich mit ein paar Brüdern und Schwestern darum. Danach bat mich die Leiterin, vorübergehend das Kirchenleben für einige Mitarbeiter der allgemeinen Angelegenheiten zu verantworten. Ich dachte bei mir: „Ich kenne diese Leute nicht wirklich. Wenn jemand in einem schlechten Zustand ist, muss ich die entsprechenden Wahrheiten finden, um mit ihnen Gemeinschaft zu halten und eine Lösung anzubieten. Meine eigenen Pflichten erschöpfen mich schon genug, mein Schwindel ist in letzter Zeit schlimmer geworden, und mein unterer Rücken schmerzt. In meiner Freizeit würde ich mich lieber ausruhen. Wäre es nicht noch anstrengender für mich, Versammlungen für sie abzuhalten?“ Also lehnte ich ab und sagte, ich sei keine Verantwortliche. Später erfuhr ich, dass eine Schwester unter ihnen krank war und sich in einem schlechten geistlichen Zustand befand. Ich fühlte mich ein wenig schuldig. Ich hatte ja schon etwas Zeit, aber ich hatte einfach Angst, mich zu überanstrengen und meinen Zustand zu verschlimmern. Weil ich diesen Zustand nie überwinden konnte, machte ich mir immer Sorgen, wenn meine Pflichten etwas anstrengender wurden oder ich körperlich arbeitete und mich müde oder unwohl fühlte. Ich dachte: „Verschlimmert sich mein Zustand wieder? Was, wenn ich eines Tages vom Fahrrad falle und auf der Straße sterbe?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Ich fürchtete, mein Zustand würde sich verschlimmern und mich daran hindern, meine Pflichten zu tun, oder schlimmer noch, dass ich mein Leben und meine Chance auf Errettung verlieren würde. Also drängte ich die Leiterin immer wieder, so schnell wie möglich einen Diakon für allgemeine Angelegenheiten zu wählen. Auf diese Weise müsste ich mir keine Sorgen machen und mich nicht überanstrengen. Zu meiner Überraschung wurde ich eines Tages im August 2023 zur Diakonin für allgemeine Angelegenheiten gewählt. Als ich diese Nachricht hörte, verspürte ich großen Widerstand und dachte: „Ich dachte, wenn eine Diakonin für allgemeine Angelegenheiten gewählt wäre, könnte ich wieder leichte, einfache Pflichten wie früher tun. Ich hätte nicht erwartet, dass sie mich zur Diakonin für allgemeine Angelegenheiten machen. Die Diakonin für allgemeine Angelegenheiten muss sich um alle allgemeinen Angelegenheiten der Kirche kümmern und manchmal auch körperlich arbeiten. Wenn ich meiner Gesundheit schade oder sogar mein Leben verliere, wie kann ich dann die Errettung erlangen? Diese Pflicht übernehme ich auf keinen Fall.“ Also suchte ich nach einer Ausrede und sagte: „Mein Kaliber reicht für die Pflicht einer Diakonin für allgemeine Angelegenheiten nicht aus.“ Die Leiterin hielt mit mir Gemeinschaft über Gottes Absicht und bat mich, weiterzusuchen. Ich fühlte mich ein wenig schuldig und erkannte, dass meine Wahl zur Diakonin durch die Brüder und Schwestern mit Gottes Erlaubnis geschah. Ich konnte mich nicht länger widersetzen, also betete ich zu Gott und nahm es vorerst an.

Später wurde mir klar, dass meine ständige Konzentration auf meine Krankheit zeigte, dass ich Gottes Herrschaft nicht verstand, also suchte ich nach Gottes Worten in dieser Hinsicht. Eines Tages sah ich ein Video mit einem Erfahrungszeugnis, das einen Abschnitt aus Gottes Worten enthielt, der mir sehr half. Der Allmächtige Gott sagt: „Dann gibt es jene, die bei schlechter Gesundheit sind, die eine schwache Konstitution haben und denen es an Energie mangelt, die oft an schweren oder leichten Krankheiten leiden, die noch nicht einmal die grundlegendsten im täglichen Leben notwendigen Dinge tun können, die nicht so leben oder sich so von Ort zu Ort bewegen können, wie normale Menschen. Solche Menschen fühlen sich beim Ausführen ihrer Pflicht oft unbehaglich und unwohl; manche sind körperlich schwach, andere haben echte Krankheiten, und natürlich gibt es auch einige, die bekannte und potenzielle Krankheiten der einen oder anderen Art haben. Weil sie praktische körperliche Schwierigkeiten dieser Art haben, versinken solche Menschen oft in negativen Emotionen und empfinden Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis. Weswegen fühlen sie sich betrübt, beklemmt und besorgt? Sie sorgen sich, dass sich ihre Gesundheit immer mehr verschlechtern wird, wenn sie weiterhin so ihre Pflicht tun, sich für Gott auf diese Weise aufwenden und für Ihn umhereilen und immer müde sind. Werden sie im Alter von 40 oder 50 Jahren ans Bett gefesselt sein? Sind diese Sorgen stichhaltig? Wenn ja, wird jemand eine konkrete Vorgehensweise aufzeigen, hiermit umzugehen? Wer wird hierfür die Verantwortung übernehmen? Wer wird verantwortlich sein? Menschen, die sich in einer schlechten gesundheitlichen Verfassung befinden und die körperlich nicht fit sind, fühlen sich wegen solcher Dinge betrübt, beklemmt und besorgt. Menschen, die an einer Krankheit leiden, werden oft denken: ‚Ach, ich bin entschlossen, meine Pflicht zu erfüllen. Ich habe diese Krankheit, und ich bitte Gott, mich zu beschützen. Mit Gottes Schutz brauche ich mich nicht zu fürchten, aber wenn mich meine Pflichtausführung erschöpft, wird sich mein Zustand dann plötzlich verschlimmern? Was werde ich tun, wenn sich mein Zustand wirklich verschlimmert? Wenn ich ins Krankenhaus muss, um mich operieren zu lassen, habe ich kein Geld, um das zu bezahlen, wenn ich mir also kein Geld leihe, um für meine Behandlung aufzukommen, wird mein Zustand dann noch schlimmer werden? Und wenn es wirklich schlimm wird, werde ich dann sterben? Könnte ein solcher Tod als ein normaler Tod bezeichnet werden? Sollte ich wirklich sterben, wird Gott sich dann der Pflichten erinnern, die ich ausgeführt habe? Wird man der Meinung sein, dass ich gute Taten vollbracht habe? Werde ich Errettung erlangen?‘ Es gibt auch einige, die wissen, dass sie krank sind, das heißt, sie wissen, dass sie die eine oder andere wirkliche Krankheit haben, zum Beispiel Magenerkrankungen, Kreuzschmerzen oder Schmerzen im Bein, Arthritis, Rheuma und Hautkrankheiten, gynäkologische Erkrankungen, Lebererkrankungen, Bluthochdruck, Herzerkrankungen usw. Sie denken: ‚Wenn ich weiterhin meine Pflicht ausführe, wird Gottes Haus dann für die Behandlung meiner Krankheit aufkommen? Wenn meine Krankheit sich verschlimmert und meine Pflichterfüllung beeinträchtigt, wird Gott mich dann heilen? Andere Menschen sind geheilt worden, nachdem sie zum Glauben an Gott gefunden haben, werde ich demnach auch geheilt werden? Wird Gott mich heilen, so wie Er anderen gegenüber Güte zeigt? Wenn ich meine Pflicht ergeben ausführe, sollte Gott mich heilen. Wenn ich mir aber nur wünsche, dass Gott mich heilt und Er es nicht tut, was werde ich dann tun?‘ Wann immer sie an diese Dinge denken, steigt in ihrem Herzen ein tiefes Gefühl der Beklemmung auf. Obwohl sie nicht aufhören, ihre Pflicht zu tun und immer das tun, was sie tun sollen, denken sie ständig an ihre Krankheit, ihre Gesundheit, ihre Zukunft, an ihr Leben und an ihren Tod. Schließlich kommen sie zu dem Schluss, folgendes Wunschdenken zu hegen: ‚Gott wird mich heilen, Gott wird mich beschützen. Gott wird mich nicht aufgeben, und wenn Gott sieht, dass ich krank werde, wird Er nicht tatenlos zusehen.‘ Es gibt überhaupt keine Grundlage für derartige Gedanken, und man kann sogar sagen, dass es sich hierbei um eine Art Auffassung handelt. Die Menschen werden niemals imstande sein, ihre praktischen Schwierigkeiten mit Auffassungen und Vorstellungen wie diesen zu lösen, und in ihrem innersten Herzen fühlen sie sich wegen ihrer Gesundheit und ihrer Krankheiten irgendwie betrübt, beklemmt und besorgt; sie haben keine Ahnung, wer für diese Dinge die Verantwortung übernehmen wird oder ob überhaupt irgendjemand die Verantwortung dafür übernehmen wird“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Als ich mich mit Gottes Worten verglich, erkannte ich, dass ich genau die Art von Mensch war, die Gott beschreibt. Nachdem ich nach der Operation körperlich schwach und extrem schwindelig war, und seit bei mir eine unzureichende Blutversorgung des Gehirns und eine leichte Gehirnarterienverkalkung diagnostiziert worden waren, hatte ich in ständiger Betrübnis und Beklemmung gelebt. Ich hatte immer die Sorge, mein Zustand könnte sich so verschlimmern, dass ich gelähmt und bettlägerig würde, und ich meine Pflichten nicht mehr tun könnte, was bedeuten würde, dass ich meine Chance auf Errettung verlor. Insbesondere nachdem ich meine Pflicht in den Kirchenangelegenheiten angetreten hatte, verschlechterte sich mein Zustand, anstatt sich zu verbessern. Ich fürchtete, dass Überanstrengung bei meiner Pflicht eines Tages dazu führen könnte, dass ich zusammenbräche und im Wachkoma landete, also war ich nicht bereit, Aufgaben zu übernehmen, die Mühe und Aufmerksamkeit erforderten. Ich wollte nur meine Kräfte schonen und mich mehr ausruhen. Ich wollte mich nicht einmal um die Angelegenheiten der Kirche kümmern und zögerte sogar, Versammlungen für die Brüder und Schwestern abzuhalten, aus Angst, mich zu erschöpfen. Das führte dazu, dass ich den Zustand einer Schwester nicht rechtzeitig klären konnte, was ihren Lebenseintritt verzögerte. Bei meiner Pflicht dachte ich immer nur an meinen Körper und wollte so wenig Mühe wie möglich aufwenden, um meine Gesundheit zu schützen. Ich empfand keine Bürde bei meiner Pflicht. Nachdem ich zur Diakonin für allgemeine Angelegenheiten gewählt worden war, war ich noch mehr besorgt, dass ich vor lauter Sorgen und Müdigkeit krank werden und meine Chance auf Errettung verlieren würde, und ich verspürte Widerstand. Ich griff sogar zur List und behauptete, ich sei aufgrund meines schlechten Kalibers für diese Pflicht nicht geeignet. In Wirklichkeit liegt es ganz in Gottes Händen, ob sich mein Zustand verschlimmert oder nicht und ob ich leben oder sterben werde. Aber ich hatte in Beklemmung und Betrübnis gelebt und versucht, meinen Körper auf meine eigene Weise zu schützen. Ich vertraute nicht auf Gottes Herrschaft und verhielt mich wie eine Ungläubige. Als mir das klar wurde, war ich bereit, meine Verfassung Gott anzuvertrauen und die Wahrheit zu suchen, um meine Probleme zu lösen.

Danach las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn Gott es so einrichtet, dass jemand erkrankt, sei es schwer oder leicht, liegt Seine Absicht nicht darin, dich alle Einzelheiten des Krankseins, den Schaden, den dir die Krankheit zufügt, die Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten, die die Krankheit dir verursacht und die unzähligen Gefühle, die eine Krankheit dich empfinden lässt, verstehen zu lassen – Er bezweckt damit nicht, dass du das Kranksein dadurch verstehst, dass du krank bist. Vielmehr bezweckt Er damit, dass du aus dem Kranksein Lehren ziehst, dass du lernst, Gottes Absichten zu begreifen, dass du die verdorbenen Dispositionen, die du offenbarst, und die falschen Haltungen, die du Gott gegenüber einnimmst, wenn du krank bist, in Erfahrung bringst und dass du lernst, wie man sich Gottes Souveränität und Anordnungen unterwirft, sodass du wahre Unterwerfung gegenüber Gott erreichen und in deinem Zeugnis standhaft bleiben kannst – das ist absolut entscheidend. Gott möchte dich durch Krankheit retten und reinigen. Was an dir möchte Er reinigen? Er möchte dich von allen deinen extravaganten Wünschen und Forderungen an Gott reinigen, und sogar von den verschiedenen Berechnungen, Urteilen und Plänen, die du um jeden Preis anstellst, fällst und machst, um zu überleben und zu leben. Gott verlangt nicht von dir, Pläne zu machen, Er verlangt nicht von dir, dass du urteilst, und Er lässt nicht zu, dass du dir irgendetwas Extravagantes von Ihm wünschst; Er fordert nur, dass du dich Ihm unterwirfst und bei deiner Praxis und deinem Erfahren der Unterwerfung deine eigene Haltung gegenüber der Krankheit und diesen körperlichen Verfassungen kennst, die Er dir zuteilwerden lässt, sowie deine persönlichen Wünsche. Wenn du diese Dinge in Erfahrung bringst, kannst du verstehen, wie nutzbringend es für dich ist, dass Gott diese Umstände der Krankheit für dich arrangiert hat bzw. dass Er dir diese körperliche Verfassung zuteilwerden ließ; und du kannst verstehen, wie hilfreich sie für die Veränderung deiner Disposition, für deine Errettung und für deinen Lebenseintritt sind. Wenn sich eine Krankheit bemerkbar macht, darfst du daher nicht ständig überlegen, wie du ihr entkommen, vor ihr fliehen oder sie ablehnen kannst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Gott sagt, Er lässt Krankheit nicht zu, damit wir in Beklemmung und Betrübnis leben oder versuchen, sie zu meiden, sondern damit wir daraus Lehren ziehen und die Verdorbenheit, die Unreinheiten und die falschen Absichten erkennen, die wir im Krankheitsfall offenbaren. So können wir lernen, uns Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Als ich über mich nachdachte, sah ich, dass ich angesichts der Krankheit ständig befürchtete, dass die Ausführung meiner Pflichten und die Überanstrengung mich lähmen und bettlägerig machen würden und ich dann nicht einmal mehr einfache Pflichten tun und somit meine Chance auf Errettung verlieren könnte. Danach versuchte ich bei der Ausführung meiner Pflichten immer, mich so wenig wie möglich anzustrengen, und selbst als ich als Diakonin für allgemeine Angelegenheiten ausgewählt wurde, versuchte ich, mich mit Hinterlist davor zu drücken. Ich war immer um meine Gesundheit besorgt, machte mir Sorgen um meine Zukunftsaussichten, ohne einen einzigen Gedanken an das Werk der Kirche zu verschwenden. Ich war so selbstsüchtig und verachtenswert! Ohne diese Krankheit wären meine innere Aufsässigkeit und Verdorbenheit nicht offenbart worden, geschweige denn gereinigt und verwandelt worden. Ich musste mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und die Wahrheit suchen, um eine Lektion zu lernen.

Später las ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten: „Welchen Wert hat das Leben eines Menschen? Besteht er nur darin, fleischlichen Genüssen wie Essen, Trinken und Unterhaltung zu frönen? (Nein, das tut er nicht.) Was dann? Bitte, teilt eure Gedanken mit. (Die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, ist das Mindeste, das ein Mensch in seinem Leben erreichen sollte.) Das ist korrekt. Sagt Mir, wenn die alltäglichen Gedanken und Handlungen eines Menschen sein ganzes Leben lang nur darauf ausgerichtet sind, Krankheit und Tod zu vermeiden, seinen Körper gesund und frei von Krankheiten zu halten und nach einem langen Leben zu streben, hat ein solches Leben irgendeinen Wert, irgendeine Bedeutung? (Nein.) Ein solches Leben hat keinen Wert. … Wenn ein Mensch auf diese Welt kommt, dann nicht, um die Freuden des Fleisches zu genießen, und auch nicht, um zu essen, zu trinken und Spaß zu haben. Man sollte nicht für diese Dinge leben; das ist nicht der Wert eines menschlichen Lebens und auch nicht der richtige Weg. Der Wert eines menschlichen Lebens und der richtige Weg, den man einschlagen sollte, bestehen darin, etwas von Wert zu vollbringen und eine oder mehrere Aufgaben von Wert zu erfüllen. Das ist keine Karriere; das ist der richtige Weg, und das, was man auch die richtige Aufgabe nennt. Sag Mir, lohnt es sich für eine Person, den Preis zu zahlen, um eine bestimmte Arbeit von Wert zu erledigen, ein sinnvolles und wertvolles Leben zu führen und nach der Wahrheit zu streben und sie zu erlangen? (Ja.) Wenn du dir wirklich wünschst, nach einem Verständnis der Wahrheit zu streben, den richtigen Weg im Leben einzuschlagen, deine Pflicht gut zu erfüllen und ein wertvolles und sinnvolles Leben zu führen, dann wirst du nicht zögern, all deine Energie einzusetzen, alle Preise zu zahlen und all deine Zeit und all deine dir zur Verfügung stehenden Tage aufzuwenden. Wenn du währenddessen ein wenig krank wirst, macht das nichts, es wird dich nicht umbringen. Ist das nicht weitaus besser als ein Leben in Bequemlichkeit, Freiheit und Müßiggang, in dem du deinen physischen Körper so lange pflegst, bis er wohlgenährt und gesund ist und du letztendlich ein langes Leben hast? (Ja.) Welche dieser beiden Möglichkeiten führt zu einem wertvollen Leben? Welche kann den Menschen Trost spenden und sie nichts bereuen lassen, wenn sie schließlich am Ende dem Tod gegenüberstehen? (Ein sinnvolles Leben zu führen.) Ein bedeutungsvolles Leben zu führen bedeutet, dass du die Wahrheit gewonnen haben wirst; in deinem Herzen wirst du getröstet sein und Freude haben. Und was ist mit den Menschen, die wohlgenährt sind und bis zu ihrem Tod einen rosigen Teint behalten? Sie streben kein sinnvolles Leben an, also wie fühlen sie sich, wenn sie sterben? (Als hätten sie vergeblich gelebt.) Diese zwei Worte sind prägnant – vergeblich leben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass es ein sinnvolles und wertvolles Leben ist, wenn man an Gott glauben, Ihm folgen und die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen kann; wenn man seine Pflicht gut ausführt und die Anerkennung des Schöpfers erlangt, selbst wenn das mit Leid und Erschöpfung verbunden ist. Wenn ich meine Pflicht nicht gewissenhaft tun und nur nach körperlichem Wohlbefinden streben würde, hätte ich, selbst wenn ich meine Gesundheit erhielte und ein hohes Alter erreichte, ein vergeudetes Leben ohne jeden Wert oder Sinn geführt. Dass ich die Pflicht einer Diakonin für allgemeine Angelegenheiten tun durfte, war Gottes Erhöhung für mich. Auch wenn es manchmal Sorgen und Erschöpfung mit sich bringen mag, wenn ich meine Pflicht gut nach den Grundsätzen ausführen, die Besitztümer der Kirche gut nach den Grundsätzen schützen und sicherstellen konnte, dass die Opfergaben und die Bücher mit Gottes Worten verlustfrei aufbewahrt würden, dann wären in meinem Herzen Frieden und Ruhe. Wenn ich mich jedoch nur darauf konzentrieren würde, meine Gesundheit zu erhalten, und keine Aufgabe übernehmen wollte, die Gedanken und Mühe erfordert, und ich mich dann, selbst wenn es mir gelänge, meine Gesundheit zu erhalten, aber meine Pflicht nicht gut ausführen und den Interessen der Kirche schaden würde, vor Gott mit Verfehlungen und Makeln belastete, würde ich letztendlich nur von Gott verschmäht werden und meine Chance auf Errettung verlieren. Als ich Gottes Absicht verstand, wollte ich nicht mehr so leben wie zuvor. Ich wollte meine Pflicht richtig tun, um Gott zufriedenzustellen. Manchmal, wenn sich die Aufgaben häuften, hatte ich immer noch Angst davor, mir zu viele Sorgen machen und mich überarbeiten zu müssen, aber dann betete ich zu Gott und war bereit, mich den Umständen zu unterwerfen, die Er orchestriert hatte. Ich machte mir keine Sorgen mehr, ob sich meine Krankheit verschlimmern oder ob ich vor Erschöpfung zusammenbrechen würde, und konzentrierte mich nur darauf, wie ich meine Pflicht gut tun konnte.

Während einer Versammlung erfuhr ich, dass eine andere Schwester ebenfalls krank war, also teilte ich meine Erfahrung mit ihr. Dann hörten wir eine Hymne mit den Worten Gottes:

Die Lebensspanne des Menschen ist von Gott vorherbestimmt

…

2  Wenn Menschen an einer Krankheit leiden, können sie häufig vor Gott kommen, und sie stellen besonnen und vorsichtig sicher, dass sie tun, was sie sollten, und behandeln ihre Pflicht mit größerer Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit als andere Leute es tun. Was Menschen betrifft, handelt es sich dabei um einen Schutz, nicht um Fesseln. Das ist eine negative Herangehensweise. Außerdem ist die Lebensspanne eines jeden Menschen von Gott vorherbestimmt worden. Eine Krankheit mag aus medizinischer Sicht unheilbar sein, aber aus Gottes Sicht könntest du nicht sterben, selbst wenn du es wolltest, wenn deine Lebensspanne noch nicht vorbei und deine Zeit noch nicht gekommen ist.

3  Wenn du einen Auftrag von Gott hast und deine Mission noch nicht beendet ist, dann wirst du nicht sterben, selbst wenn du eine Krankheit bekommst, die eigentlich tödlich sein sollte – Gott wird dich noch nicht fortrufen. Selbst wenn du nicht betest und nicht nach der Wahrheit suchst, und du dich nicht um die Behandlung deiner Krankheit kümmerst, oder selbst wenn deine Behandlung sich verzögert, wirst du nicht sterben. Das gilt besonders für diejenigen, die einen wichtigen Auftrag von Gott haben. Wenn ihre Mission noch nicht erfüllt ist, werden sie, egal welche Krankheit sie befällt, nicht sofort sterben, sondern werden bis zum letzten Augenblick der Erfüllung ihrer Mission leben.

…

– Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3

Aus Gottes Worten verstand ich, dass die Lebensspanne des Menschen in Gottes Händen liegt und Leben und Tod von Gott prädestiniert sind. Selbst wenn eine Krankheit schwer ist, wird ein Mensch, dessen Lebensspanne noch nicht abgelaufen ist, nicht sterben, selbst ohne Pflege; wenn aber seine Zeit gekommen ist, wird er, selbst mit der besten Pflege, dennoch sterben. Ich erinnerte mich an die Herzkrankheit meines älteren Bruders, die vor zehn Jahren durch Diabetes ausgelöst wurde. Das Krankenhaus stellte mehrmals Bescheinigungen über seinen kritischen Zustand aus und sagte, er sei nicht mehr zu retten. Nachdem er sich jedoch eine Weile zu Hause erholt hatte, besserte sich sein Gesundheitszustand allmählich, und er lebt bis heute. Aber sein Sohn, ein starker junger Mann in den Zwanzigern, fühlte sich, als er Urlaub von der Armee hatte, unwohl, und das Krankenhaus diagnostizierte bei ihm akute Leukämie. Sie setzten die besten Medikamente und Geräte ein, und die besten Spezialisten wurden konsultiert, aber innerhalb einer Woche starb er. Diese Ereignisse zeigten mir, dass Leben und Tod des Menschen tatsächlich von Gott bestimmt werden. Aber ich hatte mir immer Sorgen gemacht, dass harte Arbeit meinen Zustand verschlimmern könnte, und so wählte ich bei der Ausführung meiner Pflicht leichte und einfache Aufgaben, weil ich dachte, das würde verhindern, dass sich meine Krankheit verschlimmert. Ich hatte eben doch keinen wahren Glauben daran, dass Leben und Tod in Gottes Händen liegen. In Wirklichkeit hat Gott meine Lebensspanne bereits prädestiniert, und es ist unnötig, sich darüber Sorgen zu machen. Das fesselt und verletzt mich nur und hält mich davon ab, meiner Pflicht treu zu sein und sie so gut auszuführen, wie ich es eigentlich könnte. Dies zu verstehen, gab mir Glauben. Ich nahm dann meine Medikamente wie gewohnt ein, trieb Sport, wenn ich konnte, und wurde nicht länger von der Angst vor dem Tod eingeschränkt. Obwohl ich immer noch jeden Tag mit meinen Pflichten beschäftigt war, spürte ich keine Verschlechterung meines Zustands. Tatsächlich fühlte ich mich von Tag zu Tag energiegeladener.

Als ich später mit einer Schwester über meinen jüngsten Zustand sprach, erkannte ich durch ihre Hinweise, dass hinter meinen ständigen Sorgen und meiner Beklemmung meine Absicht steckte, Segnungen zu empfangen. Ich las diese Worte Gottes: „So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kraft gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben, und so viele glauben an Mich, einfach nur, um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu verbringen und um in der zukünftigen Welt sicher und gesund zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und die Segnungen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas in der zukünftigen Welt zu erlangen. Wenn Ich den Menschen Meinen Zorn gewähre und ihnen all die Freude und den Frieden nehme, die sie einst besaßen, beginnen sie zu zweifeln. Wenn Ich den Menschen die Leiden der Hölle gewähre und die Segnungen des Himmels zurückfordere, geraten sie in Wut. Wenn die Menschen Mich bitten, sie zu heilen, beachte Ich sie nicht und empfinde Abscheu für sie; die Menschen verlassen Mich, um stattdessen nach dem Weg der bösen Medizin und Zauberei zu suchen. Wenn Ich alles wegnehme, was die Menschen von Mir gefordert haben, verschwinden sie alle spurlos. Darum sage Ich, dass die Menschen an Mich glauben, weil Meine Gnade zu reichlich ist und weil es zu viele Vorteile dadurch zu gewinnen gibt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?). „Alle verdorbenen Menschen leben für sich selbst. Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel – das ist die Zusammenfassung der menschlichen Natur. Menschen glauben an Gott um ihrer selbst willen; wenn sie Dingen entsagen und sich für Gott aufwenden, ist es, um gesegnet zu werden, und wenn sie Ihm gegenüber hingebungsvoll sind, ist das immer noch nur, um belohnt zu werden. Alles in allem, erfolgt alles mit dem Ziel, gesegnet und belohnt zu werden und in das Himmelreich einzugehen. Innerhalb der Gesellschaft arbeiten die Menschen zu ihrem eigenen Nutzen und im Hause Gottes führen sie ihre Pflicht aus, um gesegnet zu werden. Dass Menschen allem entsagen und viel Leid ertragen können, gilt dem Erlangen von Segnungen: Es gibt keinen besseren Beweis für die satanische Natur des Menschen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gott entlarvt, dass wir mit der Absicht an Ihn glauben, verschiedene Vorteile von Ihm zu fordern. Dahinter stecken Unreinheiten und Motive. Als ich über Gottes Worte nachdachte, sah ich, dass ich genau die Art von Mensch war, die Gott entlarvt. Ich glaubte an Gott, um Segen und Gnade zu empfangen. Ich versuchte, mit Gott zu verhandeln. Als ich Gott gerade erst gefunden hatte, wurde meine allergische Rhinitis, die ich seit Jahren hatte, geheilt, also betrachtete ich Gott als einen allmächtigen Heiler, der nicht nur Krankheiten heilen kann, sondern es uns auch ermöglicht, Katastrophen zu entgehen, gerettet zu werden und zu überleben, also war ich bereit, meine Pflicht gewissenhaft zu tun. Nach dieser Gehirnoperation hatte ich Angst, meine Pflichten nicht tun zu können und nicht gerettet zu werden, also meldete ich mich trotz meiner Schwäche freiwillig für Pflichten. Ich dachte, solange ich meine Pflicht tun könnte, gäbe es Hoffnung auf Errettung. Als die Diakonin für allgemeine Angelegenheiten und meine Arbeitspartnerinnen aus Sicherheitsgründen ihre Pflichten nicht mehr wahrnehmen konnten und sich verstecken mussten, hätte ich die Interessen der Kirche in den Vordergrund stellen und die allgemeinen Aufgaben, die ich bewältigen konnte, schultern sollen, aber ich hatte Angst, dass Überarbeitung dazu führen würde, dass ich meine Pflichten nicht mehr tun könnte, und ich dadurch meine Chance auf Errettung verlieren würde, also wollte ich nicht mitwirken. Selbst als ich widerwillig die allgemeinen Aufgaben übernahm, geschah es in der Hoffnung, dass Gott mich beschützen und früher heilen würde. Später besserte sich meine Krankheit nicht nur nicht, sondern verschlimmerte sich sogar. Deshalb wollte ich keinen Preis mehr zahlen und wurde in meiner Pflicht passiv. Ich drängte die Leiterin oft, schnell eine Diakonin für allgemeine Angelegenheiten zu finden, damit ich zu einer leichteren Pflicht zurückkehren konnte. Ich sah, dass mein Glaube an Gott nur darin bestand, Seine Gnade und Seinen Segen zu suchen. Ich wollte immer mehr bekommen, als ich gab, und dachte nicht darüber nach, wie ich meine Pflicht gut tun und Gottes Absichten berücksichtigen konnte. Meine Natur war so selbstsüchtig und verachtenswert. Ich glaubte nur an Gott, um Segen und Frieden zu erlangen. Pflichten zu tun ist die Verantwortung eines geschaffenen Wesens, aber ich glaubte nur an Gott und benutzte meine Pflichten, um Errettung zu erlangen und zu überleben. Diese Art von Glaube ist ein Versuch, Gott zu täuschen und zu manipulieren. Ich hatte überhaupt kein gottesfürchtiges Herz. Solch ein Verhalten wird von Gott gehasst und verabscheut! Gott hat mir die Gelegenheit gegeben, meine Pflicht zu tun, also sollte ich Gottes Absichten berücksichtigen und meine Verantwortung so gut wie möglich schultern. Unabhängig vom Ergebnis oder Bestimmungsort, den Gott für mich hat, oder von meiner körperlichen Verfassung, möchte ich nicht länger mit Gott verhandeln. Ich möchte nur meine Pflicht als geschaffenes Wesen erfüllen.

Durch diese Krankheit habe ich Gottes Errettung für mich gesehen. Gott benutzte diese Krankheit, um mich dazu zu bringen, die Wahrheit zu suchen, was es mir ermöglichte, ein gewisses Verständnis für meine verdorbene Disposition zu erlangen. Das war wirklich ein Glück im Unglück!


58. Ist „Toleranz gegenüber anderen“ wirklich ein Zeichen guter Menschlichkeit?

Von Li Kun, China

2022 bewässerte ich Neulinge in der Kirche und mir fiel auf, dass die Kirchenleiterin Liu Jing sich nur auf ihre Hauptaufgaben konzentrierte. Sie kümmerte sich kaum um andere Aufgaben und arbeitete auch nicht harmonisch mit der anderen Leiterin, Schwester An Xin, zusammen, was die Kirchenarbeit oft verzögerte. Später wurde Liu Jing entlassen und ich wurde zur Kirchenleiterin gewählt. Insgeheim dachte ich mir: „Ich muss harmonisch mit An Xin zusammenarbeiten, um den Brüdern und Schwestern zu zeigen, dass ich ganz sicher nicht so kleinlich und engstirnig sein werde wie Liu Jing, die sich nur auf ihre eigenen Hauptaufgaben konzentriert, ohne sich um andere Aufgaben zu kümmern.“ Um effizienter zu arbeiten, teilten wir die Aufgaben auf. Ich war hauptsächlich für die Evangeliums- und die Textarbeit zuständig, während An Xin sich vor allem um die Bewässerungs- und die Bereinigungsarbeit kümmerte. Damit die Brüder und Schwestern sahen, dass ich eine gute Menschlichkeit besaß und verständnisvoll war, übernahm ich außerdem von mir aus noch einige allgemeine Aufgaben. Danach verbrachte ich meine Zeit entweder mit allen in Versammlungen oder damit, mich um die Evangeliums- und die Textarbeit zu kümmern. Allmählich fiel mir auf, dass An Xin bei ihren Pflichten ein geringers Gefühl der Bürde hatte als zuvor. Einige Aufgaben erledigte sie nur oberflächlich, ohne sie richtig nachzuverfolgen. Ich wollte sie darauf ansprechen, dachte dann aber: „Niemand ist perfekt. Jeder ist bei seinen Pflichten mal oberflächlich. Ich sollte die Messlatte bei ihr nicht zu hoch anlegen. Schließlich würde es so wirken, als wäre ich zu streng, wenn ich darauf hinweise. Ich bleibe einfach länger wach und kümmere mich um die Aufgaben, die sie hat liegen lassen.“ Also übernahm ich die ganze Arbeit, die sie nicht erledigt hatte. In dieser Zeit wollte ich eigentlich mehr über die Grundsätze der Evangeliumsverkündigung lernen, hatte aber nicht genug Zeit dazu. Das widerstrebte mir etwas, aber ich wollte nicht, dass An Xin dachte, ich würde mich nur um meine eigenen Aufgaben kümmern, also zwang ich mich durchzuhalten.

Nach einer Weile sah ich, dass An Xin bei ihren Pflichten immer weniger ein Gefühl der Bürde hatte und es auch nicht eilig hatte, Informationen über bestimmte Leute zu sammeln, die entfernt werden sollten. Es war gerade eine arbeitsreiche Zeit für die Evangeliumsarbeit. Wenn ich mich jetzt auch noch um die Bereinigungsarbeit kümmern würde, könnte ich die Evangeliumsarbeit nicht gut bewältigen. Also erinnerte ich An Xin daran, die Informationen so bald wie möglich zusammenzutragen. Doch sie schien es immer noch nicht eilig zu haben. Ich überlegte, mit ihr darüber Gemeinschaft zu halten, befürchtete aber, sie könnte mir das übelnehmen, wenn ich zu viel sagte. Also schluckte ich meine Worte hinunter. Außerdem wollte ich, dass An Xin einen Teil der allgemeinen Aufgaben in der Kirche übernimmt, damit ich etwas Zeit für die Evangeliumsarbeit hätte. Doch dann dachte ich: „An Xin ist älter als ich und nicht bei bester Gesundheit. Wenn ich sie bitte, mehr Arbeit zu übernehmen, wirkt das, als hätte ich kein Verständnis für ihre Schwierigkeiten und keine Liebe. Dann mache ich lieber selbst etwas mehr. Die Erschöpfung werde ich schon ertragen.“ Innerlich sträubte ich mich sehr, aber ich hatte Angst, die Brüder und Schwestern würden mich für kleinlich halten, wenn ich diese Gefühle aussprach. Ich dachte: „Was würden sie dann über mich sagen? Ich lasse es einfach gut sein und gebe bei der Arbeit, um die ich mich kümmern kann, einfach mein Bestes!“ In den folgenden Tagen blieb ich oft lange wach, und mit der Zeit kochte meine unterdrückte Unzufriedenheit hoch. Aber dann dachte ich, da ich mich ja um die ganze Arbeit kümmerte, dass An Xin sicher finden würde, ich hätte eine gute Menschlichkeit, also hielt ich mich zurück. Genauso verhielt ich mich auch im Umgang mit anderen Brüdern und Schwestern. Einige von ihnen verstanden die Sache mit den Computersicherheitseinstellungen und Software-Updates nicht. Sie hätten es zwar leicht durch Tutorials lernen können, warteten aber lieber darauf, dass ich ihnen beim Einrichten half. Ich beklagte mich insgeheim: „Ich habe als Leiterin so viel zu tun. Warum macht ihr das nicht selbst, anstatt auf meine Hilfe zu warten?“ Aber ich traute mich nicht, sie auf ihre Probleme hinzuweisen. Ich hatte Angst, dass ich dadurch zu kleinlich und pingelig wirken und sie einen schlechten Eindruck von mir bekommen würden. Also beschloss ich, ihnen, wenn möglich, noch etwas mehr zu helfen. Auf diese Weise gab ich anderen immer nach und ging Kompromisse ein. Ich stellte strenge Anforderungen an mich selbst, war aber tolerant gegenüber anderen. Die Brüder und Schwestern wurden sehr abhängig von mir, also hielt ich mich für jemanden mit guter Menschlichkeit, der nicht kleinlich war und mit jedem zusammenarbeiten konnte. Besonders, wenn ich die Brüder und Schwestern sagen hörte, ich sähe sehr müde und beschäftigt aus, fühlte ich mich innerlich getröstet und dachte, mein Leiden hätte sich gelohnt. In den folgenden Monaten übernahm ich alle möglichen Aufgaben in der Kirche. Dadurch blieb mir keine Zeit für Andachten und ich konnte mich nicht mehr um die Evangeliumsarbeit kümmern. Infolgedessen trat niemand in die Grundsätze der Evangeliumsverkündigung ein, Abweichungen in der Arbeit blieben unbemerkt und die Evangeliumsarbeit brachte keine Ergebnisse. Auch An Xin kam mit der Bereinigungsarbeit nur schleppend voran und die Probleme mit den Bewässerern wurden weder nachverfolgt noch gelöst. Als ich das sah, fühlte ich mich innerlich sehr besorgt und hilflos. An diesem Punkt trat ich vor Gott, um zu beten. „Gott, ich habe in meinen Pflichten als Leiterin einen hohen Preis gezahlt, doch die Arbeit hat keine Ergebnisse gebracht. Bitte erleuchte und führe mich, damit ich meine Probleme erkenne.“

Eines Tages stieß ich auf eine Passage von Gottes Worten: „Lasst uns nun Gemeinschaft über den nächsten Spruch über moralisches Verhalten halten – ‚Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant‘ – was bedeutet dieser Spruch? Er bedeutet, dass man an sich selbst strenge Anforderungen stellen und gegenüber anderen Menschen nachsichtig sein sollte, damit sie sehen können, wie großzügig und großherzig du bist. Warum sollten Menschen das dann also tun? Was soll dadurch erreicht werden? Ist es machbar? Ist es wirklich ein natürlicher Ausdruck der Menschlichkeit der Menschen? Du musst selbst so viele Kompromisse eingehen, um dies in Angriff zu nehmen! Du darfst keine Wünsche und Ansprüche haben, du musst dir abverlangen, weniger Freude zu empfinden, etwas mehr zu leiden, einen höheren Preis zu zahlen und mehr zu arbeiten, damit andere sich nicht aufreiben müssen. Und wenn andere jammern, sich beschweren oder schlechte Leistungen erbringen, darfst du nicht zu viel von ihnen verlangen – mehr oder weniger ist gut genug. Die Menschen halten dies für ein Zeichen einer edlen Moral – aber warum klingt das für Mich falsch? Ist es nicht falsch? (Doch.) Unter normalen Umständen ist der natürliche Ausdruck der Menschlichkeit eines gewöhnlichen Menschen, sich selbst gegenüber tolerant und anderen gegenüber streng zu sein. Das ist eine Tatsache. … Wenn man von den Menschen erwartet, dass sie der Idee gerecht werden, ‚sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant‘ zu sein, welchen Qualen müssen sie sich dann aussetzen? Könnten sie das wirklich ertragen? Wie viele Menschen würden das schaffen? (Keiner.) Und warum ist das so? (Die Menschen sind von Natur aus egoistisch. Sie handeln nach dem Prinzip, dass „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ gilt.) Tatsächlich ist der Mensch selbstsüchtig geboren, der Mensch ist ein selbstsüchtiges Geschöpf und ist stark der satanischen Philosophie verpflichtet: ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel.‘ Die Menschen glauben, dass es für sie katastrophal und unnatürlich wäre, nicht selbstsüchtig zu sein und auf sich selbst zu achten, wenn ihnen etwas widerfährt. Das ist es, was die Menschen glauben und wie sie handeln. Wenn von den Menschen erwartet wird, dass sie nicht egoistisch sind, dass sie strenge Anforderungen an sich selbst stellen und dass sie eher bereit sind, Verluste zu erleiden, anstatt andere auszunutzen, ist das dann eine realistische Erwartung? Wenn von den Menschen erwartet wird, dass sie, wenn sie von jemandem ausgenutzt werden, fröhlich sagen: ‚Du nutzt mich aus, aber ich mache kein Aufhebens deswegen. Ich bin ein toleranter Mensch, ich werde dich nicht schlecht machen oder versuchen, mich an dir zu rächen, und wenn du mich noch nicht genug ausgenutzt hast, kannst du gerne weitermachen‘ – ist das eine realistische Erwartung? Wie viele Menschen könnten das schaffen? Verhält sich die verdorbene Menschheit normalerweise so? Dies zu erreichen, wäre offensichtlich anormal. Warum ist das so? Weil Menschen mit verdorbenen Dispositionen, insbesondere egoistische und gemeine Menschen, für ihre eigenen Interessen kämpfen, und an andere zu denken wird sie absolut nicht zufriedenstellen. Daher ist dieses Phänomen, wenn es denn eintritt, eine Anomalie. ‚Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant‘ – dieser Anspruch an das moralische Verhalten ist offensichtlich nur eine Forderung, die weder den Tatsachen noch der Menschlichkeit entspricht und die von sozialen Moralisten, die die Menschlichkeit nicht verstehen, an den Menschen gestellt wird. Es ist, als würde man einer Maus sagen, sie dürfe keine Löcher machen, oder einer Katze, sie dürfe keine Mäuse fangen. Ist es richtig, eine solche Forderung zu stellen? (Nein. Sie verstößt gegen die Gesetze der Menschlichkeit.) Diese Forderung entspricht eindeutig nicht der Realität und ist sehr hohl“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (6)). Gott sagt, dass die menschliche Natur von Grund auf egoistisch ist, dass die Menschen ständig ihre eigenen Interessen verfolgen und darüber nachdenken und dass sie im Umgang mit anderen nur versuchen, Gewinne zu erzielen und Verluste zu vermeiden. Das allein zeigt schon, dass verdorbene Menschen im Grunde gar nicht in der Lage sind, „streng mit sich selbst und anderen gegenüber tolerant“ zu sein. Ich dachte an meine Zusammenarbeit mit An Xin bei unseren Pflichten. Als ich bemerkte, dass sie es nicht eilig hatte, die Unterlagen über die zu entfernenden Personen zusammenzutragen oder zu ordnen, wollte ich sie unbedingt darauf hinweisen. Doch ich hatte Angst, sie würde sagen, ich sei zu anspruchsvoll und nicht rücksichtsvoll. Um allen zu zeigen, dass ich wirklich großzügig und keine kleinliche Person war, habe ich ihr Verhalten immer wieder geduldet, mich selbst streng dazu angehalten, mehr zu tun, wann immer ich konnte, und mich jeden Tag beschäftigt. Dadurch blieb mir keine Zeit für Andachten, und auch die Evangeliumsarbeit, für die ich in erster Linie verantwortlich war, brachte keinerlei Ergebnisse. Nach außen hin schien ich mich zwar an den Grundsatz „Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant“ zu halten, doch als meine fleischlichen Interessen zu kurz kamen, spürte ich Unmut und Widerwillen und war sogar voller Klagen. Ich setzte auch eine Fassade der Großzügigkeit auf. Da wurde mir wirklich klar, dass der Ausspruch „Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant“ zutiefst heuchlerisch und absolut nicht die Wahrheit war. Nach diesem moralischen Grundsatz zu leben, hatte mich körperlich und seelisch völlig erschöpft.

Danach trat ich vor Gott, um weiter über mich selbst nachzudenken, und las eine weitere Passage von Gottes Worten: „Man kann mit Sicherheit sagen, dass die meisten Menschen, die von sich selbst verlangen, die Moral ‚Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant‘ zu erfüllen, sehr auf Status bedacht sind. Von ihren verdorbenen Dispositionen getrieben, können sie nicht anders, als nach Prestige bei anderen Menschen, sozialem Ansehen und Status in den Augen der anderen zu streben. Alle diese Dinge hängen mit ihrem Wunsch nach Status zusammen und werden unter dem Deckmantel ihres guten moralischen Verhaltens angestrebt. Und wie kommt es zu den von ihnen angestrebten Dingen? Sie kommen gänzlich von ihren verdorbenen Dispositionen und werden von diesen angetrieben. In jedem Fall kann also dies, ob jemand die Moral ‚Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant‘ erfüllt oder nicht, und ob er es meisterhaft tut oder nicht, seine Menschlichkeitsessenz überhaupt nicht ändern. Indirekt bedeutet das auch, dass dies in keiner Weise seine Ansichten über das Leben oder sein Wertesystem verändern oder seine Einstellungen und Perspektiven zu allen möglichen Menschen, Ereignissen und Dingen lenken kann. Ist das nicht der Fall? (Das ist es.) Je mehr jemand in der Lage ist, streng mit sich selbst und tolerant gegenüber anderen zu sein, desto besser ist er in der Lage, sich zu verstellen und sich zu tarnen. Je besser es jemandem gelingt, andere mit gutem Benehmen und angenehmen Worten in die Irre zu führen, desto hinterlistiger und niederträchtiger ist er von Natur aus. Je mehr er diese Art von Mensch ist, desto tiefer sind seine Liebe für Status und Macht sowie sein Streben danach. Wie großartig, prächtig und richtig sein äußeres moralisches Verhalten auch zu sein scheint und wie angenehm es auch für Menschen anzusehen ist, so können doch das unaussprechliche Streben in den Tiefen seines Herzens, seine Wesensnatur und sogar seine Ambitionen jederzeit von ihm offengelegt werden. Daher gilt: So gut sein moralisches Verhalten auch ist, es kann weder seine eigentliche Menschlichkeitsessenz noch seine Ambitionen und Begierden verbergen. Es kann seine abscheuliche Wesensnatur, die positive Dinge nicht liebt und der Wahrheit gegenüber abgeneigt ist und diese hasst, nicht verbergen. Wie diese Tatsachen zeigen, ist der Spruch ‚Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant‘ mehr als nur absurd – er entlarvt jene ehrgeizigen Menschentypen, die versuchen, solche Sprüche und Verhaltensweisen zu benutzen, um ihre unaussprechlichen Ambitionen und Begierden zu verbergen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (6)). Gottes Worte entlarvten mein wahres Ich. Ich dachte darüber nach, wie ich die Leiterrolle voller Ehrgeiz und mit dem Wunsch übernommen hatte, in den Herzen der Brüder und Schwestern ein gutes Bild von mir aufzubauen. Als ich sah, dass An Xin bei ihrer Pflicht kein Gefühl der Bürde hatte, habe ich sie weder entlarvt noch ihr geholfen. Stattdessen ließ ich sie gewähren und übernahm die Arbeit, die sie hatte liegen lassen, einfach selbst. Dabei nutzte ich mein scheinbar gutes Verhalten nur als Vorwand, um großzügig zu wirken. Als ich sah, dass die Brüder und Schwestern sich nicht proaktiv Computerkenntnisse aneigneten, sondern passiv darauf warteten, dass ich es für sie erledigte, wollte ich sie auf ihre Probleme hinweisen. Aber ich hatte Angst, sie würden mich für rücksichtslos halten, also gab ich einfach immer wieder nach. Als meine Kraft am Ende war und ich es seelisch nicht mehr aushielt, wurde ich verbittert und erschöpft. Ich spürte Verärgerung und großen Widerwillen. Doch damit alle sahen, dass ich nicht kleinlich, sondern rücksichtsvoll, tolerant und immer auf andere bedacht war, ertrug ich all das und wies sie nicht auf ihre Probleme hin. Das führte letztlich dazu, dass ich meine eigenen Hauptaufgaben nicht gut erfüllen konnte. Das alles tat ich nur, um mein Ansehen und meinen Status in den Herzen der Leute zu schützen. Ich war wirklich zutiefst heuchlerisch!

Später las ich Gottes Worte und erlangte ein neues Verständnis von mir selbst. Gott sagt: „Einige erscheinen in ihrem Glauben an Gott ziemlich enthusiastisch. Sie kümmern sich gern um die Belange der Kirche, befassen sich gern damit und eilen immer voraus. Und dennoch sind sie, unerwarteterweise, für jeden eine Enttäuschung, sobald sie Leiter werden. Sie konzentrieren sich nicht darauf, die praktischen Probleme von Gottes auserwähltem Volk zu lösen, sondern tun stattdessen ihr Möglichstes, um etwas für ihren eigenen Ruf und Status zu tun. Sie tun sich gern hervor, damit andere sie schätzen, und sie reden immer darüber, wie sie sich für Gott aufwenden und für Ihn leiden, doch sie bemühen sich nicht, nach der Wahrheit und ihrem Lebenseintritt zu streben. Das ist nicht das, was irgendwer von ihnen erwartet. Obwohl sie mit ihrer Arbeit zugange sind, sich bei jeder Gelegenheit hervortun, ein paar Worte und Glaubenslehren predigen, die Wertschätzung und Verehrung einiger Leute gewinnen, die Herzen der Menschen irreführen und ihren Status festigen, was kommt am Ende dabei heraus? Egal, ob diese Menschen andere mit kleinen Gefälligkeiten bestechen oder mit ihren Gaben und Fähigkeiten prahlen oder Menschen mit verschiedenen Methoden in die Irre führen und sie dadurch dazu bringen, dass sie eine gute Meinung von ihnen haben, was haben sie verloren, ganz gleich, mit welcher Methode sie die Herzen der Menschen für sich gewinnen und einen Platz darin einnehmen? Sie haben die Chance verspielt, die Wahrheit zu erlangen, während sie die Pflichten eines Leiters ausführen. Gleichzeitig haben sie aufgrund dessen, was sich alles in ihnen manifestiert, auch böse Taten angesammelt, die ihr ultimatives Ende herbeiführen werden. Egal, ob sie Menschen mit kleinen Gefälligkeiten bestechen und umgarnen oder ob sie protzen oder eine Fassade aufsetzen, um Menschen in die Irre zu führen, und ganz gleich, wie viele Vorteile und wie viel Befriedigung sie nach außen hin daraus zu ziehen scheinen, ist dieser Weg, wenn man sich das nun ansieht, ein richtiger? Ist er der Weg des Strebens nach der Wahrheit? Ist er ein Weg, der dazu führen kann, dass man errettet wird? Das ist er eindeutig nicht. Egal, wie clever diese Methoden und Tricks sind, sie können Gott nicht täuschen, und Gott verdammt und verabscheut sie letztlich alle, weil hinter so einem Verhalten ungezügelte menschliche Ambitionen stecken und eine feindselige Einstellung zu Gott und ein Wesen, das Gott feindselig gegenübersteht. Im Herzen würde Gott diese Menschen nie als die erkennen, die ihre Pflichten tun, und sie stattdessen als Übeltäter charakterisieren. Was hat Gott für den Umgang mit Übeltätern festgelegt? ‚Weichet alle von Mir, ihr Übeltäter!‘ Wenn Gott sagt, ‚Weichet von Mir‘, wohin sollen solche Menschen Seiner Meinung nach gehen? Er liefert sie Satan aus, an die Orte, die von Scharen von Satanen bewohnt werden. Welche Folgen hat das letztlich für sie? Sie werden von bösen Geistern zu Tode gefoltert, das heißt, sie werden von Satan verschlungen. Gott will diese Menschen nicht, was bedeutet, dass Er sie nicht retten wird, dass sie nicht Gottes Schafe sind, geschweige denn Seine Anhänger, also sind sie nicht unter denen, die Er retten wird. So definiert Gott diese Menschen. Welche Natur steckt also genau dahinter, dass sie versuchen, die Herzen anderer für sich zu gewinnen? Sie gehen den Weg eines Antichristen; es ist das Verhalten und Wesen eines Antichristen. Noch gravierender ist ein Wesen, das mit Gott um Sein auserwähltes Volk wetteifert; solche Menschen sind Gottes Feinde. So charakterisiert und kategorisiert man Antichristen, und das ist völlig korrekt“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 1: Sie versuchen, die Herzen der Menschen für sich zu gewinnen). Gott enthüllt, dass die Menschen nicht nach der Wahrheit streben, und dass sie, nach der Übernahme von Führungsrollen, verschiedene Methoden und Tricks anwenden, um die Herzen der Menschen zu gewinnen und sie in die Irre zu führen. Sie scheinen verständnisvoll für die Schwierigkeiten anderer und einfühlsam zu sein, doch ihr eigentliches Ziel ist es, ihren Ruf und Status zu schützen und andere dazu zu bringen, zu ihnen aufzuschauen. Das ist der Weg der Antichristen. Was Gott hier enthüllte, entsprach genau meinem Zustand. Von Kindheit an war ich von dem Spruch beeinflusst worden: „Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant.“ Ich glaubte, dass man im Umgang mit anderen verständnisvoll und tolerant sein und mehr Rücksicht nehmen sollte. Selbst etwas Mühsal oder Erschöpfung zu ertragen, sei dabei nicht weiter schlimm und zeuge von einem edlen Charakter. Ich lebte nach der traditionellen Kultur Satans. Als ich sah, dass An Xin ihre Pflichten oberflächlich erfüllte, deckte ich das nicht auf, sondern übernahm sogar die Arbeit, die sie nicht nachverfolgt hatte. Infolgedessen verspürte sie bei ihren Pflichten immer weniger ein Gefühl der Bürde. Als ich sah, dass die Brüder und Schwestern faul waren und sich nicht die Mühe machen wollten, einige grundlegende Computereinstellungen selbst zu lernen, wies ich sie nicht nur nicht auf ihre Probleme hin, sondern erledigte es sogar für sie. Das führte dazu, dass sie sich in allem blind auf mich verließen. Um die Bewunderung der Brüder und Schwestern zu gewinnen, gab ich mich verständnisvoll, obwohl es mir innerlich total widerstrebte, und führte so andere in die Irre. Ich tat Dinge, um den fleischlichen Interessen der Leute entgegenzukommen und ihre Herzen für mich zu gewinnen. Dabei wurde ich immer niederträchtiger, hinterlistiger und heuchlerischer. Zwar gewann ich die Bewunderung der Leute, schadete damit aber der Kirchenarbeit und den Brüdern und Schwestern: Die Evangeliumsarbeit brachte schlechte Ergebnisse und die Bereinigungsarbeit verzögerte sich. Ich erfüllte nicht meine Pflichten; ich beging Böses. Ich beschritt den Weg eines Antichristen. Als mir das klar wurde, weinte ich und betete zu Gott: „Gott! Ich versuche ständig, meinen Status in den Herzen der Menschen zu schützen, und verzögere dadurch die Kirchenarbeit. Ich bin Deiner Errettung unwürdig. Ich möchte vor Dir Buße tun und meine Pflichten gewissenhaft ausführen.“ Später sprach ich offen mit An Xin über meinen Zustand der letzten Zeit und wies sie auf die Probleme hin, die ich bei ihr bemerkt hatte. Nachdem sie das gehört hatte, war sie bereit, über sich selbst nachzudenken und eine Lektion daraus zu lernen. Als ich An Xin das sagen hörte, fühlte ich mich einerseits schuldig, andererseits aber auch ein wenig getröstet. Ich fühlte mich schuldig, weil ich nach Satans traditioneller Kultur gelebt und An Xins Probleme zwar deutlich gesehen, sie aber nicht darauf angesprochen hatte. Zugleich war ich froh, weil ich unter der Führung von Gottes Worten endlich gegen mich selbst aufbegehren und die Wahrheit praktizieren konnte.

Danach trat ich vor Gott, um zu beten und nachzudenken. Mir wurde klar, dass ich im Umgang mit Schwester Li Yun, der Diakonin für allgemeine Angelegenheiten, ähnliche Probleme hatte. Ihrem Kaliber nach gab es einige Aufgaben, die sie gut hätte erledigen können. Doch sie gab ihrem Fleisch nach und war nicht bereit, sich anzustrengen. Ich bemerkte ihre Probleme, wies sie aber nicht darauf hin. Stattdessen gab ich ihrem Fleisch nach und dachte mir, ich würde einfach einen etwas höheren Preis zahlen und ein bisschen mehr tun, damit sie nicht sagen konnte, ich nähme keine Rücksicht auf sie. Ich erkannte, dass ich auch hier nach der traditionellen kulturellen Idee „Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant“ lebte. Ich wollte, dass sie mich für meine gute Menschlichkeit lobte. Also trat ich im Gebet vor Gott und bat Ihn, mich darin zu führen, mich gegen meine falschen Absichten aufzulehnen und mich gemäß Seinen Worten zu verhalten und zu handeln. Ich erinnerte mich an Gottes Worte: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; denke nicht an deinen eigenen Stolz, Ruf und Status und denke auch nicht an deine persönlichen Interessen. Mehr als an alles andere musst du an die Interessen von Gottes Haus denken und sie zu deiner Priorität machen. Du solltest auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und vor allem darüber nachdenken, ob es bei der Ausführung deiner Pflicht Unreinheiten gab oder nicht, ob du hingebungsvoll gewesen bist, deinen Verantwortungen nachgekommen bist und alles gegeben hast, sowie ob du von ganzem Herzen an deine Pflicht und die Arbeit der Kirche gedacht hast oder nicht. Du musst über diese Dinge nachdenken“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbenen Dispositionen ablegt). Gottes Worte gaben mir Grundsätze dafür, wie ich mich verhalten und Dinge tun sollte. Ich durfte meine Pflichten nicht nur zum Schein ausführen, sondern musste Gottes prüfenden Blick annehmen, meine Absichten korrigieren und die Kirchenarbeit an die erste Stelle setzen. Nur wenn ich so praktiziere, kann ich mit Gottes Absicht im Einklang stehen. Gott möchte, dass wir unsere jeweiligen Rollen erfüllen und bei unseren Pflichten harmonisch zusammenarbeiten, damit wir unsere Pflichten mit der Zeit immer besser ausführen können. Ich musste mich gegen meine falschen Absichten auflehnen und meine Brüder und Schwestern nach den Wahrheitsgrundsätzen behandeln. Bei Menschen mit gutem Kaliber gilt: Wenn sie ihre Arbeit gut machen könnten, es aber nicht tun, sondern nachlässig oder oberflächlich handeln, müssen ihre Probleme aufgezeigt und offengelegt werden, damit sie ihre Verdorbenheit erkennen, ihre Verantwortung erfüllen und sich mehr darin üben können. Brüder und Schwestern mit geringem Kaliber brauchen geduldige Hilfe und Unterstützung, wenn sie wirklich Schwierigkeiten haben, damit sie im Rahmen ihrer Fähigkeiten ihren Teil beitragen können. Indem ich so praktizierte, konnte ich meine Energie auf meine Hauptaufgaben konzentrieren, ohne die Evangeliumsarbeit zu verzögern. Eines Tages nach einer Versammlung ging ich auf Li Yun zu. Nachdem ich ihre tatsächlichen Schwierigkeiten verstanden hatte, erklärte ich ihr genau die Arbeit, die in ihren Verantwortungsbereich fiel, und wies sie auf ihre Probleme hin. Li Yun sagte: „Mir fehlte in letzter Zeit wirklich das Gefühl der Bürde bei meinen Pflichten. Dadurch, dass du mit mir darüber Gemeinschaft hältst, weiß ich jetzt, wie ich praktizieren soll, und bin bereit, meine Verantwortung zu übernehmen.“ Als ich Li Yuns Worte hörte, schämte ich mich zutiefst. Ich sah, dass es für die Kirchenarbeit nützlicher ist, den Brüdern und Schwestern dabei zu helfen, ihre Verantwortung zu erfüllen und bei ihren Pflichten ihre jeweilige Rolle einzunehmen.

Heute gehe ich nicht mehr auf der Grundlage der traditionellen kulturellen Idee „Sei streng mit dir selbst und anderen gegenüber tolerant“ mit meinen Brüdern und Schwestern um. Ich weise sie auf ihre Probleme hin und helfe ihnen, ohne zu versuchen, unsere fleischlichen Beziehungen zu schützen. Ich finde, es ist ein beruhigendes und befreiendes Gefühl, mich so zu verhalten. Diese Veränderungen sind alle ein Ergebnis von Gottes Wort. Dank sei dem Allmächtigen Gott!


59. Was dahintersteckt, wenn man davor zurückschreckt, eine Last zu tragen

Von Yang Huai, China

Im September 2022 arbeitete ich mit Schwester Li Ming zusammen, um Neulinge zu bewässern. Ich wurde gerade erst in diese Pflicht eingearbeitet, und da Li Ming schon lange Neulinge bewässerte, verließ ich mich ziemlich auf sie. Sie kümmerte sich hauptsächlich um die Förderung der Leute und löste die verschiedenen Schwierigkeiten und Probleme der Neulinge. Wenn Li Ming mit mir über die Förderung von Leuten sprach, speiste ich sie manchmal einfach ab. Ich dachte, es reiche aus, wenn sie die Hauptverantwortung trug, und ich müsse nur die Neulinge bewässern, für die ich zuständig war. In meiner Freizeit konnte ich auch die Erfahrungszeugnisse der Brüder und Schwestern lesen und Hymnen hören, und ich fand es ziemlich gut, meine Pflichten auf diese Weise zu tun.

Später wurde Li Ming aufgrund der Erfordernisse der Arbeit in eine andere Kirche versetzt, um dort ihre Pflichten zu tun, und plötzlich stand ich unter großem Druck und dachte: „Werde ich so viele Neulinge alleine bewässern können? Wo soll ich so kurzfristig jemanden finden, der mir dabei hilft? Wie viel Zeit und Energie wird es wohl kosten, wenn ich jemand Neues suchen und fördern muss? Ich bin eh schon sehr mit der Bewässerung der Neulinge beschäftigt, und jetzt muss ich auch noch einen Anfänger fördern. Werde ich dadurch nicht noch mehr zu tun haben? Wie soll ich da noch freie Zeit für mich finden?“ Ich spürte innerlich etwas Widerstand und wollte nur, dass die Leitung schnell jemanden zur Zusammenarbeit einteilt, um meine Arbeitsbelastung zu verringern. Aber es würde dauern, einen geeigneten Bewässerer zu finden. Vor ihrem Weggang erwähnte Li Ming, dass es eine Schwester gäbe, die zwar ein gutes Kaliber habe und verständnisvoll sei, aber jung und unbeständig. Deshalb ermutigte sie mich, diese Schwester stärker zu fördern. Ich stimmte zwar zu, aber innerlich fühlte ich mich ungerecht behandelt und bedrückt. Ich dachte: „Es ist keine leichte Aufgabe, diese Schwester zu fördern. Wie viel Mühe wird das wohl kosten?“ In den nächsten Tagen war ich bei meinen Pflichten sehr passiv, und wenn Neulinge Probleme oder Schwierigkeiten hatten, fehlte mir die Motivation, sie zu lösen. Ich spulte bei den Versammlungen mit den Neulingen nur mein Programm ab, und das brachte keine Ergebnisse. Eines Tages blieb mein E-Bike auf halber Strecke liegen, sodass ich es schieben musste und über eine Stunde brauchte, um nach Hause zu kommen. Ich war so erschöpft, dass ich keinen Muskel mehr rühren konnte, und fühlte mich völlig ausgelaugt. Ich wusste, dass diese Situation kein Zufall war, also dachte über mich nach und betete zu Gott: „Gott, seit ich erfahren habe, dass Li Ming versetzt wird, regt sich Widerstand in mir und ich beklage mich innerlich. Mir ist klar, dass mein Zustand falsch ist, und ich bin bereit, über mich nachzudenken und vor Dir Buße zu tun. Bitte führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe.“

Nach dem Gebet fiel mir eine Zeile aus Gottes Worten ein: „Je mehr Bürde du für Gottes Auftrag trägst, desto leichter wird es für dich sein, von Ihm vervollkommnet zu werden.“ woraufhin ich den Abschnitt schnell heraussuchte. Der Allmächtige Gott sagt: „Gottes Worte zu essen und zu trinken, dich im Beten zu üben, Gottes Bürde zu akzeptieren und die Aufträge anzunehmen, die Er dir anvertraut hat – all dies dient dem Zweck, dass du einen Weg hast, auf dem du vorankommst. Je mehr Bürde du für Gottes Auftrag trägst, desto leichter wird es für dich sein, von Ihm vervollkommnet zu werden. Manche Leute sind nicht einmal bereit, im Dienst an Gott mit anderen zusammenzuarbeiten, wenn sie dazu aufgefordert werden; das sind faule Leute, die Bequemlichkeit begehren. Je mehr von dir verlangt wird, mit anderen zusammenzuarbeiten, um zu dienen, desto mehr Erfahrungen wirst du machen. Da du mehr Bürden und mehr Erfahrungen hast, wirst du mehr Gelegenheiten bekommen, um vervollkommnet zu werden. Wenn du Gott mit Aufrichtigkeit dienen kannst, wirst du daher auf Gottes Bürde Rücksicht nehmen; somit wirst du mehr Gelegenheiten haben, von Gott vervollkommnet zu werden. Eine solche Gruppe von Menschen wird zum jetzigen Zeitpunkt vervollkommnet. Je mehr der Heilige Geist dich bewegt, desto mehr Rücksicht wirst du auf Gottes Bürde nehmen, desto mehr wirst du von Gott vervollkommnet werden, desto mehr wirst du von Ihm gewonnen werden – bis du am Ende zu einem Menschen wirst, den Gott einsetzt. Momentan gibt es einige, die keine Bürden für die Kirche tragen. Diese Leute sind nachlässig und schlampig, und kümmern sich nur um ihr eigenes Fleisch. Solche Menschen sind äußerst selbstsüchtig und sind außerdem blind. Du wirst keine Bürde tragen, wenn du nicht imstande bist, diese Sache klar zu erkennen. Je mehr Rücksicht du auf Gottes Absichten nimmst, desto größer ist die Bürde, die Er dir anvertrauen wird. Selbstsüchtige Menschen sind nicht bereit, solche Dinge zu durchleiden; sie sind nicht bereit, den Preis zu zahlen, und infolgedessen werden sie Gelegenheiten verpassen, von Gott vervollkommnet zu werden. Schaden sie sich nicht selbst?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nimm auf Gottes Absichten Rücksicht, um Vollkommenheit zu erlangen). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass die Frage, ob man für Gottes Auftrag eine Last trägt oder nicht, direkten Einfluss darauf hat, ob man vervollkommnet werden kann. Wenn jemand seine Pflichten mit einem Gefühl der Last tut, nach der Wahrheit strebt und Gottes Absichten berücksichtigt, wird der Heilige Geist diese Person erleuchten und führen, was es ihr ermöglicht, die Wahrheit zu verstehen und im Zuge ihrer Pflichten geistliches Wachstum im Leben zu erfahren. Im Gegensatz dazu können diejenigen, die nicht nach der Wahrheit streben, sehr faul sind, keine Verantwortung übernehmen wollen und Gottes Absichten nicht berücksichtigen, das Wirken des Heiligen Geistes unmöglich empfangen und werden letztendlich nichts gewinnen. Als ich über meinen Zustand nachdachte, sah ich, dass ich genau die Art von fauler und bequemlichkeitsliebender Person war, die Gott enthüllt hat. Als die Arbeitsbelastung zunahm und ich körperliches Leid ertragen musste, spürte ich Widerstand und war nicht bereit mitzuarbeiten. Mit einer solchen Einstellung zu meinen Pflichten würde ich gewiss nicht die Wahrheit erlangen oder vervollkommnet werden. Bei diesem Gedanken war ich etwas bestürzt, verstand aber die mühevolle und gewissenhafte Absicht, die Gott damit verfolgte. Nun, da Li Ming versetzt worden war, war die Bewässerungsarbeit an mir hängen geblieben, doch Gott wollte mir das Leben nicht schwer machen; vielmehr schulte Er mich. Egal, ob es darum ging, Neulinge zu bewässern oder andere zu fördern: Wenn ich auf Probleme und Schwierigkeiten stieß, gab es niemanden, auf den ich mich stützen konnte, was mich noch mehr anspornte, mich auf Gott zu verlassen, die Wahrheit zu suchen und zu lernen, Probleme mithilfe der Wahrheit zu lösen. Das war Gottes Gnade! Dennoch hatte ich Rücksicht auf mein Fleisch genommen, Mühsal und Erschöpfung gefürchtet und war nicht bereit gewesen, Verantwortung zu übernehmen. Ich hatte die Gelegenheit von mir gestoßen, von Gott vervollkommnet zu werden und die Wahrheit zu erlangen. Ich wusste wirklich nicht, was gut für mich war!

Dann las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „Alle, die nicht nach der Wahrheit streben, führen ihre Pflichten mit einer Einstellung aus, der es an Verantwortungsbewusstsein mangelt. ‚Wenn jemand vorausgeht, gehe ich hinterher; wo auch immer er hingeht, gehe ich auch hin. Ich werde tun, was immer er von mir verlangt. Wenn es darum geht, Verantwortung und Besorgnis auf mich zu nehmen oder mir mehr Mühe zu geben, um etwas zu machen, etwas mit ganzem Herzen und ganzer Kraft zu tun – das schaffe ich nicht.‘ Diese Menschen sind nicht bereit, den Preis zu zahlen. Sie sind nur gewillt, sich zu bemühen, nicht, Verantwortung zu übernehmen. Das ist nicht die Einstellung, mit der man eine Pflicht wirklich ausführt. Man muss lernen, mit dem Herzen dabei zu sein, wenn man eine Pflicht ausführt, und ein Mensch mit einem Gewissen kann das schaffen. Wenn jemand bei der Ausführung seiner Pflicht nie mit dem Herzen dabei ist, bedeutet das, dass er kein Gewissen hat, und diejenigen ohne Gewissen können die Wahrheit nicht erlangen. … Seine Pflicht mit Leib und Seele auszuführen und Verantwortung übernehmen zu können, erfordert, Härten zu ertragen und einen Preis zu zahlen – es reicht nicht aus, nur über diese Dinge zu reden. Wenn du dein Herz nicht in deine Pflicht investierst und dich immer nur anstrengen willst, dann wird deine Pflicht sicher nicht gut erfüllt werden. Du wirst sie einfach nur der Form halber tun und nichts weiter und du wirst nicht wissen, ob du deine Pflicht gut erfüllt hast oder nicht. Wenn du mit ganzem Herzen dabei bist, wirst du allmählich die Wahrheit verstehen; wenn du dies nicht tust, wird das nicht geschehen. Wenn du dich mit ganzem Herzen der Ausführung deiner Pflicht und dem Streben nach der Wahrheit widmest, wirst du nach und nach Gottes Absichten verstehen, deine eigene Verdorbenheit und deine eigenen Mängel entdecken und all deine verschiedenen Zustände in den Griff bekommen. Wenn dein einziger Fokus darauf liegt, dich anzustrengen, und du nicht von ganzem Herzen über dich selbst nachdenkst, wirst du nicht in der Lage sein, die wahren Zustände in deinem Herzen zu erkennen und die verschiedenen Reaktionen und Offenbarungen von Verderbtheit zu entdecken, die du in verschiedenen Umfeldern aufweist. Wenn du nicht weißt, welche Konsequenzen es haben wird, wenn Probleme ungelöst bleiben, dann steckst du in großen Schwierigkeiten. … Wenn es sich bei dem, worüber du in deinem Herzen oft nachdenkst, nicht um Dinge handelt, die mit deiner Pflicht zu tun haben, oder um Dinge, die mit der Wahrheit zu tun haben, und du dich stattdessen in äußerlichen Dingen verhedderst und komplett von fleischlichen Dingen eingenommen lebst, wirst du dann imstande sein, die Wahrheit zu verstehen? Wirst du dann imstande sein, deine Pflicht gut auszuführen und vor Gott zu leben? Mit Sicherheit nicht. So ein Mensch kann nicht gerettet werden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man eine ehrliche Person ist, kann man das wirkliche Abbild eines Menschen ausleben). Ich erkannte, dass Gott enthüllt, dass Menschen, die nicht bereit sind, in ihren Pflichten einen Preis zu zahlen, die immer Trost und Bequemlichkeit im Fleisch suchen und die in ihrer Arbeit völlig unverantwortlich sind, die Wahrheit nicht erlangen können und von Gott nicht gebilligt werden. Wenn ich an die Zeit zurückdenke, als ich anfing, Neulinge zu bewässern, verließ ich mich stark auf meine Partner-Schwester, weil ich dachte, da sie mehr Erfahrung im Bewässern neuer Gläubiger hatte, könne sie die Gemeinschaft halten und deren Schwierigkeiten lösen. Ich kümmerte mich überhaupt nicht um diese Dinge und erkundigte mich auch nicht danach, sondern verhielt mich wie eine völlig Außenstehende. Bei der Ausführung meiner Pflichten wollte ich nur Mühsal und Erschöpfung vermeiden, und stahl mir Zeit für Dinge, die mir Spaß machten. Dennoch hatte ich nie das Gefühl, dass ich keine Last für meine Pflichten trug. Als ich erfuhr, dass Li Ming versetzt werden sollte, war mir, als hätte ich meine Stütze verloren, und als ich an all die Arbeit dachte, die nun allein auf mich zukommen würde, fühlte ich mich überfordert. Ich begann, an meine Bequemlichkeit zu denken, wollte immer die leichteren Aufgaben wählen, und wenn die Dinge nicht nach meinem Kopf gingen, wurde ich negativ und passiv, vernachlässigte die Förderung derer, die gefördert werden mussten, und spulte bei der Bewässerung der Neulinge nur mein Programm ab. Früher habe ich immer gesagt, dass ich Gott zufriedenstellen und Seine Absichten berücksichtigen wolle, aber wenn es darum ging, tatsächlich zu leiden und einen Preis zu zahlen, schreckte ich zurück und wollte mich nicht einmal anstrengen. Inwiefern hatte ich ein Herz, das Gottes Absichten berücksichtigte? Bei diesem Gedanken fühlte ich mich sehr schuldig. Danach ergriff ich die Initiative, um die Schwierigkeiten und Probleme der Neulinge zu untersuchen, und hielt Gemeinschaft, um ihnen zu helfen. Ich nahm mir auch Zeit, um andere mehr zu fördern. Obwohl ich mir mehr Sorgen machen und mehr leiden musste, fühlte ich Frieden und Gelassenheit in meinem Herzen.

Einen Monat später wurde ich in eine andere Kirche versetzt, um dort Neulinge zu bewässern. Ich hörte von den Leitern, dass Schwester Yang Qing schlechte Arbeitsfähigkeiten habe und der Rolle der Teamleiterin nicht gewachsen sei, und sie wollten, dass ich diese Rolle übernehme. Ich spürte großen Druck und dachte: „Ein Teamleiter zu sein bedeutet nicht nur, Neulinge zu bewässern, sondern auch Abweichungen in der Arbeit zusammenzufassen und Gemeinschaft zu halten, um die Probleme der Bewässerer zu lösen. Kann ich all diese Arbeit wirklich bewältigen? Das klingt nach einer Menge, worüber man sich Sorgen machen muss!“ Ich versuchte schnell, die Rolle abzulehnen und sagte: „Yang Qing macht schon seit vielen Jahren die Bewässerungsarbeit und hat einige Grundsätze begriffen. Warum lassen wir sie nicht vorerst weiter Teamleiterin sein? Ich kann sie unterstützen, und wenn das nicht klappt, können wir sie später neu einteilen.“ Die Leiter sahen, dass ich nicht bereit war, Teamleiterin zu sein, also drängten sie mich nicht, und ich konnte nicht umhin, erleichtert aufzuatmen.

Später stellte ich fest, dass Yang Qing eine arrogante Disposition hatte und dass sie sich bei ihren Pflichten auf ihre Erfahrung und die Einhaltung von Vorschriften verließ. Wenn ich versuchte, Gemeinschaft zu halten und sie zu korrigieren, konnte sie das nicht akzeptieren und machte auf die gleiche Weise weiter. Ich dachte mir: „Yang Qing hat nicht nur schlechte Arbeitsfähigkeiten, sondern sie versteht auch die Grundsätze nicht, über die Gemeinschaft gehalten wird, und ihr Kaliber ist zu schlecht. Wenn das so weitergeht, wird es die Arbeit verzögern. Sie ist wirklich nicht für die Rolle der Teamleiterin geeignet.“ Doch dann dachte ich mir: „Wenn wir sie entlassen, wer wird dann die Leitung übernehmen? Die anderen Brüder und Schwestern im Team haben gerade erst mit der Ausbildung begonnen und haben die Grundsätze noch nicht begriffen. Obwohl ich auch viele Mängel habe, bewässere ich schon seit einer Weile Neulinge und habe einige Grundsätze verstanden, sodass ich die geeignetere Option wäre.“ Doch sobald ich dachte, dass es zu viel Druck bedeuten würde, Teamleiterin zu sein, dass ich alles managen müsste und dass ich mich mit all der Sorge, die ich mir machen müsste, erschöpfen würde, verwarf ich den Gedanken schnell wieder und dachte stattdessen: „Warum halte ich nicht einfach mehr Gemeinschaft mit Yang Qing und helfe ihr bei der Arbeit? Das sollte reichen.“ Auf diese Weise sah ich Yang Qings Probleme, meldete sie aber nicht. Zu diesem Zeitpunkt hatte ein Bruder in der Kirche einen Autounfall und brach sich den Arm. Ich hörte, dass er bei seinen Pflichten ständig aalglatt gewesen war und nur sein Programm abgespult hatte, und nachdem er entlassen worden war, hatte er sich nicht selbst erkannt und weder Buße getan noch sich geändert. Jetzt, da sein Arm gebrochen war, konnte er seine Pflichten nicht mehr ausführen, selbst wenn er es wollte. Dieser Vorfall hat mich wirklich getroffen. Ich sah, dass es für Menschen, die im Rahmen ihrer Pflichten hinterlistig sind, faulenzen, ihre richtige Arbeit vernachlässigen und nie Buße tun, zu spät für Reue ist, sobald sie die Gelegenheit verpasst haben, ihre Pflichten auszuführen. Ich hatte das Gefühl, dass die Erfahrung des Bruders eine Mahnung und eine Warnung für mich war, und ich erinnerte mich an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn du deine Pflicht oberflächlich ausführst und mit einer respektlosen Haltung an sie herangehst, was wird dann das Ergebnis sein? Du wirst es nicht einmal schaffen, bei einer Pflicht, die du eigentlich gut ausführen kannst, gute Arbeit zu leisten – deine Leistung wird nicht dem Standard entsprechen, und Gott wird mit deiner Einstellung zu deiner Pflicht sehr unzufrieden sein. Wenn du zu Gott beten, die Wahrheit suchen und dich mit Leib und Seele dem verschreiben kannst, wenn du auf diese Weise mitwirken kannst, dann wird Gott alles im Voraus für dich vorbereiten, sodass sich alles fügt und gute Ergebnisse hervorbringt, wenn du dich um etwas kümmerst. Du wirst nicht viel Kraft aufwenden müssen; wenn du dein Äußerstes tust, um mitzuwirken, wird Gott alles für dich arrangieren. Wenn du gerissen bist und nachlässt, wenn du deine Pflicht nicht ordnungsgemäß tust und immer den falschen Weg nimmst, dann wird Gott nicht in dir arbeiten; du wirst diese Gelegenheit versäumen, und Gott wird sagen: ‚Man kann dich einfach nicht einsetzen. Stell dich zur Seite. Du bist gern hinterlistig und nachlässig, oder? Du bist gern faul und gibst dich gern Bequemlichkeiten hin, nicht wahr? Gut, dann gib dich in alle Ewigkeit Bequemlichkeiten hin!‘ Gott wird dann diese Gnade und Gelegenheit einer anderen Person zukommen lassen. Was sagt ihr: Ist das ein Verlust oder ein Gewinn? (Ein Verlust.) Es ist ein enormer Verlust!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Ich spürte, dass Gottes gerechte Disposition die Vergehen der Menschen nicht duldet. Die Gelegenheit für Menschen, ihre Pflichten zu tun, ist Gottes Gnade. Gottes Absicht ist es, dass wir die Wahrheit suchen und bei unseren Pflichten nach den Grundsätzen handeln, dass wir fähig sind, uns Gott zu unterwerfen und Ihm gegenüber treu zu sein, und dass wir unsere Pflichten auf eine Weise ausführen, die dem Maßstab entspricht. Wenn ich solche Gelegenheiten aber nicht schätzte, meine Pflichten nachlässig und lustlos ausführte, anstatt mein Bestes zu geben, und alles auf die leichte Schulter nahm, würde Gott mich verschmähen, beiseiteschieben und ignorieren. Anfangs wollten die Leiter, dass ich Teamleiterin werde, aber ich scheute die Mühsal und die harte Arbeit, also lehnte ich die Pflicht ab. Aber nun, da feststand, dass Yang Qing nicht als Teamleiterin geeignet war, würde es die Bewässerungsarbeit verzögern, wenn wir sie behielten, also musste ich ihre Probleme schnell melden. Ich fürchtete jedoch, ich müsste mir noch mehr Sorgen machen, wenn sie entlassen würde und ich die Rolle der Teamleiterin übernähme. Aus Rücksicht auf meine fleischliche Bequemlichkeit meldete ich Yang Qings Probleme deshalb nicht, obwohl ich sie sah, und nahm sogar in Kauf, dass sie die Kirchenarbeit weiter behinderte und ihr schadete. Da wurde mir klar, wie ernst die Folgen waren, wenn ich mich durchmogelte und mich vor meinen Pflichten drückte. Wenn ich immer noch nicht Buße tat, würde ich genau wie dieser Bruder enden und sehr wahrscheinlich die Gelegenheit verlieren, meine Pflichten zu tun. Ich betete schnell zu Gott, bereit, Buße zu tun und die Wahrheit zu suchen, um meine Probleme zu lösen.

In meiner Suche las ich einige von Gottes Worten: „Da du ein Mensch bist, solltest du überlegen, worin die Verantwortung eines Menschen besteht. Verantwortlichkeiten, die Nichtgläubige am meisten schätzen, wie kindliche Pietät, für die Eltern zu sorgen und sich einen Namen für die Familie zu machen, brauchen nicht erwähnt zu werden. Das ist alles gehaltlos und ohne wirkliche Bedeutung. Was ist die allermindeste Verantwortung, der ein Mensch nachkommen sollte? Das Realistischste ist, wie du jetzt deine Pflicht gut ausführst. Sich damit zufriedenzugeben, nur nach Schema F vorzugehen, ist nicht, seiner Verantwortung nachzukommen, und nur Worte und Glaubenslehren von sich zu geben, ist auch nicht, seiner Verantwortung nachzukommen. Die Wahrheit zu praktizieren und die Dinge gemäß den Grundsätzen zu erledigen – nur das bedeutet, dass man seiner Verantwortung nachkommt. Nur wenn dein Praktizieren der Wahrheit effektiv war und den Menschen zugutekam, bist du deiner Verantwortung wirklich nachgekommen. Ganz gleich, welche Pflicht du tust, nur wenn du in allen Dingen darauf bestehst, nach den Wahrheitsgrundsätzen vorzugehen, bist du deiner Verantwortung wirklich nachgekommen. Wenn man nach menschlicher Art nur nach Schema F vorgeht, ist man oberflächlich; nur wenn man an den Wahrheitsgrundsätzen festhält, bedeutet das, dass man seine Pflicht gut ausführt und seiner Verantwortung nachkommt. Und wenn du deiner Verantwortung nachkommst, manifestiert sich darin dann nicht Treue? Darin manifestiert sich, dass du deine Pflicht treu ausführst. Nur wenn du dieses Verantwortungsbewusstsein, diese Entschlossenheit und dieses Verlangen sowie diese Manifestation der Treue in Bezug auf deine Pflicht aufweist, wird Gott dich wohlwollend betrachten und dich billigen. Wenn du nicht einmal dieses Verantwortungsbewusstsein hast, wird Gott dich als Faulenzer, als Dummkopf behandeln und dich verachten. … Wenn du daher willst, dass Gott dich wohlwollend betrachtet, solltest du dich zumindest in den Augen anderer Menschen als vertrauenswürdig erweisen. Wenn du willst, dass andere dir vertrauen, dich wohlwollend betrachten, viel von dir halten, dann musst du zumindest Würde und Verantwortungsbewusstsein haben, zu deinem Wort stehen und vertrauenswürdig sein. Darüber hinaus musst du vor Gott gewissenhaft, verantwortungsbewusst und treu werden – dann hast du im Wesentlichen Gottes Anforderungen an dich erfüllt. Dann wird es Hoffnung geben, dass du Gottes Anerkennung erlangst, nicht wahr?“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte ich mich tief im Herzen getroffen und erschüttert. Ich erkannte, dass ich mich bei meinen Pflichten durchgemogelt hatte und unverantwortlich gewesen war. Dadurch war ich absolut nicht vertrauenswürdig. Ich wusste, dass Yang Qing aufgrund ihres schlechten Kalibers nicht für die Rolle der Teamleiterin geeignet war, und auch, dass es zu diesem Zeitpunkt keine anderen geeigneten Kandidaten für die Führungsposition im Team gab. Dennoch war ich nicht bereit, die Last auf mich zu nehmen, um die Kirchenarbeit zu schützen. Mir fehlte wirklich jegliches Verantwortungsbewusstsein! Ich dachte daran, wie manche Eltern ihre Kinder bis ins Erwachsenenalter großziehen, aber wenn die Kinder erwachsen sind, kümmern diese sich nur um ihr eigenes Vergnügen und lassen ihre Eltern im Stich, wenn diese krank werden oder im Alter Pflege brauchen. Solchen Menschen fehlt es an Gewissen und Menschlichkeit. Ich hatte durch Seine Worte so viel von Gottes Bewässerung und Versorgung genossen, aber als die Bewässerungsarbeit die Mitwirkung der Menschen brauchte, war ich selbstsüchtig und verachtenswert. Ich kümmerte mich nur um meine fleischliche Bequemlichkeit und berücksichtigte die Kirchenarbeit überhaupt nicht. Ich besaß wirklich keine Menschlichkeit! Ich begann, mich selbst zu verabscheuen und schämte mich für mein Handeln. Vor allem aber empfand ich Reue und Schuld. Ich wollte nicht länger so selbstsüchtig und verachtenswert leben.

Danach fragte ich mich: „Warum regt sich in mir immer dann Widerstand und ich will nicht mitarbeiten, wenn es um eine Pflicht geht, die fleischliches Leiden erfordert? Was ist die Wurzel dieses Problems?“ Eines Tages stieß ich auf einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Bevor die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit verstehen, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum verteidigst du deinen eigenen Status? Warum bist du so sehr von deinen Gefühlen beeinflusst? Warum magst du jene ungerechten Dinge und jene bösen Dinge? Was ist die Grundlage dafür, dass du solche Dinge magst? Woher kommen diese Dinge? Warum magst und akzeptierst du sie? Inzwischen habt ihr alle verstanden: Der Hauptgrund ist, dass Satans Gifte im Menschen sind. Was also sind Satans Gifte? Wie äußern sie sich? Wenn du zum Beispiel fragst: ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden alle antworten: ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel.‘ Allein diese eine Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es tatsächlich für sich selbst – und deshalb leben sie alle für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist gänzlich zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass Satan die Schulbildung, gesellschaftliche Einflüsse sowie die Gedanken und Aussagen berühmter und großer Persönlichkeiten nutzt, um die Menschen zu vergiften. Er flößt den Menschen verschiedene satanische Gifte und Philosophien ein, wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Das Leben ist kurz, genieße es, solange du kannst“. Die Menschen leben nach diesen Dingen und betrachten den fleischlichen Genuss als ihr Ziel und die Richtung ihres Strebens. Sie fangen an, nach Essen, Kleidung, fleischlichem Genuss und bösen Trends zu streben, was zu einem immer dekadenteren Leben führt, dem das Gewissen und die Vernunft der normalen Menschlichkeit fehlen. Mir wurde klar, dass ich genau so war und mich besonders der körperlichen Bequemlichkeit hingab. Bevor ich zu Gott fand, suchte ich bei der Arbeit nach Bequemlichkeit und mied Mühsal und Erschöpfung. Ob ich viel oder wenig verdiente, war mir egal; Hauptsache, ich hatte genug zu essen und zu trinken. Wenn ich sah, wie die Menschen um mich herum litten, sich anstrengten und sich aufrieben, um ein besseres Leben zu führen, hielt ich sie für töricht. Ich dachte, das Leben dauert nur ein paar kurze Jahrzehnte, warum sollte man es sich also schwer machen? Nun, da ich meine Pflicht in Gottes Haus tat, vertrat ich immer noch weltliche Ansichten, sehnte mich ständig nach körperlicher Bequemlichkeit und wollte weder leiden noch mich aufreiben. Manchmal, wenn ich ein paar anstrengende Tage bei meiner Pflicht verbracht hatte und mich geistig angespannt fühlte, suchte ich immer nach Gelegenheiten, mich körperlich zu entspannen und mich nicht zu verausgaben. Wenn es darum ging, eine Last zu tragen, zu leiden und einen Preis zu zahlen, wollte ich immer einen Rückzieher machen oder die Aufgabe auf jemand anderen abwälzen. Menschen, die wirklich Gewissen und Vernunft besitzen, überlegen, wie sie bei ihren Pflichten Gottes Liebe vergelten können. Sie bemühen sich mit aller Kraft, ihr Bestes zu geben und bei ihren Pflichten gute Ergebnisse zu erzielen. Aber ich, eine selbstsüchtige und verachtenswerte Person, dachte nur an meine eigenen körperlichen Interessen, mogelte mich durch, drückte mich und war nicht bereit, mich bei meinen Pflichten voll einzusetzen. Mein Körper hatte es zwar bequem und ich musste nicht viel leiden, dafür aber verlor ich viele Gelegenheiten, die Wahrheit zu erlangen. Ich drückte mich wiederholt vor meinen Pflichten, lehnte sie ab und lehnte mich gegen Gott auf. Wenn das so weiterginge, würde ich am Ende nur von Gott verschmäht und ausgemustert werden. Das war ein Weg, der in den Tod führte! In diesem Moment ging mir wirklich auf, was im Buch der Sprüche steht: „Der Ruchlosen Glück bringt sie um.“ Ich spürte eine Angst in meinem Herzen, die mich nicht losließ. Hätte ich nicht von dem Autounfall dieses Bruders gehört, hätte ich nicht über mich selbst nachgedacht und die ernsten Folgen meines Strebens nach Bequemlichkeit nicht erkannt, geschweige denn Buße tun oder mich ändern können. Im Stillen dankte ich Gott.

Später stieß ich auf einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten, der mir einen Weg der Praxis aufzeigte. Der Allmächtige Gott sagt: „Was sind die Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen? Erstens hat ein ehrlicher Mensch keine Zweifel an Gottes Worten. Das ist eine der Äußerungsformen eines ehrlichen Menschen. Abgesehen davon, ist die wichtigste Äußerungsform, dass man in allen Belangen die Wahrheit sucht und praktiziert – das ist am entscheidendsten. Du sagst, dass du ehrlich bist, aber du verdrängst Gottes Worte immer und machst einfach, was du willst. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Du sagst: ‚Mein Kaliber ist zwar dürftig, aber ich habe ein ehrliches Herz.‘ Doch wenn dir eine Pflicht zufällt, hast du Angst, zu leiden und Verantwortung zu tragen, falls du sie nicht gut erfüllst, also erfindest du Ausreden, um dich vor deiner Pflicht zu drücken, oder schlägst vor, dass es jemand anderes macht. Ist das die Äußerungsform eines ehrlichen Menschen? Eindeutig nicht. Wie sollte sich also ein ehrlicher Mensch verhalten? Er sollte sich den Anordnungen Gottes unterwerfen, der Pflicht, die er ausführen soll, hingebungsvoll gegenüberstehen und danach streben, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Das äußert sich auf verschiedene Weise: Eine davon ist, dass du deine Pflicht mit ehrlichem Herzen annimmst, ohne an deine fleischlichen Interessen zu denken, ohne halbherzig zu sein und ohne zu deinem eigenen Vorteil zu intrigieren. Das sind Äußerungsformen von Ehrlichkeit. Eine andere ist, dass du dich mit ganzem Herzen und ganzer Kraft einsetzt und deine Pflicht gut erfüllst, die Aufgaben, die dir von Gottes Haus anvertraut wurden, richtig tust und dein Herz und deine Liebe in deine Pflicht einbringst, um Gott zufriedenzustellen. Das sind die Äußerungsformen, die ein ehrlicher Mensch bei der Ausführung seiner Pflichten haben sollte. Wenn du verstehst und weißt, was zu tun ist, es aber nicht tust, dann bist du nicht mit ganzem Herzen und ganzer Kraft bei deiner Pflicht. Vielmehr bist du durchtrieben und wirst nachlässig. Sind Menschen, die ihre Pflichten auf diese Weise ausführen, ehrlich? Auf keinen Fall. Gott setzt solche gerissenen und betrügerischen Menschen nicht ein; sie müssen ausgemustert werden. Gott setzt nur ehrliche Menschen zur Ausführung von Pflichten ein. Selbst treue Arbeitskräfte müssen ehrlich sein. Menschen, die andauernd nachlässig und durchtrieben sind und faulenzen, sind alle betrügerisch, sie sind allesamt Dämonen. Keiner von ihnen glaubt wirklich an Gott, und sie werden alle ausgemustert. Manche Menschen denken: ‚Es ist echt ganz leicht, ein ehrlicher Mensch zu sein. Man muss einfach nur die Wahrheit sagen und nicht lügen.‘ Was hältst du von dieser Ansicht? Beschränkt sich ein ehrlicher Mensch zu sein auf einen solch engen Rahmen? Ganz und gar nicht. Du musst dein Herz offenbaren und es Gott geben; das ist die Einstellung, die ein ehrlicher Mensch haben sollte. Deshalb ist ein ehrliches Herz sehr kostbar. Was wird damit impliziert? Dass ein ehrliches Herz dein Verhalten lenken und deinen Zustand ändern kann. Es kann dich dazu führen, die richtige Wahl zu treffen und dich Gott zu unterwerfen und Seine Billigung zu gewinnen. So ein Herz ist wahrhaft kostbar. Wenn du so ein ehrliches Herz hast, dann ist das der Zustand, in dem du leben solltest, so solltest du dich verhalten, so solltest du dich einbringen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Gott ehrliche Menschen mag und diejenigen, die für ihre Pflichten eine Last tragen und Verantwortung übernehmen. Solche Menschen mögen zwar ein geringeres Kaliber haben, aber ihre Herzen sind auf Gottes Haus gerichtet. Sie stecken ihr ganzes Herz und ihre ganze Kraft in ihre Pflichten, ohne im Sinne ihrer eigenen Interessen zu planen. Gott heißt solche Menschen gut. Ich war bereit, gemäß Gottes Worten zu praktizieren. Obwohl ich als Teamleiterin bei der Arbeit auf einige Schwierigkeiten stoßen würde, bürdet Gott den Menschen keine Lasten auf, die sie nicht tragen können. Ich musste Gottes Absicht berücksichtigen, die Kirchenarbeit an die erste Stelle setzen und mein Äußerstes tun, um das zu erreichen, was mir möglich war, ohne mich durchzumogeln oder zu drücken, sondern mit einem Herzen, das sich Gott in meinen Pflichten fügt. Ich dachte an Noah, als er die Arche baute. Damals war die Industrie unterentwickelt, die Transportmöglichkeiten waren begrenzt, und Noah war kein professioneller Schiffbauer. Der Bau einer so gewaltigen Arche war für Noah sehr schwierig, aber als er mit Gottes Auftrag konfrontiert wurde, machte er keinen Rückzieher, und er nahm weder auf seine eigenen körperlichen Interessen Rücksicht, noch plante er für sie. Sobald Gottes Befehl an ihn erging, begann er sofort und ohne Verzögerung zu praktizieren. Noah brachte sein Herz mit Gottes Herz in Einklang und machte Gottes Last zu seiner eigenen. Er hatte ein einfaches und unterwürfiges Herz gegenüber Gottes Auftrag, und das ist am kostbarsten und das, was Gott gutheißt. Die Leiter baten mich, Teamleiterin zu werden, um die Brüder und Schwestern anzuspornen, ihre Bewässerungsarbeit gut zu machen. Das würde nur erfordern, dass ich ein wenig mehr leide und einen etwas höheren Preis zahle, aber ich hatte keine Haltung des Gehorsams. Meine Einstellung zu meiner Pflicht war völlig anders als die von Noah! Als ich mich mit Noahs Einfachheit, Ehrlichkeit und Unterwerfung verglich, schämte ich mich sehr und fühlte mich schuldig. Da die Bewässerungsarbeit nun behindert worden war, sollte ich Gottes Absicht berücksichtigen, die Initiative ergreifen, um sie zu schultern, und mein Möglichstes tun, um das zu erreichen, was ich tun sollte und konnte, ohne etwas zu bereuen. Also meldete ich Yang Qings Probleme ehrlich; infolgedessen entließen die Leiter sie, und ich wurde Teamleiterin.

Anfangs, als ich als Teamleiterin eingearbeitet wurde, fehlte es mir in vielen Bereichen an Erfahrung. Ich musste viele Probleme lösen und machte oft Überstunden, sodass mit der Zeit einige negative Emotionen in mir aufkamen. Ich hatte das Gefühl, dass man sich als Teamleiterin um zu vieles kümmern musste und dass meine ursprüngliche Pflicht viel einfacher war. Als ich so dachte, wurde mir klar, dass ich anfing, wieder Rücksicht auf mein Fleisch zu nehmen. Also betete ich in meinem Herzen zu Gott, bereit, mich gegen mein Fleisch aufzulehnen. Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Jeden, der Meinen Willen befolgen kann, jeden, der Rücksicht auf Meine Lasten zeigen kann, und jeden, der mit einem ehrlichen Herzen und Aufrichtigkeit alles für Mich geben kann, den liebe Ich heute. Ich werde ihn ständig erleuchten und ihn Mir nicht entwischen lassen. Ich sage oft: ‚Diejenigen unter euch, die sich aufrichtig für Mich aufwenden, werde Ich gewiss überaus segnen.‘ Worauf bezieht sich ‚segnen‘? Weißt du das? Im Zusammenhang mit dem derzeitigen Wirken des Heiligen Geistes bezieht es sich auf die Bürden, die Ich dir auferlege. Für alle, die eine Bürde für die Kirche tragen können und sich Meinetwegen von Herzen aufopfern, stellen sowohl ihre Bürden als auch ihre Aufrichtigkeit Segnungen dar, die von Mir kommen. Außerdem sind Meine Offenbarungen an sie auch ein Segen von Mir“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 82). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich Gottes Absicht. Nachdem ich Teamleiterin geworden war, hatte ich mit mehr Menschen, Ereignissen und Dingen zu tun. Wann immer ich auf ein Problem oder eine Schwierigkeit stieß, musste ich lernen, mich auf Gott zu verlassen und die Wahrheit zu suchen, um es zu lösen. Das war förderlicher für mein Wachstum im Leben, und das war Gottes Gnade! Bei diesem Gedanken fühlte ich mich ermutigt und entschlossen. Danach verfolgte ich die Arbeit aktiv nach, und wann immer ich feststellte, dass sich die Brüder und Schwestern in schlechten Zuständen befanden, hielt ich über die Wahrheit Gemeinschaft, um eine Lösung zu finden. Auch bei Problemen bei der Arbeit suchte ich nach den Wahrheitsgrundsätzen. Indem ich so praktizierte, hatte ich das Gefühl, dass ich sowohl bei meinem Lebenseintritt als auch bei meinen Pflichten einige Fortschritte machte. Nach jedem Austausch mit den Brüdern und Schwestern sagten diese, dass sie etwas daraus gewonnen hätten, und ich war sehr glücklich. Ich sah, dass ich durch meine Bereitschaft, aktiv Verantwortung zu übernehmen, nicht nur mir selbst nutzte, sondern auch anderen helfen konnte. Mir wurde klar: Nicht für das Fleisch zu leben, sondern danach zu streben, meine Pflicht gut auszuführen, brachte mir ein Gefühl von Leichtigkeit und Frieden.


60. Kann man mit geringem Kaliber nicht errettet werden?

Von Veronica, Vereinigten Staaten

2018 erfüllte ich meine Pflicht in der Kirche im Bereich Grafik, aber wegen meines geringen Kalibers konnte ich diese Pflicht nicht gut ausführen, also wurde ich neu eingeteilt. Später schrieb ich an Drehbüchern mit, und Ende 2021 wurde ich wegen meines geringen Kalibers und meiner mangelnden Lebenserfahrung erneut neu eingeteilt. Während ich darauf wartete, dass eine neue Pflicht für mich arrangiert wurde, sah ich, wie zwei Schwestern in meinem Umfeld nacheinander Pflichten übernahmen. Die eine wurde zur Kirchenleiterin gewählt, die andere wurde mit der Bewässerung von Neulingen beauftragt, und ich war die Einzige, die keine Aufgabe bekam. Als ich sah, wie beschäftigt die Schwestern mit ihren Pflichten waren, wurde ich etwas unruhig. Ich hatte eigentlich gedacht, dass mir Pflichten wie das Erstellen von Grafiken und das Schreiben von Drehbüchern Spaß machen und mir liegen. Aber jetzt, wo ich wegen meines geringen Kalibers neu eingeteilt worden war, welche Pflicht konnte ich da noch tun? Neulinge bewässern? Ich verstand die Wahrheit nicht. Das Evangelium predigen? Ich war ungeschickt im Reden und nicht gut darin, mit Leuten zu kommunizieren. Vielleicht hatten die Leiter ja mein geringes Kaliber gesehen und wussten nicht, welche Pflicht sie mir zuweisen sollten. Gottes Werk steht kurz vor seinem Ende, und ich konnte weder eine Pflicht tun noch gute Taten vorbereiten – wie konnte ich also errettet werden? Je mehr ich darüber nachdachte, desto unruhiger wurde ich.

Später, nach etwa einem Monat, wiesen mir die Leiter endlich eine Pflicht zu und setzten mich für die Bereinigungsarbeit in der Kirche ein. Ich war sehr glücklich und dachte, dass ich mich diesmal anstrengen würde, um meine Pflicht gut zu erfüllen. Aber in der Praxis merkte ich, dass ich die Grundsätze einfach nie erfassen konnte. Auch wenn ich ein Bereinigungsdokument mehrmals überprüfte, wusste ich dennoch nicht, wie ich es bewerten und einstufen sollte. Einmal gaben uns die Leiter ein Bereinigungsdokument zur Analyse. Nachdem alle es gelesen hatten, teilten sie nacheinander ihre Meinungen mit, aber ich konnte mich nicht einmal an alle Informationen im Dokument erinnern, geschweige denn eine Meinung dazu abgeben. Ich fühlte mich hilflos und negativ und dachte: „Warum ist mein Kaliber so gering? Wie es aussieht, werde ich auf diese Pflicht nicht lange tun können.“ Ohne es zu merken, wurde ich etwas niedergeschlagen. Später machte ich durch ständiges Üben endlich einige Fortschritte. Zu dieser Zeit wurden mehrere Schwestern, die schon lange in unserem Team ihre Pflichten taten, für andere Pflichten eingeteilt. Die Brüder und Schwestern, die gerade erst mit der Einarbeitung begonnen hatten, waren mit der Arbeit noch nicht vertraut, also wurde ich vorübergehend zur Teamleiterin gewählt. Ich spürte großen Druck und hatte Angst, dass sich schlechte Arbeit meinerseits auf die Ergebnisse auswirken würde und man mich ich erneut neu einteilen würde. Dann stünde für alle fest, dass ich ein geringes Kaliber habe, und ich könnte jederzeit ausgemustert werden. Um die Arbeit gut zu machen, habe ich mich von früh bis spät der Organisation der Bereinigungsdokumente gewidmet und die Fragen der Brüder und Schwestern beantwortet. Obwohl ich gewissenhaft mitarbeitete, schaffte ich es trotzdem nicht, alles gleichzeitig zu erledigen. Außerdem konzentrierte ich mich nur auf die Arbeit, ohne die Probleme zusammenzufassen, und leitete auch die anderen nicht an, die Grundsätze zu lernen. Das führte dazu, dass mehrere Dokumente falsch eingestuft wurden, was die Bereinigungsarbeit verzögerte. Kurze Zeit später wurde ich entlassen. Obwohl ich in der Kirche immer noch Bereinigungsarbeit tat, war ich sehr traurig und dachte: „Mein Kaliber ist so gering, dass ich nichts gut machen kann. Ich bin wirklich nicht mehr zu retten! Ich könnte jeden Moment ausgemustert werden.“ Ich lebte in einem Zustand, in dem ich mich selbst festlegte, und ging meinen Pflichten jeden Tag nur noch routinemäßig nach. Immer wenn ich sah, dass sie Schwestern, mit denen ich arbeitete, Schwierigkeiten hatten, wollte ich nicht helfen, denn ich dachte: „Welche Probleme kann ich mit meinem geringen Kaliber schon durchschauen? Wenn ich etwas Falsches sage, beweist das nicht nur noch mehr, dass mein Kaliber gering ist?“ Ich beklagte mich sogar darüber, warum Gott den anderen so ein gutes Kaliber gegeben hatte, während meins so gering war. In dieser Zeit erinnerten mich die Brüder und Schwestern daran, mich auf meinen Lebenseintritt zu konzentrieren und Artikel über Erfahrungszeugnisse zu schreiben, wenn ich Zeit hatte. Aber ich dachte: „Lebenseintritt ist etwas, das nur Menschen mit gutem Kaliber erreichen können. Was kann ich mit meinem geringen Kaliber schon tun, außer mich ein wenig anzustrengen? Vergiss es. Da Gott bestimmt hat, dass mein Kaliber gering ist, werde ich mich einfach unterwerfen und mich in der Kirche ein bisschen anstrengen.“ Ich gab mich selbst ein Stück weit auf. Später merkte ich, dass mein Zustand falsch war, also betete ich zu Gott: „Gott, ich möchte nicht an den Punkt kommen, an dem ich ausgemustert werde. Ich möchte mich auch auf meinen Lebenseintritt konzentrieren und nach der Wahrheit streben, aber mit meinem geringen Kaliber weiß ich nicht einmal, wie ich die Wahrheit suchen soll. Gott, bitte erleuchte und führe mich, damit ich diesen Zustand ändern kann.“

Eines Tages, als ich über meine Probleme nachdachte, kam mir plötzlich eine Liedzeile in den Sinn: „Mein Kaliber mag zwar schlecht sein, mein Herz ist jedoch ehrlich.“ Ich erinnerte mich, dass Gott ausführlich über diese Zeile Gemeinschaft gehalten hatte, also suchte und las ich rasch diese Passage aus Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „In der nächsten Liedzeile heißt es: ‚Mein Kaliber mag zwar schlecht sein, mein Herz ist jedoch ehrlich.‘ Diese Worte klingen ziemlich aufrichtig, und sie enthalten eine Anforderung, die Gott an die Menschen stellt. Welche Anforderung? Dass es keine große Sache ist, ein schlechtes Kaliber zu haben, aber man ein ehrliches Herz besitzen muss, und wenn man das tut, wird man in der Lage sein, Gottes Billigung zu erhalten. Wie auch immer deine persönliche Situation oder dein Hintergrund ist, du musst ein ehrlicher Mensch sein, ehrlich in Wort und Tat sein, deine Pflicht mit ganzem Herzen und Verstand ausführen können, deiner Pflicht gegenüber hingebungsvoll sein, nicht aalglatt sein, kein durchtriebener oder hinterlistiger Mensch sein, nicht lügen oder betrügen und beim Reden keine Umschweife machen. Du musst gemäß der Wahrheit handeln und jemand sein, der nach der Wahrheit strebt. Viele Menschen glauben, sie hätten ein schlechtes Kaliber und würden ihre Pflicht nie gut oder dem Standard entsprechend tun. Sie sind mit Leib und Seele und all ihrer Kraft bei dem, was sie tun, können die Grundsätze aber nie begreifen und immer noch keine guten Ergebnisse hervorbringen. Letztlich können sie sich nur darüber beklagen, dass ihr Kaliber zu schlecht ist, und sie werden negativ. Gibt es also kein Vorankommen, wenn ein Mensch ein schlechtes Kaliber hat? Ein schlechtes Kaliber zu haben, ist keine tödliche Krankheit, und Gott hat nie gesagt, Er würde keine Menschen retten, die ein schlechtes Kaliber haben. Gott hat zuvor gesagt, dass Er für jene Menschen, die ehrlich, aber unwissend sind, Trauer empfindet. Was bedeutet unwissend? Unwissenheit geht in vielen Fällen auf ein schlechtes Kaliber zurück. Solche Menschen haben ein schlechtes Kaliber, und ihr Wahrheitsverständnis ist gering. Es ist nicht ausreichend spezifisch oder praktisch und bleibt oft ein oberflächliches oder wörtliches Verständnis, ein Verständnis von Glaubenslehre und Vorschriften. Deshalb können sie viele Probleme nicht klar erkennen und bei der Ausführung ihrer Pflichten nie die Grundsätze begreifen oder ihre Pflichten gut erfüllen. Will Gott also Menschen mit schlechtem Kaliber nicht? (Doch, Er will sie.) Auf welchen Weg und in welche Richtung weist Gott die Menschen? (Zu einem Dasein als ehrliche Menschen.)“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ein geringes Kaliber keine tödliche Krankheit ist und dass der entscheidende Punkt darin besteht, ein ehrliches Herz zu haben, das die Wahrheit liebt. Solche Menschen erzielen wegen ihres geringen Kalibers vielleicht keine allzu guten Ergebnisse bei ihrer Pflicht, aber ihr Herz ist Gott zugewandt, und sie scheuen keine Mühe, um bei ihrer Pflicht ihr Bestes zu geben. Auf diese Weise wird Gott zufriedengestellt. Ich dachte daran, dass mir die Kirche trotz meines geringen Kalibers nicht die Chance genommen hatte, meine Pflicht zu tun. Stattdessen hatte sie mich entsprechend meinem Kaliber einer passenderen Pflicht zugewiesen. Ich musste mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen, mit einem ehrlichen Herzen an diese Pflicht von Gott herangehen und im Rahmen meiner Fähigkeiten mein Bestes geben. Aber mein Eintritt erfolgte nicht aus einer positiven Perspektive: Als ich sah, dass die Leiter mir nicht sofort eine Pflicht zuwiesen, dachte ich, das läge an meinem geringen Kaliber und sie wüssten einfach nicht, welche Pflicht sie mir zuteilen sollten. Infolgedessen verbrachte ich meine Tage damit, in Negativität und Missverständnissen zu versinken, und sorgte mich um meine Zukunft und mein Schicksal. Mein mangelndes Arbeitsvermögen machte es mir unmöglich, die Pflicht einer Teamleiterin zu erfüllen. Und dass die Leiter mich neu einteilten, diente einzig und allein dem Wohl der Kirchenarbeit. Aber ich dachte, Gott würde dies nutzen, um mich zu offenbaren, also gab ich mich einfach auf. Immer wenn ich sah, dass die Schwestern, mit denen ich arbeitete, auf Probleme stießen, die sie nicht verstanden, wollte ich mich nicht beteiligen. Als die Brüder und Schwestern mich baten, mich im Schreiben von Artikeln über Erfahrungszeugnisse zu üben, war ich ebenfalls nicht zur Mitarbeit bereit. Ich dachte, mit meinem Kaliber wäre ich in Zukunft ohnehin ein Kandidat für die Ausmusterung, egal wie sehr ich mich anstrengte. Also wollte ich nicht nach der Wahrheit streben und gab mich damit zufrieden, in der Kirche einfach nur ein bisschen körperliche Anstrengung beizutragen. Mein Verhalten war weit entfernt vom Abbild eines ehrlichen Menschen. Als ich das erkannte, bereute ich, wie ich Gott missverstanden und mich über Ihn beklagt hatte, und ich wollte aus diesem falschen Zustand herauskommen.

Eines Tages sah ich mir ein Erfahrungszeugnis-Video mit dem Titel „Wie man häufige, durch geringes Kaliber verursachte Negativität löst“ an, und eine darin zitierte Passage aus Gottes Worten half mir sehr. Der Allmächtige Gott sagt: „Es spielt keine Rolle, ob Ich sage, dass ihr rückständig seid oder dass ihr ein schwaches Kaliber aufweist – das ist alles Tatsache. Dass Ich das sage, beweist jedoch nicht, dass Ich beabsichtige, euch den Rücken zu kehren, dass Ich Meine Hoffnung in euch verloren habe, geschweige denn, dass Ich euch nicht retten will. Heute bin Ich gekommen, um das Werk eurer Errettung zu vollbringen, das heißt, dass das Werk, das Ich verrichte, eine Fortsetzung des Werks der Errettung ist. Jeder Mensch hat die Möglichkeit, perfektioniert zu werden: Unter der Voraussetzung, dass du bereit bist und danach strebst, wirst du am Ende in der Lage sein, dieses Ergebnis zu erreichen, und keinem von euch wird der Rücken gekehrt werden. Wenn du von schwachem Kaliber bist, werden Meine Anforderungen an dich deinem schwachen Kaliber entsprechen. Wenn du von hohem Kaliber bist, dann werden Meine Anforderungen an dich deinem hohen Kaliber entsprechen. Wenn du unwissend und des Lesens und Schreibens unkundig bist, werden Meine Anforderungen an dich diesem entsprechen. Wenn du des Lesens und Schreibens kundig bist, werden Meine Anforderungen an dich der Tatsache entsprechen, dass du des Lesens und Schreibens kundig bist. Wenn du alt bist, werden Meine Anforderungen an dich deinem Alter entsprechen. Wenn du fähig bist, deine Pflicht als Gastgeber auszuführen, werden Meine Anforderungen an dich entsprechend sein. Wenn du sagst, dass du keine Gastgeberpflicht ausführen kannst und du nur eine bestimmte Funktion ausführen kannst, sei es das Predigen des Evangeliums oder dich um die Kirche zu kümmern oder dich anderer allgemeiner Angelegenheiten anzunehmen, werde Ich dich entsprechend der Funktion, die du ausführst, perfektionieren. Bis zum Schluss treu zu sein, sich bis zum Schluss zu unterwerfen und bestrebt zu sein, Gott bis aufs Äußerste zu lieben – diese Dinge sind es, die du erreichen musst, nur diese drei Dinge, und es gibt keine besseren Praktiken als diese. Letztendlich wird von den Menschen verlangt, diese drei Dinge zu erreichen, und wer sie erreichen kann, wird perfektioniert werden. Doch vor allem musst du aufrichtig bestrebt sein, du musst aktiv nach vorne und nach oben drängen und darfst in dieser Angelegenheit nicht passiv sein. Ich habe gesagt, dass jede Person die Möglichkeit hat, perfektioniert zu werden, und perfektioniert werden kann, und das gilt, doch du strebst nicht aufwärts. Wer diese drei Kriterien nicht erreicht, wird am Ende trotzdem ausgemustert werden. Ich möchte, dass jeder dranbleibt, Ich möchte, dass jeder das Wirken und die Erleuchtung des Heiligen Geistes hat und in der Lage ist, sich bis ganz zum Schluss zu unterwerfen, denn das ist die Pflicht, die jeder von euch erfüllen sollte. Wenn ihr alle eure Pflicht erfüllt habt, werdet ihr alle perfektioniert worden sein, und ihr werdet auch über ein überwältigendes Zeugnis verfügen. Alle, die Zeugnis aufweisen, sind jene, die Satan besiegt haben und die Verheißung Gottes erlangt haben, und sie sind diejenigen, die verbleiben und in dem wunderschönen Bestimmungsort leben werden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Wiederherstellung des normalen Lebens der Menschen und ihre Hinführung zu einem wundervollen Bestimmungsort). Gottes Worte waren sehr deutlich. Jeder hat die Gelegenheit, errettet zu werden, und solange ein Mensch aufrichtig strebt, wird Gott ihn nicht aufgeben oder ausmustern, nur weil er ein geringes Kaliber hat. Gott stellt an jeden Menschen Anforderungen, die seinem Kaliber und seiner Größe entsprechen. Diejenigen mit gutem Kaliber und Arbeitsvermögen können Leiter oder Verantwortliche werden, und folglich sind Gottes Anforderungen an sie höher, während die Anforderungen an diejenigen mit geringem Kaliber entsprechend ihren Fähigkeiten gestellt werden. Aber ich hielt an meinen Auffassungen und Einbildungen fest und dachte, dass Gott keine Menschen mit geringem Kaliber errettet. Da ich immer wieder neu eingeteilt wurde, dachte ich, Gott würde mich offenbaren und versuchen, mir das Recht zu nehmen, meine Pflicht zu tun, und dies als Gelegenheit nutzen, mich auszumustern. Das war ein Missverständnis gegenüber Gott, und gleichzeitig das Resultat meiner eigenen Auffassungen und Einbildungen. In Wirklichkeit hinderte mich Gottes Haus nicht daran, meine Pflicht zu tun, nur weil ich ein geringes Kaliber hatte, sondern nutzte Neuzuweisungen, um mir zu ermöglichen, Pflichten auszuführen, die im Rahmen meines Kalibers lagen. Eigentlich ist es so: Solange ich aufrichtig strebe, den Willen habe, vorwärtszustreben, meine Pflicht in meiner jetzigen Position mit Treue ausführe und im Rahmen meiner Fähigkeiten mein Bestes gebe, kann ich Gottes Absichten zufriedenstellen. Ich kümmerte mich jedoch nicht um die Aufgaben, die ich hätte erledigen sollen, und haben keinen Gedanken an Gottes Herz verschwendet. Ich verbrachte meine Tage damit, über meine Zukunft und meinen Bestimmungsort nachzudenken, und war bei meiner Pflicht nicht von Nutzen. Selbst wenn mein Kaliber besser gewesen wäre, hätte ich dennoch Gottes Billigung nicht bekommen und wäre letztendlich ausgemustert worden. Als ich Gottes Absicht verstand, brachte das Klarheit in mein Herz, und ich dachte: „Ich darf Gott nicht mehr missverstehen oder mich über Ihn beklagen. Ich muss mein Kaliber richtig betrachten und bei meiner Pflicht Treue zeigen. Selbst wenn ich eines Tages wegen meines geringen Kalibers wieder neu eingeteilt werde, sollte ich dem richtig begegnen und Gott nicht missverstehen oder Ihm gegenüber misstrauisch sein.“

Später stieß ich während einer meiner Andachten auf zwei Abschnitte aus Gottes Worten, die mir ein wenig Verständnis für die Grundursache meines ständigen negativen Zustands aufgrund meines geringen Kalibers vermittelten. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Menschen glauben alle an Gott, um Segnungen, Belohnungen und Kronen zu erlangen. Hat nicht jeder Mensch diese Absicht im Herzen? In Wirklichkeit hat sie jeder Mensch. Das ist eine Tatsache. Obwohl die Menschen nicht oft darüber sprechen und ihre Absicht und ihr Verlangen, Segnungen zu erlangen, sogar vertuschen, sind dieses Verlangen, diese Absicht und dieses Motiv, die tief in den Herzen der Menschen liegen, nie ins Wanken gekommen. Ganz gleich, wie viel geistliche Theorie die Menschen verstehen, welche erfahrungsbasierten Erkenntnisse sie besitzen, welche Pflicht sie tun können, wie viel Leid sie erdulden oder wie hoch der Preis ist, den sie zahlen, nie lassen sie die Absicht, Segnungen zu erlangen, die tief in ihren Herzen verborgen ist, los und mühen sich dafür immer still ab und beschäftigen sich. Ist das nicht die Sache, die am tiefsten in den Herzen der Menschen vergraben ist? Wie würdet ihr euch ohne diese Absicht, Segnungen zu erlangen, fühlen? Mit welcher Haltung würdet ihr eure Pflicht tun und Gott folgen? Was würde aus den Menschen werden, wenn diese Absicht, Segnungen zu erlangen, die in ihren Herzen verborgen ist, vollständig ausgemerzt würde? Es ist möglich, dass viele Menschen negativ würden und dass einige bei ihren Pflichten demotiviert würden und das Interesse an ihrem Glauben an Gott verlieren würden. Sie schienen ihre Seelen verloren zu haben, und es sähe so aus, als ob ihnen ihre Herzen weggenommen worden wären. Deshalb sage Ich, dass die Absicht, Segnungen zu erlangen, etwas ist, das tief in den Herzen der Menschen verborgen ist“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Sechs Kriterien für Wachstum im Leben). „Unter Nichtgläubigen gibt es ein Sprichwort: ‚Nichts ist umsonst.‘ Auch Antichristen folgen dieser Logik und denken: ‚Wenn ich für dich arbeite, was gibst du mir dann dafür? Welche Vorteile kann ich daraus ziehen?‘ Wie lässt sich diese Natur zusammenfassen? Sie ist gewinnorientiert, stellt den Profit über alles und ist selbstsüchtig und verachtenswert. Dies ist die Wesensnatur der Antichristen. Sie glauben an Gott einzig und allein, um Profit und Segnungen zu erlangen. Selbst wenn sie ein gewisses Leid ertragen oder einen gewissen Preis zahlen, geschieht das alles, um mit Gott zu feilschen. Ihre Absicht und ihr Verlangen, Segnungen und Belohnungen zu erlangen, sind immens, und sie klammern sich fest daran. Sie akzeptieren keine der vielen Wahrheiten, die Gott kundgetan hat. In ihrem Herzen denken sie immer, dass es beim Glauben an Gott nur darum geht, Segnungen zu erlangen und sich einen guten Bestimmungsort zu sichern, dass dies der höchste Grundsatz ist und dass nichts ihn übertrumpfen kann. Sie sind der Meinung, dass Menschen nicht an Gott glauben sollten, es sei denn, um Segnungen zu erlangen, und dass der Glaube an Gott ohne Segnungen weder Bedeutung noch Wert hätte, dass er seine Bedeutung und seinen Wert verlieren würde. Wurden diese Ideen den Antichristen von jemand anderem eingepflanzt? Sind sie auf die Erziehung oder den Einfluss von jemand anderem zurückzuführen? Nein, sie sind durch die angeborene Wesensnatur der Antichristen bestimmt, die niemand ändern kann. Obwohl der menschgewordene Gott heute so viele Worte spricht, akzeptieren die Antichristen keines davon, sondern widersetzen sich ihnen und verurteilen sie. Die Natur dessen, dass sie der Wahrheit abgeneigt sind und sie hassen, kann sich niemals ändern. Wenn sie sich aber nicht ändern können, was zeigt das? Es zeigt, dass ihre Natur niederträchtig ist“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 7: Sie sind niederträchtig, heimtückisch und hinterlistig (Teil 2)). Gott deckt auf, dass Antichristen nur auf ihren eigenen Vorteil aus sind. Alles, was sie tun, geschieht aus Eigeninteresse. Selbst wenn es so aussieht, als würden sie einige Opfer bringen und sich aufwenden, geschieht dies nur im Austausch gegen Gottes Segnungen und Belohnungen. Und wenn sie keine Segnungen erhalten, werden sie negativ und widerständig und fangen sogar an, mit Gott zu hadern und sich über Ihn zu beklagen. Alles, was Antichristen tun, dient dazu, Segnungen und Vorteile zu erlangen. Verhielt ich mich nicht genau wie ein Antichrist? Ich glaubte nur an Gott, um Segnungen und Vorteile zu erhalten. Als ich gerade erst zum Glauben an Gott gekommen war, habe ich voller Eifer Dinge getan, um Segnungen zu erlangen. Ich machte mein Geschäft zu, verließ meine Familie und lehnte nie eine Pflicht ab, die die Kirche für mich arrangierte. Ich tat das, weil ich dachte, je mehr Pflichten ich tue und je mehr gute Taten ich vorbereite, desto höher sind meine Chancen, in Zukunft errettet zu werden. Aber später wurde ich wegen meines geringen Kalibers wiederholt neu eingeteilt, und ich fing an, mir Sorgen zu machen. Ich dachte, ich könnte weder irgendeine Pflicht gut ausführen noch gute Taten vorbereiten und würde in Zukunft vielleicht keine Segnungen erhalten. Also wurde ich negativ, wurde nachlässig und gab mich selbst auf. Ich erkannte, dass mein Glaube an Gott lediglich ein Versuch war, einen Deal mit Ihm zu machen. Ich war wirklich selbstsüchtig und verachtenswert! Ich war bei meinen Pflichten lediglich neu eingeteilt worden und man hatte mir nicht die Gelegenheit genommen, meine Pflichten zu tun. Aber ich sorgte mich, dass ich keine Segnungen erhalten könnte, also wurde ich negativ und fing an, mich zu beklagen. Wenn Gott eines Tages wirklich gesagt hätte, dass Er mich nicht segnen würde, hätte ich mich ganz sicher über Ihn beklagt. Ich dachte an Paulus. Er hat nur gearbeitet und sich aufgewendet, um Segnungen und eine Krone zu erlangen. Er missachtete Gottes Absicht und strebte nicht nach einer Änderung seiner Disposition. Letztendlich beklagte er sich offen über Gott und forderte Belohnungen und eine Krone, was Gottes Disposition kränkte und zu Paulus’ Bestrafung führte. Ich befand mich auf demselben Weg wie Paulus. Wenn ich mich nicht darauf konzentrierte, nach der Wahrheit zu streben und meine unreinen Absichten, nach Segnungen zu streben, zu beseitigen, dann ginge es nicht mehr einfach nur darum, entlassen oder neu eingeteilt zu werden. Vielmehr würde ich mich am Ende genau wie Paulus Gott widersetzen und dann ausgemustert werden. Ich wollte diesem falschen Weg nicht weiter folgen, also betete ich zu Gott, gewillt, Buße zu tun.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Ich bestimme den Bestimmungsort eines jeden Menschen nicht auf der Grundlage seiner Jahre, seines Dienstalters oder der Menge seines Leidens, noch weniger danach, wie mitleiderregend er ist, sondern danach, ob er die Wahrheit besitzt. Es gibt keine andere Möglichkeit als diese. Ihr müsst verstehen, dass alle, die nicht Gottes Willen befolgen, ausnahmslos bestraft werden. Dies ist etwas, das keine Person ändern kann“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Bereite genügend gute Taten für deinen Bestimmungsort vor). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass Gott nicht am Kaliber eines Menschen misst, ob er errettet werden kann, sondern daran, ob sich diese Person, während sie Ihm folgt, darauf konzentriert, nach der Wahrheit zu streben, ob sie ihre diversen absurden und abwegigen Gedanken und Ansichten sowie ihre verdorbenen Dispositionen beseitigt und mit Gott vereinbar wird. Egal, wie gut das Kaliber eines Menschen ist: Wenn er nicht nach der Wahrheit strebt oder seine Disposition nicht ändert, wird er letztendlich ausgemustert. Manche Menschen haben zwar ein geringes Kaliber, aber solange sie ein ehrliches Herz haben und bereit sind, in allen Dingen gemäß den Wahrheitsgrundsätzen zu praktizieren, wird Gott sie billigen. Ob man nun ein gutes oder ein geringes Kaliber hat, alle Menschen müssen nach der Wahrheit streben und sich auf die Änderung ihrer Disposition konzentrieren. Weder wie man sich aufwendet noch äußere Bedingungen oder eigenen Anstrengungen können das Ergebnis und den Bestimmungsort eines Menschen bestimmen. Entscheidend ist, ob man Gottes Weg folgen und die Wirklichkeit Seiner Worte ausleben kann. Ich verstand Gottes gerechte Disposition nicht. Da ich wegen meines geringen Kalibers bei meinen Pflichten mehrmals neu eingeteilt wurde, dachte ich: Egal, wie sehr ich mich anstrenge, mit meinem geringen Kaliber ist alles vergeblich, und ich werde letztendlich ausgemustert. Also wurde ich negativ und war Gott gegenüber misstrauisch und ließ meinen Frust sogar an meiner Pflicht aus. Ich strebte nicht nach der Wahrheit und bemühte mich nur um Segnungen, und meine verdorbene Disposition änderte sich überhaupt nicht. Ich konnte mich nicht einmal einer simplen Neuzuweisung bei meinen Pflichten unterwerfen – wie konnte ich da von Errettung sprechen? Wenn das so weiterginge, läge es nicht daran, dass Gott mich ausmustern wollte. Vielmehr würden meine Auffassungen und Einbildungen, gepaart mit meinem Ehrgeiz und meinem Verlangen nach Segnungen, mich ins Verderben stürzen und zu meiner Ausmusterung führen. Ich erkannte, dass man sich im Glauben wirklich selbst zerstört, wenn man die Dinge nicht gemäß Gottes Worten betrachtet.

Eines Tages las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mir innerlich noch mehr Klarheit verschaffte. Der Allmächtige Gott sagt: „Warum bestimmt Gott vorher, dass die Menschen alle möglichen Kaliber haben? Warum gibt Gott den Menschen kein perfektes Kaliber? Über wie viele Aspekte haben wir bereits im Zusammenhang mit Gottes Absichten in dieser Hinsicht und dem richtigen Umgang damit Gemeinschaft gehalten? Lasst sie uns zusammenfassen. Der erste Aspekt ist, es von Gott anzunehmen. Das ist der grundlegendste Gedanke und die grundlegendste Sichtweise, die Menschen besitzen sollten. Der zweite Aspekt ist, dein Kaliber zu erkennen und einzuschätzen, und auf der Grundlage deines Kalibers und deiner Fähigkeit zu handeln und deine Pflicht zu tun. Versuche nicht, Dinge zu tun, die dein Kaliber und deine Fähigkeit übersteigen. Tue das, was du tun kannst, gewissenhaft und auf bodenständige Weise, und tu es gut. Erzwinge nichts, was du nicht tun kannst. Was ist der dritte Aspekt? (Wir dürfen uns nicht immer wünschen, unser Kaliber zu verändern. Selbst wenn unser Kaliber durchschnittlich, schlecht oder nicht vorhanden ist, müssen wir korrekt damit umgehen. Wir dürfen uns nicht immer wünschen, Gott zu beweisen, dass unser Kaliber gut ist. Das ist unangemessen.) Das ist richtig. Geh korrekt mit deinem Kaliber um. Beschwere dich nicht. So viel Gott dir gegeben hat, so viel wird Er von dir verlangen. Was Gott dir nicht gegeben hat, fordert Gott nicht von dir. Wenn Gott dir zum Beispiel ein durchschnittliches oder schlechtes Kaliber gegeben hat, verlangt Er nicht von dir, ein Leiter, Teamleiter oder Verantwortlicher zu sein. Wenn Gott dir jedoch Beredsamkeit, die Fähigkeit, dich auszudrücken, oder eine bestimmte Begabung gegeben hat und von dir verlangt, Arbeit im Zusammenhang mit dieser Begabung zu tun, dann solltest du sie gut tun. Werde den Voraussetzungen, die Gott dir gegeben hat, gerecht. Du musst der Gabe Gottes gerecht werden, sie voll zur Geltung bringen und gut anwenden, sie auf positive Dinge anwenden und wertvolle Arbeitsergebnisse hervorbringen, die der Menschheit zugutekommen. Das wäre ausgezeichnet, nicht wahr? (Ja.) Außerdem musst du wissen, dass Gott gute Absichten hat, wenn Er den Menschen verschiedene Kaliber gibt. Gerade weil Gott dich retten will, hat Er dir kein übermäßig gutes Kaliber gegeben. Darin liegt Gottes mühevolle und gewissenhafte Absicht. Dass Gott dir ein durchschnittliches oder schlechtes Kaliber gibt, ist ein Schutz für dich. Wenn die Menschen ein übermäßig gutes oder außergewöhnliches Kaliber hätten, wäre es für sie leicht, der Welt und Satan zu folgen, und sie würden nicht leicht zum Glauben an Gott kommen. Schaut euch die herausragenden Persönlichkeiten in verschiedenen Branchen und Bereichen der Welt an – was für Menschen sind das? Sie sind alle durchtriebene Strippenzieher, leibhaftige Teufel. Wenn du sie bittest, an Gott zu glauben, denken sie: ‚An Gott zu glauben, führt zu nichts – nur unfähige Menschen glauben an Gott!‘ Menschen mit übermäßig gutem Kaliber, großen Fähigkeiten und fortschrittlichen Taktiken werden von Satan gefangen genommen. Sie leben ausschließlich nach ihren verdorbenen Dispositionen und vollständig für die Welt. Solche Menschen sind alle leibhaftige Teufel. Sagt Mir, rettet Gott solche Menschen? (Nein.) Seid ihr also bereit, leibhaftige Teufel zu sein, oder seid ihr bereit, gewöhnliche Menschen zu sein, Personen mit schlechtem Kaliber, die aber Gottes Errettung empfangen können? (Wir sind bereit, gewöhnliche Menschen zu sein.) … Wenn du dich entscheidest, eine einfache, gewöhnliche Person mit durchschnittlichem Kaliber zu sein, die es vorzieht, kein luxuriöses Leben zu genießen, nicht zu Ansehen gelangen will, kein Gefühl der Präsenz in dieser Welt hat und von allen verachtet wird, die es vorzieht, diese Art von Person zu sein und die Gelegenheit zur Errettung, die Gott den Menschen gibt, zu schätzen oder zu erlangen – wenn das deine Wahl ist, wenn du dich entscheidest, gerettet zu werden und dich entscheidest, nicht dieser Welt zu folgen, und in deinem Herzen wünschst, nicht zu dieser Welt, sondern zu Gott zu gehören, dann solltest du das Kaliber, das Gott dir gegeben hat, nicht verachten. Selbst wenn dein Kaliber sehr schlecht ist oder Gott dir kein Kaliber gegeben hat, solltest du diese Tatsache dennoch freudig annehmen und mit den angeborenen Voraussetzungen der verschiedenen Fähigkeiten, die Gott dir gegeben hat, die Pflicht eines geschaffenen Wesens erfüllen. Ein weiterer Aspekt ist, dass, selbst wenn das Kaliber, das Gott den Menschen gibt, nicht sehr gut ist, sondern nur das Kaliber gewöhnlicher Menschen, und die Fähigkeiten, die Er ihnen in allen Aspekten gibt, durchschnittlich oder sogar schlecht sind, die grundlegendsten Wahrheiten, die die Menschen praktizieren sollten und die Gott die Menschen lehrt, dennoch erreicht und erlangt werden können, wenn sie bereit sind, sie von Herzen zu praktizieren. Selbst wenn dein Kaliber sehr schlecht ist und dein Begriffsvermögen, deine Fähigkeit, Dinge anzunehmen, deine Urteilsfähigkeit und deine Fähigkeit, Dinge zu erkennen, sehr schlecht oder sogar nicht vorhanden sind, kannst du die Aufgaben und Arbeiten, die Gott dir anvertraut, erledigen und gut erfüllen, solange du die grundlegendste Menschlichkeit und Vernunft besitzt. Darüber hinaus kannst du dem grundlegendsten Weg, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden, den Gott von den Menschen verlangt, folgen; das ist etwas, das du erlangen und erreichen kannst. Daher hat Gott nie beabsichtigt, dir ein sehr gutes Kaliber zu geben. Hätte Gott dir ein gutes Kaliber und einige besondere Fähigkeiten gegeben, die es dir ermöglichen würden, ein leibhaftiger Teufel in der Welt zu werden, dann würde Gott dich nicht retten. Könnt ihr jetzt Gottes Herz in dieser Angelegenheit verstehen? (Ja.) Wenn ihr Gottes Herz verstehen könnt, ist das gut; ihr werdet diese Wahrheit verstehen und korrekt mit eurem eigenen Kaliber umgehen; es wird in dieser Hinsicht keine Schwierigkeiten mehr geben. Von hier an sollten die Menschen einfach tun, was sie tun sollten. Selbst wenn es nur eine einzige Aufgabe ist, leg dein Herz und deine Mühe hinein, um sie gut zu machen, und werde den Erwartungen Gottes an dich gerecht“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (7)). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass das Kaliber eines jeden Menschen von Gott bestimmt ist. Ganz gleich, ob das Kaliber eines Menschen gut oder gering ist: Es ist alles Ausdruck von Gottes guter Absicht. Selbst ein geringes Kaliber stellt Gottes Schutz für einen Menschen dar. Das stimmt tatsächlich. Ich hatte eine arrogante Disposition. Wenn ich bei meinen Pflichten einige Ergebnisse erzielte, wurde ich selbstgefällig, fühlte mich besser als andere und schaute sogar auf sie herab, weil ich wollte, dass andere viel von mir halten. Meiner Natur entsprechend hätte ich, wenn ich ein gutes Kaliber gehabt hätte, am Ende vielleicht den Weg eines Antichristen eingeschlagen. Obwohl mein Kaliber und mein Arbeitsvermögen nicht so gut waren wie die der Schwestern, mit denen ich arbeitete, war ich dennoch in der Lage, die Organisation der Bereinigungsmaterialien zu bewältigen. Also sollte ich gemäß Gottes Anforderungen mein Bestes geben, die Organisation der Bereinigungsmaterialien den Grundsätzen entsprechend durchführen und das nutzen, was Gott mir gegeben hatte, um Ihn zufriedenzustellen.

Später erhielt ich einen Brief von den Leitern, in dem stand, dass für eine Pflicht in einer Kirche in einer anderen Region dringend jemand gebraucht würde und sie mich dorthin versetzen wollten. Als ich den Brief las, war ich einerseits glücklich, machte mir aber auch Sorgen. Ich war glücklich, weil ich durch diese Pflicht mehr Übung bekommen konnte und es meinem Lebenseintritt zugutekommen würde. Aber ich fragte mich besorgt: „Kann ich das mit meinem Kaliber überhaupt schaffen? Was ist, wenn ich dem nicht gewachsen bin und am Ende wieder neu eingeteilt werde?“ Mir wurde klar, dass ich mich schon wieder um meine Zukunft und meinen Bestimmungsort sorgte. Also betete ich zu Gott, gewillt, gegen mich selbst aufzubegehren und die Dinge gemäß Seinen Worten zu betrachten. Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn Menschen in der Lage sind, rational mit ihrem eigenen Kaliber umzugehen und dann korrekt ihren Platz zu bestimmen, und sie als geschaffene Wesen, wie Gott sie sich wünscht, auf bodenständige Weise handeln, auf der Grundlage ihres angeborenen Kalibers das, was sie tun sollten, gut erledigen und ihre Treue und all ihre Mühe hingeben, dann schaffen sie es, Gott zufriedenzustellen“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, spürte ich eine große Befreiung in meinem Herzen. Ich durfte mich nicht mehr ständig um meine Zukunft sorgen und für sie Pläne machen. Von nun an sollte ich mich nur noch darauf konzentrieren, meine Pflichten mit Treue auszuführen. Bei Dingen, die ich nicht verstand oder bei denen ich nicht wusste, wie ich sie tun sollte, sollte ich mehr zu Gott beten und bei den Brüdern und Schwestern nach Rat suchen. Wenn ich eines Tages wegen meines geringen Kalibers die Anforderungen wirklich nicht mehr erfüllen könnte und neu eingeteilt würde, war ich bereit, mich zu unterwerfen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf nahm ich diese Pflicht an.

Obwohl es bei meinen Pflichten immer noch viele Unzulänglichkeiten und Defizite gibt und ich viele Aspekte nicht bedenke, werde ich von meinem geringen Kaliber nicht mehr eingeschränkt und fühle mich innerlich im Frieden, während ich meine Pflichten erfülle. Ich habe wirklich erlebt, dass man nur, wenn man Menschen und Dinge gemäß Gottes Worten und der Wahrheit betrachtet und sich auch so verhält und handelt, Befreiung und Freiheit erlangen kann. Bisher habe ich nur wenig von dieser Erfahrung gemacht, und ich muss Gottes Worte noch mehr praktizieren und erfahren.


61. Eine Wahl treffen angesichts der Verfolgung durch die Familie

Von Qin Fang, China

Ich hatte einmal eine harmonische Familie. Wir mussten uns um Essen und Kleidung keine Sorgen machen. Doch in den ersten Monaten meiner zweiten Schwangerschaft trank ich, ohne es zu wissen, ein traditionelles chinesisches Heilmittel, das die Blutzirkulation anregt, und erlitt dadurch beinahe eine Fehlgeburt. Später gelang es mir aber dank ärztlicher Hilfe, meinen Sohn zur Welt zu bringen. Obwohl mein Kind und ich wohlauf waren, las ich im Internet, dass die Einnahme von Medikamenten während der Schwangerschaft bei Kindern zu Zwergwuchs führen kann. Das lastete schwer auf meiner Seele. Jedes Mal, wenn ich sah, dass andere, jüngere Kinder größer waren als meins, tat es mir im Herzen weh und ich lebte in ständigen Selbstvorwürfen. Ich weiß nicht mehr, wieviele Tränen ich deswegen vergossen habe. Im Oktober 2013 bezeugte mir eine Verwandte das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage und zeigte mir einen Abschnitt aus Seinen Worten mit dem Titel „Gott ist die Quelle menschlichen Lebens“. Eine bestimmte Stelle darin machte einen besonders tiefen Eindruck auf mich. Gott sagt: „Von dem Augenblick an, in dem du schreiend auf diese Welt kommst, beginnst du, deine Verantwortlichkeiten zu erfüllen. Um Gottes Plan und Seiner Vorherbestimmung willen spielst du deine Rolle und beginnst deine Lebensreise. Was auch immer dein Hintergrund sein mag und welche Reise auch immer vor dir liegt – es kann so oder so niemand den Orchestrierungen und Anordnungen des Himmels entgehen oder sein eigenes Schicksal kontrollieren, denn nur Er, der über alle Dinge herrscht, ist eines solchen Werkes fähig“ („Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes“). Gottes Worte berührten mich zutiefst. Ich erkannte, dass das menschliche Leben von Gott kommt, dass es nicht an einem selbst liegt, was für Kinder man hat, und dass all das Teil von Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen ist. In diesem Moment musste ich weinen und schüttete Gott all meinen Schmerz und meine Sorgen aus. Ich spürte eine nie zuvor gekannte Befreiung in meinem Herzen. Später verstand ich durch das Lesen von Gottes Worten auch, dass das Geschlecht, das Aussehen und die Körpergröße eines Menschen auf dieser Welt von Gott vorherbestimmt sind und nicht von äußeren Umständen beeinflusst werden. Wenn Gott bestimmt hatte, dass mein Kind gesund sein sollte, dann würde selbst die Einnahme von Medikamenten seiner Gesundheit nicht schaden. Ich spürte, dass Gottes Worte ein Heilmittel waren, das meine inneren Sorgen vertrieb, und fühlte mich in meinem Herzen sehr wohl und befreit.

Sechs Monate, nachdem ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage angenommen hatte, begann ich, meine Pflichten in der Kirche auszuführen. Zuerst war mein Mann nicht dagegen. Doch im Mai 2014 sah er im Fernsehen und im Internet all die negative Propaganda, die von der KPCh verbreitet wurde, um die Kirche des Allmächtigen Gottes zu verleumden, zu lästern und zu diffamieren, und er begann, mich in meinem Glauben zu behindern. Er zerschlug sogar meinen MP5-Player, mit dem ich Gottes Worte las, und sagte: „Schau doch mal, was die im Internet sagen. Der Staat ist gegen deinen Glauben an den Allmächtigen Gott, und die Polizei wird dich verhaften. Wenn du verhaftet wirst, ist das eine absolute Demütigung! Im Internet steht auch, dass Leute, die an Gott glauben, ihre Familien im Stich lassen und kein normales Leben mehr führen.“ Ich erwiderte: „Seit ich an Gott glaube, habe ich da etwa meine Familie im Stich gelassen oder aufgehört, ein normales Leben zu führen? Unsere Versammlungen bestehen nur daraus, dass wir gemeinsam Gottes Worte lesen, und das hast du mit eigenen Augen gesehen. Wir haben nichts Illegales getan, ist es also rechtens, dass uns die Polizei verhaftet? Diebe, Räuber, Spieler und Prostituierte werden in Ruhe gelassen, aber Gläubige werden gezielt verhaftet. Ist das nicht eine Umkehrung von Richtig und Falsch?“ Aber egal, was ich sagte, mein Mann wollte einfach nicht zuhören. Danach verfolgte er mich unablässig wegen meines Glaubens. Immer, wenn er unzufrieden war, brachte er meinen Glauben zur Sprache. Wenn er von der Arbeit nach Hause kam und ich nicht da war, explodierte er vor Wut und schrie: „Wie sollen wir so weiterleben? Wenn du so weiterglaubst, rufe ich die Polizei!“ Oft kam er nachts betrunken nach Hause, schrie mich an und durchwühlte meine Sachen, um meine Bücher mit Gottes Worten zu finden, weil er sie zerstören wollte. Er riss mich an den Haaren, stieß mich zu Boden und bestand darauf, dass ich das Haus mitten in der Nacht verlasse. Ich war außer mir vor Wut und dachte: „Mein Glaube an Gott besteht nur darin, dass ich zu Versammlungen mit meinen Brüdern und Schwestern gehe, um Gottes Worte zu essen und zu trinken, und trotzdem behandelt mich mein Mann so – er ist ein regelrechter Teufel!“ In einem Wutanfall dachte ich auch daran zu gehen, doch als ich an meine beiden kleinen Kinder dachte und daran, dass ich meine hart erarbeitete Ehe nicht so zerbrechen lassen wollte, hielt ich durch. Doch unerwartet wurde die Verfolgung durch meinen Mann noch schlimmer.

Am 16. Februar 2016 wollte ich mich nach dem Mittagessen zu einer Versammlung aufmachen, als mein Mann schrie: „Gehst du schon wieder aus? Du führst kein normales Leben!“ Ich antwortete: „Was meinst du damit, ich führe kein normales Leben? Ich habe im Haushalt nichts vernachlässigt. Ich habe gekocht und aufgeräumt, und ich brauche auch meine eigene Zeit.“ Gerade als ich die Tür öffnen wollte, schloss er sie plötzlich ab, stellte sich mir in den Weg und drohte mir mit seinem Handy: „Wenn du noch einmal gehst, rufe ich die Polizei!“ Damit wählte er die 110. Ich war sehr nervös. Als ich sah, dass er im Begriff war, die grüne Wähltaste zu drücken, sagte ich hastig: „Wenn du heute diesen Anruf machst, weißt du, was danach passieren wird? Böse Taten werden bestraft!“ Seine Hand zitterte kurz, als er das Handy hielt, dann verließ er die Wähloberfläche und schrie wütend: „Ich kann so nicht mehr leben! Ich geh’ heute nicht zur Arbeit. Du wirst dich heute entscheiden müssen! Ich ruf’ jetzt deinen Vater an und meine Mutter, dann reden wir über die Scheidung!“ Dann rief er meine Eltern und seine Mutter an. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, und fühlte mich wirklich schwach. Als ich das Familienfoto an der Wand betrachtete, musste ich denken: „Es war nicht leicht für uns, bis hierher zu kommen. Das Leben war hart, und früher haben wir wegen der Arbeit meines Mannes so wenig Zeit miteinander verbracht. Aber jetzt hat er einen sicheren Job, wir sind in ein großes Haus gezogen, unser Leben ist sorgenfrei, und unser Sohn und unsere Tochter sind beide intelligent und gesund. Wir haben es wirklich geschafft, sowohl familiär als auch beruflich. Wenn wir uns scheiden lassen, verliere ich all das. Obwohl ich wegen meines Glaubens an Gott Verfolgung erleide, habe ich wenigstens eine richtige Familie, und die Kinder haben einen Vater und eine Mutter. Wie können wir uns einfach so scheiden lassen? Ich will wirklich nicht, dass es so weit kommt.“ Ich wünschte, ich hätte ihn davon abgehalten, meine Eltern anzurufen. Hätte ich nur etwas Beschwichtigendes gesagt und zugestimmt, eine Weile nicht auszugehen, hätte er vielleicht nicht von Scheidung gesprochen. Ich wusste nicht, wie ich das alles durchstehen sollte, also betete ich zu Gott und hoffte, Er würde mich führen. In diesem Moment erinnerte ich mich daran, was der Herr Jesus sagte: „Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt zum Reich Gottes“ (Lukas 9,62). Mir war, als ob ein Lichtstrahl mein Herz durchdrang und es augenblicklich erhellte, und ich dachte: „Nehme ich nicht gerade nur Rücksicht auf mein Fleisch? Zwischen meiner Familie und dem Glauben habe ich Angst, meine Familie zu verlieren, und bereue es, meinem Mann nichts Beschwichtigendes gesagt zu haben. Ich gehe einen Kompromiss mit ihm ein und versuche, meine Familie aufrechtzuerhalten, auch wenn ich dafür Gott verrate. Inwiefern lege ich so Zeugnis vor Gott ab?“ Ich erinnerte mich an die Zeit, als ich wegen der Sache mit meinem Sohn schrecklich litt, und fragte mich: „Wenn Gott mich nicht gerettet hätte, wie könnte ich jetzt so frei leben? Ich darf nicht so undankbar und gewissenlos sein.“ Also betete ich zu Gott: „Gott, bitte gib mir Glauben. Egal, was als Nächstes passiert, selbst wenn wir uns wirklich scheiden lassen, werde ich mich trotzdem dafür entscheiden, an Dich zu glauben und meine Pflicht zu tun.“ Nach dem Gebet spürte ich eine Befreiung in meinem Herzen.

An diesem Nachmittag kamen mein Vater, meine beiden jüngeren Schwestern und meine Schwiegereltern. Sie alle glaubten meinem Mann und verfolgten mich gemeinsam mit ihm. Am Ende zerrten mich mein Vater und meine Schwestern gewaltsam ins Auto und schleppten mich zurück in meine Heimatstadt. Wieder bei meinen Eltern zu Hause, bedrängten sie mich jeden Tag. Mein Vater sah, dass ich darauf bestand, an Gott zu glauben, und sagte eines Tages beim Mittagessen: „Der Staat geht hart gegen diejenigen vor, die an den Allmächtigen Gott glauben, und verhaftet sie. Wenn du verhaftet und zu ein paar Jahren Gefängnis verurteilt wirst, glaubst du, dein Mann will dich dann noch? Am Ende wirst du dein Zuhause verlieren. Warum dieses Leid? Hör auf uns, gib einfach diesen Glauben auf. Im Fernsehen sagen sie, dass Leute wie ihr staatsfeindlich sind, was soll es Gutes bringen, wenn man sich gegen den Staat stellt? Schau dir doch deine Familie an, ihr habt ein Haus und ein Auto, und eure beiden Kinder sind intelligent und wohlerzogen. Warum gibst du so ein gutes Leben auf, um weiter an Gott zu glauben? Du weißt ja gar nicht, wie gut du es hast!“ Je mehr ich davon hörte, desto wütender wurde ich. Was redete er da, staatsfeindlich? Was heißt es denn, sich gegen den Staat zu stellen? Gottes Worte sagen ganz klar: „Gott mischt Sich nicht in die Politik des Menschen ein, jedoch lenkt Er das Schicksal eines jeden Landes und einer jeden Nation, Er lenkt diese Welt und das gesamte Universum“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 2: Gott herrscht über das Schicksal der gesamten Menschheit). Ich sagte mit ernster und feierlicher Stimme: „Papa, an Gott zu glauben bedeutet nur, dass wir Gottes Worte lesen und uns versammeln, um über die Wahrheit Gemeinschaft zu halten. Gott leitet uns an, den rechten Weg zu gehen und normale Menschlichkeit auszuleben. Wie können wir da staatsfeindlich sein? Du darfst keinen haltlosen Gerüchten Glauben schenken!“ Aber meine Mutter, die sah, dass ich nicht einsichtig war, schrie mich an: „Wenn du so weitermachst, wirst du verhaftet und verlierst alles. Wie soll dein Leben dann aussehen? Wenn du glauben willst, dann komm mit mir in die Kirche und schließ dich der Drei-Selbst-Bewegung an!“ Ich sagte: „Die KPCh verhaftet keine Leute von der Drei-Selbst-Bewegung, weil die der KPCh gehorchen. Sie geben vor, an den Herrn Jesus zu glauben, aber in Wirklichkeit hören sie auf Menschen und glauben an Menschen, nicht an Gott. Der wahre Weg war schon immer Gegenstand der Verfolgung. Als der Herr Jesus in Judäa wirkte, wurde Er von der römischen Regierung und den Pharisäern verleumdet und verurteilt. Die Jünger, die dem Herrn folgten, wurden von der römischen Regierung verhaftet und verfolgt, weil sie das Evangelium predigten. Kannst du sagen, dass der Herr Jesus nicht der wahre Gott und nicht der wahre Weg ist? Heute glauben wir an den wahren Gott, und wir werden unweigerlich Verhaftungen und Verfolgung durch die satanische Regierung der KPCh erleiden. Mama, der Allmächtige Gott ist der wiedergekehrte Herr Jesus, und Er ist Gott, der eine neue Stufe des Werks auf der Grundlage des Zeitalters der Gnade vollbringt. Er ist gekommen, um die Menschheit vollständig zu erretten. An den Allmächtigen Gott zu glauben bedeutet, dass wir Gottes neuem Werk folgen. Dass ihr an den Herrn Jesus glauben konntet, liegt das nicht daran, dass viele Missionare nach China kamen, ihren Familien und Karrieren entsagten, um das Evangelium zu predigen?“ Mein Vater, der meine feste Entschlossenheit sah, unterbrach mich und fragte mich scharf: „Willst du damit sagen, es gibt für dich kein Zurück mehr? Du willst also unbedingt an diesem Glauben festhalten? Als deine Eltern tun wir das zu deinem Besten. Wenn du verhaftet wirst, sag nicht, dass wir dich nicht gewarnt haben! Wenn du nicht auf uns hörst und mit deinem Glauben weitermachst, werde ich dich verstoßen. Nach der Scheidung kannst du gehen, wohin du willst. Diese Familie will dich nicht mehr!“ Nachdem mein Vater zu Ende gesprochen hatte, begann er zu weinen. Als ich ihn so untröstlich sah, weinte ich auch. Ich betete im Stillen in meinem Herzen zu Gott: „Allmächtiger Gott, bitte schenke meinem Herzen Ruhe vor Dir. Ich weiß nicht, wie ich mit einer solchen Situation umgehen soll. Bitte gib mir Glauben und führe mich.“ Nach dem Gebet dachte ich an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter den Kulissen ist jede Stufe des Werkes und alles, was geschieht, eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und machen es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Durch die Führung von Gottes Worten erkannte ich plötzlich: Obwohl es so aussah, als wollte mein Vater mich überreden, war es in Wirklichkeit Satan, der meine Gefühle ausnutzen wollte, um mich auf seine Seite zu zerren, um Gott zu verlassen und Ihn zu verraten. Wenn ich auf die Seite meines Vaters wechselte, würde ich dann nicht Satans Machenschaften in die Hände spielen? Plötzlich dachte ich an die Worte des Herrn Jesus: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt denn Mich, der ist Mein nicht wert“ (Matthäus 10,37). Alles, was ich habe, kommt von Gott, und auch mein Leben kommt von Ihm. An Gott zu glauben und Ihn zu verehren, ist vollkommen natürlich und berechtigt, also konnte ich meinen Glauben an Gott nicht einfach aufgeben, nur um auf die Gefühle meines Vaters Rücksicht zu nehmen. Ich dachte auch an die Erfahrung des Petrus. Die Eltern von Petrus hofften, dass er eine Karriere als Beamter einschlagen und Erfolg und Ansehen erlangen würde, und sie widersetzten sich und behinderten Petrus darin, an Gott zu glauben und sich für Ihn aufzuwenden. Aber Petrus entschied sich, an Gott zu glauben und Ihm zu folgen und verließ seine Eltern entschlossen. Mit diesem Gedanken gewann ich an Glauben und mein Entschluss, Gott zu folgen, wurde gestärkt. Egal, was mein Vater sagte, ich musste Satans Machenschaften durchschauen und durfte mich nicht täuschen lassen. Mein Vater sah, dass ich nichts sagte, und bedrängte mich erneut scharf: „Du bist also fest entschlossen; nichts kann dich davon abhalten?“ Entschlossen antwortete ich: „Absolut nichts. Ich werde an meinem Glauben an Gott festhalten; ich weigere mich, undankbar zu sein. Früher habe ich mir immer Sorgen gemacht, dass mein Sohn kleinwüchsig sein würde. Ich lebte jeden Tag in Angst, Schmerz und Schuld. Damals habt ihr mir alle geraten, die Dinge einfach geschehen zu lassen, aber den Schmerz in meinem Herzen verstand nur ich allein. Später habe ich Gottes neues Werk angenommen, Seine Worte gelesen und die Wahrheit verstanden, und erst dann wurde der Schmerz in meinem Herzen gelindert. Wenn Gott mich nicht gerettet hätte, wer weiß, vielleicht hätte ich es eines Tages nicht mehr ausgehalten und den Tod gewählt, und dann hättest du deine Tochter verloren. Wollt ihr nicht das Beste für mich?“ Mein Vater, der meine Entschlossenheit sah, schwieg beleidigt.

Später sah mein Vater mich wieder heimlich Gottes Worte lesen und sagte wütend: „Wenn du so weiter an deinen Gott glaubst, rufe ich die Polizei, lasse dich verhaften und sorge dafür, dass sie dich ordentlich verprügeln! Mal sehen, ob du dich dann nicht änderst!“ Ich sah, dass die Augen meines Vaters rot vor Wut waren und sein Gesichtsausdruck finster war. Nur um mich davon abzuhalten, an Gott zu glauben, war er sogar bereit, mich ins Gefängnis zu schicken, um unter der Folter der KPCh zu leiden. Wie konnte er so grausam sein? War das wirklich der Vater, den ich immer gekannt hatte? War er nicht zu einem Komplizen der KPCh und einem Diener Satans geworden? Ich erkannte, dass das Wesen meines Vaters von Hass und Widerstand gegen Gott geprägt war. Ich dachte an einen Satz aus Gottes Worten: „Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst: Das ist das Prinzip, an das man sich halten sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen fehlgeleiteten Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Diejenigen, die wirklich an Gott glauben, sind die, die ich lieben sollte. Diejenigen, die Gott hassen und sich Ihm widersetzen, sind allesamt Feinde Gottes. Sie sind Teufel. Gott verabscheut sie, also sollte ich sie ebenfalls zurückweisen. Ich musste nach Gottes Worten leben, durfte nicht von meinen Eltern eingeschränkt werden und musste entschlossen Gott folgen!

Ich blieb zweieinhalb Monate im Haus meiner Eltern. Nachdem ich zu mir nach Hause zurückgekehrt war, dachte mein Mann, ich würde nicht mehr an Gott glauben, also wurde seine Haltung mir gegenüber viel weicher. Ein paar Wochen später fand er heraus, dass ich immer noch an Gott glaubte, und sagte wütend: „Du gehst immer noch zu Versammlungen und glaubst an Gott? Hau ab!“ Mit diesen Worten stampfte er zur Tür, öffnete sie und schrie mich an: „Hau ab! Diese Familie will dich nicht mehr. Geh, wohin du willst!“ In Wahrheit wollte ich gar nicht gehen, ich wollte ihm nur was vormachen. Ich ging ins Schlafzimmer, nahm einen Koffer aus dem Schrank und fing an, meine Kleider zu sortieren und hineinzulegen. Ich dachte bei mir: „Wenn er sieht, dass ich meine Sachen packe, wird er sich vielleicht an unser eheliches Band erinnern. Wenn er sieht, dass ich wirklich gehe, wird er vielleicht einfach nachgeben.“ Unerwartet kam mein Mann aus dem Wohnzimmer und riss mir den Koffer aus der Hand. Er schüttete alle Kleider auf das Bett, fing an, sie zu durchwühlen, und beschimpfte mich mit den Worten: „Lass mich mal sehen, ob du alle Wertsachen aus meinem Haus mitnimmst!“ Ich war außer mir vor Wut beim Anblick des Kleiderhaufens, den mein Mann angerichtet hatte. Wie konnte er nach zehn Jahren des Zusammenlebens so etwas zu mir sagen? Er behandelte mich wie eine Diebin, und mein Herz wurde eiskalt. Ich packte die Kleider zurück in den Koffer und ging aus der Tür. Als ich über das nachdachte, was gerade passiert war, schmerzte mein Herz, und ich konnte nicht anders, als zu weinen, während ich dachte: „Mein Mann ist wirklich herzlos! Ich gehe den rechten Weg im Leben, indem ich an Gott glaube, und doch zwingt er mich schon wieder, mein Zuhause zu verlassen. Zerbricht meine Familie wirklich so?“ Ich betete zu Gott: „Gott, ich finde es so schwer, an Dich zu glauben. Mein Herz ist so schwach. Ich weiß nicht, wie ich den Weg vor mir gehen soll. Bitte führe mich.“ Danach ging ich zu einer Schwester, um bei ihr zu wohnen.

Am nächsten Nachmittag konnte ich mich einfach nicht beruhigen. Ich dachte an meinen Sohn, der erst fünf Jahre alt war und noch nie von mir getrennt war. Würde er es wirklich ohne mich an seiner Seite schaffen? Allein bei dem Gedanken an sein zartes kleines Gesicht und seine Zukunft brach es mir das Herz. Ich machte mir Sorgen – was wäre, wenn er nach seiner Mutter suchte? Würde mein Mann etwas in seiner Wut tun? Würde das alles die Kirche oder die Brüder und Schwestern in Mitleidenschaft ziehen? An diesem Abend ging ich nach Hause. Meine Schwiegereltern waren da, und mein Mann war mit den Kindern zum Essen gegangen. Meine Schwiegermutter sagte: „Wir haben uns alle große Sorgen um dich gemacht, nachdem du gegangen bist. Lebe einfach ein normales Leben und gib diesen Glauben auf! Musst du wirklich so viel Theater machen und dich am Ende scheiden lassen?“ Ich antwortete ruhig: „Mama, es ist nicht so, dass ich kein normales Leben führen will, es ist dein Sohn, der mich nicht akzeptieren kann.“ Meine Schwiegermutter sagte besorgt: „Eine Scheidung ist für euch Erwachsene vielleicht noch zu verkraften, aber das Problem ist, dass die Kinder darunter leiden werden. Sie sind noch so klein. Bitte, du musst an die Kinder denken.“ Als ich meine Schwiegermutter das sagen hörte, war ich sehr bedrückt, und mir stiegen die Tränen in die Augen. In Wahrheit waren es die Kinder, um die ich mir am meisten Sorgen machte. Wie würde ihr Leben aussehen, wenn ich gehen würde? Kurze Zeit später kam mein Mann mit den Kindern wieder nach Hause. Kaum kamen die Kinder herein, sahen sie mich und gingen auf mich zu. Aber mein Mann schrie und verbot ihnen, sich mir zu nähern, und sagte unserer Tochter, sie solle unseren Sohn ins Bett bringen. In dem Moment, als ich die Kinder gehorsam ins Schlafzimmer gehen sah, spürte ich, dass meine Sorgen und Bedenken unnötig waren. Gott ist die Quelle des Lebens des Menschen, und Er regiert und herrscht über alles. Auch das zukünftige Schicksal meiner Kinder untersteht Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Niemand kann den Orchestrierungen und Anordnungen des Himmels entgehen oder sein eigenes Schicksal kontrollieren, denn nur Er, der über alle Dinge herrscht, ist eines solchen Werkes fähig. Seit der Mensch am Anfang ins Dasein kam, hat Gott Sein Werk immer auf diese Weise ausgeführt, das Universum geführt und die Gesetze des Wandels aller Dinge und ihre Laufbahn gelenkt. Wie alle Dinge wird der Mensch still und unwissentlich durch die Süße und den Regen und den Tau von Gott genährt; wie alle Dinge lebt der Mensch unwissentlich unter der Orchestrierung von Gottes Hand. Das Herz und der Geist des Menschen befinden sich in Gottes Reichweite, und alles in seinem Leben wird von Gottes Augen erblickt. Unabhängig davon, ob du all das glaubst oder nicht, werden sich sämtliche Dinge, ob lebendig oder tot, im Einklang mit Gottes Gedanken verlagern, verändern und erneuern und sie werden verschwinden. Das ist die Art und Weise, auf die Gott über alle Dinge herrscht“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott ist die Quelle menschlichen Lebens). Jeder von uns folgt von Geburt an dem von Gott vorherbestimmten Lebensweg und spielt die Rolle, die für ihn vorgesehen ist. Die Situationen, die wir im Leben erfahren, sind alle Teil von Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen. Die Menschen haben einfach nicht die Macht, irgendetwas davon zu ändern. Welche Mühsal meine Kinder ertragen und welche Segnungen sie im Heranwachsen genießen würden, wie die Menschen sie behandeln und wie ihr körperlicher Zustand sein würde – all das untersteht Gottes Orchestrierungen und Anordnungen. Das Schicksal meiner Kinder würde sich nicht durch meine Fürsorge und Pflege ändern, noch würde mein Weggang ihr Wachstum beeinträchtigen. Was aus meinen Kindern werden würde, hatte Gott längst arrangiert. Dass meine Tochter sich an diesem Tag um meinen Sohn kümmerte, schien mir zu sagen, dass jeder auch ohne den anderen zurechtkommt und seinen eigenen Weg im Leben hat. Unabhängig vom Alter wird Gott alle Menschen, Ereignisse und Dinge orchestrieren und anordnen und für das Wachstum jedes Einzelnen eine passende Umgebung schaffen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf fühlte ich mich wohler und war bereit, meine Kinder Gott anzuvertrauen. Zu meiner Überraschung öffnete mein Mann, nachdem die Kinder ins Bett gegangen waren, wieder die Tür und versuchte, mich zu verjagen, und er hörte erst auf, eine Szene zu machen, als meine Schwiegereltern ihn beruhigt hatten.

In dieser Nacht lag ich im Bett und dachte über die Ereignisse nach, die sich zugetragen hatten. Seit mein Mann den haltlosen Gerüchten und teuflischen Worten der KPCh Glauben geschenkt hatte, fürchtete er um seine Interessen und wurde wütend. Ohne Rücksicht auf unser eheliches Band bedrängte er mich wiederholt, um mich in Versuchung zu führen und mich dazu zu bringen, meinem Glauben abzuschwören, sei es, indem er versuchte, mich aus dem Haus zu werfen, oder indem er mit Scheidung drohte. Er ließ mich auch von meinen Eltern kontrollieren und überwachen und warf mich sogar mehrmals aus dem Haus. Nachdem ich zu Gott gefunden hatte, habe ich weder meine Familie noch meine Kinder vernachlässigt, und doch behandelte er mich so. Wie kann es da aufrichtige Zuneigung zwischen Menschen geben? Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Warum liebt ein Ehemann seine Frau? Warum liebt eine Ehefrau ihren Ehemann? Warum sind Kinder ihren Eltern gegenüber pflichtbewusst? Warum sind Eltern in ihre Kinder vernarrt? Welcherlei Absichten hegen Menschen tatsächlich? Gilt ihre Absicht nicht der Erfüllung ihrer eigenen Pläne und egoistischen Wünsche?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Gottes Worte sind absolut wahr. Beziehungen zwischen Menschen basieren alle auf Interessen, und es geht immer darum, sich gegenseitig auszunutzen, um die eigenen egoistischen Wünsche zu befriedigen. Früher hat mich mein Mann gut behandelt, weil ich seine Interessen nicht berührte, ich kümmerte mich um die Familie in jeder erdenklichen Weise, war ihm gegenüber besonders rücksichtsvoll und sorgte dafür, dass er gut dastand. Aber jetzt, wo ich an Gott glaubte und meine Pflicht tat und jederzeit von der KPCh verhaftet werden konnte, was ihn in Mitleidenschaft ziehen würde, hatte er sich völlig verändert. Als die Wahrheit enthüllt wurde, fragte ich mich, wie es Liebe oder Zuneigung zwischen Menschen geben könnte. Mein Mann hatte mich mehrmals aus dem Haus geworfen, und doch wollte ich unsere Ehe noch aufrechterhalten, da ich dachte, „Sobald ein Mann und eine Frau verheiratet sind, geht ihre Liebe sehr tief.“ Ich erkannte nicht, dass das alles nur einseitiges Wunschdenken meinerseits war. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr wurde mir klar, wie töricht ich war! Ich hatte immer versucht, diese Familie aufrechtzuerhalten, und aufgrund der Verfolgung durch meinen Mann aß und trank ich kaum Gottes Worte, meine Versammlungen waren eingeschränkt, und ich konnte keine Pflicht ausführen. Inwiefern war dies wahrer Glaube an Gott? Außerdem konnte ich Gottes Worte nicht erfahren, wenn ich meine Pflicht nicht erfüllte, und wenn ich die Wahrheit nicht erlangen konnte, wie konnte ich dann von Gott gerettet werden? Gott sagt, dass die Ausführung der eigenen Pflicht der einzige Weg zur Rettung ist, da man im Laufe seiner Pflicht viele Gelegenheiten hat, die Wahrheit zu erlangen und es viele Momente gibt, in denen man das Wirken und die Führung des Heiligen Geistes empfängt. Das Streben nach der Wahrheit im Laufe seiner Pflicht ermöglicht es einem, seine verdorbene Disposition abzulegen und mehr Gelegenheiten zu erhalten, von Gott vervollkommnet zu werden. An Gott zu glauben und seine Pflicht zu tun, ist das Wertvollste und Sinnvollste, was ein Mensch tun kann! Ich musste zwischen meiner Familie und meinem Glauben wählen. Also betete ich zu Gott: „Gott, ich möchte meine Pflicht tun. Bitte öffne mir einen Weg. Ich bin bereit, mich Dir ganz hinzugeben.“

Später bestärkte mich ein weiterer Vorfall in meinem Entschluss, mein Zuhause zu verlassen und meine Pflicht zu tun. Eines Tages, ein paar Wochen später, kam ich nach einer Versammlung nach Hause und kochte gerade, als mein Mann hinter mich trat, mich an den Haaren riss und fragte: „Warst du schon wieder bei einer Versammlung für deinen Glauben an Gott?“ Als er sah, dass ich nicht antwortete, riss er mich noch einmal fest an meinen Haaren, so dass meine Kopfhaut schmerzte. Ich sagte: „Solange ich atme, werde ich an Gott glauben!“ Mein Mann geriet in Rage und schrie: „Ich bring dich heute um, ob du's glaubst oder nicht!“ Dann stieß er mich heftig, nahm ein Obstmesser aus dem Schrank, legte seinen rechten Arm um meinen Hals, während seine linke Hand das Messer hielt. Er drückte den Messerrücken gegen meinen Hals und schrie: „Ich will dich wirklich umbringen!“ In Todesangst rief ich schnell nach meiner Tochter und bat sie inständig, ihre Großmutter zu rufen. Daraufhin knallte mein Mann das Messer auf den Esstisch. All das zeigte mir erneut, was für ein gottfeindliches Wesen mein Mann hatte. Er wäre tatsächlich bereit gewesen, mich zu töten, nur um mich vom Glauben an Gott abzuhalten. Er war wirklich ein böser Mensch, ein Teufel! Wie kann es Glück geben, wenn man mit einem solchen Teufel zusammenlebt? Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Es gibt keine Beziehung zwischen einem gläubigen Ehemann und einer nichtgläubigen Ehefrau, und es gibt keine Beziehung zwischen gläubigen Kindern und nichtgläubigen Eltern; diese zwei Menschentypen sind völlig unvereinbar. Vor dem Eintritt in die Ruhe haben die Menschen eine fleischliche, familiäre Zuneigung, doch sobald sie in die Ruhe eingetreten sind, wird es keine erwähnenswerte fleischliche, familiäre Zuneigung mehr geben. Jene, die ihre Pflicht erfüllen, sind Feinde jener, die dies nicht tun; jene, die Gott lieben, und jene, die Ihn hassen, stehen miteinander im Widerspruch. Jene, die in die Ruhe eintreten werden, und jene, die man vernichtet haben wird, sind zwei unvereinbare Arten von geschaffenen Wesen. Geschaffene Wesen, die ihre Pflichten erfüllen, werden in der Lage sein, zu überleben, während jene, die ihre Pflichten nicht erfüllen, Ziele der Vernichtung sein werden; darüber hinaus wird dies bis in alle Ewigkeit andauern. Liebst du deinen Mann, um deine Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen? Liebst du deine Frau, um deine Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen? Bist du pflichtbewusst gegenüber deinen nichtgläubigen Eltern, um deine Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen? Ist die menschliche Ansicht zum Glauben an Gott richtig oder falsch? Warum glaubst du an Gott? Was möchtest du gewinnen? Wie liebst du Gott? Jene, die ihre Pflichten als geschaffene Wesen nicht erfüllen können und keine umfassende Anstrengung aufbringen können, werden zu Zielen der Vernichtung werden. Es bestehen leibliche Beziehungen zwischen den heutigen Menschen sowie Verbindungen durch Blutsverwandtschaft, doch in der Zukunft wird all dies zerschlagen sein. Gläubige und Nichtgläubige sind nicht kompatibel; vielmehr stehen sie im Widerspruch zueinander. Jene in der Ruhe glauben, dass es einen Gott gibt, und sie werden sich Gott unterwerfen, während man jene, die sich gegen Gott auflehnen, alle vernichtet haben wird. Familien werden auf der Erde nicht mehr existieren; wie könnte es Bindungen von Eltern oder Kindern oder Ehepartnern geben? Die ganze Inkompatibilität von Glauben und Unglauben selbst wird solche leiblichen Beziehungen vollkommen aufgelöst haben!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Gott und Mensch werden gemeinsam in die Ruhe eingehen). Gläubige und Ungläubige sind von Grund auf unvereinbar, und die Wege, die sie gehen, sind völlig verschieden. Mein Mann glaubte nicht an Gott und hasste Ihn sogar; sein Wesen war das eines Teufels. Das Leben mit ihm brachte mir keinerlei Glück; ich litt nicht nur unter seiner Verfolgung, sondern wurde auch in meinem Streben nach Wahrheit und meinem Lebenswachstum behindert. Ich war nicht in der Lage, meine Pflicht als geschaffenes Wesen zu tun, und am Ende würde ich genau wie er ins Verderben stürzen. Eines Tages im Juli 2016 hinterließ ich meinem Mann eine Nachricht, in der stand: „Ich gehe. Bitte suche nie wieder nach mir!“ In dem Moment, als ich aus der Tür trat, spürte ich eine Befreiung in meinem Herzen und nahm mir fest vor, meine Pflicht gut zu erfüllen, um Gott zufriedenzustellen.

Durch all das hindurch waren es Gottes Worte, die mir Glauben und Kraft gaben. Sie führten mich Schritt für Schritt aus dem dunklen Einfluss meiner Familie und befähigten mich, Gott zu folgen und meine Pflicht zu tun. All das hatten Gottes Worte bewirkt. Dank sei Gott!


62. Was ich aus einer Kleinigkeit lernte

Von Jian Xi, China

Ich bin in meiner Kirche für die Evangeliumsarbeit verantwortlich. Im Februar 2023 teilte mir die Leiterin mit, dass Bruder Wang Tao, der Bewässerungsdiakon, über einige Probleme bei der Evangeliumsarbeit berichtet hatte. Einige Evangeliumsarbeiter waren bei ihrer Arbeit oberflächlich. Sie übergaben die Neulinge einfach den Bewässerern, ohne klar über die Wahrheit von Gottes Werk Gemeinschaft zu halten oder deren Auffassungen zu lösen. Das bereitete der Bewässerungsarbeit viele Schwierigkeiten. Außerdem hatten sie die Zeiten, zu denen die Neulinge an Versammlungen teilnehmen konnten, nicht klar aufgeschrieben, was rechtzeitige Anordnungen erschwerte und die Versammlungen der Neulinge verzögerte. Nachdem die Leiterin das gesagt hatte, erkannte ich zwar an, dass diese Probleme tatsächlich bestanden, doch als ich sah, dass Wang Tao die Probleme direkt der Leiterin gemeldet hatte, konnte ich das nur schwer akzeptieren. Obwohl es sich um Probleme der Evangeliumsarbeiter handelte, war ich für die Evangeliumsarbeit verantwortlich. Was würde die Leiterin also von mir denken, wenn solche Probleme auftauchten? Mir wurde klar, dass ich bei meinen Arbeitskontrollen oberflächlich gewesen war. Mit Blick darauf, wie die Evangeliumsarbeiter Gemeinschaft hielten und Zeugnis ablegten oder wie viel die Neulinge von der Wahrheit bezüglich Gottes Werk verstanden, hatte ich diese Details der Arbeit nicht sorgfältig geprüft. Aber wenn ich diese Probleme zugäbe, würde die Leiterin dann nicht sagen, dass ich unfähig und bei meinen Pflichten verantwortungslos und nicht vertrauenswürdig sei? Ich wollte nicht zugeben, dass das mein Problem war, aber ich wusste, dass dieser Zustand falsch war, und sträubte mich gegen diese von Gott angeordnete und geschaffene Situation. Also betete ich im Stillen zu Gott und bat Ihn, mein Herz zu beschützen, damit ich nicht herumstreiten, sondern die Hinweise meines Bruders richtig annehmen würde. Nach dem Gebet wurde mein Herz etwas ruhiger, und ich sprach mit den Evangeliumsarbeitern darüber, wie wir diese Probleme lösen könnten.

Es dauerte nicht lange, da sprach die Leiterin erneut mit mir: „Wang Tao hat erneut Probleme mit den Evangeliumsarbeitern gemeldet, und auch andere Brüder und Schwestern melden Probleme. Wie tun die Evangeliumsarbeiter jetzt ihre Pflichten? Sind diese Probleme gelöst worden?“ Als die Leiterin mir eine Frage nach der anderen stellte, war ich sehr aufgebracht und dachte: „Die Leiterin muss jetzt denken, dass es mir an Sinn für die Bürde und an Arbeitsvermögen mangelt, warum sonst wären diese Probleme immer noch nicht gelöst? Alle müssen jetzt einen schlechten Eindruck von mir haben.“ Als ich die Probleme sah, auf die Wang Tao in seinem Brief erneut hingewiesen hatte, konnte ich mich nicht beruhigen, um eine Bestandsaufnahme zu machen und über diese Probleme nachzudenken. Ich suchte in meinem Herzen ständig nach Ausreden und gab sogar Wang Tao die Schuld: „Warum gibst du mir dein Feedback nicht einfach direkt? Warum musstest du mit der Leiterin reden? Und überhaupt, wenn die Neulinge ungelöste religiöse Auffassungen haben, können die Bewässerer dann nicht auch Gemeinschaft halten, um sie zu lösen? Die Versammlungszeiten einiger Neulinge sind nicht klar aufgeschrieben, aber wenn die Bewässerer einen Sinn für die Bürde hätten, könnten sie dann nicht einfach die Neulinge kontaktieren, um sich ein besseres Bild zu machen? Warum löst du nicht die Probleme der Bewässerer, anstatt dich nur auf die der Evangeliumsarbeiter zu konzentrieren?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Ablehnung und Widerstand verspürte ich und fragte mich, warum Wang Tao sich so auf uns fixierte. Ich wollte wirklich einen Brief schreiben, um auf seine Probleme hinzuweisen und meinen Gefühlen Luft zu machen, aber ich wusste, dass ihn das verletzen würde. Also unterdrückte ich meine Gefühle und schrieb den Brief nicht. Als ich diesen Zustand offenbarte, war ich etwas ängstlich und spürte, dass meine Haltung nicht richtig war. Also gab ich widerstrebend meine Defizite zu. Damit wollte ich mein Ansehen in den Augen der Leiterin wahren. Danach fühlte ich mich die ganze Zeit sehr niedergeschlagen. Ich wusste, dass ich daraus nichts gelernt hatte und dass ich so versuchte, die Leiterin zu täuschen. Und doch brachte ich meine Vorurteile gegenüber Wang Tao vor den Arbeitspartnerinnen zum Ausdruck und machte allem Luft, was ich auf dem Herzen hatte. Das führte dazu, dass meine Arbeitspartnerinnen ebenfalls ein Vorurteil gegen Wang Tao entwickelten und sagten, er sei hitzköpfig. Als ich hörte, dass die Schwestern auf meiner Seite standen, spornte mich das noch mehr an und ich sprach immer wieder über Wang Taos Probleme. Mein Ziel war es, allen zu zeigen, dass das Auftreten dieser Abweichungen und Fehler nicht nur ein Problem der Evangeliumsarbeiter war, sondern auch von Wang Tao, und dass alle die Verantwortung dafür teilen sollten. Nachdem ich das gesagt hatte, fühlte ich mich sehr schuldig – ich habe einfach zu viel in die Menschen und Dinge hineininterpretiert! Ich wollte dieses Verhalten ablegen, aber ich kam über diese Hürde nicht hinweg. Dann dachte ich darüber nach, dass Wang Tao die Probleme der Evangeliumsarbeiter gemeldet hatte, um die Arbeit zu verbessern, ich mich aber sträubte und herumstritt, was gegen Gottes Absicht war. Also betete ich zu Gott: „Gott, es war angemessen, dass Bruder Wang Tao in seinem Brief auf die Probleme hingewiesen hat, aber ich war widerständig und nicht bereit, diese Dinge anzunehmen, und nahm sogar meinen Bruder aufs Korn. Gott, ich möchte diesen Zustand ändern; bitte führe mich.“ Nach dem Gebet las ich eine Passage von Gottes Worten: „Eine Angelegenheit, die oberflächlich betrachtet zufällig zu geschehen scheint, musst du in deinem Herzen wie folgt betrachten: ‚Dies geschah nicht zufällig – es wurde von Gott so veranlasst. Diese Angelegenheit geschah aus einem Grund und hat eine Grundursache; Menschen hätten sie nicht herbeiführen können – sie kommt von Gott.‘ Wie solltest du dich ihr also stellen? Genügt es, sich nicht zu beklagen, sich nicht zu rechtfertigen und sich einfach zu unterwerfen? Du solltest in dieser Angelegenheit nach Gottes Absicht suchen, nach der Wahrheit suchen, die du praktizieren solltest, sowie danach, was Gott verlangt und wie man auf eine Weise handelt, die mit Gottes Absicht übereinstimmt“ (Gottes Gemeinschaft). Aus Gottes Worten wurde mir klar, dass alles, was jeden Tag geschieht, von Gott orchestriert und angeordnet ist, und dass Seine Absichten dahinterstecken. Ob jemand Vorschläge macht oder ich zurechtgestutzt werde, Gott ordnet diese Situationen an, weil Er sehen möchte, dass ich angesichts der Dinge eine Haltung der Unterwerfung einnehmen und die Wahrheit suchen kann. Wenn ich diese Dinge nicht von Gott annehme und ständig auf die Menschen und die Dinge herumhacke, werde ich keine Lektion lernen, und mein Zustand wird weiterhin niedergeschlagen und beeinträchtigt sein. Als Wang Tao auf meine Probleme hinwies, lehnte ich seine Worte ab, sträubte mich und gab Widerworte dagegen, und beschwerte mich, dass er sich auf uns fixierte. In Wahrheit sträubte ich mich nicht gegen eine bestimmten Person, sondern haderte eigentlich mit Gott, war unvernünftig und unwillig, mich diesen Umständen zu unterwerfen und daraus zu lernen. Nachdem ich das erkannt hatte, wurde ich etwas ruhiger, und ich war bereit, ernsthaft über mich selbst nachzudenken und die Wahrheit zu suchen.

Später las ich eine weitere Passage von Gottes Worten: „Und was sind die hauptsächlichen Erscheinungsformen dieser Art von Disposition, die der Wahrheit abgeneigt ist? Man weigert sich, es anzunehmen, wenn man zurechtgestutzt wird. Nicht zu akzeptieren, dass man zurechtgestutzt wird, ist einer der Zustände, die sich in dieser Art von Disposition zeigen. In ihren Herzen widerstrebt es solchen Leuten ganz besonders, wenn man sie zurechtstutzt. Sie denken: ‚Ich will das nicht hören! Ich will das nicht hören!‘ oder ‚Warum stutzt ihr nicht andere Leute zurecht? Warum hackt ihr auf mir herum?‘ Was bedeutet es, der Wahrheit abgeneigt zu sein? Wenn jemand der Wahrheit gegenüber abgeneigt ist, hat er überhaupt kein Interesse an allem, was mit positiven Dingen, der Wahrheit, Gottes Forderungen und Gottes Absichten zu tun hat. Manchmal fühlen sie sich von diesen Dingen abgestoßen; manchmal ignorieren sie sie völlig; manchmal nehmen sie eine Haltung der Respektlosigkeit und Gleichgültigkeit ein und nehmen sie nicht ernst, sind ihnen gegenüber oberflächlich und abweisend; oder sie behandeln sie mit einer Haltung, die völlig verantwortungslos ist. Die Haupterscheinungsform der Abneigung gegen die Wahrheit ist nicht nur, dass sich die Menschen abgestoßen fühlen, wenn sie die Wahrheit hören, sondern dazu gehört auch, nicht bereit zu sein, die Wahrheit zu praktizieren, davor zurückzuschrecken, wenn es an der Zeit ist, die Wahrheit zu praktizieren, als ob die Wahrheit nichts mit ihnen zu tun hätte. … In ihrem Herzen wissen diese Menschen sehr wohl, dass Gottes Worte die Wahrheit sind, dass sie etwas Positives sind und dass die Wahrheit zu praktizieren, Veränderungen in der Disposition bewirken und sie in die Lage versetzen kann, Gottes Absichten zu erfüllen – doch sie nehmen sie nicht an und setzen sie nicht in die Praxis um. Das heißt es, der Wahrheit gegenüber abgeneigt zu sein. Bei wem habt ihr die Disposition, der Wahrheit gegenüber abgeneigt zu sein, gesehen? (Bei den Ungläubigen.) Die Ungläubigen sind der Wahrheit gegenüber abgeneigt, das ist ganz klar. Gott hat keine Möglichkeit, solche Menschen zu retten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur Kenntnis der sechs Arten von verdorbenen Dispositionen ist wahre Selbsterkenntnis). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar: Ganz gleich, welche Umstände auf jemanden zukommen oder welche Probleme ihm aufgezeigt werden – wenn er immer widerständig und ablehnend ist und nicht bereit ist, dies anzunehmen, selbst wenn er Probleme hat, dann offenbart das eine Disposition, der Wahrheit abgeneigt zu sein. Das ist die Manifestation eines Ungläubigen. Ich fragte mich unwillkürlich, warum Gott die Abneigung gegen die Wahrheit als Manifestation eines Ungläubigen bezeichnet. Wenn jemand wahrhaft an Gott glaubt und Gott in seinem Herzen hat, wird er bei allem, was geschieht, glauben, dass es Gottes Herrschaft und Anordnung ist, und er kann sich unterwerfen und seine Lektionen lernen. Die Ungläubigen aber glauben nicht an Gott oder an Seine Herrschaft und Seine Anordnungen; wenn ihnen etwas zustößt, geben sie entweder Widerworte oder suchen nach Ausreden, sie offenbaren ausschließlich die Sichtweisen von Nichtgläubigen und suchen überhaupt nicht nach der Wahrheit. Bei diesem Gedanken bekam ich ziemlich Angst. Obwohl ich jeden Tag Gottes Worte las und betete, nahm ich die Dinge, wenn sie geschahen, nicht von Gott an und suchte auch nicht die Wahrheit. Heißt das nicht, dass ich zwar den Glauben an Gott im Mund führte, aber nicht danach handelte? Ein solcher Glaube hat überhaupt nichts mit Gott oder Seinen Worten zu tun. Benahm ich mich nicht genau wie ein Ungläubiger? Dieser Zustand war furchtbar! Ich dachte daran zurück, wie ich, als Wang Tao auf die Probleme hinwies, nicht damit begann, dies anzunehmen und über mich selbst nachzudenken oder meine Abweichungen bei meiner Pflicht zu analysieren. Stattdessen suchte ich ständig nach Ausreden und sagte, dass es auch bei der Bewässerungsarbeit, für die er verantwortlich war, Probleme gäbe. Ich beschwerte mich sogar, dass Wang Tao es absichtlich auf mich abgesehen hatte, und die Probleme der Leiterin meldete, um mich bloßzustellen. In diesen Situationen nahm ich die Dinge nicht von Gott an und suchte stattdessen ständig nach äußeren Gründen. Das war absolut nicht die Haltung, die ein Gläubiger haben sollte. Das war die Haltung eines Ungläubigen oder Nichtgläubigen, wenn er mit Dingen konfrontiert wird. Ich erinnerte mich, dass Wang Tao mir diese Probleme schon früher gemeldet hatte, doch weil ich sie nicht rechtzeitig gelöst hatte, hatte er sie der Leiterin gemeldet, aber ich war widerständig und uneinsichtig und sagte sogar, er wolle mir das Leben schwer machen. Ich erkannte, wie unvernünftig ich war, und wusste, dass ich, wenn ich so weitermachte, letztendlich von Gott verschmäht und ausgemustert werden würde. Voller Furcht betete ich im Stillen zu Gott, und bat Ihn, mir zu helfen, diesen Zustand schnell zu ändern und mich aufrichtig diesem Umstand zu unterwerfen, ihn anzunehmen und daraus zu lernen.

Später las ich eine Passage von Gottes Worten: „Die archetypische Haltung der Antichristen gegenüber Zurechtstutzen besteht darin, dass sie sich vehement weigern, dies zu akzeptieren oder anzuerkennen. Egal, wie viel Böses sie tun oder wie viel Schaden sie dem Werk des Hauses Gottes und dem Lebenseintritt von Gottes auserwähltem Volk zufügen, sie empfinden nicht die geringste Reue oder denken, dass sie etwas schuldig sind. Besitzen die Antichristen aus dieser Sicht betrachtet Menschlichkeit? Ganz und gar nicht. Sie fügen Gottes auserwähltem Volk jeden erdenklichen Schaden zu und schaden dem Werk der Kirche – Gottes auserwähltes Volk kann das ganz deutlich sehen, und es kann die Aufeinanderfolge der bösen Taten der Antichristen sehen. Und doch wollen die Antichristen diese Tatsache nicht akzeptieren oder anerkennen; sie weigern sich hartnäckig, zuzugeben, dass sie im Irrtum sind oder dass sie verantwortlich sind. Ist das nicht ein Zeichen dafür, dass sie der Wahrheit gegenüber abgeneigt sind? Antichristen sind der Wahrheit in diesem Maße abgeneigt – egal, wie viele schlechte Dinge sie tun, sie weigern sich stur, es zuzugeben, und sie bleiben bis zum Ende unnachgiebig. Das stellt einen ausreichenden Beweis dafür dar, dass Antichristen die Arbeit des Hauses Gottes niemals ernst nehmen oder die Wahrheit akzeptieren. Sie sind nicht gekommen, um an Gott zu glauben; sie sind Diener Satans, die gekommen sind, um das Werk des Hauses Gottes zu stören und zu unterbrechen. In den Herzen der Antichristen gibt es nur Ruf und Status. Sie glauben, dass sie die Verantwortung übernehmen müssten, wenn sie ihren Irrtum eingestehen würden, und dann würden ihr Status und ihr Ruf stark beeinträchtigt werden. Infolgedessen widersetzen sie sich mit der Einstellung ‚Leugnen bis zum Tod‘. Ganz gleich, auf welche Weise die Menschen sie entlarven oder im Detail analysieren, sie tun ihr Möglichstes, um es zu leugnen. Ob ihr Leugnen nun vorsätzlich erfolgt oder nicht: Kurz gesagt entlarven diese Verhaltensmuster einerseits die Wesensnatur der Antichristen, der Wahrheit gegenüber abgeneigt zu sein und sie zu hassen, andererseits zeigen sie, wie sehr die Antichristen ihren eigenen Status, ihr Ansehen und ihre Interessen schätzen. Wie ist ihre Haltung indessen gegenüber der Arbeit und den Interessen der Kirche? Es ist eine Haltung der Verachtung und der Verantwortungslosigkeit. Ihnen fehlt jegliches Gewissen und jegliche Vernunft. Zeigen sich diese Probleme nicht darin, dass sich die Antichristen vor der Verantwortung drücken? Zum einen beweist das Wegducken vor der Verantwortung ihre Wesensnatur, der Wahrheit abgeneigt zu sein und sie zu hassen, und zum anderen zeigt es ihren Mangel an Gewissen, Vernunft und Menschlichkeit. Ganz gleich, wie sehr der Lebenseintritt der Brüder und Schwestern durch ihre Störung und ihr böses Tun geschädigt wird, sie hegen keine Selbstvorwürfe und könnten sich niemals schlecht deswegen fühlen. Welche Art von Geschöpf ist das? Selbst das Eingeständnis eines kleinen Teils ihres Fehlers würde ihnen ein wenig Gewissen und Vernunft zugestehen, aber die Antichristen haben nicht einmal dieses geringe Maß an Menschlichkeit. Wofür würdet ihr sie demnach halten? Von ihrem Wesen her sind Antichristen Teufel“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Antichristen nur ihren eigenen Ruf und Status im Herzen haben und dass sie auf die Führung und Bloßstellung anderer mit Widerstand und Ablehnung reagieren. Selbst wenn sie wissen, dass die von anderen aufgezeigten Probleme Tatsachen sind und dass sie tatsächlich die Arbeit der Kirche und den Lebenseintritt der Brüder und Schwestern beeinträchtigen und schädigen, weigern sie sich dennoch, es zu akzeptieren. Sie fühlen sich nicht schuldig und ziehen auch keine Veränderungen in Betracht. Gott sagt, dass solche Menschen Diener Satans und Teufel sind! Ich dachte darüber nach, was ich in dieser Zeit offenbarte. Als ich sah, dass Wang Tao die Arbeitsabweichungen von mir und den Evangeliumsarbeitern der Leiterin meldete, hatte ich das Gefühl, dass er es absichtlich darauf angelegt hatte, mich bloßzustellen. Um meinen Ruf und meinen Status zu schützen, gab ich ständig Widerworte und versuchte mich zu rechtfertigen, anstatt über mich selbst nachzudenken oder die Probleme bei der Arbeit zu lösen. Als ich später sah, dass die Leiterin die von Wang Tao aufgezeigten Probleme und Abweichungen sehr ernst nahm und ich das Gefühl hatte, dass mein Ruf und mein Status beschädigt wurden, dachte ich daran, Wang Tao zu schreiben, um ihm eine Lektion zu erteilen und meinem persönlichen Groll Luft zu machen, damit er sich nicht mehr trauen würde, meine Probleme zu melden. Ich habe Wang Tao auch vor den Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, beschuldigt und über ihn geurteilt. Ich redete fadenscheinig, um meine Verantwortung abzuschieben, und brachte sie dazu, ein Vorurteil gegen ihn zu entwickeln. So versuchte ich, die Schwestern auf meine Seite zu ziehen. Als die Leiterin schrieb, um mich zu ermahnen, sagte ich notgedrungen ein paar Worte der Selbsterkenntnis, um die Leiterin zu täuschen und meinen Ruf und Status zu wahren. Ich erkannte, wie schwerwiegend meine der Wahrheit abgeneigte Disposition war! Als Wang Tao auf meine Abweichungen bei meiner Pflicht hinwies, bedeutete das, dass er Gottes Absichten berücksichtigte, verantwortungsbewusst war und einen Gerechtigkeitssinn hatte. Aber weil es meinen Stolz und meinen Status verletzte, nahm ich seine Vorschläge nicht nur nicht an, sondern verwechselte auch Recht und Unrecht, indem ich ihn vor den Arbeitspartnerinnen verurteilte und herabsetzte. Ich duldete nicht, dass irgendjemand auf meine Abweichungen bei meiner Arbeit hinwies, und wenn es doch jemand tat und meine persönlichen Interessen verletzte, habe ich es nicht nur nicht anerkannt oder akzeptiert, sondern den anderen auch als einen Feind verurteilt und eine Disposition offenbart, die böswillig und der Wahrheit abgeneigt war. Gott entlarvt: Wenn Antichristen sich der Verantwortung entziehen, zeigt das nicht nur ihre Ablehnung der Wahrheit, sondern offenbart auch ihre geringschätzige Haltung gegenüber der Kirchenarbeit und ihren Mangel an Menschlichkeit. Ich dachte darüber nach, wie ich die ganze Zeit nur meine persönlichen Interessen und nicht die Arbeit der Kirche berücksichtigt hatte. Ich hatte weder Enttäuschung noch Schuldgefühle verspürt, weil ich die Bewässerungsarbeit beeinträchtigt oder die Versammlungen der Neulinge verzögert hatte. Ich sah, dass ich um meiner persönlichen Interessen willen wirklich egoistisch und gleichgültig geworden war, ohne jegliche Menschlichkeit. Als Evangeliumsdiakonin hätte ich die Beaufsichtigung der Brüder und Schwestern annehmen sollen, um die Evangeliumsarbeit besser zu fördern. Aber um meinen Ruf und meinen Status zu schützen, habe ich nicht nur keine Führung oder Hilfe angenommen, sondern auch die Arbeitspartnerinnen dazu angestiftet, Vorurteile gegen Wang Tao zu entwickeln. Ich spielte eine negative Rolle und handelte nicht im Interesse der Kirche! Wenn ich das nicht ändern würde, würde ich schließlich von Gott verschmäht werden. Als ich über diese Dinge nachdachte, war ich sehr betrübt, und ich erkannte, dass es eine gute Sache war, wenn die Brüder und Schwestern mich bei meiner Pflicht beaufsichtigten, da dies geschah, um mir zu helfen, Abweichungen bei meiner Pflicht umgehend zu korrigieren und die Kirchenarbeit gut zu machen. Wenn ich Wang Taos Vorschläge früher angenommen hätte, wären diese Probleme bei der Arbeit sicherlich schon längst gelöst worden.

Etwas später las ich weitere Worte Gottes: „Wenn du nach der Wahrheit suchst, musst du bei vielen Menschen nachfragen. Wenn jemand etwas zu sagen hat, solltest du ihm zuhören und alle seine Worte ernst nehmen. Ignoriere oder brüskiere ihn nicht, denn es geht um Dinge, die in deinen Aufgabenbereich fallen und die du ernst nehmen musst. Das ist die richtige Einstellung und der richtige Zustand. Wenn du im richtigen Zustand bist und keine Disposition an den Tag legst, die der Wahrheit abgeneigt ist und die Wahrheit hasst, dann wird das Praktizieren auf diese Weise deine verdorbene Disposition verdrängen. Das ist das Praktizieren der Wahrheit. Wenn du die Wahrheit auf diese Weise praktizierst, welche Früchte wird sie dann tragen? (Wir werden vom Heiligen Geist geführt werden.) Führung durch den Heiligen Geist zu empfangen ist ein Aspekt. Manchmal ist die Angelegenheit sehr einfach und kann mit dem eigenen Verstand erreicht werden; nachdem andere dir Vorschläge gemacht haben und du sie verstanden hast, wirst du in der Lage sein, die Dinge zu korrigieren und in Übereinstimmung mit den Grundsätzen zu handeln. Die Menschen mögen das für keine große Sache halten, aber für Gott ist es eine große Sache. Warum sage Ich das? Weil du, wenn du auf diese Weise praktizierst, für Gott ein Mensch bist, der die Wahrheit praktizieren kann, ein Mensch, der die Wahrheit liebt, und ein Mensch, der der Wahrheit nicht abgeneigt ist – wenn Gott in dein Herz sieht, sieht Er auch deine Disposition, und das ist eine große Sache. Mit anderen Worten: Wenn du in der Gegenwart Gottes deine Pflicht tust und handelst, dann ist das, was du auslebst und offenbarst, die ganzen Wahrheitsrealitäten, die die Menschen besitzen sollten. Die Haltungen, Gedanken und Zustände, die du bei allem, was du tust, erkennen lässt, sind das Wichtigste für Gott, und sie sind das, was Gott genau prüft“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn wir oft vor Gott leben, können wir eine normale Beziehung mit Ihm führen). Durch diese Passage von Gottes Worten verstand ich: Wenn Brüder und Schwestern Vorschläge machen oder mich zurechtstutzen, sollte ich zuerst mit einer suchenden Einstellung zuhören. Ich darf sie nicht einfach ignorieren, Widerworte dagegen geben oder mich rechtfertigen. Wenn ich etwas nicht verstehe, kann ich meine Brüder und Schwestern mit einer Haltung der Annahme der Wahrheit um Rat fragen. Das ist es, was es bedeutet, die Wahrheit zu lieben. Hinter allem, was jeden Tag geschieht, steckt Gottes Absicht, und Gott schaut nicht nur darauf, ob das, was ich tue, richtig oder falsch ist oder ob es Abweichungen bei meiner Pflicht gibt, sondern auch auf meine Haltung gegenüber der Wahrheit und gegenüber meiner Pflicht. Das sind die Dinge, die Gott sehen will. Als ich das erkannte, sagte ich mir im Stillen, dass, egal in welche Situationen ich geriete oder welche Vorschläge andere mir machen würden, ich dies von da an zuerst annehmen und die Wahrheit suchen würde. Ich durfte nicht länger herumstreiten oder nach einer der Wahrheit abgeneigten Disposition leben.

In den folgenden Tagen dachte ich ständig darüber nach, dass ich direkt für die Evangeliumsarbeit verantwortlich war und dennoch die Probleme bei dieser Arbeit, über die Wang Tao berichtet hatte, nie gelöst hatte. Das lag hauptsächlich daran, dass ich bei meinen Pflichten wirklich oberflächlich und unverantwortlich gewesen war. Ich las einige Worte Gottes: „Wenn die Menschen bei der Ausführung ihrer Pflicht nachlässig oder immer wirrköpfig sind, was für eine Einstellung ist das eurer Meinung nach? Legen sie damit nicht ein oberflächliches Verhalten an den Tag? Ist das die Einstellung, die ihr gegenüber eurer Pflicht habt? Ist das ein Problem des Kalibers oder der Disposition? Darüber solltet ihr euch alle im Klaren sein. Warum sind die Menschen einfach nachlässig, wenn sie ihre Pflicht tun? Warum sind sie nicht hingebungsvoll, wenn sie Dinge für Gott tun? Besitzen sie überhaupt Vernunft oder Gewissen? Wenn du wahrhaftig Gewissen und Vernunft besitzt, dann wirst du sowohl etwas mehr mit dem Herzen bei der Sache sein als auch ein wenig mehr guten Willen, Verantwortung und Rücksicht einbringen, und du wirst in der Lage sein, dich mehr anzustrengen. Wenn du dich mehr anstrengst, dann werden sich die Ergebnisse der Pflichten, die du ausführst, verbessern. Deine Ergebnisse werden besser sein, und das wird sowohl andere Menschen als auch Gott zufriedenstellen. Du musst mit dem Herzen bei der Sache sein! Du darfst nicht geistesabwesend sein, als würdest du einer weltlichen Arbeit nachgehen und nur auf Grundlage der Zeit, die du eingebracht hast, bezahlt werden. Wenn du so eine Einstellung hast, bist du in Schwierigkeiten. Du kannst unmöglich deine Pflicht gut ausführen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Lebenseintritt beginnt mit der Ausführung der Pflicht). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass das Wichtigste, um meine Pflicht gut zu tun, ein Sinn für Verantwortung und ein Gewissen ist, was mit der eigenen Menschlichkeit zusammenhängt. Menschen mit Menschlichkeit werden, wenn sie mit Hinweisen und Vorschlägen konfrontiert werden – ganz gleich, von wem sie kommen –, solange die Interessen der Kirche betroffen sind, diese ernst nehmen und die Probleme effizient lösen. Denen ohne Menschlichkeit fehlt dieses Bewusstsein jedoch im Herzen; sie gehen die Dinge mit einer eingebildeten Haltung an, nehmen nichts wirklich ernst und denken nicht daran, Probleme schnell zu lösen. Die Leiterin und Wang Tao erwähnten mehrmals Probleme bei der Evangeliumsarbeit und wollten diese schnell lösen, um die Bewässerungsarbeit nicht zu verzögern. Aber ich maß dem keine große Bedeutung bei. Ich war arrogant und eingebildet und fand, dass diese Probleme leicht zu lösen seien. Ich besprach sie nur beiläufig mit den Evangeliumsarbeitern, ohne mich anzustrengen, sie gründlich zu lösen. Das führte dazu, dass die Probleme bestehen blieben und die Arbeit verzögert wurde. Jetzt sah ich, dass ich nicht nur meine Pflicht vernachlässigte, sondern dass mir auch die Haltung fehlte, mich den Abweichungen bei meiner Pflicht zu stellen. Mir fehlte es vollkommen an Menschlichkeit! Von da an wollte ich lernen, die Vorschläge, die die Brüder und Schwestern machten, egal welche es waren, anzunehmen und die Wahrheit zu suchen, um sie rechtzeitig anzugehen. Ich schrieb zuerst an Wang Tao und erzählte ihm von dem Zustand, den ich offenbart hatte, und was ich in dieser Zeit gelernt hatte. Wir einigten uns auch darauf, wie wir das Problem der Zusammenarbeit mit den Bewässerern lösen könnten. Dann analysierte ich diese Abweichungen mit den Evangeliumsarbeitern und wies auf die Probleme hin, die sie alle in der Haltung zu ihren Pflichten hatten. Nach dieser Art des Praktizierens wurden einige Probleme bei der Arbeit gelöst, und unsere Zusammenarbeit mit den Bewässerern verbesserte sich im Vergleich zu früher erheblich.

Einmal wies die Leiterin darauf hin, dass ich die Arbeit, die ich nachverfolgte, nicht nach Dringlichkeit priorisierte. Da sank mir das Herz in die Hose. Da die Arbeit, die ich nachverfolgt hatte, oft Probleme aufwies, auf die man hinweisen musste, fühlte ich mich bloßgestellt und fragte mich, was die Leiterin von mir denken würde. Ich war auch verwirrt, da ich dachte, dass ich durch die gleichzeitige Nachverfolgung aller Arbeiten Verzögerungen bei der Arbeit vermied. Warum wurde mein Problem also immer noch angesprochen? In diesem Moment wurde mir klar, dass ich wieder anfangen wollte herumzustreiten, also betete ich im Stillen in meinem Herzen und bat Gott, mein Herz zu beschützen, damit ich nicht nach meiner verdorbenen Disposition handeln würde. Nach dem Gebet las ich eine Passage von Gottes Worten: „Wenn du die Wahrheit nicht verstehst und jemand macht dir einen Vorschlag und sagt dir, wie du in Übereinstimmung mit der Wahrheit handeln kannst, musst du zunächst den Vorschlag annehmen und jedem erlauben, darüber Gemeinschaft zu halten und zu sehen, ob diese Lösung richtig ist und ob sie mit den Wahrheitsgrundsätzen übereinstimmt. Wenn sich herausstellt, dass sie mit der Wahrheit übereinstimmt, dann praktiziere auf diese Weise; wenn du feststellst, dass sie nicht mit der Wahrheit übereinstimmt, dann praktiziere nicht auf diese Weise. So einfach ist das“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn wir oft vor Gott leben, können wir eine normale Beziehung mit Ihm führen). Diese Situation war von Gott angeordnet worden; ich musste daraus lernen und durfte nicht nach meiner verdorbenen Disposition handeln. Die Leiterin hatte auf die Abweichungen bei meiner Pflicht hingewiesen, und das ist für die Arbeit von Vorteil, also musste ich das zuerst annehmen, darüber nachdenken und die Wahrheit suchen. Indem ich über diese Dinge nachdachte, sah ich, dass die von der Leiterin aufgeworfenen Probleme angemessen waren. Die gleichzeitige Nachverfolgung aller Arbeiten würde nur dazu führen, dass die Brüder und Schwestern bei ihrer Arbeit keine Prioritäten unterscheiden, was stattdessen leicht wichtige Aufgaben verzögern würde. Wenn ich den Vorschlägen der Leiterin folgen würde, die Arbeit nach Prioritäten zu ordnen, vernünftig nachzuverfolgen und umzusetzen, wäre das für die Arbeit vorteilhafter. Danach folgte ich den Vorschlägen der Leiterin, um die Arbeit nachzuverfolgen. Nachdem ich so praktiziert hatte, verspürte ich viel mehr inneren Frieden, und auch die Arbeit machte Fortschritte, und ich war Gott wirklich dankbar! Später, als andere Brüder und Schwestern Probleme bei meiner Pflicht ansprachen, konnte ich sie auch richtig behandeln.

Obwohl ich durch die Führung und Bloßstellung durch meine Brüder und Schwestern mein Gesicht verlor, konnte ich durch diese Erfahrung wirklich erkennen, dass ich bei meiner Pflicht noch viele Mängel und Unzulänglichkeiten hatte. Diese Situation offenbarte auch meine satanische Disposition, der Wahrheit abgeneigt zu sein und mich gegen positive Dinge zu sträuben, was mir ermöglichte, eine gewisse Selbsterkenntnis über mich selbst zu erlangen. Ich spürte, dass es wirklich eine gute Sache ist, die Führung und Hilfe meiner Brüder und Schwestern zu haben, und ich erkannte, wie vorteilhaft dies für die Arbeit und meinen Lebenseintritt ist.


63. Nachdem mein Sohn krank wurde

Von Yang Le, China

Der Allmächtige Gott sagt: „Die Vernunft der Menschen ist so dürftig – sie stellen zu viele Forderungen an Gott und verlangen zu viel von Ihm. Ihnen fehlt sogar das kleinste bisschen Vernunft. Die Menschen fordern ständig, dass Gott dies oder jenes tut und sind unfähig, sich Ihm völlig zu unterwerfen oder Ihn zu verehren. Stattdessen stellen sie basierend auf ihren eigenen Vorlieben unvernünftige Forderungen an Gott. … Die menschliche Vernunft ist dürftig, nicht wahr? Die Menschen sind nicht nur unfähig, sich Gottes Orchestrierungen und Fügungen vollständig zu unterwerfen oder alles zu akzeptieren, was von Gott kommt, dagegen stellen sie zusätzliche Anforderungen an Gott. Wie können Menschen mit solchen Forderungen Gott treu sein? Wie können sie sich den Fügungen Gottes unterwerfen? Wie können sie Gott lieben? Alle Menschen haben Anforderungen hinsichtlich dessen, wie Gott sie lieben, sie tolerieren, über sie wachen, sie beschützen und für sie sorgen sollte. Keiner von ihnen stellt jedoch irgendwelche Forderungen hinsichtlich dessen, wie sie selbst Gott lieben, an Gott denken, Gott gegenüber rücksichtsvoll sein und Gott zufriedenstellen, Gott in ihren Herzen haben und Gott anbeten sollten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Wenn ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten früher las, bezog ich ihn nicht auf mich selbst. Ich dachte, Gott spricht von jenen Gläubigen, die nur darauf aus sind, sich am Brot satt zu essen. Ich glaubte, nur solche Leute würden ununterbrochen Forderungen an Gott stellen und Gnade und Segnungen von Ihm verlangen. Was mich betraf: Ich hatte so viele von Gottes Worten gegessen und getrunken. Ich wusste, dass ich ein geschaffenes Wesen bin und genau diesen Platz einnehmen sollte, und ich wusste: Ganz gleich, ob Gott mich segnete oder ob Er gute oder schlechte Umstände für mich anordnete, ich sollte mich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Aus diesem Verständnis und Anspruch dachte ich, ich könnte mich Gott unterwerfen und würde nichts von Ihm fordern. Doch diesmal war es die Krankheit meines Sohnes, die mich endlich meine wahre Größe und die Tatsache meiner Verdorbenheit klar erkennen ließ.

Im September 2015 kam mein Sohn vom Haus seiner Großmutter zurück, und sie sagte, er hätte zugenommen. Mir fiel auf, dass seine Augenlider etwas geschwollen waren; irgendetwas stimmte damit nicht. Ich ließ ihn Hemd und Hose ausziehen, um ihn zu untersuchen, und sah, dass seine Beine ziemlich geschwollen waren und glänzten. Wenn ich auf sein Bein drückte, blieb eine Delle zurück, die nicht sofort wieder verschwand, wie es bei einem gesunden Menschen der Fall wäre. Plötzlich kam mir in den Sinn, was die Alten oft sagen: „Jungen fürchten geschwollene Beine, Mädchen fürchten einen geschwollenen Kopf.“ Das bedeutet: Wenn die Beine eines Jungen geschwollen sind, muss er schwer krank sein. Ein ungutes Gefühl beschlich mich: Mein Sohn war definitiv schwer krank. Am nächsten Tag brachten wir unseren Sohn in die Nierenklinik der Provinz. Der Arzt meinte, er hätte vielleicht das nephrotische Syndrom. Bei dieser Krankheit ist der Eiweißspiegel im Körper extrem niedrig, während der Kreatininwert viel zu hoch ist. Der Patient wird immer schwächer, und wenn es sich verschlimmert, entwickelt es sich zu einer Urämie. Ich erinnerte mich daran, dass es in der chinesischen Medizin heißt, die Niere sei das angeborene Fundament eines Menschen. Wenn mit der Niere etwas nicht stimmt, wirkt sich das direkt auf die Gesundheit eines Kindes aus. Wenn diese Krankheit nicht geheilt werden könnte, würde mein Sohn nicht wie normale Kinder zur Schule gehen können, und auch das Heiraten wäre später ein Problem für ihn. Bei diesem Gedanken machte ich mir große Sorgen und dachte: „Mein Sohn ist erst 14, er hat noch viel vor sich. Wird er jetzt wirklich für immer von Krankheit geplagt sein? Wie soll ein Kind in seinem Alter das bloß ertragen? Ich darf nicht zulassen, dass mein Sohn einfach so krank bleibt. Selbst wenn wir unser Haus und Land verkaufen müssen, ich muss dafür sorgen, dass er geheilt wird.“ Im Krankenhaus wartete ich voller Angst auf das Ergebnis seiner Diagnose. In meinem Herzen betete ich ununterbrochen zu Gott. Während ich betete, fiel mir ein, dass ich gestern eigentlich eine Versammlung bei mir zu Hause ausrichten sollte. Verzögerte ich damit nicht meine Pflicht? Ich machte mir große Selbstvorwürfe und dachte, ich dürfte nicht zulassen, dass die Behandlung meines Sohnes den Versammlungen im Weg stand. Meine Frau blieb im Krankenhaus, um sich um ihn zu kümmern, also fuhr ich erst einmal nach Hause, richtete die Versammlungen aus und arbeitete gleichzeitig.

Später wurde bei meinem Sohn tatsächlich das nephrotische Syndrom diagnostiziert. Als ich die Nachricht hörte, traf es mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Genau davor hatte ich mich am meisten gefürchtet, und nun war es bittere Realität geworden. Von nun an würde mein Sohn nicht mehr normal zur Schule gehen können, sondern müsste im Krankenhaus bleiben. Wie sollte so ein junger Kerl das bloß verkraften? Als ich darüber nachdachte, konnte ich meine Tränen nicht mehr zurückhalten. In jenen Tagen war mein Herz unglaublich schwer, und ich dachte unweigerlich: „Seit ich Gottes Werk angenommen habe, habe ich Gott nie wegen fleischlicher Belange um etwas gebeten. Es wäre großartig, wenn Gott mir dieses eine Mal den Gefallen tun und meinen Sohn vollständig heilen würde.“ Ich wollte so gerne zu Gott beten und Ihn bitten, die Krankheit meines Sohnes wegzunehmen. Doch ich wusste, dass Gottes Werk in den letzten Tagen das Werk des Gerichts und der Züchtigung, der Prüfung und der Läuterung ist; es geschieht, um die verdorbene Disposition der Menschheit zu reinigen. Eine solche Forderung an Gott zu stellen, entsprach nicht Seiner Absicht. Aber sobald ich an die Krankheit meines Sohnes dachte, hoffte ich trotzdem, dass Gott ihm aufgrund meiner „Unterwerfung“ eine Gunst erweisen würde. Wenn das geschähe, müsste mein Sohn diese Art von Schmerz nicht ertragen. Eine Zeit lang klammerte ich mich an diese Hoffnung, doch der Zustand meines Sohnes besserte sich nicht. Obwohl ich meine Pflicht nach außen hin nicht verzögerte, war mein Herz sehr schwer. Um meinen Schmerz zu überwinden, konnte ich nichts anderes tun, als zu Gott zu beten, Ihn zu suchen und Seine Worte zu essen und zu trinken.

Der Allmächtige Gott sagt: „Alles, wonach du strebst, seitdem du an Gott glaubst, ist, Frieden erlangen zu können – dass deine Kinder frei von Krankheit sind, dass dein Ehemann einen guten Job hat, dass dein Sohn eine gute Ehefrau findet, dass deine Tochter einen guten Ehemann findet, dass deine Ochsen und Pferde das Land gut pflügen, dass es ein Jahr mit gutem Wetter für deine Ernten wird. Das ist es, wonach du strebst. Dein Streben ist nur, bequem zu leben – dass deiner Familie keine Unfälle widerfahren, dass die Winde an dir vorüberziehen, dass dein Gesicht nicht von Staub berührt wird, dass die Ernten deiner Familie nicht überflutet werden – von jeglichem Unheil verschont zu bleiben, in ‚Gottes Umarmung‘ zu leben, in einem gemütlichen Nest zu leben. Ein Feigling wie du, der stets nach dem Fleisch strebt – besitzt du ein Herz, besitzt du einen Geist? Bist du nicht ein Tier? Ich schenke dir den wahren Weg, ohne etwas dafür zu verlangen, dennoch strebst du nicht danach. Bist du noch immer einer von denen, die an Gott glauben?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht). Als ich diese Worte las, traf es mich tief ins Herz. Gott hatte den Nagel auf den Kopf getroffen und meine Ansicht, in meinem Glauben nach Segnungen zu streben, entlarvt. Nachdem bei meinem Sohn das nephrotische Syndrom diagnostiziert worden war, tat ich nach außen hin mein Bestes, beim Beten keine Forderungen an Gott zu stellen, doch innerlich hoffte ich, Gott würde aufgrund meiner „Unterwerfung“ Erbarmen mit mir haben und die Krankheit meines Sohnes fortnehmen. Als Gott meine Forderungen nicht erfüllte, empfand ich Schmerz in meinem Herzen und suchte nicht nach den Lektionen, die ich daraus lernen sollte, dass mir so etwas widerfuhr. Inwiefern unterschied ich mich da von religiösen Menschen? Wonach ich in meinem Glauben strebte, war immer noch, Brot zu suchen, um meinen Hunger zu stillen – was überhaupt nicht mit Gottes Absicht übereinstimmte. Als ich darüber nachdachte, schämte ich zutiefst und hasste mich selbst dafür, dass ich nicht nach der Wahrheit strebte und diese Forderungen an Gott stellte. Mir fehlte wirklich jegliche Vernunft. In meinem Herzen betete ich zu Gott: „Gott! Ich bin bereit, Dir die Krankheit meines Sohnes anzuvertrauen und mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen. Bitte schenke mir ein Gefühl der Bürde und gib mir Glauben, damit ich meine Pflicht gut ausführen und Dich zufriedenstellen kann.“ Nach dem Gebet fühlte sich mein Herz etwas friedlicher und ruhiger.

Im März 2016 übernahm ich Pflichten der Kirchenleitung. Einige Monate später erlitt mein Sohn erneut einen Rückfall. Er hatte Harn, den er nicht ausscheiden konnte, was zu Ödemen am ganzen Körper führte. Als ich das sah, war ich absolut am Boden zerstört. Ein völlig gesundes Kind wie er endete irgendwie in so einem Zustand. Wann würde es ihm bei all diesen Rückfällen jemals besser gehen? Ich dachte bei mir: „Vielleicht liegt es daran, dass ich mich bei meiner Pflicht nicht genug anstrenge. Wenn ich mir noch mehr Mühe gebe, wird sich sein Zustand dann vielleicht ein bisschen bessern?“ Und so steckte ich mehr Energie in die Ausführung meiner Pflicht. Zu meiner Überraschung begann es meinem Sohn nach und nach besser zu gehen. Ich war Gott zutiefst dankbar, führte meine Pflicht noch eifriger aus und erzielte bei verschiedenen Aufgaben einige Ergebnisse. Die Zeit verging, und im Herbst 2016 nahm der Zustand meines Sohnes unerwartet eine Wendung zum Schlechten. Er schied jeden Tag weniger Harn aus, und fast die gesamte Flüssigkeit staute sich in seinem Körper. Sein Körper war so stark geschwollen, dass sich seine Gesichtsform verändert hatte und seine Augen nur noch schmale Schlitze waren; er war nicht wiederzuerkennen. Seine Beine sahen aus wie Elefantenbeine, seine Haut spannte und glänzte, und er konnte kaum noch aus dem Bett aufstehen. Wenn wir weg waren, um unsere Pflichten auszuführen, konnte er sich die Zeit nur damit vertreiben, auf seinem Handy zu spielen. Als wir ihn ins Krankenhaus bringen wollten, sagte er reif für sein Alter: „Meine Krankheit wird nicht besser; es hat keinen Sinn, dorthin zu fahren. Geht einfach und tut, was ihr tun müsst.“ Ich wünschte, ich könnte all diesen Schmerz an seiner Stelle ertragen, doch ich konnte nichts tun. Ehe ich mich versah, beklagte ich mich bei Gott und dachte: „Gott! Ich bin nicht Hiob und auch nicht Petrus; meine geistliche Größe ist nicht so beachtlich. Was mehr ins Gewicht fällt – ich habe die ganze Zeit über nie aufgehört, meine Pflicht auszuführen. Warum wird mein Sohn nicht gesund? Selbst wenn seine Krankheit nicht sofort besser werden kann, wäre ich schon zufrieden, wenn sie nicht stetig schlimmer wird.“ Als ich darüber nachdachte, wurde mir klar, dass ich mich darüber beklagte, dass Gott ungerecht war. Mir war sehr unbehaglich zumute, und ich betete hastig zu Gott: „Gott! Ich weiß, ich sollte mich auf diese Weise nicht bei Dir beklagen, aber ich stehe das wirklich nicht durch und weiß nicht, welche Lektionen ich lernen soll. Bitte führe mich in dieser Angelegenheit.“

Nach dem Gebet las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Gerechtigkeit ist keineswegs Fairness oder Angemessenheit. Sie ist nicht Gleichmacherei oder dass du das bekommst, was du für deine Arbeit verdienst, oder dass du für die geleistete Arbeit bezahlt wirst oder den Anteil bekommst, je nachdem, welche Mühe du aufwendest. Dies ist keine Gerechtigkeit, es bedeutet nur, fair und vernünftig zu sein. Nur wenige Menschen sind fähig, Gottes gerechte Disposition zu erkennen. Angenommen, Gott hätte Hiob vernichtet, nachdem Hiob für Ihn Zeugnis abgelegt hatte: Wäre das gerecht? Tatsächlich wäre es das. Warum nennt man dies Gerechtigkeit? Wie sehen Menschen Gerechtigkeit? Wenn etwas mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt, dann ist es für sie sehr leicht zu sagen, dass Gott gerecht ist. Wenn sie hingegen meinen, etwas stimme nicht mit ihren Auffassungen überein – wenn es etwas ist, das sie nicht verstehen können –, dann wäre es für sie schwierig zu sagen, dass Gott gerecht ist. Wenn Gott Hiob damals vernichtet hätte, würden die Menschen nicht sagen, Er sei gerecht. Aber muss Gott sich eigentlich rechtfertigen, wenn Er Menschen vernichtet, egal, ob sie verdorben sind oder nicht, ob sie zutiefst verdorben sind oder nicht? Muss Er den Menschen erklären, auf welcher Grundlage Er dies tut? Muss Gott den Menschen die Gesetze erklären, die Er verordnet hat? Das ist nicht nötig. In Gottes Augen ist jemand, der verdorben ist und sich Gott widersetzen könnte, wertlos; wie Gott mit ihm umgeht, wird angemessen sein, und es geschieht alles gemäß Gottes Anordnungen. Wenn du in Gottes Augen missfällig wärst und Er sagen würde, dass du, nachdem du Zeugnis abgelegt hättest, nicht mehr zu gebrauchen wärst, und dich deshalb vernichten würde, wäre das Seine Gerechtigkeit? Auch das wäre es. Du kannst das von der Sichtweise auf die Tatsachen jetzt vielleicht nicht gleich verstehen, aber du musst es in der Glaubenslehre verstehen. Was meint ihr – ist die Vernichtung Satans durch Gott ein Ausdruck Seiner Gerechtigkeit? (Ja.) Was wäre, wenn Er Satan bestehen ließe? Das traut ihr euch nicht zu sagen, nicht wahr? Gottes Wesen ist Gerechtigkeit. Auch wenn es nicht einfach ist, zu verstehen, was Er tut, ist alles, was Er tut, gerecht; es ist nur so, dass die Menschen das nicht verstehen. Als Gott Petrus Satan übergab, was sagte Petrus in Antwort darauf? ‚Die Menschen sind außerstande zu ergründen, was Du tust, doch alles, was Du tust, enthält Deine guten Absichten; in all dem liegt Gerechtigkeit. Wie kann ich Deine Weisheit und Taten nicht lobpreisen?‘ Du solltest nun sehen, dass der Grund, warum Gott Satan in der Zeit Seiner Errettung der Menschen nicht vernichtet, darin liegt, dass die Menschen klar sehen können, wie Satan sie verdorben hat und in welchem Ausmaß er sie verdorben hat, und wie Gott sie reinigt und rettet. Letztendlich, wenn die Menschen die Wahrheit verstanden, Satans abscheuliche Fratze klar gesehen und die ungeheuerliche Sünde gesehen haben, mit der Satan die Menschen verdorben hat, wird Gott Satan vernichten und ihnen Seine Gerechtigkeit zeigen. Der Zeitpunkt von Satans Vernichtung ist Ausdruck von Gottes Disposition und Weisheit. Alles, was Gott tut, ist gerecht. Auch wenn die Menschen nicht in der Lage dazu sein mögen, das wahrzunehmen, sollten sie nicht nach Belieben Beurteilungen vornehmen. Wenn den Menschen etwas, was Er tut, unvernünftig erscheint, oder wenn sie irgendwelche Auffassungen dazu haben und dann sagen, dass Er nicht gerecht ist, sind sie höchst unvernünftig“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Gottes gerechte Disposition nicht so war, wie ich gedacht hatte – fair, vernünftig und gleichmacherisch. Ich dachte, solange die Menschen einige Pflichten ausführen könnten, sollte Gott ihnen Vergünstigungen gewähren, und je mehr die Menschen bei ihren Pflichten einen Preis zahlen könnten, desto mehr sollte Gott sie segnen. Das sind geschäftsmäßige Sichtweisen auf die Welt, die ganz grundlegend nicht mit der Wahrheit übereinstimmen. Gottes Wesen ist gerecht. Alles, was Er tut, ist eine natürliche Offenbarung Seiner gerechten Disposition. Ich dachte daran, wie Hiob Gott fürchtete und das Böse mied und in Gottes Augen ein vollkommener Mensch war. Gemäß den menschlichen Auffassungen hätte er sich Satans Versuchungen nicht stellen müssen, doch Gott ließ zu, dass ihm so etwas widerfuhr. Obwohl dies nicht mit den Auffassungen des Menschen übereinstimmte, vervollkommnete es Hiobs Glauben. Ich sah, dass, unabhängig davon, ob Gott die Menschen segnete oder ihnen etwas nahm, ob Er sie entlarvte oder vervollkommnete, all dies Offenbarungen von Gottes gerechtem Wesen waren, und jeder sollte sich ihnen unterwerfen und sie annehmen. Menschen sollten ihren eigenen Aufwand nicht als Kapital nutzen, um Gott vorzuschreiben, was Er tun soll. Aber ich hatte Gottes Gerechtigkeit nicht verstanden. Wenn ich mich bei meiner Pflicht ein wenig aufwendete und sah, dass sich der Zustand meines Sohnes verbesserte, glaubte ich, dass Gott gerecht sei, und war voller Tatendrang bei meiner Pflicht. Wenn mein Sohn dann einen Rückfall erlitt und sein Zustand immer ernster wurde, beklagte ich mich über Gott und fand, dass die Prüfungen, denen Er mich unterzog, zu schwer seien. Ich begann, mit Gott herumzudiskutieren und mich Ihm zu widersetzen. Das zeigte, dass meine Definition von Gottes Gerechtigkeit darauf basierte, ob mir meine harte Arbeit und mein Aufwenden Gnade und Segnungen einbringen konnten; sie war voller Transaktionen und Tauschgeschäfte. Stellte ich nicht gemäß meinen eigenen Auffassungen Forderungen an Gott? Ich tat meine Pflicht überhaupt nicht als geschaffenes Wesen, und ich besaß absolut nicht das Gewissen und die Vernunft, die ein geschaffenes Wesen haben sollte. Ich betete zu Gott: „Gott! Ich möchte jemand sein, der Gewissen und Vernunft besitzt und meine Pflicht gut ausführt, um Dich zufriedenzustellen. Warum missverstehe ich Dich und beklage mich über Dich, wann immer ich mit Dingen konfrontiert werde, die mir nicht passen? Gott, bitte führe mich darin, mich selbst in dieser Angelegenheit zu verstehen.“

Später las ich zwei Abschnitte aus Gottes Worten: „Seit dem Zeitpunkt, als der Mensch anfing, an Gott zu glauben, hat er Gott als Füllhorn betrachtet, als ein Schweizer Armeemesser, und er hat sich selbst als den größten Kreditgeber Gottes erachtet, als wäre es sein angeborenes Recht und seine Verpflichtung, von Gott Segnungen und Verheißungen zu erbitten, während es Gottes Verantwortlichkeiten seien, den Menschen zu beschützen, sich um ihn zu kümmern und ihn zu versorgen. Das ist das grundlegende Verständnis der drei Worte ‚Glauben an Gott‘ all jener, die an Gott glauben, und das ist ihr tiefstes Verständnis des Begriffs des Glaubens an Gott. Von der Wesensnatur des Menschen bis hin zu seiner subjektiven Bestrebung gibt es nichts, was mit Gottesfurcht zusammenhängt. Das Ziel des Menschen bei seinem Glauben an Gott könnte unmöglich etwas mit der Anbetung Gottes zu tun haben. Das heißt, der Mensch hat nie beabsichtigt, Gott in seinem Glauben an Gott zu fürchten und anzubeten, und hat nie verstanden, dass solche Dinge im Glauben an Gott erforderlich sind“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II). „Worin liegt das Problem, wenn die Menschen immer Forderungen an Gott stellen? Und worin liegt das Problem, wenn sie immer Auffassungen über Gott haben? Welche Dinge beinhaltet die menschliche Natur? Ich habe festgestellt, dass die Menschen, egal was ihnen geschieht oder wie sie mit etwas umgehen, immer ihre eigenen Interessen schützen und sich um ihr eigenes Fleisch sorgen, und sie suchen immer nach Gründen oder Ausreden, die ihnen dienen. Weder streben sie nach der Wahrheit noch akzeptieren sie sie im Geringsten, und alles, was sie tun, dient dazu, ihr eigenes Fleisch zu rechtfertigen und Pläne für ihre eigenen Zukunftsaussichten zu schmieden. Sie verlangen stets Gnade von Gott und wollen sich jedwede Vorteile verschaffen. Warum stellen die Menschen so viele Forderungen an Gott? Es beweist, dass die Menschen von Natur aus gierig sind und dass sie vor Gott überhaupt keine Vernunft haben. Bei allem, was die Menschen tun – ob sie beten oder Gemeinschaft halten oder Predigten halten –, läuft das, worüber sie nachdenken und wonach sie streben und sich sehnen, letztlich immer nur darauf hinaus, Forderungen an Gott zu stellen und Dinge von Ihm zu verlangen, in der Hoffnung, sie könnten etwas von Ihm bekommen. Manche Menschen sagen: ‚Das liegt an der menschlichen Natur‘, und das ist richtig. Darüber hinaus zeigt die Tatsache, dass die Menschen zu viele Forderungen an Gott stellen und zu viele extravagante Begierden haben, dass ihnen tatsächlich jeder Hauch von Gewissen und Vernunft fehlt. Sie alle fordern und verlangen Dinge für sich selbst oder versuchen, sich zu rechtfertigen und Ausflüchte für sich selbst zu machen – all dies tun sie für sich selbst. Man kann in vielen Dingen erkennen, dass das, was die Menschen tun, völlig ohne Vernunft ist, was voll und ganz beweist, dass Satans Logik von ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ bereits zur Natur des Menschen geworden ist. Welches Problem wird durch zu viele Forderungen an Gott veranschaulicht? Es zeigt, dass die Menschen von Satan so weit verdorben wurden und dass sie Gott in ihrem Glauben an Ihn nicht im Geringsten wie Gott behandeln“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Menschen stellen zu viele Forderungen an Gott). Als ich diese Worte las, traf es mich tief ins Herz. Ich war exakt die Art von Mensch, die Gott entlarvt hatte; ich hatte mich als jemanden gesehen, der Ansprüche gegen Gott erhebt, und Ihn nicht als den Schöpfer angesehen. Als ich an meine Zeit im Glauben an den Herrn zurückdachte, und nachdem ich Gottes Gnade und Segnungen genossen hatte, dachte ich, dass Er den Menschen ihre Wünsche erfüllen würde, solange sie beten und Gott anrufen, wenn sie Schwierigkeiten begegnen, denn nichts sei größer als Gottes Liebe zum Menschen. Nachdem ich das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen angenommen hatte, verstand ich schließlich durch Seine Worte: Gott ist der Schöpfer. Wir Menschen sollten keine unvernünftigen Forderungen an Ihn stellen und verlangen, dass Er ihnen Gnade oder Segnungen gewährte. Dennoch hatte sich meine Einstellung, auf Segen aus zu sein, innerlich nicht geändert. Nehmen wir die Krankheit meines Sohnes als Beispiel: Anfangs konnte ich sie Gott anvertrauen. Und als ich sah, dass sich sein Zustand etwas besserte, dachte ich, Gott kümmere sich wirklich um uns. Ich dachte, wenn ich an meiner Pflicht festhalten und Gott sehen würde, wie ich mich aufwende, würde mein Sohn vielleicht gesund werden. Beherrscht von diesen Absichten, war ich bei meiner Pflicht besonders energiegeladen. Doch als mein Aufwenden nicht die gewünschten Ergebnisse brachte und die Krankheit meines Sohnes immer schlimmer wurde, konnte ich nicht anders, als mich über Gott zu beklagen. Ich meinte, das Erfüllen einiger Pflichten und das Zahlen eines gewissen Preises berechtigte mich dazu, mit Gott zu feilschen. Ich erkannte: Ich hatte nur an Gott geglaubt und meine Pflicht getan, um Segnungen und Vorteile zu erlangen – nicht, um Gott einfach nur zufriedenzustellen. Meine Natur war wirklich unglaublich egoistisch! Als geschaffenes Wesen ist es vollkommen normal und gerechtfertigt, an Gott zu glauben und Ihn anzubeten. Aber ich hegte stets meine eigenen Absichten und Forderungen und betrog Gott in allem, was ich tat. Ein solcher Glaube würde niemals Gottes Anerkennung finden. Ich schämte mich zutiefst und fühlte mich schuldig. Ich wollte nur noch zu Gott zurückkehren, den Platz eines geschaffenen Wesens einnehmen und meine Einstellung korrigieren. Ich wollte keine Forderungen mehr stellen, mich nicht mehr über Ihn beklagen, und Ihm meinen Sohn voll und ganz anvertrauen.

Ende 2018 musste ich aus Sicherheitsgründen mein Zuhause verlassen. Genau zu dieser Zeit wurde bei meinem Sohn eine Hüftkopfnekrose (HKN) diagnostiziert, bedingt durch die langanhaltende Einnahme hormonhaltiger Medikamente. Er konnte sich beim Gehen nicht mehr aufrichten und nur noch laufen, indem er sich mit beiden Händen auf die Knie stützte. Obwohl ich wusste, dass meine Frau da war, um ihn zu pflegen, und ich zu Hause ohnehin nicht helfen konnte, bereitete mir der Zustand meines Sohnes großen Schmerz. Ich dachte: „Seine alte Krankheit ist noch nicht einmal geheilt, und jetzt hat er eine neue. Was soll ich tun? Soll ich wirklich fortgehen?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto elender fühlte ich mich. Ich hoffte, Gott würde ein Wunder vollbringen, das die Krankheit meines Sohnes so schnell wie möglich eindämmen würde. Ich spürte leise, dass ich schon wieder Forderungen an Gott stellte. Also betete ich im Stillen und bat Ihn, mich zu behüten, damit ich an meinem Platz als geschaffenes Wesen standhaft bleiben und mich diesen Umständen unterwerfen konnte. Nach dem Gebet packte ich ein paar Sachen und verließ mein Zuhause.

In der Zeit, als ich von Zuhause fort war, dachte ich manchmal an meinen Sohn, was mich bei meiner Pflicht störte. Also betete ich zu Gott und aß und trank Seine Worte. Ich las folgende Worte Gottes: „Abgesehen davon, einem Menschen das Leben zu schenken und ihn aufzuziehen, besteht die Verantwortung, die die Eltern im Leben eines Menschen tragen, lediglich darin, diesem Menschen von außen eine Umgebung für sein Heranwachsen zu stellen, und mehr nicht – denn nur die Vorherbestimmung des Schöpfers hat einen Einfluss auf das Schicksal eines jeden Menschen. Was für eine Zukunft jemand haben wird, kann von keinem Menschen kontrolliert werden; sie wurde lange im Voraus vorherbestimmt, und nicht einmal die Eltern eines Menschen können sein Schicksal ändern. Was das Schicksal betrifft, ist jeder unabhängig; jeder hat sein eigenes Schicksal. Niemandes Eltern können also Schicksal eines Menschen im Leben überhaupt durchkreuzen, noch können sie irgendetwas tun, um ihm weiterzuhelfen, wenn es um die Rolle geht, die er im Leben spielt. Man kann sagen, dass, ganz gleich in welche Familie jemand vorherbestimmt hineingeboren wird und in welcher Umgebung er aufwächst, diese Dinge nichts weiter als die Voraussetzungen dafür sind, seine Mission im Leben zu vollenden. Sie bestimmen in keiner Weise das Schicksal eines Menschen im Leben oder die Art von Schicksal, in dem er seine Mission vollendet. Somit können niemandes Eltern einem Menschen dabei helfen, seine Mission im Leben zu vollenden, noch kann irgendein Verwandter ihm dabei helfen, seine Rolle im Leben auszufüllen. Wie jemand seine Mission vollendet und in was für einer Lebensumgebung er seine Rolle übernimmt, hängt ganz und gar von seinem Schicksal im Leben ab“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Gott über das Schicksal eines jeden Menschen herrscht und es anordnet. Jeder Mensch muss in seinem Leben ein gewisses Maß an Leid ertragen, und niemand kann ihm das abnehmen. Was meinen Sohn betraf, konnte ich ihn lediglich großziehen und so meiner Verantwortung gerecht werden. Doch welche Härten er in seinem Leben durchmachen musste und wie sein Leben verlaufen würde – all das lag in Gottes Händen. Ich konnte das weder entscheiden noch ändern. Früher, als ich noch zu Hause war, kümmerte ich mich ein wenig um ihn und erinnerte ihn daran, seine Medikamente pünktlich einzunehmen. Trotzdem bekam er diese Hüftkopfnekrose. Meine Fürsorge und meine Anwesenheit konnten nichts an dem Leid ändern, das er durchmachen musste. Selbst wenn ich an seiner Seite geblieben wäre, hätte ich ihm nur Gesellschaft leisten und ein wenig Trost spenden können. Ob sich seine Krankheit verschlimmerte oder verbesserte, lag absolut nicht in meiner Macht. Ich musste meinen Sohn Gott anvertrauen. Das einzig Richtige war, Gott darüber herrschen und verfügen zu lassen. Dieser Gedanke gab mir ein Gefühl der Befreiung, und ich fand meinen inneren Frieden bei der Ausführung meiner Pflicht wieder.

Später schrieb mir meine Frau in einem Brief, dass mein Sohn wieder im Krankenhaus sei. Als ich sah, dass er erneut einen Rückfall erlitten hatte, war ich sehr verstört. Ich betete zu Gott und sagte Ihm, dass ich bereit sei, Ihm meinen Sohn anzuvertrauen und Ihn über alles herrschen und verfügen zu lassen. Meine einzige Aufgabe war es, mich Gottes Herrschaft und Anordnungen zu unterwerfen und meine Pflicht gut auszuführen. Als ich so zu Gott betete und keine Forderungen mehr an Ihn stellte, überkamen mich ein tiefer Frieden und große Erleichterung, und ich konnte mich mit ganzem Herzen meiner Pflicht widmen.


65. Das Streben nach Ruhm und Gewinn hat mich wirklich ruiniert

Von Zhongcheng, China

Schon in meiner Jugend waren meine beiden Cousins schon sehr jung sehr erfolgreich, besaßen Autos und Häuser. Jedes Mal an Neujahr, wenn wir Verwandte besuchten, lobten sie meine Cousins ununterbrochen und warfen ihnen bewundernde Blicke zu. Das Bild meiner herausragenden Cousins prägte sich tief in mein Herz ein. Damals war meine Familie die ärmste in unserer Verwandtschaft, und die Leute schauten auf uns herab. Daher beneidete ich meine Cousins dafür, dass sie überall die Aufmerksamkeit der anderen auf sich ziehen konnten. Ich hatte das Gefühl, so sollte man ein würde- und wertvolles Leben führen. Insgeheim schwor ich mir: „In der Zukunft werde ich aus der Masse hervorstechen und es auf jeden Fall zu etwas bringen, und meine Verwandten und Freunde werden mich bewundern.“

Mit sechzehn Jahren startete ich, naiv wie ich war, voller Träume in mein Berufsleben. Ich erlebte, wie schwierig es war, allein in der fremden Stadt Guangzhou Arbeit zu finden, und musste sogar neben Blumenbeeten in der Nähe des Bahnhofs schlafen, weil ich kein Geld hatte. Meine Ideale waren schön, doch die Realität war hart. Egal, wie sehr ich mich anstrengte, ich konnte nie viel Geld verdienen. Damals predigte mir meine Mutter das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage, und ich besuchte eine Zeit lang Versammlungen. Aber weil ich Geld verdienen und ein überlegenes Leben führen wollte, zog ich wieder los, um woanders zu arbeiten. 2014 fing ich bei einer bekannten Ladenkette als Verkäufer an und dachte mir: „Viele Berühmtheiten und reiche Leute fangen im Verkauf an. Der Verkauf schult nicht nur, sondern verbessert auch die Geschäftstüchtigkeit.“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf stürzte ich mich leidenschaftlich in die Arbeit. Um Erfolge zu erzielen, war ich oft auf Geschäftsreisen in verschiedenen Provinzen und Städten, arbeitete Tag und Nacht und kam fast nie dazu, pünktlich zu essen oder richtig zu schlafen. Da ich sowieso reisekrank werde, fühlte ich mich von der täglichen Fahrerei schwindelig und erschöpft. Im Sommer, wenn ich im LKW nach Waren suchte, war ich schweißgebadet, und meine Hose klebte an meinen Beinen, als wäre sie frisch gewaschen. Eines Winters zerbrach die Windschutzscheibe meines Autos, und ich fuhr über hundert Kilometer lang durch beißend kalten Wind und Schnee. Als ich ausstieg, war ich so durchgefroren, dass ich kaum noch einigermaßen gehen konnte. Ich glaubte fest an den Spruch: „Nur wer die bittersten Härten erträgt, fährt später einen Land Rover“, und daran, dass die Entbehrungen von heute der Grundstein für den Erfolg von morgen sind. Ich wollte meine Träume durch eigene Anstrengung verwirklichen. In der Firma hatte ich mit vielen Markenmanagern zu tun und beneidete diese tadellos gekleideten Eliten. Ich hoffte, eines Tages auch Markenmanager zu sein und die Bewunderung und das Lob anderer zu erlangen.

Zwei Jahre vergingen wie im Handumdrehen, und ich wurde endlich zum Markenmanager befördert. Danach wurde ich mehrfach zum Verkaufschampion der Abteilung gekürt und als hervorragender Markenmanager ausgezeichnet. Meine Kollegen sahen mich neidisch an und sagten: „Ohne dich funktioniert diese Marke nicht.“ Der Fabrikleiter nahm mich auch oft zu gesellschaftlichen Anlässen mit und machte mir häufig Geschenke. Meine Eitelkeit war befriedigt, und ich war überglücklich. Ich spürte, dass meine Arbeitsfähigkeiten stark waren, und ich schritt mit einem Gefühl des Selbstvertrauens daher. Angetrieben von meinem Ehrgeiz reichte mir der Titel des Markenmanagers nicht mehr aus. Ich wollte eine weitere Stufe erklimmen, damit meine wohlhabenden und einflussreichen Verwandten sehen würden, dass ich besser war als sie. Wegen der häufigen Geschäftsreisen und gesellschaftlichen Verpflichtungen fühlte ich mich jeden Tag völlig ausgelaugt und erschöpft, und egal wie viel ich schlief, es konnte das nie ausgleichen. Mein Hautleiden brach wieder aus, und ich konnte mich zur vorübergehenden Linderung nur auf Salben verlassen. Ich dachte auch darüber nach, nach Hause zu fahren, um mich auf meine Gesundheit zu konzentrieren. Doch wenn ich daran dachte, wie viel Mühe ich investiert hatte, um das alles zu erreichen, wurde mir klar: Sobald ich mir eine Auszeit nähme, würde die Marke, für die ich verantwortlich war, an jemand anderen gehen. Dann würde ich meine Managerposition verlieren und all der Ruhm und das Lob wären dahin. Ich beschloss, dass ich nicht so einfach aufgeben konnte und dass ich, egal wie hart es wurde, durchhalten musste.

Später rief mich ein Regionalleiter einer Reisnudelfabrik an. Er wollte mir den Vertrieb für Reisnudeln in zwei Städten übertragen. Ich dachte bei mir: „Wenn ich das gut mache, könnte ich in Zukunft Regionalleiter werden. Um hervorzustechen, muss ich es wagen, die Herausforderung einer höheren Position anzunehmen.“ Also kündigte ich meine langjährige Arbeitsstelle und wurde City-Manager der Reisnudelfabrik. Als die Leute im Dorf hörten, dass ich City-Manager geworden war, sagten sie neidisch zu mir: „Wenn du richtig Fuß gefasst hast, lass bitte meinen Sohn bei dir anfangen.“ Das zu hören, freute mich sehr und befriedigte meine Eitelkeit. Ich hoffte nur, eines Tages Regionalleiter werden zu können. Dann würden mich die Leute, egal wohin ich ging, als Elite bezeichnen, und meine Verwandten würden mich mit Sicherheit in einem neuen Licht sehen. Diese Gedanken begeisterten mich wirklich. Doch dann geschah etwas Unvorhergesehenes. Anfang 2021 brach der Gesamtumsatz der Fabrik erheblich ein, und ich sah voller Sorge, wie eine Charge Reisnudeln nach der anderen dem Verfallsdatum näherkam. Hinzu kam, dass die vielen Geschäftsreisen, die langen Nächte und die unregelmäßigen Mahlzeiten zu Verdauungsstörungen und täglichem Durchfall führten. Schlimmer noch, meine Schuppenflechte verschlimmerte sich erheblich und meine Haut juckte unerträglich. Meine Kopfhaut war mit dicken Krusten bedeckt und brannte wie verrückt. Sie wurde so steif, dass mir sogar das Blinzeln schwerfiel. Ich suchte viele verschiedene Ärzte auf, aber weder Medikamente noch Spritzen halfen. Ich war von meinem Zustand so gequält, dass ich völlig erschöpft war. Aber all diesen Kummer, den Schmerz und die Schwäche konnte ich mit niemandem teilen, aus Angst, man würde mich verspotten oder herabsetzen. Wenn ich es einfach nicht mehr aushielt, rief ich meine Mutter an, um meiner Frustration Luft zu machen, und jedes Mal sagte sie: „Hör einfach auf zu arbeiten und komm zurück!“ Aber ich hatte so hart für diese Position gearbeitet – wie konnte ich da einfach alles aufgeben? Das brachte ich einfach nicht übers Herz. In meinem Herzen war ich immer noch überzeugt, und ich erinnerte mich an den Leitsatz: „Das Leben mag unbedeutend wie eine Ameise erscheinen, doch man sollte den Ehrgeiz eines Schwans haben. Und wenn das Leben auch empfindlich wie Papier ist, sollte man doch einen unbeugsamen Geist haben.“ Ich dachte mir: „Da ich aus der Masse hervorstechen und Großes erreichen will, ist Leiden wohl unvermeidlich.“ So hielt ich bis Juni durch, doch die Leistung der Fabrik verbesserte sich immer noch nicht. Nach einer Weile verschlimmerte sich meine Schuppenflechte weiter und breitete sich über mein ganzes Gesicht aus. Ich trug eine Maske, wenn ich die Geschäfte besuchte und Veranstaltungen organisierte, und die Mitarbeiter mieden mich, wenn sie mich sahen. Ich war zutiefst niedergeschlagen und dachte: „Ich habe jeden Tag so hart gekämpft und einen so großen Druck ertragen, und das ist das Ergebnis. Ist mein Kampf das wirklich wert?“ Ein paar Tage später rief mich ein Kollege an und erzählte mir, dass bei unserer Leiterin Krebs diagnostiziert worden war und sie im Krankenhaus behandelt wurde. Nachdem ich aufgelegt hatte, konnte ich mich lange nicht beruhigen. Ich stand vor dem Spiegel, betrachtete mein von roten Flecken bedecktes Gesicht und versank in tiefen Gedanken: „Die Regionalleiterin ist erst in ihren Vierzigern; wie konnte so etwas Lebensbedrohliches so plötzlich passieren? Sie hat viel Geld verdient und ihren Anteil an Ruhm gehabt, aber egal, wie viel Geld sie verdiente oder wie bekannt sie war, ihre Gesundheit konnte sie damit nicht zurückkaufen. Ich bin erst in meinen Dreißigern und mein Körper ist schon von so vielen Problemen geplagt. Wenn ich so weitermache, ende ich dann wie sie? Wenn ich meine Gesundheit riskiere, um solche Ergebnisse zu erzielen, welchen Sinn haben dann Geld und hohes Ansehen?“ Die nächsten Tage fühlte ich mich völlig verwirrt und hilflos, als ob ich in meinem Leben nicht mehr weiterkäme. Unter dem doppelten Druck von körperlichem Schmerz und seelischer Belastung kündigte ich meine Arbeit und beschloss schweren Herzens, zur Behandlung meiner Krankheit nach Hause zu gehen.

Nach meiner Rückkehr war ich tagelang bedrückt und unglücklich und dachte: „Nach all den Jahren des Kampfes fühle ich mich wieder am Anfang. Ich habe all meinen Ruhm und Gewinn verloren und stattdessen einen Körper voller Krankheiten. Wie soll ich nur weitermachen?“ Meine Mutter sah, dass ich unglücklich war und gab mir eine gewisse Anleitung. Sie hielt mit mir Gemeinschaft darüber, dass wir unser Schicksal nicht selbst in der Hand haben und dass alles von Gott vorherbestimmt ist. Dann las sie mir einige von Gottes Worten vor. Der Allmächtige Gott sagt: „Welchen Beruf man wählt, wie man seinen Lebensunterhalt verdient: Haben die Menschen wirklich Kontrolle darüber, ob sie in diesen Dingen eine gute oder eine schlechte Wahl treffen? Sind diese Dinge mit ihren Wünschen und Entscheidungen im Einklang? Die meisten Menschen haben folgende Wünsche: weniger arbeiten und mehr verdienen, sich nicht in der Sonne oder im Regen abplagen, sich gut kleiden, überall auffallen, anderen Menschen überlegen sein und ihren Vorfahren Ehre bringen. Die Menschen hoffen auf Perfektion, aber wenn sie auf der Reise ihres Lebens ihre ersten Schritte machen, erkennen sie nach und nach, wie unvollkommen das menschliche Schicksal ist, und zum ersten Mal begreifen sie wirklich die Tatsache, dass auch, wenn man kühne Pläne für die Zukunft schmieden kann und auch wenn man kühne Fantasien hegen kann, niemand die Fähigkeit oder die Macht hat, seine eigenen Träume zu verwirklichen und dass niemand in der Lage ist, seine eigene Zukunft zu steuern. Es wird immer einen gewissen Abstand zwischen Träumen und der Realität geben, dem man sich stellen muss; die Dinge sind nie, wie man sie haben möchte, und mit solchen Realitäten konfrontiert, können die Menschen nie Zufriedenheit oder Befriedigung finden. Einige Leute gehen weiter als man sich vorstellen kann, bringen große Anstrengungen auf und bringen große Opfer zum Wohle ihrer Lebensgrundlagen und ihrer Zukunft, wodurch sie versuchen, ihr eigenes Schicksal zu ändern. Aber am Ende, auch wenn sie ihre Träume und Wünsche durch ihre eigene harte Arbeit verwirklichen können, können sie nie ihr Schicksal ändern, und ganz gleich, wie verbissen sie es versuchen, sie können niemals das übersteigen, was das Schicksal ihnen zugeteilt hat. Unabhängig von Unterschieden in Fähigkeiten, Intelligenz und Willenskraft, sind die Menschen alle gleich vor dem Schicksal, das keinen Unterschied zwischen den Großen und den Kleinen, den Hohen und den Niederen, den Erhöhten und den Bösen macht. Welchen Beruf man im Leben auch verfolgt, was man tut, um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, und wie viel Reichtum man im Leben anhäuft, ist weder von den Eltern abhängig, noch von den Talenten, Anstrengungen oder Ambitionen eines Menschen, sondern vom Schöpfer vorgegeben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gottes Worte sind so wahr. Jeder möchte ein gutes Leben führen und arbeitet hart dafür, aber letztendlich kann ein Mensch sein Schicksal nicht selbst bestimmen. Ich dachte an meine Cousins. Sie hatten sich nicht so sehr angestrengt, konnten aber in jeder Branche, in der sie arbeiteten, Führungspositionen erreichen und beträchtliche Vorteile genießen. Ich hatte über zehn Jahre gekämpft, um denselben Erfolg wie sie zu erzielen, aber alles, was ich bekam, war ein kranker Körper, und das Geld, das ich verdient hatte, ging alles für Krankenhausrechnungen drauf. Dann fiel mir ein ehemaliger Mitarbeiter ein. Seine Verkaufsleistung war nicht besonders, aber er bekam wegen einer Enteignung mehr als zehn Häuser als Entschädigung. Das ließ mich erkennen: Was vom Schicksal bestimmt ist, wird geschehen. Egal, wie hart wir arbeiten, wenn etwas nicht für uns bestimmt ist, ist alles vergeblich. Das Schicksal eines Menschen liegt nicht in seiner Hand, und keine Anstrengung kann es ändern. Später hörten die Brüder und Schwestern von meiner Situation und hielten mit mir Gemeinschaft. Sie sagten, dass auch diese Krankheit von Gott zugelassen war und dass ich ohne dieses Leiden vielleicht nicht zu Gott zurückgekehrt wäre. Das hat mich sehr berührt. Ich erinnerte mich, dass ich früher an Gott geglaubt hatte, aber auf halbem Weg abgekommen war, um Reichtum, Ruhm und Gewinn zu verfolgen. Wäre ich nicht krank geworden, würde ich vielleicht immer noch draußen umherirren, ganz verloren in dieser Welt. Nach all den Jahren hatte Gott mich immer noch nicht aufgegeben und mich durch diese Krankheit zurück in Sein Haus gebracht, damit ich weiterhin an Ihn glauben konnte. Diese Krankheit war wirklich Gottes Errettung für mich, und ich war Gott von Herzen dankbar. Danach nahm ich aktiv an Versammlungen teil und aß und trank die Worte Gottes.

Während einer Versammlung las eine Schwester zwei Abschnitte aus Gottes Worten vor. Gott sagt: „Die Menschen denken, wenn sie erst einmal Ruhm und Gewinn haben, hätten sie Kapital, mit dem sie hohen Status und großen Reichtum sowie das Leben genießen können. Die Menschen denken, wenn sie erst einmal Ruhm und Gewinn haben, hätten sie Kapital, mit dem sie Vergnügungen suchen und sich dem zügellosen Genuss des Fleisches hingeben könnten. Um dieses Ruhms und Gewinns willen, nach denen sie streben, übergeben die Menschen Satan bereitwillig, wenn auch unwissentlich, ihren Körper, ihr Herz und sogar alles, was sie besitzen, einschließlich ihrer Aussichten und ihres Schicksals. Sie tun dies ohne Vorbehalt, ohne auch nur einen Moment zu zweifeln und ohne jemals zu wissen, wie sie alles, was sie einmal hatten, zurückgewinnen können. Können die Menschen jegliche Kontrolle über sich selbst behalten, wenn sie sich einmal Satan verschrieben haben und ihm auf diese Weise treu geworden sind? Sicherlich nicht. Sie stehen voll und ganz unter Satans Kontrolle. Sie sind ganz und gar in einem Sumpf versunken und nicht in der Lage, sich selbst herauszuziehen. Wer einmal im Schlamm von Ruhm und Gewinn festgesteckt hat, sucht nicht mehr nach dem Hellen, nach der Gerechtigkeit oder nach den Dingen, die schön und gut sind. Der Grund dafür ist, dass die Verlockung von Ruhm und der Gewinn für die Menschen zu groß ist; nach diesen Dingen können sie ihr ganzes Leben lang ohne Ende, ja sogar bis in alle Ewigkeit streben. Ist das nicht die tatsächliche Situation?“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, sodass sie an nichts anderes mehr denken als an diese beiden Dinge. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Härten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigung und tragen schwere Lasten, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung auf Ruhm und Gewinn bedacht treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und mit diesen Fesseln haben sie weder die Kraft noch die Courage, sich zu befreien. Sie tragen diese Fesseln unwissentlich und stapfen mit großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird zunehmend niederträchtig. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine unheilvollen Beweggründe nicht absolut abscheulich? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die unheilvollen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass das Leben ohne Ruhm und Gewinn keinen Sinn hätte, und ihr denkt, dass die Menschen, wenn sie Ruhm und Gewinn hinter sich lassen, nicht mehr in der Lage sein werden, den Weg zu sehen, der vor ihnen liegt, nicht mehr in der Lage sein werden, ihre Ziele zu sehen, und dass ihre Zukunft finster, düster und trüb sein wird. Aber eines Tages werdet ihr alle langsam einsehen, dass Ruhm und Gewinn massive Fesseln sind, die Satan den Menschen auferlegt. Wenn der Tag kommt, wirst du dich der Kontrolle Satans gründlich widersetzen und dich gründlich gegen die Fesseln wehren, die Satan dir auferlegt hat. Wenn der Zeitpunkt kommt, an dem du dich von all diesen Dingen befreien möchtest, die Satan dir eingeflößt hat, wirst du einen glatten Schlussstrich unter Satan ziehen und du wirst alles, was Satan dir gebracht hat, wirklich hassen. Nur dann wirst du wahre Liebe für Gott und wahres Verlangen nach Ihm haben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Gottes Worte haben mich tief bewegt. Es war, als wäre ich gerade aus einem Traum erwacht. Mir wurde klar, dass der Ruhm und der Gewinn, nach denen ich seit meiner Kindheit gestrebt hatte, von Satan gestellte Fallen waren. Früher dachte ich, das Streben nach Ruhm und Gewinn sei gerechtfertigt; dass es im Leben nicht nur darum geht, seinen Bauch zu füllen, sondern darum, nach Ruhm und Gewinn zu streben, und dass nur ein solches Leben Würde und wahren Wert besaß. Jetzt verstand ich, dass das Streben nach Reichtum, Ruhm und Gewinn wie eine Motte ist, die ins Feuer fliegt: Alles, was man sieht, scheint hell zu leuchten, doch wenn man wirklich hineinfliegt, verliert man vielleicht sein Leben. Rückblickend wurde mir klar, dass ich von klein auf verschiedene satanische Ideologien in mich aufgesogen hatte, wie die Sprüche: „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“, „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts“ oder „Einen tüchtigen Mann zieht es in die weite Welt“. Beeinflusst von diesen Ansichten setzte ich mir von klein auf hohe Ideale und Ziele und begann schon als Jugendlicher umherzureisen, um Gelegenheiten zur Verwirklichung meiner Träume zu suchen. Trotz zahlreicher Misserfolge gab ich nie auf. Besonders als ich den populären Spruch hörte: „Das Leben mag unbedeutend wie eine Ameise erscheinen, doch man sollte den Ehrgeiz eines Schwans haben. Und wenn das Leben auch empfindlich wie Papier ist, sollte man doch einen unbeugsamen Geist haben“, fasste ich den Entschluss, mir einen Namen zu machen, eine angesehene Person zu werden und die Bewunderung der Leute zu verdienen. Wenn ich zurückblicke, sehe ich, wie sehr ich von meiner Krankheit gequält wurde und nur mithilfe von Medikamenten überleben konnte. Doch um die Bewunderung zu erlangen, die ich suchte, überwand ich viele Schwierigkeiten und wurde nach mehreren Jahren harter Arbeit endlich Markenmanager und erntete die Bewunderung anderer. Dennoch war ich immer noch nicht zufrieden. Um Regionalleiter zu werden und meine Verwandten dazu zu bringen, mich in einem neuen Licht zu sehen, kündigte ich meine langjährige Stelle, um City-Manager zu werden. Als die Verkaufszahlen zurückgingen, dachte ich über alle möglichen Lösungen nach, ertrug jeden Tag den Druck und den Schmerz meiner Krankheit, während ich Marketingstrategien recherchierte. Ich fühlte mich erschöpft und ausgelaugt, aber erst als mein Körper völlig zusammenbrach, gab ich meine Arbeit vorübergehend auf. Ich habe mich für das verzweifelte Streben nach Ruhm und Gewinn völlig verausgabt und meine Gesundheit aufs Spiel gesetzt, doch alles, was ich davontrug, war Leid. Das Streben nach Geld, Ruhm und Gewinn hat mir wirklich geschadet! Obwohl ich wusste, dass Gott in den letzten Tagen die Wahrheit zum Ausdruck bringt, um das Werk der Errettung der Menschen zu verrichten, wurde ich von Ruhm und Gewinn wie ein Hund an der Kette herumgeführt und hatte kein Verlangen, vor Gott zu treten. Über ein Jahrzehnt lang strebte ich nach Ruhm und Gewinn und entfernte mich immer weiter von Gott. Wäre diese Krankheit nicht gewesen, hätte ich dieses Streben fortgesetzt, und es hätte mich letztendlich in den Untergang geführt. Es waren Gottes Worte, die mir halfen, das Leid, das aus dem Streben nach Ruhm und Gewinn resultiert, klar zu erkennen, und ich wurde bereit, diese Dinge von Herzen loszulassen und mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen.

Später las ich zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten, und mir wurde alles noch viel klarer. Der Allmächtige Gott sagt: „Aufgrund der Souveränität und der Vorbestimmung des Schöpfers erhält eine einsame Seele, die anfangs absolut nichts hatte, Eltern und eine Familie, die Chance, ein Mitglied der Menschheit zu werden, und die Chance, menschliches Leben zu erfahren und eine Reise durch die menschliche Welt zu machen. Sie erhält auch die Chance, die Souveränität des Schöpfers zu erleben und Kenntnis der Wunder der Schöpfung des Schöpfers zu erlangen und vor allem die Chance, Kenntnis der Autorität des Schöpfers zu erlangen und sich ihr zu ergeben. Dennoch ergreifen die meisten Menschen diese seltene und flüchtige Gelegenheit nicht wirklich. Die Menschen wenden die Energie eines ganzen Lebens im Kampf gegen das Schicksal auf und verbringen geschäftig ihr ganzes Leben damit, zu versuchen, für ihre Familie zu sorgen und hektisch durch die Gegend zu rennen, um Ruhm und Gewinn zu erlangen. Die Dinge, die die Menschen schätzen, sind familiäre Liebe, Geld und Ruhm und Gewinn, und sie sehen diese als die wertvollsten Dinge im Leben an. Alle Menschen beschweren sich, sie seien vom Unglück verfolgt, aber dennoch verdrängen sie die Belange, die die Menschen am meisten erforschen und verstehen sollten: warum der Mensch am Leben ist, wie der Mensch leben sollte und was der Wert und der Sinn des menschlichen Lebens sind. Sie verbringen ihr ganzes Leben, wie viele Jahre dies auch sein mögen, nur damit, hektisch nach Ruhm und Gewinn zu suchen, bis ihre Jugend verflogen ist und sie grau und faltig geworden sind, bis sie merken, dass Ruhm und Gewinn sie nicht davor bewahren können, alt zu werden, und Geld nicht die Leere in ihrem Herzen füllen kann, und bis sie verstehen, dass niemand den Gesetzen von Geburt, Altern, Krankheit und Tod entkommen kann und niemand den Anordnungen des Schicksals entgehen kann. Nur wenn sie den letzten kritischen Punkt des Lebens konfrontieren müssen, begreifen sie wirklich, dass, selbst wenn man einen riesigen Reichtum und ein umfangreiches Vermögen besitzt, selbst wenn man privilegiert und von hohem Rang ist, man dem Tod dennoch nicht entkommen kann und zu seiner oder ihrer ursprünglichen Position zurückkehren muss: einer einsamen Seele, die nichts besitzt“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). „Die Menschen verbringen ihr ganzes Leben damit, Geld, Ruhm und Gewinn hinterherzujagen; sie klammern sich an diese Strohhalme, behandeln sie wie ihren einzigen Halt, als könnten sie ihnen zum Weiterleben verhelfen, sie vom Tod befreien. Doch erst dann, wenn sie kurz davor sind zu sterben, erkennen sie, wie weit entfernt diese Dinge von ihnen sind, und wie schwach und machtlos, wie verletzlich und wie einsam und hilflos sie im Angesicht des Todes sind und sie wissen nicht wohin. Sie erkennen, dass Leben nicht mit Geld oder Ruhm und Gewinn gekauft werden kann, dass ungeachtet dessen, wie reich ein Mensch sein mag, ungeachtet dessen, wie erhaben seine Position ist, alle Menschen im Angesicht des Todes gleich arm und unbedeutend sind. Sie erkennen, dass Geld kein Leben kaufen kann, dass Ruhm und Gewinn den Tod nicht auslöschen können, dass weder Geld noch Ruhm und Gewinn das Leben eines Menschen um eine einzige Minute, eine einzige Sekunde verlängern können. Je mehr sich Menschen so fühlen, desto mehr sehnen sie sich danach, weiterzuleben; je mehr die Menschen sich so fühlen, desto mehr fürchten sie das Herannahen des Todes. Erst an diesem Punkt erkennen sie wirklich, dass ihr Leben ihnen nicht gehört, dass sie es nicht kontrollieren, und dass man kein Mitspracherecht dabei hat, ob man stirbt oder lebt – niemand kann das kontrollieren“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gottes Worte des gemeinschaftlichen Austauschs sind so klar. Geld, Ruhm und Gewinn können das Leben eines Menschen nicht kaufen, noch können sie ihn vor dem Tod bewahren, und am Ende ist das Streben nach diesen Dingen ein leeres Unterfangen. Früher dachte ich, Ruhm und Gewinn zu haben, könnte meinem Leben einen Wert geben, dass diese Dinge bedeutungsvoll seien, und so sah ich es immer als mein Ideal an, voranzukommen. Über die Jahre habe ich so viel gelitten, um Ruhm und Gewinn zu erlangen. Es schien, als würde ich Geld verdienen, feine Anzüge tragen und die Bewunderung anderer gewinnen, aber erst als ich krank wurde, erkannte ich, dass Geld, Ruhm und Gewinn sowie das Lob anderer nichts tun konnten, um mein Leiden zu lindern, noch konnten sie meine Gesundheit wiederherstellen. Ich dachte an die Regionalleiterin in ihren Vierzigern, die an Krebs erkrankte, und an den Vorstandsvorsitzenden, der an einer Krankheit starb. Sie hatten beide Ruhm und Gewinn, aber im Tod konnten sie nichts davon mitnehmen. Obwohl sie wie besessen riesige Reichtümer angehäuft hatten, starben sie am Ende mit leeren Händen. Welchen Sinn hatte dann das Streben nach Ruhm und Gewinn? Genau wie der Herr Jesus sagte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“ (Matthäus 16,26).

Eines Tages hörte ich ein Kirchenlied mit dem Titel „Dank sei Gott für meine Errettung“, und besonders die zweite Strophe hat mich tief berührt. Dort heißt es: „Einst habe ich mich für Ruhm, Gewinn und Status abgemüht und gehetzt, ich prahlte stets und suchte bei meiner Pflicht nach der Bewunderung anderer. Im Ringen um Ruhm und Gewinn erlag ich Satans Versuchungen. So oft geriet ich voller Sorge ins Wanken und verlor meinen Weg. Erst durch Gottes Gericht und Züchtigung bin ich erwacht, erkannte, dass das Streben nach Ruhm, Gewinn und Status völlig nichtig ist. Ein Mensch, nicht besser als Unrat, und doch sehnt er sich danach, über anderen zu stehen – wie unwissend und arrogant, völlig ohne Vernunft! O Gott! Ich war so rebellisch und habe Dein Herz gebrochen. Erst durch das Gericht habe ich erkannt, wie kostbar es ist, die Wahrheit zu erlangen. Ich bitte Dich, richte mich und reinige meine Verdorbenheit, damit ich das Abbild eines Menschen auslebe und Errettung erlange. Ich will mein Äußerstes tun, das Evangelium zu predigen und für Gott Zeugnis abzulegen, um Seine Liebe zu erwidern“ („Folge dem Lamm und singe neue Lieder“) Diese Hymne weckte schmerzhafte Erinnerungen in mir, und die Bilder meines Strebens nach Ruhm und Gewinn zogen vor meinem inneren Auge vorbei. Ich war früher im Streben nach Ruhm und Gewinn umhergeirrt und hatte mich unter der Versuchung von Ruhm und Gewinn immer weiter von Gott entfernt. Ich hatte so viel Leid und Mühsal ertragen, um Ruhm und Gewinn zu erlangen, und mein Weg war voller Kummer und Schmerz gewesen. Aber Gottes Liebe war wieder zu mir gekommen. Obwohl ich so viele Jahre gegen Gott rebelliert hatte, hatte Er mich immer noch nicht aufgegeben und erlaubte mir, in Sein Haus zurückzukehren. Allein der Gedanke daran trieb mir die Tränen in die Augen, und ein tiefes Gefühl der Schuld gegenüber Gott durchströmte mein Herz. Ich dachte, von nun an müsse ich richtig an Gott glauben und Seine Liebe erwidern.

Später tat ich meine Pflichten in der Kirche. Einmal las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Geschaffene Wesen leben unter der Herrschaft des Schöpfers, und sie akzeptieren alles, was von Gott bereitgestellt wird, und alles, was von Gott kommt, also sollten sie ihren Verantwortungen und Verpflichtungen nachkommen. Das ist vollkommen normal und gerechtfertigt und wurde von Gott bestimmt. Daraus ist ersichtlich, dass die Ausführung der Pflicht geschaffener Wesen gerechter, schöner und edler ist, als alles andere, das sie tun, während sie auf Erden leben; nichts inmitten der Menschheit ist bedeutungsvoller oder würdiger, und nichts verleiht dem Leben einer geschaffenen Person einen größeren Sinn und Wert als die Ausführung der Pflicht eines geschaffenen Wesens. … Unter der Bedingung, dass geschaffene Wesen ihre Pflichten ausführen, hat der Schöpfer ein noch größeres Werk inmitten der Menschheit geleistet. Er hat eine weitere Stufe des Werks an den Menschen vollbracht. Und welches Werk ist das? Er versorgt die Menschheit mit der Wahrheit und ermöglicht ihr, die Wahrheit von Gott zu erlangen, während sie ihre Pflichten ausführt und dadurch ihre verdorbenen Dispositionen ablegt und gereinigt wird, Gottes Absichten zufriedenstellt und den richtigen Weg im Leben einschlägt, und schließlich in der Lage ist, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden, vollständige Errettung zu erlangen und nicht länger den Bedrängnissen Satans ausgesetzt zu sein. Dies ist das Ergebnis, das Gott letztendlich erreichen will, indem Er die Menschen dazu bringt, Pflichten auszuführen. Deshalb lässt Gott dich während der Ausführung deiner Pflicht nicht nur eine Sache klarsehen und ein bisschen Wahrheit verstehen, noch lässt Er dich nur die Gnade und Segnungen genießen, die du durch die Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen erhältst. Vielmehr erlaubt Er dir, gereinigt und gerettet zu werden und schließlich im Licht des Antlitzes des Schöpfers leben zu können“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ich als geschaffenes Wesen meine Pflicht tun sollte und dass dies die Verantwortung und Verpflichtung eines Menschen ist. Nur indem ich meine Pflicht tue, erhalte ich die Möglichkeit, die Wahrheit und das Leben zu erlangen. Nur so kann ich meine verdorbene Disposition ablegen, gereinigt und verwandelt werden und schließlich von Gott errettet werden. Seine Pflicht gut zu tun, ist das Wichtigste und Wertvollste im Leben. Von da an aß und trank ich täglich die Worte Gottes, und mein Herz war von Frieden und Freude erfüllt. Wenn ich im Laufe meiner Pflicht meine Verdorbenheit offenbarte, las ich Gottes Worte, um über mich nachzudenken und mich selbst zu erkennen und so meine verdorbene Disposition zu beseitigen. All das waren die Früchte meiner Pflichtausführung. Nach einiger Zeit verbesserte sich auch meine Gesundheit.

Im Jahr 2022 rief mich nach dem Frühlingsfest mein Cousin an und sagte, dass der Manager meiner früheren Firma versetzt worden sei und der Vizepräsident wolle, dass ich als Manager zurückkomme. Als ich meinen Cousin das sagen hörte, dachte ich: „Ich habe viele Jahre hart in dieser Firma gearbeitet. Wenn ich nicht zurückgehe, verliere ich all meine Kontakte. Außerdem ist diese Marke ein Bereich mit großem Entwicklungspotenzial für das Unternehmen, und es ist eine Managerposition. Das bringt mir nicht nur Ansehen, sondern ich werde auch mit dem mittleren und oberen Management zu tun haben, was mir Ruhm und Gewinn einbringt. Das ist eine Position, um die mich viele beneiden, und wenn ich sie nicht annehme, bekomme ich vielleicht nie wieder eine solche Gelegenheit. Aber dieser Job ist sehr anstrengend, und ich hätte keine Zeit, Gottes Worte zu lesen oder meine Pflicht zu tun.“ Dann erinnerte ich mich an den Schmerz, den mir mein Streben nach Ruhm und Gewinn früher bereitet hatte, und ich wollte nicht in die weltliche Welt zurückkehren und weiterhin von Satan geschädigt werden. Also lehnte ich das Angebot ab. Mein Cousin war erstaunt und erinnerte mich immer wieder daran, dass eine solche Gelegenheit selten sei, und sagte, ich solle es mir überlegen und morgen antworten. In diesem Moment dachte ich: „Ich bin schon über ein Jahr von der Firma weg, warum wollen sie mich plötzlich wieder als Manager, gerade als ich erst angefangen habe, meine Pflicht zu tun?“ Mir wurde klar, dass dies Satans Versuchung war, und ich dachte an das, was Gott gesagt hatte: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter den Kulissen ist jede Stufe des Werkes und alles, was geschieht, eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott in euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – hinter all dem steht ein Kampf“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Oberflächlich betrachtet bat mich mein Cousin, als Manager zurückzukehren, aber in Wirklichkeit war das ein Trick Satans. Satan versuchte, dies zu benutzen, um mich zurück auf den Weg des Strebens nach Ruhm und Gewinn zu ziehen. Damals war meine Pflicht, andere im Glauben zu bewässern, und es gab einige Neulinge, die Bewässerung und Unterstützung brauchten. Ich konnte meine Pflicht nicht einfach wegen der Arbeit aufgeben. Jetzt neigt sich Gottes Werk dem Ende zu, und es ist eine einmalige Gelegenheit für mich, an Gott glauben und meine Pflicht tun zu können. Ich muss meine Zeit dafür einsetzen, meine Pflicht zu tun und nach der Wahrheit zu streben. Das ist wertvoller als ein Manager zu sein. Am nächsten Tag lehnte ich das Angebot meines Cousins ab und fühlte eine große Erleichterung in meinem Herzen. Obwohl ich jetzt kein Manager mehr bin und mein Leben nicht mehr so glanzvoll ist, ist es stabil. Ich habe zu essen und Kleidung und komme zurecht. Ich bin bereit, all meine Tage damit zu verbringen, meine Pflicht zu tun und ernsthaft nach der Wahrheit zu streben, um Gott zufriedenzustellen.


66. Wie ich meine Minderwertigkeitsgefühle erkannte

Von Lin Jing, China

Ich bin von Natur aus sehr introvertiert und habe schon als Kind nicht viel geredet. Besonders vor anderen Menschen war ich so nervös, dass ich kein Wort herausbrachte. Im Vergleich zu Gleichaltrigen reagierte ich langsamer und war auch nicht so schlagfertig. Meine Eltern, Verwandten und Freunde tadelten mich immer, weil ich in Gegenwart anderer nicht sprach. Sie sagten auch, dass man es in der heutigen Gesellschaft ohne Redegewandtheit zu nichts bringt: Denn starke Arme und feste Beine sind weniger wert als eine geschickte Zunge. Meine jüngere Cousine war zungenfertiger als ich. Alle lobten ihre Redeweise und mochten sie. Ich fühlte mich sehr minderwertig, so als wäre ich in jeder Hinsicht schlechter als andere und nicht schlagfertig. Ich hasste mich dafür – warum konnte ich nicht so redegewandt sein wie die anderen? Ich war zu dumm und meine Ausdrucksfähigkeit war zu schlecht! Ich fühlte mich den anderen gegenüber immer unterlegen und wurde immer introvertierter. Im Mai 2012 nahm ich Gottes Werk der letzten Tage an. Durch das Essen und Trinken der Worte Gottes erkannte ich, dass Gott ehrliche Menschen mag, und als ich im Kontakt mit den Brüdern und Schwestern sah, wie sie ihre Herzen öffnen und über ihre Erfahrungen sprechen konnten, versuchte auch ich langsam, mich zu öffnen und über meine Gedanken zu sprechen. Ich fing an, ein wenig mehr zu reden.

Im Januar 2018 lernte ich, Textarbeiten auszuführen. Ganz am Anfang, als ich sah, dass meine Schwestern Schwierigkeiten hatten, ihre Pflichten auszuführen, traute ich mich, direkt darauf hinzuweisen, und fühlte mich beim Sprechen nicht sehr eingeschränkt. Doch als ich mehr Zeit mit ihnen verbrachte, fand ich heraus, dass meine Schwestern alle ihre Stärken und einige praktische Erfahrungen hatten. Besonders Schwester Chen Xi drückte sich sehr klar aus, sei es bei Arbeitsbesprechungen oder wenn sie über ihre persönlichen Erfahrungen Gemeinschaft hielt. In meinem Herzen war ich sehr neidisch. Für mich hatte Chen Xi ein gutes Kaliber; ich fühlte mich ihr in jeder Hinsicht unterlegen. Später, bei Versammlungen oder Arbeitsbesprechungen, fühlte ich mich etwas eingeschränkt und wagte nicht mehr, meine Gedanken einfach so auszusprechen. Ich hatte Angst, nicht so gut wie die anderen zu sprechen und dafür verspottet zu werden. Eines Tages im März sagte Chen Xi, dass ich in meinem gemeinschaftlichen Austausch etwas chaotisch gesprochen hätte. Ich schämte mich und war zutiefst traurig. Wenn ich danach in Versammlungen Gemeinschaft hielt oder meine Meinung äußerte, musste ich unwillkürlich an Chen Xis Kritik denken. Ich fühlte, dass ich mich nicht gut ausdrücken konnte und hatte Angst, etwas Falsches zu sagen und mich zu blamieren, also traute ich mich nicht mehr, meine eigene Meinung ohne Weiteres zu äußern. Weil ich meine Meinung nicht äußerte, mussten meine Arbeitspartnerinnen ihre Arbeit unterbrechen, um sich nach meinem Zustand zu erkundigen. Das hielt den Arbeitsfortschritt auf. Einmal besprachen die Verantwortlichen die Arbeit mit uns, und ich hatte meine eigenen Meinungen und Vorschläge. Aber dann dachte ich: „Ich finde die richtigen Worte nicht, und wenn ich mich nicht klar ausdrücken kann, was werden sie dann von mir denken?“ Die Worte lagen mir auf der Zunge, aber ich schluckte sie hinunter. Als ich hörte, dass die von Chen Xi geäußerten Meinungen meinen eigenen sehr ähnlich waren, wurde ich sehr traurig und dachte: „Sieh sie dir an! Sie ist sehr redegewandt und hat kein Lampenfieber. Warum kann ich mich nicht gut ausdrücken? Ich kann nicht einmal sagen, was ich denke!“ Danach lebte ich in einem Zustand der Niedergeschlagenheit und hielt mich für noch weniger wortgewandt, ungeschickt beim Reden und mein Kaliber für schlecht. Ich haderte auch mit Gott: Warum hatte Er mir keine solche Redegewandtheit gegeben, während Chen Xis Kaliber so gut war? Langsam redete ich immer weniger, und bei Versammlungen oder Arbeitsbesprechungen wurde ich oft schläfrig. Ich traute mich nicht, über meinen jeweiligen Zustand zu sprechen. Tatsächlich tat es mir, als ich sah, dass ich meine Pflicht nicht erfüllte und die Schwestern sich um meine Gefühle kümmern mussten, im Herzen weh, aber ich wusste nicht, wie ich aus diesem Zustand herauskommen sollte. Schließlich wollte ich nicht einmal mehr Textarbeiten machen; ich fühlte mich so unterdrückt und litt Qualen. Da ich meinen Zustand nie ändern konnte, verlor ich das Wirken des Heiligen Geistes, und meine Pflicht wurde neu zugewiesen.

Nachdem meine Pflicht neu zugewiesen worden war, war ich sehr traurig. Ich begann darüber nachzudenken, warum ich bei der Ausführung meiner Pflicht so negativ und passiv war. Ich las diese Worte Gottes: „Alle Menschen tragen einige falsche Zustände in sich, wie Negativität, Schwäche, Mutlosigkeit und Zerbrechlichkeit; oder sie haben niedere Absichten; oder sie werden ständig von ihrem Stolz, ihren selbstsüchtigen Wünschen und ihrem Eigeninteresse geplagt; oder sie glauben, sie seien von schlechtem Kaliber und erleben einige negative Zustände. Es wird dir sehr schwerfallen, das Wirken des Heiligen Geistes zu erlangen, wenn du immerzu in diesen Zuständen lebst. Wenn es dir schwerfällt, das Wirken des Heiligen Geistes zu erlangen, dann wirst du nur wenige positive Elemente in dir tragen, und die negativen Elemente werden hervortreten und dich stören. Die Menschen verlassen sich immer auf ihren eigenen Willen, um diese negativen Zustände zu unterdrücken, doch ganz gleich, wie sie diese unterdrücken, sie können sie nicht abschütteln. Der Hauptgrund dafür liegt darin, dass die Menschen diese negativen Dinge nicht vollständig erkennen können; sie sind nicht in der Lage, das Wesen dieser Dinge klar zu erkennen. Dadurch fällt es ihnen sehr schwer, sich gegen das Fleisch und Satan aufzulehnen. Außerdem bleiben die Menschen immer in diesen negativen, melancholischen und verkommenen Zuständen stecken, und sie beten nicht und schauen nicht zu Gott auf, sondern wursteln sich einfach durch sie hindurch. Das hat zur Folge, dass der Heilige Geist nicht in ihnen wirkt und sie folglich unfähig sind, die Wahrheit zu verstehen, dass ihnen in allem, was sie tun, der Weg fehlt und dass sie keine Angelegenheiten klar sehen können“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Durch das Essen und Trinken der Worte Gottes wurde mir klar, warum ich negativ war: Ich glaubte, nicht so gut wie andere Gemeinschaft halten zu können, und stempelte mich deshalb selbst als jemanden von schlechtem Kaliber ab. Außerdem machte ich mir ständig Gedanken darüber, wie andere mich sahen. Das führte dazu, dass ich mich nicht traute, meine Meinung zu äußern. Ich war ständig eingeschüchtert, fühlte mich unterdrückt und fand keinen Weg, mich davon zu befreien. Bei der Ausführung meiner Pflicht konnte ich das Wirken des Heiligen Geistes nicht erlangen und konnte nicht einmal mehr das einbringen, was ich eigentlich konnte. Das schränkte nicht nur meine Arbeitspartnerinnen ein, sondern verzögerte auch den Fortschritt unserer gesamten Arbeit. In Wirklichkeit war mein Kaliber ja nicht so schlecht, dass ich gar keine Probleme erkennen konnte, denn als ich anfing, war ich durchaus in der Lage, etwas Arbeit zu leisten und einige Meinungen zu äußern. Doch später, als ich sah, dass Chen Xi besser war als ich und sie sagte, dass mein gemeinschaftlicher Austausch unklar sei, machte ich mir ständig Sorgen, dass sie auf mich herabschauen würde. Aus Angst, mein Gesicht zu verlieren, traute ich mich nicht mehr, meine eigenen Meinungen zu äußern. Weil ich über einen so langen Zeitraum in einem negativen Zustand lebte, wurde mein Geist finster und ich war niedergeschlagen, und meine Pflichten brachten keine Ergebnisse hervor, sodass ich neu eingeteilt werden musste. Ich dachte darüber nach und erkannte, dass ich, obwohl ich nicht redegewandt war, mit meinen Mängeln und Unzulänglichkeiten richtig umgehen und bei dem, was ich tun konnte, mein Bestes geben sollte. Was die Dinge betraf, die ich nicht tun konnte, sollte ich zu Gott beten, mich auf Gott verlassen und die Stärken meiner Brüder und Schwestern übernehmen, um meine eigenen Schwächen auszugleichen. Nur wenn ich meine Pflicht auf diese Weise ausführte, konnte ich Gottes Führung erlangen. Von da an änderte ich meinen Zustand und widmete mich von ganzem Herzen meiner Pflicht. Wenn ich etwas nicht verstand, suchte ich gemeinsam mit meinen Schwestern nach den Grundsätzen und wir studierten zusammen das relevante Fachwissen. Wenn ich sah, in welchen Bereichen meine Schwestern besser Gemeinschaft hielten als ich, versuchte ich, diese Stärken zu übernehmen, um meine eigenen Mängel auszugleichen. Allmählich verbesserte sich mein Zustand, und ich fand einige Wege in meiner Pflicht, die erste Ergebnisse zeigten.

Im Juni 2021 wurde ich in der Kirche zur Leiterin gewählt und übernahm zusammen mit Bruder Li Yang die Verantwortung für die Evangeliumsarbeit der Kirche. Li Yang hatte seine Pflicht in der Evangeliumsarbeit seit vielen Jahren ausgeführt, war sehr redegewandt und ein schneller Denker. Ich fühlte mich in der Zusammenarbeit mit ihm etwas eingeschränkt. Einmal diskutierten wir darüber, wie wir Empfängern das Evangelium predigen sollten. Ich hatte einige Ideen, aber als ich daran dachte, dass Li Yang mehr Erfahrung im Predigen des Evangeliums hatte als ich, machte ich mir Sorgen, was er von mir halten würde, wenn ich nicht gut Gemeinschaft halten könnte, und hielt mich zurück. Dann wurde mir klar, dass bei der Kommunikation über die Arbeit beide Seiten ihre Meinungen äußern und sich gegenseitig ergänzen sollten, also sagte ich, was ich dachte. Aber als ich sprach, war ich sehr nervös und drückte mich nicht klar aus. Li Yang hörte zu und wies mich dann auf einige meiner Mängel hin. In diesem Moment wäre ich am liebsten im Erdboden versunken. Ich dachte bei mir: „Ich konnte nicht einmal klar über die Grundsätze des Predigens des Evangeliums sprechen, was werden meine Brüder und Schwestern von mir denken? Das ist so peinlich!“ Als ich danach wieder in Kontakt mit Li Yang kam, fühlte es sich an, als würden schwere Steine auf meinem Herzen liegen. Ich fühlte mich so niedergedrückt, dass ich nur noch selten meine Meinung äußerte und meist nur noch als stille Zuschauerin dabei saß. Später bemerkte ich, dass Li Yang sich beim Predigen des Evangeliums auf seine Erfahrung verließ, anstatt die Grundsätze zu suchen, und dass er die Vorschläge anderer nicht annahm. Das behinderte unsere Evangeliumsarbeit, und ich wollte ihn darauf hinweisen, dachte aber bei mir: „Li Yang ist so viel redegewandter als ich. Wenn er eine andere Ansicht vertritt und ich nicht in der Lage bin, klar Gemeinschaft zu halten, würde ich dann nicht noch mehr mein Gesicht verlieren?“ Also deckte ich seine Probleme nicht auf, was dazu führte, dass der Fortschritt der Evangeliumsarbeit verzögert wurde. Später stieß ich bei meiner Evangeliumsarbeit auf viele Schwierigkeiten, und die Arbeit trug keine Früchte. Ich fühlte mich extrem gestresst und dachte dann daran, wie schwer es mir fiel, mich klar auszudrücken. Das gab mir noch stärker das Gefühl, dass ich die Pflicht einer Leiterin nicht gut ausführen konnte, und ich dachte sogar daran, zurückzutreten. Mein Zustand wurde immer schlimmer, bis ich schließlich entlassen wurde.

Nachdem ich entlassen worden war, war ich sehr traurig und dachte über mich selbst nach: „Warum fühle ich mich immer eingeschränkt, wenn ich mit redegewandten und schlagfertigen Menschen zusammen bin?“ Eines Tages sah ich während meiner geistlichen Andacht zwei Abschnitte von Gottes Worten in einem Erfahrungszeugnis-Video und war sehr bewegt. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt einige Menschen, die von Kindheit an im Denken langsam, unartikuliert und unscheinbar sind, weshalb sich andere in ihren Familien und in der Gesellschaft negativ über sie äußern. Zum Beispiel sagen die Leute: ‚Dieses Kind ist ein Dummkopf, es reagiert langsam auf Dinge und ist ungeschickt im Reden. Schau dir das Kind von der Person an, wie es mit seinen süßen Worten die Leute bezaubert. Wenn dieses Kind Leute trifft, weiß es nicht, was es sagen oder wie es die Leute glücklich machen soll, und wenn es etwas falsch macht, weiß es nicht, wie es sich erklären oder rechtfertigen soll. Dieses Kind ist ein Idiot.‘ Seine Eltern sagen das, und seine Verwandten, Freunde und Lehrer tun es auch. Dieses Umfeld übt unmerklich einen gewissen Druck auf solche Personen aus, was dazu führt, dass sie unbewusst eine bestimmte Denkweise entwickeln. Was für eine Denkweise? Sie denken, dass sie unattraktiv sind und dass niemand ihr Aussehen mag, dass sie in der Schule keine guten Noten bekommen und langsam reagieren; sie schämen sich immer, den Mund aufzumachen und zu sprechen, wenn sie andere sehen, und es ist ihnen zu peinlich, sich zu bedanken, wenn Leute ihnen etwas geben. Sie denken bei sich: ‚Warum bin ich nur so ungeschickt im Reden? Warum sind andere Leute so redegewandt? Ich bin einfach dumm!‘ … In einem solchen Umfeld akzeptieren und anerkennen sie nach anfänglichem inneren Widerstand allmählich ihre eigenen Unzulänglichkeiten und Mängel, doch gleichzeitig entsteht in den Tiefen ihres Herzens ein negatives Gefühl. Wie nennt man dieses Gefühl? Minderwertigkeit. Menschen, die sich minderwertig fühlen, sehen nur ihre eigenen Mängel und nicht ihre Stärken; sie haben immer das Gefühl, unattraktiv und unbeliebt zu sein, dass ihr Verstand nicht scharf ist, ihre Reaktionen langsam sind und sie unfähig sind, Menschen zu durchschauen. Kurz gesagt, sie fühlen sich völlig unzulänglich. Diese Denkweise der Minderwertigkeit gewinnt allmählich die Oberhand in deinem Herzen und wird zu einem unerschütterlichen Gefühl, das dein Herz umschlingt. Nachdem du erwachsen geworden und in die Welt hinausgegangen bist oder geheiratet und deine Karriere aufgebaut hast, beeinflusst und kontrolliert dich dieses Gefühl der Minderwertigkeit, das dir seit deiner Kindheit in deiner Erziehung eingepflanzt wurde, ungeachtet deiner gesellschaftlichen Identität und deines Status immer noch und gibt dir das Gefühl, in jeder Hinsicht schlechter zu sein als andere. Selbst nachdem du anfängst, an Gott zu glauben und in die Kirche eintrittst, denkst du noch immer, dass du unartikuliert bist, ein schlechtes Kaliber und ein durchschnittliches Aussehen hast und keine wichtige Pflicht ausführen kannst. Du denkst: ‚Ich tue einfach, was ich kann. Ich muss nicht danach streben, ein Leiter zu sein, ich muss nicht nach dem Verständnis tiefgründiger Wahrheiten streben, ich bin einfach bereit, die unbedeutendste Person zu sein, und andere können mich behandeln, wie sie wollen.‘ … Du wurdest vielleicht nicht mit diesem Gefühl der Minderwertigkeit geboren, aber auf einer anderen Ebene hat es sich in dir entwickelt, weil dein familiäres Umfeld und deine Erziehung dir einige Schläge versetzt oder unangemessene Urteile über dich gefällt haben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (1)). „Wenn das Minderwertigkeitsgefühl tief in deinem Herzen eingepflanzt ist, hat es nicht nur eine tiefgreifende Auswirkung auf dich, es dominiert auch deine Ansichten zu Menschen und Dingen sowie dein Verhalten und Handeln. Wie sehen also Menschen, die vom Minderwertigkeitsgefühl beherrscht werden, Menschen und Dinge? Sie halten alle anderen für besser als sich selbst, und halten sogar Antichristen für besser als sich selbst. Sie denken, dass Antichristen, obwohl sie böse Dispositionen und eine schlechte Menschlichkeit besitzen, dennoch Menschen sind, denen man nacheifern sollte, und Vorbilder, von denen man etwas lernen kann. Sie sagen sich sogar: ‚Obwohl sie eine schlechte Disposition und eine böse Menschlichkeit haben, sind sie begabt und haben ein besseres Arbeitsvermögen als ich. Sie können vor so vielen Menschen sprechen, ohne rot zu werden oder Herzrasen zu bekommen, und drücken sich mit Leichtigkeit und Sicherheit aus. Sie haben wirklich Mumm. Ich habe diese Art von Mut nicht.‘ Was hat hierzu geführt? Man muss sagen, dass der Grund teilweise der ist, dass dein Minderwertigkeitsgefühl dein Urteilsvermögen über das jeweilige Wesen der Menschen und auch deine Perspektive und deinen Standpunkt, wenn es darum geht, andere Menschen zu betrachten, beeinträchtigt hat. Trifft das nicht zu? (Doch.) Wie also wirkt sich das Minderwertigkeitsgefühl auf dein Verhalten aus? Du sagst: ‚Ich wurde als völliger Narr geboren, ohne Begabungen oder Stärken, und ich lerne alles nur langsam. Schau dir So-und-so an: Obwohl sie manchmal Unterbrechungen und Störungen verursacht und manchmal willkürlich und rücksichtslos handelt, hat sie zumindest Begabungen und Stärken. Sie sind redegewandt und werden überall, wo sie hingehen, gut aufgenommen, aber ich tauge nichts, ich kann mich nicht gut ausdrücken.‘ Egal, was passiert, du entscheidest zuerst für dich selbst, dass du nichts taugst, und verschließt dich. Was auch immer das Problem ist, du ziehst dich zurück und vermeidest es, die Initiative zu ergreifen, aus Angst, dass du gebeten wirst, etwas Arbeit zu übernehmen: ‚Ich wurde dumm geboren. Egal, wohin ich gehe, die Leute sehen auf mich herab. Ich darf nicht versuchen, mich hervorzutun. Ich darf nicht mit den wenigen beruflichen Fähigkeiten, die ich habe, angeben. Wenn mich jemand für diese Arbeit empfiehlt, beweist das, dass ich in Ordnung bin. Aber wenn mich niemand empfiehlt, darf ich nicht die Initiative ergreifen und sagen, dass ich diese Arbeit übernehmen kann. Ich kann nicht beiläufig Dinge sagen, bei denen ich mir nicht sicher bin – was, wenn ich schlechte Arbeit leiste? Und wenn ich zurechtgestutzt würde, würde ich mich so schämen! Wäre das nicht eine schreckliche Schande? Ich kann auf keinen Fall so eine Person sein.‘ Siehst du, hat es nicht beeinflusst, wie du dich verhältst? In gewissem Maße wird deine Haltung durch den Einfluss und die Kontrolle des Minderwertigkeitsgefühls verursacht. Man kann sagen, dass es eine Folge ist, die durch das Minderwertigkeitsgefühl hervorgerufen wird“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (1)). Gott entlarvte, dass sich manche Menschen von Kindheit an nicht so gut ausdrücken können und nicht so schlagfertig sind wie andere und zu Hause und in der Gesellschaft negative Beurteilungen erhalten. Das führt dazu, dass in ihnen Minderwertigkeitsgefühle aufkommen. Ich dachte an meine Kindheit zurück: Ich redete nicht gern, war begriffsstutzig und introvertiert. Verwandte, Freunde, Lehrer, Mitschüler und sogar meine eigene Mutter meinten, dass ich nicht redegewandt sei. Deswegen fühlte ich mich so minderwertig, und den anderen ständig unterlegen. Obwohl ich, nachdem ich an Gott zu glauben begonnen hatte, durch das Lesen von Gottes Worten in der Lage war, mich zu öffnen und mit meinen Brüdern und Schwestern über meine Gedanken zu sprechen, fühlte ich mich unbewusst minderwertig, wenn ich jemandem begegnete, der so begabt, redegewandt und schlagfertig war wie Chen Xi. Bei Arbeitsbesprechungen wagte ich nicht, meine Meinung zu äußern, und bei Versammlungen, in denen wir über Gottes Worte Gemeinschaft hielten, wagte ich nicht, mein Verständnis und meine Erkenntnisse zu teilen. Als Li Yang und ich zusammenarbeiteten und gemeinsam für die Evangeliumsarbeit verantwortlich waren, sah ich, dass er seine Pflicht mit einer verdorbenen Disposition ausführte und die Evangeliumsarbeit behinderte, und wusste, dass ich ihn aufdecken sollte. Aber ich machte mir Sorgen, dass ich nicht in der Lage sein würde, klar zu sprechen, und wenn er eine andere Meinung vorbrächte und ich nicht in der Lage wäre, ihn zu widerlegen, würde ich mein Gesicht verlieren. Also sah ich tatenlos zu, wie die Evangeliumsarbeit behindert wurde, und traute mich nicht, mit Li Yang Gemeinschaft zu halten. Später stieß die Evangeliumsarbeit auf viele Schwierigkeiten, und ich hatte das Gefühl, dass ich, weil ich nicht wortgewandt war und mich nicht klar ausdrücken konnte, unfähig war, die Pflicht einer Leiterin zu tun. Ich dachte sogar daran, mein Amt niederzulegen und aufzugeben. Da ich mit Minderwertigkeitsgefühlen lebte, war ich unfähig, meine Pflicht normal zu tun, und konnte die Wahrheit nicht praktizieren. Das schadete nicht nur meinem Leben, sondern meine Arbeit trug auch keine Früchte, und am Ende wurde ich entlassen. Wenn ich weiterhin in diesem Zustand leben würde, ohne ihn zu ändern, wäre ich nicht in der Lage, irgendeine Pflicht gut auszuführen, und würde am Ende von Gott ausgemustert werden. Als ich das verstand, war ich sehr traurig. Ich wollte nicht länger mit Minderwertigkeitsgefühlen leben und musste mit meinen eigenen Mängeln und Unzulänglichkeiten richtig umgehen.

Einmal öffnete ich mich einer Schwester gegenüber bezüglich meines Zustands und meiner Schwierigkeiten. Sie suchte eine Passage aus Gottes Worten für mich heraus. Gott sagte: „Die Art, wie Antichristen ihren Ruf und ihren Status schätzen, übertrifft bei weitem die gewöhnlicher Menschen und ist etwas, das in ihrer Dispositionsessenz liegt; es ist kein vorübergehendes Interesse oder eine flüchtige Auswirkung ihrer Umgebung – es ist etwas, das in ihrem Leben und in ihrem Innersten liegt, und daher ist es ihr Wesen. Das bedeutet, dass Antichristen bei allem, was sie tun, zuerst ihren eigenen Ruf und ihren eigenen Status berücksichtigen, und nichts anderes. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben und das Ziel, nach dem sie ihr Leben lang streben. Bei allem, was sie tun, ist ihr erster Gedanke: ‚Was wird mit meinem Status passieren? Und mit meinem Ruf? Wird mir das, wenn ich es tue, einen guten Ruf verschaffen? Wird es meinen Status in den Köpfen der Menschen erhöhen?‘ Das ist das Erste, woran sie denken, und das ist ein hinreichender Beweis dafür, dass sie die Disposition und das Wesen von Antichristen haben – und nur deshalb betrachten sie die Dinge auf diese Weise. Man kann sagen, dass Ruf und Status für Antichristen keine zusätzlichen Anforderungen sind, geschweige denn Dinge, die außerhalb ihrer selbst liegen und auf die sie verzichten könnten. Sie sind Teil der Natur von Antichristen, sie liegen in ihrem Inneren, in ihrem Blut, sie sind ihnen angeboren. Antichristen ist es nicht gleichgültig, ob sie Ruf und Status besitzen; das ist nicht ihre Einstellung. Was ist dann ihre Einstellung? Ruf und Status sind eng mit ihrem täglichen Leben verbunden, mit ihrem täglichen Zustand, mit dem, wonach sie täglich streben“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Nachdem ich diese Worte Gottes gelesen hatte, verstand ich, dass ich, genau wie ein Antichrist, zu viel Wert auf Ansehen und Status gelegt hatte. Von klein auf hatte ich das Gefühl, mich nicht gut ausdrücken zu können und nicht so redegewandt wie andere zu sein. Wenn ich bei der Ausführung meiner Pflicht auf redegewandte Menschen traf, fühlte ich mich sehr minderwertig. Insbesondere, wenn meine eigenen Mängel und Unzulänglichkeiten aufgedeckt wurden und ich mein Gesicht verlor, wurde ich noch niedergeschlagener und stempelte mich selbst als jemanden von schlechtem Kaliber ab, suchte aber nicht die Wahrheit, um mein Problem zu lösen. Ich achtete nur darauf, mein Gesicht zu wahren, und führte meine Pflicht nicht gut aus. Ich dachte daran, wie Gott mich mit der Gelegenheit gesegnet hatte, mich als Kirchenleiterin zu üben, und wie Er arrangierte, dass redegewandte, erfahrene Brüder und Schwestern mit mir zusammenarbeiteten. Gottes Absicht war, dass ich die Stärken anderer übernehmen sollte, um meine Mängel und Unzulänglichkeiten auszugleichen. Das war für mich so vorteilhaft, um die Wahrheit zu verstehen und mein Fachwissen zu verbessern. Ich versuchte jedoch nicht, die Wahrheit zu suchen, um meine Pflicht gut auszuführen, sondern konzentrierte mich ausschließlich auf mein Bild in den Herzen anderer. Als ich sah, dass ich nicht so gut war wie andere, fühlte ich mich minderwertig und eingeschränkt, lebte in einem negativen Zustand und dachte nicht daran, nach oben zu streben. Als ich sah, wie Li Yang die Arbeit der Kirche störte und unterbrach, traute ich mich nicht, etwas zu sagen, und erfüllte nicht die Verantwortlichkeiten, die ich hätte erfüllen sollen. Ich war genau wie ein Antichrist: Ich legte größten Wert auf mein Ansehen und meinen Status, schützte aber die Arbeit der Kirche nicht im Geringsten. Ich hatte wirklich nicht die geringste Menschlichkeit! Meine beiden Entlassungen waren Ausdruck der Gerechtigkeit Gottes.

Später las ich zwei weitere Abschnitte von Gottes Worten und erkannte, dass es einen weiteren Grund gab, warum ich in einem Zustand der Minderwertigkeit lebte. Nämlich, dass ich nicht unterscheiden konnte, was gutes und was schlechtes Kaliber ist. Ich las diese Worte Gottes: „Wie sollte das Kaliber der Menschen gemessen werden? Es sollte daran gemessen werden, in welchem Ausmaß sie Gottes Worte und die Wahrheit verstehen. Das ist die genauste Vorgehensweise. Manche sind beredt, schlagfertig, besonders geschickt im Umgang mit anderen – wenn sie sich jedoch Predigten anhören, sind sie nie in der Lage, irgendetwas zu verstehen, und wenn sie Gottes Worte lesen, begreifen sie sie nicht. Wenn sie über ihr Erfahrungszeugnis reden, äußern sie immer Worte und Glaubenslehren, offenbaren sich als reine Amateure und vermitteln anderen das Gefühl, dass sie kein spirituelles Verständnis haben. Das sind Menschen mit dürftigem Kaliber“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Um seine Pflicht gut zu erfüllen, ist es am wichtigsten, die Wahrheit zu verstehen). „Egal aus welcher Perspektive man es betrachtet: Das Streben nach der Wahrheit ist also das absolut Wichtigste. Die Defekte und Mängel der Menschlichkeit kannst du vermeiden, aber dem Weg des Strebens nach der Wahrheit kannst du niemals ausweichen. Unabhängig davon, wie vollkommen oder edel deine Menschlichkeit auch sein mag, oder ob du vielleicht weniger Makel und Defekte hast und mehr Stärken besitzt als andere Menschen: Das bedeutet nicht, dass du die Wahrheit verstehst, noch kann es dein Streben nach der Wahrheit ersetzen. Im Gegenteil: Wenn du nach der Wahrheit strebst, viel von der Wahrheit verstehst und ein ausreichend tiefes und praktisches Verständnis von ihr hast, wird das viele Defekte und Probleme in deiner Menschlichkeit ausgleichen. Nehmen wir zum Beispiel an, du bist schüchtern und introvertiert, du stotterst und bist nicht sehr gebildet – sprich, du hast viele Defekte und Unzulänglichkeiten –, aber du hast praktische Erfahrung, und obwohl du beim Sprechen stotterst, kannst du klar über die Wahrheit Gemeinschaft halten, und diese Gemeinschaft ist für jeden, der sie hört, erbaulich, löst Probleme, ermöglicht es den Menschen, sich aus Negativität zu befreien, und zerstreut ihre Beschwerden und Missverständnisse über Gott. Siehst du, obwohl du deine Worte herausstammelst, können sie Probleme lösen – diese Worte sind so wichtig! Wenn Laien sie hören, sagen sie, dass du eine ungebildete Person bist, dich beim Sprechen nicht an Grammatikregeln hältst und manchmal auch Worte verwendest, die nicht wirklich passend sind. Es mag ja sein, dass du regionale Umgangssprache oder Alltagssprache verwendest und dass deinen Worten die Klasse und der Stil derer fehlen, die enorm gebildet und sehr eloquent sind. Deine Gemeinschaft enthält aber die Wahrheitsrealität, sie kann die Schwierigkeiten der Menschen lösen, und nachdem die Menschen sie gehört haben, verschwinden alle dunklen Wolken über ihnen, und all ihre Probleme sind gelöst. Siehst du, ist es nicht wichtig, die Wahrheit zu verstehen? (Doch, das ist es.)“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass gutes Kaliber zu haben nicht bedeutet, dass jemand eine Stärke in einem bestimmten Bereich hat; noch ist es der Fall, dass jemand, der redegewandt, schlagfertig und geschickt im Umgang mit anderen ist, von gutem Kaliber ist. Das sind nur angeborene Eigenschaften, die Menschen haben. Wirklich gutes Kaliber zu haben, bedeutet, dass eine Person Gottes Worte verstehen kann. Eine Person mit gutem Kaliber ist in der Lage, die Worte Gottes zu verstehen und die Wahrheitsgrundsätze zu begreifen; wenn sie über Gottes Worte Gemeinschaft hält, kann sie diese mit dem Zustand und den Schwierigkeiten der Menschen in Verbindung bringen und ihnen einen Weg der Praxis aufzeigen. Auch wenn sie oberflächlich betrachtet einige Mängel haben und ihre Ausdrucksfähigkeit nicht sehr gut sein mag, können sie dennoch die wirklichen Probleme der Menschen lösen und sie aufbauen. In der Vergangenheit verließ ich mich immer auf meine Auffassungen und Vorstellungen, um Dinge abzuwägen. Als ich sah, dass ich nicht redegewandt war, lebte ich in einem Zustand der Minderwertigkeit, stempelte mich selbst als jemanden von schlechtem Kaliber ab und war bei jeder Gelegenheit durch mein Ansehen und meinen Status eingeschränkt. Ich tat nicht die Arbeit, zu der ich fähig war, und am Ende verlor ich das Wirken des Heiligen Geistes und wurde entlassen. Ich dachte an einige Brüder und Schwestern. Obwohl sie nicht redegewandt sind, können sie sich bei der Ausführung ihrer Pflicht auf Gott verlassen und zu Ihm aufschauen. Wenn sie ein Problem nicht verstehen, können sie bei anderen suchen und mit ihnen Gemeinschaft halten, und nach einer gewissen Zeit zeigen sie einige Fortschritte. Daran erkannte ich, dass es überhaupt nicht wichtig ist, ob eine Person redegewandt ist oder nicht. Das Entscheidende ist, die Wahrheit zu verstehen und zu praktizieren. Ich dachte daran, dass ich nicht redegewandt und etwas begriffsstutzig war, und wenn ich Menschen sah, die redegewandter waren als ich, wurde ich nervös und entwickelte Lampenfieber. Jedoch hatte ich eine gewisse Fähigkeit, die Worte Gottes zu verstehen, und hatte einige Gedanken und Ideen zu Problemen in meiner Pflicht; ich konnte einige Probleme lösen. Es war keineswegs so, dass mein Kaliber so schlecht war, dass ich keine eigenen Gedanken oder Meinungen hatte. Doch sobald ich jemanden sah, der redegewandter war als ich, lebte ich mit Minderwertigkeitsgefühlen. Ich zog mich bei der Ausführung meiner Pflicht in mein Schneckenhaus zurück und traute mich nicht einmal mehr zu sprechen. Ich betrachtete Menschen und Dinge überhaupt nicht im Einklang mit den Worten Gottes. Ich musste meine falschen Ansichten ändern und aufhören, diejenigen zu beneiden und hochzuschätzen, die nach außen hin redegewandt sind.

Im Januar 2024 musste ich Wang Ling, der Leiterin des Evangeliumsteams, eine Computertechnik beibringen. Als ich daran dachte, wie redegewandt Wang Ling war, wurde ich etwas nervös, als ich sie unterrichtete. Ich überlegte, wie ich mich ausdrücken sollte, damit sie es verstehen würde, aber als ich zum wichtigsten Punkt kam, sagte sie, sie könne mich nicht verstehen. In diesem Moment war ich etwas traurig und hatte das Gefühl, dass ich nichts tauge, also betete ich im Stillen zu Gott. Ich erkannte, dass ich wieder einen Zustand der Minderwertigkeit offenbarte und mich eingeschränkt fühlte, als ich sah, dass Wang Ling redegewandter war als ich. Ich dachte daran, wie ich früher immer in einem Zustand der Minderwertigkeit gelebt hatte und meine Pflicht nicht normal ausführen konnte, wodurch ich viele Gelegenheiten, die Wahrheit zu praktizieren, verstreichen ließ. Dieses Mal durfte ich nicht mehr so handeln wie früher und ständig auf mein eigenes Ansehen und meinen Status bedacht sein. Dieser Gedanke beruhigte mein Herz. Ich fragte Wang Ling also, was genau sie nicht verstanden hatte und wo ihre Schwierigkeiten beim Lernen lagen. Durch die Kommunikation mit Wang Ling und meine geduldige Anleitung erlernte sie die Fähigkeit schließlich. Wir waren beide überglücklich. Jetzt kann ich meine Pflicht normal ausführen, ohne von Minderwertigkeitsgefühlen eingeschränkt zu sein, und in meinem Herzen bin ich Gott sehr dankbar! Nach diesen Erfahrungen sah ich, dass es angesichts von Problemen absolut entscheidend ist, die Wahrheit zu suchen und zu verstehen. Nur indem wir Menschen und Dinge im Einklang mit Gottes Worten betrachten, können wir negative Emotionen ablegen und in Befreiung und Freiheit leben.


67. Ich kann mit meinen Hobbys richtig umgehen

Von Ye Wei, China

Im März 2020 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Kurz darauf erfuhr ich, dass einige Brüder und Schwestern kommen würden, um Computerkenntnisse zu lehren und einige Computertechniker zu fördern. Das weckte sofort mein Interesse. Ich hatte mich schon immer für Computertechnik interessiert und mir in meiner Freizeit sogar einiges selbst beigebracht, daher verspürte ich den starken Wunsch, diese Fähigkeiten zu erlernen. Ich überlegte, dass ich von allen in unserer Kirche die Einzige mit Grundkenntnissen in diesem Bereich war. Wie großartig wäre es also, wenn ich diese Pflicht ausführen könnte! Ich dachte an meine jetzige Pflicht als Leiterin und daran, dass ich dabei nicht sehr redegewandt war. Wenn Brüder und Schwestern Fragen oder Schwierigkeiten hatten, wusste ich manchmal nicht, wie ich mit ihnen Gemeinschaft halten und ihre Probleme lösen sollte, was mir ziemlich peinlich war. Wenn ich eine technische Pflicht tun würde, wäre ich mit den nötigen Fähigkeiten eine technische Fachkraft, was mir Anerkennung einbringen würde. Daher sehnte ich mich danach, meine Fähigkeiten bei dieser computertechnischen Pflicht unter Beweis zu stellen. Als ich eine Schwester mit geringen Grundkenntnissen sah, die sich mit der Technik abmühte, blickte ich ein wenig auf sie herab und gab ihr beiläufig ein paar Tipps. Die Schwester reagierte mit einem überraschten Blick und sagte: „Ich hätte nicht gedacht, dass du dich mit so etwas auskennst!“ Ihr Lob tat mir gut und ich dachte bei mir: „Du hast mich wirklich unterschätzt. Wäre da nicht meine Pflicht als Leiterin, hätte ich längst angefangen, diese Technik zu lernen.“

Anfang Mai kam Bruder Zhang Ming in unsere Kirche, um Computerkenntnisse zu lehren, worüber ich mich sehr freute. Ich dachte: „Auch wenn ich nicht jeden Tag am Unterricht teilnehmen kann, finde ich bestimmt Zeit zum Lernen. Von jemandem mit Ahnung zu lernen, wird mir helfen, mehr Fähigkeiten zu erlangen, und sobald sich die Gelegenheit bietet, kann ich zeigen, was ich kann.“ Als ich das erste Mal zum Lernen hinging, bemerkte ich, dass einige der technischen Inhalte englische Fachbegriffe enthielten. Also konnte ich nicht anders, als mit meinen Englischkenntnissen anzugeben, indem ich für sie las und übersetzte. Die Brüder und Schwestern sahen mich mit ganz neuem Respekt an. Eine Schwester sagte: „Dein Englisch ist ja super! Du kennst sogar die Fachbegriffe. Du bist wirklich die Richtige dafür; du hast echt einen Vorteil!“ Ich nickte und sagte: „Das interessiert mich einfach.“ Als ich sah, wie die Schwestern beim Üben mit bestimmten Arbeitsschritten Schwierigkeiten hatten, gab ich ihnen ein paar Ratschläge und dachte dabei: „Da ich Leiterin bin und keine Zeit habe, kann ich nur ab und zu lernen. Sonst würde ich definitiv schneller lernen als ihr.“ Leider ging ich nur zwei oder drei Tage zum Unterricht, dann konnte ich nicht mehr weitermachen, weil ich mit der Kirchenarbeit beschäftigt war. Ich bedauerte das sehr und wollte mich damit nicht abfinden. Ich dachte: „Ich darf nicht hinter euch zurückfallen. Ich muss Zeit finden, um nachzuholen, was ich verpasst habe.“ Danach schaute ich mir Tutorials an, um zu lernen, und wenn ich etwas nicht verstand, klemmte ich mich richtig dahinter, um es herauszufinden. Wenn die Brüder und Schwestern mich nach Dingen fragten, die sie nicht verstanden, konnte ich ihnen ebenfalls ein paar Hinweise geben. Als ich von den Brüdern und Schwestern Komplimente bekam, fühlte ich mich stolz und fand sogar noch mehr Gefallen an Pflichten, die mit Computertechnik zu tun hatten. Bei meiner Pflicht als Leiterin stieß ich jedoch oft auf verschiedene Schwierigkeiten, die ich manchmal nicht lösen konnte, was mir peinlich war. Obwohl ich meine Pflicht tat, hatte ich dafür einfach nicht dieselbe Leidenschaft wie während meines Studiums der Computertechnik, und ich zerbrach mir auch nicht den Kopf, wie ich sie besser tun könnte. Stattdessen konzentrierte ich mich auf das Erlernen der Computertechnik. Manchmal hatte ich ein schlechtes Gewissen und dachte: „Vernachlässige ich hier nicht meine eigentliche Pflicht?“ Doch dann dachte ich daran, dass die Computertechniker in der Kirche nur durchschnittliche Fähigkeiten hatten und dass es auch dringend nötig war, den Brüdern und Schwestern bei Computerproblemen zu helfen. Bei diesem Gedanken verschwand mein schlechtes Gewissen. Eines Tages kümmerte ich mich erst um meine Pflicht, nachdem ich eine Weile am Computer herumgebastelt hatte. Danach bemerkte ich, dass ich eine ziemlich dringende Aufgabe übersehen hatte, was zu Verzögerungen führte. Erst da bekam ich Angst. Mir wurde klar: Die Verzögerung war allein meine Schuld, weil ich mich nicht auf meine Hauptaufgaben konzentriert hatte! Mir fielen auch andere Aufgaben ein, die hätten umgesetzt werden sollen, aber liegen geblieben waren, und andere, die ich hätte nachverfolgen müssen, was ich aber nicht getan hatte. Das hatte den Arbeitsfortschritt beeinträchtigt, und ich empfand Reue und dachte: „Als Leiterin habe ich meine Kraft nicht auf meine eigentliche Pflicht konzentriert, sondern ständig Computertechnik gelernt. Ich habe meine eigentlichen Verantwortlichkeiten wirklich vernachlässigt!“ Ich betete zu Gott: „Gott, ich bin bereit, mich wieder ganz auf meine Pflicht zu konzentrieren und nicht mehr nach meinen Vorlieben zu handeln. Von nun an werde ich meine Pflicht gewissenhaft und gut ausführen.“ Doch nur wenige Tage später entlarvte mich ein Vorfall erneut.

Eine Schwester stieß bei ihrer Pflicht auf einige Schwierigkeiten, und ich wusste nicht, wie ich mit ihr Gemeinschaft halten sollte. Da ich ihre Probleme nicht lösen konnte, hatte ich das Gefühl, ein wenig mein Gesicht verloren zu haben, und ich wurde auch etwas negativ. Ich dachte: „Als Leiterin kann ich nicht einmal ein einziges Problem lösen – das ist so demütigend. Wer weiß, wie die Schwester mich hinter meinem Rücken bewertet! Ich sollte lieber Technik lernen. Wenn die Brüder und Schwestern Computerprobleme haben, kann ich sie auf der Stelle lösen und bekomme dafür auch noch Lob und Bewunderung von allen.“ Bei diesem Gedanken wollte ich keine Leiterin mehr sein. Ein paar Tage später erfuhr eine Predigerin, dass einige Aufgaben nicht gut erledigt worden waren, weil ich meine Pflicht vernachlässigt hatte, und stutzte mich zurecht. Daraufhin äußerte ich meinen Wunsch, Computertechnik zu lernen. Sie hielt mit mir Gemeinschaft und bat mich, darüber nachzudenken, warum ich eine technische Pflicht übernehmen wollte, anstatt Leiterin zu sein. Während ich darüber nachdachte, las ich diese Worte Gottes: „Wenn die Pflicht, die du ausführst, etwas ist, worin du gut bist und was dir gefällt, dann denkst du, dass es deine Verantwortung und Verpflichtung ist, und dass es vollkommen normal und gerechtfertigt ist, ihr nachzukommen. Du bist fröhlich, glücklich und gelassen. Es ist etwas, wozu du bereit bist, und du kannst dich dem hingeben, und indem du es tust, spürst du, dass du Gott zufriedenstellst. Wenn du aber eines Tages vor einer Pflicht stehst, die dir nicht gefällt oder die du nie zuvor ausgeführt hast, wirst du dann hingebungsvoll sein können? Du wirst damit auf die Probe gestellt, um zu sehen, ob du die Wahrheit praktizierst. Nehmen wir zum Beispiel an, du führst deine Pflicht in der Hymnengruppe aus. Du kannst singen; das ist etwas, das dir Freude macht, und du bist bereit, diese Pflicht auszuführen. Wenn dir eine andere Pflicht übertragen würde, sagen wir, das Evangelium zu predigen, und die Arbeit wäre etwas schwierig, wärst du dann in der Lage, dich zu unterwerfen? Du willst das Evangelium nicht predigen, also sagst du immer wieder: ‚Ich singe gerne.‘ Wenn ein Leiter oder Mitarbeiter dich ermutigt und sagt: ‚Übe dich im Predigen des Evangeliums und rüste dich mit mehr Wahrheit aus, das wird für dein Wachstum im Leben vorteilhafter sein‘, dann bestehst du dennoch darauf und sagst, ‚Ich singe gern, und ich tanze gern.‘ Du willst das Evangelium nicht predigen, ganz gleich worüber er Gemeinschaft hält. Warum willst du nicht losziehen? (Weil das Interesse fehlt.) Du hast kein Interesse daran, also willst du nicht losziehen – worin liegt hier das Problem? Es besteht darin, dass du deine Pflicht nach deinen Vorlieben und nach deinem persönlichen Geschmack aussuchst und dich nicht unterwirfst. Ein Mangel an Unterwerfung ist das Problem. Wenn du nicht die Wahrheit suchst, um dieses Problem zu lösen, dann wirst du keine wahre Unterwerfung haben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich: Bei Pflichten, die mich interessierten, in denen ich gut war, mich zeigen und die Bewunderung anderer gewinnen konnte, war ich bereit, mich anzustrengen, um sie gut zu machen. Bei Pflichten jedoch, die mich nicht interessierten und bei denen ich meine Fähigkeiten nicht zeigen konnte, war ich nicht bereit, mich den Herausforderungen zu stellen und sie zu überwinden. Das zeigte, dass ich meine Pflichten nach persönlichen Vorlieben auswählte und mir die Unterwerfung unter Gott fehlte. Wenn ich an mein Technikstudium zurückdachte, wurde mir klar: Sobald sich eine Gelegenheit bot, mich zu profilieren, stürzte ich mich voll in die Recherche. Hatte ich einen kleinen Erfolg erzielt, hielt ich mich für bemerkenswert. Das Lob und die Bewunderung der anderen schmeichelten meinem Ego. Doch wenn ich bei meiner Pflicht als Leiterin auf Schwierigkeiten und Probleme stieß und sie nicht lösen konnte, war es mir peinlich, und ich wollte mich der Situation widersetzen oder ihr ausweichen. Also versuchte ich stattdessen, mir Zeit zu nehmen, um meine Kenntnisse in Technologie zu vertiefen, was letztendlich meine eigentlichen Aufgaben verzögerte. Ich vernachlässigte wirklich meine eigentliche Pflicht! Als Kirchenleiterin hätte ich mich, wenn Brüder und Schwestern bei ihrer Pflicht auf Schwierigkeiten stießen und mein gemeinschaftlicher Austausch nicht fruchtete, auf Gott stützen und die Wahrheit suchen sollen oder Hilfe von denen suchen sollen, die die Wahrheit verstehen, um mich anzuleiten und zu unterstützen. Aber ich wollte ausweichen und mich zurückziehen, weil ich meinen Stolz und meinen Status in den Augen der Leute nicht wahren konnte. Ich tat meine Pflicht nach meinen Interessen und Vorlieben und strebte nur danach, meinen Status zu sichern und meinen Ruf zu verbessern, anstatt die Wahrheit zu praktizieren. Ich stand nicht auf dem Standpunkt eines geschaffenen Wesens, um mich Gott zu unterwerfen. Diese meine Haltung gegenüber meiner Pflicht war Gott zuwider. Nachdem ich ein wenig Verständnis erlangt hatte, betete ich zu Gott: „Gott, ich möchte nicht mehr nach meinen Vorlieben handeln. Ich bin bereit, mich wieder ganz auf meine Pflicht zu konzentrieren und sie gewissenhaft und gut zu tun.“ Danach beruhigte sich mein Herz ein wenig, und ich begann, mich gewissenhaft auf meine eigentliche Arbeit zu konzentrieren. Wenn bei der Arbeit Schwierigkeiten auftraten, sprach ich mit den Brüdern und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, und suchte die Wahrheit, um sie zu lösen.

Als ich im April 2021 wegen mangelnder Effektivität in der Evangeliumsarbeit von der oberen Leitung zurechtgestutzt wurde, dachte ich nicht über mich selbst nach, sondern war stattdessen geneigt, aufzugeben und schlug meinen Rücktritt vor. Die obere Leitung sah, dass ich nicht nachdachte oder in die Wahrheit eintrat und extrem negativ geworden war, also stimmte sie meinem Rücktritt zu. Einige Tage später übernahm ich eine Pflicht im Bereich Computertechnik und war ziemlich glücklich. Ich dachte, diese Pflicht passte zu mir, und ich könnte meinen Wert zeigen. Ich vertiefte mich in das Studium der Technik, meisterte schnell einige grundlegende Fähigkeiten und konnte alle Computerprobleme für meine Brüder und Schwestern lösen. Wenn ich die Brüder und Schwestern unterrichtete, fühlte ich mich selbstbewusst und war in meinem Element, und ich empfand diese Pflicht als sehr erfüllend.

Unerwarteterweise stieß ich einige Monate später auf Sicherheitsrisiken und konnte meine Pflicht nicht mehr ausführen. Ich war oft niedergeschlagen und dachte: „Die Technik entwickelt sich so schnell weiter. Ich habe so viel Zeit verloren, jetzt bin ich bestimmt total abgehängt.“ Um nicht zu weit zurückzufallen, versuchte ich mein Bestes, die Technik zu lernen, in der Hoffnung, eines Tages wieder technische Pflichten ausführen zu können. Später, nachdem ich einen Abschnitt aus Gottes Worten gelesen hatte, begann ich, ein gewisses Verständnis für meinen Zustand zu entwickeln. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt einen angeborenen Instinkt in den Menschen. Wenn sie nie erfahren, was ihre Stärken, Interessen und Hobbys sind, haben sie das Gefühl, keine Präsenz zu besitzen, können ihren eigenen Wert nicht verwirklichen und fühlen sich wertlos. Sie können ihren Wert nicht unter Beweis stellen. Sobald eine Person jedoch ihre Interessen und Hobbys entdeckt, wird sie diese zu einer Brücke oder einem Sprungbrett machen, um ihren Selbstwert zu realisieren. Sie ist bereit, den Preis zu zahlen, um ihre Bestrebungen zu verfolgen, ein wertvolleres Leben zu führen, ein nützlicher Mensch zu werden, sich von der Masse abzuheben und gesehen zu werden, bewundert und anerkannt zu werden und zu einer außergewöhnlichen Person zu werden. Auf diese Weise kann sie ein erfülltes Leben führen, in dieser Welt eine erfolgreiche Karriere haben und ihre Bestrebungen und Sehnsüchte erfüllen und somit ein wertvolles Leben führen. Wenn sie sich in der geschäftigen Menschenmenge umsehen, gibt es nur wenige, die von Natur aus so begabt sind wie sie selbst, die sich hohe Bestrebungen und Sehnsüchte gesetzt haben und diese auch schließlich durch unermüdliche Anstrengungen erreicht haben. Sie haben mit dem, was sie lieben, Karriere gemacht, haben den Ruhm, den Gewinn und das Prestige erlangt, das sie sich wünschten, ihren Wert bewiesen und ihren Selbstwert realisiert. Das ist das Bestreben der Menschen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (8)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ich schon immer Pflichten ausführen wollte, die mit meinen Interessen und Hobbys zu tun hatten, um meine Ideale und Wünsche zu verwirklichen. Ich wollte ein technisches Talent werden, das von anderen bewundert wird, und letztendlich den Ruhm, den Gewinn und den Status erlangen, nach denen ich mich sehnte. Als ich entdeckte, dass ich mir mit Computerkenntnissen Lob und Bewunderung verdienen konnte, gab mir das ein starkes Gefühl von Geltung und Erfolg. Also interessierte ich mich immer mehr für Computertechnik und war bereit, hart zu arbeiten und von früh bis spät zu lernen, um meine Fähigkeiten zu verbessern. Ich versuchte, in diesem Bereich versiert zu werden, damit mich mehr Leute loben und bewundern würden. Bei meiner Pflicht als Leiterin hingegen merkte ich, dass ich einfach zu viel zu wünschen übrig ließ, und ich hatte keinen Willen, proaktiv zu sein. Wenn ich auf Schwierigkeiten und Rückschläge stieß, wurde ich negativ und zog mich zurück, kündigte sogar und wurde zur Deserteurin. Ich benutzte meine Interessen und Hobbys als Sprungbrett, um mir meinen eigenen Wert zu beweisen. Ich wollte die Bewunderung anderer gewinnen, indem ich Computertechnik lernte. Das geschah aus reinem Eigennutz, um mein Image und meinen Status in den Herzen der Menschen zu etablieren und meine eigenen Ambitionen und Begierden zu befriedigen!

Eines Tages stieß ich auf einen Abschnitt von Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis für die tieferen Beweggründe hinter meinem von Vorlieben geprägten Umgang mit meinen Pflichten. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Art, wie Antichristen ihren Ruf und ihren Status schätzen, übertrifft bei weitem die gewöhnlicher Menschen und ist etwas, das in ihrer Dispositionsessenz liegt; es ist kein vorübergehendes Interesse oder eine flüchtige Auswirkung ihrer Umgebung – es ist etwas, das in ihrem Leben und in ihrem Innersten liegt, und daher ist es ihr Wesen. Das bedeutet, dass Antichristen bei allem, was sie tun, zuerst ihren eigenen Ruf und ihren eigenen Status berücksichtigen, und nichts anderes. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben und das Ziel, nach dem sie ihr Leben lang streben. Bei allem, was sie tun, ist ihr erster Gedanke: ‚Was wird mit meinem Status passieren? Und mit meinem Ruf? Wird mir das, wenn ich es tue, einen guten Ruf verschaffen? Wird es meinen Status in den Köpfen der Menschen erhöhen?‘ Das ist das Erste, woran sie denken, und das ist ein hinreichender Beweis dafür, dass sie die Disposition und das Wesen von Antichristen haben – und nur deshalb betrachten sie die Dinge auf diese Weise. Man kann sagen, dass Ruf und Status für Antichristen keine zusätzlichen Anforderungen sind, geschweige denn Dinge, die außerhalb ihrer selbst liegen und auf die sie verzichten könnten. Sie sind Teil der Natur von Antichristen, sie liegen in ihrem Inneren, in ihrem Blut, sie sind ihnen angeboren. Antichristen ist es nicht gleichgültig, ob sie Ruf und Status besitzen; das ist nicht ihre Einstellung. Was ist dann ihre Einstellung? Ruf und Status sind eng mit ihrem täglichen Leben verbunden, mit ihrem täglichen Zustand, mit dem, wonach sie täglich streben. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben. Gleichgültig, wie sie leben, gleichgültig, in welchem Umfeld sie leben, gleichgültig, welche Arbeit sie verrichten, gleichgültig, wonach sie streben, was ihre Ziele sind, was die Richtung ihres Lebens ist, es dreht sich alles darum, einen guten Ruf und einen hohen Status zu haben. Und dieses Ziel ändert sich nicht; sie können solche Dinge nie beiseitelegen. Das ist das wahre Gesicht von Antichristen, das ist ihr Wesen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Nachdem ich Gottes entlarvende Worte über Antichristen gelesen hatte, war ich tief bewegt. Ansehen und Status waren für mich so kostbar wie das Leben selbst, und ich strebte ständig nach der Bewunderung anderer. Ich war beeinflusst von satanischen Giften wie „Wie ein Baum seine Rinde braucht, so braucht ein Mensch seinen Stolz“ oder „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt.“ Immer strebte ich danach, einen Status und ein gutes Image in den Herzen der anderen zu haben. Ich war bereit, jede Pflicht auszuführen, die es mir erlaubte, mir einen Namen zu machen und bewundert zu werden. Ich war bereit, für eine solche Pflicht zu leiden und den Preis zu zahlen, aber ich vermied und lehnte jede Pflicht ab, die meinem Ansehen und Status schaden könnte. Wie bei der Computertechnik: Da sie mir erlaubte, mir einen Namen zu machen, war ich bereit, sie gewissenhaft zu lernen, starrte den ganzen Tag auf den Computerbildschirm, und selbst wenn meine Augen schmerzten und mein Nacken wehtat, biss ich mich einfach durch. Im Gegensatz dazu war ich bei meiner Pflicht als Leiterin sehr passiv, denn ich hatte Angst, mein gutes Ansehen bei den Brüdern und Schwestern zu verlieren, wenn ich die Probleme nicht lösen könnte. Um meinen Stolz und meinen Status zu schützen, war ich sogar in der Lage zu kündigen und zur Deserteurin zu werden. Gottes Absicht ist es, dass die Menschen nach der Wahrheit streben und ihre Verdorbenheit beseitigen, während sie ihre Pflichten ausführen. Doch ich strebte stattdessen nach Ansehen und Status, um meine Eitelkeit zu befriedigen, was gegen Gottes Anforderungen verstößt. Ich ging den Weg eines Antichristen, und selbst wenn meine Eitelkeit befriedigt worden wäre, hätte sich meine verdorbene Disposition nicht geändert, und letztendlich wäre ich trotzdem ausgemustert worden. Ich empfand große Reue, warf mich im Gebet vor Gott nieder, um Buße zu tun, und bat Gott, mich auf den Weg des Strebens nach der Wahrheit zu führen.

Daraufhin las ich zwei Abschnitte von Gottes Worten und verstand, wie ich mit meinen Interessen und Hobbys umgehen sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Von diesem Tag an bist du also ein echtes Mitglied von Gottes Haus; das heißt, du erkennst an, dass du eines der geschaffenen Wesen Gottes bist. Von diesem Tag an solltest du deine Lebenspläne neu formulieren – du solltest nicht länger deine vorherigen Bestrebungen, Wünsche und Ziele für dein Leben verfolgen. Stattdessen solltest du deine Identität und deine Perspektive ändern, und die Lebensziele und die Richtung im Leben planen, die du als geschaffenes Wesen haben solltest. In erster Linie sollten deine Ziele und deine Richtung nicht darin bestehen, eine Führungsrolle einzunehmen oder in irgendeiner Branche führend oder hervorragend zu sein oder eine berühmte Persönlichkeit zu werden, die einen bestimmten Beruf ausübt oder eine bestimmte professionelle Fähigkeit beherrscht. Stattdessen solltest du deine Pflicht von Gott annehmen – das heißt, du musst wissen, welche Arbeit du jetzt, in diesem Augenblick, tun solltest und welche Pflicht du jetzt, in diesem Augenblick, ausführen musst, und du musst Gottes Absichten suchen. Was auch immer Gott von dir verlangt und welche Pflicht dir auch immer in Seinem Haus zugewiesen wurde, du musst herausfinden und dir darüber klar werden, welche Wahrheiten du verstehen und welche Grundsätze du befolgen und erfassen solltest, um diese Pflicht gut auszuführen. Wenn du sie dir nicht merken kannst, kannst du sie aufschreiben, und wenn du Zeit hast, kannst du sie öfter durchsehen und mehr über sie nachdenken. Als eines von Gottes geschaffenen Wesen sollte dein Hauptziel im Leben darin bestehen, deine Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen und ein maßstabsgerechtes geschaffenes Wesen zu sein. Das ist das grundlegendste Lebensziel, das du haben solltest. Zweitens, und noch konkreter, geht es darum, wie du deine Pflicht als geschaffenes Wesen erfüllen und ein geschaffenes Wesen sein kannst, das dem Maßstab entspricht – das ist am wichtigsten. Diese Richtungen und Ziele, die von der verdorbenen Menschheit verfolgt werden – wie Ansehen, Status, Eitelkeit und persönliche Aussichten – sind alles Dinge, die du aufgeben solltest“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (7)). „Da du als Gottgläubiger bereit bist, nach der Wahrheit zu streben und Errettung zu erlangen, solltest du dein Streben, deine Bestrebungen und deine Sehnsüchte loslassen, diesem Weg, dem Weg des Strebens nach Ruhm und Gewinn, den Rücken kehren und diese Bestrebungen und Sehnsüchte loslassen. Du solltest nicht die Verwirklichung deiner Bestrebungen und Sehnsüchte als Lebensziel wählen, sondern nach der Wahrheit und der Erlangung der Errettung streben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (8)). Ja. Als geschaffenes Wesen sollte mein Ziel sein, meine Pflichten als geschaffenes Wesen gut auszuführen, und nicht, nach Ansehen und Status zu streben oder meine Ideale zu verwirklichen, indem ich zu den Besten gehöre, eine Expertin oder ein echtes Technik-Ass werde. Von nun an muss ich alles, was die Kirche für mich arrangiert, von Gott annehmen und mich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. Computertechnik ist etwas, das mir Spaß macht. Wenn die Kirchenarbeit es erfordert, werde ich es gewissenhaft lernen und in meiner Pflicht anwenden, um gute Ergebnisse zu erzielen. Aber ich muss auch alle falschen Absichten in mir beseitigen; denn wenn ich meine Pflicht mit einer verdorbenen Disposition ausführe, kann Gott das unmöglich gutheißen. Wenn die Kirche mich in Zukunft aufgrund von Arbeitserfordernissen mit anderen Pflichten betraut, sollte ich mich, selbst wenn sie nicht meinen Stärken entsprechen, den auftretenden Herausforderungen stellen und sie überwinden, mehr Mühe auf die Wahrheitsgrundsätze verwenden und von meinen Brüdern und Schwestern mehr über die Dinge lernen, die ich nicht kann. Also betete ich zu Gott, bereit, mein Ansehen und meinen Status loszulassen, mich jeder Pflicht zu unterwerfen, die Gottes Haus für mich arrangiert, und meine Pflichten nicht länger nach meinen Vorlieben auszuführen.

Später kehrte ich in meine Heimatstadt zurück und tat wieder meine Pflicht im Bereich der Computertechnik. Fünf Monate später erhielt ich einen Brief von der Leitung, in dem stand, dass dringend jemand für die textbasierte Pflicht benötigt wurde. Da die Leitung wusste, dass ich diese Pflicht schon einmal ausgeführt hatte, fragte sie mich, ob ich bereit wäre, sie zu übernehmen. Zu dieser Zeit lernte ich eine neue Technologie und galt in diesem Bereich innerhalb der Kirche als ziemlich herausragend. Also tat ich mich wirklich schwer, das aufzugeben, und für einen Moment befand ich mich wieder in einem Dilemma. Ich dachte darüber nach, wie ich früher nach Ansehen und Status gestrebt hatte, und wusste, dass ich dieses Mal die Wahrheit suchen musste, um meine Probleme zu lösen. Ich las diese Worte Gottes: „Wenn deine zugewiesene Pflicht angepasst wird, solltest du lernen, zu gehorchen. Nachdem du eine Weile deine neue Pflicht geübt und Ergebnisse bei ihrer Ausführung erzielt hast, wirst du feststellen, dass du dich für die Ausführung dieser Pflicht besser eignest, und erkennen, dass es ein Fehler war, dir Pflichten nach deinen eigenen Vorlieben auszusuchen. Ist das Problem damit nicht gelöst? Das Wichtigste ist, dass das Haus Gottes den Menschen nicht auf Grundlage ihrer Vorlieben die Ausführung bestimmter Pflichten zuteilt, sondern nach den Arbeitsbedürfnissen und danach, ob die Ausführung einer Pflicht durch eine bestimmte Person Ergebnisse erzielen kann. Würdet ihr sagen, dass das Haus Gottes Pflichten nach individuellen Vorlieben anordnen sollte? Sollten Menschen unter der Bedingung eingesetzt werden, dass es ihre persönlichen Vorlieben befriedigt? (Nein.) Welche dieser Vorgehensweisen entspricht den Grundsätzen des Hauses Gottes bei der Verwendung von Menschen? Welche entspricht den Wahrheitsgrundsätzen? Die Auswahl von Menschen gemäß den Erfordernissen der Arbeit im Haus Gottes und gemäß den Ergebnissen, die sie bei der Ausführung ihrer Pflichten erzielen. Du hast gewisse Vorlieben und Interessen, und du hast ein gewisses Verlangen, deine Pflichten auszuführen, aber sollten deine Wünsche, Interessen und Vorlieben Vorrang vor der Arbeit des Hauses Gottes haben? Wenn du stur darauf bestehst und sagst: ‚Ich muss diese Arbeit machen; wenn ich sie nicht machen darf, will ich nicht leben, will ich meine Pflicht nicht ausführen. Wenn ich diese Arbeit nicht machen darf, werde ich für nichts anderes Begeisterung und auch nicht vollen Einsatz zeigen‘, beweist das nicht, dass es ein Problem mit deiner Einstellung zur Ausführung deiner Pflicht gibt? Zeugt das nicht von einem kompletten Mangel an Gewissen und Vernunft? Um deine persönlichen Wünsche, Interessen und Vorlieben zu befriedigen, zögerst du nicht, die Kirchenarbeit zu beeinträchtigen und zu verzögern. Stimmt das mit der Wahrheit überein? Wie sollte man mit Dingen umgehen, die nicht mit der Wahrheit übereinstimmen? … Der andere, der wichtigste, ist, dass du, egal welchen Grad an Verständnis du erlangst oder ob du diese Dinge verstehen kannst, wenn Gottes Haus Anordnungen für dich trifft, zumindest zuerst eine Haltung des Gehorsams einnehmen musst, anstatt wählerisch oder pingelig zu sein oder deine eigenen Pläne und Entscheidungen zu haben. Das ist die Vernunft, die du vor allem besitzen musst“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 12. Wenn sie keinen Status genießen oder nicht darauf hoffen können, Segnungen zu erhalten, wollen sie sich zurückziehen). Gottes Worte bewegten mich. Das Haus Gottes arrangiert Pflichten nicht nach persönlichen Vorlieben, sondern nach den Erfordernissen der Arbeit. Obwohl ich die technische Pflicht ausführen wollte, sollte ich meine Interessen nicht über die Arbeit der Kirche stellen. Außerdem gab es zu dieser Zeit keinen Mangel an Leuten für diese Aufgabe, aber es fehlten Leute für die Textarbeit. Ich hatte schon einmal Textarbeit gemacht, also hatte ich ein gewisses Verständnis für die entsprechenden Grundsätze. Ich sollte Gottes Absicht berücksichtigen, den Anordnungen der Kirche gehorchen und die Arbeit der Kirche in den Vordergrund stellen. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, betete ich zu Gott, dass Er meinen verkehrten Zustand ändern möge, und übernahm dann die textbasierte Pflicht.

Es waren die Entlarvung und das Gericht von Gottes Worten, die mich meine fehlerhaften Bestrebungen erkennen ließen. Ich lernte auch, wie ich mit meinen Interessen und Hobbys richtig umgehen sollte. Dank sei Gott für Seine Führung! In Zukunft bin ich, egal welchen Umständen ich begegne, bereit, mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen und die Wahrheit zu suchen, um meine Pflichten gut auszuführen.


68. Der Schmerz, der entsteht, wenn ich mich mit anderen vergleiche

Von Xu Tao, China

2023 bewässerte ich in der Kirche Neulinge. Durch das Training konnte ich einige Grundsätze in verschiedenen Bereichen erfassen. Die mit mir zusammenarbeitenden Schwestern waren noch nicht lange geübt, und wenn sie Schwierigkeiten hatten, sei es bei ihren Pflichten oder bei ihrem persönlichen Lebenseintritt, kamen sie zu mir, damit ich ihnen half, sie zu lösen. Ich hatte das Gefühl, im Team etwas zu gelten, und genoss es, dass man sich auf mich verließ und mich bewunderte. Eines Tages erhielt ich unerwartet eine Nachricht von der Verantwortlichen, in der sie mich bat, Evangeliumspredigten zu beurteilen. Ich konnte nicht anders, ich fühlte mich irgendwie beunruhigt: „Bei der Bewässerung von Neulingen habe ich schon einige Grundsätze erfasst und die Pflicht ging mir schon leicht von der Hand. Aber wenn ich eine neue Pflicht übernehme, muss ich wieder üben und mich neu einarbeiten. Und wenn ich diese Pflicht nicht gut ausführe und dann entlassen werde, was werden die Brüder und Schwestern dann von mir denken? Wäre das nicht eine riesige Blamage für mich?“ Nach langem Überlegen kam ich zu dem Schluss, dass ich bei meiner jetzigen Pflicht sicherer wäre. Doch als ich daran dachte, dass die Kirche dies so angeordnet hatte, fand ich, dass eine Ablehnung mich äußerst unvernünftig erscheinen lassen würde, also fügte ich mich widerwillig.

Anfangs führte mich Schwester Yu Xin beim Erlernen der Grundsätze. Wenn ich etwas nicht verstand, haben wir gemeinsam nach Informationen recherchiert, und allmählich begann ich, einige Grundsätze für die Beurteilung von Predigten zu erfassen. Ich dachte bei mir: „Anscheinend bin ich dieser Pflicht gewachsen.“ Einige Tage später kam Schwester Qing Ming ins Team. Zuerst teilte Qing Ming ihre Meinung nicht oft mit, aber nach einer Woche bemerkte ich, dass sie sich schnell verbesserte. Während ich nach dem Durchlesen einer Predigt noch keine Probleme finden konnte, hatte sie die Mängel darin bereits erkannt. Bei mehreren Predigten hintereinander war sie die Erste, die die Probleme entdeckte. Unweigerlich spürte ich ein Gefühl der Bedrohung: „Qing Ming ist später dazugekommen als ich, aber sie macht schnellere Fortschritte. Wenn das so weitergeht, werde ich am Ende nicht noch weiter hinter sie zurückfallen? Macht mich das nicht zur Schwächsten im Team?“ Von diesem Gedanken wurde ich ziemlich aufgebracht. Wenn wir später gemeinsam Predigten beurteilten, machte ich mir Sorgen, dass ich die Probleme nicht erkennen würde, oder dass meine Ansichten möglicherweise ungenau wären. Während ich nach dem Lesen einer Predigt noch am Überlegen war, begann Qing Ming manchmal schon, ihre gut begründeten Ansichten zu teilen. Yu Xin stimmte ihren Analysen zu, und wenn ich sah, wie Yu Xin und Qing Ming lachend miteinander diskutierten, fühlte ich mich als das fünfte Rad am Wagen, fühlte mich unterdrückt und wollte weggehen. Ich begann sogar zu argwöhnen: „Wenn die Verantwortliche eines Tages zu einer Versammlung kommt und meinen mangelnden Fortschritt sieht, wird sie dann nicht denken, dass mir das Kaliber fehlt und dass es ein Fehler war, mir diese Pflicht zuzuteilen? Wenn ich wegen meines schlechten Kalibers entlassen würde, wäre das eine riesige Blamage für mich!“ Ich musste unwillkürlich an meine Zeit zurückdenken, als ich meine Pflicht tat, die Neulinge zu bewässern. Damals war ich eine Schlüsselfigur im Team, meine mit mir zusammenarbeitenden Schwestern suchten bei Arbeitsproblemen meinen Rat, und meistens wurden meine Vorschläge in Diskussionen angenommen. Aber jetzt war ich die Schwächste im Team geworden! Ich konnte einfach nicht akzeptieren, so unzulänglich zu sein. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr bereute ich es und dachte: „Hätte ich gewusst, dass es so kommen würde, hätte ich diese Pflicht nicht übernommen und mich nicht blamiert!“ Mehrere Tage hintereinander war ich in einem Zustand der Mutlosigkeit gefangen. Ich wurde in meiner Pflicht immer passiver und konnte bei der Beurteilung von Predigten keine Probleme mehr erkennen. Ich erkannte, dass mein Zustand nicht in Ordnung war, also trat ich im Gebet vor Gott: „Gott, ich fühle mich wirklich negativ, und schon der Gedanke daran, wegen meines schlechten Kalibers einer neuen Pflicht zugewiesen zu werden, ist für mich eine Blamage. Ich möchte nicht in diesem Zustand leben und von Satan manipuliert werden. Bitte führe mich aus diesem Zustand heraus.“

Während meiner Andachten las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Alle Menschen tragen einige falsche Zustände in sich, wie Negativität, Schwäche, Mutlosigkeit und Zerbrechlichkeit; oder sie haben niedere Absichten; oder sie werden ständig von ihrem Stolz, ihren selbstsüchtigen Wünschen und ihrem Eigeninteresse geplagt; oder sie glauben, sie seien von schlechtem Kaliber und erleben einige negative Zustände. Es wird dir sehr schwerfallen, das Wirken des Heiligen Geistes zu erlangen, wenn du immerzu in diesen Zuständen lebst. Wenn es dir schwerfällt, das Wirken des Heiligen Geistes zu erlangen, dann wirst du nur wenige aktive Elemente in dir tragen, und die negativen Elemente werden hervortreten und dich stören. Die Menschen verlassen sich immer auf ihren eigenen Willen, um diese negativen und ablehnenden Zustände zu unterdrücken, doch ganz gleich, wie sie diese unterdrücken, sie können sie nicht abschütteln. Der Hauptgrund dafür liegt darin, dass die Menschen diese negativen und ablehnenden Dinge nicht vollständig erkennen können; sie sind nicht in der Lage, das Wesen dieser Dinge klar zu erkennen. Dadurch fällt es ihnen sehr schwer, sich gegen das Fleisch und Satan aufzulehnen. Außerdem bleiben die Menschen immer in diesen negativen, melancholischen und verkommenen Zuständen stecken, und sie beten nicht und schauen nicht zu Gott auf, sondern wursteln sich einfach durch sie hindurch. Das hat zur Folge, dass der Heilige Geist nicht in ihnen wirkt und sie folglich unfähig sind, die Wahrheit zu verstehen, dass ihnen in allem, was sie tun, der Weg fehlt und dass sie keine Angelegenheiten klar sehen können. Es gibt zu viele negative und ablehnende Dinge in dir, und sie haben dein Herz erfüllt, sodass du oft negativ und im Geiste melancholisch bist und dich immer weiter von Gott entfernst und schwächer und schwächer wirst. Wenn du die Erleuchtung und das Wirken des Heiligen Geistes nicht erlangen kannst, wirst du nicht in der Lage sein, diesen Zuständen zu entfliehen, und dein negativer Zustand wird sich nicht ändern. Denn wenn der Heilige Geist nicht in dir wirkt, kannst du keinen Weg finden. Aus diesen beiden Gründen fällt es dir sehr schwer, deinen negativen Zustand abzulegen und in einen normalen Zustand einzutreten. … Die Herzen der Menschen sind voll und ganz von satanischen Dingen eingenommen. Das ist für jeden deutlich zu sehen. Wenn man diese Dinge nicht herausschneidet, wenn du diese negativen Zustände nicht ablegen kannst, wirst du nicht in der Lage sein, dich in ein Ebenbild eines Kindes zu verwandeln und in einer lebendigen, lieblichen, unschuldigen, einfachen, wahrhaftigen und reinen Weise vor Gott zu treten. Dann wird es für dich schwer, das Wirken des Heiligen Geistes oder die Wahrheit zu erlangen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Als ich über Gottes Worte nachsann, verstand ich, dass es sehr schwer ist, das Werk des Heiligen Geistes zu empfangen, wenn man seine Pflicht ohne ein reines und ehrliches Herz tut und stets berechnend ist mit Blick auf seinen Stolz und Status, anstatt sich auf seine Pflicht zu konzentrieren. Rückblickend fragte ich mich, warum ich in den letzten Tagen oft einen leeren Kopf hatte, warum ich nicht erkennen konnte, ob es in den Predigten Probleme gab, und warum ich die Führung des Heiligen Geistes nicht spüren konnte. Es stellte sich heraus, dass meine Beziehung zu Gott nicht mehr normal war. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich mit der Beurteilung von Predigten anfing, und mir wurde klar, dass ich nicht darüber nachgedacht hatte, wie ich mich mit den Wahrheitsgrundsätzen ausrüsten konnte, um meine Pflicht gut auszuführen. Stattdessen war ich voll und ganz mit meinem Stolz, meinem Status und dem Gefühl, im Team etwas zu gelten, beschäftigt gewesen. Als wir gemeinsam Predigten beurteilten und ich sah, dass Qing Ming schnellere Fortschritte machte als ich, überkam mich ein Gefühl der Bedrohung. Ich hatte ständig Angst, dass Qing Ming mich übertreffen würde und ich am Ende die Letzte wäre. Als ich sah, dass ich noch nachdachte, während Qing Ming bereits ihre Ansichten äußerte und Yu Xins Zustimmung fand, fühlte ich mich so minderwertig, dass ich dieser Situation entfliehen wollte, und ich bereute es sogar, diese Pflicht der Textarbeit übernommen zu haben. Alle meine Gedanken drehten sich nur um Stolz und Status, und ich hatte keinen Funken Aufrichtigkeit gegenüber Gott. Gott hatte mich erhoben, damit ich eine so wichtige Pflicht übernehme, und ich sollte die Grundsätze ernsthaft studieren und so schnell wie möglich erfassen, um wertvolle Predigten auszuwählen, die Zeugnis für Gott ablegten. Nur so könnte ich Gott zufriedenstellen. Aber weil meine Beweggründe bei meiner Pflicht falsch waren und ich mein Herz nicht auf das Richtige ausgerichtet hatte, konnte ich Gottes Leitung und Führung nicht empfangen. So lange hatte ich keine Fortschritte gemacht. Nicht nur erlitt ich Verluste in meinem Leben, auch die Arbeit der Kirche wurde verzögert. Wenn ich mich weiterhin auf Stolz und Status konzentrieren würde, ohne mich um meine eigentlichen Aufgaben zu kümmern, würde ich meine Pflicht verlieren. Als ich darüber nachdachte, überkam mich ein Gefühl der Angst, und so trat ich vor Gott, um ein Gebet der Buße zu sprechen: „Gott, ich habe mich nicht um meine eigentlichen Aufgaben gekümmert und ständig nach Ansehen und Status gestrebt, was Dir ein Gräuel ist. Gott, ich möchte diesen falschen Weg nicht länger gehen, ich bin bereit, meine Pflicht in Zukunft bodenständig und gewissenhaft zu tun, und ich bitte Dich, mein Herz genau zu prüfen.“

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „Wenn jemand eine Meinung, oder eine Erleuchtung hat, die er mit dir in gemeinschaftlichem Austausch teilt, oder wenn etwas nach seinen Grundsätzen in die Praxis umgesetzt wird und du siehst, dass das Ergebnis nicht schlecht ist, hast du daraus dann nicht etwas gewonnen? Das bedeutet es, wenn einem eine Gunst erwiesen wird. Die Zusammenarbeit unter Brüdern und Schwestern ist ein Prozess des Ausgleichs der eigenen Schwächen mit den Stärken der anderen. Du nutzt deine Stärken, um die Schwächen der anderen auszugleichen, und die anderen nutzen ihre Stärken, um deine Unzulänglichkeiten auszugleichen. Das bedeutet es, seine Schwächen mit den Stärken anderer auszugleichen und harmonisch zusammenzuarbeiten. Nur wenn die Menschen harmonisch zusammenarbeiten, können sie vor Gott gesegnet werden, und je mehr Dinge sie erleben, desto mehr Wirklichkeit werden sie besitzen, und je länger sie ihrem Weg folgen, desto heller wird ihr Weg scheinen, und sie werden sich immer wohler fühlen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Über harmonische Zusammenarbeit). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, sah mein Herz klarer. Ich verstand, dass Gottes Anordnung, dass Qing Ming und ich zusammenarbeiten sollten, Seine Absicht widerspiegelte. Qing Ming hatte früher das Evangelium gepredigt und kannte sich gut mit den gängigen religiösen Auffassungen aus. Wenn sie also auf Probleme hinwies, die ihr auffielen, ergänzte das meine Schwächen perfekt und half mir, die Auffassungen und Zustände religiöser Menschen schnell zu verstehen und zu erfassen. War das für mich nicht ein riesiger Gewinn? Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, fühlte ich mich etwas erleichtert. Bei unseren nachfolgenden Predigtbeurteilungen hörte ich auf, mich ständig mit Qing Ming zu vergleichen. Stattdessen hörte ich mir bei Problemen, die ich selbst nicht durchschauen konnte, zuerst ihre Meinung an. Indem ich so praktizierte, war ich nicht länger von der Sorge um meinen Stolz eingeschränkt. Nach einer gewissen Zeit der Praxis machte ich einige Fortschritte und fühlte mich bei meiner Pflicht entspannter und befreiter.

Nach einiger Zeit kam eine weitere Schwester, Fang Hua, in unser Team. Fang Hua glaubte schon recht lange an Gott, und bei unseren gemeinsamen Predigtbeurteilungen konnte sie die Probleme in den Predigten schnell erkennen und sie rational und überzeugend darlegen. Währenddessen saß ich nur am Rand und hatte das Gefühl, nichts beitragen zu können. Mein Herz war in Aufruhr, und mir war gar nicht wohl. Allmählich bemerkte ich, dass die mit mir zusammenarbeitenden Schwestern Fang Hua hoch schätzten. Sie suchten ihre Führung, wann immer sie auf etwas stießen, das sie nicht verstanden, und in meinem Herzen spürte ich ein leises Unbehagen, als ich bei mir dachte: „Fang Hua ist in jeder Hinsicht besser als ich. Macht mich das nicht schon wieder zur Letzten im Team?“ Zwei meiner Schwestern bemerkten meinen falschen Zustand und versuchten, mir mit Gottes Worten zu helfen, aber ich konnte nicht zuhören und lebte weiterhin in einem Zustand der Negativität und des Widerstands. Bei den Predigtbeurteilungen konnte ich keine Probleme erkennen. Ich dachte bei mir: „Ich habe ein schlechtes Kaliber und kann im Team nicht viel beitragen. Am besten bleibe ich einfach in der Ecke und meide den Kontakt zu allen, um mir die Blamage zu ersparen.“ Nachts wälzte ich mich hin und her, konnte nicht schlafen und fühlte mich geschunden und gequält. In diesem Moment erkannte ich endlich, dass alles, was ich so schätzte – der Stolz, der Status und die Bewunderung der Menschen, – wertlos und leer war und den Schmerz in meiner Seele nicht im Geringsten lindern konnte. Ich sehnte mich wirklich nach den Tagen zurück, als ich Gottes Gegenwart spürte, denn da verspürte ich einen Frieden und eine Freude in meiner Seele, die ich gegen nichts hätte eintauschen können. Ich empfand nur noch Hass für meine Rebellion und meine Unfähigkeit, gegen mein Fleisch aufzubegehren und die Wahrheit zu praktizieren. Dass Gott mich verabscheute und mich in der Finsternis zurückließ, war allein meine eigene Schuld. In meinem Schmerz trat ich vor Gott und betete: „Gott, ich weiß, dass der Weg, den ich gegangen bin, falsch ist. Ich habe ständig nach Ansehen und Status gestrebt, um die Bewunderung anderer zu gewinnen. Ich möchte nicht mehr so von Satan getäuscht werden. Bitte hilf mir, mich gegen meine verdorbene Disposition aufzulehnen.“ Am nächsten Morgen sprach ich offen mit einer der mit mir zusammenarbeitenden Schwestern über meinen Zustand. Sie sagte zu mir: „Dein Problem ist nicht dein schlechtes Kaliber, es liegt daran, dass der Weg, den du gehst, falsch ist. Du strebst immer nach Ansehen und Status und vergleichst dich mit anderen.“ Die Schwester hielt auch Gemeinschaft über ihre Erfahrungen und fand eine Passage aus Gottes Worten, um mir zu helfen. Ich las diese Worte Gottes: „Keiner soll sich für perfekt, vornehm, edel oder anders als die anderen halten; all dies wird durch die arrogante Disposition und die Unwissenheit des Menschen hervorgerufen. Sich immer für etwas Besonderes zu halten – das wird durch eine arrogante Disposition herbeigeführt; niemals die eigenen Unzulänglichkeiten akzeptieren zu können und niemals imstande zu sein, sich den eigenen Fehlern und dem eigenen Scheitern zu stellen – das wird durch eine arrogante Disposition verursacht; niemals zuzulassen, dass andere höher als man selbst stehen oder besser als man selbst sind – das wird durch eine arrogante Disposition verursacht; niemals zuzulassen, dass die Stärken anderer die eigenen Stärken in den Schatten stellen – dies wird durch eine arrogante Disposition verursacht; niemals zuzulassen, dass andere bessere Gedanken, Vorschläge und Ansichten haben als man selbst, und wenn man feststellt, dass andere besser sind als man selbst, negativ zu werden, nicht sprechen zu wollen, sich bedrückt und niedergeschlagen zu fühlen und sich aufzuregen – all dies wird durch eine arrogante Disposition verursacht. Eine arrogante Disposition kann dazu führen, dass du deinen Ruf schützt, unfähig bist, zu akzeptieren, dass andere dich korrigieren, unfähig bist, dich mit deinen eigenen Unzulänglichkeiten auseinanderzusetzen, und unfähig bist, die eigenen Misserfolge und Fehler zu akzeptieren. Mehr noch, wenn jemand besser ist als du, kann das in deinem Herzen Hass und Eifersucht aufkommen lassen, und du kannst dich so eingeengt fühlen, dass du deine Pflicht nicht erfüllen willst und sie nachlässig ausführst. Eine arrogante Disposition kann dazu führen, dass diese Verhaltensweisen und Praktiken in dir zum Vorschein kommen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Durch die Enthüllung in Gottes Worten verstand ich endlich, warum ich jedes Mal, wenn ich mit Menschen von besserem Kaliber als meinem zu tun hatte, in einem negativen Zustand versank und sogar meine Pflicht aufgeben und Gott verraten wollte. Es lag an meiner überaus arroganten Natur und meinem ständigen Streben danach, unter anderen etwas zu gelten. Sobald ich sah, dass andere stärker waren oder ein besseres Kaliber hatten als ich, und ich das Gefühl hatte, unter ihnen nicht mehr hervorstechen zu können, fühlte ich mich unzulänglich, verfiel in einen Zustand der Negativität und schränkte mich ein. In Wirklichkeit ist das Kaliber eines jeden Menschen, ob gut oder schlecht, von Gott vorherbestimmt. Indem ich mich ständig mit anderen verglich und in Negativität verfiel, wenn ich nicht mithalten konnte, widersetzte ich mich da nicht Gott und weigerte mich, mich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen? Ich erkannte, wie wahrhaft arrogant ich gewesen war!

Später dachte ich weiter über mich nach und fragte mich: „Warum kann ich nicht anders, als ständig nach Stolz und Status zu streben, obwohl ich doch meine Pflicht gut ausführen will?“ Ich suchte weiter nach der Wahrheit, um dieses Problem zu lösen. Während meiner Andachten las ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten: „Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben. Gleichgültig, wie sie leben, gleichgültig, in welchem Umfeld sie leben, gleichgültig, welche Arbeit sie verrichten, gleichgültig, wonach sie streben, was ihre Ziele sind, was die Richtung ihres Lebens ist, es dreht sich alles darum, einen guten Ruf und einen hohen Status zu haben. Und dieses Ziel ändert sich nicht; sie können solche Dinge nie beiseitelegen. Das ist das wahre Gesicht von Antichristen, das ist ihr Wesen. Ihr könntet sie in einen Urwald tief in den Bergen stecken, und sie würden trotzdem ihr Streben nach Ruf und Status nicht beiseitelegen. Man kann sie in jede beliebige Gruppe von Menschen stecken und alles, woran sie denken können, sind immer noch Ruf und Status. Obwohl auch Antichristen an Gott glauben, sehen sie das Streben nach Ruf und Status als gleichwertig mit dem Glauben an Gott an und stellen diese beiden Dinge auf eine Stufe. Das heißt, während sie den Weg des Glaubens an Gott gehen, streben sie auch nach ihrem eigenen Ruf und Status. Man kann sagen, dass in den Herzen der Antichristen das Streben nach der Wahrheit in ihrem Glauben an Gott gleichbedeutend mit dem Streben nach Ruf und Status ist und dass das Streben nach Ruf und Status auch das Streben nach der Wahrheit ist; Ruf und Status zu erlangen, bedeutet, die Wahrheit und das Leben zu erlangen. Wenn sie das Gefühl haben, dass sie weder Ruhm noch Gewinn noch Status haben, dass niemand zu ihnen aufblickt, sie verehrt oder ihnen folgt, dann sind sie enorm enttäuscht. Sie glauben, dass es keinen Sinn hat, an Gott zu glauben, dass es keinen Wert hat, und sie sagen sich: ‚Ist dieser Glaube an Gott ein Fehlschlag? Fehlt mir nicht jegliche Hoffnung?‘ Sie stellen in ihrem Herzen oft über solche Dinge Berechnungen an. Sie rechnen sich aus, wie sie sich einen Platz im Haus Gottes verschaffen können, wie sie ein hohes Ansehen in der Kirche genießen können, wie sie die Leute dazu bringen können, ihnen zuzuhören, wenn sie etwas sagen, und sie zu unterstützen, wenn sie handeln, wie sie die Leute dazu bringen können, ihnen überallhin zu folgen, und wie sie in der Kirche eine einflussreiche Stimme haben und Ruhm, Gewinn und Status genießen können – sie konzentrieren sich wirklich auf solche Dinge in ihren Herzen. Das ist es, was solche Menschen anstreben“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Antichristen Ansehen und Status wirklich wertschätzen. Egal, mit wem sie zusammen sind oder welche Pflicht sie im Hause Gottes ausführen, sie denken immer an ihr Ansehen und ihren Status. Sie betrachten Ansehen und Status als das Ziel ihres Strebens und sogar als ihr Leben. Sobald sie keine Bewunderung oder keinen Respekt von anderen erhalten und ihren Platz in den Herzen der anderen verlieren, verlieren sie ihre Motivation, ihre Pflichten zu erfüllen. Als ich mich selbst in diesem Licht betrachtete, sah ich, dass mein Verhalten und der Weg, den ich eingeschlagen hatte, genau denen eines Antichristen glichen. Rückblickend erkannte ich, dass, egal mit wem ich zusammen war, meine Gedanken sich nie darum drehten, wie ich meine Pflicht von ganzem Herzen gut ausführen konnte. Mich kümmerte nur, ob ich die Bewunderung der Leute gewinnen konnte und ob ich in den Herzen der anderen ein gutes Bild abgab und etwas galt. Sobald mein Verlangen nach Stolz und Status nicht befriedigt wurde, und ich das Gefühl hatte, in einer Gruppe nicht das letzte Wort zu haben oder etwas zu gelten, wurde ich negativ und passiv, verlor meine Motivation, meine Pflicht zu tun, und erwog sogar, meine Pflicht aufzugeben und Gott zu verraten. Als ich die Bewässerungspflichten ausführte, übernahm meistens, egal welche Probleme diskutiert wurden, jeder meine Ansichten und Vorschläge, und ich spürte, dass ich Geltung hatte und das letzte Wort besaß, und meine Eitelkeit war befriedigt. Also wurde ich bei meiner Pflicht sehr aktiv und beklagte mich nie, egal wie groß der Arbeitsdruck war. Aber seit ich mit der Beurteilung von Predigten begonnen hatte, sah ich, dass alle Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, besser waren als ich, und ich hatte das Gefühl, zur Schwächsten im Team geworden zu sein. Folglich wurde mein Verlangen nach Stolz und Status nicht befriedigt, also verlor ich meine Motivation, meine Pflicht zu tun, und wollte diese Pflicht aufgeben. Ich hatte immer nach Ansehen und Status gestrebt und war den falschen Weg gegangen. „Der Mensch kämpft sich aufwärts; Wasser fließt abwärts.“ „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt.“ „Lieber ein großer Fisch in einem kleinen Teich sein.“ Diese satanischen Überlebensprinzipien hatten sich tief in meinem Herzen verwurzelt, und ich betrachtete Ansehen und Status als mein Ziel in meinem Streben und schätzte diese Dinge wie mein Leben. Ohne die Bewunderung der Menschen fühlte es sich an, als ob mir mein Leben genommen worden wäre. Ich wusste in meinem Herzen genau, dass die Beurteilung von Predigten eine wichtige Aufgabe in der Kirche war, aber ich tat meine Pflicht nicht mit ganzem Herzen. Meine Gedanken drehten sich alle um mein Ansehen und meinen Status, und infolgedessen konnte ich bei der Beurteilung von Predigten die Probleme nicht durchschauen, und meine Pflicht brachte keine Ergebnisse hervor. Meine Pflicht auf diese Weise auszuführen, war Gott gewiss ein Gräuel. Als ich über diese Dinge nachdachte, begann mein abgestumpftes Herz wieder etwas zu fühlen. Ich spürte eine gewisse Angst in meinem Herzen und darüber hinaus ein tiefes Gefühl von Schuld und Reue. Ich trat vor Gott und betete: „Gott, danke, dass Du mich durch Deine Worte entlarvst und richtest, damit ich den falschen Weg, den ich gegangen bin, erkennen kann. Das ist Deine Errettung für mich. Gott, ich möchte nicht länger nach diesen wertlosen Dingen streben. Ich bin bereit, vor Dir Buße zu tun, und von nun an werde ich meine Pflicht gewissenhaft und praktisch tun, um meine Verfehlungen wiedergutzumachen.“

Während meiner Andachten las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und begann, Seine Absichten und Anforderungen an die Menschen zu verstehen. Gott sagt: „Wenn Gott dich dumm gemacht hat, dann ist deine Dummheit von Bedeutung; wenn Er dich intelligent gemacht hat, dann ist deine Intelligenz von Bedeutung. Welche Talente Gott dir auch immer schenkt, welche Stärken du auch immer hast, egal wie hoch dein IQ ist, das alles hat für Gott einen Zweck. All diese Dinge wurden von Gott vorherbestimmt. Die Rolle, die du in deinem Leben spielst, und die Pflicht, die du ausführst, wurden vor langer Zeit von Gott festgelegt. Manche Menschen sehen, dass andere Stärken besitzen, die sie nicht haben, und sind unzufrieden. Sie wollen die Dinge ändern, indem sie mehr lernen, mehr sehen und fleißiger sind. Aber es gibt eine Grenze dessen, was ihr Fleiß erreichen kann, und sie können diejenigen mit Begabungen und Fachwissen nicht übertreffen. Egal wie sehr du kämpfst, es ist sinnlos. Gott hat festgelegt, was du sein wirst, und es gibt nichts, was irgendjemand tun kann, um das zu ändern. Worin auch immer du gut bist, darin solltest du dich anstrengen. Für welche Pflicht du auch immer geeignet bist, das ist die Pflicht, die du erledigen solltest. Versuche nicht, dich in Bereiche hineinzuzwingen, die außerhalb deiner Fähigkeiten liegen, und beneide andere nicht. Jeder hat seine Funktion. Denke nicht, dass du alles gut kannst oder vollkommener bist oder besser als andere, indem du ständig andere ersetzen willst und dich zur Schau stellst. Das ist eine verdorbene Disposition. Da gibt es diejenigen, die denken, dass sie nichts gut können und überhaupt keine Fähigkeiten besitzen. Wenn das der Fall ist, solltest du nur ein Mensch sein, der zuhört und sich auf bodenständige Art und Weise unterwirft. Tu das, was du tun kannst, und mache es gut, mit all deiner Kraft. Das reicht. Gott wird zufrieden sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Kaliber, das ich habe, von Gott vorherbestimmt ist, dass ich mein Bestes geben muss, um meine Pflichten entsprechend meinem Kaliber zu erfüllen, und dass dies Gottes Absichten zufriedenstellt. Aber weil meine Ansichten darüber, was ich anstreben sollte, falsch gewesen waren, hatte ich immer meine eigenen Ambitionen und Begierden gehabt. Wann immer ich andere mit einem besseren Kaliber als meinem sah, fühlte ich mich unzufrieden und verglich mich ständig mit ihnen, und ich wollte sie unentwegt übertreffen und die Bewunderung der Leute gewinnen. Ich unterwarf mich nicht der Anordnung Gottes und wollte mich immer über Gottes Herrschaft erheben. Widersetzte ich mich damit nicht Gott? Gleichzeitig verstand ich auch, dass Gott nicht darauf schaut, ob das Kaliber eines Menschen gut oder schlecht ist, sondern dass Er auf die Haltung eines Menschen gegenüber seinen Pflichten schaut, ob er Verantwortungsbewusstsein hat und ob er seine Pflichten gemäß den Wahrheitsgrundsätzen tun kann. Wenn ein Mensch ein schlechtes Kaliber hat, aber zuhören, sich unterwerfen und seine Pflichten gewissenhaft und praktisch gemäß den Grundsätzen ausführen kann, dann kann er dennoch Gottes Anerkennung erhalten. Manche Menschen haben ein gutes Kaliber und begreifen die Dinge schnell, aber wenn sie ihre Pflichten tun, sind sie immer aalglatt, gehen die Dinge nur oberflächlich an und werden nachlässig. Sie zeigen kein Verantwortungsbewusstsein gegenüber ihren Pflichten, und Gott verabscheut solche Menschen. Egal welches Kaliber die Menschen in Zukunft um mich herum hatten, ich durfte mich nicht mit anderen vergleichen, da Gott jedem Menschen ein anderes Kaliber gegeben hat und unterschiedliche Anforderungen an sie stellt. Mein Kaliber mag etwas schwächer gewesen sein, aber ich konnte meine Pflicht nach meinem besten Vermögen und gemäß meinem Kaliber tun und mit allen harmonisch zusammenarbeiten. Nur so konnte ich meine Pflichten mit Frieden und Sicherheit ausführen. Durch die Führung von Gottes Worten verbesserte sich mein Zustand allmählich, und ich fühlte mich wohler und befreiter. Von da an tat ich meine Pflicht mit ganzem Herzen, und nach einer Weile begannen meine Pflichten einige Ergebnisse zu erzielen. Ich dankte Gott in meinem Herzen.

Später wurde ich zur Predigerin erwählt. Als ich sah, dass die mit mir zusammenarbeitenden Schwestern jünger waren als ich und ein besseres Kaliber hatten, konnte ich nicht umhin, einen gewissen Druck zu spüren. Besonders als wir Gemeinschaft hielten und die Arbeit gemeinsam ausführten, sah ich, dass die mit mir zusammenarbeitenden Schwestern über die Wahrheit klar und verständlich Gemeinschaft hielten, sodass die Leute sie leicht verstehen konnten. Im Vergleich dazu konnte ich mich nicht so klar oder präzise ausdrücken, und ich begann, mich selbst einzuschränken, ich dachte: „Werde ich mit meinem Kaliber diese Pflicht gut tun können?“ An diesem Punkt erkannte ich, dass mein Zustand wieder falsch war, und betete still in meinem Herzen: „Gott, ich möchte mich nicht mehr mit anderen vergleichen, und ich möchte nicht in meiner verdorbenen Disposition verweilen und mich von Satan manipulieren lassen. Bitte beschütze mich.“ Ich las, dass Gottes Worte sagen: „Wenn Menschen in der Lage sind, rational mit ihrem eigenen Kaliber umzugehen und dann korrekt ihren Platz zu bestimmen, und sie als geschaffene Wesen, wie Gott sie sich wünscht, auf bodenständige Weise handeln, auf der Grundlage ihres angeborenen Kalibers das, was sie tun sollten, gut erledigen und ihre Treue und all ihre Mühe hingeben, dann schaffen sie es, Gott zufriedenzustellen“ (Das Wort, Bd. 7, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (7)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, ging mir ein Licht auf. Das Kaliber, das ich habe, ist von Gott vorherbestimmt, und ich musste dies richtig einordnen und meinen eigenen Platz finden. Gott hat jedem von uns ein anderes Kaliber verliehen, und Seine Anforderungen an uns sind ebenfalls unterschiedlich. Wenn wir bei unseren Pflichten zusammenarbeiten, sollen wir uns in unseren Stärken gegenseitig ergänzen und unsere jeweiligen Schwächen ausgleichen. Jeder Mensch hat seine eigenen Stärken, die er einsetzen kann, und nur wenn ich mein Bestes gebe, um zusammenzuarbeiten, kann ich meine Pflichten so tun, dass es mit Gottes Absichten übereinstimmt. Als wir später bei der Ausführung unserer Pflichten zusammenarbeiteten und ich sah, dass meine Schwestern besser waren als ich, versuchte ich, von ihren Stärken zu lernen, um meine eigenen Mängel auszugleichen. Als ich so praktizierte, fühlte ich mich viel wohler und befreiter. Dass ich dieses Verständnis und diesen Eintritt erlangen konnte, verdanke ich gänzlich den Worten Gottes.


69. Die Sorgen um die Krankheit loslassen

Von Yang Jun, China

Anfang 2023 spürte ich ein Summen im Kopf, und da ich an meinen normalerweise hohen Blutdruck dachte, maß ich ihn. Zu meiner Überraschung lag der diastolische Wert bei 110 mmHg und der systolische bei 160 mmHg. Ich war schockiert und dachte: „Warum ist er so hoch? Wenn das so weitergeht, wird früher oder später zwangsläufig etwas passieren!“ Mir fiel ein, dass mein Vater wegen Bluthochdrucks einen Schlaganfall gehabt hatte. Trotz der Rettungsversuche, die über eine Stunde andauerten, war er verstorben. Auch meine Tante hatte wegen Bluthochdrucks einen Schlaganfall und verstarb nur zwei Tage später. Später bekamen auch mein älterer Bruder, meine ältere Schwester und ich Bluthochdruck. Der Arzt sagte, wir hätten wahrscheinlich eine familiäre Vorbelastung und riet uns, von da an vorsichtiger zu sein. Ich hatte etwas Angst und machte mir Sorgen, dass ich wie mein Vater und meine Tante plötzlich sterben könnte. Früher dachte ich, da ich an Gott glaubte, würde Er mich beschützen. So ein bisschen Bluthochdruck sei doch keine große Sache, das würde sicher kein Problem werden. Doch jetzt, als ich diesen so hohen Blutdruck sah, fing ich an, mich innerlich ein wenig zu beklagen: „Ich tue seit Jahren meine Pflichten in der Kirche, warum hat Gott diese Krankheit nicht geheilt? Was ist, wenn mein Blutdruck eines Tages ansteigt und ich zusammenbreche? Selbst wenn ich nicht sterbe, könnte ich behindert werden. Wie könnte ich dann noch gerettet werden? Ich muss selbst einen Weg finden, ihn zu kontrollieren, sonst könnte ich mein Leben verlieren, wenn sich die Krankheit verschlimmert.“ Von da an achtete ich besonders auf meine Gesundheit. Wo auch immer ich hinging, um meine Pflichten zu tun, vergaß ich nie, mich nach Behandlungsmethoden für Bluthochdruck zu erkundigen, und wann immer ich freie Zeit hatte, suchte ich im Internet. Ich vernachlässigte das Studium der Grundsätze, die für die Bewässerungsarbeit erforderlich waren, und kümmerte mich nicht rechtzeitig um Angelegenheiten, die hätten nachverfolgt und geklärt werden müssen. All meine Gedanken drehten sich um die Behandlung dieser Krankheit. Ich wusste, dass diese Art, mit meinen Pflichten umzugehen, unangemessen war, aber bei dem Gedanken an die Zeit und den Aufwand, die für die Bewässerung von Neulingen nötig waren, machte ich mir Sorgen, dass mein Blutdruck weiter steigen würde, und dachte, ich müsste dringend einen Weg zur Behandlung der Krankheit finden. Mit dieser Einstellung verschwand auch mein letztes bisschen Schuldgefühl.

Einmal bekam ich ein Hausmittel zur Behandlung von Bluthochdruck. Ich hörte, dass es vielen Leuten geholfen hatte, also probierte ich es voller Freude aus. Doch nach einer Weile war mein Blutdruck zu meiner Überraschung nicht nur nicht gesunken, sondern sogar gestiegen und erreichte einen systolischen Wert von 180 mmHg. Das machte mich fassungslos, und ich fragte mich: „Wie konnte mein Blutdruck denn bloß ansteigen?“ Ich hatte große Angst und befürchtete, plötzlich wie mein Vater und meine Tante zu sterben. Ich dachte auch an diejenigen, die wegen Bluthochdrucks einen Schlaganfall erlitten hatten; einige saßen mit Gesichtslähmung im Rollstuhl und konnten sich nicht mehr selbst versorgen, andere waren sogar halbseitig gelähmt. Ich befürchtete, eines Tages so zu enden wie sie. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Ich versank in Sorge und Unruhe, und meine Gedanken waren nicht mehr bei meinen Pflichten. Ich dachte: „Vielleicht sollte ich nach Hause gehen, um mich auszuruhen und meine Krankheit behandeln zu lassen, bevor ich meine Pflichten weiter ausführe.“ Aber da ich von der Polizei der KPCh verfolgt wurde, konnte ich nicht nach Hause gehen, also musste ich neben meiner Behandlung meine Pflichten weiter ausführen. Danach achtete ich noch mehr auf meinen körperlichen Zustand. Wann immer mir schwindelig war oder ich Kopfschmerzen hatte, fragte ich mich unwillkürlich, ob mein Blutdruck wieder gestiegen war und ob ich beim Gehen vielleicht stürzen und nie wieder aufstehen könnte. Ich war jeden Tag in höchster Anspannung, was sich auch auf die Ausführung meiner Pflicht auswirkte. Später hörte ich, dass Menschen mit Bluthochdruck nicht lange aufbleiben sollten, also fing ich an, abends früh zu Bett zu gehen. Ich beeilte mich nicht mehr, dringende Arbeiten zu erledigen, doch als ich am nächsten Tag sah, wie viel Arbeit zu tun war, stand ich sehr unter Druck und bekam es mit der Angst zu tun. In dieser Zeit war ich völlig von meiner Krankheit eingenommen, meine Effizienz bei meinen Pflichten war sehr gering, und dies verzögerte die Bewässerungsarbeit. Ich fühlte mich schuldig, aber der Gedanke an meine Krankheit ließ dieses Schuldgefühl verschwinden. Jeden Tag dachte ich nur darüber nach, was ich essen durfte und was nicht und wie ich meine Krankheit pflegen sollte. Ich hatte den Kopf überhaupt nicht mehr für meine Pflichten frei. In mir regten sich sogar einige Klagen, und ich dachte: „Ich habe gelitten und mich für meine Pflichten in der Kirche aufgewandt, warum hat Gott mich nicht beschützt? Mein Zustand hat sich nicht nur nicht verbessert, sondern verschlechtert sich ständig. Wie kann ich jetzt meine Pflichten gut ausführen?“ Mein Herz entfernte sich immer mehr von Gott, und ich wollte nicht mehr beten. Ich fühlte mich wirklich niedergeschlagen und war betrübt und hatte schreckliche Angst, dass der Tod mich jeden Tag ereilen könnte. In meinem Schmerz betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, damit ich Seine Absicht verstehen konnte.

Später stieß ich auf diese Worte Gottes: „Es gibt auch einige, die wissen, dass sie krank sind, das heißt, sie wissen, dass sie die eine oder andere wirkliche Krankheit haben, zum Beispiel Magenerkrankungen, Kreuzschmerzen oder Schmerzen im Bein, Arthritis, Rheuma und Hautkrankheiten, gynäkologische Erkrankungen, Lebererkrankungen, Bluthochdruck, Herzerkrankungen usw. Sie denken: ‚Wenn ich weiterhin meine Pflicht ausführe, wird Gottes Haus dann für die Behandlung meiner Krankheit aufkommen? Wenn meine Krankheit sich verschlimmert und meine Pflichterfüllung beeinträchtigt, wird Gott mich dann heilen? Andere Menschen sind geheilt worden, nachdem sie zum Glauben an Gott gefunden haben, werde ich demnach auch geheilt werden? Wird Gott mich heilen, so wie Er anderen gegenüber Güte zeigt? Wenn ich meine Pflicht ergeben ausführe, sollte Gott mich heilen. Wenn ich mir aber nur wünsche, dass Gott mich heilt und Er es nicht tut, was werde ich dann tun?‘ Wann immer sie an diese Dinge denken, steigt in ihrem Herzen ein tiefes Gefühl der Beklemmung auf. Obwohl sie nicht aufhören, ihre Pflicht zu tun und immer das tun, was sie tun sollen, denken sie ständig an ihre Krankheit, ihre Gesundheit, ihre Zukunft, an ihr Leben und an ihren Tod. Schließlich kommen sie zu dem Schluss, folgendes Wunschdenken zu hegen: ‚Gott wird mich heilen, Gott wird mich beschützen. Gott wird mich nicht aufgeben, und wenn Gott sieht, dass ich krank werde, wird Er nicht tatenlos zusehen.‘ Es gibt überhaupt keine Grundlage für derartige Gedanken, und man kann sogar sagen, dass es sich hierbei um eine Art Auffassung handelt. Die Menschen werden niemals imstande sein, ihre praktischen Schwierigkeiten mit Auffassungen und Vorstellungen wie diesen zu lösen, und in ihrem innersten Herzen fühlen sie sich wegen ihrer Gesundheit und ihrer Krankheiten irgendwie betrübt, beklemmt und besorgt; sie haben keine Ahnung, wer für diese Dinge die Verantwortung übernehmen wird oder ob überhaupt irgendjemand die Verantwortung dafür übernehmen wird“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). „Es gibt auch einige, die wissen, dass sie an irgendeiner latenten Erkrankung leiden, obwohl sie sich eigentlich nicht krank fühlen und bei ihnen nichts diagnostiziert wurde. Welche latente Erkrankung? Es könnte sich zum Beispiel um eine Erbkrankheit wie eine Herzerkrankung, Diabetes oder Bluthochdruck oder um Alzheimer, Parkinson oder irgendeine Krebserkrankung handeln – das alles sind latente Krankheiten. … Auch wenn sie ihr Bestes tun, nichts gegen ihre latente Krankheit zu unternehmen, suchen sie dennoch gelegentlich und unterbewusst nach allen möglichen Volksheilmitteln, um zu verhindern, dass sie plötzlich von dieser latenten Krankheit an einem bestimmten Tag, zu einer bestimmten Stunde oder ohne sich dessen bewusst zu sein, heimgesucht werden. Manche Menschen mögen hin und wieder bestimmte chinesische Kräuter zum Einnehmen zubereiten, andere Menschen erkundigen sich von Zeit zu Zeit nach Volksheilmitteln, die sie bei Bedarf einnehmen können, während wieder andere gelegentlich Online nach Trainingstipps suchen, damit sie trainieren und experimentieren können. Auch wenn es sich lediglich um eine latente Krankheit handelt, steht sie dennoch im Vordergrund ihrer Gedanken; obwohl diese Menschen sich möglicherweise nicht krank fühlen oder keinerlei Symptome zeigen, sind sie deswegen dennoch voller Besorgnis und Beklemmung, und tief in ihrem Inneren fühlen sie sich deswegen betrübt und niedergeschlagen und hoffen ständig, diese negativen Emotionen durch Gebete oder durch ihre Pflichterfüllung zu lindern oder aus ihrem Inneren zu vertreiben. … Obwohl Geburt, Alter, Krankheit und Tod unter den Menschen Konstanten und im Leben unvermeidbar sind, gibt es Menschen mit einer bestimmten körperlichen Konstitution oder einer besonderen Krankheit, die, ob sie ihre Pflichten tun oder nicht, wegen der Schwierigkeiten und Erkrankungen des Fleisches in Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis verfallen; sie sind wegen ihrer Krankheit besorgt, sie machen sich Sorgen um die vielen Nöte, die ihre Krankheit ihnen verursachen kann, darum, ob sie zu einer schweren Erkrankung werden wird, welche Folgen es haben wird, wenn dies geschehen sollte, und ob sie an ihr sterben werden. In besonderen Situationen und in gewissen Zusammenhängen führt diese Reihe von Fragen dazu, dass sie sich in Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis verstricken und sich nicht mehr daraus befreien können; wegen der schweren Krankheit, von der sie bereits wissen, dass sie sie haben, oder wegen einer latenten Krankheit, die sie nicht vermeiden können, leben manche Menschen sogar in einem Zustand der Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis und sie werden von diesen negativen Emotionen beeinflusst, beeinträchtigt und kontrolliert“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Gottes Worte entlarvten genau meinen Zustand. Seit ich wusste, dass ich Bluthochdruck hatte und es eine familiäre Vorbelastung dafür gab, hatte ich Sorge, dass ich eines Tages plötzlich wie mein Vater und meine Tante sterben würde. Nachdem ich zu Gott gefunden hatte, vertraute ich Ihm meine Krankheit an und hoffte, Er würde mich heilen. Doch nachdem ich mehrere Jahre lang meine Pflichten getan hatte, war mein Blutdruck nicht nur nicht gesunken, sondern stieg sogar weiter an. Also machte ich mir Sorgen, dass ich eines Tages plötzlich sterben könnte. Besonders als ich einige Leute sah, die sich aufgrund von Komplikationen durch Bluthochdruck nicht mehr selbst versorgen konnten, bekam ich noch größere Angst, eines Tages wie sie zu enden. Ich lebte in Betrübnis und Beklemmung, suchte ständig nach Heilmitteln und hatte überhaupt keine Lust, meine Pflichten zu tun. Ich widmete meine ganze Energie der Behandlung meiner Krankheit und hatte keinen Kopf dafür, die Grundsätze zu lernen, die zu meinen Pflichten gehörten. Ich beeilte mich nicht, mit den Neulingen Gemeinschaft zu halten und ihre Probleme zu lösen, was die Bewässerungsarbeit beeinträchtigte. An diesem Punkt erkannte ich endlich, dass ein Leben in Betrübnis und Beklemmung nur zu wachsender Panik und Dunkelheit führte und dass mein Herz sich immer weiter von Gott entfernte, da ich ständig in Furcht im Schatten des Todes lebte. Ich wollte nicht mehr so rebellisch leben, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich aus den negativen Emotionen der Betrübnis und Beklemmung herauszuführen.

Danach stieß ich auf diese Worte Gottes: „Außerdem ist die Lebensspanne eines jeden Menschen von Gott vorherbestimmt worden. Eine Krankheit mag aus medizinischer Sicht unheilbar sein, aber aus Gottes Sicht könntest du nicht sterben, selbst wenn du es wolltest, wenn deine Lebensspanne noch nicht vorbei und deine Zeit noch nicht gekommen ist. Wenn du einen Auftrag von Gott hast und deine Mission noch nicht beendet ist, dann wirst du nicht sterben, selbst wenn du eine Krankheit bekommst, die eigentlich tödlich sein sollte – Gott wird dich noch nicht fortrufen. Selbst wenn du nicht betest und nicht nach der Wahrheit suchst, und du dich nicht um die Behandlung deiner Krankheit kümmerst, oder selbst wenn deine Behandlung sich verzögert, wirst du nicht sterben. … Natürlich müssen Menschen im Laufe ihres Lebens einen gewissen gesunden Menschenverstand besitzen, was die Erhaltung ihrer Gesundheit betrifft, und das unabhängig davon, ob sie krank werden oder nicht. Diesen Instinkt hat Gott dem Menschen gegeben. Eine solche Vernunft und einen solchen gesunden Menschenverstand sollte man im Rahmen des freien Willens, den Gott einem gegeben hat, walten lassen. Sobald du krank bist, solltest du einige grundlegende Kenntnisse über Gesundheitsvorsorge und über die Behandlung dieser Krankheit verstehen – genau das solltest du tun. Deine Krankheit auf diese Weise zu behandeln, ist jedoch nicht dazu gedacht, die von Gott für dich vorherbestimmte Lebenszeit infrage zu stellen, noch um zu garantieren, dass du die Lebenszeit, die Er für dich vorherbestimmt hat, ausleben kannst. Was bedeutet das? Man kann es so formulieren: In passiver Hinsicht ist es so, dass, selbst wenn du deine Krankheit nicht als etwas Ernstes betrachtest, du deine Pflicht immer noch genauso tust, wie du es solltest, und dich ein bisschen mehr erholst als andere es tun, ohne deine Pflicht zu verzögern, deine Krankheit nicht schlimmer werden und auch nicht zu deinem Tod führen wird. Alles hängt davon ab, was Gott tut. Mit anderen Worten, wenn deine vorherbestimmte Lebenszeit in Gottes Augen noch nicht abgelaufen ist, dann wird Er, selbst wenn du krank wirst, nicht zulassen, dass du stirbst. Wenn deine Krankheit nicht tödlich, deine Zeit aber gekommen ist, dann wird Gott dich fortrufen, wann immer Er will. Hängt das nicht völlig von Gottes Gedanken ab? Es hängt von Seiner Vorherbestimmung ab!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch Gottes Worte verstand ich, dass die Länge des Lebens eines Menschen von Gott vorherbestimmt ist. Es hängt nicht davon ab, ob man krank ist oder nicht, oder ob die Krankheit leicht oder schwer ist. Wie bei meiner Mutter: Seit ich denken kann, war sie immer krank, ständig im Krankenhaus und nahm jahrelang Medikamente. Alle in der Familie sagten, meine Mutter würde meinen Vater sicher nicht überleben, weil mein Vater bei guter Gesundheit war und wir ihn seit Jahrzehnten keine Medikamente hatten nehmen sehen. Doch zu unserem Erstaunen erlitt mein Vater plötzlich eine Gehirnblutung und starb, während meine Mutter, die ständig beim Arzt war, weiterlebt. An diesen Beispielen sah ich, dass ein Mensch es nicht in der Hand hat, wann er stirbt. Selbst wenn ein Mensch nicht krank ist, wird er sterben, wenn seine Lebenszeit abgelaufen ist. Und wenn seine Lebenszeit noch nicht zu Ende ist, wird er nicht sterben, selbst wenn er eine tödliche Krankheit hat. Dies alles ist der Vorherbestimmung Gottes ausgeliefert. Aber ich wollte mein Leben und meinen Tod immer in den eigenen Händen halten und mein Schicksal selbst bestimmen. Ich verstand Gottes Allmacht und Herrschaft nicht. Ich war so unwissend und arrogant! Als mir das klar wurde, empfand ich einen tiefen Selbsthass und war bereit, meine Krankheit Gott anzuvertrauen. In diesem Moment fühlte ich mich befreit und war nicht mehr so sorgenvoll oder beunruhigt.

Später schickten mir die Brüder und Schwestern einen Abschnitt aus Gottes Worten, und nachdem ich diese gelesen hatte, verstand ich endlich, welche mühevolle und gewissenhafte Absicht Gottes hinter dem Ausbruch einer Krankheit steckte. Gott sagt: „Wenn Gott es so einrichtet, dass jemand erkrankt, sei es schwer oder leicht, liegt Seine Absicht nicht darin, dich alle Einzelheiten des Krankseins, den Schaden, den dir die Krankheit zufügt, die Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten, die die Krankheit dir verursacht und die unzähligen Gefühle, die eine Krankheit dich empfinden lässt, verstehen zu lassen – Er bezweckt damit nicht, dass du das Kranksein dadurch verstehst, dass du krank bist. Vielmehr bezweckt Er damit, dass du aus dem Kranksein Lehren ziehst, dass du lernst, Gottes Absichten zu begreifen, dass du die verdorbenen Dispositionen, die du offenbarst, und die falschen Haltungen, die du Gott gegenüber einnimmst, wenn du krank bist, in Erfahrung bringst und dass du lernst, wie man sich Gottes Souveränität und Anordnungen unterwirft, sodass du wahre Unterwerfung gegenüber Gott erreichen und in deinem Zeugnis standhaft bleiben kannst – das ist absolut entscheidend. Gott möchte dich durch Krankheit retten und reinigen. Was an dir möchte Er reinigen? Er möchte dich von allen deinen extravaganten Wünschen und Forderungen an Gott reinigen, und sogar von den verschiedenen Berechnungen, Urteilen und Plänen, die du um jeden Preis anstellst, fällst und machst, um zu überleben und zu leben. Gott verlangt nicht von dir, Pläne zu machen, Er verlangt nicht von dir, dass du urteilst, und Er lässt nicht zu, dass du dir irgendetwas Extravagantes von Ihm wünschst; Er fordert nur, dass du dich Ihm unterwirfst und bei deiner Praxis und deinem Erfahren der Unterwerfung deine eigene Haltung gegenüber der Krankheit und diesen körperlichen Verfassungen kennst, die Er dir zuteilwerden lässt, sowie deine persönlichen Wünsche. Wenn du diese Dinge in Erfahrung bringst, kannst du verstehen, wie nutzbringend es für dich ist, dass Gott diese Umstände der Krankheit für dich arrangiert hat bzw. dass Er dir diese körperliche Verfassung zuteilwerden ließ; und du kannst verstehen, wie hilfreich sie für die Veränderung deiner Disposition, für deine Errettung und für deinen Lebenseintritt sind“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (3)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass es beim Leiden an einer Krankheit nicht darum geht, nach äußeren, objektiven Gründen zu suchen, noch darum, in Angst zu leben und zu kämpfen oder zu versuchen, ihr zu entkommen. Nichts davon ist Gottes Absicht. Gottes Absicht ist es, dass die Menschen durch Krankheiten Lektionen lernen, Gottes Absicht verstehen, über ihre Verdorbenheit nachdenken und sie erkennen und einige Veränderungen in ihrer Lebensdisposition erfahren. Ich dachte darüber nach, dass ich während meiner Krankheit Gottes Absicht weder verstanden noch gesucht hatte. Ich lebte stattdessen in Betrübnis und Beklemmung und beklagte mich sogar bei Gott, dass Er mich nicht beschützte oder meine Krankheit nicht heilte. Das war völlig gegen Gottes Absicht. Wie konnte ich auf diese Weise mich selbst verstehen und eine Lektion lernen? Als ich darüber nachdachte, begann ich zu reflektieren: „Warum habe ich mich bei Gott beklagt, als meine Krankheit sich nicht besserte?“ Während meiner Selbstreflexion las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis über mich selbst. Gott sagt: „So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kraft gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben, und so viele glauben an Mich, einfach nur, um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu verbringen und um in der zukünftigen Welt sicher und gesund zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und die Segnungen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas in der zukünftigen Welt zu erlangen. Wenn Ich den Menschen Meinen Zorn gewähre und ihnen all die Freude und den Frieden nehme, die sie einst besaßen, beginnen sie zu zweifeln. Wenn Ich den Menschen die Leiden der Hölle gewähre und die Segnungen des Himmels zurückfordere, geraten sie in Wut. Wenn die Menschen Mich bitten, sie zu heilen, beachte Ich sie nicht und empfinde Abscheu für sie; die Menschen verlassen Mich, um stattdessen nach dem Weg der bösen Medizin und Zauberei zu suchen. Wenn Ich alles wegnehme, was die Menschen von Mir gefordert haben, verschwinden sie alle spurlos. Darum sage Ich, dass die Menschen an Mich glauben, weil Meine Gnade zu reichlich ist und weil es zu viele Vorteile dadurch zu gewinnen gibt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du über den Glauben?). Als ich Gottes Worte las, schämte ich mich zutiefst. Was Gott entlarvte, war genau mein Zustand. Rückblickend erkannte ich, dass ich anfangs nur an Gott glaubte, um Segen und Gnade zu erlangen. Ich dachte, solange ich an Gott glaubte und meine Pflichten tat, würde Er über mich wachen und mich beschützen, sodass ich in Frieden und Geborgenheit ohne Krankheit oder Unheil leben würde. Als sich mein Zustand also verschlechterte, verhielt ich mich für mich untypisch, beklagte mich bei Gott und stritt mit Ihm, war bei meinen Pflichten oberflächlich und unverantwortlich und dachte sogar daran, sie aufzugeben. Ich erkannte, dass ich durch meinen Glauben an Gott nach Segen strebte und versuchte, meine Pflichten, Opfer und Aufwendungen gegen Gottes Schutz und Segen einzutauschen, in der Hoffnung, dass meine Krankheit geheilt würde. Das war Täuschung und ein unverhohlener Versuch, mit Gott ein Geschäft zu machen. Ich folgte dem Weg des Paulus. Paulus arbeitete und wandte sich jahrelang auf, nicht, um als geschaffenes Wesen seine Pflicht gut zu erfüllen und Gott zufriedenzustellen, sondern um Lohn und eine Krone zu erhalten. Am Ende brachte er seine wahren Gefühle mit den Worten zum Ausdruck: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Paulus arbeitete für den Herrn, um eine Krone der Gerechtigkeit zu fordern und Segen zu erlangen. Auch ich strebte in meinem Glauben und bei meinen Pflichten nach Segen und Frieden, und als ich diese Dinge nicht bekam, stritt ich mit Gott und widersetzte mich Ihm. Mir fehlte ein gottesfürchtiges Herz. Ich erkannte, wie gewissenlos, unvernünftig und verachtenswert ich gewesen war! In diesem Moment war ich von Reue und Schuldgefühlen erfüllt. Ich wollte nicht mehr versuchen, Gott zu täuschen oder mit Ihm zu verhandeln. Ich wollte nur noch meine Pflichten gut tun und Gottes Herz Trost spenden. Später betete ich bei der Ausführung meiner Pflichten oft zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich lernen konnte, durch die Krankheit über mich nachzudenken und mich selbst zu verstehen. Ohne dass ich es recht merkte, verbesserte sich mein Zustand erheblich, und ich war bei meinen Pflichten wieder motiviert.

Als ich später zur Untersuchung ins Krankenhaus ging, stellte ich fest, dass mein Blutdruck immer noch recht hoch war. Unwillkürlich machte ich mir wieder Sorgen und dachte: „Wenn mein Blutdruck so hoch bleibt, werde ich dann eines Tages plötzlich sterben?“ Ich erkannte, dass ich wieder in Sorge und Beklemmung lebte, also wandte ich mich den Worten Gottes zu. Der Allmächtige Gott sagt: „Jeder muss sich in seinem Leben dem Tod stellen, das heißt, der Tod ist, womit sich jeder am Ende seiner Reise auseinandersetzen muss. Der Tod hat aber unterschiedliche Naturen. Eine davon ist, dass die Menschen zu den von Gott vorherbestimmten Zeitpunkten ihre eigenen Missionen erfüllt haben und Gott einen Schlussstrich unter ihr fleischliches Leben zieht. Somit endet ihr fleischliches Leben, doch das bedeutet nicht, dass ihr Leben vorbei ist. Wenn ein Mensch nicht mehr im Fleisch ist, ist sein Leben vorbei – ist das der Fall? (Nein.) Die Form, in der dein Leben nach dem Tod existiert, hängt davon ab, wie du Gottes Werk und Worte behandelt hast, während du am Leben warst – das ist sehr wichtig. Die Form, in der du nach dem Tod existierst oder ob du existieren wirst oder nicht, das hängt von deiner Haltung gegenüber Gott und der Wahrheit ab, während du am Leben bist. Ist deine Haltung zur Wahrheit, während du am Leben bist, so, dass du aufsässig und widerständig und der Wahrheit abgeneigt bist, wenn du mit dem Tod und allen möglichen Krankheiten konfrontiert bist – auf welche Art wirst du dann, wenn die Zeit dafür gekommen ist, dass dein fleischliches Leben endet, nach dem Tod existieren? Du wirst mit Sicherheit auf irgendeine andere Art existieren, und dein Leben wird mit Sicherheit nicht weitergehen. Wenn du im umgekehrten Fall, während du am Leben bist, im Fleisch über Bewusstsein verfügst, deine Haltung gegenüber der Wahrheit und Gott eine Haltung der Unterwerfung und Treue ist und du wahren Glauben hast, dann wird dein Leben, selbst wenn dein körperliches Leben zu Ende geht, in einer anderen Form, in einem anderen Reich noch weitergehen. Das ist die Definition des Todes“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Leben und Tod eines Menschen von Gott vorherbestimmt sind. Jeder muss sterben, aber die Natur des Todes und das Ergebnis nach dem Tod sind von Mensch zu Mensch verschieden. Dieses Ergebnis hängt von der Haltung eines Menschen zur Wahrheit und zu seinen Pflichten ab, die er zu Lebzeiten hatte. Ich dachte an Petrus. Der Herr Jesus vertraute ihm an, seine Schafe zu hüten und zu weiden, und Petrus nahm den Auftrag des Herrn Jesus als seine lebenslange Mission an. Ungeachtet von Verfolgung, Drangsal oder der Läuterung durch Krankheit gab er seine Pflichten nie auf. Petrus bewässerte die Gläubigen und stärkte ihren Glauben, bis zu dem Moment, als er kopfüber gekreuzigt wurde. Petrus sah dem Tod ohne Furcht entgegen, und er erfüllte die ihm von Gott gegebene Mission auf Kosten seines ganzen Lebens und empfing Gottes Anerkennung. Ich dachte auch an Paulus, der von Gottes großem Licht niedergestreckt wurde und anschließend viel Leid erlitt, um das Evangelium des Herrn zu predigen. Aber er betrachtete sein Leiden als eine Bedingung, um Segen zu erlangen, und als Verhandlungsgrundlage, um eine Krone von Gott zu fordern. Seine Bemühungen waren ein Versuch, mit Gott zu verhandeln, mit der Absicht, für sich selbst Segen zu erlangen, nicht um die Mission eines geschaffenen Wesens zu erfüllen; er rebellierte gegen Gott und widersetzte sich Ihm. Er empfing nicht nur keine Anerkennung von Gott, sondern wurde stattdessen verurteilt. An den Beispielen von Petrus und Paulus verstand ich, dass es das Wertvollste und Sinnvollste ist, sein Leben ganz der Erfüllung seiner Pflichten zu widmen, ohne persönliche Bitten oder Forderungen. Das ist es, was ein geschaffenes Wesen tun sollte, und das ist es, was Gottes Anerkennung findet. In der Selbstreflexion sah ich, dass meine Einstellung zu meinen Pflichten genau wie die von Paulus war. Ich betrachtete Opfer und Aufwendungen als einen Weg, um Segen zu erlangen, in der Hoffnung, dass Gott mich heilen würde, und beklagte mich bei Gott, wenn ich nicht bekam, was ich wollte. Wenn ich weiterhin nur zur Befriedigung des Fleisches lebte, selbst wenn ich gesund und frei von Krankheit oder Unheil wäre, und wenn meine verdorbene Disposition unverändert bliebe und ich mich Gott immer noch widersetzte, wäre ich dann nicht nur wie eine wandelnde Leiche? Welchen Sinn hätte das? Ich musste dem Beispiel von Petrus folgen. Obwohl ich nicht das Kaliber oder die Menschlichkeit von Petrus besaß, musste ich mein Bestes tun, um meine Pflichten gut zu tun und die Funktion eines geschaffenen Wesens auszuführen, um Gott zufriedenzustellen. Selbst wenn ich eines Tages wirklich sterben sollte, würde ich dann nichts bereuen, und meine Seele wäre zumindest ruhig und im Frieden. Von da an fühlte ich mich bei der Ausführung meiner Pflichten viel mehr im Reinen und nicht mehr von meiner Krankheit eingeschränkt. Manchmal, wenn mir bei meinen Pflichten schwindelig wurde, machte ich eine angemessene Pause, nahm meine Medikamente wie verschrieben und stand auf, um mich körperlich zu betätigen und mich zu dehnen, wenn ich mich vom langen Sitzen unwohl fühlte. Ich versuchte, meine Pflichten nicht aufzuschieben. Es machte mir nichts mehr aus, mich um Arbeitsprobleme zu kümmern, wenn Brüder und Schwestern um Hilfe baten, und ich tat mein Bestes, um Gemeinschaft zu halten und die Probleme zu lösen. Als ich mein Herz in meine Pflichten legte, arbeitete ich manchmal unbemerkt bis spät in die Nacht, ohne mich schwindelig zu fühlen, und schließlich hörte ich auf, Medikamente zu nehmen. Mein Zustand verschlechterte sich nicht nur nicht, ich fühlte mich auch entspannter. Es stellte sich heraus, dass Bluthochdruck nicht so schrecklich war, wie ich es mir vorgestellt hatte. Es waren Gottes Worte, die mir halfen, der Betrübnis, der Beklemmung und den Sorgen der Krankheit zu entkommen und mich aus meinem negativen Zustand herausführten. Dank sei dem Allmächtigen Gott!


70. Was haben mir Geld und Ansehen je gebracht?

Von Nina, Côte d’Ivoire

Ich wurde in eine zerüttete Familie geboren. Als meine Mutter mit mir schwanger war, brannte mein Vater mit einer anderen Frau durch. Meine Mutter hat viel gelitten, um für sechs Kinder zu sorgen, und ich konnte meine Mutter fast jede Nacht weinen hören. Als ich sie so bitterlich weinen sah, entwickelte ich eine negative Einstellung zur Ehe und zu Beziehungen. Ich sagte mir: „Du kannst einer anderen Person niemals vollkommen vertrauen. Vertraue niemanden, niemals. Das Einzige, worauf man sich im Leben verlassen kann, ist man selbst und das Geld, das man mit seinen eigenen Händen verdient.“ Von diesem Moment an begann ich darüber nachzudenken, wie ich Geld verdienen könnte. Im Gymnasium, während alle anderen ihre Ferien genossen, bauten meine Mutter und ich einen Stand am Straßenrand auf, um Lebensmittel zu verkaufen. Aber damals reichte das Geld, das wir verdienten, nur für unsere Grundbedürfnisse. In meinem zweiten Jahr am Gymnasium musste ich die Schule abbrechen, weil ich das Schulgeld nicht bezahlen konnte. Danach habe ich den Stand weiter betrieben. Ich stand jeden Morgen um vier oder fünf Uhr auf, um Essen vorzubereiten, und ging gegen sechs Uhr zum Stand. Drei Jahre später hatte ich genug gespart, um mir einen Job in einer großen Stadt zu suchen. Ich stand früh auf und arbeitete jeden Tag hart, aber ich verdiente nicht viel und war nicht zufrieden. Also nahm ich meine langjährigen Ersparnisse, um, mit der Hilfe meines Freundes, ein kleines Geschäft zu eröffnen. Zwei Jahre später hatten wir etwas Geld verdient und Kinder bekommen. Kurz bevor wir heiraten wollten, wurde ich von meinem Freund um alles betrogen. Er nahm das ganze Geld, brannte durch und zog mit einer anderen Frau zusammen. Sie hatten auch ein Kind. Mein ganzes schwer verdientes Geld war weg und ich fühlte mich deprimiert und unglücklich. Nachdem mir das gleiche widerfahren war wie meiner Mutter, dachte ich, dass Männer unzuverlässig sind, und dass ich mich darauf konzentrieren musste, genug Geld zu verdienen, um meine Kinder großzuziehen. Aber ich stand unter großem Druck, mir fehlte die Kraft, meinen Laden zu führen, und ich war krank. Ich wollte nicht mehr in dieser Stadt bleiben. Als der Vater meines Freundes davon erfuhr, gab er mir das Geld, um ein Visum für das Vereinigte Königreich zu beantragen. Vier Jahre später erhielt ich meine Aufenthaltsgenehmigung und begann zu studieren. Um mehr Geld zu verdienen, entschied ich mich für Betriebswirtschaft. Im Jahr 2011 erhielt ich ein Stipendium als Studentin und nutzte das Geld, um in der Stadt einen afrikanischen Lebensmittelladen zu eröffnen.

Anfangs stellte ich nur eine Person ein, da der Laden klein war. Ich stand jeden Morgen um fünf Uhr auf, um im Laden zu arbeiten, und ging danach zur Schule. Nach dem Unterricht eilte ich zurück in den Laden, um zu putzen, Waren auszuliefern und die Buchhaltung zu machen. Gleichzeitig ein Geschäft zu führen, zu studieren und Kinder aufzuziehen, muss sehr schwierig gewesen sein. Als mir jedoch alle für meine Fähigkeiten Komplimente machten, und ich ihre bewundernden und neidischen Blicke sah, empfand ich große Zufriedenheit. Zu der Zeit lief das Geschäft gut, und es brachte mehr Geld ein, als ich dachte, aber es fühlte sich nicht genug an. Ich dachte, ich sollte reich genug sein, um die Bank zu kaufen, damit die Leute mich loben und beneiden würden. Das war, was ich wirklich wollte. Um mehr Anerkennung und Lob zu bekommen und um zu beweisen, dass ich stark war, und um mehr Geld zu verdienen, damit ich meine Kinder großziehen und ein luxuriöses Leben führen konnte, baute ich den Laden aus. Drei Jahre später, hatte sich mein kleiner Laden in ein großes Geschäft verwandelt, das Lebensmittel aus verschiedenen afrikanischen Ländern verkaufte. Ich wurde auch als einzige afrikanische Unternehmerin in der Stadt anerkannt. Lehrer an Gymnasien und Hochschulen luden mich ein, über meine Ambitionen und meinen Erfolg zu sprechen, um junge Zuwanderer im Vereinigten Königreich zu inspirieren, und sie überreichten mir eine Trophäe. Wenn ich mit der Trophäe Reden hielt, wurde ich von allen erkannt. Ich hatte das Gefühl, dass sich all meine harte Arbeit und mein Leiden über die Jahre hinweg gelohnt hatten, und ich meine Lebensziele erreicht hatte. Aber ich habe nicht aufgehört, Geld zu verdienen, denn Dinge zu erreichen und Geld zu verdienen, ist einfacher, wenn man sozialen Status hat, und auch mein Wunsch nach Ruhm wurde größer. Aber zu diesem Zeitpunkt fühlte ich mich bereits körperlich unwohl. Ich konnte nur eine gewisse Zeit stehen, dann musste ich mich hinsetzen. Der Arzt sagte, ich hätte Rheuma, Fibromyalgie und Ischias, was bedeutete, dass meine gesamte Wirbelsäule schmerzte. Der Arzt sagte, ich bräuchte Zeit, um mich zu erholen, und dass ich nicht mehr arbeiten könne, aber ich nahm meine Krankheit nicht ernst. Ich dachte, dass ich mich mit etwas Bewegung erholen würde. Außerdem lief das Geschäft so gut, dass ich nicht aufhören wollte, und so machte ich weiter.

Anfang 2014 verschlimmerte sich mein Zustand und ich hatte am ganzen Körper Schmerzen. Es fühlte sich an, als würde mein ganzer Körper brennen, als würde er in Flammen stehen. Meine Beine waren die meiste Zeit über geschwollen, mein Hüftknochen fühlte sich an, als wäre er gebrochen, und meine Wirbelsäule war instabil. Als ich zur Untersuchung ging, sagte der Arzt, ich hätte bereits Rheuma, aber da ich oft in die Kühlkammer der Metzgerei ging, war mir die Kälte in die Knochen gefahren, so dass die Gefahr einer dauerhaften Lähmung jederzeit gegeben war. Zu diesem Zeitpunkt war ich entsetzt, aber es war zu spät. Später konnte ich mich praktisch nicht mehr bewegen, so dass ich keine andere Wahl hatte, als den Laden zu schließen. Dann fingen plötzlich andere Leute in der Stadt an, es mir gleichzutun, und eröffneten ihre eigenen Geschäfte. Ich war neidisch und auch sehr traurig über meinen Zustand. Warum war ich so schwer krank? Ich hatte ununterbrochen Schmerzen, vierundzwanzig Stunden am Tag, und es gab keinen Tag, an dem ich ruhig schlafen konnte. Es war, als würde ein Feuer in meinem Herzen brennen, und die körperlichen und seelischen Qualen waren besonders schmerzhaft. Zu diesem Zeitpunkt begann ich, ernsthaft über mein Leben nachzudenken. Das Geld, das ich verdiente, konnte meine Krankheit nicht heilen. Wozu war es also gut? Zu der Zeit fühlte ich mich verletzlich und hilflos. Ich machte mir Sorgen um meine Kinder, denn ich war ihre einzige Familie. Ich wollte nicht mehr über Geld und Ruhm nachdenken. Ich wollte nur, dass die Schmerzen aufhören und meine Kinder in Frieden großziehen. Mehr als ein Jahr lang lag ich im Bett und fragte mich: „Warum leiden die Menschen so sehr? Warum werden wir krank?“ In meinem Elend und meiner Verzweiflung rief ich den Herrn an, er möge mir helfen, meinem Schmerz zu entkommen.

Im Mai 2019 wollte ich, nach zehn Tagen Fasten und Gebet, eine Hymne hören. Ich suchte online und fand die Website der Kirche des Allmächtigen Gottes. Nachdem ich mir ein paar Filme angesehen hatte, hinterließ „Wo ist mein Zuhause“ einen tiefen Eindruck bei mir. Das Leben des kleinen Mädchens spiegelte meine eigene Kindheit wider und ihrer Mutter war genau das gleiche wie meiner widerfahren. Mein Herz pochte die ganze Nacht in meiner Brust und am nächsten Tag rief ich Die Kirche des Allmächtigen Gottes an. Als ich die Worte des Allmächtigen Gottes las, war ich mir sicher, dass Er der zurückgekehrte Herr Jesus war. Ich nahm das Werk des Allmächtigen Gottes mit Freuden an und begann, online an Zusammenkünften teilzunehmen. Eines Tages hörte ich eine Hymne, die mich tief berührte. „Hätte Gott mich nicht gerettet, würde ich immer noch in dieser Welt umherirren, schwer ringend und schmerzhaft in Sünde, jeden Tag düster und hoffnungslos. Hätte Gott mich nicht gerettet, wäre ich noch immer unter des Teufels Füßen erdrückt, in Sünde und ihren Genüssen gefangen; ich wüsste nicht, wie mein Leben wäre. Der Allmächtige Gott ist mir gnädig; der Klang seiner Worte ruft mich zu Ihm. Jetzt habe ich die Stimme Gottes gehört und bin vor Gottes Thron gehoben. Jeden Tag esse und trinke ich die Worte Gottes, und ich habe viele Wahrheiten verstanden. Ich sehe die tiefe Verdorbenheit der Menschheit. Wir brauchen wahrlich Gottes Errettung. Gottes Wahrheit reinigt mich und errettet mich. Immer wieder werde ich verurteilt und geläutert, und meine Lebenseinstellung hat sich geändert. Erst als ich Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit gekostet hatte, erkannte ich Seine Lieblichkeit. Mein Herz fürchtet Gott und meidet das Böse, und ich kann nun ein wenig wie ein Abbild eines Menschen leben“ („Folge dem Lamm und singe neue Lieder, Hätte Gott mich nicht gerettet“). Dieses Lied beschrieb mein Leben sehr gut. Früher wollte ich immer ein glückliches Leben mit meinen eigenen Händen schaffen und glaubte, ich könnte mir meine Kindheitsträume und all meine Wünsche aus eigener Kraft erfüllen, aber letztendlich wurde ich tief verletzt, hatte keine Unterstützung und lebte voller Kummer. Es war Gott, der mich vor Ihn brachte, meinen Schmerz linderte und mich aus der Dunkelheit der Welt errettet, mir erlaubte, Seine Worte zu lesen, und mir die Chance gab, Gericht und Reinigung anzunehmen. Dank sei Gott für Seine Errettung! Zu diesem Zeitpunkt konnte ich es kaum erwarten, mehr von den Worten des Allmächtigen Gottes zu lesen, denn ich erkannte, dass die Antworten auf viele Fragen im Wort des Allmächtigen Gottes zu finden sein könnten.

Später las ich eine Passage aus Gottes Wort. „Was ist der Ursprung des lebenslangen Leids von Geburt, Tod, Krankheit und Alter, das die Menschen erdulden? Was führte zu diesem Leid der Menschen? Die Menschen wiesen diese nicht auf, als sie erstmals geschaffen wurden, nicht wahr? Woher kam dieses Leid dann? Dieses Leid entstand, nachdem die Menschen von Satan versucht worden waren und nachdem sie von Satan verdorben wurden und entarteten. Der Schmerz des menschlichen Fleisches, dessen Gebrechen und dessen Leere sowie die äußerst miserablen Verhältnisse der menschlichen Welt, entstanden erst, nachdem Satan die Menschheit verdorben hatte. Nachdem die Menschen von Satan verdorben worden waren, begann er, sie zu quälen. Infolgedessen wurden sie immer verkommener. Die Krankheiten der Menschheit wurden immer intensiver und ihr Leid wurde immer schlimmer. Die Menschen nahmen zunehmend die Leere und Tragödie der menschlichen Welt wahr sowie ihre Unfähigkeit, weiter da zu leben, und in dieser Welt zu leben, war zunehmend hoffnungslos. Somit brachte Satan dieses Leid über die Menschen, und es kam erst nach der Entartung der Menschen zustande, die auf ihre von Satan verursachte Verderbtheit folgte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Was es bedeutet, dass Gott weltlichen Schmerz zu schmecken bekommt). Aus Gottes Wort verstand ich, dass Gott eine Welt ohne Krankheit, Schmerz und Tod erschuf. Nachdem Satan die Menschen dazu verführte, Gott zu verraten und sich von Ihm abzuwenden, begannen die Menschen zu verkommen und zu verderben, und auch Krankheit und Tod suchten die Menschheit heim. Danach wurde das Leben immer mehr zur Qual. Während dieser sechs Jahre war ich andauernd krank und wollte sogar Selbstmord begehen. Mein Leben war sinnlos und voller Schmerz. Doch nun verstand ich, woher mein Schmerz kam: Ich war von Satan verdorben und hatte mich von Gott abgewandt und lebte nur für Ruhm und Reichtum. Unter Satans Herrschaft würde ich nur noch mehr Schmerz empfinden und mein Leben wäre sinnlos. Je öfter ich Gottes Worte las, desto mehr erhellte sich mein Herz und Gottes Wort nährte meine ausgedörrte Seele. Ich fühlte mich, als wäre ich aus einem Schlummer voller Albträume erwacht.

Später las ich weitere Passagen aus den Worten des Allmächtigen Gottes. „‚Geld regiert die Welt‘ ist eine Philosophie Satans. Sie herrscht unter der ganzen Menschheit vor, in jeder menschlichen Gesellschaft; man könnte sagen, dass sie ein Trend ist. Der Grund dafür ist, dass sie dem Herzen jeder einzelnen Person eingeflößt wurde, die diesen Spruch zunächst nicht akzeptierte, ihm dann aber ihre stille Zustimmung gab, als sie in Kontakt mit dem wirklichen Leben kamen und das Gefühl bekamen, dass diese Worte tatsächlich wahr sind. Ist dies nicht ein Verlauf, bei dem Satan den Menschen verdirbt? Menschen verstehen dieses Sprichwort vielleicht nicht im selben Ausmaß. Allerdings weist jeder ein Maß an Interpretation und Anerkennung dieses Sprichworts auf, beruhend auf Dingen, die in ihrer Umgebung geschehen sind, und auf ihrer eigenen persönlichen Erfahrung. Trifft das nicht zu? Unabhängig davon, wie viel Erfahrung jemand mit diesem Sprichwort hat, was ist die negative Auswirkung, die es auf jemandes Herz haben kann? Durch die menschliche Gesinnung der Leute in dieser Welt wird etwas offenbart, was jeden einzelnen von euch einschließt. Was ist es? Es ist die Anbetung von Geld. Ist es schwierig, dies aus jemandes Herzen zu entfernen? Es ist sehr schwierig! Es scheint, dass Satan die Menschen tatsächlich zutiefst verdorben hat! Satan benutzt Geld, um Menschen zu versuchen, und verdirbt sie soweit, dass sie Geld anbeten und materielle Dinge verehren. Und wie zeigt sich diese Anbetung des Geldes in den Menschen? Glaubt ihr, dass ihr in dieser Welt ohne Geld nicht überleben könntet, dass selbst ein Tag ohne Geld unmöglich wäre? Der Status der Menschen basiert darauf, wie viel Geld sie haben, was auch auf den Respekt zutrifft, den sie sich verschaffen. Die Rücken der Armen krümmen sich beschämt, während die Reichen ihren hohen Status genießen. Sie stehen aufrecht und voller Stolz, sprechen laut und leben arrogant. Was bringen dieses Sprichwort und dieser Trend den Menschen? Trifft es nicht zu, dass viele Menschen im Streben nach Geld jedes Opfer bringen? Verlieren viele Menschen im Streben nach mehr Geld nicht ihre Würde und ihre Integrität? Verpassen viele Menschen wegen des Geldes nicht die Chance, ihre Pflicht zu tun und Gott zu folgen? Ist die Chance zu verpassen, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden, für die Menschen nicht der größte aller Verluste? Ist Satan nicht böse, da er diese Methode und dieses Sprichwort benutzt, um den Menschen dermaßen zu verderben? Ist das nicht ein gemeiner Trick? Während du davon, diese geläufige Redewendung abzulehnen, dazu übergehst, sie schließlich als Wahrheit zu akzeptieren, verfällt dein Herz vollständig dem Griff Satans, und deshalb beginnst du unbeabsichtigt nach diesem Sprichwort zu leben. In welchem Ausmaß hat dieses Sprichwort dich beeinflusst? Du magst den wahren Weg kennen und du magst die Wahrheit kennen, aber du bist unfähig, danach zu streben. Du magst genau wissen, dass Gottes Worte die Wahrheit sind, aber du bist nicht gewillt, den Preis zu zahlen oder zu leiden, um die Wahrheit zu erlangen. Stattdessen würdest du lieber deine eigene Zukunft und dein Schicksal opfern, um dich Gott bis zum Ende zu widersetzen. Was Gott auch sagt, was Gott auch tut, ganz gleich, ob du verstehst, wie tief empfunden und groß Gottes Liebe zu dir ist, du würdest stur darauf beharren, dich durchzusetzen und den Preis für dieses Sprichwort bezahlen. Dieses Sprichwort hat nämlich bereits deine Gedanken überlistet und kontrolliert, es hat dein Verhalten bereits gelenkt, und du würdest es eher dein Schicksal bestimmen lassen, als dein Streben nach Wohlstand aufzugeben. Dass die Menschen sich auf diese Weise verhalten können, dass sie von diesen Worten Satans kontrolliert und manipuliert werden können – bedeutet das nicht, dass Satan sie überlistet und verdorben hat? Haben Satans Philosophie und Denkweise und Satans Gesinnung sich nicht in deinem Herzen verankert? Wenn du blind nach Wohlstand strebst und das Streben nach der Wahrheit aufgibst, hat Satan dann nicht sein Ziel erreicht, dich zu überlisten? Genau das ist der Fall“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige V). Erst nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass Aussagen wie „Geld ist nicht alles, aber ohne es kann man nichts tun“ und „Geld regiert die Welt“, an die ich immer geglaubt hatte, tatsächlich satanische Philosophien waren. Sie hatten sich in meinem Herzen eingenistet und meinen Verstand beherrscht, so dass ich an nichts Anderes mehr denken konnte als an Geld. Es war für mich der einzige Grund zu leben und ich dachte, es würde mir Glück und Ehre bringen, also strebte ich verzweifelt nach Geld. Um mehr Geld zu bekommen, beneidet und bewundert zu werden und ein gutes Leben zu führen, habe ich, ohne Rücksicht auf meinen Körper, hart gearbeitet, bis ich fast gelähmt war und mein Leben verlor. Das war die Folge meiner Akzeptanz von Satans Philosophien und von ihnen beherrscht zu werden. Obwohl ich wusste, dass Gott existiert, hatte ich nicht die Kraft, Gott zu folgen und den wahren Weg des Lebens zu gehen, weil Satans Worte und Philosophien mich beherrschten. Sie haben mein Herz weit von Gott entfernt und mich dazu gebracht, nur noch für die Befriedigung des Fleisches zu leben. Dank der Führung durch Gottes Worte erkannte ich, dass ich den falschen Weg eingeschlagen hatte.

Später las ich eine andere Passage aus Gottes Wort und fand einen Weg aus meinem Schmerz. Gottes Worte sagen: „Weil die Menschen Gottes Orchestrierungen und Gottes Souveränität nicht erkennen, stehen sie dem Schicksal stets trotzig und mit einer rebellischen Haltung entgegen, und sie wollen stets Gottes Autorität und Souveränität und die Dinge, die das Schicksal bereithält, abwerfen, in der vergeblichen Hoffnung, ihre gegenwärtigen Umstände und ihr Schicksal zu ändern. Aber es kann ihnen nie gelingen und sie werden jedes Mal vereitelt. Dieser Kampf, der tief in der eigenen Seele stattfindet, bringt tiefen Schmerz mit sich, einen solchen, der sich bis in die Knochen frisst, während man die ganze Zeit sein Leben verschwendet. Was ist die Ursache für diesen Schmerz? Liegt es an der Souveränität Gottes oder daran, dass ein Mensch glücklos geboren wurde? Offensichtlich ist beides nicht wahr. Im Grunde wird er durch die Wege verursacht, die die Menschen einschlagen, durch die Art und Weise, wie sie beschließen, ihr Leben zu leben. … Es gibt einen äußerst einfachen Weg, um sich von diesem Zustand zu befreien. Dieser ist, von seiner bisherigen Lebensweise Abschied nehmen, sich von seinen bisherigen Lebenszielen verabschieden, seinen bisherigen Lebensstil, seine Lebensauffassung, Bestrebungen, Wünsche und Ideale analysieren und zusammenfassen. Daraufhin vergleicht man diese mit Gottes Willen und Seinen Anforderungen an den Menschen und prüft, ob etwas davon mit Gottes Willen und Anforderungen übereinstimmt, ob etwas davon die richtigen Lebenswerte liefert, einen zu einem besseren Verständnis der Wahrheit führt und es einem erlaubt, mit Menschlichkeit und dem Abbild eines Menschen zu leben. Wenn du immer wieder die verschiedenen Lebensziele, welche die Menschen im Leben verfolgen, und ihre unzähligen Lebensweisen untersuchst und sorgfältig sezierst, wirst du feststellen, dass nichts davon mit der ursprünglichen Absicht des Schöpfers übereinstimmt, mit der Er die Menschheit schuf. Alles davon zieht die Menschen von der Souveränität und Fürsorge des Schöpfers fort; es sind alles Fallen, die die Menschen dazu verleiten, lasterhaft zu werden und die sie in die Hölle führen. Wenn du dies erkannt hast, ist es deine Aufgabe, deine alte Lebensauffassung abzulegen, dich von verschiedenen Fallen fernzuhalten, Gott über dein Leben bestimmen und für dich Vorkehrungen treffen zu lassen. Sie besteht darin, zu versuchen, dich nur Gottes Orchestrierungen und Seiner Führung zu unterwerfen, ohne individuelle Entscheidung zu leben und ein Mensch zu werden, der Gott anbetet“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gottes Wort ließ mich verstehen, wie ich mich von der Kontrolle des Geldes befreien konnte, indem ich die Ziele, die ich früher verfolgte, losließ und nicht mehr nach Ruhm und Reichtum durch eigene Anstrengung strebte, und Gott mein Leben entscheiden und gestalten ließ. Ich musste mich Gottes Orchestrierungen unterwerfen, nach Seinen Vorgaben praktizieren und jemand werden, der Gott anbetet. Ich war Gott zutiefst dankbar. Dies war das erste Mal in meinem Leben, dass ich Gottes Führung für mich spürte. Es schien, als würde Gott direkt zu mir sprechen und mir einen Weg der Umsetzung zeigen. Nachdem ich anfing, an den Allmächtigen Gott zu glauben, wollte ich meine Pflicht in der Kirche erfüllen, aber zu dieser Zeit betrieb ich noch einen Online-Shop. Ich hatte eine Menge Geld investiert, aber keinen Gewinn gemacht. Ich befürchtete, noch mehr zu verlieren, also musste ich ständig die Bestellungen des Online-Shops im Auge behalten und erhielt tagsüber während Zusammenkünften andauernd Nachrichten, so dass mein Herz nie zur Ruhe kam, und ich dachte immer noch darüber nach, wie ich investieren und mehr Geld verdienen könnte. Die Arbeit in meinem Online-Shop tagsüber war sehr anstrengend, so dass ich mich bei abendlichen Zusammenkünften aufgrund der Schmerzen am ganzen Körper manchmal nur hinlegen und Medikamente einnehmen konnte, um es zu ertragen, doch die Medikamente machten mich schläfrig und so schlief ich während der Zusammenkünfte ein. Ich wollte Gott aufrichtig verehren. Ich wollte nicht mehr mein altes Leben leben. Also schloss ich den Online-Shop. Später erzählte mir meine Freundin, sie wolle ein Ladengeschäft aufmachen, und da ich Betriebswirtschaft studiert habe, half ich ihr umsonst bei der Erstellung eines Plans. Sie war begeistert und sagte, sie wolle mit mir zusammenarbeiten. Sie wollte, dass ich die Verpackung übernehme und sie den Versand. Wir würden uns das Geld zu gleichen Anteilen teilen. Das brachte mich in Versuchung. Ich dachte, das sei eine gute Gelegenheit, mehr Geld zu verdienen, und mir kamen sofort viele Ideen in den Sinn. Als ich in dieser Nacht zu Gott betete, um über meinen Zustand nachzudenken, wurde mir klar, dass meine Geldgier wieder zum Vorschein kam. Ich erinnerte mich an die vielen Schmerzen, die ich in der Vergangenheit erfahren hatte. Ich erkannte auch, dass mein Geist keine Schmerzen mehr verspürte, nachdem ich den Glauben an den Allmächtigen Gott angenommen hatte. Ich hatte Frieden und Beständigkeit genossen und die Schmerzen in meinem Körper waren ohne die Einnahme von Medikamenten viel besser geworden. Das war Gottes Schutz und Errettung für mich. Es war Gott, der mir half, dem Leid von Ruhm und Reichtum zu entkommen, aber jetzt wollte ich weiter nach Geld und Ruhm streben. War ich nicht wieder in die Fänge des Satans geraten? Ich wusste, dass ich das Jobangebot meiner Freundin ablehnen sollte, aber ich konnte trotzdem nicht ganz loslassen. Danach las ich die Worte Gottes und fand einen Weg der Umsetzung. Gottes Worte sagen: „Die Menschen verbringen ihr Leben damit, Geld und Ruhm hinterherzujagen; sie klammern sich an diese Strohhalme, denken, dass sie ihr einziger Halt sind, als könnten sie ihnen zum Weiterleben verhelfen, sie vom Tod befreien. Doch erst dann, wenn sie kurz davor sind zu sterben, erkennen sie, wie weit entfernt diese Dinge von ihnen sind, wie schwach sie im Angesicht des Todes sind, wie leicht sie zerbrechen, wie einsam und hilflos sie sind und sie wissen nicht wohin. Sie erkennen, dass Leben nicht mit Geld oder Ruhm gekauft werden kann, dass ungeachtet dessen, wie reich ein Mensch sein mag, ungeachtet dessen, wie erhaben seine Position ist, alle Menschen im Angesicht des Todes gleich arm und unbedeutend sind. Sie erkennen, dass Geld kein Leben kaufen kann, dass Ruhm den Tod nicht auslöschen kann, dass weder Geld noch Ruhm das Leben eines Menschen um eine einzige Minute, eine einzige Sekunde verlängern kann. Je mehr sich Menschen so fühlen, desto mehr sehnen sie sich danach weiterzuleben; je mehr die Menschen sich so fühlen, desto mehr fürchten sie das Herannahen des Todes. Erst an diesem Punkt erkennen sie, dass ihr Leben ihnen nicht gehört, dass sie es nicht kontrollieren, und dass man kein Mitspracherecht dabei hat, ob man stirbt oder lebt – dass all dies jenseits der eigenen Kontrolle liegt“ (Das Wort, Bd. 2, Gott kennen: Gott Selbst, der Einzigartige III). Ich verstand aus Gottes Wort, dass die Menschen zwar glauben, genug Geld könne ihr Leben verlängern und sie vor dem Tod bewahren, sie aber erst an der Schwelle des Todes erkennen, dass Geld sie nicht retten und ihnen kein ewiges Leben schenken kann, und ihnen nicht dabei hilft, ihre Gesundheit wiederzuerlangen. Ist das Aufwachen im Angesicht des Todes nicht zu spät? Ich war früher genauso, blindlings auf Geld aus, ohne mich um meinen Körper zu kümmern. Der Arzt riet mir, mich auszuruhen und zu erholen, aber ich machte mir Sorgen, dass ich kein Geld verdienen würde, wenn ich zu Hause bliebe, also arbeitete ich während ich krank war. Ich dachte, ich könnte mein Schicksal selbst in die Hand nehmen, aber an der Schwelle des Todes wurde mir klar, dass ich nichts kontrollieren konnte. Nun hatte ich dank der Errettung durch Gott das Glück, die Worte Gottes zu hören. Ich verstand, dass Gott die Herrschaft über das Schicksal der Menschen hat, und dass ich Gottes Anordnungen befolgen und nicht mehr selbst gegen das Schicksal ankämpfen sollte. Wenn ich mich dafür entschied, Geld zu verdienen, würde ich wieder unglücklich sein. Ich würde mich für Geld abrackern und Satan würde mich weiterhin kontrollieren und quälen. Da wurde mir klar, dass dies die Versuchung des Satans für mich war. Eine Freundin kam mit einer Geschäftsidee zu mir. Sie stellte die Mittel zur Verfügung und war bereit, den Erlös zu gleichen Anteilen zu teilen. Das Angebot war sehr verlockend. Satan nutzte das, um mich in die Fänge des Geldes und des Ruhmes zurückfallen zu lassen, und ich wollte törichterweise in mein altes Leben voller Qualen und Elend zurückkehren. Würde ich da nicht auf Satans List hereinfallen? Ich betete zu Gott und sagte, ich wolle auf Ruhm und Reichtum verzichten und stattdessen meine Pflicht tun. Nachdem ich gebetet hatte, fühlte ich mich sehr entspannt. Es war, als wäre ich von einer schweren Last befreit. Um mich aus dem Strudel von Ruhm und Reichtum herauszuhalten, betete ich in den nächsten drei Tagen immer intensiver. Ich brachte den Mut auf, mich zu weigern, mit meiner Freundin zusammenzuarbeiten, aber sie versuchte, mich zu überreden. „Du lebst momentan von Sozialhilfe. Das ist nicht genug von für dich. Das ist nicht die Nina, die ich kenne.“ Ich sagte: „Das stimmt, ich bin nicht mehr die Nina, die ich einmal war. Ich habe Gottes Werk der letzten Tage angenommen und verstehe einen Teil der Wahrheit. Es war Gott, der mich von meinem Schmerz errettete. Zuvor wurde mir im Krankenhaus gesagt, meine Krankheit sei unheilbar, und gaben mich auf. Selbst Beruhigungsmittel konnten meine Schmerzen nicht lindern. Aber als ich Gottes Worte las, ließ mein Schmerz unbewusst nach. Wenn ich Gottes Haus verließe und in die Welt zurückkäme, würde ich weiterhin Schmerz in meinem Leben empfinden. So möchte ich nicht mehr leben.“ Ich sagte ihr auch: „Du kannst dir jemand anderen als Partner suchen. Wenn du Hilfe brauchst, kann ich dich beraten.“ Später kam sie mehrmals zu mir, bis sie merkte, dass ich mich nicht überreden ließ.

Jetzt erfülle ich meine Pflicht in der Kirche und empfinde ein Gefühl von Freiheit und Frieden. Meine körperlichen Schmerzen haben sich um 60 bis 70 Prozent verringert und ich kann jetzt wieder laufen und kochen. Aber am wichtigsten ist, dass ich meine Pflicht in der Kirche erfüllen kann. Ich bin Gott dankbar, dass er mich davor bewahrt hat, vom Geld beherrscht zu werden, und dass er die Richtung meines Lebens geändert hat. Ich verstehe jetzt, dass das Wissen um Gottes Herrschaft, die Anbetung Gottes und die Umsetzung von Gottes Worten und Anforderungen das Sinnvollste und Wertvollste im Leben ist. Obwohl meine Krankheit mir viel Schmerz bereitet hat, ist sie auch ein Segen für mich. Durch sie habe ich die Möglichkeit, zu Gott zurückzukehren und Seine Errettung zu erlangen, was man mit keinem Geld der Welt kaufen kann. Dank sei dem Allmächtigen Gott!


71. Schmerzhafte Lektionen der Angeberei

Von Wu Shi, China

Im August 2016 war ich in der Kirche für die Evangeliumsarbeit verantwortlich. Weil es mir an Erfahrung mangelte und ich nur ein oberflächliches Verständnis der Wahrheit hatte, stand ich zu Beginn meiner Pflicht unter großem Druck. Deshalb betete ich wegen meiner Schwierigkeiten oft zu Gott und befasste mich mit den Wahrheiten und Grundsätzen, die mit dem Predigen des Evangeliums zusammenhängen. Wenn ich etwas nicht verstand, bat ich die Brüder und Schwestern um Hilfe. Allmählich konnte ich einige Grundsätze erfassen, Probleme bei der Arbeit erkennen und vernünftige Vorschläge machen. Die Evangeliumsarbeit zeigte erste Ergebnisse, und ich war Gott von Herzen dankbar. Später wurde die Evangeliumsarbeit in unserer Kirche immer wirksamer, und einige Evangeliumsarbeiter wurden zu Verantwortlichen befördert. Ich war überglücklich und dachte: „Wenn die Arbeit solche Ergebnisse erzielt, bin ich anscheinend gar nicht so schlecht und besitze ein gewisses Kaliber und Arbeitsvermögen.“ Diese Gedanken waren Balsam für mein Herz. Danach war ich in den Versammlungen mit den Brüdern und Schwestern nicht mehr so bescheiden wie zuvor. Wenn ich sah, dass einige Brüder und Schwestern bei Schwierigkeiten in der Evangeliumsarbeit negativ wurden, erzählte ich im gemeinschaftlichen Austausch, wie ich mich zu Beginn meiner Pflicht auf Gott gestützt hatte, um Herausforderungen zu meistern und Ergebnisse zu erzielen. Als die Brüder und Schwestern das hörten, sahen sie mich alle anerkennend an, waren wieder motiviert und bereit, weiterhin bei ihren Pflichten zusammenzuarbeiten. Danach kamen die Brüder und Schwestern mit all ihren Fragen und Schwierigkeiten zu mir, und auch die Brüder und Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, fragten bei Schwierigkeiten oft nach meiner Meinung. Ich freute mich, von allen geschätzt und unterstützt zu werden, und fand, dass ich ziemlich fähig war und es mir verdient hatte, die Verantwortliche zu sein.

Bis Dezember 2017 kamen viele neue Leute in unsere Kirche, nach und nach wurden mehrere neue Kirchen gegründet, und einige der Neulinge wurden schon kurz nach Beginn ihrer Pflicht befördert und gefördert. Als ich das alles sah, wurde ich von einem intensiven Gefühl des Erfolgs erfüllt. Obwohl ich sagte, dass ich für Gottes Führung dankbar sei, bewunderte ich mich im Stillen selbst. Ich dachte, ich würde die Wahrheit verstehen und hätte eine gute Menschenkenntnis. Ich dachte daran, dass es bei Antritt meiner Pflicht nur eine Kirche gab und inzwischen mehrere gegründet worden waren. Ich machte mir bewusst, dass ich, seit ich die Arbeit übernommen hatte, für die Kirche wirklich einige talentierte Leute gewonnen hatte. Mein Herz war voller Freude, und ich war noch überzeugter davon, fähig, ein echtes Talent und die Säule der Kirche zu sein. Mir wurde klar, dass ich mir Gottes Ehre anmaßte, und fühlte mich ein wenig schuldig, aber dann dachte ich: „Gottes Werk ist nicht übernatürlich, es erfordert immer noch die Mitwirkung des Menschen, und ohne meine Mitwirkung wäre die Arbeit nicht erfolgreich gewesen. Da ich diese Pflicht am längsten ausführe, verdiene ich doch etwas Anerkennung.“ Als ich so dachte, verschwand das Schuldgefühl in meinem Herzen. Danach konnte ich oft nicht umhin, vor den Evangeliumsarbeitern anzugeben und zu sagen: „Ich komme gerade von der und der Kirche. Da gab es einige Probleme, aber ich habe sie gelöst. Morgen gehe ich zu einer anderen Kirche …“ Die Brüder und Schwestern sahen mich alle bewundernd an. Eine Schwester sagte sogar: „Du bist für die Arbeit von so vielen Kirchen verantwortlich. Wir könnten das definitiv nicht bewältigen, uns würde der Kopf schwirren. Du verstehst wirklich die Wahrheit und hast Arbeitsvermögen!“ Als ich das Lob der Schwester hörte, war ich sehr stolz. Ich dachte bei mir: „Natürlich! Ich bin mit Sicherheit besser als ihr alle, wie könnte ich sonst die Verantwortliche sein?“ In dieser Zeit lief ich mit erhobenem Haupt umher, und wenn etwas passierte, suchte ich nicht nach den Wahrheitsgrundsätzen, sondern handelte einfach direkt. Ich dachte immer, ich würde die Wahrheit verstehen und könnte durch meine Arbeit etwas leisten, und ich glaubte, ich sei die Beste, wenn es um die Evangeliumsarbeit ging. Als später die Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten auf Probleme stießen, suchten sie weder nach Lösungen, noch beteten sie zu Gott oder suchten die Wahrheit, um ihre Schwierigkeiten zu überwinden. Stattdessen warteten sie darauf, dass ich Gemeinschaft hielt und die Dinge klärte. Bei manchen Problemen konnte ich keine Lösungswege aufzeigen, sodass es für sie noch schwieriger wurde. Infolgedessen nahm die Wirksamkeit der Evangeliumsarbeit von Monat zu Monat ab. Als dies geschah, dachte ich nicht richtig über mich nach und erlangte keine Selbsterkenntnis. Das ging so weiter, bis mich Gott maßregelte und disziplinierte.

Eines Tages im April 2018 sollte eine Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, eigentlich zu einer kirchlichen Versammlung gehen, aber da ihr kurzfristig etwas dazwischenkam, sprang ich für sie ein. Kaum war ich am Versammlungsort angekommen, wurde ich von der Polizei verhaftet und zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Anfangs dachte ich im Untersuchungsgefängnis, es sei normal, in China wegen des Glaubens an Gott verfolgt und verhaftet zu werden, also dachte ich nicht wirklich über mich nach und erlangte keine Selbsterkenntnis. Das änderte sich erst, als ich nach einem Jahr und sieben Monaten Haft ins Strafgefängnis verlegt wurde, wo ich unter Todesangst dazu gebracht wurde, die „Drei Erklärungen“ zu unterschreiben. In diesem Augenblick war ich von Reue, Scham und Selbstvorwürfen erfüllt und brach völlig zusammen. Spät in der Nacht lag ich in meinem Bett und Tränen der Reue strömten über mein Gesicht. In meinem Schmerz betete ich zu Gott: „Gott, diese Situation hat etwas über mich offenbart, aber ich verstehe Deine Absicht nicht und weiß nicht, welche Lektion ich lernen soll. Gott, bitte führe mich, damit ich Deine Absicht verstehe.“ Danach blitzten Szenen meiner Pflichtausführung aus der Zeit vor meiner Verhaftung vor meinem geistigen Auge auf: Ich gab vor den Brüdern und Schwestern an und prahlte; ich dachte immer, mit der Arbeit einen Beitrag zu leisten bedeute, dass ich die Wahrheit verstand und eine gewisse Realität erlangt hatte, und hielt mich für ein seltenes Talent und die Säule der Kirche. Ich verbrachte meine Tage voller Stolz und Arroganz. Im Gegensatz dazu war ich schwach, feige und erbärmlich, als ich aus Todesangst die „Drei Erklärungen“ unterschrieb und Gott verriet. Ich wäre am liebsten im Erdboden versunken. In diesem Moment begann ich zu verstehen, warum ich plötzlich verhaftet worden war. Ich erinnerte mich an eine Passage aus Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Wenn ihr ein wenig Einschränkung oder Not erleidet, ist es gut für euch; wenn man es euch leicht machte, wäret ihr ruiniert, und wie könntet ihr dann beschützt werden? Weil ihr heute gezüchtigt, gerichtet und verflucht werdet, wird euch Schutz gewährt. Weil ihr viel gelitten habt, seid ihr geschützt. Wenn nicht, wäret ihr längst in Verderbtheit gestürzt. Das ist nicht, euch die Dinge absichtlich schwer zu machen – die Natur der Menschen ist schwer zu verändern, und es muss so sein, damit ihre Dispositionen geändert werden können. Heute besitzt ihr nicht einmal das Gewissen oder die Vernunft, die Paulus besaß, und ihr habt noch nicht einmal seine Selbsterkenntnis. Immer muss man euch unter Druck setzen, und immer müsst ihr gezüchtigt und gerichtet werden, damit eure Geister erweckt werden. Züchtigung und Gericht sind das, was am besten für euer Leben ist. Und wenn nötig, muss es außerdem die Züchtigung dessen geben, dass die Tatsachen über euch kommen; erst dann werdet ihr euch völlig beugen. Eure Natur ist derart, dass ihr ohne Züchtigung und Verfluchung nicht gewillt wäret, eure Häupter zu neigen, nicht gewillt wäret, euch zu beugen. Ohne die Tatsachen vor euren Augen gäbe es keine Wirkung. Ihr seid zu gering und wertlos im Charakter! Ohne Züchtigung und Gericht wäre es schwierig für euch, erobert zu werden, und schwierig, eure Ungerechtigkeit und euren Ungehorsam zu überwinden. Eure alte Natur ist so tief verwurzelt. Wenn man euch auf den Thron setzen würde, würdet ihr euren Platz im Universum nicht kennen, geschweige denn, wohin es mit euch ginge. Ihr wisst nicht einmal, wo ihr herkamt, wie also könnt ihr Kenntnis des Schöpfers besitzen? Ohne die rechtzeitige Züchtigung und die rechtzeitigen Flüche von heute wäre euer letzter Tag längst gekommen. Ganz zu schweigen von eurem Schicksal – drohte diesem nicht noch mehr unmittelbare Gefahr? Wer weiß, wie hochmütig ihr ohne diese rechtzeitige Züchtigung und dieses rechtzeitige Gericht werden würdet, und wer weiß, wie verdorben ihr werden würdet. Diese Züchtigung und dieses Gericht haben euch bis zum heutigen Tag gebracht, und sie haben eure Existenz bewahrt. Wenn man euch immer noch ‚belehrte‘, indem man die gleichen Methoden wie die eures ‚Vaters‘ anwendete, wer weiß, in welches Reich ihr eingehen würdet! Ihr habt absolut keine Fähigkeit, euch zu beherrschen und über euch nachzudenken. Was Menschen wie euch betrifft: Wenn ihr nur nachfolgt und euch unterwerft, ohne jegliche Unterbrechungen oder Störungen zu verursachen, dann wird Mein Ziel erreicht sein. Würdet ihr nicht gut daran tun, die Züchtigung und das Gericht von heute zu akzeptieren? Welche andere Wahl habt ihr?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Praxis (6)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass meine Verhaftung und Inhaftierung Gottes Disziplin für mich waren. Während meiner Zeit als Verantwortliche war ich wirklich arrogant. Wann immer die Arbeit einige Ergebnisse zeigte, gab ich vor den Brüdern und Schwestern an. Wenn Evangeliumsarbeiter auf Schwierigkeiten stießen und negativ wurden, gab ich absichtlich mit meinen Arbeitsvermögen an, indem ich meine Erfahrungen teilte. Ich betonte auch, dass die Evangeliumsarbeit der Kirche, für die ich verantwortlich war, gute Ergebnisse erzielt hatte, damit alle eine hohe Meinung von mir bekamen. Später, als einige neue Kirchen gegründet wurden, prahlte ich weiterhin mit meinen Arbeitsvermögen, damit die anderen eine noch höhere Meinung von mir bekamen. Weil ich ständig so angab, dachten die Brüder und Schwestern alle, ich trüge eine Bürde für meine Pflicht und könnte bei meiner Arbeit Ergebnisse erzielen, und hielten mich für eine kompetente Verantwortliche. Wo auch immer ich hinging, sprachen alle höflich und respektvoll mit mir, und wann immer sie Probleme hatten, fragten sie gerne nach meinem Rat, und meistens nahmen sie meine Vorschläge an. Sogar die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, fragte oft nach meiner Meinung. Die Unterstützung und Bewunderung aller erfüllte mich mit großer Zufriedenheit, und ich schwebte förmlich vor Stolz. Ich hatte das Gefühl, eine unentbehrliche Person in der Kirche zu sein, dass die Arbeit der Kirche ohne mich nicht auskommen könnte und dass ich besser und wichtiger als alle anderen war. Indem ich so angab, brachte ich die Menschen vor mich. Ich hatte Gottes Disposition verletzt, ohne es zu merken. Gott konnte es nicht ertragen, mich weiter fallen zu sehen. Durch die Verhaftung durch die Polizei hielt Er mich davon ab, den Weg des Bösen weiterzugehen, und zwang mich, innezuhalten und nachzudenken, damit ich rechtzeitig auf dem falschen Weg umkehren und erwachen konnte, um nicht weiter auf dem falschen Weg zu gehen. Als ich das erkannte, füllten sich meine Augen mit Tränen. Ich war tief bewegt von Gottes Liebe und Seiner liebevollen Mühe. Ich betete still zu Gott: „Gott, danke, dass Du diese Situation für mich arrangiert hast. Ich bin bereit, vor Dir Buße zu tun. Gott, bitte erleuchte und führe mich, damit ich zu einem wahren Verständnis meiner selbst gelangen kann.“

Eines Tages dachte ich an eine Passage aus Gottes Worten: „Wenn du in deinem Herzen die Wahrheit wirklich verstehst, dann weißt du, wie du die Wahrheit praktizieren und dich Gott unterwerfen kannst, und du wirst ganz natürlich den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen. Wenn der Weg, den du gehst, der richtige ist und mit den Absichten Gottes übereinstimmt, dann wird das Wirken des Heiligen Geistes dich nicht verlassen – in diesem Fall wird es immer unwahrscheinlicher, dass du Gott verrätst. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun, und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Wenn du zum Beispiel eine arrogante und eingebildete Disposition hast, dann macht es keinen Unterschied, ob man dir sagt, dass du dich Gott nicht widersetzen solltest; du kannst nicht anders, und dieses Verhalten liegt außerhalb deiner Kontrolle. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Eingebildetheit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen; sie würden dich dazu bringen, andere zu verachten, in deinem Herzen wäre niemand mehr außer dir selbst; sie würden dir Gottes Platz in deinem Herzen rauben und schließlich würden sie dich dazu bringen, dich an Gottes Platz zu setzen und zu verlangen, dass die Menschen sich dir unterwerfen und dich dazu bringen, deine eigenen Gedanken, Ideen und Auffassungen als die Wahrheit zu verehren. So viel Böses wird von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und eingebildeten Natur verübt!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). Gott entlarvt, dass die Wurzel des Widerstands des Menschen gegen Gott seine arrogante und eingebildete Natur ist. Wenn eine Person eine arrogante Disposition hat, wird sie sich als überlegen ansehen und denken, sie sei besser als alle anderen. In der Gesellschaft anderer wird sie sich unkontrolliert selbst bezeugen und angeben, damit die Menschen sie bewundern und verehren. Als ich Verantwortliche war und einige Ergebnisse bei der Arbeit erzielte, dachte ich, ich hätte Kaliber, würde die Wahrheit verstehen, könnte Probleme lösen und sogar talentierte Leute entdecken. Ich hielt mich für ein unersetzliches Talent und die Säule der Kirche. All das wurde von meiner arroganten Natur befeuert. Offensichtlich war es allein dem Wirken und der Führung des Heiligen Geistes und der Zusammenarbeit der Brüder und Schwestern zu verdanken, dass die Evangeliumsarbeit einige Ergebnisse zeigte, aber ich schrieb mir den ganzen Verdienst selbst zu. Ich gab absichtlich vor den Brüdern und Schwestern an, damit sie dachten, dass die Arbeit nur deshalb Früchte trug, weil ich die Wahrheit verstand und Arbeitsvermögen besaß. Am Ende bewunderten und verehrten sie mich alle. Wie schamlos ich war! Ich dachte an die erste von Gottes Verwaltungsverordnungen: „Der Mensch soll sich selbst weder verherrlichen noch erhöhen. Er soll Gott anbeten und erhöhen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die zehn Verwaltungsverordnungen, die von Gottes auserwähltem Volk im Zeitalter des Königreichs einzuhalten sind). Gott ermahnt die Menschen, Ihn zu erheben und Ihn als groß zu ehren. Im Herzen des Menschen sollte nur Platz für Gott sein, denn nur Gott ist würdig, vom Menschen angebetet zu werden. Aber ich ehrte mich selbst als groß und gab an, um zu erreichen, dass die Brüder und Schwestern einen Platz für mich in ihren Herzen hatten. Alles, was ich tat, wurde von meiner arroganten Natur befeuert und war Widerstand gegen Gott. Ich hatte bereits gegen Gottes Verwaltungsverordnungen verstoßen, doch ich fürchtete mich nicht und genoss es sogar. Ich war wirklich abgestumpft! Ich dachte darüber nach, wie die Kirche mich gefördert und zur Verantwortlichen gemacht hatte. Einerseits war das geschehen, damit ich bei der Ausführung meiner Pflicht nach der Wahrheit streben und eine Veränderung meiner Disposition anstreben konnte, andererseits, damit ich eine führende Rolle übernehmen konnte. Wenn bei der Arbeit Schwierigkeiten auftraten, hätte ich die Brüder und Schwestern dazu anleiten sollen, auf Gott zu blicken und sich auf Ihn zu stützen, die Wahrheit zu suchen und nach den Grundsätzen zu handeln. Auf diese Weise werden die Menschen vor Gott gebracht, indem sie Ihn in ihren Herzen als groß ehren und Ihm einen Platz einräumen. Das war meine Verantwortung und meine Pflicht. Doch ich erfüllte nicht die Verantwortung, die eine Verantwortliche haben sollte. Stattdessen nutzte ich jede Gelegenheit bei meiner Arbeit, um anzugeben und mich selbst zu bezeugen, was die Brüder und Schwestern dazu verleitete, mich zu bewundern und zu verehren und sie veranlasste, bei Schwierigkeiten zu mir zu kommen, anstatt sich auf Gott zu verlassen oder die Wahrheitsgrundsätze zu suchen. Ich brachte die Menschen vor mich, und dadurch wetteiferte ich mit Gott um Status. Ich ging den Weg eines Antichristen und hatte bereits Gottes Disposition verletzt. Wenn ich meine Pflicht weiterhin so ausführte, würde ich am Ende für meinen Widerstand gegen Gott bestraft werden. Als ich das erkannte, brach mir kalter Schweiß aus. Ich spürte, dass diese Verhaftung ein Ausdruck von Gottes gerechter Disposition mir gegenüber war und dass sie auch Sein großer Schutz und Seine große Errettung für mich war. Ich dankte Gott aufrichtig und war bereit, mich dieser Umgebung zu unterwerfen und eine Lektion zu lernen. 2021 wurde ich nach Verbüßung meiner Strafe entlassen und verließ das Gefängnis der KPCh, diese Hölle auf Erden.

Kurz nach meiner Heimkehr brachten mir die Brüder und Schwestern die Bücher mit Gottes Worten, und ich war tief bewegt. Eines Tages las ich während meiner Andachten eine Passage aus Gottes Worten: „Könnt ihr Gottes Führung und die Erleuchtung des Heiligen Geistes bei eurer Pflichterfüllung spüren? (Ja.) Wenn ihr das Wirken des Heiligen Geistes spüren könnt und trotzdem viel von euch haltet und meint, ihr wärt im Besitz der Wirklichkeit, was geht dann hier vor? (Wenn unsere Pflichterfüllung einige Früchte getragen hat, denken wir, dass der halbe Verdienst an Gott geht und die andere Hälfte an uns. Wir überschätzen unseren Beitrag in unbegrenztem Maße und denken, dass nichts wichtiger war als unsere Beteiligung und dass Gottes Erleuchtung ohne diese nicht möglich gewesen wäre.) Warum hat Gott dich also erleuchtet? Kann Gott auch andere Menschen erleuchten? (Ja.) Wenn Gott jemanden erleuchtet, dann erfolgt das durch Gottes Gnade. Und was ist mit diesem kleinen Mitwirken deinerseits? Ist das etwas, wofür dir Verdienst gebührt, oder ist es deine Pflicht und deine Verantwortung? (Es ist unsere Pflicht und Verantwortung.) Wenn du anerkennst, dass es deine Pflicht und Verantwortung ist, dann hast du die richtige Geisteshaltung und wirst nicht erwägen, dir den Verdienst dafür anzurechnen. Wenn du immer denkst: ‚Das ist mein Beitrag. Wäre Gottes Erleuchtung ohne meine Mitarbeit möglich gewesen? Diese Aufgabe bedarf menschlicher Beteiligung; unser Mitwirken macht den Großteil des Erfolgs aus‘, dann liegst du falsch. Wie hättest du mitwirken können, wenn der Heilige Geist dich nicht erleuchtet hätte und niemand mit dir über die Wahrheitsgrundsätze Gemeinschaft gehalten hätte? Du wüsstest weder, was Gott verlangt, noch würdest du den Weg der Praxis kennen. Selbst wenn du dich Gott unterwerfen und mitwirken wolltest, würdest du nicht wissen, wie. Besteht diese ‚Beteiligung‘ von dir nicht bloß aus leeren Worten? Wenn du nicht wirklich mitarbeitest, handelst du nur nach deinen eigenen Vorstellungen – könnte die Pflicht, die du ausführst, in diesem Fall den Anforderungen genügen? Auf keinen Fall, was wiederum auf das vorliegende Problem hinweist. Was ist das Problem? Welche Pflicht jemand auch erfüllt, ob er Ergebnisse erzielt, seine Pflicht den Anforderungen entspricht und ob er Gottes Anerkennung erlangt, hängt von Gottes Handeln ab. Selbst wenn du deine Verantwortung und Pflicht erfüllst, wenn Gott nicht wirkt, wenn Gott dich nicht erleuchtet und führt, dann wirst du deinen Weg, deine Richtung oder deine Ziele nicht verstehen. Was kommt am Ende dabei heraus? Nachdem du dich diese ganze Zeit lang abgemüht hast, wirst du deine Pflicht nicht richtig erfüllt haben, noch wirst du die Wahrheit oder das Leben erlangt haben – es wird alles umsonst gewesen sein. Ob du deine Pflicht den Anforderungen entsprechend ausgeführt hast, deine Brüder und Schwestern erbaut hast und Gottes Anerkennung erlangst, hängt somit alles von Gott ab! Die Menschen können nur die Dinge tun, zu denen sie persönlich fähig sind, die sie tun sollten und die innerhalb ihrer angeborenen Fähigkeiten liegen – mehr nicht. Deine Pflicht auf eine effektive Art und Weise auszuführen, hängt demnach letztendlich von der Anleitung der Worte Gottes und der Erleuchtung und Führung des Heiligen Geistes ab; nur dann kannst du die Wahrheit verstehen und Gottes Auftrag im Einklang mit dem Weg, den Gott dir gegeben hat, und den von Ihm festgelegten Grundsätzen erfüllen. Das ist Gottes Gnade und Segen, und wenn die Menschen das nicht erkennen können, sind sie blind“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Nachdem ich diesen Abschnitt gelesen hatte, verstand ich, dass der Grund, warum ich Gottes Ehre stehlen konnte, darin lag, dass ich eine abwegige und absurde Sichtweise in mir trug. Ich glaubte, dass es meine Mitwirkung war, die das Wirken des Heiligen Geistes bewirkte und der Arbeit zu Ergebnissen verhalf. Ich legte zu viel Wert auf die Mitwirkung des Menschen. In Wahrheit basiert auch die Mitwirkung des Menschen auf dem Verständnis der Wahrheitsgrundsätze. Wenn Gott nicht die Wahrheit zum Ausdruck bringt, hat die Mitwirkung des Menschen keine Richtung. Die Mitwirkung des Menschen ist lediglich die Erfüllung der eigenen Pflicht und Verantwortung, und ob die Arbeit Ergebnisse erzielt, kommt im Wesentlichen auf das Wirken des Heiligen Geistes an. Ich dachte daran zurück, wie ich am Anfang des Ausführens meiner Pflicht viele Grundsätze nicht verstand. Ich betete also mehr, befasste mich mit den Grundsätzen und suchte den Austausch mit den Brüdern und Schwestern. Allmählich verstand ich einige Grundsätze, und mit der Erleuchtung und Führung des Heiligen Geistes konnte ich einige Probleme entdecken und lösen. Erst dann erzielte die Evangeliumsarbeit gute Ergebnisse. Später lebte ich in einem Zustand der Selbstzufriedenheit, betete weniger und suchte nicht mehr nach den Wahrheitsgrundsätzen, sodass ich das Wirken des Heiligen Geistes nicht mehr erlangen konnte. Ich wusste bei vielen Problemen nicht, wie ich sie lösen sollte, was die Evangeliumsarbeit beeinträchtigte. Insbesondere nach meiner Verhaftung und Inhaftierung stagnierte die Evangeliumsarbeit der Kirche deswegen nicht, sondern machte stetige Fortschritte und trug sogar noch mehr Früchte. Doch ich betrachtete meine Mitwirkung törichter- und blinderweise als außergewöhnlich wichtig und glaubte, dass die Arbeit der Kirche ohne mich keine guten Ergebnisse erzielen würde. Wenn ich jetzt zurückblicke, schäme ich mich. Außerdem war die Tatsache, dass ich einige talentierte Leute für die Kirche bereitgestellt hatte, nicht darauf zurückzuführen, dass ich die Wahrheit verstand und die richtigen Leute auswählen konnte, sondern darauf, dass Gott längst alle Arten von talentierten Leuten für Sein Werk vorbereitet hatte. Auch während des Auswahlprozesses gab es viele Dinge, die ich nicht durchschauen konnte und die ich erst klar sah, als ich mit der Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, die Wahrheitsgrundsätze suchte. Wenn Gott nicht die Wahrheit zum Ausdruck gebracht und so klar über die Grundsätze für die Pflichtausführung Gemeinschaft gehalten hätte, wie hätte ich diese Grundsätze jemals verstehen oder erfassen oder meine Pflicht gut tun können? In Wirklichkeit tat Gott Sein eigenes Werk, und ich tat nur einen kleinen Teil meiner Pflicht, den ich als menschliches Wesen tun sollte. Es gab nichts, worauf ich stolz sein konnte.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten und fühlte mich noch mehr beschämt, verlegen und gedemütigt. Der Allmächtige Gott sagt: „Gott hat ein beträchtliches Werk an den Menschen vollbracht, aber hat Er jemals darüber gesprochen? Hat Er es jemals erklärt? Hat Er es jemals kundgetan? Nein, das hat Er nicht. Egal, wie sehr die Menschen Gott missverstehen, Er erklärt es nicht. Aus Gottes Perspektive ist dein Verständnis von Gott sehr begrenzt, egal ob du sechzig oder achtzig Jahre alt bist, und gemessen an dem Wenigen, das du weißt, bist du immer noch ein Kind. Gott lastet es dir nicht an; du bist immer noch ein unreifes Kind. Es spielt keine Rolle, dass manche Menschen viele Jahre gelebt haben und ihr Körper Alterserscheinungen aufweist; ihr Verständnis von Gott ist immer noch sehr kindisch und oberflächlich. Gott lastet es dir nicht an – wenn du es nicht verstehst, verstehst du es eben nicht. Das ist nun einmal dein Kaliber und deine Fähigkeit, und das lässt sich nicht ändern. Gott wird dir nichts aufzwingen. Gott verlangt von den Menschen, Zeugnis für Ihn abzulegen, aber hat Er Zeugnis für sich Selbst abgelegt? (Nein.) Andererseits fürchtet Satan, dass die Menschen nicht einmal von der kleinsten Sache wissen, die er tut. Die Antichristen sind da nicht anders: Sie prahlen mit jeder Kleinigkeit, die sie tun, vor allen Leuten. Wenn man sie hört, scheint es, als würden sie für Gott Zeugnis ablegen – aber wenn man genau hinhört, wird man entdecken, dass sie nicht für Gott Zeugnis ablegen, sondern sich zur Schau stellen und sich selbst aufbauen. Die Absicht und das Wesen hinter dem, was sie sagen, ist, mit Gott um Sein auserwähltes Volk und um Status zu wetteifern. Gott ist bescheiden und verborgen, und Satan stellt sich zur Schau. Gibt es da einen Unterschied? Sich zur Schau stellen verglichen mit Bescheidenheit und Verborgenheit: Was davon sind positive Dinge? (Bescheidenheit und Verborgenheit.) Könnte man Satan als bescheiden beschreiben? (Nein.) Warum nicht? Gemessen an seiner niederträchtigen Wesensnatur ist er ein wertloses Stück Abfall; es wäre anormal, wenn Satan sich nicht zur Schau stellen würde. Wie könnte man Satan als ‚bescheiden‘ bezeichnen? ‚Bescheidenheit‘ bezieht sich auf Gott. Gottes Identität, Sein Wesen und Seine Disposition sind erhaben und ehrwürdig, aber Er stellt sich niemals zur Schau. Gott ist bescheiden und verborgen, sodass die Menschen nicht sehen, was Er getan hat, aber während Er im Verborgenen wirkt, wird die Menschheit unaufhörlich versorgt, genährt und geleitet – und das alles ist von Gott arrangiert. Ist das nicht ein Zeichen von Verborgenheit und Bescheidenheit, dass Gott diese Dinge niemals kundtut, niemals erwähnt? Gott ist gerade deshalb bescheiden, weil Er in der Lage ist, diese Dinge zu tun, sie aber niemals erwähnt oder kundtut und nicht mit den Menschen darüber streitet. Welches Recht hast du, von Bescheidenheit zu sprechen, wenn du zu solchen Dingen unfähig bist? Du hast nichts von alledem getan und bestehst dennoch darauf, Verdienst dafür zu beanspruchen – das nennt man schamlos. Gott führt die Menschheit und vollbringt ein so großes Werk, und Er gebietet über das gesamte Universum. Seine Autorität und Kraft sind so gewaltig, doch Er hat niemals gesagt: ‚Meine Kraft ist außergewöhnlich.‘ Er bleibt verborgen inmitten aller Dinge, gebietet über alles, nährt und versorgt die Menschheit und ermöglicht es der gesamten Menschheit, von Generation zu Generation fortzubestehen. Nehmen wir zum Beispiel die Luft und den Sonnenschein oder all die materiellen Dinge, die für die menschliche Existenz auf der Erde notwendig sind – sie alle strömen ohne Unterlass hervor. Dass Gott für den Menschen sorgt, steht außer Frage. Wenn Satan etwas Gutes täte, würde er es verschweigen und ein unbesungener Held bleiben? Niemals. Es ist so wie bei einigen Antichristen in der Kirche, die früher gefährliche Arbeit übernommen haben, die Dingen entsagt und Leid ertragen haben, die vielleicht sogar im Gefängnis waren; es gibt auch einige, die einst zu einem Aspekt der Arbeit des Hauses Gottes beigetragen haben. Sie vergessen diese Dinge nie, sie denken, dass sie dafür lebenslanges Verdienst verdienen; sie denken, dies sei ihr lebenslanges Kapital – was zeigt, wie gering die Menschen sind! Die Menschen sind wirklich gering, und Satan ist schamlos“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 7. Sie sind niederträchtig, heimtückisch und betrügerisch (Teil 2)). Gottes Wesen ist demütig, schön und gut, während Satans Wesen böse, hässlich und schamlos ist. Ich dachte daran, dass die Bibel von Satan erzählt, der den Herrn Jesus versuchte. Offensichtlich wurde alles auf der Welt von Gott erschaffen, doch Satan behauptete, er habe alles erschaffen, und versuchte, den Herrn Jesus dazu zu verleiten, ihn anzubeten. Ich dachte auch an die KPCh. Alles, was die Menschheit genießt, kommt eindeutig von Gott, und Gott sorgt für alle grundlegenden Bedürfnisse der Menschheit, doch die KPCh behauptet, sie habe das Volk zu einem guten Leben geführt, und veranlasst das Volk, ihr diese Dinge zuzuschreiben. Ich dachte auch an die aus der Kirche ausgeschlossenen Antichristen. Sie gaben ständig an und erhöhten sich selbst, sprachen darüber, wie viel Arbeit sie für Gottes Haus geleistet und wie viel Leid sie erduldet hatten, um die Menschen in die Irre zu führen, damit sie ihnen folgten und sie verehrten. Als ich diese Dinge bemerkte, wurde mir klar, wie wahrhaft schamlos die Teufel und Satan sind! Als ich über mich selbst nachdachte, wurde mir klar, dass es dem Wirken des Heiligen Geistes zu verdanken war, dass die Kirchenarbeit Ergebnisse erzielte. Und doch zählte ich heimlich meine Erfolge und gab oft vor den Brüdern und Schwestern damit an. Dadurch dachten alle, es seien meine Erfolge, schätzten mich hoch und gaben mir einen Platz in ihren Herzen. War mein Verhalten nicht genau wie das der Antichristen, die sich selbst erhöhen und angeben? Wie konnte ich nur so schamlos und gänzlich ohne Gewissen und Vernunft sein! Gott demütigte Sich Selbst und wurde Mensch, um die Menschheit zu retten; Er ist bereit, Sein Leben zu riskieren und große Demütigung und Leid zu ertragen, um unter die Menschen zu kommen, um zu wirken und uns zu retten. Gott hat alles für die Menschheit gegeben, doch Er verkündet niemals Seine Taten. Er tut nur im Stillen das Werk, das Er tun will. Aber ich, ein winziges geschaffenes Wesen, tat nichts weiter, als meine eigene Pflicht und Verantwortung zu erfüllen, und doch nutzte ich verschiedene Wege, um anzugeben und mich zur Schau zu stellen. Ich war wirklich unbedeutend und wertlos! Ich betete in Reue zu Gott und bat Ihn, meine Verfehlungen zu vergeben. Ich war bereit, neu anzufangen, meine arrogante Disposition zu ändern und zu lernen, Gott in allen Dingen zu erheben und Ihn zu bezeugen.

Später las ich eine Passage darüber, wie man praktizieren sollte, Gott zu erheben und zu bezeugen: „Wenn ihr Zeugnis für Gott ablegt, solltet ihr vor allem darüber reden, wie Gott Menschen richtet und züchtigt und welche Prüfungen Er einsetzt, um Menschen zu läutern und ihre Disposition zu ändern. Ihr solltet auch darüber reden, wie viel Verdorbenheit in eurer Erfahrung offenbart worden ist, wie viel ihr gelitten habt, wie viele Dinge ihr getan habt, um euch Gott zu widersetzen, und wie ihr schließlich von Gott erobert wurdet. Sprecht darüber, wie viel wirkliches Wissen über Gottes Werk ihr habt und wie ihr Gott bezeugen und Ihn für Seine Liebe vergelten solltet. Ihr solltet Gehalt in diese Art von Sprache geben, während ihr euch auf einfache Weise ausdrückt. Sprecht nicht über leere Theorien. Sprecht wirklichkeitsnaher, sprecht von Herzen. So solltet ihr die Dinge erfahren. Stattet euch nicht mit tiefgründig erscheinenden, leeren Theorien aus, um zu protzen; wenn ihr das tut, erscheint ihr ziemlich arrogant und unvernünftig. Ihr solltet mehr von tatsächlichen Dingen aus eurer wirklichen Erfahrung sprechen und mehr aus dem Herzen sprechen; dies ist am vorteilhaftesten für andere, und am angemessensten, damit sie es erkennen. Früher wart ihr die Menschen, die sich Gott am meisten widersetzten, die am wenigsten geneigt waren, sich Ihm zu unterwerfen, jetzt seid ihr erobert worden – vergesst das niemals. Ihr solltet euch diese Dinge öfter überlegen und über sie nachdenken. Sobald die Menschen sie klar verstehen, werden sie wissen, wie sie Zeugnis ablegen können; andernfalls werden sie anfällig dafür, schamlose und unvernünftige Handlungen zu begehen, die kein Zeugnis für Gott sind, sondern vielmehr Schande über Gott bringen. Ohne echte Erfahrungen und ein Verständnis der Wahrheit ist es nicht möglich, Zeugnis für Gott abzulegen. Menschen, deren Glaube an Gott verworren und verwirrt ist, werden niemals in der Lage sein, für Gott Zeugnis abzulegen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). Aus Gottes Worten verstand ich, wie man Gott vor den Menschen erhebt und für Ihn Zeugnis ablegt. Einerseits müssen wir mehr mit den Brüdern und Schwestern darüber Gemeinschaft halten, wie wir aus Gottes Worten das Gericht, die Züchtigung, das Zurechtstutzen und die Prüfungen und Läuterung erfahren haben. Wir müssen über die Bedeutung von Gottes Werk und Seinen Absichten sprechen und darüber, welche Wirkungen Er in uns erzielen will, damit andere Gott erkennen und Seine mühevollen und gewissenhaften Absichten zur Rettung der Menschheit verstehen können. Andererseits müssen wir auch die Verdorbenheit, die wir in unseren Erfahrungen offenbart haben, und die rebellischen und trotzigen Taten, die wir gegen Gott begangen haben, offenlegen und bloßlegen, damit andere die Natur unserer Handlungen verstehen und daraus Unterscheidungsvermögen gewinnen können. Auf diese Weise können sie sich selbst im Lichte dieser Dinge betrachten und ihre verdorbenen Dispositionen erkennen und hassen. Nur durch diese Praxis können wir Gott wirklich erheben und für Ihn zeugen. Aber ich entschied mich dafür, nur über die guten Dinge zu sprechen: Ich sprach nur darüber, wie ich mich auf Gott gestützt hatte, um bei der Arbeit Ergebnisse zu erzielen, wie viele Menschen ich gewonnen und wie viele Kirchen ich gegründet hatte, während ich die Aufsässigkeit, Verdorbenheit und Schwäche, die ich während dieses Prozesses offenbart hatte, nicht erwähnte. Ich legte diese Dinge vor den Brüdern und Schwestern nicht bloß. Infolgedessen wurden sie von meinem scheinbar guten Verhalten in die Irre geführt. Was ich getan und wie ich gehandelt hatte, stand alles im Widerspruch zu Gottes Worten, und ich musste von da an vor Gott Buße tun und nach Seinen Worten praktizieren.

Fünf Monate nach meiner Entlassung aus dem Gefängnis arrangierte die Kirche, dass ich weiterhin das Evangelium predigte. Ich war sehr bewegt und entschlossen, meine Pflicht ordnungsgemäß zu tun und meine vergangene Schuld gegenüber Gott wiedergutzumachen. Während einer Versammlung äußerte eine Neue einige Auffassungen, also hielt ich geduldig Gemeinschaft mit ihr über Gottes Worte, und am Ende wurden ihre Auffassungen aufgelöst. Sie sagte, sie habe bei dieser Versammlung viel gewonnen und dankte Gott sehr für Seine Herrschaft und Seine Anordnungen, die Brüder und Schwestern zu ihr gebracht hatten, um mit ihr Gemeinschaft zu halten. Sie war beim Sprechen sehr aufgeregt, und als ich daneben saß und zuhörte, freute ich mich insgeheim und dachte bei mir: „Die Auffassungen der Schwester wurden hauptsächlich durch meine Gemeinschaft mit ihr gelöst. Anscheinend bin ich gar nicht so schlecht und kann über die Wahrheit Gemeinschaft halten, um einige Probleme zu lösen.“ Als ich solche Gedanken hatte, erkannte ich, dass ich wieder einmal Gottes Ehre stahl. Ich sah, wie die Brüder und Schwestern um mich herum Gott für Seine Führung dankten, während ich mich schamlos selbst bewunderte, und ich war wirklich von mir selbst angewidert. Ich war so schamlos! Ich betete schnell in meinem Herzen zu Gott und dachte an Seine Worte: „Wenn du ein gewisses Gottesverständnis hast, wenn du deine eigene Verdorbenheit sehen und die Verachtenswertheit und Hässlichkeit von Arroganz und Eingebildetheit erkennen kannst, dann wirst du dich angewidert, angeekelt und aufgebracht fühlen. Du wirst in der Lage sein, bewusst einige Dinge zu tun, um Gott zufriedenzustellen, und dich dabei wohl fühlen. Du wirst imstande sein, bewusst Gottes Wort zu lesen, Gott zu verherrlichen, für Gott Zeugnis abzulegen und du wirst Freude in deinem Herzen empfinden. Du wirst dich bewusst entlarven, deine eigene Hässlichkeit enthüllen und dich dabei innerlich gut fühlen und spüren, dass du in einem besseren Geisteszustand bist“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). Ich legte meine verachtenswerten Gedanken vor den Brüdern und Schwestern offen. Ich erwähnte auch, dass ich einige der Probleme der heutigen Versammlung anfangs nicht ganz verstanden hatte, aber im Laufe der Gemeinschaft durch die Erleuchtung von Gottes Worten allmählich Klarheit gewann. Ich erklärte, dass dem nicht meine eigene Größe zugrundelag, sondern die Erleuchtung und Führung des Heiligen Geistes. Nachdem ich das geteilt hatte, empfand ich einen tiefen Frieden in meinem Herzen und spürte, dass es wirklich gut war, so zu leben! Diese Wandlung, die ich erfahren durfte, war gänzlich das Ergebnis des Gerichts und der Züchtigung von Gottes Worten an mir. Dank sei Gott!


72. Mein Missverständnis und meine Abwehrhaltung gegenüber Gott wurden beseitigt

Von Chongxin, China

Im Jahr 2023 war ich für die Evangeliumsarbeit in der Kirche verantwortlich. Doch nach einiger Zeit wurde ich entlassen, da mein Arbeitsvermögen nicht ausreichte und ich der Pflicht als Teamleiterin nicht gewachsen war. Aufgrund meines Kalibers veranlassten die Leiter, dass ich das Evangelium predigte. Ich dachte: „Obwohl ich noch das Evangelium predigen kann, ist mein Kaliber nur durchschnittlich, und ich kann in der Gruppe keine Schlüsselrolle spielen. Wenn ich bei dieser Pflicht wieder keine Ergebnisse erziele, laufe ich Gefahr, meine Pflicht zu verlieren und ausgemustert zu werden.“ Also predigte ich unermüdlich das Evangelium in der Hoffnung, mehr Menschen zu gewinnen.

Einmal bemerkte Li Xiao, die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, dass ich bei meiner Pflicht gegen die Grundsätze verstieß: Ich hatte einige potenzielle Evangeliumsempfänger aufgegeben, die eigentlich den Grundsätzen entsprachen. Ich fühlte mich unwohl und dachte: „Ich wurde so lange geschult, und trotzdem ist mir so eine große Abweichung unterlaufen. Wenn die Leiter das erfahren, denken sie vielleicht, ich hätte die Grundsätze bei meiner Pflicht nicht begriffen, halten mich für unfähig und weisen mir eine andere Pflicht zu. Gottes Werk nähert sich jetzt dem Ende. Wenn ich in diesem entscheidenden Moment meine Pflicht nicht tue, würde mich das nicht schlichtweg als Unkraut offenbaren, das Gott ausmustern wird?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto verzweifelter wurde ich. Da Li Xiao die Grundsätze besser verstand als ich, beschloss ich, öfter auf ihre Vorschläge zu hören. Das würde Fehler reduzieren, und falls doch welche passierten, würde ich weniger Verantwortung dafür tragen. Danach dachte ich bei unklaren Angelegenheiten nicht mehr sorgfältig nach. Ich redete mir ein, bei meinem schlechten Kaliber würde das ohnehin keine Ergebnisse bringen, und wartete einfach darauf, alles mit der Gruppe zu besprechen. Bei Besprechungen teilte ich nur kurz meine Gedanken mit und wartete dann darauf, dass Li Xiao ihre Ansicht äußerte. Manchmal war ich anderer Meinung, traute mich aber nicht, das zu sagen. Ich hatte Angst, man würde mich zur Verantwortung ziehen, wenn ich einen Fehler mache, was meine Zukunftsaussichten und meinen Bestimmungsort beeinträchtigen könnte. Also schloss ich mich meistens den anderen an und hatte immer seltener eine eigene Ansicht.

Einmal besprachen wir, ob eine bestimmte religiöse Person ein potenzieller Evangeliumsempfänger war, dem man predigen sollte. Ich dachte, er erfüllte die Grundsätze dafür, bekehrt zu werden, aber Li Xiao meinte, er könnte die Wahrheit nicht verstehen, weshalb wir ihm nicht predigen sollten. Zuerst wollte ich über meine Ansicht noch weiter Gemeinschaft halten, aber dann dachte ich: „Was, wenn meine Ansicht falsch ist und zu Fehlern führt? Egal, ich sage lieber nichts. Li Xiao versteht die Grundsätze gut und hat mehr Erfahrung darin, das Evangelium zu predigen, also höre ich auf sie.“ Also beschlossen wir, diesen potenziellen Evangeliumsempfänger aufzugeben. Später erfuhr die Verantwortliche davon. Sie sagte, dass dieser potenzielle Evangeliumsempfänger zwar viele religiöse Auffassungen hatte, aber durchaus in der Lage war, die Wahrheit anzunehmen. Ihn einfach aufzugeben, entsprach nicht den Grundsätzen. Bei einer solchen Abweichung in meiner Arbeit bereute ich zutiefst, dass ich das Thema damals nicht zur weiteren Klärung vorgebracht hatte. Doch dann dachte ich: „Das war Li Xiaos Vorschlag, also trage ich die Verantwortung nicht allein.“ So fühlte ich mich weniger schuldig.

Weil ich bei allem andere fragte und mir keine eigenen Gedanken machte, wurde ich bei allem, was ich tat, nach und nach richtig schwerfällig. Das Predigen des Evangeliums fiel mir zunehmend schwerer, und die Ergebnisse wurden immer schlechter. Wenn ich zurückdachte, konnte ich früher beim Predigen des Evangeliums Gemeinschaft halten und einige Fragen religiöser Menschen klären. Warum hatte ich jetzt so wenig zu sagen? Ich spürte, dass etwas nicht stimmte, kannte aber den Grund nicht. Also dachte ich mir nur hilflos, dass es wohl an meinem schlechten Kaliber und meinem oberflächlichen Verständnis der Wahrheit lag. Bei diesem Gedanken wurde ich etwas negativ. Ich wusste, dass mein Zustand falsch war, fühlte mich aber machtlos, ihn zu ändern. Später hielt die Verantwortliche eine Versammlung mit uns ab und wies auf viele meiner Probleme hin. Zum Beispiel, dass ich bei meiner Pflicht passiv war, mich immer auf andere verließ und keine echte Arbeit leistete und so weiter. Als mir diese Bewertungen eine nach der anderen vorgetragen wurden, war ich fassungslos und dachte: „Wie kann es sein, dass es bei meiner Pflicht so viele Probleme gibt? Welche Rolle habe ich eigentlich in der Gruppe gespielt?“

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Antichristen gehorchen den Anordnungen von Gottes Haus nie, und sie verknüpfen ihre Pflicht, ihren Ruhm, Gewinn und Status immer eng mit ihrer Hoffnung darauf, Segnungen zu erlangen, und mit ihrem zukünftigen Bestimmungsort, als hätten sie, sobald sie ihren Ruf und Status verlieren, keine Hoffnung, Segnungen und Belohnungen zu erlangen, und das fühlt sich für sie an, als würden sie ihr Leben verlieren. Sie denken, ‚Ich muss aufpassen, ich darf nicht unvorsichtig sein! Auf Gottes Haus, die Brüder und Schwestern, die Leiter und Mitarbeiter und selbst auf Gott, kann man sich nicht verlassen. Ich kann keinem davon trauen. Die Person, auf die du dich am meisten verlassen kannst und die am vertrauenswürdigsten ist, bist du selbst. Wenn du keine Pläne für dich selbst machst, wer wird sich dann um dich kümmern? Wer wird deine Zukunft berücksichtigen? Wer wird berücksichtigen, ob du Segnungen erhalten wirst oder nicht? Deshalb muss ich um meiner selbst willen sorgfältig planen und berechnen. Ich darf keine Fehler machen oder nicht einmal im Geringsten unvorsichtig sein, was werde ich sonst tun, wenn jemand versucht, mich auszunutzen?‘ Deshalb schützen sie sich vor den Leitern und Mitarbeitern des Hauses Gottes, mit der Befürchtung, dass jemand sie erkennen oder durchschauen wird und dass sie dann entlassen werden und ihr Traum von Segnungen zerstört werden wird. Sie denken, sie müssten ihren Ruf und Status aufrechterhalten, damit sie darauf hoffen können, Segnungen zu erlangen. Ein Antichrist sieht die Erlangung von Segnungen als höher als die Himmel an, größer als das Leben, wichtiger als das Streben nach der Wahrheit, Änderung der Disposition oder persönliche Rettung und wichtiger als seine Pflicht gut zu erfüllen und ein geschaffenes Wesen zu sein, das dem Standard entspricht. Antichristen denken, dass ein dem Standard entsprechendes geschaffenes Wesen zu sein, seine Pflicht gut zu erfüllen und gerettet zu werden allesamt belanglose Dinge sind, kaum einer Erwähnung oder Bemerkung wert, während Segnungen zu erlangen das Einzige in ihrem Leben ist, das nie vergessen werden darf. Egal, worauf sie treffen, ganz gleich, wie groß oder klein, sie verknüpfen es damit, Segnungen zu erlangen, sind unglaublich vorsichtig und aufmerksam, und sie lassen sich immer einen Ausweg offen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 12: Wenn sie keinen Status haben oder nicht darauf hoffen können, Segnungen zu erhalten, wollen sie sich zurückziehen). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass Antichristen nur an Gott glauben, um Segnungen zu erhalten, und das Streben nach Segnungen als ihr Lebenselixier erachten. Sie sind voller Argwohn und skeptischem Misstrauen gegenüber Gottes Haus und den Brüdern und Schwestern. Sie fürchten, dass man sie, wenn sie Böses tun, Störungen verursachen und entlarvt werden, entlassen und ausgemustert wird, und sie so ihre guten Zukunftsaussichten und ihren guten Bestimmungsort verlieren. Ich erkannte, dass mein Streben und meine Ansichten denen eines Antichristen glichen. Seit meiner Entlassung als Teamleiterin hatte ich Angst, bei schlechten Ergebnissen in der Bekehrungsarbeit erneut neu eingeteilt zu werden und dann gar keine Pflicht mehr zu haben. Also versuchte ich, um meine Pflicht zu behalten, ihre Effektivität zu steigern und mir so gute Zukunftsaussichten und einen einen Bestimmungsort zu sichern. Die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, bemerkte Abweichungen bei meiner Arbeit, aber ich suchte nicht umgehend nach der Ursache, um sie zu korrigieren. Stattdessen hatte ich Angst, die Leiter könnten davon erfahren, mich für unfähig halten und mich neu einteilen. Also versuchte ich, meine Unzulänglichkeiten zu vertuschen, und versteckte mich hinter meinem mangelnden Verständnis der Grundsätze. Bei unklaren Angelegenheiten suchte ich nicht nach der Wahrheit, noch äußerte ich abweichende Meinungen. Ich verließ mich einfach auf die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, in der Annahme, dass bei Fehlern weniger Verantwortung auf mich abfallen und man mich nicht neu einteilen würde. Eigentlich sollte man sich bei der Pflichtausführung gegenseitig ergänzen und harmonisch zusammenarbeiten. Doch mir ging es nur darum, mich abzusichern, und die Kirchenarbeit war mir völlig egal. Ich bin nicht einmal meiner Verantwortung nachgekommen. Ich war wirklich absolut selbstsüchtig, verachtenswert, aalglatt und betrügerisch! Wenn ich daran zurückdachte, warum ich zuvor entlassen worden war, lag das einerseits daran, dass ich die ernsthaft problematische Disposition einer Jasagerin zeigte und die Kirchenarbeit nicht schützte, und andererseits an meinem schlechten Kaliber und dass ich der Arbeit als Teamleiterin nicht gewachsen war. Ich hätte die Wahrheit suchen sollen, um meine verdorbene Disposition einer Jasagerin zu beseitigen, und mich schnell mit den Wahrheiten und Grundsätzen für die Evangeliumsarbeit ausrüsten sollen. Nur durch diese Praxis hätte ich bei meiner Pflicht Fortschritte machen können. Aber ich suchte nicht nach der Wahrheit und versuchte stattdessen, meine Unzulänglichkeiten mit List zu vertuschen. Das schadete nicht nur meinem eigenen Leben, sondern beeinträchtigte auch die Effektivität meiner Pflicht. Durch mein Verhalten hatte ich längst Gottes Abscheu auf mich gezogen. Nun lebte ich in Finsternis und hatte die Führung des Heiligen Geistes verloren. Das war Gottes gerechter Disposition, die an mir zur Tat schritt. Wenn ich nicht zur Besinnung kommen würde, würde ich letztendlich einfach nur von Gott verabscheut und ausgemustert werden! Also betete ich zu Gott und erklärte mich bereit, Buße zu tun und meine Pflicht gut auszuführen.

Nach einiger Zeit wurde Li Xiao neu eingeteilt, und Schwester Xinyue und ich übernahmen die Arbeit in der Gruppe. Ich machte mir unweigerlich Sorgen und dachte: „Früher hat Li Xiao die Dinge überprüft, bei denen ich mir unsicher war. Wenn es Probleme gab, trug ich also weniger Verantwortung. Xinyue hat gerade erst mit ihrer Einarbeitung begonnen. Wenn in Zukunft Probleme auftreten, trage natürlich ich die Verantwortung – das ist doch sonnenklar. Dann wäre eine Zurechtstutzung noch das geringste Übel; im schlimmsten Fall könnte ich entlassen und ausgemustert werden.“ Ich erkannte, dass mein Zustand falsch war, also betete ich zu Gott, um mich gegen mich selbst aufzulehnen. Ich dachte an Gottes Worte: „Ehrlichkeit bedeutet, Gott sein Herz zu geben, in nichts Gott gegenüber falsch zu sein, in allem offen mit Ihm zu sein, niemals die Gegebenheiten zu verheimlichen, niemals zu versuchen, jene über einem zu täuschen oder Dinge vor jenen unter einem zu verbergen, und keine Dinge zu tun, die nur Versuche darstellen, sich bei Gott einzuschmeicheln. Kurz gesagt, ehrlich zu sein bedeutet, in seinen Handlungen und Worten rein zu sein und weder Gott noch Menschen zu täuschen. … Wenn es dir wirklich Freude bereitet, nach dem Weg der Wahrheit zu suchen, dann bist du jemand, der ständig im Licht lebt. Wenn du sehr gern ein Dienender im Hause Gottes bist, fleißig und gewissenhaft im Verborgenen arbeitest, immer gibst, aber niemals nimmst, dann sage Ich, bist du ein treuer Heiliger, weil du nicht nach Entlohnung strebst, sondern einfach ein ehrlicher Mensch bist. Wenn du bereit bist, offen zu sein, wenn du bereit bist, dein Alles aufzuwenden; wenn du imstande bist, dein Leben für Gott zu opfern und standhaft in deinem Zeugnis zu sein, wenn du in dem Ausmaß ehrlich bist, dass du nur daran denkst, Gott zufriedenzustellen, und niemals an dich selbst denkst oder für dich selbst nimmst, dann sage Ich, dass Leute wie du jene sind, die im Licht genährt werden und die in Ewigkeit im Königreich leben werden“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass ehrliche Menschen sich Gott vollkommen hingeben und sich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen können. Sie tun ihre Pflichten, ohne Pläne für sich selbst zu machen oder an sich zu denken; sie denken nur daran, ihre Pflichten gut auszuführen, um Gott zufriedenzustellen. Solche Menschen können Gottes Billigung erlangen. Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass es mir weder gute Zukunftsaussichten noch einen guten Bestimmungsort einbringen wird, wenn ich es vermeide, meine Unzulänglichkeiten zu enthüllen. Im Gegenteil: Je mehr ich meine Mängel vertusche und etwas vortäusche, um Gott auszutricksen, desto mehr wird Er mich verabscheuen und desto wahrscheinlicher werde ich das Wirken des Heiligen Geistes verlieren. Dass ich diese Pflicht tun durfte, geschah mit Gottes Erlaubnis. Er kannte all meine Defizite und Unzulänglichkeiten, aber ich wollte sie immer verstecken und vertuschen. Ich versuchte, mich selbst und die Leute um mich herum zu täuschen! Was für eine Närrin ich doch war! Ich sollte es praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein, bei Dingen, die ich nicht verstehe, die Brüder und Schwestern um Klärung bitten, Fehlern mutig ins Auge sehen und sie akzeptieren, trotz meiner Unzulänglichkeiten nach Verbesserung streben und alle meine Verantwortlichkeiten bestmöglich erfüllen. Mit dieser Erkenntnis fand mein Herz Frieden. Wenn ich nun mit Xinyue Fragen zu potenziellen Evangeliumsempfängern besprach und wir auf Dinge stießen, die wir nicht verstanden, suchten wir nach passenden Worten Gottes. Durch gegenseitigen gemeinschaftlichen Austausch klärten sich einige anfangs unverständliche Fragen auf ganz natürliche Weise. Bei Fragen, die wir durch eine Diskussion selbst nicht klären konnten, baten wir die Verantwortlichen um Hilfe, und durch ihren gemeinschaftlichen Austausch gewannen wir noch mehr Klarheit. In dieser Zeit wurden viele meiner Unzulänglichkeiten offenbart, aber ich fühlte mich nicht mehr eingeschränkt. Wenn Probleme auftraten, analysierte ich sie rechtzeitig, und ohne, dass es uns überhaupt auffiel, verbesserte sich die Effektivität unserer Evangeliumsarbeit. Ich dankte Gott aus tiefstem Herzen.

Eine Weile später schrieben die Leiter, um sich nach der Effektivität unserer Bekehrungsarbeit zu erkundigen, und ich spürte wieder etwas Druck. Obwohl die Effektivität besser war als zuvor, hatte sie sich noch nicht deutlich gesteigert, und ich konnte nicht anders, als mir wieder Sorgen zu machen: „Wenn sich die Effektivität in der Gruppe nicht deutlich verbessert, werden die Leiter dann denken, dass ich dieser Pflicht nicht gewachsen bin, und mich neu einteilen?“ Bei diesem Gedanken wurde ich niedergeschlagen. Ich erkannte, dass ich mir schon wieder Sorgen um meine Zukunft machte. Während einer meiner Andachten sah ich in einem Erfahrungszeugnis-Video einen Abschnitt aus Gottes Worten, der genau das war, was ich brauchte. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen glauben nicht, dass Gottes Haus die Menschen gerecht behandelt. Sie glauben nicht, dass Gott in Seinem Haus herrscht und dass dort die Wahrheit herrscht. Sie glauben, dass das Haus Gottes, ganz gleich welche Pflicht eine Person auch tun mag, sich sofort mit dieser Person befassen wird, sobald dabei ein Problem auftritt, dass es ihr die Eignung für das Tun dieser Pflicht absprechen, sie wegschicken oder sogar aus der Kirche entfernen wird. Ist das wirklich der Fall? Sicherlich nicht. Gottes Haus behandelt jede Person nach den Wahrheitsgrundsätzen. Gott ist in Seinem Umgang mit jeder Person gerecht. Er schaut nicht nur darauf, wie sich eine Person in einem einzelnen Fall verhält; Er schaut auf die Wesensnatur einer Person, auf ihre Absichten und auf ihre Einstellung. Insbesondere schaut Er darauf, ob eine Person über sich selbst reflektieren kann, wenn sie einen Fehler macht, ob sie Reue empfindet und ob sie den Kern des Problems anhand Seiner Worte durchschauen kann, somit die Wahrheit schließlich versteht, sich selbst hasst und wirklich Buße tut. Wenn jemand keine korrekte Einstellung hat, gänzlich von unlauteren persönlichen Absichten durchsetzt ist, voller listiger Pläne ist und nichts als verdorbene Dispositionen offenbart, und er, wenn Probleme auftreten, sogar auf Vortäuschungen und Spitzfindigkeiten zurückgreift, sich rechtfertigt und sich stur weigert, seine Fehler zuzugeben, dann kann so ein Mensch nicht gerettet werden. Er akzeptiert die Wahrheit überhaupt nicht und ist kein Mensch vom richtigen Schlag; er ist vollkommen enthüllt worden. Diejenigen, die die Wahrheit nicht im Geringsten akzeptieren können, sind dem Wesen nach Ungläubige und können nur ausgemustert werden. … Sagt Mir, wenn ein Mensch einen Fehler gemacht hat, er aber ein wahres Verständnis erlangt und bereit ist, Buße zu tun, würde das Haus Gottes ihm dann nicht eine Chance geben? Während sich Gottes sechstausendjähriger Führungsplan dem Ende zuneigt, gibt es so viele Pflichten, die getan werden müssen. Aber wenn du weder Gewissen noch Vernunft aufweist und dich nicht um deine eigentliche Arbeit kümmerst, wenn du die Gelegenheit bekommen hast, eine Pflicht zu tun, diese aber nicht zu schätzen weißt, nicht im Geringsten nach der Wahrheit strebst und den besten Zeitpunkt verstreichen lässt, dann wirst du enthüllt. Wenn du beim Tun deiner Pflicht ständig nachlässig bist und dich überhaupt nicht unterwirfst, wenn du damit konfrontiert bist, dass man dich zurechtstutzt, kann das Haus Gottes dich dann noch einsetzen, um eine Pflicht zu tun? Im Haus Gottes herrscht die Wahrheit, nicht Satan, und Gott hat bei allem das letzte Wort. Er ist es, der das Werk vollbringt, den Menschen zu retten; Er ist es, der die Herrschaft über alles hat. Es ist nicht nötig, dass du analysierst, was richtig und falsch ist; du musst nur zuhören und dich unterwerfen. Wenn du damit konfrontiert bist, dass man dich zurechtstutzt, solltest du die Wahrheit akzeptieren und deine Fehler korrigieren. Wenn du das tust, wird das Haus Gottes dir deine Eignung, eine Pflicht zu tun, nicht aberkennen. Wenn du immer Angst davor hast, ausgemustert zu werden, dich immer rechtfertigst, immer Spitzfindigkeiten verwendest, um dich zu verteidigen, dann ist das ein Problem. Andere werden sehen, dass du die Wahrheit nicht im Geringsten akzeptierst und dass du völlig unvernünftig bist. Das bedeutet, du steckst in Schwierigkeiten, und die Kirche wird sich mit dir befassen müssen. Du akzeptierst die Wahrheit beim Tun deiner Pflicht überhaupt nicht und hast immer Angst, enthüllt und ausgemustert zu werden. Deine Angst ist mit unlauterer menschlicher Absicht durchsetzt; in dieser Angst existieren verdorbene satanische Dispositionen sowie Misstrauen, Missverständnisse und eine argwöhnische Abwehrhaltung. Nichts davon ist eine Haltung, die ein Mensch haben sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass das Haus Gottes bei der Ausmusterung von Menschen Grundsätzen folgt. Es geschieht nicht aufgrund vorübergehender Fehler oder aufgrund ihres Kalibers, sondern basiert auf ihrer Einstellung zur Wahrheit und zu ihren Pflichten und darauf, ob sie die Wahrheit annehmen und vor Gott Buße tun, nachdem sie Fehler gemacht haben. Diejenigen, die Fehler machen, sich aber weigern, Buße zu tun, und die aufgrund ihrer Wesensnatur der Wahrheit abgeneigt sind, sind diejenigen, die ausgemustert werden. Außerdem dachte ich immer, dass eine Neuzuweisung der eigenen Pflicht gleichbedeutend mit Ausmusterung sein würde, aber diese Ansicht stimmte überhaupt nicht mit Gottes Worten überein. Manche Menschen werden entlassen, weil ihre schwerwiegend verdorbene Disposition dazu führte, dass sie die Arbeit unterbrachen und störten. Wenn sie jedoch nach ihrer Entlassung nachdenken und Buße tun, gibt ihnen die Kirche immer noch eine Gelegenheit, ihre Pflichten zu tun. Wenn jemand versetzt wird, weil sein Kaliber schlecht ist und er seiner Arbeit nicht gewachsen ist, wird die Kirche ihm seinem Kaliber und seinen Stärken entsprechend geeignete Pflichten zuweisen. Das ist sowohl für die Kirchenarbeit als auch für den Lebenseintritt des Einzelnen von Vorteil. Entlassung und Neuzuweisung nehmen einem Menschen nicht die Gelegenheit, nach der Wahrheit zu streben und seine Pflichten zu tun, geschweige denn bedeuten sie, ausgemustert zu werden. Zum Beispiel Schwester Han Yu, die früher mit mir zusammenarbeitete: Sie wurde entlassen, weil ihre arrogante Disposition dazu führte, dass sie ihrem Status Geltung verschaffte und andere einschränkte, wodurch sich die Brüder und Schwestern eingeschränkt fühlten und die Arbeit gestört und unterbrochen wurde. Nachdem Han Yu jedoch nachgedacht und ein gewisses Verständnis ihrer arroganten Disposition erlangt hatte, teilte die Kirche sie wieder für Pflichten ein. In der Vergangenheit war ich auch entlassen worden, weil ich nach Ruhm, Gewinn und Status strebte, aber sobald ich bereit war, Buße zu tun, teilte mich die Kirche wieder für Pflichten ein. Daran sah ich, dass Gottes Ausmusterung von Menschen nicht darauf basiert, ob sie Fehler gemacht haben oder welches Kaliber sie haben, sondern darauf, ob sie die Wahrheit annehmen und wahrhaftig Buße tun können. Das ist Ausdruck von Gottes gerechter Disposition.

Dann las ich Gottes Worte: „Wenn geschaffene Wesen Gottes Auftrag annehmen und mit dem Schöpfer zusammenarbeiten, um ihre Pflicht auszuführen und zu tun, was sie können, ist das keine Transaktion oder ein Handel; die Menschen sollten nicht versuchen, Äußerungen von Einstellungen oder Handlungen und Verhaltensweisen gegen irgendwelche Verheißungen oder Segnungen von Gott einzutauschen. Wenn der Schöpfer euch mit dieser Arbeit betraut, dann ist es für euch als geschaffene Wesen richtig und angemessen, dass ihr diese Pflichten und diese Aufträge annehmt. Hat das etwas Transaktionales an sich? (Nein.) Von Seiten des Schöpfers ist Er bereit, jeden Einzelnen von euch mit einer Pflicht zu betrauen, die ein Mensch ausführen sollte; und von Seiten der geschaffenen Menschheit sollten die Menschen diese Pflichten bereitwillig annehmen und sie als ihre Lebensverpflichtung betrachten, als den Wert, den sie in diesem Leben ausleben sollten. Es gibt hier keine Transaktion, das ist kein gleichwertiger Austausch, und noch weniger geht es dabei um irgendeine Belohnung oder andere Aussagen, die sich die Menschen einbilden. Es handelt sich in keiner Weise um ein Tauschgeschäft; es geht nicht darum, den Preis, den Menschen bei der Ausführung ihrer Pflicht zahlen, oder die harte Arbeit, die sie bei der Ausführung ihrer Pflicht leisten, gegen etwas anderes einzutauschen. Gott hat das nie gesagt, und die Menschen sollten das auch nicht auf diese Weise verstehen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). „‚Mein Kaliber mag zwar schlecht sein, mein Herz ist jedoch ehrlich.‘ Diese Worte klingen ziemlich aufrichtig, und sie enthalten eine Anforderung, die Gott an die Menschen stellt. Welche Anforderung? Dass es keine große Sache ist, ein schlechtes Kaliber zu haben, aber man ein ehrliches Herz besitzen muss, und wenn man das tut, wird man in der Lage sein, Gottes Billigung zu erhalten. Wie auch immer deine persönliche Situation oder dein Hintergrund ist, du musst ein ehrlicher Mensch sein, ehrlich in Wort und Tat sein, deine Pflicht mit ganzem Herzen und Verstand ausführen können, deiner Pflicht gegenüber hingebungsvoll sein, nicht aalglatt sein, kein durchtriebener oder hinterlistiger Mensch sein, nicht lügen oder betrügen und beim Reden keine Umschweife machen. Du musst gemäß der Wahrheit handeln und jemand sein, der nach der Wahrheit strebt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass Gott den Menschen die Gelegenheit gibt, ihre Pflichten zu tun – nicht, damit sie sich für Belohnungen abmühen und aufwenden, sondern weil die Ausführung von Pflichten die Verantwortung und Verpflichtung von geschaffenen Wesen ist, und die Menschen sollten alles daransetzen, diese zu erfüllen. Zudem ist das eine von Gott gegebene Gelegenheit für uns, nach der Wahrheit zu streben und unsere verdorbenen Dispositionen abzulegen. Gott schaut nicht auf das Kaliber eines Menschen, sondern darauf, ob er ein aufrichtiges Herz für seine Pflichten hat, ob er seine persönlichen Interessen beiseitelegen kann, sich von ganzem Herzen bemüht und bei allem, was er tun kann, sein Bestes gibt. Das ist die Einstellung, die wir gegenüber unseren Pflichten haben sollten. Von diesem Tag an fühlte ich mich nicht mehr so unter Druck, wenn ich meine Pflichten tat. Obwohl ich ein schlechtes Kaliber habe, muss ich trotzdem bei allem, was ich tun kann, mein Bestes geben. Wenn es Probleme gab, die ich nicht verstand, betete ich und verließ mich auf Gott oder bat die Verantwortlichen um Hilfe. Manchmal machte ich mir bei auftretenden Problemen Sorgen, dass die Verantwortlichen erkennen könnten, wie ich wirklich bin, und sagen würden, dass ich trotz so langer Schulung keine Fortschritte gemacht hätte. Aber wenn ich daran dachte, dass Gott alles genau prüft, wurde mir klar, dass Gott meine Unzulänglichkeiten kennt und es sinnlos ist, sie zu verbergen. Gott hat die passenden Anordnungen dafür getroffen, wo ich meine Pflichten erfüllen soll, meiner Größe und meines Kalibers entsprechend. Das sind keine Dinge, über die ich mir Sorgen oder Gedanken machen sollte. Ich sollte ein ehrlicher Mensch sein, meine Interessen beiseitelegen und mich darauf konzentrieren, wie ich meine derzeitigen Pflichten gut ausführen kann. Wenn ich alles gebe und dieser Pflicht dennoch nicht gewachsen bin, werde ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen, selbst wenn mir eine andere Pflicht zugewiesen wird. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf bat ich die Verantwortlichen offen um Führung bei den Problemen, und nachdem sie auf einige Probleme hingewiesen hatten, analysierte ich diese Abweichungen und korrigierte sie umgehend. Nachdem ich eine Zeit lang so praktiziert hatte, verbesserte sich die Effektivität unserer Bekehrungsarbeit im Vergleich zu vorher deutlich. Ich bin Gott in meinem Herzen dankbar. Dieses Ergebnis ist allein Gottes Führung zu verdanken.


73. Nur wer ehrlich ist, kann in Würde leben

Von Meredith, Die Vereinigten Staaten

Im Jahr 2015 floh ich ins Ausland, um der Verhaftung und Verfolgung durch die KPCh zu entgehen. Dort fand ich Arbeit und lebte weiter meinen Glauben. Ich fand eine Stelle als Kassiererin in einem großen Supermarkt. Es war meine erste richtige Arbeit. Ich schätzte diese Arbeit sehr und wollte sie gut machen, doch da mir die Erfahrung fehlte, der Supermarkt unzählige verschiedene Artikel verkaufte und die gesamte Kommunikation in einer Fremdsprache stattfand, war ich mit der Situation überfordert. Wenn ich zu langsam war, wurde der Chef wütend und trieb mich zur Eile an. Wenn ich aber versuchte schneller zu sein, machte ich leichter Fehler, wofür er mich dann als nachlässig schalt, und wenn die Abrechnung nicht stimmte, musste ich die exakte Differenz erstatten. Unter diesen Umständen war ich jeden Tag extrem angespannt. Sogar nachts träumte ich davon, an der Kasse Geld zu zählen. Damals stand ich jeden Tag unter enormem Druck und wollte wirklich nicht mehr zur Arbeit gehen, doch dann dachte ich daran, wie schwierig es war, im Ausland eine Stelle zu finden, und wie schwer es sein würde, eine neue zu bekommen, wenn ich diese kündigte. In einer solchen Situation musste ich also einfach in den sauren Apfel beißen. Eines Tages fragte ich eine erfahrene Kassiererin: „Wie kann ich es vermeiden, Fehler zu machen, wenn so viele Kunden da sind und so viel los ist?“ Die Kassiererin lächelte mich an und sagte: „Fehler sind unvermeidlich. Wer macht denn keine Fehler? Entscheidend ist, einen Weg zu finden, das Problem zu lösen. Überleg doch mal, die Frau des Chefs ist jeden Tag so beschäftigt. Wie soll sie da jeden einzelnen Kassiervorgang genau prüfen können? Solange die Endsumme mit dem System übereinstimmt, ist alles in Ordnung. Manchmal, wenn Kunden ein paar Kleinigkeiten kaufen, nehme ich einfach das Geld, ohne einen Bon auszustellen oder es zu verbuchen. Auf diese Weise kann ich die Kasse unbemerkt ausgleichen und vermeide es, einen Anpfiff zu bekommen, oder kann die Lücke wenigstens etwas kleiner machen.“ Ich war fassungslos. Der Trick, um nicht ausgeschimpft zu werden, bestand also darin, zu betrügen und zu tricksen, um die Frau des Chefs hinters Licht zu führen. Innerlich konnte ich das nicht akzeptieren. Ich glaubte an Gott und musste ein ehrlicher Mensch sein. Gott verabscheut List und Trickserei, also konnte ich das nicht tun. Ich musste einfach weiter gewissenhaft meine Arbeit machen. Nur so konnte ich inneren Frieden haben.

Doch obwohl ich vorsichtig und gewissenhaft war, waren bei großem Kundenandrang und Hektik Fehler trotzdem unvermeidlich. Eines Tages warnte mich der Chef erneut: „Wenn Sie noch einen Fehler machen, zahlen Sie den dreifachen Betrag zurück, oder Sie können gehen!“ Als ich diese unbarmherzigen Worte meines Chefs hörte, brach ich sofort zusammen. Wenn ich nicht bald eine Lösung fände, würde ich entlassen werden. Also fing ich an, es so zu machen wie die erfahrenere Kassiererin. Wenn ich eine Differenz in der Kasse bemerkte, nahm ich bei Kunden, die nur Kleinigkeiten kauften, das Geld einfach an, ohne einen Bon auszustellen. So wurde der Fehlbetrag ausgeglichen und es gab keine Aufzeichnung im Computersystem. Sobald die Differenz mehr oder weniger ausgeglichen war, machte ich mit der normalen Kassenführung weiter. Am Anfang war ich sehr nervös und hatte Angst, dass es jemand herausfinden könnte, denn die Kasse stand direkt unter den Überwachungskameras. Wenn sich also jemand die Aufnahmen ansah, konnte er jede meiner Bewegungen deutlich sehen. Manchmal kam mein Chef vorbei und fragte: „Warum haben Sie diesem Kunden keinen Bon ausgestellt?“ Dann tat ich schnell so, als wäre nichts, und sagte: „Der Kunde meinte, es sei nur ein kleiner Betrag, er bräuchte keinen Bon, und ich hätte es dann einfach vergessen.“ Danach sagte der Chef nichts weiter. Das Vertuschen der Fehlbeträge funktionierte auf diese Weise „perfekt“. Aber ich konnte mich trotzdem nicht darüber freuen. Als ich nach Hause kam, ließ ich mich aufs Bett fallen und dachte darüber nach, dass ich als Gläubige die Wahrheit sagen und ein ehrlicher Mensch sein sollte. Aber ich hätte nie gedacht, dass meine moralischen Grundsätze angesichts meiner eigenen Interessen so leicht zerbröckeln würden. Ich fühlte mich irgendwie schuldig und hatte ein schlechtes Gewissen, aber dann dachte ich: „Ich tat das nur, weil ich keine andere Wahl hatte, ich musste meinen Job behalten.“ Mit dieser Rechtfertigung versuchte ich, mich zu beruhigen.

Doch zu meiner Überraschung passierten in den nächsten Tagen einige unerwartete Dinge. Einige Kunden vertauschten sogar die Preisschilder von Artikeln, und da manche Artikel keinen Strichcode hatten und ich einige Werkzeuge nicht erkannte, wurde ein Artikel im Wert von 55 Dollar für nur 5 Dollar verkauft. Es gab auch einen Scheck über mehr als 400 Dollar, den ich ohne die Unterschrift des Kunden angenommen hatte. Mein Chef bekam all diese Vorfälle mit. Ich war fassungslos und dachte: „Wie konnte ich nur so viele Fehler machen, bei denen es um so viel Geld ging?“ Als der Chef davon erfuhr, sagte er schroff: „Für Sie ist es aus. Ich sehe mir später die Aufnahmen der Überwachungskamera an, um zu sehen, wie Sie diese Fehler gemacht haben. Wenn das Geld nicht wieder auftaucht, zahlen Sie das Dreifache zurück!“ Ich hatte das Gefühl, dass es diesmal um mich geschehen war: Ich könnte meinen Job verlieren und das ganze hart verdiente Geld zurückzahlen müssen. Ich fühlte mich, als würde alles zusammenbrechen. Als ich nach Hause kam, konnte ich mich nicht beruhigen und fühlte mich hilflos. Ich wusste nicht, wie ich diese Verluste wiedergutmachen sollte, aber ich erkannte, dass Gottes Absichten hinter diesen Situationen steckten. Also trat ich vor Gott und betete. Ich bat Gott, mich zu führen und zu erleuchten, damit ich Seine Absicht verstehen und wissen würde, wie ich mich richtig verhalten sollte. Nach dem Gebet las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Ihr solltet wissen, dass Gott an jenen Gefallen findet, die ehrlich sind. Im Wesentlichen ist Gott treu, weshalb man Seinen Worten stets vertrauen kann; Seine Handlungen sind außerdem tadellos und unbestreitbar, weshalb Gott jene gefallen, die vollkommen ehrlich mit Ihm sind. Ehrlichkeit bedeutet, Gott sein Herz zu geben, in nichts Gott gegenüber falsch zu sein, in allem offen mit Ihm zu sein, niemals die Gegebenheiten zu verheimlichen, niemals zu versuchen jene über einem und jene unter einem zu täuschen und keine Dinge zu tun, die nur Versuche darstellen, sich bei Gott einzuschmeicheln. Kurz gesagt, ehrlich zu sein bedeutet, in seinen Handlungen und Worten rein zu sein und weder Gott noch Mensch zu täuschen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen). Ja, das stimmt. Gott ist seinem Wesen nach heilig und treu, und was Er sagt, ist wahr. Gott liebt ehrliche Menschen. Er sagt uns, dass wir nur als ehrliche Menschen errettet werden und in das Himmelreich eingehen können. Als Christin sollte ich dies praktizieren und nach Gottes Worten ein ehrlicher Mensch sein, in allem Gottes prüfenden Blick annehmen, die Dinge so sagen, wie sie sind, und niemals betrügerisch sein. Im Umgang und bei der Arbeit mit anderen sollte ich vertrauenswürdig sein, sodass andere sich sicher fühlen und mir vertrauen können. Ein solches Leben verleiht Würde und entspricht Gottes Absichten. Doch in dieser Zeit begann ich, um der Zurechtweisung meines Chefs und der Entdeckung meiner Fehler zu entgehen, genau wie die Nichtgläubigen betrügerisch zu handeln. Ich verkaufte Artikel, nahm das Geld und stellte keinen Bon aus, um die Fehlbeträge zu decken. Ich benutzte diese verachtenswerten Methoden, um meinen Chef zu täuschen und die Leute an der Nase herumzuführen. Obwohl mich mein Gewissen plagte, versuchte ich mich dennoch mit scheinbar ehrenwerten Ausreden zu beruhigen. Die Leute mochten meine Taten nicht sofort bemerken, doch Gott prüft alles ganz genau. An diesem Punkt verstand ich mehr von Gottes Absicht und Seinen Anforderungen. Ich erkannte, dass es zum wahren Abbild eines Menschen gehört, ehrlich zu sein, und dass diese jüngsten Schwierigkeiten und Rückschläge Gottes Art waren, mich daran zu erinnern und davor zu warnen, weiter den falschen Weg zu gehen.

Danach begann ich, über mich nachzudenken und mich zu fragen: „Was brachte mich dazu, bei dem Betrug der Leute um mich herum mitzumachen? Was beherrschte mich?“ Auf meiner Suche las ich diese Worte Gottes: „Warum spielen Menschen die Hinterlistigen? Um ihre eigenen Absichten durchzusetzen, ihre eigenen Ziele zu erreichen, und so greifen sie zu hinterhältigen Mitteln. Hierbei sind sie nicht offen und ehrlich, und sie sind keine ehrlichen Menschen. In solchen Momenten offenbaren Menschen ihre Heimtücke und Arglist bzw. ihre Boshaftigkeit und Verächtlichkeit. Mit diesen verdorbenen Dispositionen in ihrem Herzen, finden es die Menschen besonders schwer, ein ehrlicher Mensch zu sein. Genau das macht es so schwierig, ein ehrlicher Mensch zu sein. Wenn du jedoch jemand bist, der die Wahrheit liebt und der die Wahrheit akzeptieren kann, dann wird es dir nicht allzu schwerfallen, ein ehrlicher Mensch zu sein. Es wird dir viel leichter vorkommen. Wer persönliche Erfahrungen gemacht hat, weiß ganz genau, dass die Heimtücke der Menschen, ihre Verlogenheit, ihre Boshaftigkeit und ihre verachtenswerten Absichten das größte Hindernis dafür darstellen, ein ehrlicher Mensch zu sein. Solange diese verdorbenen Dispositionen bestehen bleiben, wird es zu schwierig sein, ein ehrlicher Mensch zu sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). Während ich über Gottes Worte nachdachte, versank ich in tiefe Gedanken. Ich erkannte, dass ich aus Eigennutz betrügerisch gehandelt hatte. Als ich mit Geld- und Gesichtsverlust konfrontiert wurde sowie mit dem Risiko, meine Arbeitsstelle zu verlieren, begann ich, hinterlistig und betrügerisch zu handeln. Ich verletzte sogar die Interessen anderer, um meine Fehler zu vertuschen. Schlimmer noch, nicht einmal mein schlechtes Gewissen konnte mich wachrütteln. Ich dachte, dass alle so betrögen und mein Handeln daher nicht zu weit gehe. Nachdem ich Fehler gemacht hatte, griff ich zu Tricks und betrügerischen Mitteln, und anstatt mich zu schämen, erfand ich hochtrabende Rechtfertigungen. Mir fehlte es wirklich an jeglicher Menschlichkeit! Ich lebte nach meiner satanischen, verdorbenen Disposition, log und betrog. Das führte dazu, dass Gott mich verschmähte, und verursachte mir selbst große Qualen. Nur durch die Buße vor Gott und indem ich mich darauf konzentrierte, die Wahrheit zu sprechen und ehrlich zu sein, konnte ich inneren Frieden finden und mich nicht mehr so ausgelaugt fühlen. Gott nutzte diese Umstände, um mein abgestumpftes Herz wachzurütteln, und ich konnte nicht mehr lügen oder betrügen. Geld oder Ansehen zu verlieren, ist nicht so schlimm, aber seine Würde und Integrität zu verlieren, das ist eine ernste Sache. Mit diesem Gedanken im Kopf beschloss ich, Verantwortung zu übernehmen und mein Monatsgehalt zu verwenden, um diese Verluste auszugleichen. Unerwarteterweise erkannten die anderen Mitarbeiter im Supermarkt die Person, die den Scheck nicht unterschrieben hatte, auf den Überwachungsaufnahmen und fanden einen Weg, sie ausfindig zu machen. Bezüglich der Werkzeuge, die ich zum falschen Preis verkauft hatte, sagte die Frau des Chefs, dass auch die Kunden eine Mitschuld trügen, und da ich noch jung sei, könne man wirklich nicht erwarten, dass ich gewisse Werkzeuge kenne. Also musste ich nur die Hälfte des Betrags erstatten. Diese Probleme ließen sich am Ende einfach klären. Ich wusste, dass es Gott war, der die Menschen, Ereignisse und Dinge um mich herum orchestrierte und alles anordnete, um mir zu helfen. Von Herzen dankte und pries ich Gott, und mein Vertrauen darauf, ein ehrlicher Mensch zu sein, wurde gestärkt.

Eines Abends, als ich die Kasse abrechnete, bemerkte ich, dass mir acht Dollar fehlten. Ich dachte: „Habe ich gestern Abend zu viel Wechselgeld in die Kasse gelegt? Nein. Könnte es sein, dass einige Gutscheine nicht verbucht wurden? Nein. Gibt es einen Fehler in der Abrechnung? Auch nicht.“ Ich dachte hin und her, konnte aber einfach nicht herausfinden, wo der Fehler lag. Mich überkam ein Angstgefühl und bei dem Gedanken, am nächsten Tag wieder von der Frau des Chefs ausgeschimpft zu werden, fühlte ich mich elend und sorgenvoll. Mein Chef hatte bereits gesagt, dass ich beim nächsten Fehler entlassen würde, und da mir nun ein weiterer unterlaufen war, war ich mir wirklich unsicher, ob ich meinen Job behalten würde. Doch dann dachte ich mir: „Die Frau des Chefs kontrolliert die Kasse normalerweise nur alle zwei bis drei Tage, heute wird sie dies also wahrscheinlich nicht tun. Dann kann ich morgen eine Gelegenheit finden, das Geld ‚auszugleichen‘, so dass ich weder zurechtgewiesen werde noch meinen Job verliere.“ Aber als ich an meinen Entschluss vor Gott dachte, die Wahrheit zu sprechen und ehrlich zu sein, verspürte ich einen Stich in meinem Gewissen. Als ich nach Hause kam, sprach ich im Gebet mit Gott über meine Schwierigkeiten und bat Ihn, mich wieder zu führen und mir einen Weg zu zeigen. Nach dem Gebet las ich die Worte Gottes: „Wenn Menschen in dieser Welt unter Satans Einfluss leben, von seiner Kraft beherrscht und kontrolliert, dann ist es ihnen unmöglich, ehrlich zu sein. Sie können nur immer hinterlistiger werden. Wenn man inmitten einer verdorbenen Menschheit lebt, ist, ein ehrlicher Mensch zu sein, sicherlich mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Es ist wahrscheinlich, dass Nichtgläubige, Teufelskönige und lebendige Dämonen sich über uns lustig machen, uns verleumden und verurteilen, uns sogar ausschließen und vertreiben. Ist es also möglich, als ehrlicher Mensch in dieser Welt zu überleben? Gibt es für uns Platz, um in dieser Welt zu überleben? Ja, den gibt es. Es gibt mit Sicherheit Platz für uns zum Überleben. Gott hat uns vorherbestimmt und auserwählt, und Er eröffnet uns sicherlich einen Ausweg. Wir glauben an Gott und folgen Ihm gänzlich unter Seiner Führung, und wir leben gänzlich durch den Atem und das Leben, die Er uns zuteilwerden lässt. Da wir die Wahrheit der Worte Gottes akzeptiert haben, haben wir neue Regeln dafür, wie es zu leben gilt, und neue Ziele für unsere Leben. Die Grundlagen unserer Leben haben sich geändert. Wir haben eine neue Lebensweise angenommen, eine neue Verhaltensweise, gänzlich deshalb, um die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden. Wir haben eine neue Art des Lebens angenommen: Wir leben, um unsere Pflicht gut zu erfüllen und Gott zufriedenzustellen. Das hat absolut nichts mit dem zu tun, was wir physisch essen, was wir anziehen oder wo wir leben; es ist unser geistliches Bedürfnis“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). „Unabhängig von Unterschieden in Fähigkeiten, Intelligenz und Willenskraft, sind die Menschen alle gleich vor dem Schicksal, das keinen Unterschied zwischen den Großen und den Kleinen, den Hohen und den Niederen, den Erhöhten und den Bösen macht. Welchen Beruf man im Leben auch verfolgt, was man tut, um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten, und wie viel Reichtum man im Leben anhäuft, ist weder von den Eltern abhängig, noch von den Talenten, Anstrengungen oder Ambitionen eines Menschen, sondern vom Schöpfer vorgegeben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Als ich diese Worte Gottes las, fühlte ich mich wirklich beruhigt. In dieser bösen Gesellschaft überleben die Menschen, indem sie sich auf Satans Philosophien für weltliche Belange verlassen. Um der eigenen Interessen willen betrügen wir uns gegenseitig, nach dem Motto: „wie du mir, so ich dir“. Es scheint, als könne man nicht überleben, wenn man sich nicht so verhält. Ich glaube an Gott, und ich weiß, dass Er mir mein Leben gibt, dass Gott der Herrscher über mein Schicksal ist, und dass ich nur dank Gottes Herrschaft und Schutz lebe und atme. Welche Art von Arbeit ich habe, hängt von Gottes Bestimmungen und Anordnungen ab, nicht von irgendeinem Menschen. Warum sollte ich mir also den Kopf zerbrechen und versuchen, durch Betrug etwas für mich zu erstreiten? Ist es nicht besser, ein offenes Herz zu haben, zu tun, was getan werden muss, und alles Gott anzuvertrauen? Mit diesem Gedanken fühlte ich mich viel wohler und war entschlossen, ein ehrlicher Mensch zu sein und bei allem, was ich tat, Gottes prüfenden Blick anzunehmen. Da ich Fehler gemacht hatte, musste ich die Verantwortung übernehmen, und was die Erstattung betraf und ob ich diesen Job behalten konnte, dies lag alles in Gottes Hand. Ich war bereit, mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen.

Am nächsten Tag an der Kasse ergab sich zufällig die Gelegenheit, dass ich keinen Beleg ausstellen musste, was bedeutete, dass ich den Fehlbetrag von acht Dollar hätte ausgleichen können. Mein Herz geriet erneut ins Wanken, und gerade als ich handeln wollte, dachte ich plötzlich an diese Worte Gottes: „Du solltest ein ehrlicher Mensch sein, nicht jemand, der immer gerissen ist und ständig betrügt. (Hier bitte Ich euch erneut, ehrliche Menschen zu sein.)“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Verfehlungen werden den Menschen in die Hölle führen). Ich erkannte, dass Gott mich daran erinnerte, ein ehrlicher und kein betrügerischer Mensch zu sein. Betrügerische Menschen sind schändlich. Ich erinnerte mich an Gottes Worte: „In allem, was den Menschen widerfährt, möchte Gott, dass sie in ihrem Zeugnis für ihn standhaft bleiben. Auch wenn dir im Augenblick nichts Großes passiert und du kein großes Zeugnis ablegst, haben alle Details deines alltäglichen Lebens mit dem Zeugnis für Gott zu tun. Wenn du die Bewunderung deiner Brüder und Schwestern, deiner Familienmitglieder und aller um dich herum gewinnen kannst; wenn eines Tages die Nichtgläubigen kommen und all das bewundern, was du tust, und sehen, dass alles, was Gott tut, wundervoll ist, dann wirst du Zeugnis abgelegt haben. Obwohl du keinen Einblick hast und dein Kaliber armselig ist, bist du dadurch, dass Gott dich vervollkommnet, in der Lage, Ihn zufriedenzustellen und Seine Absichten zu berücksichtigen und anderen zu zeigen, welch großes Werk Er in Menschen von armseligsten Kaliber vollbracht hat. Wenn die Menschen Gott kennenlernen und Überwinder vor Satan werden, Gott in einem großen Maß treu sind, dann hat niemand mehr Rückgrat als diese Gruppe von Menschen und dies ist das größte Zeugnis“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Ich verstand, dass Gott mich in diesem Augenblick prüfte, um zu sehen, ob ich die Wahrheit praktizieren konnte. Auch wenn es keine große Sache zu sein schien, ging es bei dieser Entscheidung und dieser Handlung um das Zeugnis. Ich wusste genau, dass Gott ehrliche Menschen mag, und doch lebte ich noch immer nach Satans Überlebensprinzipien und bediente mich der List und des Betrugs. Brachte ich damit nicht Schande über Gottes Namen? Auch wenn ich kein großes Zeugnis ablegen konnte, musste ich die Wahrheit in den kleinen Dingen des Alltags praktizieren. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, fasste ich den festen Entschluss, in jeder Situation ein ehrlicher Mensch zu sein und Gott zufriedenzustellen. Danach dachte ich nicht mehr darüber nach, wie ich diesen Acht-Dollar-Fehlbetrag ausgleichen sollte, sondern fing an, gewissenhaft zu arbeiten. So verging der Tag, und als es am Abend an der Zeit war, die Kasse abzurechnen, betete ich im Stillen zu Gott und war bereit, für einen möglichen Verlust aufzukommen. Nach dem Gebet begann ich, das Geld zu zählen, und zu meiner Überraschung stimmte der Betrag genau! Ich war verblüfft. Gestern Abend hatten definitiv acht Dollar gefehlt, wie konnte die Summe jetzt auf den Cent genau stimmen? Ich zählte es mehrmals nach. Kein Zweifel, der Betrag stimmte genau! Ich war Gott sehr dankbar und erleichtert, dass ich nicht auf Betrug zurückgegriffen hatte. Es gab mir inneren Frieden, dass ich nach Gottes Worten gehandelt hatte und ein ehrlicher Mensch gewesen war.

Von da an suchte ich, egal welche Probleme bei der Arbeit auftauchten oder ob ich für etwas die Verantwortung übernehmen musste, von mir aus das Gespräch mit meinem Chef, um sie zu lösen. Mein Chef und meine Kollegen lobten mich für meine gewissenhafte und verantwortungsbewusste Arbeit, und ein paar Monate später gab mein Chef mir eine Gehaltserhöhung. Später fragte ich meinen Chef, ob ich meine Arbeitszeit verkürzen könnte, und zu meiner Überraschung stimmte mein Chef, der sonst seinen Angestellten gegenüber so streng war, bereitwillig zu. Eines Tages hörte ich zufällig ein Gespräch zwischen einer Kassiererin und einem anderen Mitarbeiter mit. Die Kassiererin sagte: „Der Chef ist so parteiisch. Bei Meredith ist er so nachsichtig, gibt ihr eine Gehaltserhöhung, verkürzt ihre Arbeitszeit und lässt sie sogar ihren Dienstplan anpassen. Alle meine Bitten lehnt er einfach ab.“ Der Mitarbeiter erwiderte: „Na ja, wer will nicht mit jemandem zusammenarbeiten, der ehrlich und zuverlässig ist und mit dem man sich wohlfühlt?“ Als ich das hörte, dankte und pries ich Gott aus tiefstem Herzen, denn ich wusste, dass sich die Kritik meines Chefs mir gegenüber in Respekt und Fürsorge verwandelt hatte, nicht weil ich gut war, sondern weil Gottes Worte mich verändert hatten. Als ich begann, nach Gottes Worten zu praktizieren und ein ehrlicher Mensch zu sein, gewann ich meine Würde als Mensch zurück und verdiente mir den Respekt der anderen. Ich spürte tief in mir, dass Gottes Worte die Wahrheit und der Maßstab dafür sind, wie ein Mensch sich verhalten und wie er auftreten sollte. Es ist wirklich wunderbar, nach Gottes Worten zu praktizieren!


74. Pflichtausführung in gefährlichen Umgebungen

Von Jingru, China

Im Jahr 2017 war ich für die Bereinigungsarbeit in der Kirche verantwortlich. Am 2. Juli wurden viele Leiter, Mitarbeiter sowie Brüder und Schwestern verhaftet. Damals gab es in der Kirche einige Meldebriefe, die dringend bearbeitet werden mussten. Doch die wenigen Leute, die dafür vorgesehen waren, wurden alle verhaftet. Auch Schwester Yang Chen, die für diese Arbeit zuständig gewesen war, wurde verhaftet. Die oberen Leiter teilten mich ein, um die Meldebriefe zu bearbeiten. Mir widerstrebte das etwas, und ich dachte bei mir: „Diese Leute wurden alle von der Polizei überwacht und gefasst, weil sie ständig rausgingen, um ihre Pflichten zu tun. Überall gibt es Überwachungskameras, und einige sind sogar mit Gesichtserkennung ausgestattet. Wenn ich diese Pflicht übernehme, müsste ich mich oft mit Brüdern und Schwestern treffen und käme sogar mit Leuten in Kontakt, bei denen ein Sicherheitsrisiko besteht. Wenn die Überwachungskameras mich identifizieren, ist es ein Leichtes für die Polizei, mich zu beschatten und zu verhaften. Die KPCh behandelt Gottesgläubige wie schwere Staatsfeinde. Wenn ich also verhaftet werde, schlagen sie mich vielleicht nicht tot, aber sie werden mich zumindest zum Krüppel machen. Wenn ich bleibende Schäden davontrage, werde ich im Alter nicht nur körperlich leiden, sondern auch noch die Verachtung und die abfälligen Bemerkungen der anderen ertragen müssen.“ Ich dachte auch daran, wie die Polizei die Brüder und Schwestern mit allen möglichen Foltermethoden quält und dass ihr Vorgehen absolut grausam ist. Meine geistliche Größe war gering. Wenn ich die Folter nicht aushalten würde und zu einem Judas würde, hätte ich keine Chance mehr auf Errettung und würde zudem bestraft werden. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Angst bekam ich. Ich hatte das Gefühl, es sei zu gefährlich, diese Pflicht zu tun. Ich fand meine jetzige Pflicht besser, da ich dafür nicht außer Haus gehen musste und sie sicherer war. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf wollte ich die Pflicht ablehnen. Mich aber einfach direkt davor zu drücken, würde von mangelnder Vernunft zeugen. Also schrieb ich den oberen Leitern, mein Kaliber sei zu schlecht, ich könne Menschen nicht durchschauen, ich würde nicht effizient arbeiten und die Arbeit würde sich nur verzögern, wenn ich das übernähme. Ein paar Tage später schrieben mir die Leiter einen Brief, um mit mir über Gottes Absicht Gemeinschaft zu halten. Sie sagten, es werde dringend jemand gebraucht, der die Meldebriefe bearbeitet, und sie hofften, ich würde Gottes Absichten berücksichtigen. Ich konnte mich nicht länger vor dieser Pflicht drücken, also stimmte ich widerwillig zu. Innerlich beklagte ich mich jedoch noch etwas und fragte mich: „Warum wird mir bloß so eine gefährliche Pflicht zugeteilt?“ Doch dann dachte ich daran, dass ich bei der KPCh keine Vorstrafen hatte und derzeit die am besten geeignete Person war. Die Leiter hatten diese Entscheidung aufgrund einer umfassenden Einschätzung meiner tatsächlichen Situation getroffen, weshalb sie mich für diese Pflicht einteilten. Aber warum wollte ich mich immer davor drücken und sie ablehnen? Mir wurde klar, dass mein Zustand nicht korrekt war. Also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu führen, damit ich Seine Absicht verstehe.

Ich las zwei Passagen aus Gottes Worten: „Ihr erinnert euch vielleicht alle an diese Worte: ‚Denn unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit.‘ Ihr alle habt diese Worte bereits zuvor gehört, jedoch hat niemand von euch ihre wahre Bedeutung verstanden. Heute seid ihr euch ihrer realen Bedeutung zutiefst bewusst. Diese Worte werden durch Gott in den letzten Tagen erfüllt werden und sie werden in jenen erfüllt werden, die von dem großen roten Drachen in dem Land, in dem er zusammengerollt daliegt, brutal verfolgt worden sind. Der große rote Drache verfolgt Gott und ist der Feind Gottes, und so werden die Menschen in diesem Land Demütigung und Verfolgung ausgesetzt, weil sie an Gott glauben. Und somit werden diese Worte in euch, dieser Gruppe von Menschen, erfüllt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ist das Werk Gottes so einfach, wie der Mensch es sich vorstellt?). „Segnungen können nicht in ein oder zwei Tagen erlangt werden; man muss einen hohen Preis zahlen, um sie sich zu verdienen. Das heißt, ihr müsst eine Liebe besitzen, die Läuterung durchlaufen hat, ihr müsst großen Glauben besitzen und ihr müsst über die vielen Wahrheiten verfügen, von denen Gott fordert, dass ihr sie erlangt; außerdem müsst ihr euch der Gerechtigkeit zuwenden, ohne euch einschüchtern zu lassen oder zurückzuweichen, und ihr müsst ein gottliebendes Herz besitzen, das bis in den Tod beständig ist. Ihr müsst entschlossen sein, eure Lebensdisposition muss sich wandeln, eure Verderbtheit muss geheilt werden, ihr müsst alle Orchestrierungen Gottes klaglos akzeptieren und euch sogar bis in den Tod unterwerfen. Genau das solltet ihr erreichen, genau das ist das endgültige Ziel von Gottes Werk und das, was Gott von dieser Gruppe von Menschen verlangt. Da Er euch gibt, wird Er gewiss im Gegenzug etwas von euch verlangen und wird gewiss entsprechende Anforderungen an euch stellen. Es gibt somit einen Grund für das ganze Werk, das Gott vollbringt, der immer wieder zeigt, weshalb Gottes Wirken hohe Maßstäbe und strenge Anforderungen festsetzt. Aus diesem Grund solltet ihr vom Glauben an Gott erfüllt sein. Kurzum, das ganze Werk Gottes wird euretwillen getan, damit ihr würdig werden könnt, Sein Erbe zu empfangen. Anstatt zu sagen, es sei für Gottes eigene Herrlichkeit, sollte man eher sagen, es geschieht um eurer Rettung willen und um diese Gruppe von Menschen zu perfektionieren, die im unreinen Land so schwer heimgesucht worden sind. Ihr solltet Gottes Absichten verstehen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Ist das Werk Gottes so einfach, wie der Mensch es sich vorstellt?). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass der Hass auf Gott den Kern des Wesens des großen roten Drachen ausmacht, und dass er sich Gott schon immer widersetzt hat und Hightech-Methoden nutzt, um Christen zu überwachen, aufzuspüren und zu verhaften. Er versucht mit allen Mitteln, Gottes auserwähltes Volk zu behindern und zu verfolgen, in dem vergeblichen Versuch, Gottes Kirche auszulöschen. Aber Gott nutzt die Verfolgung durch den großen roten Drachen, um unseren Glauben und unsere Liebe zu vervollkommnen. Ich dachte an die Apostel im Laufe der Zeitalter. Sie litten unter der Verleumdung und dem Spott der Welt, weil sie Gottes Evangelium verbreiteten. Doch selbst als ihr Leben auf dem Spiel stand, kehrten sie Gottes Auftrag nicht den Rücken. Diese Menschen sind Gott wirklich nachgefolgt. Als ich über mich selbst nachdachte, wurde mir klar: Als ich sah, wie meine Brüder und Schwestern verhaftet und einige sogar gefoltert wurden, wurde ich zaghaft und ängstlich. Um mein Leben zu schützen, wollte ich mich vor meiner Pflicht drücken und die Meldebriefe nicht bearbeiten – ganz ohne Rücksicht auf die Interessen der Kirche. Ich war wirklich selbstsüchtig und verachtenswert. Mir fehlte jegliche Menschlichkeit! Und jetzt hatte ich solche Angst, dass mir sogar der Mut fehlte, meine Pflicht zu tun, obwohl ich noch gar nicht verhaftet worden war. War ich nicht einfach zu einem Feigling geworden, der am Leben hing und den Tod fürchtete? Inwiefern war ich da noch eine Gottesgläubige? Im Buch der Offenbarung steht, dass Feiglinge die Tore des Himmelreichs nicht durchschreiten können. Wenn ich also weiterhin so feige wäre und mich nicht trauen würde, meine Pflicht zu tun, und mich aus Todesangst nur selbst retten wollte, würde ich letztendlich ausgemustert werden. In diesem Moment verstand ich endlich, dass Gott dieses Umfeld nutzte, um meinen Glauben zu vervollkommnen und meine Verdorbenheit zu reinigen. All das geschah zu meiner Errettung.

Dann las ich einen weiteren Abschnitt von Gottes Worten: „Was war damals, als Gott Mose sandte, um die Israeliten aus Ägypten zu führen, seine Reaktion darauf, dass Gott ihm so einen Auftrag gegeben hatte? (Er sagte, er wäre nicht wortgewandt, sondern würde langsam reden.) Er hatte diese eine, kleine Befürchtung, dass er nicht wortgewandt wäre, sondern langsam im Reden. Aber widersetzte er sich Gottes Auftrag? Wie ging er damit um? Er warf sich nieder. Was bedeutet es, sich niederzuwerfen? Es bedeutet, sich zu unterwerfen und zu akzeptieren. Er warf sich mit Leib und Seele vor Gott nieder, achtete nicht auf seine persönlichen Vorlieben, und jegliche Schwierigkeiten, die er vielleicht hatte, erwähnte er nicht. Was immer Gott von ihm wollte, er würde es sofort tun. … Was bedeutet es, dass er sich aufmachte? Es bedeutet, dass er wahrhaftes Vertrauen in Gott hatte, sich wahrhaft auf Ihn verließ und sich Ihm wirklich unterwarf. Er war nicht feige, traf keine eigene Entscheidung oder versuchte abzulehnen. Stattdessen glaubte er völlig, und er machte sich auf, um im Auftrag Gottes zu handeln, erfüllt von Vertrauen. Er glaubte Folgendes: ‚Wenn Gott diesen Auftrag erteilt hat, dann wird alles so getan, wie Gott es sagt. Gott hat mir aufgetragen, die Israeliten aus Ägypten zu führen, also werde ich hingehen. Da Gott diesen Auftrag erteilt hat, wird Er sich an die Arbeit machen, und Er wird mir Kraft geben. Ich muss nur kooperieren.‘ Das ist die Erkenntnis, die Mose hatte. Menschen, denen es an geistlichem Verständnis mangelt, denken, dass sie die Dinge, die Gott ihnen anvertraut, selbst erledigen können. Haben die Menschen solche Fähigkeiten? Auf keinen Fall. Wenn Menschen feige sind, werden sie nicht einmal den Mut haben, sich dem ägyptischen Pharao zu stellen: In ihren Herzen werden sie sagen: ‚Der ägyptische Pharao ist ein Teufelskönig. Er hat eine ganze Armee unter seinem Kommando und könnte mich mit einem Wort töten. Wie kann ich so viele Israeliten wegführen? Würde der ägyptische Pharao auf mich hören?‘ Diese Worte stellen eine Weigerung, einen Widerstand und ein Auflehnen dar. Sie beweisen keinen Glauben an Gott, und es handelt sich hier um kein echtes Vertrauen. Die Umstände damals waren weder für die Israeliten noch für Mose günstig. Die Israeliten aus Ägypten wegzuführen, war aus menschlicher Sicht schlichtweg eine unmögliche Aufgabe, weil Ägypten durch das Rote Meer abgegrenzt war, und dieses zu durchqueren wäre eine große Herausforderung. Konnte Mose wirklich nicht gewusst haben, wie schwer es sein würde, diesen Auftrag zu erfüllen? In seinem Herzen wusste er es, doch er sagte nur, er wäre langsam im Reden, dass keiner auf seine Worte hören würde. Er lehnte Gottes Auftrag im Innersten nicht ab. Als Gott Mose auftrug, die Israeliten aus Ägypten zu führen, warf er sich nieder und akzeptierte es. Warum erwähnte er die Schwierigkeiten nicht? Lag es daran, dass er nach vierzig Jahren in der Wüste die Gefahren der Menschenwelt nicht kannte oder wie weit sich die Lage in Ägypten entwickelt hatte, oder kannte er die gegenwärtige Notlage der Israeliten nicht? Konnte er die Dinge nicht klar erkennen? War das der Fall? Mit Sicherheit nicht. Mose war intelligent und klug. Er wusste um all diese Dinge, da er sie in der Menschenwelt persönlich durchgemacht und erfahren hatte, und er würde sie nie vergessen. Er kannte diese Dinge nur zu gut. Wusste er also, wie schwierig der Auftrag war, den Gott ihm gegeben hatte? (Ja.) Wenn er es wusste, wie konnte er dann diesen Auftrag annehmen? Er vertraute auf Gott. Mit seiner lebenslangen Erfahrung glaubte er an Gottes Allmacht, also nahm er diesen Auftrag von Gott mit einem Herzen voller Vertrauen und ohne den geringsten Zweifel an“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur mit wahrer Unterwerfung kann man echtes Vertrauen haben). Gott befahl Mose, die Israeliten aus Ägypten zu führen. Der ägyptische Pharao war damals extrem mächtig und sehr grausam. Mose besaß rein gar nichts, aber er konnte Gottes Befehl gehorchen. Er hatte echten Glauben an Gott und glaubte, dass alles in Gottes Händen lag und dass keine Macht aufhalten konnte, was Gott erreichen wollte. Er hatte weder Angst noch Sorge im Herzen. Die Tatsachen bestätigten, dass während des gesamten Prozesses Gottes Werk von Gott Selbst vollbracht wurde. Gott brachte zehn Plagen, teilte das Rote Meer und führte Mose schließlich dazu, die Israeliten aus Ägypten zu bringen. Durch diese Erlebnisse sah Mose Gottes große Macht, sodass sein Glaube an Gott noch mehr wuchs. Verglichen mit dem Glauben, den Mose an Gott hatte, fühlte ich mich wirklich beschämt. Die Leiterin hatte mich eingeteilt, die Meldebriefe zu bearbeiten, aber ich hatte Angst, überwacht und verhaftet zu werden, und so konnte ich mich nicht einfach unterwerfen und diese Pflicht annehmen. Ich hielt diese Hightech-Mittel für extrem mächtig und hatte das Gefühl, es wäre ein Leichtes für die Polizei, mich zu schnappen. Ich sagte oft, dass alles in Gottes Händen liege und dass ich auf Gottes Autorität vertrauen sollte. Doch jetzt, wo ich den Tatsachen ins Auge blicken musste, war ich feige und ängstlich und hatte überhaupt keinen Glauben. Mir wurde klar, dass ich Gottes Souveränität überhaupt nicht kannte. Obwohl es überall Überwachungskameras mit Gesichtserkennung gab, hing es von Gottes Souveränität und Seinen Anordnungen ab, ob ich gefasst werden würde. Diese Erkenntnis gab mir Glauben, und ich war bereit, mich auf Gott zu verlassen, um das durchzustehen.

Bei der Bearbeitung der Meldebriefe nahm uns ein Gemeindeleiter jeden Tag mit zu Treffen mit Brüdern und Schwestern, um den Dingen nachzugehen. Und obwohl das Umfeld gefährlich war, beteten wir und verließen uns auf Gott, und bearbeiteten erfolgreich die Meldebriefe. Erst nachdem wir diese Kirche verlassen hatten, erfuhren wir, dass die Polizei bereits Fotos von diesem Leiter an öffentlichen Pinnwänden ausgehängt hatte, um ihn zu fassen. Doch er hatte sich rechtzeitig versteckt und wurde nicht geschnappt. Ich sah, dass Gottes Werk von Gott Selbst beschützt wird und dass Er auch uns beschützt. Durch diese Erfahrung gewann ich etwas an Glauben.

Im März 2020 erfuhr ich dann, dass Yang Chen nach ihrer Verhaftung von der Polizei gefoltert wurde und kurz nach ihrer Freilassung auf Kaution starb. Kurz darauf hörte ich auch, dass die KPCh Ende Mai eine massive Razzia gegen Gläubige durchführen wollte. Bei einer Versammlung erzählte uns die Leiterin, dass es mehrere Meldebriefe gäbe, die dringend bearbeitet werden müssten, aber dass sie noch niemanden dafür gefunden hätten. Während sie sprach, sah die Leiterin mich an. Mein Herz setzte einen Schlag aus und ich dachte: „Was du auch tust, bitte mich bloß nicht, die Meldebriefe zu bearbeiten. Die KPCh wird im Mai mit einer weiteren großen Razzia beginnen, und in den letzten Jahren wurden viele neue Überwachungskameras in den Straßen und Gassen installiert, um Gläubige zu fassen. Wenn ich mich weiterhin draußen bewege, ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass ich verhaftet werde. Yang Chen wurde in so jungen Jahren von der Polizei zu Tode gefoltert; ich bin über zehn Jahre älter als Yang Chen. Wenn ich gefasst werde, könnte ich die Folter noch viel weniger ertragen. Selbst wenn ich nicht sterbe, würde ich wahrscheinlich zum Krüppel werden.“ Bei diesem Gedanken bekam ich etwas Angst. In diesem Moment fragte mich die Leiterin: „Du hast schon früher Meldebriefe bearbeitet, also möchte ich, dass du dieses Mal auch gehst. Was denkst du?“ Obwohl ich im Herzen wusste, dass es nicht Gottes Absichten entsprach, mich vor meiner Pflicht zu drücken, dachte ich, dass diese Pflicht wirklich zu gefährlich war. Also erfand ich eine Ausrede, um mich davor zu drücken, und sagte: „Schwester Shen Ran hat Urteilsvermögen und weiß, wie man gut Gemeinschaft hält. Du kannst sie einteilen. Sie ist ohnehin in einer Kirche in der Nähe, es wäre also praktisch für sie.“ Aber die Leiterin sagte, dass Shen Ran noch keine Meldebriefe bearbeitet habe, und bat mich, mit ihr zu gehen. Also blieb mir nichts anderes übrig, als zuzustimmen. Danach verabredete ich mich mit Shen Ran, um Brüder und Schwestern zu treffen und die Meldebriefe zu überprüfen, und wir arbeiteten zügig drei davon ab.

Später dachte ich über mich selbst nach und fragte mich: „Warum denke ich bei gefährlichen Pflichten immer zuerst an mich selbst und will mich sogar vor meiner Pflicht drücken? Wovon werde ich hier beherrscht?“ Später las ich diese Passage aus Gottes Worten: „Satan verdirbt Menschen durch die Bildung und Prägung der nationalen Regierungen und der Berühmtheiten und der Großen. Ihre teuflischen Worte sind zum Leben und zur Natur des Menschen geworden. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ ist ein sehr bekanntes satanisches Sprichwort, das zu jedem durchgesickert und zum Leben des Menschen geworden ist. Es gibt andere Worte an Philosophien für weltliche Belange, die so sind. Satan benutzt die traditionelle Kultur jeder Nation, um die Menschheit zu erziehen, in die Irre zu führen und zu verderben, was herbeiführt, dass die Menschheit in einen grenzenlosen Abgrund der Zerstörung stürzt, um am Ende von Gott vernichtet zu werden, weil sie Satan dienen und sich Gott widersetzen. … Die Menschheit ist zu stark durch Satan verdorben worden. Das Gift Satans fließt durch das Blut eines jeden Menschen, und man kann sagen, dass die Natur des Menschen verdorben, niederträchtig und antagonistisch ist, im Widerstand zu Gott steht, und von den Philosophien und Giften Satans erfüllt und durchtränkt ist. Sie ist gänzlich zur Wesensnatur Satans geworden. Deshalb widersetzen sich die Menschen Gott und stehen Gott feindlich gegenüber“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Durch die Enthüllung in Gottes Worten wurde mir klar, dass ich immer wieder versucht hatte, mich selbst zu schützen, indem ich mich vor meiner Pflicht drückte. Das lag daran, dass satanische Gifte wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Ein schlechtes Leben ist besser als ein guter Tod“ sich tief in meinem Herzen verwurzelt hatten und längst zu meiner Natur geworden waren. Wann immer meine Interessen im Spiel waren, konnte ich nicht anders, als nur an mich zu denken. In diesen ernsten Zeiten häuften sich die Meldebriefe, und die Leiterin hatte mich für diese Pflicht eingeteilt, doch ich dachte ständig nur an meine eigenen Interessen. Ich fürchtete mich davor, gefasst, verkrüppelt oder zu Tode geprügelt zu werden, ohne ein gutes Ende oder einen guten Bestimmungsort. Also suchte ich nach Ausreden, um mich vor meiner Pflicht zu drücken, und beschwerte mich sogar darüber, dass die Leiterin nicht andere Leute dafür einteilte. Ich dachte daran, dass Schwester Shen Ran ebenfalls ein Sicherheitsrisiko trug, aber dennoch bereit war, diese Pflicht zu tun. Ich dagegen wollte einfach nur zu Hause bleiben, weil ich glaubte, dass dies das Risiko einer Verhaftung verringern würde. Ich war wirklich selbstsüchtig und verachtenswert und besaß absolut keine Menschlichkeit! Ich hatte die Bewässerung und Versorgung durch Gottes Worte genossen und so viel von Gottes Liebe erfahren. In kritischen Momenten hätte ich also meine Pflicht gut ausführen sollen, um Gott etwas zurückzugeben. Ich hätte Antichristen, böse Menschen und Ungläubige so schnell wie möglich aus der Kirche entfernen sollen, damit die Brüder und Schwestern ein gutes Kirchenleben führen und einen Platz haben, an dem sie ihre Pflichten tun können. Doch ich verschwendete keinen Gedanken an die Interessen der Kirche oder den Lebenseintritt der Brüder und Schwestern, sondern dachte nur an meine eigene Sicherheit. War das kein Verrat an Gott? Ich war es wirklich nicht wert, in Gottes Gegenwart zu leben! Als mir das bewusst wurde, wollte ich nicht länger in meiner verdorbenen Disposition leben und mich gegen Gott auflehnen. Ich suchte in Gottes Worten nach einem Weg der Praxis, um meine verdorbene Disposition zu beseitigen.

Ich las diese Abschnitte aus Gottes Worten: „Gott betrachtet dich als ein Mitglied Seines Hauses und als Teil der Verbreitung Seines Werkes. An diesem Punkt hast du die Pflicht bekommen, die du ausführen solltest. Was auch immer du tun kannst, was auch immer du erreichen kannst, das sind deine Verantwortungen und deine Pflicht. Man könnte sagen, dass sie Gottes Auftrag, deine Mission und deine Pflicht und Schuldigkeit darstellen. Pflichten kommen von Gott; sie sind die Verantwortungen und Aufträge, die Gott den Menschen anvertraut. Wie sollte der Mensch sie also verstehen? ‚Da dies meine Pflicht ist und der Auftrag, den Gott mir anvertraut hat, ist es meine Verpflichtung und Verantwortung. Es ist nur recht und billig, dass ich es als meine Pflicht und Schuldigkeit annehme. Ich kann es nicht ablehnen oder verweigern; ich kann nicht wählerisch sein. Was mir zufällt, ist definitiv das, was ich tun sollte. Es ist nicht so, dass ich kein Recht habe, selbst eine Wahl zu treffen – sondern dass ich keine Wahl treffen sollte. Das ist die Haltung, die ein geschaffenes Wesen einnehmen sollte.‘ Das ist eine Haltung der Unterwerfung“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). „Was immer Gott von dir verlangt, du musst nur deine ganze Kraft dafür aufwenden, und Ich hoffe, dass du vor Gott in diesen letzten Tagen deine Hingabe zeigen wirst. Solange du Gott auf Seinem Thron zufrieden lächeln sehen kannst, selbst wenn es sich bei diesem Moment um den Zeitpunkt deines Todes handelt, solltest du lachen und lächeln, während du deine Augen schließt. Du musst, solange du lebst, deine letzte Pflicht für Gott tun. In der Vergangenheit wurde Petrus um Gottes willen kopfüber gekreuzigt; du aber solltest Gott in diesen letzten Tagen zufriedenstellen und um Seinetwillen deine ganze Energie aufwenden. Was kann ein geschaffenes Wesen für Gott tun? Daher solltest du dich im Voraus Gott hingeben, damit Er dich nach Seinem Willen orchestriert. Solange es Gott glücklich macht und Ihn erfreut, lass Ihn mit dir machen, was Er will. Welches Recht hat der Mensch, sich zu beklagen?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Offenlegung der Mysterien von „Worte Gottes an das gesamte Universum“, Kapitel 41). Beim Nachdenken über Gottes Worte verstand ich: Egal, welche Pflicht das Haus Gottes mir zuteilt, sie ist meine Verantwortung und Verpflichtung, und ich sollte sie als meine unausweichliche Pflicht annehmen. Wann und welches Leid wir ertragen müssen, ist alles von Gott vorherbestimmt. Wenn Gott zulassen sollte, dass ich gefasst werde, dann wäre ich bereit, mich Gottes Souveränität ohne Murren zu unterwerfen. Selbst wenn ich zum Krüppel gemacht oder zu Tode geprügelt würde, würde ich mich dem großen roten Drachen niemals beugen. Ich musste in meinem Zeugnis standhaft bleiben, um den großen roten Drachen zu demütigen. Ich dachte an die Heiligen im Laufe der Geschichte. Sie wurden gesteinigt, von Pferden in Stücke gerissen, zu Tode gesägt oder gehängt, weil sie das Evangelium des Herrn Jesus verbreiteten. Nach außen hin schien es, als ob sie einen qualvollen Tod starben, doch ihre Seelen gingen nicht zugrunde. Sie nutzten ihr Leben, um für den Herrn Jesus Zeugnis abzulegen, und erlangten so Gottes Anerkennung. Ich hingegen, ein geschaffenes Wesen, das alles genoss, was Gott mir gegeben hatte, drückte mich in gefährlichen Situationen vor meinen Pflichten, um mich selbst zu schützen. So jemand ist in Gottes Augen ein feiger Verräter. Und selbst wenn sich der Körper weiter durchs Leben schleppt, ist er nur noch eine leere Hülle. Wie der Herr Jesus sagte: „Wer sein Leben findet, der wird’s verlieren; und wer sein Leben verliert um Meinetwillen, der wird’s finden“ (Matthäus 10,39).

Im Juni 2023 führte die KPCh eine weitere Welle von Massenverhaftungen durch. In mehreren Kirchen meiner Heimatstadt wurden über hundert Leute verhaftet. Viele Brüder und Schwestern lebten in ständiger Angst und verloren ihr normales Kirchenleben. Mitte Oktober gab es in einer dieser Kirchen einen Vorfall, bei dem ein falscher Christus Leute in die Irre führte. Viele Brüder und Schwestern wurden irregeführt, und durch den Verrat eines Judas geriet die gesamte Kirche unter polizeiliche Beobachtung. Es wurde dringend jemand benötigt, der die Nachbereitungsarbeit erledigte, und die Leiter wollten mich schicken. Wenn ich daran dachte, wie ernst die Lage in dieser Kirche war, schien mir das Risiko, bei der Nachbereitungsarbeit gefasst zu werden, einfach zu hoch. Ich fühlte mich etwas zaghaft und ängstlich. Doch als ich mich an meine früheren Erfahrungen erinnerte, erkannte ich, dass dies eine Prüfung von Gott war. Er wollte sehen, ob ich mich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und Ihm treu bleiben konnte. Diesmal wollte ich Gott nicht wieder enttäuschen, also nahm ich diese Pflicht an. Später, während der Zusammenarbeit, stieß ich auf einige Schwierigkeiten. Aber indem ich mich auf Gott verließ und anpackte, konnte ich die Bücher mit Gottes Worten erfolgreich wegbringen, und die meisten Brüder und Schwestern, die von dem falschen Christus irregeführt worden waren, wurden gerettet.

Durch diese Erfahrung gewann ich mehr Glauben an Gott. Ich erlangte auch ein gewisses Verständnis von Gottes Allmächtigkeit und Souveränität, und mir wurde klar, dass das zügellose Vorgehen der KPCh in Gottes Händen liegt. So wie Gott sagte: „Ohne Gottes Zustimmung kann Satan nicht einfach einen Tropfen Wasser oder ein Sandkorn auf der Erde berühren; ohne Gottes Zustimmung kann sich Satan noch nicht einmal an den Ameisen auf der Erde zu schaffen machen, geschweige denn an der Menschheit, die von Gott geschaffen wurde. In den Augen Gottes ist Satan niedriger als die Lilien auf dem Berg, als die Vögel, die in der Luft fliegen, und als die Fische im Meer und die Maden auf Erden. Seine Rolle unter allen Dingen ist es, allen Dingen zu dienen, der Menschheit zu dienen und Gottes Werk und Seinem Führungsplan zu dienen. Ganz gleich, wie böswillig seine Natur ist und wie niederträchtig sein Wesen ist, das Einzige, was er tun kann, ist, fügsam seiner Funktion zu dienen: Gott einen Dienst zu erweisen – gut als Kontrastfigur zu dienen. So ist die Substanz und die ursprüngliche Position Satans. Sein Wesen hat nichts mit Leben, Macht oder Autorität zu tun; er ist lediglich ein Spielball in Gottes Händen, nur eine Maschine, die Gott verwendet, damit sie Ihm dient!“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige I).


75. Ist der Ansatz, alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen richtig?

Von Yin An, China

Mein Großvater genoss in unserem Dorf ein sehr hohes Ansehen und war immer gerne bereit, Anderen zu helfen. Als ich klein war, zogen er und meine Großmutter in die Stadt, doch wann immer jemand im Dorf etwas brauchte, ließ er seine Geschäfte liegen und kehrte ins Dorf zurück, um zu helfen. Alle sagten, mein Großvater sei ein guter Mann, und hatten großen Respekt vor ihm. Wenn von ihm die Rede war, sprachen alle in den höchsten Tönen von ihm. Ich war stolz, solch einen Großvater zu haben. Nach seinem Tod habe ich die Leute oft über ihn sprechen hören. Sie sagten, er sei ein Mann von hoher moralischer Integrität und gutem Ruf gewesen. Das bestärkte mich in dem Gefühl, dass die Art, wie mein Großvater sich verhalten hatte, gut und vertrauenswürdig war und dass er selbst nach seinem Tod noch einen guten Ruf genoss. Später habe ich immer tatkräftig geholfen, wenn mich jemand um Hilfe bat, denn ich dachte, wenn ich Anderen auf diese Weise helfen würde, wäre das gut und würde mich zu einem guten Menschen machen.

Nachdem ich zu Gott gefunden hatte, habe ich für die Kirche Videos gemacht. Da ich mich ein wenig mit Computertechnik auskannte, kamen die Brüder und Schwestern mit ihren Computerproblemen zu mir. Ich empfand es als eine gute Tat, den Brüdern und Schwestern bei der Reparatur ihrer Computer zu helfen. Außerdem bedeutete es wohl, dass sie mir vertrauten, wenn sie mich um Hilfe baten, und ich fragte mich: „Wenn ich nicht helfe, was werden dann alle von mir denken? Werden sie mich nicht für egoistisch halten und denken, es fehle mir an Menschlichkeit?“ Solange ich also ein Problem lösen konnte, habe ich niemanden abgewiesen. Manchmal habe ich mir den Kopf zerbrochen, um nach Informationen zu suchen, wenn ich ein Problem nicht lösen konnte, und versuchte dann, eine Lösung zu finden. Obwohl das viel Zeit in Anspruch nahm und meine eigentliche Arbeit verzögerte, hatte es für mich dennoch oberste Priorität, den Brüdern und Schwestern bei ihren Computerproblemen zu helfen. Ich dachte, da ich ihre Bitte angenommen hatte, müsste ich auch gute Arbeit leisten. Denn wenn ich es nicht gut machen würde, würde ich nicht mein Ansehen verlieren? Wer würde mir dann in Zukunft noch vertrauen? Nach und nach erhielt ich Lob von den Brüdern und Schwestern, und alle dachten, ich besäße eine gute Menschlichkeit und sei gern bereit zu helfen. Also fand ich, dass sich der Preis, den ich zahlte, lohnte.

Später musste ich aus beruflichen Gründen eine neue Technik erlernen. Die Leiterin wies mich ausdrücklich an: „Du musst das schnell lernen und es dann allen Anderen beibringen. Sonst verzögert sich die Nutzung durch die Brüder und Schwestern und die Arbeitseffizienz wird beeinträchtigt.“ Während ich mich auf das Erlernen der neuen Technik konzentrierte, zeigte der Computer von Schwester Xiaoxue plötzlich einen Bluescreen an und ließ sich nicht mehr starten. Sie bat mich, nachzusehen, was das Problem sei. Als ich mir den Fehlercode auf dem Bluescreen ansah, stellte ich fest, dass ich so etwas noch nie gesehen hatte, und wusste nicht, wie ich das regeln sollte, also sagte ich ihr, sie solle ihn zur Reparatur einschicken. Aber sie befürchtete, die Reparatur würde zu lange dauern, und bestand darauf, dass ich ihr helfe, ihn zu reparieren. Sie sagte: „Ich überlasse dir den Computer; ich bin sicher, du schaffst das.“ Ich sah, wie viel Vertrauen sie in mich setzte, und dachte: „Wenn ich jetzt noch einmal ablehne, was wird sie dann von mir denken?“ Ich brachte es nicht übers Herz, abzulehnen, und stimmte zu. Die nächsten zwei Tage blieb ich zu Hause, suchte online nach Informationen und zerbrach mir den Kopf, wie ich den Computer reparieren könnte. Ich probierte verschiedene Methoden aus und schaffte es schließlich, ihn zu reparieren. Die Schwester freute sich sehr über den reparierten Computer, und ich freute mich sehr und dachte, die harte Arbeit der letzten beiden Tage habe sich gelohnt. Doch zugleich überkam mich eine leise Wehmut: „Ich habe Anderen geholfen, ihre Probleme zu lösen, aber mit der Technik, die ich lernen sollte, bin ich immer noch nicht vorangekommen. Aber hat wer von mir verlangt, Anderen Versprechungen zu machen? Dann muss ich eben einen etwas höheren Preis zahlen und lang aufbleiben, um das nachzuholen.“ Danach riefen mich die Brüder und Schwestern immer hinzu, wenn sie Computerprobleme hatten, und es war mir zu peinlich, abzulehnen. Ich verbrachte viel Zeit damit, was meine eigentliche Arbeit verzögerte. Ich überlegte, den Brüdern und Schwestern vorzuschlagen, ihre Geräte bei Problemen zuerst woanders reparieren zu lassen und dass ich dies nach dieser arbeitsreichen Zeit wieder regeln würde. Aber als die Brüder und Schwestern mich erneut um Hilfe baten, half ich ihnen unwillkürlich wieder. Obwohl ich tagein, tagaus bienenfleißig war, gab mir das Lob aller hinterher das Gefühl, dass sich die Mühe gelohnt hatte. Weil ich jeden Tag damit beschäftigt war, Anderen bei der Reparatur von Computern zu helfen, wurden meine Lernpläne auf Eis gelegt. Die Verantwortliche fragte mich, wie mein Lernen vorankam, und hielt mit mir Gemeinschaft. Sie legte mir nahe, mehr über die Technik zu lernen und sie so bald wie möglich den Brüdern und Schwestern beizubringen. Ich wusste, dass diese Arbeit dringend war und dass es die Effektivität und den Fortschritt der Videoarbeit beeinträchtigen würde, wenn ich es nicht lernte. Aber dann dachte ich: „Wenn ich mich weigere zu helfen, wenn die Brüder und Schwestern mich bitten, werden sie dann nicht denken, ich sei egoistisch und lieblos?“ In dieser Zeit bemühte ich mich sehr, technische Fähigkeiten zu erlernen, während ich gleichzeitig den Brüdern und Schwestern half, Computerprobleme zu lösen. Ich hatte das Gefühl, dass die Tage nie genug Stunden hatten, und war sehr müde, wusste aber nicht, wie ich praktizieren sollte.

Später erkannte ich, als ich Gottes Worte las, welche falschen Ansichten hinter meinem Streben steckten. Der Allmächtige Gott sagt: „Von dem Moment an, in dem Menschen zu sprechen beginnen, lernen sie alle möglichen Sprichwörter und Sprüche von den Leuten, von Ungläubigen, von Satan und von der Welt. Es fängt mit der frühesten Erziehung an, wenn den Menschen von ihren Eltern und Familien beigebracht wird, was für eine Person sie sein sollen, was sie sagen sollen, welche Moral sie besitzen sollen, welche Gedanken und welche Integrität sie haben sollen und so weiter. Selbst nachdem sie in die Gesellschaft eingetreten sind, akzeptieren Menschen unbewusst die Indoktrination durch verschiedene Lehren und Theorien Satans. ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘ wird jedem Menschen von seiner Familie und der Gesellschaft als eine der Formen moralischer Verhaltensweise eingeflößt, die die Menschen bei ihrem Verhalten besitzen müssen. Wenn du diese moralische Verhaltensweise besitzt, sagen die Leute, du seist edelmütig, ehrenhaft und integer, von der Gesellschaft geachtet und hoch angesehen. Da der Satz ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘ von den Menschen und von Satan kommt, wird er Gegenstand unserer Analyse und Beurteilung, und mehr noch, Gegenstand unserer Ablehnung. Warum beurteilen wir diesen Satz und lehnen ihn ab? Zunächst wollen wir untersuchen, ob der Satz richtig ist und ob ein Mensch, der ihn befolgt, recht hat. Ist es wirklich edelmütig, jemand von moralischem Charakter zu sein und ‚sein Bestes zu tun, um alles ihm Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘? Besitzt ein solcher Mensch die Wahrheitsrealität? Besitzen sie die von Gott genannte Menschlichkeit, die geschaffene Wesen haben sollten, und die Grundsätze für das eigene Verhalten, an die sie sich halten sollten? Versteht ihr alle den Satz ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘? Erklärt zunächst in euren eigenen Worten, was der Satz bedeutet. (Er bedeutet, dass du, wenn dich jemand mit einer Aufgabe betraut, keine Mühen scheuen darfst, um sie zu erledigen.) Sollte das der Fall sein? Die Aussage ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘ bedeutet, wenn jemand dir eine Aufgabe anvertraut, bedeutet das, dass er dich hochschätzt, an dich glaubt und dich für vertrauenswürdig hält, und dass du deshalb, ganz gleich, worum diese Person dich bittet, zustimmen und es gemäß ihren Anforderungen gut und angemessen ausführen und sie glücklich und zufrieden machen solltest – dann bist du ein guter Mensch. Daraus folgt, dass die Zufriedenheit desjenigen, der dich mit einer Aufgabe betraut, der Maßstab dafür ist, ob du ein guter Mensch bist. Kann man es so erklären? (Ja.) Es ist also ganz einfach, in den Augen anderer als guter Mensch zu gelten und von der Gesellschaft anerkannt zu werden, nicht wahr? (Ja.) Was heißt das: es ist ‚einfach‘? Es bedeutet, dass der Maßstab dafür sehr niedrig ist und mitnichten von Edelmut zeugt. Wenn du die moralische Norm ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘ erfüllst, giltst du in solchen Belangen als jemand, der sich moralisch verhält. Es impliziert, dass du es verdient hast, dass die Menschen dir vertrauen und sie dir Aufgaben zur Erledigung anvertrauen und dass du ein ehrenwerter Mensch und ein guter Mensch bist“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (14)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar, dass ich mich nicht nach Gottes Worten verhielt, sondern nach traditionellen Vorstellungen von Satan lebte, wie zum Beispiel dem Grundsatz: „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“. Obwohl meine Eltern mir diese Vorstellung nicht ausdrücklich vermittelt haben, habe ich von klein auf beobachtet, wie sorgfältig mein Großvater die ihm anvertrauten Angelegenheiten behandelte. Egal wie schwierig oder zeitaufwendig sie waren, er erledigte sie, wodurch er sich schließlich den Respekt seiner Mitmenschen verdiente und sogar über seinen Tod hinaus in guter Erinnerung blieb. Ich dachte, das sei die richtige Art, sich zu verhalten, und dass ich so die Bewunderung der Leute gewinnen und ein Mensch mit Würde und Integrität sein könnte. Unbewusst begann ich durch den ständigen Einfluss dieser Vorstellung selbst danach zu streben, ein solcher Mensch zu werden. Seit die Brüder und Schwestern wussten, dass ich mich etwas mit der Reparatur von Computern auskannte, kamen sie bei Problemen immer zu mir. Ich habe niemanden abgewiesen und erhielt dadurch einiges an positiver Resonanz. Das bestärkte mich noch mehr in dem Gefühl, dass dies die richtige Art war, mich zu verhalten. Kamen Brüder und Schwestern wieder mit Problemen zu mir, habe ich ihnen geholfen, selbst wenn meine eigenen Pflichten noch gar nicht fertig waren. Ich dachte, sie baten mich um Hilfe, weil sie mir vertrauten, und hatte das Gefühl: Wenn ich die Computer nicht für sie repariere, enttäusche ich dann nicht ihr Vertrauen? Um sicherzugehen, dass die Brüder und Schwestern gut über mich sprachen und um in ihren Augen ein liebevoller und guter Mensch zu sein, erfüllte ich alle ihre Bitten, egal wie schwierig sie waren. Lieber verzichtete ich auf etwas Schlaf oder verzögerte sogar meine eigentliche Arbeit, nur um die Aufgaben zu erledigen, die Andere mir anvertraut hatten. Ich lebte nach der sogenannten Tugend: „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“, handelte dabei aber ohne Grundsätze und habe es versäumt, Prioritäten zu setzen. Ich strebte nur danach, in den Augen der Menschen als vertrauenswürdiger und guter Mensch dazustehen, was dazu führte, dass ich die Videotechniken, die ich hätte lernen sollen, nicht lernte und meine eigentliche Arbeit verzögerte. Ich erkannte, dass mein Denken und meine Ansichten von Satan verdorben und verdreht worden waren und ich nicht einmal wusste, was ein wirklich guter Mensch ist.

Später las ich weitere Worte Gottes und verstand, welche Verantwortung und welche Pflichten ein geschaffenes Wesen erfüllen sollte. Gott sagt: „Die Aussage zur moralischen Lebensführung ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘ muss noch unter einem weiteren Aspekt beurteilt werden. Wenn die Aufgabe, mit der du betraut wurdest, nicht zu viel von deiner Zeit und deiner Energie in Anspruch nimmt und dein Kaliber ihr gewachsen ist oder das Umfeld und die Bedingungen stimmen, kannst du aus menschlichem Gewissen und menschlicher Vernunft heraus Dinge für andere nach bestem Können erledigen und ihre vernünftigen und angemessenen Forderungen erfüllen. Wenn jedoch die Aufgabe, mit der du betraut wurdest, einen erheblichen Teil deiner Zeit und deiner Energie in Anspruch nimmt, viel von deiner Zeit raubt, bis zu dem Punkt, an dem du dein Leben opferst und deine Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen in diesem Leben und deine Pflichten als erschaffenes Wesen zunichte gemacht und dadurch ersetzt werden, was wirst du dann tun? Du solltest dich weigern, denn es ist weder deine Verantwortung noch deine Verpflichtung. Was die Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen im Leben eines Menschen angeht, abgesehen davon, sich um seine Eltern zu kümmern, seine Kinder zu erziehen, und gesellschaftliche und gesetzliche Verantwortlichkeiten zu erfüllen, ist das Wichtigste, dass ein Mensch seine Energie, seine Zeit und sein Leben darauf verwendet, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun, anstatt von irgendjemandem mit einer Aufgabe betraut zu werden, die seine Zeit und Energie beansprucht. Denn Gott erschafft einen Menschen, schenkt ihm Leben und bringt ihn in diese Welt, und es ist nicht seine Aufgabe, für andere Leute Dinge zu tun und ihre Verantwortlichkeiten zu erfüllen. Was die Menschen vor allem anderen annehmen sollten, ist Gottes Auftrag. Nur Gottes Auftrag ist ein echter Auftrag, und eine anvertraute Aufgabe eines Menschen zu akzeptieren, bedeutet, deine eigentlichen Pflichten nicht auszuführen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (14)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass es nicht falsch ist, den Brüdern und Schwestern zu helfen, und dass dies die Liebe ist, die ein Mensch mit normaler Menschlichkeit haben sollte. Aber Zeit und Energie aufzuwenden, um Anderen ohne Grundsätze zu helfen, die Kirchenarbeit zu missachten und meine eigenen Pflichten zu vernachlässigen – eine solche Hilfe ist unangebracht, und ich sollte mich weigern, sie zu leisten. Gott hat meine Geburt in den letzten Tagen vorherbestimmt, und ich habe meine eigene Mission und meine eigenen Pflichten zu erfüllen. Wenn ich meine Pflichten aufschiebe, um von Anderen anvertraute Aufgaben zu erledigen, dann vernachlässige ich meine eigentliche Arbeit. Die Leitung hatte mich ja damit beauftragt, eine neue Technik zu erlernen, also hätte ich sie so schnell wie möglich lernen sollen, was die Effizienz der Videoproduktion für alle verbessern würde. Als jedoch Andere Probleme mit ihren Geräten hatten und mich um Hilfe baten, stellte ich meine eigene Arbeit trotzdem zurück, um ihnen zu helfen, obwohl ich wusste, dass die Reparatur der Geräte viel Zeit und Energie kosten und meine eigentliche Arbeit verzögern würde, nur um bei ihnen einen guten Eindruck zu hinterlassen. Das verzögerte meine Recherche zur Videotechnik. Ich erkannte, dass es meinem Vorgehen an Grundsätzen mangelte, dass ich nicht wusste, welche Aufgaben ich ablehnen und bei welchen ich helfen sollte, und dass ich blind der Philosophie Satans folgte. Infolgedessen rieb ich mich tagein, tagaus völlig auf, opferte sogar die Zeit für meine Andachten und das Essen und Trinken von Gottes Worten, und auch meine eigentliche Arbeit verzögerte sich. Jetzt verstand ich, dass ich jederzeit meiner eigenen Pflicht den Vorrang geben muss. Das ist es, was Gott von mir verlangt. Wenn ich meine Pflichten aufschiebe, um die Bewunderung Anderer zu gewinnen oder um mir von Anderen anvertraute Aufgaben zu erledigen, vernachlässige ich meine eigentliche Arbeit, und das entspricht nicht Gottes Absicht.

Später las ich weitere Worte Gottes und erlangte ein gewisses Urteilsvermögen über die Tugend „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“. Gott sagt: „In dieser menschlichen Gesellschaft denkt jeder wie ein Geschäftsmann, alle machen Geschäfte. Alle Menschen stellen sich gegenseitig Forderungen, und alle wollen auf Kosten anderer profitieren, ohne selbst Verluste zu erleiden. Manche sagen: ‚Unter denen, die „ihr Bestes tun, um alles ihnen Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“, gibt es auch viele, die nicht versuchen, auf Kosten anderer zu profitieren. Sie wollen einfach ihr Bestes geben, um etwas gut zu erledigen, diese Menschen verhalten sich wirklich so moralisch.‘ Diese Aussage ist falsch. Auch wenn sie nicht nach Reichtum, materiellem Besitz oder irgendeinem Vorteil streben, so streben sie doch nach Ruhm. Um was für eine Art von ‚Ruhm‘ handelt es sich hier? Um folgende: ‚Ich habe die Aufgabe angenommen, die diese Person mir anvertraut hat. Unabhängig davon, ob diese Person anwesend ist oder nicht, solange ich mein Bestes gebe, um sie gut auszuführen und gewissenhaft damit umzugehen, was diese Person mir anvertraut hat, werde ich einen guten Ruf haben. Es wird zumindest ein paar Leute geben, die wissen werden, dass ich ein guter Mensch bin, ein Mensch von hohem moralischem Charakter und jemand, der es wert ist, dass man ihm nacheifert. Ich kann meinen Platz unter den Menschen einnehmen und mir einen guten Namen in einer Gruppe von Leuten machen. Es lohnt sich!‘ Andere sagen: ‚„Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“, und da Leute uns etwas anvertraut haben, ob sie anwesend sind oder nicht, müssen wir ihre Aufgaben gut erledigen und bis zum Ende dranbleiben. Selbst wenn wir kein dauerhaftes Vermächtnis hinterlassen, können sie uns wenigstens nicht hinter unserem Rücken kritisieren und sagen, wir seien nicht glaubwürdig. Wir dürfen nicht zulassen, dass künftige Generationen diskriminiert werden und diese Art von krasser Ungerechtigkeit erleiden.‘ Wonach streben sie? Sie streben immer noch nach Ruhm. Manche Menschen legen großen Wert auf Reichtum und Besitz, andere auf Ruhm und Gewinn. Was bedeutet ‚Ruhm‘? Was sind die konkreten Bezeichnungen für ‚Ruhm‘ unter den Menschen? Man wird als guter Mensch und als jemand von hohem moralischem Charakter, als Vorbild, als tugendhafter Mensch oder als Heiliger bezeichnet. Es gibt sogar Menschen, die, weil es ihnen gelungen ist, ‚ihr Bestes zu tun, um alles ihnen Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘, und weil sie diese Art von moralischem Charakter haben, für immer gepriesen werden und ihre Nachkommen von ihrem Ruhm profitieren. Wie du siehst, ist das viel wertvoller als die wenigen Vorteile, die sie gegenwärtig herausschlagen können. Dementsprechend ist der Ausgangspunkt eines jeden, der sich an die sogenannte moralische Norm ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘, hält, keine so einfache Angelegenheit. Es geht ihnen nicht nur darum, ihre Pflichten und ihre Verantwortung als Menschen zu erfüllen, sie befolgen diese Norm entweder für persönlichen Gewinn oder Ansehen, entweder für dieses oder das nächste Leben. Natürlich gibt es auch solche, die vermeiden wollen, dass man sie hinter ihrem Rücken kritisiert und sie in Verruf bringt. Kurz gesagt, der Ausgangspunkt für Menschen, die so etwas tun, ist keine simple Angelegenheit, er entstammt weder der Menschlichkeit noch der sozialen Verantwortung der Menschen. Betrachtet man die Absicht und den Ausgangspunkt von Leuten, die solche Dinge tun, so ist das Ziel, das jene Menschen verfolgen, die an dem Satz ‚Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen‘, festhalten, keineswegs als unkompliziert zu beschreiben“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (14)). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass Menschen, die nach der traditionellen Vorstellung leben: „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“, immer persönliche Absichten verbergen. Als ich zum Beispiel den Brüdern und Schwestern bei der Reparatur ihrer Computer half, erwartete ich zwar keine materiellen Vorteile von ihnen, aber ich wollte eine gute Resonanz bekommen und in ihren Herzen ein gutes Bild von mir abgeben. Deshalb war ich bereit, meine Zeit und Energie zu opfern, um die mir anvertrauten Aufgaben zu erledigen, damit sie mich für vertrauenswürdig und zuverlässig hielten. Ich dachte an meinen Großvater. Er hatte sein ganzes Leben nach der Tugend gelebt: „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“. Er hatte Angst, dass man ihn nach seinem Umzug in die Stadt dafür kritisieren würde, auf die Dorfbewohner herabzusehen, also tat er, egal welche Probleme die Dorfbewohner hatten, immer sein Bestes, um ihnen zu helfen. Das brachte ihm einen guten Ruf ein, und alle hielten ihn für einen wohlwollenden und guten Menschen. Ich war von meinem Großvater stark beeinflusst, und auch ich lebte nach der traditionellen Vorstellung: „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“. Wenn Menschen in meinem Umfeld Schwierigkeiten hatten, gab ich alles, um ihnen zu helfen, sobald sie zu mir kamen, aus Angst, sie könnten schlecht über mich reden. Hatten Brüder und Schwestern Computerprobleme und baten mich um Hilfe, dachte ich nicht an meine eigenen Pflichten oder die Dringlichkeit der Aufgaben im Vergleich. Um ihr Vertrauen nicht zu verlieren, stellte ich meine eigenen Pflichten zurück und half ihnen, ohne auf die Grundsätze zu achten, was zu Verzögerungen in der Kirchenarbeit führte. Jetzt verstand ich, dass die Fähigkeit, nach dem Grundsatz „Tu dein Bestes, um alles dir Anvertraute gewissenhaft zu erledigen“ zu handeln, nicht bedeutet, ein Mensch mit wahrer Menschlichkeit oder edlem Charakter zu sein. Es ist nur ein Mittel, um die Gunst der Leute zu gewinnen, um durch die Hilfe für Andere Lob zu ernten und einen guten Ruf zu hinterlassen. Mein Streben danach war wirklich irreführend und heuchlerisch! Ich konnte nicht länger nach dieser traditionellen Vorstellung leben. Ich musste mich nach Gottes Worten verhalten und handeln. Man sollte Gott und den eigenen Pflichten treu sein. Die Pflichten eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, ist meine Mission und Verantwortung. Als ich später mit ähnlichen Situationen konfrontiert wurde, praktizierte ich bewusst nach Gottes Worten.

Einmal kaufte eine Schwester einen neuen Computer und wollte, dass ich ihr helfe, das System neu zu installieren. Als ich sah, dass der Computer das neueste Modell war, ich so etwas noch nie installiert hatte und einige Treiber fehlten, wurde mir klar, dass ich Zeit und Mühe für die Recherche aufwenden müsste, wenn ich zustimmte. Ich war im Zwiespalt und dachte: „Wenn ich der Schwester meine Hilfe verweigere, wird sie dann nicht denken, dass ich ihr nicht helfen will, und ihren guten Eindruck von mir verlieren?“ Aber dann bedachte ich, dass ich einige dringende Arbeiten zu erledigen hatte, die Zeit und Mühe für die Recherche erforderten, und dass die Hilfe bei der Einrichtung des Computers meine Arbeit verzögern würde. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich schon wieder darüber nachdachte, was Andere von mir hielten. Also betete ich zu Gott, weil ich die Arbeit nicht für Ruhm und Gewinn verzögern wollte. Danach las ich weitere Worte Gottes: „Wenn dich jemand mit einer Aufgabe betraut, wie solltest du praktizieren? Wenn die Aufgabe, mit der du betraut wirst, nur eine ganz geringe Anstrengung erfordert, bei der du einfach nur etwas sagen oder eine Kleinigkeit tun musst, und du das nötige Kaliber besitzt, kannst du aus Mitgefühl und aus deiner Menschlichkeit heraus helfen; das wird nicht als falsch angesehen. Dies ist ein Grundsatz. Wenn jedoch die Aufgabe, die dir übertragen wird, einen erheblichen Teil deiner Zeit und deiner Energie in Anspruch nimmt oder du damit sogar einen beträchtlichen Teil deiner Zeit vergeudest, hast du das Recht, sie abzulehnen. Selbst wenn es sich um deine Eltern handelt, hast du das Recht, nein zu sagen. Du brauchst ihnen nicht treu zu sein oder zu akzeptieren, womit sie dich beauftragen, das ist dein Recht. Woher kommt dieses Recht? Es ist dir von Gott verliehen worden. Das ist der zweite Grundsatz. Der dritte Grundsatz lautet: Wenn dir jemand eine Aufgabe überträgt und die Möglichkeit besteht, dass sie, auch wenn sie nicht viel Zeit und Energie in Anspruch nimmt, die Ausführung deiner Pflicht stört oder beeinträchtigt oder deinen Willen, deine Pflicht auszuführen, sowie deine Treue zu Gott zerrüttet, solltest du sie ebenfalls ablehnen. Wenn dich jemand mit etwas betraut, das sich auf dein Streben nach der Wahrheit auswirken, deine Entschlossenheit, nach der Wahrheit zu streben, und dein Tempo beim Streben nach der Wahrheit stören und unterbrechen und dich dazu bringen kann, auf halbem Wege aufzugeben, dann solltest du es erst recht ablehnen. Du solltest alles ablehnen, was sich nachteilig auf die Ausführung deiner Pflicht oder dein Streben nach der Wahrheit auswirkt. Das ist dein Recht; du hast das Recht, ‚nein‘ zu sagen. Es besteht keine Notwendigkeit für dich, deine Zeit und Energie zu investieren. Du kannst alles ablehnen, das für die Ausführung deiner Pflicht, für dein Streben nach der Wahrheit oder für deine Rettung sinnlos, wertlos, nicht erbaulich, nicht hilfreich und nicht nützlich ist. Kann man das als Grundsatz betrachten? Ja, das ist ein Grundsatz“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (14)). Gott hielt Gemeinschaft über drei Grundsätze, wie wir mit von Anderen anvertrauten Aufgaben umgehen sollten, was mir einen Weg der Praxis aufzeigte. Wenn das Computerproblem der Schwester nicht kompliziert, sondern eine einfache Aufgabe wäre, könnte ich ihr helfen, denn das ist die Liebe, die zwischen Brüdern und Schwestern bestehen sollte. Wenn ihr Problem aber nicht schnell zu lösen wäre und von mir verlangen würde, meine Pflichten zurückzustellen und Zeit und Mühe aufzuwenden, dann müsste ich das Für und Wider abwägen und zuerst an meine eigenen Pflichten denken. Wenn es meinen Arbeitsfortschritt verzögern würde, dürfte ich nicht zusagen. Ich konnte nicht weitermachen wie bisher und jede Bitte annehmen, egal wie wichtig sie war, nur um das Lob der Leute zu bekommen, ohne meine eigene Verantwortung und meine Verpflichtungen zu berücksichtigen. Das würde die Kirchenarbeit verzögern. Gottes Auftrag treu zu sein und meine eigenen Pflichten zu erfüllen, ist das Wichtigste. Nach Gottes Worten beurteilt, würde die Hilfe bei der Neuinstallation des Computers der Schwester meine Zeit und Energie beanspruchen und meine Pflichten verzögern, und außerdem brauchte die Schwester es nicht dringend. Also lehnte ich ihre Bitte ab und sagte ihr, ich würde ihr bei der Einrichtung helfen, wenn ich Zeit hätte. Als ich nach Gottes Worten praktizierte, ohne auf meine eigenen Interessen zu achten oder mein Ansehen in den Augen Anderer zu schützen, fühlte ich mich befreit, unbeschwert, und mit einem reinen Gewissen.

Durch diese Erfahrung erkannte ich, dass es der richtige Weg ist, in allem die Wahrheit zu suchen und nach den Grundsätzen zu praktizieren. Ich muss meine Pflichten annehmen, ohne mich vor ihnen zu drücken, und mein Bestes geben, sie auszuführen, denn das ist meine Verantwortung und Verpflichtung. Bei Aufgaben, die mir von Anderen anvertraut werden, sollte ich jedoch abwägen, ob sie mit den Grundsätzen übereinstimmen und ob sie meine Pflichten verzögern werden. Ich sollte nicht meine eigenen Interessen ins Spiel bringen oder nach den Philosophien Satans leben. Das stimmt mit diesen Worten Gottes überein: „Menschen und Dinge völlig nach Gottes Worten zu betrachten und sich völlig dementsprechend zu verhalten und zu handeln, wobei die Wahrheit der Maßstab ist“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (2)).


76. Ist die Versorgung der Eltern ein von Gott anvertrauter Auftrag?

Von Liu Hui, China

Ende September 2022 holte Ming Huis Mann sie aus dem Gefängnis nach Hause. Wegen ihres Glaubens an den Allmächtigen Gott war Ming Hui zweimal von der Polizei verhaftet und verfolgt worden. Das war ihre zweite Verhaftung, und sie war zu drei Jahren und drei Monaten Haft verurteilt worden. Sie war vor der Polizei auf der Flucht gewesen und später zu einer Haftstrafe verurteilt worden. Deshalb war sie seit zehn Jahren nicht mehr zu Hause gewesen.

Zu Hause angekommen erfuhr Ming Hui, dass ihr Vater vor einem Jahr krank geworden und gestorben war und ihre Mutter mittlerweile gelähmt war. Als sie ihre Mutter erblickte, war sie völlig fassungslos. Ihre Mutter, deren Gesundheit einst so robust war, saß nun im Rollstuhl. Ming Hui hatte das Gefühl, in der Schuld ihrer Eltern zu stehen. Sie war die Jüngste in der Familie, und von klein auf ließ ihr Vater sie keine Aufgaben im Haus erledigen. Vor allem ihre Mutter hatte sich rührend um sie gekümmert. Sie hatten sie unter so vielen Mühen mit Nahrung, Kleidung und einer Ausbildung versorgt, doch als sie sie brauchten, war sie absolut keine pflichtbewusste Tochter gewesen. Sie dachte an das erste Mal, als sie in der Haftanstalt eingesperrt war. Ihre Mutter hatte Angst, die Polizei würde sie brutal zusammenschlagen, weshalb sie weder essen noch schlafen konnte. Ihre Mutter setzte alle Hebel in Bewegung und gab Geld aus, um sie auf Kaution freizubekommen. Bei diesen Gedanken ging Ming Hui zu ihrer Mutter hinüber. In Tränen aufgelöst sagte ihre Mutter: „Du bist endlich wieder da. Weißt du, wie sehr ich dich in all den Jahren vermisst habe? Ich hatte Angst, dass du dort drinnen leiden musst und ungerecht behandelt wirst.“ Als Ming Hui diese Worte hörte, fühlte sie sich ihrer Mutter gegenüber noch mehr in der Schuld. Die Tränen liefen ihr unkontrolliert über die Wangen, und sie dachte: „Es heißt: ‚Kinder sind die beste Altersvorsorge ‘, aber als meine Eltern krank wurden und meine Fürsorge brauchten, hatte ich keine Möglichkeit, an ihrer Seite zu sein und für sie da zu sein. Ich habe ihnen weder Essen gegeben noch ihnen bei der Einnahme ihrer Medikamente geholfen. Ich bin der Güte, mit der sie mich aufgezogen haben, nicht würdig. Was bringt es, eine Tochter wie mich großzuziehen!“ Je mehr Ming Hui darüber nachdachte, desto größere Vorwürfe machte sie sich. In der darauffolgenden Zeit kümmerte sich Ming Hui jeden Tag um ihre gelähmte Mutter. Sie wollte all die Jahre, in denen sie ihr etwas schuldig geblieben war, wiedergutmachen. Ming Hui war noch nicht lange zu Hause, als zwei örtliche Polizisten zu ihr kamen und ein Foto von ihr machten. Sie sagten auch, dass sie jeden Monat einmal nach ihr sehen müssten. Ming Hui wusste ganz genau, dass die Polizei ihren Aufenthaltsort überwachte. Es wäre ihr dort unmöglich, an Gott zu glauben und ihre Pflicht zu tun.

Eines Tages schickte die Kirchenleiterin einen Brief an Ming Hui und fragte sie, ob sie ihre Pflicht anderswo tun könnte. Als Ming Hui den Brief erhielt, empfand sie sowohl Freude als auch Sorge. Sie freute sich, weil sie wusste, dass sie noch eine Chance hatte, ihre Pflicht zu tun, aber war wegen ihrer gelähmten, alten Mutter besorgt. Es war schon schwer genug gewesen, überhaupt die Gelegenheit zu bekommen, nach Hause zurückzukehren und ihre Mutter zu pflegen. Wenn sie jetzt wegginge, wüsste sie nicht, wann sie wiederkommen würde. Ming Hui versank unweigerlich in tiefes Grübeln: „Meine Eltern haben mich großgezogen, bis ich erwachsen war. Als mein Vater starb, war ich nicht zu Hause. Wenn meine Mutter stirbt und ich nicht bei ihr bin, besitze ich dann überhaupt noch Menschlichkeit? Ganz zu schweigen davon, dass die Nachbarn mich undankbar nennen würden; das würde mein Gewissen für immer belasten! Haben meine Eltern nicht so viele Mühen auf sich genommen, mich großzuziehen, damit ich im Alter bei ihnen sein und mich um sie kümmern kann? In all den Jahren wurde ich von der Kommunistischen Partei wegen meines Glaubens an Gott verhaftet und verfolgt und hatte nie die Gelegenheit, für sie da zu sein. Deswegen klagt mich mein Gewissen ohnehin schon an; ich kann meine Mutter jetzt nicht im Stich lassen.“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf schrieb Ming Hui einen Brief, in dem sie die Bitte ihrer Leiterin ablehnte. Danach verspürte sie jedoch einen Tadel in ihrem Herzen. Als geschaffenes Wesen hätte sie eigentlich ihre Pflicht tun sollen, doch sie hatte sie abgelehnt, um zu Hause zu bleiben und sich um ihre Mutter zu kümmern. Das stimmte nicht mit Gottes Absicht überein! In diesen Tagen war Ming Hui zutiefst bedrückt und betete ständig wegen dieser Angelegenheit. Da kam ihr eine Passage aus Gottes Worten in den Sinn: „Jemand, der normale Menschlichkeit besitzt, muss zumindest ein Gewissen und Vernunft haben. Woran erkennt man, ob eine Person ein Gewissen und Vernunft hat? Wenn ihr Reden und Handeln im Wesentlichen mit den Normen des Gewissens und der Vernunft übereinstimmt, dann ist sie aus menschlicher Sicht eine gute Person, die den Anforderungen entspricht. Wenn sie auch die Wahrheit verstehen und nach den Wahrheitsgrundsätzen handeln kann, dann erfüllt sie die Anforderungen Gottes, die höher sind als der Standard von Gewissen und Vernunft. Manche Leute sagen: ‚Der Mensch wurde von Gott geschaffen. Gott hat uns den Lebensatem gegeben, und Gott ist es, der für uns sorgt, uns ernährt und uns zum Erwachsenwerden führt. Menschen mit Gewissen und Vernunft können nicht für sich selbst oder für Satan leben; sie sollten für Gott leben und ihre Pflicht tun.‘ Das ist wahr, aber es ist nur ein grober Rahmen, eine grobe Skizze. Was die Einzelheiten betrifft, wie man in Wirklichkeit für Gott lebt, sind Gewissen und Vernunft gefragt. Wie lebt man also für Gott? (Indem man die Pflicht, die ein geschaffenes Wesen tun sollte, gut ausführt.) Richtig. Im Moment ist alles, was ihr tut, die Pflicht des Menschen auszuführen, aber für wen tut ihr es in Wirklichkeit? (Für Gott.) Es ist für Gott, es ist Zusammenarbeit mit Ihm! Der Auftrag, den Gott euch gegeben hat, ist eure Pflicht. Sie ist von Ihm bestimmt, prädestiniert und unterliegt Seiner Herrschaft. Anders gesagt, es ist Gott, der dir diese Aufgabe gibt und will, dass du sie erledigst“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die fünf Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um den rechten Weg des Gottesglaubens einzuschlagen). Aus Gottes Worten begriff Ming Hui schließlich, was es heißt, Gewissen und Menschlichkeit zu haben. Sie war ein geschaffenes Wesen, und jeder ihrer Atemzüge war ihr von Gott geschenkt. Alles, was sie besaß, wurde ihr von Gott gegeben. Dass sie bis heute überlebt hatte, war untrennbar mit Gottes Herrschaft und Versorgung verbunden, und da sie all die Jahre an Gott glaubte, hatte sie die Bewässerung und Versorgung durch so viele Seiner Worte genossen. Wenn sie wirklich auch nur ein bisschen Gewissen und Vernunft besaß, sollte sie ihre Pflicht gut ausführen, um Gottes Liebe zu vergelten. Sie durfte sich nicht nur um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern und nur für ihre Familie, ihre Eltern oder Kinder leben; das hieße, absolut kein Gewissen zu haben. Inzwischen kümmerten sich ihr älterer Bruder und Schwester um die Mutter, und das würden sie auch tun, egal ob sie zu Hause war oder nicht. In den folgenden Tagen betete Ming Hui zu Gott, war bereit, sich Seiner Orchestrierung und Seinen Anordnungen zu unterwerfen und ihre Pflicht zu tun.

Im Februar 2023 entzog sich Ming Hui der polizeilichen Überwachung und verließ ihr Zuhause, um ihre Pflicht zu tun. Endlich war sie wieder mit den Brüdern und Schwestern vereint, und eine unbeschreibliche Aufregung erfüllte ihr Herz. Eines Tages las sie einen kurzen Artikel über eine Frau mittleren Alters, die erfuhr, dass ihre Mutter krank geworden war, daher kaufte sie ihr etwas zu essen und besuchte sie. Diese Frau wollte ihre Mutter unbedingt zu sich nach Hause holen, um sie ein paar Tage lang zu pflegen. Doch die Umstände ließen es nicht zu, und alles, was sie tun konnte, war nur, ein paar innige Worte mit ihrer Mutter zu wechseln. Ming Hui musste unweigerlich an ihre eigene Mutter denken, und Tränen stiegen ihr in die Augen. Als die Schwester, die mit Ming Hui zusammenarbeitete, das bemerkte, fragte sie scherzhaft: „Was ist los? Trifft der Artikel bei dir einen Nerv?“ In diesem Moment brachte Ming Hui kein Wort heraus. Es war, als sähe sie ihre Mutter im Rollstuhl vor sich, die sich danach sehnte, sie wiederzusehen. Bei diesem Gedanken liefen ihr unwillkürlich die Tränen über die Wangen. Schon von klein auf hatte sie ihrer Mutter viel Grund zur Sorge gegeben. Nachdem sie zum Glauben an Gott gekommen war, wurde sie wegen der ständigen Verfolgung durch die Kommunistische Partei zweimal verhaftet und ins Gefängnis geworfen. Ihre Mutter hatte oft ihretwegen in ständiger Angst gelebt. Unzählige Male hatte sich ihre Mutter ihretwegen gesorgt und zahllose Tränen vergossen – und vielleicht war ihre Krankheit sogar durch sie verursacht worden. Und nun, wo ihre Mutter ihre Hilfe brauchte, war sie fortgegangen, um ihre Pflicht zu tun. Je mehr Ming Hui darüber nachdachte, desto mehr fühlte sie sich ihrer Mutter gegenüber in der Schuld und begann zu weinen. Sie erkannte, dass sie sich wieder einmal von ihren Gefühlen leiten ließ, und betete hastig zu Gott: „Gott, ich bin schon wieder in einem Zustand, dass ich mir große Sorgen um meine Mutter mache. Bitte beschütze mein Herz und lass mich Menschen und Dinge anhand Deiner Worte betrachten, ohne die Störung durch Satan. Amen!“

Danach las Ming Hui eine Passage von Gottes Worten, und ihr Herz fühlte sich etwas befreit an. Der Allmächtige Gott sagt: „Indem sie dich aufziehen, erfüllen deine Eltern lediglich ihre Verantwortung und Verpflichtung; es sollte unentgeltlich geschehen, nicht als ein Handel. Daher brauchst du keine Einstellung der Rückzahlung zu haben, wenn es darum geht, wie du deine Eltern behandelst oder die Beziehung zwischen dir und ihnen handhabst. Wenn du deine Eltern mit einer solchen Einstellung behandelst, es ihnen mit einer solchen Einstellung zurückzahlst und die Beziehung zwischen dir und ihnen mit einer solchen Einstellung handhabst, dann ist das eigentlich unmenschlich. Gleichzeitig wirst du dadurch dafür anfällig, von deinen fleischlichen Gefühlen eingeschränkt und gefesselt zu werden, und es ist schwierig für dich, aus diesen Verstrickungen herauszukommen, so sehr, dass du vielleicht sogar vom Weg abkommst. Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger, daher bist du nicht verpflichtet, alle ihre Erwartungen zu erfüllen. Du bist nicht verpflichtet, die Rechnung für ihre Erwartungen zu begleichen. Sie können ihre eigenen Erwartungen haben, aber du musst deine eigenen Entscheidungen treffen. Gott hat dir einen Lebensweg vorgegeben, Er hat ein Schicksal für dich arrangiert, und diese Dinge haben rein gar nichts mit deinen Eltern zu tun. Wenn dein Vater oder deine Mutter also zu dir sagt: ‚Du bist ein Kind, das seine Eltern nicht ehrt. Du bist so viele Jahre lang nicht zurückgekommen, um mich zu sehen, und es sind so viele Tage vergangen, seit du mich das letzte Mal angerufen hast. Ich bin krank, und es ist keiner da, um mich zu pflegen. Ich habe dich wirklich umsonst großgezogen. Du bist tatsächlich ein gefühlloser, undankbarer Mensch und ein undankbarer Welpe!‘, und du die Wahrheit ‚Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger‘ nicht verstehst, ist es sehr schmerzvoll, diese Worte zu hören, wie ein Messer, das dein Herz durchbohrt, und dein Gewissen wird sich verurteilt fühlen. Jedes einzelne dieser Worte wird sich in dein Herz bohren, sodass du dich schämst, deinen Eltern gegenüberzutreten, und das Gefühl hast, in der Schuld deiner Eltern zu stehen, und Schuldgefühle dich erfüllen. Wenn deine Eltern sagen, du seist ein gefühlloser, undankbarer Mensch, empfindest du tatsächlich Folgendes: ‚Sie haben völlig recht. Sie haben mich großgezogen und sich in keiner Weise in meinem Licht sonnen können. Jetzt sind sie krank. Sie haben gehofft, ich würde an ihrem Bett sitzen, ihnen behilflich sein und sie betreuen. Sie waren darauf angewiesen, dass ich ihnen ihre Güte vergelte, und ich war nicht da. Ich bin wirklich ein gefühlloser, undankbarer Mensch!‘ Du stufst dich als gefühllosen, undankbaren Menschen ein – ist das vernünftig? Bist du ein gefühlloser, undankbarer Mensch? Wenn du nicht von Zuhause fortgegangen wärst, um deine Pflicht woanders zu tun, und an der Seite deiner Eltern geblieben wärst, hättest du garantieren können, dass sie niemals krank werden? (Nein.) Kannst du kontrollieren, ob deine Eltern leben oder sterben? Kannst du kontrollieren, ob sie reich oder arm sind? (Nein.) Woran auch immer deine Eltern erkranken, der Grund dafür ist nicht, dass es sie erschöpft hat, dich großzuziehen, oder dass sie dich vermissen; vor allem bekommen sie nicht deinetwegen irgendwelche schweren, schlimmen oder tödlichen Erkrankungen. Es ist ihr Schicksal, und es hat nichts mit dir zu tun. Egal, wie sehr du deine Eltern ehrst oder wie rücksichtsvoll du dich um sie kümmerst, du kannst höchstens ihre körperlichen Leiden und Bürden ein wenig mindern. Aber wann sie krank werden, welche Krankheit sie bekommen, wann und wo sie sterben – haben diese Dinge irgendetwas damit zu tun, ob du an ihrer Seite bist und dich um sie kümmerst oder nicht? Nein, das haben sie nicht. Wenn du deine Eltern ehrst, wenn du kein liebloser Undankbarer bist und den ganzen Tag an ihrer Seite verbringst, um dich um sie zu kümmern, werden sie dann nicht erkranken? Werden sie etwa nicht sterben? Wenn sie krank werden sollen, werden sie dann nicht so oder so krank? Wenn sie sterben sollen, werden sie dann nicht so oder so sterben? Stimmt das etwa nicht? … Unabhängig davon, ob deine Eltern dich einen gefühllosen, undankbaren Menschen nennen, tust du zumindest die Pflicht eines geschaffenen Wesens vor dem Schöpfer. Solange du in Gottes Augen kein gefühlloser, undankbarer Mensch bist, reicht das. Es spielt keine Rolle, was die Leute sagen. Was deine Eltern über dich sagen, ist nicht unbedingt wahr, und was sie sagen, hat keine Auswirkung. Du musst Gottes Worte als Grundlage für dich nehmen. Wenn Gott sagt, du seist ein geschaffenes Wesen, das dem Maßstab entspricht, spielt es keine Rolle, ob die Leute dich einen gefühllosen, undankbaren Menschen nennen; wie auch immer andere dich beleidigen, es wird dein Ergebnis nicht beeinflussen. Es ist nur so, dass du aufgrund deines Gewissens von diesen Beleidigungen beeinflusst wirst oder wenn du die Wahrheit nicht verstehst und deine Größe zu gering ist; sie werden deine Stimmung beeinflussen und dich niedergeschlagen machen. Aber wenn du vor Gott trittst, um die Wahrheit zu suchen, und diese Angelegenheiten gemäß Gottes Worten behandeln kannst, werden all diese Probleme gelöst sein, und du wirst nicht mehr von ihnen beeinflusst werden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Ming Hui dankte Gott in ihrem Herzen. Hätte Gott nicht so klar über die Wahrheit Gemeinschaft gehalten: „Deine Eltern sind nicht deine Gläubiger“, hätte sie für immer geglaubt, dass, da ihre Eltern ihr das Leben geschenkt, ihr unter großen Mühen eine Ausbildung ermöglicht und sich so viele Sorgen um sie gemacht hatten, die Güte, mit der sie sie großzogen, größer als alles andere sei, und sie sich im Erwachsenenalter dafür bei ihnen erkenntlich zeigen müsse. Könnte sie das nicht, würde ihr Gewissen sie anklagen, und andere würden sagen, sie sei undankbar und würde die Eltern nicht ehren. Sie hatte geglaubt, wenn sie in all den Jahren zu Hause gewesen wäre, hätte sie sich um ihren kranken Vater kümmern können, und ihre Mutter hätte sich nicht so um sie sorgen müssen. Dann wäre ihre Mutter vielleicht gar nicht erst krank geworden. Sie hatte immer gedacht, dass die Krankheit ihrer Mutter mit ihr zu tun hatte. Nun las sie Gottes Worte, die besagen: „Kannst du kontrollieren, ob deine Eltern leben oder sterben? Kannst du kontrollieren, ob sie reich oder arm sind? (Nein.) Woran auch immer deine Eltern erkranken, der Grund dafür ist nicht, dass es sie erschöpft hat, dich großzuziehen, oder dass sie dich vermissen; vor allem bekommen sie nicht deinetwegen irgendwelche schweren, schlimmen oder tödlichen Erkrankungen. Es ist ihr Schicksal, und es hat nichts mit dir zu tun.“ Ming Hui erkannte, dass das Schicksal eines jeden in Gottes Händen liegt. Wann man in diesem Leben krank wird oder stirbt, hat Gott schon vor langer Zeit vorherbestimmt. Selbst wenn sie in all diesen Jahren immer an der Seite ihrer Eltern geblieben wäre, hätte das ihr Schicksal nicht geändert. Ming Hui dachte daran, dass jedes Jahr so viele ältere Menschen wegen Bluthochdrucks Hirnblutungen und Herzinfarkte erlitten, an plötzlichen Erkrankungen starben oder in der Folge an einer halbseitigen Lähmung litten. Einige von ihnen hatten Kinder, die sich aufopferungsvoll um sie kümmerten, doch ganz gleich, wie hingebungsvoll ihre Pflege auch war, sie konnten nicht verhindern, dass ihre Eltern krank wurden und starben. Das Einzige, was sie tun konnten, war, ihre Eltern rechtzeitig zur Behandlung ins Krankenhaus zu bringen, aber sie hatten keinerlei Einfluss darauf, ob die Ärzte ihre Eltern heilen konnten oder nicht. Als Ming Hui das erkannte, verstand sie ganz klar, dass die Krankheit ihrer Mutter nicht daher rührte, dass sie sie vermisste oder von der Erziehung erschöpft war. Es war ihr Schicksal. In diesem Moment fühlte sich Ming Hui sehr viel entspannter.

Obwohl sie verstand, dass die Krankheit ihrer Mutter nicht mit ihr zusammenhing, sobald sie an all das dachte, was ihre Mutter für sie getan hatte, und dass sie nun gelähmt war und Pflege brauchte, während sie nicht bei ihr war, machte sie sich insgeheim noch immer Vorwürfe. Sie hatte das Gefühl, in der Schuld ihrer Mutter zu stehen. Kurz darauf las sie zwei Abschnitte aus Gottes Worten, die ihre Sicht auf diese Angelegenheit von Grund auf veränderten. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt in der nicht-gläubigen Welt einen Spruch: ‚Krähen füttern ihre in die Jahre gekommenen Mütter, und Lämmer knien nieder, um gesäugt zu werden.‘ Es gibt auch diesen Spruch: ‚Ein Mensch, der seine Eltern nicht ehrt, ist niedriger als ein Tier.‘ Wie hochtrabend diese Sprüche klingen! Die im ersten Spruch erwähnten Phänomene gibt es wirklich – ‚Krähen füttern ihre in die Jahre gekommenen Mütter, und Lämmer knien nieder, um gesäugt zu werden‘. Das sind Tatsachen. Allerdings handelt es sich hierbei lediglich um Phänomene, die in der Welt der Lebewesen zu finden sind. Es ist bloß eine Art Gesetz, das Gott für verschiedene Lebewesen festgelegt hat. Alle Lebewesen, einschließlich der Menschen, halten sich an dieses Gesetz, und das bestätigt noch mehr, dass alle Lebewesen von Gott geschaffen sind. Kein Lebewesen kann dieses Gesetz brechen, und kein Lebewesen kann es überschreiten. Schaut mal: Löwen und Tiger sind relativ wilde Fleischfresser, und doch hegen und pflegen sie ihre Jungen und beißen sie nicht, bevor sie ausgewachsen sind. Das ist ein tierischer Instinkt. Ganz gleich, zu welcher Art sie gehören, ob sie wild oder freundlich und sanft sind, alle Tiere besitzen diesen Instinkt. Alle Arten von Lebewesen, einschließlich der Menschen, können sich nur weiter fortpflanzen und weiter bestehen, wenn sie einem solchen Instinkt und einem solchen Gesetz folgen. Wenn sie sich nicht an dieses Gesetz halten würden oder wenn dieses Gesetz und dieser Instinkt nicht existieren würden, wären sie nicht in der Lage, sich fortzupflanzen und zu bestehen. Das biologische Ökosystem würde nicht existieren, und diese Welt ebenfalls nicht. Das stimmt doch, oder? (Ja.) Dass Krähen ihre in die Jahre gekommenen Mütter füttern, und Lämmer niederknien, um gesäugt zu werden, bestätigt ganz genau, dass die Welt der Lebewesen dieser Art von Gesetz folgt. Alle Arten von Lebewesen haben diesen Instinkt. Sobald der Nachwuchs auf der Welt ist, werden die Jungen von den Weibchen oder Männchen der Spezies versorgt und gehegt, bis sie ausgewachsen sind. Alle Arten von Lebewesen sind in der Lage, ihre Verantwortung und ihre Verpflichtungen gegenüber ihrem Nachwuchs zu erfüllen und ihn gewissenhaft und pflichtbewusst aufzuziehen. Das sollte erst recht bei den Menschen der Fall sein. Die Menschheit bezeichnet Menschen als höhere Tiere – wenn sie sich nicht an dieses Gesetz halten können und ihnen dieser Instinkt fehlt, dann sind die Menschen schlechter als Tiere, oder nicht? Deshalb taten deine Eltern, ganz gleich, wie sehr sie sich um dich gekümmert haben oder wie sehr sie ihre Verantwortung dir gegenüber erfüllt haben, als sie dich aufzogen, nur etwas, das ein geschaffenes Wesen tun sollte – das ist ihr Instinkt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). „Nach außen hin scheint es, als hätten dich deine Eltern zur Welt gebracht und als seien es deine Eltern gewesen, die dir dein fleischliches Leben geschenkt haben. Doch aus Gottes Perspektive und vom Kern der Sache her betrachtet, wurde dir dein fleischliches Leben nicht von deinen Eltern geschenkt, denn Menschen können kein Leben erschaffen. Einfach ausgedrückt: Kein Mensch kann den Atem eines Menschen erschaffen. Das Fleisch kann zu einem Menschen werden, weil dieser Mensch den Atem hat. In diesem Atem liegt das Leben der Menschen, und er ist das Merkmal eines lebendigen Individuums. Die Menschen haben diesen Atem, haben dieses Leben, und ihre Quelle und ihr Ursprung sind nicht ihre Eltern. Menschen wurden hervorgebracht, indem ihre Eltern sie zur Welt brachten, das ist alles – im Grunde ist dies Gottes Anordnung, Gottes Bestimmung. Deshalb sind deine Eltern nicht die Gebieter über dein Leben, der Gebieter über dein Leben ist Gott. Gott schuf die Menschheit, Er schuf das Leben der Menschen, und Er gab den Menschen den Lebensatem, Ursprung des Lebens der Menschen. Ist also der Satz ‚Deine Eltern sind nicht die Gebieter über dein Leben‘ nicht leicht zu verstehen? Dein Atem wurde dir nicht von deinen Eltern gegeben, schon gar nicht sorgen sie dafür, dass dein Atem fortdauert. Gott kümmert sich um jeden Tag deines Lebens und herrscht über ihn. Deine Eltern können nicht entscheiden, wie jeder Tag deines Lebens verläuft, ob jeder Tag glücklich ist und reibungslos abläuft, wen du jeden Tag triffst oder in welcher Umgebung du jeden Tag lebst. Gott kümmert sich jeden Tag durch deine Eltern um dich, das ist alles – deine Eltern sind einfach die Menschen, die Gott gesandt hat, um sich um dich zu kümmern. Als du zur Welt kamst, waren es nicht deine Eltern, die dir das Leben schenkten – haben dir deine Eltern jetzt, wo du bis zum heutigen Tag gelebt hast, das Leben geschenkt? Auch das haben sie nicht. Der Ursprung deines Lebens liegt nach wie vor in Gott und nicht in deinen Eltern“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Nachdem Ming Hui Gottes Worte gelesen hatte, atmete sie erleichtert auf. Wie Gott sagte, war es eine Tatsache: „Krähen revanchieren sich bei ihren Müttern, indem sie sie füttern, und Lämmer knien nieder, um von ihren Müttern Milch zu trinken“. Aber diese Tatsache bewies nur, dass alle Tiere in der Natur die Verantwortung und Pflicht wahrnehmen, ihre Jungen aufzuziehen. Das ist ein Gesetz, das Gott für alle Lebewesen aufgestellt hat. Selbst ein wilder Tiger oder Löwe wird sich, solange seine Jungen noch klein und nicht ausgewachsen sind, aufopferungsvoll um ihren Schutz und ihre Aufzucht kümmern, bis sie selbstständig sein können. Das ist ein Gesetz, das Gott für sie erlassen hat, und es ist auch ihr Instinkt. Das Gleiche gilt für den Menschen. Welchen Preis Eltern auch immer für ihre Kinder zahlen, sie erfüllen lediglich ihre Verantwortung und ihre Pflicht, und das kann man keineswegs als Güte bezeichnen. Ming Hui fiel auf, dass sie den Satz „Krähen revanchieren sich bei ihren Müttern, indem sie sie füttern, und Lämmer knien nieder, um von ihren Müttern Milch zu trinken“ früher auf eine Art und Weise verstanden hatte, die nicht mit der Wahrheit übereinstimmte. Sie dachte, das bedeute, dass selbst Tiere wüssten, wie sie die Güte ihrer Eltern bei der Aufzucht erwidern könnten, und dass sie, wenn sie dies nicht tun könnte, noch schlimmer wäre als ein Tier. Ein solches Verständnis war falsch und stimmte nicht mit Gottes Worten überein. Dass ihre Eltern ihr das Leben geschenkt, sie aufgezogen und mit Essen, Kleidung und einer Ausbildung versorgt hatten – all das waren Verantwortlichkeiten und Pflichten, die sie als Eltern erfüllen sollten. Sie sollte sich ihren Eltern gegenüber nicht ständig in der Schuld fühlen, geschweige denn immer denken, dass sie ihnen ihre Güte zurückzahlen müsste. Oberflächlich betrachtet hatten ihre Eltern ihr das Leben geschenkt und sie aufgezogen, aber das war von Gott vorherbestimmt. Eltern kümmern sich um das Leben ihrer Kinder und ziehen sie zu Erwachsenen heran, aber was das Gute und Schlechte im Schicksal ihrer Kinder betrifft und wann ihren Kindern bestimmte Dinge zustoßen oder Unfälle passieren, all das liegt außerhalb ihrer Macht. Ming Hui dachte plötzlich an eine Zeit zurück, als sie fünf oder sechs Jahre alt war. Sie war mit ihrer zwei Jahre älteren Schwester am Fluss spielen gegangen und dabei versehentlich in einen tiefen Graben gefallen. Sie schluckte viel Wasser und ertrank fast. Weinend zog ihre Schwester sie aus dem Graben. Damals glaubte sie zwar noch nicht an Gott, doch hätte Gott nicht auf sie aufgepasst und sie beschützt, hätte sie schon längst aufgehört zu atmen und ihr Leben verloren. Ganz gleich, wie sehr ihre Eltern sie liebten, sie hatten keine Kontrolle darüber, ob sie lebte oder starb. Dass sie es bis heute geschafft hatte, war einzig und allein Gottes Fürsorge und Schutz zu verdanken. Sie sollte darüber nachdenken, wie sie Gottes Liebe vergelten und ihre Pflicht als geschaffenes Wesen tun konnte; das war es, was jemand mit Gewissen und Vernunft tun sollte.

Kurz darauf las Ming Hui diese Worte Gottes: „In der Gegenwart des Schöpfers bist du ein geschaffenes Wesen. Was du in diesem Leben tun solltest, ist nicht nur, deinen Verantwortungen gegenüber deinen Eltern nachzukommen, sondern auch deinen Verantwortungen und Pflichten als geschaffenes Wesen. Du kannst deine Verantwortungen gegenüber deinen Eltern nur auf der Grundlage von Gottes Worten und den Wahrheitsgrundsätzen erfüllen, nicht indem du etwas für sie tust, das auf deinen emotionalen Bedürfnissen oder den Bedürfnissen deines Gewissens beruht. … Natürlich werden einige Leute sagen: ‚Die Dinge, die Du gesagt hast, sind alle Tatsachen, aber ich glaube, dass ein solches Vorgehen zu unpersönlich ist. Mein Gewissen fühlt sich ständig getadelt, ich kann es nicht ertragen.‘ Wenn du es nicht ertragen kannst, dann befriedige einfach deine Gefühle; begleite deine Eltern und bleibe in ihrer Nähe, diene ihnen, ehre sie und tue das, was sie sagen, ob sie nun richtig oder falsch liegen – werde wie ihr kleiner Beschatter und ein Bediensteter, das ist alles in Ordnung. Auf diese Weise wird niemand hinter deinem Rücken über dich schnattern, und selbst deine entfernten Verwandten werden darüber sprechen, wie sehr du deine Eltern ehrst. Aber am Ende wirst nur du selbst einen Verlust erleiden. Du hast deinen Ruf als Kind, das seine Eltern ehrt, bewahrt, du hast deine emotionalen Bedürfnisse befriedigt, dein Gewissen ist nie getadelt worden, und du hast dich für die Güte deiner Eltern revanchiert, aber es gibt eine Sache, die du vernachlässigt und versäumt hast: Du bist mit all diesen Angelegenheiten nicht nach Gottes Worten umgegangen und hast sie nicht nach diesen gehandhabt, und du hast die Gelegenheit verpasst, deine Pflicht als geschaffenes Wesen zu tun. Was bedeutet das? Das bedeutet, dass du zwar deine Eltern geehrt hast, aber du hast Gott verraten. Du hast deine Eltern geehrt und die emotionalen Bedürfnisse des Fleisches deiner Eltern befriedigt, aber du hast dich gegen Gott aufgelehnt. Du würdest dich lieber dazu entscheiden, ein Kind zu sein, das seine Eltern ehrt, als deine Pflichten als geschaffenes Wesen zu tun. Das ist die größte Respektlosigkeit gegenüber Gott. Gott wird nicht sagen, dass du jemand bist, der sich Ihm unterwirft oder der Menschlichkeit besitzt, nur weil du ein Kind bist, das seine Eltern ehrt, du deine Eltern nicht enttäuscht hast, du ein Gewissen hast und du deine Verantwortungen als Kind erfüllst. Wenn du nur die Bedürfnisse deines Gewissens und die emotionalen Bedürfnisse deines Fleisches befriedigst, aber Gottes Worte oder die Wahrheit nicht als Grundlage und Grundsätze für die Betrachtung dieser Angelegenheit oder den Umgang mit dieser Angelegenheit annimmst, dann lässt du die größte Auflehnung gegen Gott erkennen. Wenn du ein qualifiziertes geschaffenes Wesen sein willst, musst du zunächst alles gemäß Gottes Worten betrachten und tun. Das bedeutet es, qualifiziert zu sein, Menschlichkeit und ein Gewissen zu besitzen. Wenn du umgekehrt Gottes Worte nicht als Grundsätze und Grundlage für die Behandlung und den Umgang mit dieser Angelegenheit annimmst, und du auch nicht Gottes Berufung annimmst, hinauszugehen und deine Pflicht zu tun, oder du lieber die Gelegenheit, deine Pflichten zu tun, aufschiebst oder aufgibst, um an der Seite deiner Eltern zu bleiben, sie zu begleiten, ihnen Glück zu bescheren, sie ihren Lebensabend genießen zu lassen und ihnen ihre Güte zu vergelten, dann wird Gott sagen, dass du ein Ding ohne Menschlichkeit oder Gewissen bist. Du bist kein geschaffenes Wesen, und Er wird dich nicht anerkennen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Ming Hui erinnerte sich an das erste Mal, als die Kirchenleiterin ihr einen Brief schickte und fragte, ob sie von zu Hause weggehen könne, um ihre Pflicht zu tun. Das Erste, woran sie gedacht hatte, war, dass sie über die Jahre ihren Eltern sehr viel schuldig war. Vor allem war es bereits zu spät, um das wiedergutzumachen, was sie ihrem Vater schuldete. Wenn sie nun auch noch ihre Mutter verlassen würde, wäre das noch schwerer zu rechtfertigen. Um ihr Gewissen ein wenig zu beruhigen und von den Nachbarn zu hören, dass sie die Eltern ehrte, lehnte sie ihre Pflicht ab und blieb zu Hause, um sich um ihre Mutter zu kümmern. Sie glaubte, das sei es, was es heißt, ein Mensch mit Gewissen und Menschlichkeit zu sein. Aus Gottes Worten verstand sie, dass sie als geschaffenes Wesen, das den von Gott gegebenen Atem atmete und alles genoss, was Er ihr bereitete, Gottes Liebe zurückzahlen sollte. Als die Kirche jedoch verlangte, dass sie ihre Pflicht tat, lehnte sie ab, um sich um ihre Mutter zu kümmern. Auch wenn sie sich rührend um ihre Mutter kümmerte und andere sie dafür lobten, die Eltern zu ehren, wäre sie vor dem Schöpfer immer noch ein Mensch ohne Gewissen oder Menschlichkeit. Bei diesem Gedanken konnte Ming Hui nicht umhin, sich selbst zu hassen, und sie dachte: „Wenn ich nicht an Gott glauben würde und Seine Worte nicht gelesen hätte, wäre das verzeihlich. Nun habe ich all die Jahre an Gott geglaubt und so viele Seiner Worte gelesen, doch meine Sicht auf die Dinge ist immer noch dieselbe wie die von Nichtgläubigen. Bin ich nicht eine Ungläubige? Die Jünger des Herrn Jesus hatten ihren Eltern und Familien entsagt, um Ihm zu folgen und das Evangelium des Himmelreichs zu verbreiten. Da waren auch jene ausländischen Missionare, die ihren Familien entsagten, die die Meere überquerten, um nach China zu kommen, und uns das Evangelium des Herrn Jesus vom Himmelreich predigten. Auch sie hatten Eltern, Kinder und Verwandte. Woran sie jedoch dachten, waren nicht ihre Familien, nicht ihre Eltern und Kinder, sondern vielmehr, wie sie Gottes Absicht berücksichtigen und jene Menschen, die in Sünde lebten und denen Satan sehr geschadet hatte, vor Gott bringen konnten, damit diese Seine Errettung annehmen. Das waren Menschen mit Gewissen und Menschlichkeit. Nun sind die letzten Tage angebrochen und Gottes Werk steht kurz vor seinem Abschluss. Die Pandemie, Überschwemmungen, Krieg und alle möglichen Katastrophen sind über uns hereingebrochen. Es gibt immer noch viele Menschen, die das Evangelium von Gottes Werk in den letzten Tagen noch nicht gehört haben. Diese Menschen sind in Gefahr, jederzeit in den Katastrophen unterzugehen. Dass ich nun die Möglichkeit habe, meine Pflicht zu tun und Gottes Evangelium vom Königreich zu verbreiten – ist das nicht das Gerechteste und Sinnvollste? Das ist die Art von Dingen, die jemand mit Menschlichkeit tun sollte! Was macht es schon aus, wie hoch ich von anderen geschätzt werde? Als geschaffenes Wesen ist es am wichtigsten, meine Pflicht zu erfüllen und die Anerkennung des Schöpfers zu erhalten.“

Ming Hui las noch eine weitere Passage aus Gottes Worten und gewann mehr Erkenntnis über ihr Problem. Der Allmächtige Gott sagt: „Aufgrund der Prägung durch die chinesische traditionelle Kultur glauben Chinesen in ihren traditionellen Auffassungen, dass man seine Eltern ehren muss und dass jedes Kind, das seine Eltern nicht ehrt, aufsässig ist. Diese Vorstellungen wurden den Menschen seit ihrer Kindheit anerzogen, und so wird es in praktisch jedem Haushalt gelehrt, wie auch in jeder Schule und in der Gesellschaft im Allgemeinen. Wenn der Kopf eines Menschen mit solchen Dingen gefüttert wurde, denkt er: ‚Meine Eltern zu ehren, ist wichtiger als alles andere. Würde ich sie nicht ehren, wäre ich kein guter Mensch; ich wäre ein aufsässiges Kind, ich würde in der öffentlichen Meinung verurteilt werden. Ich wäre jemand, der kein Gewissen hat.‘ Ist diese Ansicht korrekt? Die Menschen haben so viele von Gott kundgetane Wahrheiten gesehen – hat Gott gefordert, dass man seine Eltern ehren soll? Ist das eine der Wahrheiten, die Gläubige an Gott verstehen müssen? Nein, das ist es nicht. Gott hat nur über einige Grundsätze Gemeinschaft gehalten. Was sind die Grundsätze in Gottes Worten, laut denen die Menschen miteinander umgehen sollen? Liebe das, was Gott liebt, und hasse das, was Gott hasst. Das ist der Grundsatz, an den man sich halten sollte. Gott liebt diejenigen, die nach der Wahrheit streben und Seinen Willen befolgen können; das sind auch die Menschen, die wir lieben sollten. Diejenigen, die Gottes Willen nicht befolgen können, die Gott hassen und gegen Gott aufbegehren – diese Menschen werden von Gott verabscheut, und wir sollten sie auch verabscheuen. Das ist es, was Gott von den Menschen verlangt. … Satan nutzt diese traditionellen Kulturen und diese moralischen Auffassungen, um deinem Herzen und deinem Verstand Fesseln anzulegen, wodurch deine Ansichten absurd werden und du in deinem Herzen Gott leugnest und dich Ihm widersetzt, was dazu führt, dass du Gottes Worte nicht annehmen kannst; du bist von diesen Dingen Satans besessen und wurdest unfähig gemacht, Gottes Worte anzunehmen. Wenn du Gottes Worte praktizieren willst, werden diese Dinge aufbegehren und Störungen in dir verursachen und dich dazu bringen, dich gegen die Wahrheit und die Anforderungen Gottes zu sträuben. Selbst wenn du dich vom Joch der traditionellen Kultur befreien willst, wirst du machtlos sein, das zu tun. Nachdem du eine Weile gekämpft hast, wirst du einen Kompromiss eingehen. Du wirst glauben, dass traditionelle moralische Auffassungen korrekt sind und mit der Wahrheit übereinstimmen, und so wirst du Gottes Worte ablehnen oder anzweifeln und Gottes Worte nicht als die Wahrheit annehmen, und weil du der Meinung bist, dass du schließlich immer noch in dieser Welt lebst und nur dann im Leben vorankommen kannst, wenn du dich auf diese Dinge verlässt, wird es dir egal sein, ob du Errettung erlangen kannst. Da du es nicht ertragen kannst, von der öffentlichen Meinung verurteilt zu werden, würdest du dich dafür entscheiden, die Wahrheit und Gottes Worte aufzugeben und stattdessen an den moralischen Auffassungen der traditionellen Kultur festzuhalten, auf Satans Seite zu wechseln und an seiner Seite zu stehen, und es vorziehen, Gott zu kränken, anstatt die Wahrheit anzunehmen. Sagt Mir: Ist der Mensch nicht bemitleidenswert? Braucht er nicht Gottes Errettung? Manche Menschen glauben seit vielen Jahren an Gott, können aber die Frage des Ehrens der Eltern immer noch nicht durchschauen. Ganz gleich, wie über die Wahrheit Gemeinschaft gehalten wird, sie können es nicht verstehen. Sie können diese weltliche Beziehung niemals überwinden; sie haben weder den nötigen Mut noch den nötigen Glauben, geschweige denn die nötige Entschlossenheit, also können sie Gott nicht lieben und sich Ihm nicht unterwerfen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Schlagartig erhellten Gottes Worte Ming Huis Herz. Sie erkannte, dass ihre Weigerung, ihre Mutter allein zu lassen, von der Indoktrination und dem Einfluss der traditionellen Kultur herrührte, die Satan ihr eingeflößt hatte. Sie lebte nach satanischen Giften wie: „Die Eltern zu ehren ist eine Tugend, die es über alles zu erheben gilt“, „Kinder sind die beste Altersvorsorge“ und „Reise nicht in die Ferne, solange deine Eltern noch leben“. Schon von klein auf hatte sie oft gehört, wie die Leute sagten: „Das Kind von dem und dem ist wirklich ein guter Sohn; er weiß, wie er seine Eltern ehren und ihre Güte vergelten kann. Er hat wirklich ein Gewissen! Der Sohn von dem und dem hingegen taugt nichts. Seine Eltern wurden krank, aber er hat sich nicht um sie gekümmert. Was für ein undankbarer Sohn. Er hat sein Gewissen über Bord geworfen!“ Diese Worte hatten sich bereits tief in Ming Huis Herz eingeprägt. Die Eltern zu ehren, stand für sie an erster Stelle, und sie dachte, da ihre Mutter krank war, sollte sie als Tochter an ihrer Seite sein und sie pflegen. Wäre sie nicht bei ihrer Mutter, wäre sie eine Tochter, die die Eltern nicht ehren würde. Sie fürchtete, die Nachbarn würden sie eine undankbare Tochter ohne Menschlichkeit nennen, und so hatte sie ihre Pflicht abgelehnt. Obwohl sie später wieder anfing, ihre Pflicht zu tun, fühlte sie sich ihrer Mutter gegenüber immer noch in der Schuld. Sie erkannte, wie fest sie von diesen satanischen Giften gefesselt war. In diesem Moment dachte Ming Hui daran, dass ihre Mutter nicht nach der Wahrheit strebte, obwohl sie schon seit vielen Jahren an Gott glaubte. Letztes Jahr war ihre Mutter, weil sie die Qualen ihrer Krankheit nicht mehr ertragen konnte, sogar so weit gegangen, böse Geister anzubeten. Ihre Mutter glaubte schon seit vielen Jahren an Gott, tat aber dennoch Dinge, die Gottes Disposition verletzten. Das war eine vorsätzliche Kränkung, die sie zu einem Objekt von Gottes Abscheu und Verachtung machte – sie war eine Ungläubige. Ming Hui war nicht nur unfähig zu lieben, was Gott liebt, und zu hassen, was Er hasst, sondern sie ließ auch zu, dass die Sorge um ihre Mutter ihre Pflicht beeinträchtigte. Hieß das nicht, unfähig zu sein, Gut von Böse zu unterscheiden und Recht von Unrecht zu trennen? Ming Hui hasste sich selbst dafür, dass sie so blind und unwissend gewesen war! Sie seufzte und dachte: „Zum Glück hat Gott diese Worte zum Ausdruck gebracht und uns die Grundsätze erklärt, die wir im Umgang mit unseren Eltern praktizieren sollten. Nur deshalb kann ich das Gefühl, in der Schuld meiner Mutter zu stehen, loslassen und mich auf meine Pflicht konzentrieren. Andernfalls wäre ich in diesem Leben nur von dem traditionellen Denken kontrolliert worden, das Satan mir eingeflößt hat, und hätte überhaupt nicht den Kopf dafür gehabt, meine Pflicht zu tun. Am Ende würde ich meine Chance auf Errettung verlieren und ein erbärmliches Dasein fristen.“

Ming Hui las zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten und lernte, wie sie ihre Eltern betrachten sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Zunächst einmal entscheiden sich die meisten Menschen, ihr Zuhause zu verlassen, um ihre Pflicht auszuführen, in einer Hinsicht aufgrund der umfassenderen objektiven Umstände, die es erforderlich machen, dass sie ihre Eltern verlassen, und dazu führen, dass sie nicht an der Seite ihrer Eltern bleiben können, um sich um sie zu kümmern und sie zu begleiten. Es ist nicht so, dass sie sich freiwillig entscheiden, ihre Eltern zu verlassen. Das ist ein objektiver Grund. In einer anderen Hinsicht gehst du subjektiv gesehen nicht deshalb von zu Hause fort, um deine Pflicht auszuführen, damit du deine Verantwortlichkeiten gegenüber deinen Eltern meiden kannst, sondern weil du von Gott dazu berufen wurdest. Um mit dem Wirken Gottes zu kooperieren, Seine Berufung anzunehmen und die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausführen zu können, blieb dir keine andere Wahl, als deine Eltern zu verlassen; du konntest nicht an ihrer Seite bleiben, um sie zu begleiten und dich um sie zu kümmern. Du hast sie nicht verlassen, um dich deinen Verantwortungen zu entziehen, richtig? Sie zu verlassen, um dich deinen Verantwortungen zu entziehen, und sie verlassen zu müssen, um Gottes Ruf anzunehmen und deine Pflicht auszuführen – ist die Natur dieser beiden Gegebenheiten nicht völlig verschieden? (Ja.) In deinem Herzen sorgst du dich um deine Eltern und vermisst sie; deine Gefühle sind nicht leer. Wenn die objektiven Umstände es erlauben und du in der Lage bist, an ihrer Seite zu bleiben und gleichzeitig deine Pflicht auszuführen, dann wärst du bereit, ihnen Gesellschaft zu leisten, um dich regelmäßig um sie zu kümmern und deinen Verantwortungen nachzukommen. Aber wegen objektiver Umstände musst du sie verlassen und kannst nicht an ihrer Seite bleiben. Es ist nicht so, dass du deinen Verantwortungen als ihr Kind nicht nachkommen willst, sondern dass du es nicht kannst. Ist das nicht von anderer Natur? (Ja.) Wenn du dein Zuhause verlassen hast, um dich deinen Verantwortungen und der Notwendigkeit zu entziehen, deine Eltern zu ehren, dann ist das respektlos und unmenschlich. Deine Eltern haben dich großgezogen, aber du kannst es kaum erwarten, flügge zu werden und schnell allein loszuziehen. Du willst deine Eltern nicht sehen, und wenn du von Schwierigkeiten erfährst, auf die sie gestoßen sind, schenkst du der Sache keinerlei Beachtung. Selbst wenn du die Mittel hast, um zu helfen, tust du es nicht; du tust nur so, als ob du es nicht hörst, und lässt andere über dich sagen, was sie wollen – du willst deinen Verantwortungen einfach nicht nachkommen. Das bedeutet es, seine Eltern nicht zu ehren. Ist das aber jetzt der Fall? (Nein.) Viele Menschen haben ihre Landkreise, Städte, Provinzen oder sogar ihre Länder verlassen, um ihre Pflichten auszuführen; sie sind bereits weit weg von ihren Heimatstädten. Außerdem ist es für sie aus verschiedenen Gründen nicht zweckmäßig, ihre Familien zu kontaktieren. Gelegentlich erkundigen sie sich bei Leuten, die aus der gleichen Heimatstadt stammen, nach der aktuellen Situation ihrer Eltern und fühlen sich erleichtert, wenn sie hören, dass ihre Eltern gesund sind und gut zurechtkommen. In Wirklichkeit ist es nicht so, dass du deine Eltern nicht ehrst. Es ist nicht so, dass du den Punkt erreicht hast, an dem du keine Menschlichkeit hast und du dich nicht einmal um deine Eltern kümmern oder deinen Verantwortungen ihnen gegenüber nachkommen willst. Es liegen verschiedene objektive Gründe vor, weshalb du deine Verantwortlichkeiten nicht erfüllen kannst – das bedeutet nicht, dass du deine Eltern nicht ehrst. Das sind die beiden Gründe. … Darüber hinaus ist das Wichtigste, dass Menschen, nachdem sie jahrelang an Gott geglaubt und so vielen Wahrheiten zugehört haben, dieses absolute Mindestmaß an Verständnis und Begriffsvermögen besitzen: Das Schicksal des Menschen wird vom Himmel bestimmt, der Mensch lebt in Gottes Händen, und Gottes Fürsorge und Schutz sind weitaus wichtiger als die Sorgen, die Ehrung der Eltern oder die Kameradschaft der eigenen Kinder. Gibt es dir nicht ein Gefühl der Erleichterung, dass deine Eltern unter Gottes Fürsorge und Schutz stehen? Du musst dir keine Sorgen um sie machen. Wenn du dir Sorgen machst, bedeutet das, dass du Gott nicht vertraust; dein Glaube an Ihn ist zu dürftig. Wenn du dir wirklich Sorgen und Gedanken um deine Eltern machst, dann solltest du oft zu Gott beten, sie Seinen Händen anvertrauen und Gott alles orchestrieren und anordnen lassen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). „Als Kind solltest du verstehen, dass deine Eltern nicht deine Gläubiger sind. Wenn du nur darauf achtest, die Güte deiner Eltern zu erwidern, wird dies vielen Pflichten im Wege stehen, die du tun solltest. Es gibt viele Dinge, die du in deinem Leben tun musst, und diese Pflichten, die du tun solltest, sind Dinge, die ein geschaffenes Wesen tun sollte und die dir vom Schöpfer anvertraut wurden, und sie haben nichts damit zu tun, deinen Eltern ihre Güte zu vergelten. Deine Eltern zu ehren, dich bei ihnen zu revanchieren, ihre Güte zu vergelten – diese Dinge haben nichts mit deiner Mission im Leben zu tun. Man kann auch sagen, es ist für dich nicht notwendig, deine Eltern zu ehren, dich bei ihnen zu revanchieren oder irgendeiner Verantwortung ihnen gegenüber gerecht zu werden. Um es ganz deutlich zu sagen: Wenn die Umstände es erlauben, kannst du das alles ein wenig tun und deiner Verantwortung ein bisschen nachkommen; wenn nicht, brauchst du dich nicht dazu zu zwingen. Wenn du deiner Verantwortung, deine Eltern zu ehren, nicht nachkommen kannst, dann ist das kein schlimmer Fehler, es läuft nur deinem Gewissen und der moralischen Gerechtigkeit etwas zuwider, und du wirst von einigen Leuten getadelt werden – das ist alles. Aber zumindest läuft es nicht der Wahrheit zuwider. Wenn es zur Ausführung deiner Pflicht und der Befolgung von Gottes Willen geschieht, dann wird Gott dies sogar gutheißen. Was also kindlichen Respekt deinen Eltern gegenüber betrifft, solange du die Wahrheit verstehst und Gottes Anforderungen an die Menschen verstehst, dann wird sich dein Gewissen nicht getadelt fühlen, selbst wenn deine Umstände es dir nicht erlauben, deinen Eltern gegenüber kindlich-respektvoll zu sein“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (17)). Durch Gottes Worte erkannte Ming Hui, dass ihre Unfähigkeit, in all den Jahren zu Hause zu sein und sich um ihre Eltern zu kümmern, in erster Linie auf die Verfolgung und die Verhaftungen durch die Kommunistische Partei zurückzuführen war. Sie wurde gezwungenermaßen der Chance beraubt, zu Hause zu bleiben und sich um ihre Eltern zu kümmern; es war nicht so, dass sie sich absichtlich ihrer Verantwortung entzogen hätte, für sie zu sorgen. Nun war sie vorbestraft, und die Polizei konnte jederzeit bei ihr auftauchen, um sie zu schikanieren und ihren Aufenthaltsort zu überwachen. Es gab für sie absolut keine Möglichkeit, zu Hause an Gott zu glauben und ihre Pflicht zu tun, und so blieb ihr nichts anderes übrig, als ihr Zuhause wieder zu verlassen, wodurch sie sich nicht um ihre Mutter kümmern konnte. Das bedeutete nicht, dass sie die Eltern nicht ehrte. Sie verstand auch: Als geschaffenes Wesen die Pflicht eines geschaffenen Wesens auszuführen war wichtiger, als ihre Eltern zu ehren. Das war das Gerechteste, was sie in ihrem Leben tun konnte, ganz zu schweigen davon, dass es ihre Mission war. In Gottes Worten fand Ming Hui einen Weg der Praxis. Wenn die Umstände es zuließen und sie die Möglichkeit hätte, zu Hause zu sein und ihre Mutter zu pflegen, dann könnte sie ihre Verantwortung und Pflicht als Tochter erfüllen und sich um sie kümmern. Wenn die Umstände nicht passten, gab es keinen Grund, sich Vorwürfe zu machen. Kinder und Eltern schulden einander nichts. Als Ming Hui das erkannte, spürte sie, wie sich ihr ganzer Körper entspannte. In ihrem Herzen dankte sie Gott. Es waren Gottes Worte, die ihr halfen, klar zu erkennen, wie die traditionelle Kultur den Menschen schadet, und zu verstehen, dass es für ein geschaffenes Wesen nur Bedeutung hat, dafür zu leben, seine Pflicht gut zu erfüllen, und dies aus jemandem einen Menschen macht, der wirklich ein Gewissen und Menschlichkeit besitzt. In der darauffolgenden Zeit widmete sich Ming Hui mit ganzem Herzen ihrer Pflicht.


77. Warum verlasse ich mich bei meiner Pflicht immer auf andere?

Von Wu Nan, China

Im Mai 2023 wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Bei dem Gedanken, dass man als Leiterin für alle Arbeitsbereiche verantwortlich ist, ich aber noch nie eine Leiterin gewesen war und mich mit den verschiedenen Aufgaben nicht auskannte, fragte ich mich, wie viel Mühe es kosten würde, die Arbeit gut zu tun, und welchen Preis ich dafür zahlen müsste. Ich überlegte, die Rolle mit einer Ausrede abzulehnen, aber die Brüder und Schwestern hatten mich gewählt, und es wäre einfach unangemessen gewesen, Ausreden zu finden und abzulehnen. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf sagte ich nichts weiter dazu. Ich sah, dass meine Arbeitspartnerin, Schwester Chen Jing, schon seit vielen Jahren eine Leiterin war und sich mit allen Arbeitsbereichen gut auskannte. Also fragte ich sie einfach, wann immer ich eine Frage hatte, und sie sagte mir, wie ich die Dinge angehen sollte. Ich schätzte mich sehr glücklich, ihre Hilfe zu haben. Früher, als ich noch für Einzelaufgaben zuständig war, war ich die Hauptkraft und musste mich um alles selbst kümmern. Aber jetzt, wo Chen Jing mit mir zusammenarbeitete, kümmerte sie sich um die schwierigen und kniffligen Probleme und löste sie, sodass ich ihr nur folgen und zur Hand gehen musste. Obwohl die Arbeitsbelastung beträchtlich war, empfand ich es mit Chen Jing an meiner Seite nicht als besonders schwierig. Chen Jing war für mehr Arbeit verantwortlich als ich, und manchmal, wenn ich sah, dass sie überfordert war, dachte ich mir: „Da ich mich mit der Arbeit, für die Chen Jing zuständig ist, nicht auskenne, kann ich ihr nicht helfen. Außerdem ist sie schon so lange Leiterin – wer mehr leisten kann, soll auch mehr tun!“ Wenn sie also bei ihrer Arbeit auf Schwierigkeiten stieß, äußerte ich nur gelegentlich meine Meinung und kümmerte mich nicht wirklich um die Angelegenheiten.

Eines Tages im August wurde Chen Jing plötzlich befördert. Als ich hörte, dass Chen Jing versetzt werden sollte, geriet ich sofort unter Druck. Ich war ja erst seit ein paar Monaten in der Einarbeitung und es gab eine Menge Dinge, bei denen ich nicht wusste, wie ich sie handhaben sollte. Solange Chen Jing da war, konnte ich sie bei Schwierigkeiten fragen, aber wie sollte ich diese Verantwortung schultern, wenn sie wegging? Ich wollte nicht, dass Chen Jing ging, aber die oberen Leiter hatten es bereits so arrangiert, also musste ich es akzeptieren. Doch allein der Gedanke daran, all die Arbeit nun selbst bewältigen zu müssen, überforderte mich und versetzte mich in eine schreckliche Stimmung. Ich dachte: „Ich kenne mich mit der Arbeit, für die Chen Jing zuständig war, überhaupt nicht aus und muss mich mit allem von Grund auf neu vertraut machen. Wie viel Leid werde ich ertragen müssen? Welchen Preis werde ich zahlen müssen?“ Ich fühlte mich sehr unterdrückt. Nachdem Chen Jing weg war, musste ich selbst über die Arbeit Bericht erstatten. Da ich mich aber, als sie noch da war, nach vielen der Aufgaben kaum erkundigt und mich nicht darum gekümmert hatte, war ich mit diesen nicht vertraut und musste viel Zeit aufwenden, um alles zu lernen und in den Griff zu bekommen. Ich fühlte mich körperlich erschöpft und seelisch sogar noch ausgelaugter. In mir regten sich Widerstand und Unzufriedenheit gegen die oberen Leiter. Ich dachte: „Warum betrachtet ihr die Dinge nicht aus meiner Perspektive? Ich war noch nie eine Leiterin und werde erst seit kurzem eingearbeitet, also kann ich diese Pflicht nicht selbstständig ausführen. Chen Jing war viele Jahre Leiterin und eine fähige Kraft in allen Arbeitsbereichen, warum habt ihr sie versetzt und mich ganz allein hier gelassen?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr Schmerz und Unterdrückung spürte ich. Es war, als würde ein schwerer Stein auf meiner Brust lasten, der mir das Atmen erschwerte. Mir wurde klar, dass ich meinem Fleisch nachgab, also betete ich im Herzen zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten und zu führen, damit ich mich selbst erkennen und mich unterwerfen konnte.

Während einer meiner Andachten las ich Gottes Worte: „Sobald diese für sie Schwierigkeiten mit sich bringen oder erfordern, dass sie leiden oder einen Preis bezahlen, ist die erste Reaktion von Antichristen angesichts der Worte Christi, Seiner Befehle oder der Grundsätze, über die Er Gemeinschaft hält, Widerstand und Weigerung, und sie empfinden in ihren Herzen Abscheu. Doch wenn es um Dinge geht, die sie bereit sind zu tun oder die ihnen nützen, ist ihre Haltung nicht so. Antichristen wollen Bequemlichkeit frönen und sich von anderen abheben, doch wenn es darum geht, fleischliches Leid zu ertragen, einen Preis zahlen zu müssen oder sogar das Risiko einzugehen, andere zu kränken, nehmen sie das dann freudig und bereitwillig an? Können sie dann absolute Unterwerfung erreichen? Keineswegs; ihre Haltung ist voll und ganz eine Haltung von Ungehorsam und Widerspenstigkeit. Wenn Menschen wie Antichristen mit Dingen konfrontiert werden, die sie nicht tun wollen, die nicht mit ihren Vorlieben, ihrem Geschmack oder ihren eigenen Interessen übereinstimmen, wird ihre Haltung gegenüber den Worten Christi zu einer Haltung der absoluten Weigerung und des absoluten Widerstands, ohne den geringsten Anflug von Unterwerfung“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 10 (Teil 4)). Gott entlarvt, dass Antichristen die von Gott orchestrierten und arrangierten Situationen nach ihren Vorlieben und Wünschen behandeln. Sie überlegen immer zuerst, ob es ihrem Fleisch nützt, akzeptieren nur das und unterwerfen sich nur dem, was für sie vorteilhaft ist. Wenn eine Situation ihnen nicht nützt oder Leid bereitet, können sie sich nicht unterwerfen; sie beklagen sich sogar, empfinden Widerstand und äußern ihre Beschwerden Gott gegenüber. Ich verhielt mich genauso wie ein Antichrist; bei meinen Pflichten berücksichtigte ich immer zuerst nur meine fleischlichen Interessen. Als ich mit Chen Jing zusammenarbeitete, kümmerte sie sich um alle Schwierigkeiten und löste sie, sodass ich nicht viel Mühe aufwenden musste und es akzeptieren und mich unterwerfen konnte. Nachdem Chen Jing befördert wurde und ich die Arbeit der Kirche allein bewältigen musste, musste ich in allen Arbeitsbereichen tatsächlich Leid ertragen und einen Preis zahlen, und da konnte ich mich nicht unterwerfen. Ich wollte nicht, dass Chen Jing ging, und beklagte mich, dass die Leiter kein Einfühlungsvermögen für meine Schwierigkeiten zeigten. Obwohl ich nach außen hin mit meinen Pflichten beschäftigt schien, war mein Herz voller Widerstand und Klagen, und ich empfand den Druck dieser Pflicht immer als zu groß. Als ich darüber nachdachte, dass die oberen Leiter Chen Jing aufgrund der Bedürfnisse der Kirchenarbeit versetzt hatten, wurde mir klar, dass diese Anordnung den Grundsätzen entsprach, aber ich war widerständig und unzufrieden. Das war keine Unterwerfung unter die Wahrheit, sondern Widerstand gegen Gott.

Dann dachte ich daran, dass ich meine Pflichten als Leiterin schon über drei Monate ausführte, aber die Arbeit, die eine Kirchenleiterin leisten muss, immer noch nicht begriff. Von der Arbeit, für die Chen Jing verantwortlich war, ganz zu schweigen – selbst die Arbeit, für die ich zuständig war, verstand ich nur teilweise. In den letzten Monaten hatte ich in einem Zustand gelebt, in dem ich mich der Bequemlichkeit hingab und mich ohne viel Verständnis einfach durchwurstelte. Zu meinem Zustand las ich Gottes Worte: „Wenn Menschen ständig nach körperlichem Glück und Komfort streben und nicht leiden wollen, dann würden sie sich schon unterdrückt fühlen, wenn sie ein klein wenig körperliches Leiden und zusätzliche Erschöpfung erfahren oder ein bisschen mehr leiden als andere. Dies ist eine der Ursachen für die Unterdrückung. Wenn Menschen ein kleines Maß an körperlichem Leiden nicht als großes Problem erachten und nicht nach körperlicher Bequemlichkeit sondern nach der Wahrheit streben und ihre Pflichten erfüllen wollen, um Gott zufriedenzustellen, passiert es oft, dass sie kein körperliches Leid empfinden. Selbst wenn sie sich gelegentlich etwas beschäftigt, müde oder erschöpft fühlen, werden sie, nachdem sie etwas geschlafen haben und dann wiedererstarkt aufwachen, mit ihrer Arbeit weitermachen. Sie werden ihren Fokus auf ihre Pflichten und ihre Arbeit richten; für sie wird etwas körperliche Erschöpfung kein bedeutendes Problem darstellen. Wenn jedoch ein Problem in der Denkweise der Menschen auftritt und sie ständig nach körperlicher Bequemlichkeit streben, werden jedes Mal, wenn ihr physischer Körper ein wenig ungerecht behandelt wird oder keine Befriedigung erfährt, bestimmte negative Emotionen in ihnen aufkommen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). „Egal welche Arbeit ihnen zugeteilt wird – ob sie wichtig oder gewöhnlich ist, einfach oder schwierig – sie sind stets oberflächlich und gerissen und drücken sich. Wenn Probleme auftreten, versuchen sie, die Verantwortung dafür auf andere Leute abzuschieben, übernehmen keine Verantwortung und wollen ihr Leben als Schmarotzer weiterführen. Sind sie nicht nutzloses Gesindel? Wer muss sich innerhalb der Gesellschaft nicht auf sich selbst verlassen, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen? Sobald eine Person erwachsen ist, muss sie sich selbst versorgen. Ihre Eltern haben ihre Verantwortung erfüllt. Selbst wenn ihre Eltern bereit sind, sie weiter zu unterstützen, würde sie sich nicht wohl dabei fühlen. Sie sollte in der Lage sein, zu erkennen, dass ihre Eltern ihre Mission, sie großzuziehen, erledigt haben und dass sie ein körperlich gesunder Erwachsener ist – und sie sollte in der Lage sein, eigenständig zu leben. Ist das nicht das Mindestmaß an Vernunft, das ein Erwachsener aufweisen sollte? Wenn jemand wirklich vernünftig ist, würde er seinen Eltern sicherlich nicht mehr auf der Tasche liegen; er hätte Angst, zum Gespött anderer zu werden oder an Ansehen zu verlieren. Besitzt also jemand, der Bequemlichkeit liebt und Arbeit hasst, Vernunft? (Nein.) So jemand möchte immer alles umsonst bekommen; er will nie irgendeine Verantwortung erfüllen und wünscht sich, dass es Süßigkeiten regnen würde, die ihm einfach in den Mund fallen; er will immer drei anständige Mahlzeiten am Tag, und dass ihn jemand bedient, dass er gutes Essen und gute Getränke genießen kann, ohne auch nur die geringste Menge Arbeit zu leisten. Ist das nicht die Mentalität eines Schmarotzers? Und haben Menschen, die Schmarotzer sind, Gewissen und Vernunft? Besitzen sie Integrität und Würde? Auf keinen Fall. Sie sind allesamt schmarotzende Nichtsnutze, Tiere ohne Gewissen oder Vernunft. Keiner von ihnen ist tauglich, in Gottes Haus zu bleiben“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). Gott sagt, dass eine Person mit normaler Vernunft, wenn sie erwachsen wird und unabhängig leben kann, in der Lage sein sollte, sich durch ihre eigene Arbeit zu versorgen. Jemand aber, der die Bequemlichkeit liebt und die Arbeit hasst, wird nicht arbeiten wollen und auf Kosten seiner Eltern leben, auch wenn er alleine überleben könnte. Solche Menschen sind wie Parasiten. Ihnen fehlt es an Integrität und Würde, und sie sind des Lebens nicht würdig. Ich verhielt mich genauso wie jene Menschen, die auf Kosten ihrer Eltern leben und von Gott aufgedeckt werden. Als ich mit Chen Jing zusammenarbeitete, ließ ich jeden Ehrgeiz vermissen und verließ mich in allem auf sie. Wenn in der Kirchenarbeit Schwierigkeiten und Probleme aufkamen, schob ich sie Chen Jing zu, damit sie sie löste, sodass ich mich nicht anstrengen musste und es mir leicht machen konnte. Nachdem Chen Jing versetzt wurde, erkannte ich, dass ich mich um die ganze Arbeit selbst kümmern und sie erledigen musste. Da fühlte ich Schmerz und Unterdrückung, war nicht bereit, dies zu akzeptieren und mich zu unterwerfen, und wollte Chen Jing sogar behalten, nur damit ich nicht leiden und einen Preis zahlen musste. Gott sagt: „Sie werden ihren Fokus auf ihre Pflichten und ihre Arbeit richten; für sie wird etwas körperliche Erschöpfung kein bedeutendes Problem darstellen. Wenn jedoch ein Problem in der Denkweise der Menschen auftritt und sie ständig nach körperlicher Bequemlichkeit streben, werden jedes Mal, wenn ihr physischer Körper ein wenig ungerecht behandelt wird oder keine Befriedigung erfährt, bestimmte negative Emotionen in ihnen aufkommen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Mein Fleisch war so faul, dass ich mich bei zunehmendem Arbeitsdruck unterdrückt und widerständig fühlte. Mein Hauptproblem lag in meinen Gedanken und Ansichten. Die von Satan eingetrichterten Ideen wie: „Das Leben ist kurz, genieße es, solange du kannst“ und „Gönn dir etwas, solange du lebst“ kontrollierten mich. Sie machten mich sehr egoistisch und faul, sodass ich nur dem Fleisch frönen, mich auf andere verlassen und die Früchte ihres Schuftens genießen wollte. Ich wollte selbst keine Strapazen auf mich nehmen und einfach nur wie ein Parasit leben oder ein Schmarotzer, der auf Kosten seiner Eltern lebt. Ich glaubte, dass ein solches Leben bequem sei. In den letzten Monaten hatte mein Fleisch es zwar bequem gehabt, aber ich hatte bei meiner Pflicht keine Fortschritte gemacht und nur sehr wenig Wahrheit gewonnen. Als Leiterin hätte ich die ganze Arbeit zusammen mit meiner Partnerin schultern sollen, aber ich war faul gewesen, hatte mich der fleischlichen Bequemlichkeit hingegeben und wenig zu meiner Pflicht beigetragen. Ich hatte nicht einmal dem Standard entsprechend geschuftet. Ich dachte daran, wie Schmarotzer, die auf Kosten ihrer Eltern leben, in der säkularen Welt dem Fleisch frönen, aber ohne Integrität und Würde leben und von allen verachtet werden. Eltern schämen sich auch, solche Kinder zu haben. Wenn ich diese faule, parasitäre Denkweise nicht änderte, wäre Gott mit Sicherheit von mir angewidert, würde mich verabscheuen und mich aus den Reihen derer, die ihre Pflichten tun, ausmustern. Somit würde ich die Chance auf Errettung verlieren. Als ich sah, wie ernst die Konsequenzen sind, wenn man nach Satans Gedanken und Ansichten lebt, wollte ich mich auf Gott verlassen, um meinen Zustand bei der Ausführung meiner Pflicht zu ändern.

Später las ich Gottes Worte und fand einen Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du ein entschlossener Mensch bist, wenn du die Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen, die Menschen auf sich nehmen sollten, die Dinge, die Menschen mit normaler Menschlichkeit erreichen müssen, und die Aufgaben, die Erwachsene erfüllen müssen, als Ziele und Zwecke deines Strebens betrachten kannst, und wenn du deine Verantwortlichkeiten schultern kannst, dann wirst du dich nicht beschweren, egal welchen Preis du zahlst und wieviel Schmerz du erleidest. Solange du es als Gottes Anforderungen und Seine Absichten erkennst, wirst du jedes Leid ertragen und deine Pflicht gut erfüllen können. Wie würde dein Gemütszustand zu dieser Zeit sein? Er wäre anders; du würdest Frieden und Stabilität in deinem Herzen verspüren und Freude erleben. Siehst du, allein schon durch den Versuch, eine normale Menschlichkeit auszuleben, und indem man den Verantwortlichkeiten, den Verpflichtungen und einer Mission nachgeht, die Leute mit normaler Menschlichkeit auf sich nehmen und erfüllen sollten, fühlen Menschen Frieden und Freude in ihren Herzen und genießen ihr Leben. Sie haben noch nicht einmal den Punkt erreicht, an dem sie ihre Angelegenheiten gemäß den Grundsätzen erledigen und die Wahrheit erlangen, und doch haben sie bereits eine gewisse Veränderung durchgemacht. Solche Menschen besitzen Gewissen und Vernunft; sie sind aufrichtige Menschen, die jede Schwierigkeit überwinden und jede Aufgabe übernehmen können. Sie sind die guten Soldaten Christi, sie haben ein Training durchlaufen, und es gibt keine Herausforderung, die sie bezwingen kann. Sagt Mir, was haltet ihr von einem solchen Verhalten? Verfügen solche Menschen nicht über innere Stärke? (Doch, das tun sie.) Sie haben innere Stärke und werden von den Menschen bewundert“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (5)). Gottes Worte zeigten mir einen Weg der Praxis auf. Als erwachsener Mensch mit Gewissen und Vernunft sollte man, egal welche Schwierigkeiten bei der Arbeit auftreten, den Druck aushalten und die Arbeit schultern. Nur wer seine Pflicht als geschaffenes Wesen gut ausführt, ist ein aufrechter und anständiger Mensch. Ich dachte an Noah: Als Gott ihm befahl, die Arche zu bauen, hatte er noch nie eine gesehen und stand vor nie dagewesenen Schwierigkeiten. Aber er dachte nicht daran, wie viel Leid er ertragen oder welchen Preis er zahlen müsste. Er konzentrierte sich nur darauf, den Auftrag zu vollenden, den Gott ihm gegeben hatte. Damals gab es keine modernen Maschinen; Noah musste Holz suchen, Bäume fällen und sie zu Baumaterial für das Schiff verarbeiten. Keiner dieser Schritte war so unkompliziert oder leicht auszuführen, wie wir es uns vielleicht vorstellen. Aber in Noahs Kopf gab es nur einen Gedanken: wie er die Arche so schnell wie möglich nach Gottes Vorgaben bauen konnte. Als ich Noahs Charakter mit meinem eigenen verglich, schämte ich mich. Gott hatte sich zu allen Grundsätzen, die meine Pflicht betrafen, sehr klar geäußert. Bei Unsicherheiten konnte ich die oberen Leiter um Führung bitten, und es gab viel Fachwissen, auf das ich zurückgreifen und von dem ich lernen konnte. Solange ich nur mehr Zeit und Mühe aufwendete, konnte ich meine Pflicht gut ausführen. Als Leiterin hätte ich bei der Ausführung meiner Pflicht die verschiedenen Arbeiten übernehmen sollen, aber aus Faulheit und mangelnder Motivation stand ich der Arbeit, für die Chen Jing verantwortlich war, gleichgültig gegenüber und beteiligte mich nicht daran. Doch jetzt, da sie versetzt worden war, war ich gezwungen, einen Sinn für die Bürde zu entwickeln, die Arbeit nachzuverfolgen und Probleme zu lösen. Das würde meine Praxis der Wahrheit und meinen Eintritt in die Grundsätze fördern und voranbringen. Wäre Chen Jing nicht versetzt worden, würde ich immer noch in einem Zustand leben, in dem ich mich dauernd auf andere verlasse, hätte kaum Fortschritte gemacht und wäre nicht dazu gekommen, selbstständig über Probleme nachzudenken und sie zu lösen. Gottes Absicht ein wenig besser zu verstehen linderte meine Gefühle der Unterdrückung deutlich.

Eines Tages im September erfuhr ich, dass mehrere Brüder und Schwestern gleichzeitig von der KPCh verhaftet worden waren. Ich fühlte mich sofort überfordert und dachte: „Früher hat sich immer Chen Jing um die Folgen von Verhaftungen in der Kirche gekümmert, aber jetzt muss ich das alles allein bewältigen. Außerdem muss ich Gemeinschaft über die Wahrheit halten und die Zustände der Brüder und Schwestern auflösen, die in Angst leben. Das wird so viel Mühe kosten und einen so hohen Preis fordern! Was für eine Qual. Wäre Chen Jing doch nur geblieben, dann müsste ich mich nicht damit abmühen.“ Als ich so dachte, wurde mir klar, dass ich schon wieder in einem Zustand lebte, in dem ich meinem Fleisch nachgab, also betete ich im Stillen zu Gott. Ich dachte an die Verhaftungen der Brüder und Schwestern und daran, dass es Gottes Absicht war, dass ich mich so schnell wie möglich angemessen um die Folgen kümmerte, um die Sicherheit der Bücher mit Gottes Worten sowie der Brüder und Schwestern zu gewährleisten und die negativen und schwachen Brüder und Schwestern zu unterstützen und ihnen zu helfen. Auch wenn es körperlich anstrengend sein mochte, war diese plötzliche Situation eine Prüfung für mich und konnte meine Fähigkeit schulen, Angelegenheiten selbstständig zu regeln. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf besprach und arrangierte ich umgehend alles mit den Brüdern und Schwestern, erkundigte mich, ob die Bücher mit Gottes Worten in Sicherheit waren, organisierte schnell die Umsiedlung der gefährdeten Brüder und Schwestern und bat bei Unsicherheiten die oberen Leiter um Führung. Die Folgeangelegenheiten wurden schnell geklärt, und die Interessen der Kirche erlitten keine nennenswerten Verluste. Als die Kirche später erneut mit Verhaftungen konfrontiert wurde, wusste ich, wie ich damit umgehen musste.

Die Versetzung meiner Arbeitspartnerin offenbarte meine Natur, mich der Bequemlichkeit hinzugeben, und zeigte mir auch, wie stark ich mich auf andere verlassen hatte. Ohne eine solche Situation hätte ich bis heute keinerlei Fortschritte gemacht. Mein jetziges Verständnis und mein Gewinn sind das Ergebnis von Gottes Worten. Dank sei Gott!


79. Bedenken, von Problemen zu berichten

Von Zhang Yi, China

Im April 2023 diente ich als Bewässerungsdiakon in der Kirche. Zu dieser Zeit waren viele Brüder und Schwestern, die ihre Pflichten taten, von der KPCh verhaftet worden, und die Kirchenarbeit war in einem Zustand der Lähmung. Obwohl einige Brüder und Schwestern und ich gemeinsam daran arbeiteten, die Nachverfolgungs-Arbeit zu erledigen, war der Fortschritt trotzdem sehr langsam. Nach einiger Zeit wurde Schwester Chen Ping zur Kirchenleiterin gewählt, und ich dachte: „Das ist wunderbar, mit einer Leiterin wird die Arbeit viel schneller voranschreiten.“

Eines Tages schickten die oberen Leiter einen Brief, in dem sie uns baten, Schwester Su Jing, eine Predigerin, schriftlich zu evaluieren. Da Su Jing für die Arbeit in unserer Kirche verantwortlich war, kannten wir sie alle ziemlich gut, doch Chen Ping war nicht willens, etwas zu schreiben, und sie sagte sogar, dass sie Su Jing nicht gut kannte. Ich war verdutzt und fragte mich: „Was ist mit Chen Ping los? Sie hat schon oft mit Su Jing interagiert, also könnte sie basierend auf dem Verständnis, das sie durch ihre Interaktionen mit ihr gewinnen konnte, eine objektive Evaluierung geben. Warum möchte sie nichts schreiben?“ Einige Tage später traf ich mich mit Chen Ping, und sie sagte zu mir: „Weißt du, warum ich an jenem Tag keine Evaluierung für Su Jing schreiben wollte? Ich weiß nicht, welche Pflicht sie nach Meinung der Leiter ausführen soll, aber ich denke nicht, dass sie die richtige Person ist.“ Ich bat sie um mehr Einzelheiten, und Chen Ping sagte verärgert: „Du hast keine Ahnung. 2012 diente Su Jing als Leiterin, und sie hat nie echte Arbeit getan. Einmal haben wir sorgfältig Materialien für den Ausschluss eines Antichristen zusammengetragen, doch Su Jing hat den Prozess, ohne einen Grund zu nennen, gestoppt. Diese Person hatte in der Kirche totales Chaos verursacht, doch Su Jing ließ nicht zu, dass wir Materialien über ihn zusammentrugen. Behinderte sie nicht die Bereinigungsarbeit der Kirche? War sie nicht eine falsche Leiterin?“ Chen Ping fürchtete, dass ich ihr nicht glauben würde, und prahlte sogar damit, dass sie bereits Bereinigungsarbeit ausgeführt hatte und Leute beurteilen konnte. Doch soweit ich Su Jing verstand, war sie nicht die Art von Person, die Chen Ping beschrieb. Ich hatte ein vages Gefühl, dass es ein persönliches Ärgernis zwischen Chen Ping und Su Jing gab. Warum sollte Chen Ping sonst ein so starkes Vorurteil Su Jing gegenüber haben? Doch ich wusste nicht, was passiert war, also sagte ich nichts. Chen Ping fuhr fort: „Unlängst habe ich Su Jing die Probleme in der Kirche mitgeteilt, doch sie hat nicht geantwortet. Als Predigerin löst sie keine echten Probleme!“ Als ich das hörte, war ich ein wenig überrascht, da ich fühlte, dass einiges von dem, was Chen Ping sagte, nicht mit der Realität übereinstimmte. Ich hatte über ein Jahr lang mit Su Jing zusammengearbeitet, und obwohl sie ein gewissermaßen geringes Kaliber hatte, war sie dennoch in der Lage, echte Arbeit zu tun. Außerdem war ich dabei, als Chen Ping die Probleme berichtete, und obwohl Su Jing zu diesem Zeitpunkt keine Lösung gefunden hatte, hatte sie mit allen Lösungen diskutiert und gesucht und einige echte Probleme gelöst. Es war nicht so, wie Chen Ping sagte – dass Su Jing keine echte Arbeit verrichtete. Nach einer Weile fragte mich Chen Ping zaghaft: „Meine Ansichten sind vielleicht nicht gänzlich richtig. Du kennst Su Jing schon lange, also solltest du sie besser verstehen. Was denkst du?“ Ich erwähnte also sowohl Su Jings Stärken als auch ihre Schwächen. Als ich Su Jings Schwächen erwähnte, schien Chen Ping sehr zufrieden, doch als ich über Su Jings Stärken sprach, wirkte Chen Ping unglücklich und wollte nicht zuhören. Am Ende sagte sie widerstrebend: „Vielleicht hege ich Vorurteile gegen sie.“ Danach erwähnte Chen Ping die Angelegenheit mir gegenüber nicht mehr. Ich spürte, dass Chen Ping ein Vorurteil gegen Su Jing hegte, und es schien so, als würde sie Su Jing hinter ihrem Rücken beurteilen, als sie diese Dinge zu mir sagte, und dass sie Zwietracht säen wollte. Ich dachte: „Soll ich das den oberen Leitern berichten, damit sie es lösen? Ansonsten wird ihre mangelnde harmonische Zusammenarbeit die Arbeit beeinträchtigen.“ Doch dann dachte ich: „Ich verstehe die Situation nicht zur Gänze, und wenn ich das berichte und Chen Ping es herausfindet, wird sie mich dann beschuldigen, ein Verräter zu sein, und mir das Leben schwer machen?“ Vor diesem Hintergrund wagte ich nicht, es zu berichten.

Einige Tage später erzählte Chen Ping ihr Vorurteil gegen Su Jing einem Leiter in einer anderen Kirche, Wu Xin, und sie bezog sogar die Evangeliumsdiakonin Li Yun mit ein, indem sie beiden erzählte, dass Su Jing eine falsche Mitarbeiterin war. Ich war ein bisschen überrascht und fragte mich: „Wie wurde Li Yun da reingezogen? Jetzt stellt sie sich auf die Seite von Chen Ping. Das scheint keine kleine Angelegenheit zu sein. Ich sollte das den oberen Leitern rasch berichten, ansonsten bringt es die Kirchenarbeit durcheinander.“ Doch ich machte mir auch Sorgen und fragte mich: „Chen Ping ist für meine Arbeit zuständig. Wenn ich ihre Probleme berichte und sie es herausfindet, wird sie mich dann unterdrücken oder schikanieren?“ Als ich darüber nachdachte, spürte ich ein bisschen Angst, also wagte ich nicht, es zu berichten.

Einige Tage später schickte mir Schwester Danchun, die für die Bereinigungsarbeit zuständig war, einen Brief, in dem sie mir mitteilte, dass Chen Ping auch ihr die Vorurteile gegen Su Jing mitgeteilt hatte, dass Chen Ping behauptete, nicht gut mit Su Jing zusammenarbeiten zu können, und dass Su Jing keine Vorschläge akzeptieren würde. Chen Ping bat Danchun sogar, zu untersuchen, wie sich Su Jing stets verhielt. Ich war sehr überrascht, hatte ich doch zunächst gedacht, dass Chen Ping nur ein persönliches Vorurteil gegen Su Jing hegte. Doch als ich von diesen Angelegenheiten erfuhr, verstand ich, dass die Sache nicht so einfach war. Chen Ping versuchte absichtlich, Cliquen zu bilden und Chaos zu verbreiten. Ich fand einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Das Phänomen, dass jemand willkürlich verurteilt, abgestempelt und schikaniert wird, tritt oft in jeder Kirche auf. Zum Beispiel hegen manche Leute ein Vorurteil gegen einen bestimmten Leiter oder Mitarbeiter und machen, um sich zu rächen, hinter dessen Rücken Bemerkungen über ihn und entlarven und sezieren ihn unter dem Deckmantel, Gemeinschaft über die Wahrheit zu halten. Die Absicht und die Zwecke hinter solchen Handlungen sind falsch. Wenn man wirklich über die Wahrheit Gemeinschaft hält, um für Gott Zeugnis abzulegen und anderen zu nützen, sollte man über seine eigenen wahren Erfahrungen Gemeinschaft halten und anderen Nutzen bringen, indem man sich selbst seziert und erkennt. Eine solche Praxis führt zu besseren Ergebnissen, und Gottes auserwähltes Volk wird sie gutheißen. Wenn jemand Gemeinschaft hält und dabei eine andere Person entlarvt, attackiert und herabsetzt, in dem Versuch, sie anzugreifen oder sich an ihr zu rächen, dann ist die Absicht des gemeinschaftlichen Austauschs falsch, sie ist ungerechtfertigt, wird von Gott verabscheut und ist für die Brüder und Schwestern nicht erbaulich. Wenn jemandes Absicht darin besteht, andere zu verurteilen oder zu schikanieren, dann ist er ein böser Mensch und tut Böses. Gottes ganzes auserwähltes Volk sollte Urteilsvermögen in Bezug auf böse Menschen haben. Wenn jemand vorsätzlich Menschen angreift, entlarvt oder herabsetzt, dann sollte man ihm liebevoll helfen, mit ihm Gemeinschaft halten und ihn im Detail analysieren, oder er sollte zurechtgestutzt werden. Wenn er unfähig ist, die Wahrheit anzunehmen, und sich hartnäckig weigert, sich zu bessern, dann ist das eine ganz andere Sache. Was böse Menschen betrifft, die oft willkürlich andere verurteilen, abstempeln und schikanieren, so sollten diese gründlich entlarvt werden, damit jeder lernen kann, sie zu erkennen, und dann sollten sie eingeschränkt oder aus der Kirche ausgeschlossen werden. Das ist unerlässlich, da solche Leute das Kirchenleben und die Kirchenarbeit stören, und sie wahrscheinlich Menschen irreführen und Chaos über die Kirche bringen. … Das Verhalten dieser Leute wirkt sich nicht nur auf das Kirchenleben aus, sondern führt auch zu Konflikten in der Kirche. Es kann sogar die Arbeit der Kirche als Ganzes und die Verbreitung des Evangeliums beeinträchtigen. Daher müssen Leiter und Mitarbeiter diese Art von Person warnen, und sie müssen sie auch einschränken und mit ihr umgehen“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (15)). Gottes Worte sind sehr deutlich. Willkürliches Richten und das Verurteilen anderer heißt, Böses zu tun. Es stört die Arbeit der Kirche, und Leute, die das tun, müssen sofort eingeschränkt werden. Ich dachte über die jüngsten Ereignisse nach und fragte mich: „Su Jing hat einige Probleme, aber sie kann trotzdem echte Arbeit tun, warum ist Chen Ping also ständig auf ihre Schwächen und Probleme fixiert? Wenn Chen Ping sieht, dass Su Jing etwas Unangemessenes tut, könnte sie sie darauf hinweisen oder es den oberen Leitern berichten, aber warum erzählt Chen Ping mir diese Dinge, und lässt sogar ihren seit Jahren gehegten Groll gegen Su Jing raus? Sät sie dadurch nicht Zwietracht? Untergräbt das nicht Su Jing? Außerdem verurteilt sie nicht nur Su Jing vor mir, sondern sie versucht auch, den Leiter und die Evangeliumsdiakonin einer anderen Kirche einzuwickeln, und erzählte es der Schwester, die für die Bereinigungsarbeit zuständig ist. Chen Ping tut das definitiv nicht, um die Kirchenarbeit zu schützen, und auch nicht, um Su Jing zu helfen. Sie versucht, Cliquen zu bilden und Chaos zu verursachen, mit dem Ziel, Leute auf ihre Seite zu ziehen, damit sie Su Jing verurteilen und isolieren, um sie herabzusetzen.“ Diese Gedanken machten mir Sorgen: „Die KPCh hat soeben gegen die Kirche durchgegriffen, viele Brüder und Schwestern können kein gewöhnliches Kirchenleben leben, und all die Arbeit der Kirche ist erst dabei, sich zu erholen. Wenn jetzt Chaos ausbricht, werden sowohl die Kirchenarbeit als auch die Leben der Brüder und Schwestern stark leiden.“ Ich dachte darüber nach, einen Brief zu schreiben, um die Sache zu melden. Doch als ich ihn gerade schreiben wollte, zögerte ich wieder und dachte: „Chen Ping ist für meine Arbeit zuständig, wenn sie herausfindet, dass ich den Brief geschrieben habe, wird sie dann zuschlagen und mich ausschließen? Wird sie mir das Leben schwer machen, oder gar meine Fehler aufgreifen, um mich zu schikanieren oder auszuschließen? Wenn das geschieht, ist dann nicht meine Chance auf Errettung ruiniert?“ Dieser Gedanke machte mir Angst, und ich sagte mir selbst: „In der Not frisst der Teufel Fliegen! Chen Ping ist für meine Arbeit verantwortlich, und wenn ich sie kränke und sie mich schikaniert, wer wird davon wissen? Wer würde mir helfen? Vergiss es, ich lasse mich besser nicht darauf ein, sonst bringe ich mich selbst in Schwierigkeiten.“ Ich meldete das Problem also nicht, doch danach hatte ich ständig Schuldgefühle.

Eines Tages stieß ich während einer Andacht auf Gottes Worte: „Ihr alle sagt, dass ihr Gottes Bürde berücksichtigen würdet und das Zeugnis der Kirche verteidigen werdet, doch wer unter euch hat wirklich Gottes Bürde berücksichtigt? Frag dich selbst: Bist du jemand, der Rücksicht auf Seine Bürde genommen hat? Frag dich selbst: Bist du jemand, der Rücksicht auf Seine Bürde genommen hat? Kannst du für Ihn Gerechtigkeit ausüben? Kannst du aufstehen und für Mich sprechen? Kannst du unerschütterlich die Wahrheit in die Praxis umsetzen? Bist du tapfer genug, um alle Taten Satans zu bekämpfen? Wärst du in der Lage, deine Gefühle beiseitezulassen und Satan bloßzustellen, um Meiner Wahrheit willen? Kannst du zulassen, dass Meine Absichten in dir zufriedengestellt werden? Hast du im entscheidendsten aller Momente dein Herz geopfert? Bist du jemand, der Meinen Willen befolgt? Stell dir selbst diese Fragen und denke oft über sie nach“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 13). „Der Verstand eines Menschen ist immer noch agiler als der einer Maschine: Sie wissen, wie man sich anpasst. Wenn sie auf Situationen stoßen, wissen sie, welche Handlungen zu ihren eigenen Interessen beitragen und welche nicht, und sie sind schnell darin, jede Methode anzuwenden, die ihnen zur Verfügung steht. Infolgedessen kann dein geringes Vertrauen in Gott nicht standhaft bleiben, wann immer du mit bestimmten Dingen konfrontiert bist. Du verhältst dich Gott gegenüber hinterlistig, lässt dich auf Taktiken gegen Ihn ein und wendest Tricksereien an, und das zeigt deinen Mangel an echtem Glauben an Gott. Du denkst, Gott sei nicht vertrauenswürdig, dass Er dich womöglich nicht beschützen oder deine Sicherheit nicht gewährleisten kann und dass Gott dich vielleicht sogar sterben lassen würde. Du glaubst, dass Gott nicht vertrauenswürdig ist und dass du dich nur sicher fühlen kannst, wenn du dich auf dich selbst verlässt. Was passiert am Ende? Egal, vor welchen Umständen oder Angelegenheiten du stehst, du gehst mit diesen Methoden, Taktiken und Strategien an sie heran, und du bist unfähig, in deinem Zeugnis für Gott standhaft zu bleiben. Was immer die Umstände sind, du bist unfähig, ein qualifizierter Leiter oder Mitarbeiter zu sein, unfähig, die Eigenschaften oder Handlungen eines Verwalters an den Tag zu legen, und unfähig, volle Treue zu zeigen, wodurch du dein Zeugnis verlierst. Unabhängig davon, mit wie vielen Angelegenheiten du konfrontiert bist, du bist unfähig, dich auf deinen Glauben an Gott zu stützen, um Treue und Verantwortung auszuüben. Daher ist das endgültige Ergebnis, dass du nichts erlangst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Gottes Worte deckten meinen genauen Zustand auf. Als die Dinge gut liefen, verkündete ich, dass Gott souverän über alles herrschte und dass mein Schicksal in Gottes Händen lag, doch als ich sah, wie Chen Ping versuchte, Cliquen zu bilden und Chaos zu verursachen, wusste ich, dass ich den oberen Leitern davon berichten sollte, damit es rasch gelöst werden konnte. Doch es mangelte mir an wahrem Glauben an Gott, und mein Herz war voller Sorgen und Bedenken. Ich hatte Angst, dass Chen Ping, wenn sie herausfand, dass ich sie gemeldet hatte, Gelegenheiten suchen würde, um mich zu schikanieren und sich an mir zu rächen, und dass sie mich sogar ausschließen lassen könnte. Um mich selbst zu schützen, meldete ich Chen Pings Probleme nicht. Ich behauptete, an Gott zu glauben, aber vertraute Seiner Souveränität nicht. Ich dachte sogar, dass mein Schicksal in den Händen der Leiter war, und dass es, wenn ein Leiter mich schikanierte, unsicher war, ob Gott mich schützen würde. Wie unterschied sich dieser Standpunkt von dem eines Ungläubigen? Ich sah deutlich die Natur des Problems, war aber nicht willens, es zu melden. Ich schützte immer meine eigenen Interessen und hatte Angst, von der Leiterin unterdrückt oder ausgeschlossen zu werden. Ich wahrte die Interessen von Gottes Haus in keinster Weise. Ich war so selbstsüchtig und verachtenswert gewesen!

Später las ich einen weiteren Abschnitt von Gottes Worten: „Tu nicht immer Dinge für dich selbst und berücksichtige nicht ständig deine eigenen Interessen; berücksichtige nicht die Interessen des Menschen, und denke nicht über deinen eigenen Stolz, Ruf und Status nach. Du musst zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken und sie zu deiner Priorität machen. Du solltest auf Gottes Absichten Rücksicht nehmen und damit beginnen, indem du darüber nachsinnst, ob es bei der Ausführung deiner Pflicht Unreinheiten gab oder nicht, ob du treu gewesen bist, deinen Verantwortungen nachgekommen bist und alles gegeben hast, sowie ob du von ganzem Herzen über deine Pflicht und die Arbeit der Kirche nachgedacht hast oder nicht. Du musst über diese Dinge nachdenken. Wenn du häufig über sie nachdenkst und sie begreifst, wird es dir leichter fallen, deine Pflicht gut auszuführen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte ich mich zutiefst beschämt. Gottes Anforderungen an die Menschen sind nicht hoch, Er hofft einfach, dass die Leute die Interessen Seines Hauses wahren können, wenn etwas passiert, und ihre Pflicht so gut wie möglich ausführen. Auf diese Weise wird Gott zufrieden sein. Ich hatte schon bestätigt, dass Chen Ping andere untergrub, die Kirche störte und Chaos verursachte, und ich wusste auch, dass dieses Problem die Kirchenarbeit stark behindern würde, wenn es nicht rasch gelöst würde. Aus Angst, schikaniert zu werden, wollte ich es nicht melden. Stattdessen entschied ich mich, es zu vermeiden und die Angelegenheit zu ignorieren. Wo waren mein Gewissen und meine Vernunft? Meine Einstellung erlaubte es Satan, die Kirchenarbeit zu stören, was ein Verrat an Gott war! Ich durfte nicht mehr danach streben, mich selbst zu schützen. Ich musste die Interessen von Gottes Haus in den Vordergrund stellen. Gott ist gerecht, und in Gottes Haus regiert die Wahrheit, und wenn ich die Angelegenheit korrekt berichtete, konnte Chen Ping mir nichts tun. Sogar wenn ich schikaniert und unterdrückt werden würde, wäre es etwas, was ich erfahren sollte, und es gäbe eine Lektion, die ich lernen müsste. Ich las auch die Erfahrungszeugnisse einiger Brüder und Schwestern. Wenn sie mit Antichristen und bösen Menschen konfrontiert waren, versuchten einige von ihnen zunächst, sich zu schützen, da sie Schikanen fürchteten. Nachdem sie jedoch im Gebet und durch ihr Suchen Gottes Absicht verstanden hatten, meldeten sie die bösen Taten dieser Antichristen und bösen Menschen. Nach einer Untersuchung und Überprüfung wurden diese Antichristen und bösen Menschen schließlich ausgeschlossen, und die gewöhnliche Kirchenarbeit konnte weitergehen. Nachdem ich ihre Zeugnisse gelesen hatte, fühlte ich mich viel mutiger. Ich dachte: „Ich muss mich auf Gott verlassen, um dieses Problem zu melden, sodass die oberen Leiter die Situation verstehen können, jemanden das Chaos rasch auflösen lassen und die gewöhnliche Ordnung der Kirchenarbeit wiederherstellen können. Das ist meine Verantwortung und Pflicht, und ich kann mich nicht davor drücken.“ Also schrieb ich alles nieder, was passiert war, und schickte den Bericht an die oberen Leiter. Indem ich auf solche Weise praktizierte, fühlte ich mich erleichtert.

Später reflektierte ich: „Warum hatte ich nicht den Mut, Chen Pings Versuche, Cliquen zu bilden, aufzudecken oder zu melden? Was war der Grund dahinter?“ Eines Tages las ich Gottes Worte: „Was ist dann die Wurzel eurer Unfähigkeit, sich mit bösen Menschen zu befassen und sie an die Kandare zu nehmen? Liegt es daran, dass eure Menschlichkeit von Natur aus feige, zaghaft und ängstlich ist? Das ist weder die Wurzel noch das Wesen des Problems. Das Wesen des Problems besteht darin, dass die Menschen Gott nicht treu sind; sie schützen sich selbst, ihre persönliche Sicherheit, ihren Ruf, ihren Status und ihren Ausweg. Ihre Untreue zeigt sich darin, wie sie sich immer selbst schützen, wie sie sich zurückziehen, wann immer sie mit irgendetwas konfrontiert sind, wie eine Schildkröte in ihren Panzer, und warten, bis alles vorbei ist, bevor sie ihren Kopf wieder herausstrecken. Egal, worauf sie stoßen, sie gehen immer auf Eierschalen, fühlen sich sehr beklommen, besorgt und beunruhigt und sind außerstande, aufzustehen und die Arbeit der Kirche zu verteidigen. Was ist hier das Problem? Ist es nicht ein mangelnder Glaube? Du hast keinen wirklichen Glauben an Gott, du glaubst nicht, dass Gott der Herrscher über alle Dinge ist, und du glaubst nicht, dass dein Leben, dein alles, in Gottes Händen liegt. Du glaubst diese Worte Gottes nicht: ‚Ohne Gottes Erlaubnis wagt Satan nicht, auch nur ein einziges Haar auf deinem Körper zu bewegen.‘ Du verlässt dich auf deine eigenen Augen und beurteilst die Tatsachen, du beurteilst Dinge anhand deiner eigenen Berechnungen und schützt dich dabei immer selbst. Du glaubst nicht, dass das Schicksal eines Menschen in Gottes Händen liegt; du hast Angst vor Satan, hast Angst vor bösen Mächten und bösen Menschen. Ist das nicht ein Mangel an echtem Glauben an Gott? (Doch.) Warum gibt es keinen echten Glauben an Gott? Liegt es daran, dass die Erfahrungen der Menschen zu oberflächlich sind und sie diese Dinge nicht durchschauen können, oder liegt es daran, dass sie zu wenig von der Wahrheit verstehen? Was ist der Grund? Hat es etwas mit den verdorbenen Dispositionen der Menschen zu tun? Liegt es daran, dass die Menschen zu hinterlistig sind? (Ja.) Egal, wie viele Dinge sie erleben, egal wie viele Fakten ihnen vorgelegt werden, sie glauben nicht, dass es das Werk Gottes ist oder dass das Schicksal eines Menschen in Gottes Händen liegt. Das ist ein Aspekt. Ein weiteres todbringendes Problem ist, dass den Menschen zu viel an sich selbst liegt. Sie sind nicht bereit, für Gott, für Sein Werk, für die Interessen des Hauses Gottes, für Seinen Namen oder für Seine Ehre einen Preis zu zahlen oder Opfer zu bringen. Sie sind nicht bereit, irgendetwas zu tun, das auch nur das kleinste bisschen Gefahr mit sich bringt. Den Menschen liegt zu viel an sich selbst! Weil sie Angst vor dem Tod haben, vor Demütigung, davor, von bösen Menschen in eine Falle gelockt zu werden oder in eine Zwangslage zu geraten, bemühen sich die Menschen nach Kräften, ihr eigenes Fleisch zu schützen und sich nicht in gefährliche Situationen zu begeben. In einer Hinsicht zeigt dieses Verhalten, dass die Menschen viel zu hinterlistig sind, in anderer Hinsicht offenbart es ihren Selbstschutz und ihre Selbstsucht“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Durch die Enthüllung von Gottes Worten verstand ich, dass der Grund, warum ich die Wahrheit nicht praktizieren oder die Kirchenarbeit nicht schützen konnte, vor allem darin lag, dass meine Natur wahrhaft egoistisch und betrügerisch war. Satans Gifte wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Kluge Menschen wissen sich zu schützen und bemühen sich, nur keine Fehler zu machen“ hatten die Kontrolle über mich übernommen. Wenn also Dinge passierten, war das Erste, was ich berücksichtigte, ob es meinen Interessen schaden würde. Ich war willens, Dinge zu tun, von denen ich profitierte, doch wenn etwas meinen Interessen schadete oder meine Sicherheit gefährdete, tat ich es nicht, selbst wenn es die Arbeit der Kirche schützen würde. Mir war völlig klar, dass Chen Ping versuchte, Cliquen zu bilden und Chaos zu verursachen, und dass die Arbeit der Kirche stark gestört und behindert würde, wenn dies nicht rasch gelöst wurde. Doch ich war von ständiger Angst erfüllt. Ich sorgte mich, dass Chen Ping sich an mir rächen, mich schikanieren und vielleicht sogar ausschließen lassen würde, wenn ich die Sache meldete. Daher wagte ich es nicht, Bericht zu erstatten, und verhielt mich wie ein Strauß, der den Kopf in den Sand steckt. Ich hatte keinen echten Glauben an Gott. Ich war so ein Feigling! Ich hatte viele Jahre lang an Gott geglaubt und meine Pflichten in der Kirche ausgeführt, weil Er mich erhöht hatte. Gottes Absicht war es, dass ich die Interessen von Gottes Haus in wichtigen Momenten schützte, doch als Chen Ping versuchte, Cliquen zu bilden und Chaos zu verursachen und dies die Arbeit der Kirche zu lähmen drohte, dachte ich nur an meine eigenen Interessen. Ich war so selbstsüchtig und betrügerisch! Um mich selbst zu schützen, wollte ich nicht einmal die Wahrheit praktizieren, die ich verstand – führte ich auf diese Weise nicht ein unehrenhaftes Leben? Wenn ich das nicht änderte, würde ich definitiv von Gott verschmäht und ausgemustert werden. Vor allem da die Kirche eben erst ein hartes Durchgreifen der KPCh hinter sich hatte und viele Aspekte der Arbeit noch nicht wiederhergestellt waren, würde weiteres Chaos nicht nur die Arbeit der Kirche stören, sondern auch der Lebenseintritt der Brüder und Schwestern würde größere Verluste erleiden. Als ich daran dachte, konnte ich meine Tränen nicht länger zurückhalten. Ich sagte mir: „Ich kann Gott nicht mehr enttäuschen. Ich muss die Wahrheit praktizieren, um die Arbeit der Kirche zu schützen, und die Sache so bald wie möglich lösen.“

Später arbeitete ich mit den oberen Leitern zusammen, um die Situation zu untersuchen und zu verifizieren. Die Untersuchung ergab, dass Chen Ping seit 2012 einen Groll gegen Su Jing hegte. Zu dieser Zeit war Su Jing eine Leiterin gewesen, und Chen Ping, die nach Status trachtete, wollte Leiterin werden und schloss sich mit anderen zusammen, um Su Jing zu entfernen. Doch ihr Plan ging nicht auf. Chen Ping wurde später entlassen, doch sie hegte stets einen Groll gegen Su Jing und versuchte weiterhin, ihre Mängel aufzugreifen. Die meisten Anschuldigungen, die Chen Ping gegen Su Jing erhob, hatten keine Grundlage. Nach einer umfassenden Evaluierung war offensichtlich, dass Su Jing echte Arbeit ausführen konnte. Chen Ping fokussierte sich jedoch stets auf Su Jings Mängel und übertrieb sie. Sie versuchte sogar, mehr Leute dazu zu animieren, Su Jing auszuschließen. Chen Ping zeigte die ernste Disposition eines Antichristen und wurde entlassen. Die oberen Leiter analysierten die Natur und die Schädlichkeit ihrer Aktionen im Detail und verwarnten sie. Durch gemeinschaftlichen Austausch und Urteilsvermögen realisierte die Evangeliumsdiakonin Li Yun, dass sie von Chen Ping manipuliert worden war. Sie verstand auch, dass sie die Arbeit der Kirche unterbrochen und gestört hatte, und schrieb später einen Brief, in dem sie Buße tat. Basierend auf den Grundsätzen gab die Kirche Li Yun die Chance, Buße zu tun und zu bleiben.

Nach dieser Angelegenheit fühlte ich wahrhaftig in meinem Herzen, dass in Gottes Haus die Wahrheit regiert und dass Gottes gerechte Disposition keine Verletzung duldet. Antichristen und böse Menschen, die nicht die Wahrheit praktizieren, sich ihr widersetzen und ihr abgeneigt sind, werden schließlich von Gott enthüllt und ausgemustert. Ich sah auch, dass das Verständnis der Wahrheit und ein Sinn für Gerechtigkeit essentiell sind. Wenn wir böse Menschen und Antichristen in der Kirche nicht rasch aufdecken und melden, wird nicht nur die Arbeit der Kirche ernsthaft gestört, sondern auch der Lebensfortschritt der Brüder und Schwestern behindert. In dieser Umgebung sah ich, wie verderbt und mangelhaft ich war, und auch, wie selbstsüchtig und betrügerisch ich war. Gleichzeitig half mir die Angelegenheit auch, ein gewisses Urteilsvermögen zu erlangen. Ich danke Gott aus tiefstem Herzen!


80. Eine Lektion, die ich durch meine Krankheit lernte

Von Li Jie, China

Ende 2022 wurde mir eines Morgens beim Aufstehen plötzlich schwindelig. Ich dachte, das läge daran, dass ich zu abrupt aufgestanden war, also schloss ich schnell meine Augen, und nach einer Weile ließ das Gefühl nach. Doch am Abend kehrte mein Schwindelgefühl zurück, es kam und ging vier- oder fünfmal, und ich fing an, mir Sorgen zu machen, ob ich vielleicht eine Krankheit haben könnte. Im Krankenhaus stellte man fest, dass mein Blutdruck bei 195 mmHg lag. Ich war schockiert und dachte: „In meinem Glauben habe ich mich all die Jahre aufgewandt und viel gelitten, und Gott hat mir immer eine gute Gesundheit geschenkt. Wie kann mein Blutdruck plötzlich so hoch sein?“ Auf dem Heimweg war mir schwer ums Herz, ich musste an meinen Vater denken, der aufgrund seines hohen Blutdrucks einen Schlaganfall erlitten hatte und gestorben war. Über zehn Jahre war er halbseitig gelähmt und bettlägerig gewesen. Ich dachte: „Mein Blutdruck ist so hoch, was, wenn es mir ergeht wie meinem Vater? Ich muss gut auf meine Gesundheit achten. Ich darf mich nicht mehr so überarbeiten. Wenn sich mein Gesundheitszustand verschlechtert und ich meine Pflicht nicht tun kann, wäre ich dann nicht nutzlos? Was, wenn ich sterbe und meine Chance auf Errettung verpasse?“ Ich lebte in einem Zustand der Panik und Sorge. Wann immer ich später bei Versammlungen von Brüdern und Schwestern von Hausmitteln gegen Bluthochdruck hörte, probierte ich sie zu Hause sofort aus. Ich überwachte jeden Morgen und Abend meinen Blutdruck und wagte es nicht, die Einnahme meiner blutdrucksenkenden Medikamente auszulassen. Ich achtete besonders auf meine Ernährung und dachte ständig darüber nach, wie ich meine Gesundheit verbessern könnte. Nach einer Weile stabilisierte sich mein Blutdruck und mein Schwindel verschwand. Ich dachte: „Ich muss meine Gesundheit weiter verbessern und darf nicht mehr so hart arbeiten wie früher, damit sich mein Zustand nicht verschlechtert. Solange ich gesund bleibe und meine Pflicht tun kann, werde ich eine Chance auf Errettung haben.“ Obwohl ich später dem Anschein nach meine Pflicht tat, fühlte ich mich innerlich unmotiviert, und wenn Schwierigkeiten auftraten, galt meine erste Sorge meiner Gesundheit. Tagsüber fielen mir bei den Versammlungen Probleme in der Kirche auf, und ich dachte, dass ich dann abends nach der Wahrheit suchen würde, um sie zu lösen. Doch wann immer ich sah, dass es spät wurde, machte ich mir Sorgen, dass langes Aufbleiben meinen Blutdruck erhöhen könnte, also ging ich mich schnell ausruhen. In einer Kirche, für die ich verantwortlich war, hatten einige Neulinge seit drei Monaten nicht an Versammlungen teilgenommen. Ich wollte sie bewässern und unterstützen, aber da sie tagsüber arbeiteten, konnte ich sie nur nachts bewässern, und wenn ich das täte, würde ich mich weniger ausruhen können. Außerdem reichte es ja nicht, mit Neulingen nur ein- oder zweimal Gemeinschaft zu halten; das würde einfach viel Zeit und Energie kosten. Ich fragte mich, ob mein Körper das aushalten würde. Wenn ich zu müde würde und mein Blutdruck stiege, was würde ich tun, wenn ich wie mein Vater einen Schlaganfall erlitte und gelähmt wäre? Mit diesem Gedanken im Hinterkopf gab ich diese Neulinge zur Unterstützung an andere Brüder und Schwestern weiter. Obwohl ich in dieser Zeit meine Pflicht tat, lebte ich in ständiger Betrübnis und Sorge.

Einmal fragte mich bei einer Versammlung eine Leiterin, ob ich die Evangeliumsarbeit beaufsichtigen könnte. Ich dachte: „Mein Blutdruck ist immer noch etwas hoch. Das Evangelium predigen kann ich, aber die Aufgaben als Verantwortliche sind so umfangreich. Ob mein Körper das verkraftet?“ Ich sagte der Leiterin schnell: „Mein Blutdruck ist zu hoch und mein Körper kann das nicht verkraften, daher kann ich diese Pflicht nicht tun.“ Die Leiterin bat mich, weiter nach Gottes Willen zu suchen. In dieser Nacht lag ich im Bett, wälzte mich hin und her und konnte nicht schlafen. Ich wusste, dass die Evangeliumsverbreitung dringend Zusammenarbeit erforderte, aber die große Arbeitsbelastung und die vielen Bedenken, die mit der Position einer Verantwortlichen verbunden waren, beunruhigten mich. Ich fürchtete, dass eine Überarbeitung meinen Zustand verschlimmern und einen Schlaganfall verursachen könnte, und dass ich am Ende vielleicht gelähmt sein könnte, selbst wenn ich nicht sterben würde. Da fragte ich mich, wozu ich noch nütze wäre, wenn ich meine Pflicht in Zukunft nicht mehr tun könnte. Nachdem ich darüber nachgedacht hatte, entschied ich, dass es wichtiger sei, auf meine Gesundheit zu achten, und als ich die Leiterin wiedersah, redete ich mich mit Ausreden heraus, um mich vor der Verantwortung zu drücken. Eines Tages stieß ich auf einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mich tief bewegte. Gott sagt: „Es gibt eine andere Sorte: diejenigen, die sich weigern, ihre Pflichten zu tun. Was auch immer das Haus Gottes von ihnen verlangt, welche Arbeit sie auch immer erledigen sollen, welche Pflicht sie auch immer tun sollen, im Großen wie im Kleinen, selbst bei etwas so Einfachem wie dem gelegentlichen Weitergeben einer Botschaft – sie wollen es nicht machen. Sie, die selbsternannten Gottgläubigen, können nicht einmal Aufgaben übernehmen, für die ein Nichtgläubiger aushilfsweise gesucht werden könnte. Das ist eine Weigerung, die Wahrheit anzunehmen und eine Weigerung, eine Pflicht zu tun. Ganz gleich, wie sehr die Brüder und Schwestern sie ermahnen, sie lehnen ab und nehmen es nicht an. Wenn die Kirche eine Pflicht für sie arrangiert, die sie tun sollen, ignorieren sie sie und bringen reichlich Ausreden vor, um sie abzulehnen. Das sind Menschen, die sich weigern, ihre Pflichten zu tun. Für Gott haben sich solche Menschen bereits zurückgezogen. Ihr Rückzug hat nichts damit zu tun, dass das Haus Gottes sie entfernt hätte oder von seinen Listen gestrichen hätte, vielmehr haben sie selbst keinen wahren Glauben – sie bekennen sich nicht als Gottesgläubige“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 12. Wenn sie keinen Status genießen oder nicht darauf hoffen können, Segnungen zu erhalten, wollen sie sich zurückziehen). Als ich Gottes Worte las, setzte mein Herz einen Schlag aus, und ich dachte: „Mir war nicht klar, dass die Weigerung, seine Pflicht zu tun, eine so ernste Angelegenheit ist, dass man deswegen von Gott ausgemustert werden könnte! Jetzt, da die Evangeliumsarbeit Menschen braucht, die zusammenarbeiten, sollte ich Rücksicht auf Gottes Anliegen nehmen, die Pflicht einer Verantwortlichen übernehmen und tun, was von mir erwartet wird. Doch ich drücke mich immer wieder vor meiner Pflicht, weil ich mir Sorgen um meine Gesundheit mache. Ist das nicht auch eine Weigerung, meine Pflicht zu tun? Werde ich dann nicht auch deswegen von Gott ausgemustert werden?“ Dieser Gedanke machte mir große Angst. Ich dachte, es sei aus mit mir, es gäbe keine Hoffnung mehr auf Rettung, und ich bereute es, meine Pflicht überhaupt abgelehnt zu haben. Aber was geschehen war, war geschehen. Daran war nichts mehr zu ändern. Mein Herz wurde augenblicklich ganz schwer und ich war völlig niedergeschlagen. In diesen Tagen fühlte sich meine Brust schwer an, als hätte ich einen Stein auf dem Herzen. Ich erkannte, dass mein Zustand nicht richtig war, also betete ich zu Gott: „Gott, ich hätte meine Pflicht nicht ablehnen sollen. Ich bin bereit, mich zu unterwerfen und Deine Absicht zu suchen.“

Eines Tages las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wie sollte ein Mensch damit umgehen und welche Entscheidung sollte er treffen, wenn er von Gott bloßgestellt wird? Er muss die Wahrheit suchen und sollte unter keinen Umständen wirr im Kopf werden. Es ist gut für dich, wenn du Gottes Gericht und Züchtigung erlebst und deine Verderbtheit als das siehst, was sie wirklich ist, warum also bist du negativ? Gott stellt dich bloß, damit du ein Selbstverständnis erlangen kannst und um dich zu retten. Tatsächlich rührt die verdorbene Disposition, die du offenbarst, von deiner Natur her. Es ist nicht so, dass Gott dich bloßstellen will, aber wirst du sie nicht weiterhin offenbaren, wenn Er dich nicht bloßstellt? Bevor du an Gott geglaubt hast, hatte Er dich noch nicht bloßgestellt, war also nicht alles, was du ausgelebt hast, eine satanische verdorbene Disposition? Du bist jemand, der nach einer satanischen Disposition lebt. Du solltest davon nicht so geschockt sein. Wenn du ein wenig Verderbtheit offenbarst, bist du deswegen zu Tode erschrocken und denkst, für dich sei es aus, dass Gott dich nicht will und dass alles, was du getan hast, vergebens ist. Du darfst nicht überreagieren. Gott rettet verdorbene Menschen, und keine Roboter“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man Paulus Wesensnatur erkennt). Durch Gottes ermahnende Worte verstand ich: Wenn Gott Situationen schaffte, um mich zu offenbaren, dann tat Er das nicht, um mich zu verurteilen oder auszumustern. Vielmehr nutzte Er das strenge Gericht Seiner Worte, um mich dazu zu bringen, die Wahrheit zu suchen, zu erkennen, welche falschen Gedanken, Ansichten und Absichten mich innerlich verunreinigt hatten, und meine verdorbene Disposition zu reinigen und zu ändern. Damit übernahm Er Verantwortung für mein Leben. Doch ich hatte Gottes Absicht nicht gesucht, und als ich mit Gottes Worten des strengen Gerichts konfrontiert wurde, hatte ich weder über mich selbst nachgedacht noch Lehren daraus gezogen. Ich hatte Gott angezweifelt und missverstanden und gedacht, Er wollte mich ausmustern. Das hatte dazu geführt, dass ich mich negativ fühlte und mich selbst verurteilte. Mir wurde klar, wie aufsässig ich gewesen war! Ich wollte so nicht weitermachen. Ich war bereit, in dieser von Gott geschaffenen Situation die Wahrheit zu suchen und meine Lektion daraus zu lernen.

In meiner Suche las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn ein Mensch ein wertvolles und sinnvolles Leben führen möchte, muss er nach der Wahrheit streben. Vor allem sollte er eine korrekte Lebensanschauung haben, sowie die richtigen Gedanken und Sichtweisen zu den verschiedenen großen und kleinen Angelegenheiten, denen er im Leben und auf seinem Lebensweg begegnet. Er sollte auch all diese Angelegenheiten aus der richtigen Perspektive und mit der richtigen Haltung betrachten und nicht mit extremen oder radikalen Gedanken und Sichtweisen die verschiedenen Probleme betrachten, mit denen er im Laufe seines Lebens oder in seinem Alltag konfrontiert wird. Natürlich darf er diese Dinge auch nicht aus einer weltlichen Perspektive betrachten, sondern sollte solche negativen und falschen Gedanken und Sichtweisen loslassen. … Ein Beispiel: Nehmen wir an, eine Person ist an Krebs erkrankt und hat Angst zu sterben. Sie weigert sich, den Tod zu akzeptieren, und betet ständig zu Gott, damit Er sie vor dem Tod schützt und ihr Leben um ein paar Jahre verlängert. Tag für Tag trägt sie die negativen Emotionen von Betrübnis, Beklemmung und Besorgnis in sich … Genau wie andere Menschen glaubte er an Gott und tat seine Pflicht, und nach außen hin schien es keinen Unterschied zwischen ihm und anderen zu geben. Als er Krankheit und Tod erlebte, betete er zu Gott und gab seine Pflicht trotzdem nicht auf. Er arbeitete weiter, und das sogar auf dem gleichen Niveau wie zuvor. Es gibt jedoch etwas, das die Menschen verstehen und durchschauen sollten: Die Gedanken und Sichtweisen, die diese Person hegte, waren durchweg negativ und falsch. Unabhängig davon, wie viel sie litt oder welchen Preis sie bei der Ausführung ihrer Pflicht zahlte, hegte sie diese fehlerhaften Gedanken und Ansichten in ihrem Streben. Sie wurde ständig von ihnen beherrscht und brachte ihre negativen Emotionen in ihre Pflicht ein, in der Hoffnung, die Ausführung ihrer Pflicht Gott im Austausch für ihr eigenes Überleben anzubieten, um ihr Ziel zu erreichen. Das Ziel ihres Strebens bestand nicht darin, die Wahrheit zu verstehen oder zu erlangen oder sich allen Orchestrierungen und Anordnungen Gottes zu unterwerfen. Das Ziel ihres Strebens war das genaue Gegenteil davon. Sie wollte nach ihrem eigenen Willen und ihren eigenen Anforderungen leben und das erreichen, wonach sie strebte. Sie wollte ihr eigenes Schicksal und sogar ihr eigenes Leben und Sterben festlegen und orchestrieren. Und so kam es, dass sie am Ende des Weges überhaupt nichts gewonnen hat. Sie hat die Wahrheit nicht erlangt, und sie hat Gott letztendlich verleugnet und den Glauben an Ihn verloren. Selbst als der Tod nahte, verstand sie immer noch nicht, wie Menschen leben sollten und wie ein geschaffenes Wesen mit den Orchestrierungen und Anordnungen des Schöpfers umgehen sollte. Das ist das Erbärmlichste und Tragischste an ihr. Selbst an der Schwelle zum Tod verstand diese Person nicht, dass während des gesamten Lebens eines Menschen alles der Souveränität und Anordnung des Schöpfers untersteht. Wenn der Schöpfer möchte, dass du lebst, wirst du nicht sterben, selbst wenn du an einer tödlichen Krankheit leidest. Wenn der Schöpfer möchte, dass du stirbst, musst du sterben, wenn deine Zeit gekommen ist, selbst wenn du jung, gesund und stark bist. Alles untersteht der Souveränität und den Anordnungen Gottes, das ist Gottes Autorität, und niemand kann sich darüber erheben. Diese einfache Tatsache hat diese Person nicht verstanden – ist das nicht erbärmlich? (Ja.) Obwohl sie an Gott glaubte, an Versammlungen teilnahm, sich Predigten anhörte und ihre Pflicht tat, obwohl sie an Gottes Existenz glaubte, weigerte sie sich wiederholt anzuerkennen, dass das Schicksal des Menschen, einschließlich Leben und Tod, in Gottes Händen liegt und nicht dem menschlichen Willen unterliegt. Niemand stirbt, nur weil er es will, und niemand lebt weiter, nur weil er weiterleben will und den Tod fürchtet. Diese einfache Tatsache hat diese Person nicht begriffen. Selbst als sie dem Tod ins Auge sah, konnte sie das nicht verstehen, und sie war sich immer noch nicht bewusst, dass das Leben und Sterben eines Menschen nicht von ihm selbst bestimmt werden, sondern von der Vorherbestimmung des Schöpfers abhängen. Ist das nicht tragisch? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Nachdem ich diesen Abschnitt aus Gottes Worten gelesen hatte, brach ich in Tränen aus. Ich hatte gedacht, nach so vielen Jahren des Glaubens an Gott hätte ich einige Wahrheitsrealitäten erlangt, doch ich erkannte überhaupt kein bisschen, dass ich Gottes Herrschaft überhaupt nicht verstanden hatte und nicht wusste, wie ich Sein Werk erfahren sollte. Als die Krankheit ausbrach, hatte ich sie nicht von Gott angenommen, noch hatte ich die Wahrheit gesucht oder Lehren daraus gezogen. Stattdessen hatte ich nach den Ansichten von Nichtgläubigen gelebt und gedacht, die Krankheit sei durch Erschöpfung verursacht worden und ich müsse mich auf die Pflege meines Körpers konzentrieren. Ich glaubte, nur durch die Pflege meines Körpers würde ich gesund werden, andernfalls würde ich wie mein Vater enden und vielleicht sogar eines Tages an dieser Krankheit sterben. Um die Krankheit so schnell wie möglich loszuwerden, hatte ich sofort jedes Mittel ausprobiert, von dem ich gehört hatte. Ich hatte befürchtet, Sorgen und Erschöpfung würden meinen Zustand verschlimmern, also hatte ich es vermieden, Probleme bei meiner Arbeit zu lösen und die Neulinge, für deren Unterstützung ich eigentlich zuständig war, an andere abgegeben. Ich hatte immer weniger Bürde für meine Pflicht übernommen. Als die Leiterin mich befördern und mir die Beaufsichtigung der Arbeit übertragen wollte, hatte ich diese Pflicht aus Angst abgelehnt, Sorgen und Erschöpfung würden meinen Blutdruck erhöhen und einen Schlaganfall auslösen. Obwohl ich an Gott glaubte, hatte ich nicht auf Seine Allmacht und Herrschaft vertraut oder daran geglaubt, dass mein Leben in Seinen Händen lag. Meine Gedanken drehten sich nur darum, wie ich meine Gesundheit erhalten konnte, als ob ein guter Gesundheitszustand eines Menschen nur das Ergebnis eigener Anstrengungen wäre und nichts mit Gottes Herrschaft zu tun hätte. Ich hatte mich überhaupt nicht wie eine Gläubige verhalten! Ich dachte darüber nach, worüber Gott ständig Gemeinschaft hielt und uns lehrte, Menschen und Dinge mit Seinen Worten als Grundlage und mit der Wahrheit als Kriterium zu betrachten. Was meine Gesundheit betraf, welche Krankheit ich erleiden, wann ich krank werden und wann ich sterben könnte – all das hat Gott vorherbestimmt. Wenn Gott will, dass ich sterbe, kann ich nicht leben, egal wie gut ich auf mich aufpasse, und wenn Gott will, dass ich lebe, werde ich nicht sterben, selbst wenn ich eine schwere Krankheit habe. Es ist wie bei den reichen Leuten, die Tag für Tag die feinsten Speisen essen, um ihre Gesundheit zu erhalten, aber dem Tod nicht entgehen können, wenn ihre Zeit gekommen ist, während von den vielen einfachen Leuten, die nur mit einfachen, bescheidenen Mahlzeiten auskommen, nicht wenige ein langes Leben führen. Selbst Nichtgläubige erkennen an, dass das Leben eines Menschen vom Himmel vorherbestimmt ist. Nach vielen Jahren des Glaubens an Gott und dem Essen und Trinken so vieler Seiner Worte fehlte mir selbst dieses grundlegende Verständnis. Mein Glaube war absolut erbärmlich! Ich hatte die Dinge nicht gemäß Gottes Worten betrachtet oder die Wahrheit gesucht. Ich hatte ständig darüber nachgedacht, wie ich meine Gesundheit erhalten könnte, und in meinem Herzen war überhaupt kein Platz für Gott. Was war der Unterschied zwischen mir und den Nichtgläubigen? Gott ließ diese Krankheit über mich kommen, damit ich die Wahrheit suchte und daraus etwas lernte, die falschen Absichten und Ansichten in mir reinigte und änderte und meinen falschen Weg korrigierte. Das war Gottes Errettung für mich. Wenn ich weiterhin keine Lehren daraus zog, dann würde ich keine Wahrheit erlangen, selbst wenn meine Krankheit nachließe, und es wäre eine vergebene Erfahrung gewesen. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, fühlte ich mich nicht mehr so von meiner Krankheit eingeschränkt wie zuvor. Ich passte meinen normalen Arbeits- und Ruheplan angemessen an, und mein Geist begann sich auf meine Pflicht zu konzentrieren, so dass ich, wann immer ich sehr beschäftigt war, vergaß, dass ich noch krank war. Manchmal vergaß ich sogar, meine Medikamente zu nehmen oder meinen Blutdruck zu messen, ohne mich unwohl zu fühlen. Tief im Inneren erkannte ich, dass es in Gottes Händen liegt, egal welche Krankheit einen Menschen befällt, und unsere Sorgen und Bedenken unnötig sind. Diese Dinge ändern nicht nur nichts, sondern sie führen auch dazu, dass man von Satan getäuscht und gequält wird und in größerem Leid lebt.

Später erinnerte mich eine Schwester daran, dass es mit unseren Ansichten über unser Streben und unserer Absicht zusammenhängt, Segen zu erlangen, wenn wir angesichts von Krankheit nicht bereit sind, wichtige Pflichten zu übernehmen, und in negativen Gefühlen von Betrübnis und Sorge leben. Durch die Erinnerung der Schwester suchte ich in dieser Hinsicht nach der Wahrheit und reflektierte. Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Bevor sie sich entscheiden, ihre Pflicht zu tun, sind Antichristen tief in ihrem Herzen voller Erwartungen in Bezug auf ihre Zukunftsaussichten – Segnungen, ein guter Bestimmungsort und sogar eine Krone –, und sie sind äußerst zuversichtlich, diese Dinge zu erhalten. Sie kommen ins Haus Gottes, um ihre Pflichten mit solchen Absichten und Bestrebungen zu tun. Enthält die Ausführung ihrer Pflicht also die Aufrichtigkeit, das echte Vertrauen und die Treue, die Gott verlangt? Zu diesem Zeitpunkt kann man ihre wahre Treue, ihr wahres Vertrauen oder ihre Aufrichtigkeit noch nicht erkennen, denn alle hegen eine absolut transaktionale Geisteshaltung bevor sie ihre Pflichten tun; die Entscheidung aller, ihre Pflicht zu tun, wird von ihren Interessen angetrieben und beruht zudem auf der Voraussetzung ihrer überquellenden Ambitionen und Sehnsüchte. Welche Absicht verfolgen die Antichristen damit, ihre Pflicht zu tun? Sie wollen ein Geschäft, einen Tauschhandel abschließen. Man könnte sagen, das sind die Bedingungen, die sie dafür stellen, ihre Pflicht zu tun: ‚Wenn ich meine Pflicht ausführe, dann muss ich Segnungen und einen guten Bestimmungsort erhalten. Ich muss all die Segnungen und Vorteile erhalten, von denen Gott gesagt hat, dass sie für die Menschheit bereitet sind. Wenn ich sie nicht erlangen kann, dann werde ich diese Pflicht nicht tun.‘ Sie kommen ins Haus Gottes, um ihre Pflichten mit solchen Absichten, Ambitionen und Sehnsüchten zu tun. Sie scheinen eine gewisse Aufrichtigkeit aufzuweisen, was natürlich bei neuen Gläubigen, die gerade erst anfangen, Pflichten auszuführen, auch Begeisterung genannt werden kann. Aber darin findet sich kein wahres Vertrauen und keine Treue; nur dieses Maß an Begeisterung. Das kann nicht als Aufrichtigkeit bezeichnet werden. Nach dieser Haltung zu urteilen, die Antichristen dazu haben, ihre Pflicht zu tun, ist diese völlig transaktional und von ihrem Verlangen nach Vorteilen geprägt, wie Segnungen zu erlangen, in das Himmelreich einzugehen, eine Krone und Belohnungen zu erhalten. Von außen betrachtet hat es also den Anschein, dass viele Antichristen vor ihrem Ausschluss ihre Pflicht getan und mehr entsagt und gelitten haben, als durchschnittliche Personen. Was sie aufwenden und der Preis, den sie zahlen, sind gleichauf mit Paulus, und sie rennen auch nicht weniger herum als Paulus. Das kann jeder sehen. Was ihr Verhalten und ihre Entschlossenheit zu leiden und einen Preis zu zahlen betrifft, sollten sie nicht leer ausgehen. Doch Gott betrachtet einen Menschen nicht aufgrund seines äußerlichen Verhaltens, sondern aufgrund seines Wesens, seiner Disposition, aufgrund dessen, was er offenbart, und aufgrund der Natur und des Wesens jeder einzelnen Sache, die er tut“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 7)). Gottes Worte entlarvten genau meinen Zustand. Nachdem ich zum Glauben an Gott gekommen war, hatte ich nie eine Pflicht abgelehnt, egal, welche mir die Kirche übertragen hatte. Trotz der Behinderung durch meine nichtgläubige Familie, der Verfolgung durch die Kommunistische Partei und des Spottes und der Verleumdung der Welt, egal wie schwierig oder elend es war, wurde meine Entschlossenheit, meine Pflicht zu tun, nie erschüttert. Ich glaubte also, dass Gott sich sicher an all meine Opfer erinnern würde, aber dann enthüllte mein Bluthochdruck vollständig mein Verlangen nach Segen. Ich dachte, solange ich bei guter Gesundheit sei und meine Pflicht weiterhin tun könne, gäbe es Hoffnung auf Errettung. Doch als es meine Pflicht erforderte, Leid zu ertragen und einen Preis zu zahlen, machte ich mir Sorgen, dass sich mein Gesundheitszustand verschlechtern würde und ich sterben könnte, ohne Segen zu empfangen. Also behandelte ich meine Pflicht oberflächlich, ohne jegliche wahre Treue. Der Grund dafür war allein, dass ich von satanischen Gedanken und Ansichten wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Wo es Leben gibt, da ist Hoffnung“ beherrscht wurde. Als ich mit einer Krankheit konfrontiert wurde, die mein Leben gefährden konnte, war ich nicht bereit zu leiden und mich aufzuwenden. Ich verbrachte meine ganze Zeit damit, mir Sorgen über mein Ergebnis und meinen Bestimmungsort zu machen, erledigte meine Pflicht oberflächlich und ohne Bürde und lehnte sie manchmal sogar ab. Ich hatte oft gesagt, ich würde meine Pflicht tun, um Gott zufriedenzustellen, doch nun erkannte ich, dass mein einziger Antrieb dabei der Wunsch nach Segen war. Obwohl es so schien, als würde ich Opfer bringen und Aufwendungen machen und Gott treu sein, war ich in Wirklichkeit Ihm gegenüber überhaupt nicht aufrichtig. Alles war nur ein Handel, reine List. Ich sah, dass meine Disposition wirklich betrügerisch und niederträchtig war und dass mein Leid und meine Aufwendungen nur Versuche waren, mit Gott ein Geschäft zu machen. Ich beschritt den Weg eines Antichristen! Ich dachte daran, wie Gott Mensch wurde, um zu sprechen und uns mit reichlich Wahrheiten zu versorgen, wie Gott uns so viel gegeben hat, ohne etwas dafür zu verlangen, und wie Gottes Liebe und Errettung aufrichtig und echt sind. Ich hingegen tat meine Pflicht gänzlich für meinen eigenen Gewinn und Segen. Selbst meine bescheidenen Aufwendungen waren ein Versuch, mit Gott zu verhandeln. Mir wurde klar, wie egoistisch und gewissenlos ich doch war! So konnte ich einfach nicht weitermachen. Ich musste sofort Buße tun. Egal, ob ich nun Segen empfangen oder Unglück erleiden würde – ich musste mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und meine Pflicht gut ausführen.

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „Jeder muss sich in seinem Leben dem Tod stellen, das heißt, der Tod ist, womit sich jeder am Ende seiner Reise auseinandersetzen muss. Der Tod hat aber unterschiedliche Naturen. Eine davon ist, dass die Menschen zu den von Gott vorherbestimmten Zeitpunkten ihre eigenen Missionen erfüllt haben und Gott einen Schlussstrich unter ihr fleischliches Leben zieht. Somit endet ihr fleischliches Leben, doch das bedeutet nicht, dass ihr Leben vorbei ist. Wenn ein Mensch nicht mehr im Fleisch ist, ist sein Leben vorbei – ist das der Fall? (Nein.) Die Form, in der dein Leben nach dem Tod existiert, hängt davon ab, wie du Gottes Werk und Worte behandelt hast, während du am Leben warst – das ist sehr wichtig. Die Form, in der du nach dem Tod existierst oder ob du existieren wirst oder nicht, das hängt von deiner Haltung gegenüber Gott und der Wahrheit ab, während du am Leben bist. Ist deine Haltung zur Wahrheit, während du am Leben bist, so, dass du aufsässig und widerständig und der Wahrheit abgeneigt bist, wenn du mit dem Tod und allen möglichen Krankheiten konfrontiert bist – auf welche Art wirst du dann, wenn die Zeit dafür gekommen ist, dass dein fleischliches Leben endet, nach dem Tod existieren? Du wirst mit Sicherheit auf irgendeine andere Art existieren, und dein Leben wird mit Sicherheit nicht weitergehen. Wenn du im umgekehrten Fall, während du am Leben bist, im Fleisch über Bewusstsein verfügst, deine Haltung gegenüber der Wahrheit und Gott eine Haltung der Unterwerfung und Treue ist und du wahren Glauben hast, dann wird dein Leben, selbst wenn dein körperliches Leben zu Ende geht, in einer anderen Form, in einem anderen Reich noch weitergehen. Das ist die Definition des Todes“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (4)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, fühlte sich mein Herz so viel erhellter an! Aus Gottes Worten verstand ich, dass jeder dem Tod begegnen wird, aber die Natur jedes Todes ist anders. Manche Menschen streben nach der Wahrheit und tun ihre Pflichten mit Treue, und selbst wenn sie sterben und ihr Leben endet, bedeutet das nicht, dass sie nicht gerettet wurden. Sie haben die Mission ihres Lebens erfüllt und sind zu Gott zurückgekehrt. Das ist ein Leben in einer anderen Form. Ich verstand auch, dass Errettung nicht mit Leben oder Tod zusammenhängt, sondern von der eigenen Einstellung zu Gott und zur Wahrheit abhängt. Ob man gerettet wird, wird daran gemessen, ob man nach der Wahrheit strebt, sich an die Wahrheitsgrundsätze hält und Gott wirklich fürchtet und sich Ihm unterwirft. Angesichts meiner Krankheit jedoch suhlte ich mich in meinem Leiden, unfähig, mich Gottes Herrschaft und Anordnungen zu unterwerfen, behandelte meine Pflicht leichtfertig oder lehnte sie sogar ab. Auch wenn ich gut auf mein Fleisch achtgegeben hatte – ohne nach der Wahrheit zu streben und meine Disposition zu ändern, konnte ich trotzdem nicht gerettet werden. Ich machte mir ständig Sorgen um meine Krankheit und wollte mich bei der Ausführung meiner Pflicht nicht sorgen oder erschöpfen, geschweige denn wichtige Aufträge annehmen. Ich hatte mir zwar nicht allzu viele Sorgen gemacht oder einen hohen Preis gezahlt, doch hatte ich die von einem geschaffenen Wesen erwarteten Verantwortlichkeiten nicht erfüllt und hinterließ irreparables Bedauern und Schulden. Wann immer ich daran dachte, hatte ich ein unruhiges Gewissen. Erst in diesem Moment erkannte ich wirklich, dass nur das Streben nach der Wahrheit und das bestmögliche Tun der Pflicht dem Leben Wert und Sinn verleiht, unabhängig vom körperlichen Zustand während des Lebens. Ich erkannte, dass dies weitaus besser ist, als sein ganzes Leben in Leere zu verbringen, selbst wenn man krank oder müde ist. Als ich das erkannte, bekam ich die Motivation, meine Pflicht zu tun. Ich fasste innerlich den Entschluss, gewissenhaft nach der Wahrheit zu streben und meine Pflicht zu tun, und nicht mehr auf mein Fleisch zu hören, wenn Gott mir eine weitere Gelegenheit gäbe.

Drei Monate später beauftragte mich die Leiterin erneut damit, die Evangeliumsarbeit zu beaufsichtigen. Ich wusste, dass Gott mir damit eine Gelegenheit zur Buße gab, und ich durfte mir keine Sorgen mehr um meine Krankheit machen, also nahm ich diese Pflicht an. Während der tatsächlichen Ausführung meiner Pflicht stand ich vor vielen Schwierigkeiten und fühlte mich manchmal etwas müde, und ich machte mir immer noch Sorgen, dass mein Körper nicht mithalten könnte, also betete ich zu Gott und vertraute meine Krankheit Seinen Händen an. Unabhängig davon, ob sich meine Krankheit verschlimmerte, wollte ich meine Pflicht nicht länger aufschieben. Nach dem Gebet fühlte sich mein Herz nicht mehr eingeschränkt an. Ich legte meinen Arbeits- und Ruheplan vernünftig an, und wenn ich bei der Arbeit auf Schwierigkeiten stieß, besprach ich Lösungen mit den Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete. So zu praktizieren war nicht so anstrengend, wie ich gedacht hatte, und ich merkte, dass die Lasten, die Gott mir auferlegte, meine Kräfte gar nicht überstiegen. Eines Tages sah ich die Gastgeber-Schwester ihren Blutdruck messen, also maß ich auch meinen, und zu meiner Überraschung war mein Blutdruck normal. Ich dankte Gott von ganzem Herzen!

Es waren Gottes Worte, die meine abwegigen und absurden Ansichten über mein Streben korrigiert hatten, und ich erlangte ein gewisses Verständnis von Gottes Herrschaft und Vorherbestimmung und Erfahrung damit. Ich verstand auch, dass es beim Glauben an Gott nicht nur darum gehen sollte, Segen zu suchen, und dass das Leben nur dann wertvoll und sinnvoll sein kann, wenn man nach der Wahrheit strebt, sich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwirft und seine Pflicht eines geschaffenen Wesens gut tut. Dank sei Gott!


81. Ich fand ein wirklich glückliches Leben

Von Elizabeth, Russland

Ich bin in einer ganz normalen Bauernfamilie aufgewachsen. Obwohl wir keineswegs wohlhabend waren, war ich dennoch sehr glücklich. Meine Mutter hatte ein fröhliches Wesen; sie war eine anständige und tüchtige Frau und hielt das Haus in perfekter Ordnung. Mein Vater war besonders fürsorglich und aufmerksam zu ihr, und sie hielten über 60 Jahre lang durch dick und dünn zusammen. Ich kann mich nicht erinnern, sie jemals streiten gesehen zu haben. Als ich erwachsen wurde, hoffte ich, einen Mann zu finden, der sich wie mein Vater um seine Familie kümmerte. Wie ich es mir gewünscht hatte, fand ich einen Ehemann, der gut zu mir passte. Wir gingen zusammen zur Arbeit und kamen zusammen nach Hause, teilten uns die Hausarbeit und die Erziehung der Kinder. Mein Mann war sehr rücksichtsvoll zu mir. Besonders in all den Jahren, in denen meine Gesundheit eher schlecht war, machte er sich noch mehr Sorgen als ich, wenn ich krank wurde. Er begleitete mich ins Krankenhaus und umsorgte mich aufs Beste. In all unseren Ehejahren hatten wir nur selten Meinungsverschiedenheiten und konnten nachsichtig miteinander umgehen. Ich kümmerte mich fleißig um die Familie und erfüllte meine Pflichten als Ehefrau. Ich hatte das Gefühl, eine glückliche Ehe zu führen und die glücklichste Frau der Welt zu sein. Ich träumte auch immer wieder davon, meinem Mann für immer so nah zu bleiben und zusammen alt zu werden.

Im Jahr 2017 nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen an. Ich glaubte fest daran, dass es der richtige Lebensweg war, Gott zu folgen. Ich war voller Begeisterung, nahm jede Pflicht an, die die Kirche für mich anordnete, und gehorchte. Anfangs war ich mit meiner Pflicht nicht sehr ausgelastet, sodass es mein Familienleben nicht beeinträchtigte, und mein Mann unterstützte meinen Glauben an Gott. Im Jahr 2020 wurde ich Kirchenleiterin, und meine Pflicht nahm mich viel mehr in Anspruch. Jeden Tag ging ich früh aus dem Haus und kam spät zurück, und mein Mann musste sich um alle großen und kleinen Dinge im Haushalt kümmern. Er begann, meinen Glauben an Gott zu missbilligen, und stichelte sogar: „Du bist als Rentnerin ja noch beschäftigter als damals, als du noch gearbeitet hast!“ Um meinen Mann milde zu stimmen, nutzte ich die Morgen- und Abendstunden, um ihm Essen zuzubereiten. Ich erinnere mich noch an ein Mal, als die Mutter meines Mannes krank wurde und ins Krankenhaus musste, und mein Mann über 20 Tage lang bei ihr blieb. Er war so erschöpft, dass er Tränensäcke unter den Augen bekam und stark abnahm. Ich brachte ihnen jeden Morgen Essen, aber mein Mann schien sich nicht zu freuen, mich zu sehen. Ihn so erschöpft zu sehen, tat mir im Herzen weh. Ich dachte bei mir: „Wenn ich nur wie früher eine einfache Pflicht tun könnte, dann könnten mein Mann und ich uns bei der Pflege meiner Schwiegermutter abwechseln, und er müsste nicht so erschöpft sein. Ich habe meine Pflichten als Ehefrau nicht erfüllt.“ Eines Tages, nachdem meine Schwiegermutter aus dem Krankenhaus entlassen worden war, kam ich sehr spät nach Hause. Als mein Mann mich sah, sagte er wütend: „Sie war die ganze Zeit krank und du hast dich nicht um sie gekümmert, hast mich stattdessen bis zur Erschöpfung schuften lassen. Du denkst nur an dich selbst. So können wir nicht weitermachen!“ Angesichts der Kritik meines Mannes wusste ich nicht, was ich sagen sollte. Ich flüchtete ins Schlafzimmer und fing an zu weinen. Ich dachte bei mir: „Seit ich meine Pflicht als Leiterin ausführe, gibt es in der Kirche viel zu tun, und ich konnte mich nicht einmal um meine Schwiegermutter kümmern, als sie krank wurde. Kein Wunder, dass mein Mann nicht gut auf mich zu sprechen ist. Wenn das so weitergeht, wird er noch unzufriedener mit mir sein und auch mit mir streiten. Würde dann nicht diese Ehe, in die ich so viele Jahre Mühe gesteckt habe, einfach in die Brüche gehen? Ohne meine Ehe habe ich kein Zuhause mehr.“ In dieser Nacht wälzte ich mich hin und her und konnte nicht einschlafen. Ich dachte: „Auf der einen Seite steht meine Ehe und auf der anderen meine Pflicht; wofür soll ich mich entscheiden? Ich könnte genauso gut meine Pflicht als Leiterin niederlegen und einfach eine einfache Pflicht übernehmen.“

Am nächsten Tag traf ich die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete, und erzählte ihr, was zu Hause passiert war, sowie von meinen Gedanken und dem inneren Schmerz, den ich empfand. Die Schwester hielt mit mir über mehrere Abschnitte aus Gottes Worten Gemeinschaft, und einer dieser Abschnitte hinterließ bei mir einen tiefen Eindruck. Der Allmächtige Gott sagt: „Bei jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter jeder Stufe des Werkes und allem, was geschieht, steht eine Wette, die Satan vor Gott eingeht; all dies erfordert, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und womit sich Hiob konfrontiert sah, waren die Taten und Störungen von Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott an euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – dahinter steht ein Kampf. … in allem, was dir begegnet, ist ein Kampf, und wenn es einen Kampf in dir gibt, wirkt Gott dank deiner tatsächlichen Zusammenarbeit und deines tatsächlichen Leidens in dir. Letztendlich bist du in der Lage, diese Angelegenheit innerlich beiseite zu schieben, und die Wut wird natürlicherweise ausgelöscht. Dies ist die Wirkung deiner Zusammenarbeit mit Gott. Alles, was Menschen tun, erfordert ein gewisses Maß ihres Herzbluts. Ohne tatsächliches Leiden können sie Gott nicht zufriedenstellen, sie kommen noch nicht mal in die Nähe der Zufriedenstellung von Gott, und sie geben nur leere Parolen von sich. Können diese leeren Parolen Gott zufriedenstellen? Wie solltest du, wenn sich Gott und Satan im geistlichen Reich bekämpfen, Gott zufriedenstellen und in deinem Zeugnis für Ihn standhaft bleiben? Du solltest wissen, dass alles, was dir geschieht, eine große Prüfung darstellt sowie den Zeitpunkt, an dem du für Gott Zeugnis ablegen musst“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Durch das Nachdenken über Gottes Worte verstand ich schließlich, dass alle großen und kleinen Dinge, die jeden Tag geschehen, Teil von Gottes Orchestrierung und Anordnung sind. In allem, was den Menschen begegnet, tobt ein Kampf, und Gott möchte, dass die Menschen in ihrem Zeugnis standhaft bleiben. Indem ich heute an Gott glaubte und meine Pflicht tat, befand ich mich auf dem richtigen Lebensweg, und das ist etwas, das Gott gutheißt. Satan verursachte jedoch überall Störungen und Hindernisse. Da mein Mann nicht an Gott glaubte, gehörte er zu Satan. Er dachte nur an seine eigenen Interessen. Als ich meine Pflicht tat und mich nicht um Familienangelegenheiten kümmern konnte, was unbeabsichtigt die Interessen meines Mannes beeinträchtigte, fing er an, einen Aufstand zu machen, um mich bei der Ausführung meiner Pflicht zu behindern und zu stören. Ich hatte Angst, dass unsere Ehe zerbrechen würde, also wollte ich meine Pflicht als Leiterin niederlegen und eine einfache Pflicht übernehmen, um mich leichter um meine Familie kümmern zu können. Ich war in meinem Zeugnis nicht standhaft geblieben und wäre fast auf Satan hereingefallen. Ich konnte mich nicht weiter auf diese Weise vor meiner Pflicht drücken, also verwarf ich den Gedanken, sie niederzulegen.

Eines Tages kam ich sehr spät nach Hause, und mein Mann wies mich erneut wütend zurecht: „Ach, ich sehe, du bist gekommen, um für die Nacht in dein ‚Hotel‘ einzuchecken. Es scheint, als ob du dieses Leben mit mir gar nicht mehr willst!“ Als ich meinen Mann so sah, betete ich still in meinem Herzen zu Gott und bat Ihn, mir den Glauben und die Kraft zu geben, in meinem Zeugnis für Ihn standhaft zu bleiben. Nachdem mein Mann seiner Wut Luft gemacht hatte, sagte ich zu ihm: „Ich habe in den letzten mehr als dreißig Jahren schon genug für diese Familie geopfert. Schau dir doch meine Kolleginnen an; nach ihrer Pensionierung spielen sie entweder Mahjong, gehen tanzen oder reisen überall hin. Sie sind nie zu Hause und geben Unmengen an Geld aus. Jetzt glaube ich an Gott, gehe den richtigen Weg und wende etwas von meiner Zeit dafür auf, und trotzdem bist du dagegen und fängst jeden Tag Streit mit mir an. Wenn du nicht willst, dass wir zusammenbleiben, dann reich morgen die Scheidung ein. Wenn du es doch willst, dann misch dich nicht mehr ein; ich habe die Freiheit zu tun, was ich will.“ Er stand nur schockiert da und sagte kein Wort mehr. Am nächsten Morgen fragte ich ihn: „Und, was sagst du? Antworte mir, bleiben wir verheiratet oder nicht?“ Als er das hörte, tippte mein Mann mir mit dem Finger an die Stirn und sagte: „Ach, was soll ich bloß mit dir anfangen!“ In diesem Moment war ich sehr glücklich. Danach kümmerte ich mich nicht mehr um sein Murren, und nach und nach murrte er auch weniger als zuvor.

Im Mai 2022 wurde ich zur Predigerin gewählt und war für die Arbeit mehrerer Kirchen verantwortlich. Eine Beförderung hätte ein Grund zur Freude sein sollen, aber es fühlte sich an, als würde ein großer Felsen auf meinem Herzen lasten, und ich dachte: „In den letzten paar Jahren war ich eine Kirchenleiterin, und obwohl ich mit der Kirchenarbeit beschäftigt war, konnte ich mich morgens und abends noch um den Haushalt kümmern. Jetzt werde ich Predigerin sein, und ich werde nicht nur viel zu tun haben, sondern muss auch von zu Hause weg und von meinem Mann getrennt leben, da einige der Kirchen weit entfernt sind. Wie wird er das dulden? Bedeutet das nicht, dass ich meine Ehe sehenden Auges aufgebe? Wenn meine Ehe zerbricht und ich in Zukunft allein bin, wie soll ich dann über die Runden kommen? Ich werde bald 60; wenn ich später mal krank daniederliege, habe ich nicht einmal jemanden, der mir Essen kocht oder Wasser bringt. Wie könnte ich so leben?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto trauriger wurde ich, und die Tränen liefen mir unkontrolliert über das Gesicht. Ich wollte Gott so sehr zufriedenstellen, aber das bisschen an Glaubenslehre, das ich zuvor verstanden hatte, zeigte keine Wirkung, und egal, wie ich es versuchte, ich konnte es einfach nicht in die Praxis umsetzen. Schließlich lehnte ich diese Pflicht mit der Begründung ab, dass meine Größe zu gering sei und es mir an der Wahrheitsrealität fehle. In den Tagen danach litt ich große Qualen und fühlte mich Gott gegenüber schuldig. Ich dachte: „Die Kirche hat mich einige Jahre gefördert. Ich war die ganze Zeit eine Kirchenleiterin und habe oft mit Brüdern und Schwestern über die Wahrheit, sich Gott zu unterwerfen, Gemeinschaft gehalten. Aber als ich für diese Pflicht gebraucht wurde, zog ich meinen Kopf ein wie eine Schildkröte und entschied mich für meine Ehe und meine Familie und wurde so zu Satans Gespött. Wie kann ich mich jemanden nennen, der Gott folgt? Ich bin wirklich wertlos!“ Ich wollte dringend die Wahrheit suchen und meine verdorbene Disposition bereinigen, und las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Wer ist wirklich in der Lage, sich vollständig für Mich aufzuwenden und alles ganz und gar für Mich zu opfern? Ihr seid alle halbherzig; eure Gedanken drehen sich im Kreis, ihr denkt an eure Familie, an die äußere Welt, an Nahrung und Kleidung. Trotz der Tatsache, dass du hier vor Mir bist und Dinge für Mich tust, denkst du in deinem Herzen immer noch an deine Frau, deine Kinder und deine Eltern zu Hause. Sind sie dein Eigentum? Warum vertraust du sie nicht Meinen Händen an? Vertraust du Mir nicht? Oder liegt es daran, dass du befürchtest, dass Ich unangemessene Anordnungen für dich treffen werde? Warum denkst du ständig an deine fleischliche Familie und deine Lieben? Nehme Ich einen bestimmten Platz in deinem Herzen ein? Und doch behauptest du, dass du Mir erlauben wirst, in dir zu herrschen und dein ganzes Wesen einzunehmen – das sind alles trügerische Lügen! Wie viele von euch sind mit ganzem Herzen für die Kirche da? Und wer von euch denkt nicht an sich selbst, sondern an das heutige Königreich? Denke sorgfältig darüber nach“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 59). Als ich über Gottes Worte nachsann, fühlte es sich an, als würde Gott mich direkt in mein Angesicht richten. Was Er offenbarte, war genau mein Zustand. Äußerlich schien ich meine Pflicht in der Kirche auszuführen und war jeden Tag ziemlich beschäftigt, aber tief im Inneren dachte ich immer an meine Familie. Wenn ich bei einer Versammlung war, machte ich mir manchmal Sorgen, ob mein Mann schon gegessen hatte. Als ich sah, wie extrem erschöpft er von der Pflege seiner Mutter im Krankenhaus war, wollte ich einfach nur eine einfachere Pflicht übernehmen, um seine Last etwas zu erleichtern. Wenn ich mit meiner Pflicht beschäftigt war und das meinen Mann unglücklich machte, wollte ich meine Pflicht als Leiterin niederlegen, damit ich mich um meine Familie kümmern und gleichzeitig meine Pflicht ausführen konnte. Ich hoffte vergeblich, beides unter einen Hut zu bekommen. War ich nicht einfach jemand, der auf zwei Hochzeiten tanzen wollte? Ich mochte zwar die Worte rufen: „Gott hat die Herrschaft über alles“, aber in Wirklichkeit hatte ich überhaupt keinen wahren Glauben an Gott und wagte es nicht, alles in Seine Hände zu legen. Als die Kirche mich zur Predigerin beförderte, dachte ich nicht im Geringsten an die Bedürfnisse der Kirchenarbeit, sondern nur an meine eigene Ehe. Ich machte mir Sorgen, dass das Getrenntleben von meinem Mann unsere Ehe zerbrechen lassen würde und ich dann keine Familie mehr hätte. Tatsächlich lag es aber gar nicht in meiner Macht, meine Ehe zu bewahren. Wenn meine Ehe dazu bestimmt war zu zerbrechen, dann würde sie das auch tun, selbst wenn ich jeden Tag zu Hause wäre. Ich hatte eine Freundin, die ihrem Mann überallhin folgte; die beiden waren praktisch unzertrennlich. Trotzdem fing ihr Mann direkt vor ihrer Nase etwas mit einer anderen Frau an, und am Ende ließen sie sich scheiden. Es gab auch Ehepaare, die wegen der Arbeit getrennt lebten und sich nur ein paar Mal im Jahr sahen, aber ihre Ehe hielt trotzdem lange. Als ich das erkannte, war ich bereit, meine Ehe Gott anzuvertrauen. Ich trat vor Gott und betete: „Gott, danke, dass Du diese Umstände angeordnet hast, um meine Verdorbenheit zu offenbaren. Ich sehe, dass ich die Wahrheit nicht liebe und meine Natur extrem selbstsüchtig ist. Ich berücksichtige nur meine eigenen fleischlichen Interessen und will nur meine Ehe intakt halten. Gott, ich bin bereit, mich auf Dich zu verlassen und meine Ehe loszulassen. Sollte ich in Zukunft wieder die Chance haben, mein Zuhause zu verlassen, um meine Pflicht auszuführen, bin ich bereit, mich für meine Pflicht zu entscheiden und Dich zufriedenzustellen.“

Einige Monate vergingen, und wieder wurde ich zur Predigerin gewählt. In diesem Moment war ich sehr gerührt und dachte: „In der Vergangenheit habe ich Gott immer wieder verletzt und enttäuscht, und ich habe bei meiner Pflicht viel Schuld Ihm gegenüber auf mich geladen, aber Er hat mir trotzdem eine Chance zur Buße gegeben. Dieses Mal werde ich Ihn zufriedenstellen.“ Aber als ich daran dachte, dass ich mein Zuhause verlassen musste, um meine Pflicht auszuführen, spürte ich immer noch einen großen inneren Konflikt, also betete ich zu Gott. Mir fiel ein Abschnitt Seiner Worte ein, den ich zuvor gelesen hatte: „Du musst für die Wahrheit Mühsal erleiden, du musst dich für die Wahrheit opfern, du musst für die Wahrheit Erniedrigungen ertragen, und um mehr von der Wahrheit zu erlangen, musst du dich noch mehr Leiden unterziehen. Das ist es, was du tun solltest. Du darfst die Wahrheit nicht um des Genusses der familiären Harmonie willen wegwerfen, und du darfst nicht um des vorübergehenden Genusses willen die Würde und Integrität deines ganzen Lebens verlieren. Du solltest all das anstreben, was schön und gut ist, und du solltest einen Lebensweg verfolgen, der bedeutungsvoller ist. Wenn du so ein banales und weltliches Leben führst und kein Ziel hast, nach dem du streben kannst, verschwendest du dann nicht dein Leben? Was kannst du von einem solchen Leben erlangen? Du solltest allen Freuden des Fleisches einer einzigen Wahrheit wegen entsagen und du solltest nicht alle Wahrheiten für ein wenig Vergnügen wegwerfen. Solche Menschen haben keine Integrität oder Würde. Es gibt keinen Sinn in ihrem Dasein!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Erfahrungen von Petrus: Seine Erkenntnis über Züchtigung und Gericht). Gottes Worte gaben mir Glauben und Kraft. Die erste Hälfte meines Lebens hatte ich ausschließlich für mein Fleisch gelebt und mich mit weltlichen Dingen beschäftigt. Ich strebte nur nach Familienglück und fleischlichem Frieden. Ein solches Leben hatte absolut keinen Wert und keinen Sinn, und am Ende würde ich nur mit leeren Händen und voller Reue sterben. Gott wählte mich aus, in Gottes Haus zu kommen, und gab mir die Chance, die Wahrheit und das Leben zu erlangen, doch ich war nicht dankbar und gab Ihm nicht mein aufrichtiges Herz. Ich lehnte meine Pflicht ab, um meine Ehe aufrechtzuerhalten, und beging damit vor Gott eine Verfehlung. Diesmal hatte Gott mir noch einmal Seine Gnade erwiesen und mir die Chance gegeben, eine Predigerin zu sein. Ich durfte meine Pflicht nicht wieder ablehnen, nur weil ich fürchtete, meine Ehe könnte zerbrechen; ein solches Leben hätte weder Integrität noch Würde oder Wert. Ich hatte mich entschieden, an Gott zu glauben und Ihm zu folgen, also musste ich Ihn die Dinge orchestrieren lassen. Es war es wert, alles aufzugeben, um die Wahrheit zu erlangen. Selbst wenn meine Ehe zerbrechen sollte, nachdem ich mein Zuhause verlassen hatte, würde ich dieses Mal meine Pflicht gut ausführen und für Gott leben.

In der Zeit, direkt nachdem ich mein Zuhause für meine Pflicht verlassen hatte, dachte ich in jeder freien Minute an meinen Mann und war nicht mit ganzem Herzen bei meiner Pflicht. Als ich später Gottes gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheiten bezüglich der Ehe sah, war das, als hätte ich einen unschätzbaren Schatz entdeckt, und ich las ihn sehr aufmerksam. Der Allmächtige Gott sagt: „Es gibt viele Menschen, die ihr Lebensglück von ihrer Ehe abhängig machen, und ihr Ziel in ihrem Streben nach Glück ist das Streben nach einer glücklichen und perfekten Ehe. Sie glauben, wenn ihre Ehe glücklich ist und sie mit ihrem Partner glücklich sind, dann werden sie ein glückliches Leben führen, und so betrachten sie das Glück ihrer Ehe als eine lebenslange Mission, die es durch unermüdliche Anstrengungen zu erfüllen gilt. … In den Herzen solcher Menschen ist eheliches Glück wichtiger als alles andere, und ohne dieses Glück fühlen sie sich völlig seelenlos. Sie glauben: ‚Liebe ist das Wichtigste für eine glückliche Ehe. Nur weil ich meine Frau liebe und sie mich liebt, führen wir eine glückliche Ehe und haben es so lange miteinander ausgehalten. Wenn ich diese Liebe verlieren würde, und wenn diese Liebe wegen meines Glaubens an Gott und der Ausführung meiner Pflicht ein Ende finden würde, hieße das dann nicht, dass mein eheliches Glück aus und vorbei wäre und ich dieses eheliche Glück nie wieder genießen könnte? Was wird ohne Eheglück aus uns werden? Wie würde das Leben meiner Frau ohne meine Liebe sein? Was wird aus mir, wenn ich die Liebe meiner Frau verliere? Kann die Ausführung der Pflicht eines geschaffenen Wesens und die Erfüllung der Mission des Menschen vor Gott diesen Verlust wettmachen?‘ Das wissen sie nicht, darauf haben sie keine Antwort, und sie verstehen diesen Aspekt der Wahrheit nicht. Wenn Gottes Haus dann jene Menschen, die ihr eheliches Glück über alles andere stellen, auffordert, von Zuhause wegzugehen und an einem fernen Ort das Evangelium zu verbreiten und dort ihre Pflicht auszuführen, fühlen sie sich angesichts der Tatsache, dass sie ihr eheliches Glück bald verlieren könnten, daher oft frustriert, hilflos und sogar unbehaglich. Um ihr eheliches Glück zu bewahren, geben manche Menschen ihre Pflichten auf oder weigern sich, sie auszuführen, und manche lehnen sogar die wichtigen Anordnungen von Gottes Haus ab. Es gibt auch einige, die sich oft bemühen, die Gefühle ihres Ehepartners zu verstehen, um ihr eheliches Glück zu bewahren. Wenn ihr Ehepartner etwas verstimmt ist oder auch nur einen Hauch von Missfallen oder Unzufriedenheit in Bezug auf ihren Glauben, den Weg des Glaubens an Gott, den sie eingeschlagen haben, und die Ausführung ihrer Pflicht an den Tag legt, lenken sie sofort ein und machen Zugeständnisse. Um ihr eheliches Glück zu bewahren, machen sie ihrem Ehepartner oft Zugeständnisse, selbst wenn das bedeutet, dass sie Möglichkeiten zur Ausführung ihrer Pflicht nicht nutzen und Zeit für Versammlungen, das Lesen von Gottes Worten und das Durchführen geistlicher Andachten opfern, um ihrem Ehepartner zu zeigen, dass sie für ihn da sind, um zu vermeiden, dass sich ihr Ehepartner allein und einsam fühlt, und um ihren Ehepartner ihre Liebe spüren zu lassen; sie ziehen das dem Verlust oder der Abwesenheit der Liebe ihres Ehepartners vor. Der Grund dafür ist, dass sie denken, wenn sie die Liebe ihres Ehepartners wegen ihres Glaubens oder des Wegs des Glaubens an Gott, den sie eingeschlagen haben, aufgeben, heißt das, dass sie ihr eheliches Glück aufgegeben haben und dieses eheliche Glück nicht mehr fühlen können, und dann werden sie einsam, bemitleidenswert und jämmerlich. Was bedeutet es, jemand zu sein, der bemitleidenswert und jämmerlich ist? Es bedeutet, ohne die Liebe oder Wertschätzung eines anderen Menschen zu leben. Obwohl solche Menschen einige Glaubenslehren und die Bedeutung von Gottes Rettungswerk verstehen und selbstverständlich auch verstehen, dass sie als geschaffene Wesen die Pflicht eines geschaffenen Wesens ausführen sollten, können sie ihr Streben nach ehelichem Glück dennoch nicht loslassen, und das trotz der Tatsache, dass sie verstehen und wissen, was sie tun sollten. Der Grund dafür liegt darin, dass sie ihr Glück in die Hände ihres Ehepartners legen und ihr Glück natürlich auch von ihrem ehelichen Glück abhängig machen. Sie halten das Streben nach ehelichem Glück fälschlicherweise für die Mission, die sie in diesem Leben verfolgen sollten, und die Mission, die ein geschaffenes Wesen verfolgen und erfüllen sollte. Ist das nicht ein Fehler? (Ja, das ist es.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Gott offenbarte einige Verhaltensweisen des Menschen im Streben nach dem Eheglück. Um nach der Heirat die Zuneigung zwischen Ehemann und Ehefrau aufrechtzuerhalten, tun die Menschen Dinge, um sich bei ihrem Partner einzuschmeicheln und ihm zu gefallen. Oder sie wenden sich auf und bringen gewisse Opfer, um ihr Eheglück zu wahren. Manche ziehen es sogar vor, für eine glückliche Ehe die Chance aufzugeben, ihre Pflicht auszuführen, und betrachten das Streben nach dem Eheglück als ihre Mission. Was Gott entlarvte, war genau mein Zustand; es war eine exakte Darstellung dessen, wonach ich mein ganzes Leben lang gestrebt hatte. Nach der Heirat sah ich, dass mein Mann ein Familienmensch und sehr rücksichtsvoll mir gegenüber war, also dachte ich, ich hätte die wahre Liebe gefunden, und dass ich eine solche Ehe hätte, sei auf die Fürsorge des Himmels zurückzuführen. Darum vertraute ich mein lebenslanges Glück meinem Mann an und machte das Streben nach dem Eheglück zu meiner Lebensmission. Um eine glückliche Ehe aufrechtzuerhalten, gab ich mir große Mühe, es meinem Mann recht zu machen, und bereitete ihm jeden Tag drei verschiedene Mahlzeiten zu. Als ich eine Leiterin wurde, mit der Kirchenarbeit beschäftigt war und mich nicht um meine Familie kümmern konnte, stieß das bei meinem Mann auf Ablehnung. Damals fühlte ich mich schuldig und machte mir Vorwürfe. Ich dachte, ich stünde bei meinem Mann in der Schuld und hätte meine Pflichten als Ehefrau nicht erfüllt. Nachdem mein Mann mich zurechtgewiesen hatte, hatte ich Angst, dass meine Familie zerbrechen würde, und ich wollte zurücktreten und meine Pflicht aufgeben, um die Beziehung zu meinem Mann zu retten. Als ich zur Predigerin gewählt wurde, dachte ich nur an meine Ehe und meine Familie. Ich war Gott nicht nur nicht dankbar, sondern zog es sogar vor, für das Eheglück die Chance aufzugeben, meine Pflicht auszuführen. Ich hatte das Streben nach dem Eheglück als etwas Positives betrachtet und geglaubt, dass es etwas Beneidenswertes ist, wenn ein Ehepaar seinen 25. oder 50. Hochzeitstag erreicht. Als Kind sah ich, dass sich meine Eltern innig liebten und immer füreinander da waren, also sehnte ich mich danach, als Erwachsene eine glückliche Ehe zu haben. Als mein Wunsch in Erfüllung ging, schätzte ich das sehr hoch, behandelte das Eheglück als mein Lebensziel und hielt es sogar für wichtiger, als meine Pflicht auszuführen und die Wahrheit zu erlangen, was bewirkte, dass ich von Gottes Anforderungen abwich.

Ich las weitere Worte Gottes: „Gott hat eine Ehe für dich vorherbestimmt und dir einen Partner geschenkt. Du gehst zwar in die Ehe ein, aber deine Identität und dein Status vor Gott ändern sich nicht. Egal, ob du ein Mann oder eine Frau bist: Es gibt eine Sache, die ihr beide gemein habt, und zwar, dass ihr beide geschaffene Wesen vor dem Schöpfer seid. Im Rahmen der Ehe toleriert, schätzt und schützt ihr einander, ihr helft und unterstützt euch gegenseitig und erfüllt somit eure Verantwortlichkeiten. Vor Gott jedoch können die Verantwortlichkeiten, die du gegenüber deinem Partner erfüllst, nicht an die Stelle der Verantwortlichkeiten und der Mission treten, die du erfüllen solltest. Wenn es also zu einem Konflikt zwischen deinen Verantwortlichkeiten gegenüber deinem Partner und der Pflicht, die ein geschaffenes Wesen vor Gott tun sollte, kommt, solltest du dich dafür entscheiden, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun, anstatt die Verantwortlichkeiten gegenüber deinem Partner zu erfüllen. Das sind die Richtung und das Ziel, für die du dich entscheiden solltest, und natürlich auch die Mission, die du erfüllen solltest. … Wenn im Rahmen der Ehe ein Partner im Streben nach ehelichem Glück sein Bestes gibt oder jedes Opfer erbringt, wird sich Gott daran nicht erinnern. Es spielt keine Rolle, wie gut oder perfekt du deine Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten gegenüber deinem Partner erfüllst oder wie anständig du dich deinem Partner gegenüber verhältst – mit anderen Worten, egal wie gut oder perfekt du dein eheliches Glück aufrechterhältst oder wie beneidenswert es ist – es bedeutet nicht, dass du die Mission eines geschaffenen Wesens erfüllt hast, noch beweist es, dass du ein geschaffenes Wesen bist, das den Maßstäben gerecht wird. Du magst vielleicht eine perfekte Ehefrau oder ein perfekter Ehemann sein, aber das bleibt auf den Rahmen der Ehe beschränkt. Der Schöpfer misst, was für ein Mensch du bist, daran, wie du die Pflicht eines geschaffenen Wesens vor Ihm tust, welcher Art Weg du folgst, welche Lebensanschauung du aufweist, wonach du im Leben strebst und wie gut du die Mission eines geschaffenen Wesens erfüllst. Das sind die Dinge, an denen Gott den Weg, dem du als geschaffenes Wesen folgst, und deinen zukünftigen Bestimmungsort bemisst, nicht daran, wie gut du deine Verpflichtungen und Verantwortungen als Ehefrau oder Ehemann erfüllst, oder daran, ob deine Liebe zu deinem Partner diesem Partner gefällt“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (11)). Wenn Gott darüber richtet, ob Menschen geschaffene Wesen sind, die dem Standard entsprechen, schaut Er darauf, welchen Weg sie gehen und ob sie ihre Pflichten als geschaffene Wesen gut ausführen, nicht darauf, ob ihre Familien harmonisch und glücklich sind. In allen Dingen den Interessen von Gottes Haus Vorrang einzuräumen, die Pflichten als geschaffene Wesen gut auszuführen und Gottes Auftrag zu vollenden, ist die pflichtgemäße Verantwortung geschaffener Wesen. Wenn jemand um des Eheglücks willen seine Pflicht nicht ausführt, dann hat er seine Verantwortung nicht erfüllt und verdient es nicht, ein Mensch genannt zu werden. Im Rahmen der Ehe sollte ich meine Pflichten als Ehefrau erfüllen, aber ich bin vor allem ein geschaffenes Wesen, und meine Pflicht als geschaffenes Wesen gut auszuführen, ist meine wahre Lebensmission. Wenn zwischen beidem ein Konflikt besteht, sollte ich mich dafür entscheiden, meine Pflicht als geschaffenes Wesen auszuführen. Jetzt verstand ich, dass das Streben nach dem Eheglück mir nicht helfen würde, die Errettung zu erlangen, und dass dies kein wahres Leben war; ich musste meine Pflicht als geschaffenes Wesen an die erste Stelle setzen. Ich war Gott sehr dankbar, dass Er mich geleitet hatte, die richtige Wahl zu treffen.

Ich las weiter in Gottes Worten: „Die Aufforderung, das Streben nach Eheglück loszulassen, bedeutet nicht, dass du die Ehe aufgeben oder dich scheiden lassen sollst, sondern vielmehr, dass du die Ehe richtig behandelst, um dann auf dieser Grundlage deine Mission als geschaffenes Wesen zu erfüllen und die Pflicht zu tun, die du tun sollst. Wenn dein Streben nach Eheglück natürlich die Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen beeinträchtigt oder behindert oder dich sogar dazu veranlasst, diese Pflicht, die du tun solltest, aufzugeben, dann bist du eine zutiefst aufsässige Person. Wenn du in dieser Angelegenheit die Wahrheit suchst, solltest du klar erkennen können, woran man festhalten und welche Dinge man aufgeben sollte. Du solltest nicht nur dein Streben nach Eheglück aufgeben; du solltest deine ganze Ehe aufgeben. Auf diese Weise wirst du vollständige Übereinstimmung mit den Wahrheitsgrundsätzen erreichen. Was ist der endgültige Zweck und die endgültige Bedeutung davon, über diese Fragen Gemeinschaft zu halten? Es dient dazu, dir zu sagen: Du darfst dich nicht vom ehelichen Glück zurückhalten, blenden, stören oder gar vereinnahmen lassen, und du darfst nicht zulassen, dass das Streben nach ehelichem Glück deinen Lebensweg und dein Leben überrollt; stattdessen musst du mit den Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen, die du in der Ehe erfüllen sollst, korrekt umgehen und die Verantwortlichkeiten und Verpflichtungen, die du erfüllen sollst, korrekt identifizieren. Ein besserer Weg der Praxis ist es, mehr Zeit und Energie auf deine Pflicht zu verwenden, die Pflicht zu tun, die du tun solltest, und die Mission, die Gott dir anvertraut hat, zu vollenden. Du darfst nie vergessen, dass du ein geschaffenes Wesen bist, dass Gott dich bis zu diesem Moment durchs Leben geführt hat, dass Gott dir die Ehe und eine Familie geschenkt hat, und dass Gott dir die Verantwortlichkeiten auferlegt hat, die du im Rahmen der Ehe erfüllen solltest, und dass nicht du es warst, der sich für die Ehe entschieden hat, dass es nicht so ist, als wäre deine Ehe einfach aus dem Nichts entstanden, oder dass du dein eheliches Glück durch deine eigenen Fähigkeiten oder Stärken bewahren kannst. Habe Ich das jetzt deutlich erklärt? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (10)). Wenn Gott uns bittet, unser Streben nach dem Eheglück loszulassen, verlangt Er nicht von uns, uns formell scheiden zu lassen, sondern unsere Pflichten als geschaffene Wesen gut auszuführen, unter der Voraussetzung, dass wir unseren Pflichten in unserer Ehe nachkommen. Wenn unsere Ehe die Ausführung unserer Pflichten beeinträchtigt oder behindert, sollten wir sie loslassen. Gott zeigte mir einen klaren Weg der Praxis auf. In der Vergangenheit hatte ich nach dem Eheglück gestrebt und mein halbes Leben lang mühevolle und gewissenhafte Anstrengungen darauf verwendet, und selbst nachdem ich begonnen hatte, an Gott zu glauben und meine Pflicht auszuführen, steckte ich immer noch tief in diesem Streben fest und konnte mich nicht davon lösen. Ich lehnte sogar meine Pflicht ab, um meine Ehe aufrechtzuerhalten, und verpasste dadurch viele Chancen, die Wahrheit zu erlangen. Die Zeit, die ich verloren hatte, würde ich nicht zurückbekommen. Jetzt, da ich fast 60 Jahre alt war, wollte ich die begrenzte Zeit, die mir blieb, nutzen, um meine Pflicht auszuführen. Wie meine Ehe in Zukunft aussehen würde, darüber hatte ich nicht das letzte Wort. Ich musste alles Gott übergeben und mich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Danach steckte ich alles, was ich hatte, in die Ausführung meiner Pflicht. Wenn ich Probleme entdeckte, hielt ich mit den Schwestern, die meine Arbeitspartnerinnen waren, Gemeinschaft, um sie zu lösen, und wenn ich auf Schwierigkeiten stieß, suchte ich Führung bei den höheren Leitern. Nach einer gewissen Zeit erzielte ich einige Ergebnisse bei meiner Arbeit. Ich nutzte die Morgen- und Abendstunden für meine Andachten, und wenn ich einen falschen Zustand hatte, suchte ich umgehend die Wahrheit, um ihn zu bereinigen. Ehe ich mich versah, hatte ich mir einige Wahrheiten angeeignet. Als ich zu Hause lebte, war ich tagsüber mit der Kirchenarbeit und morgens wie abends mit Familienangelegenheiten beschäftigt gewesen, sodass sogar die Zeit für meine Andachten begrenzt war. Aber jetzt erlebte ich endlich die Bedeutung davon, sein Zuhause zu verlassen, um seine Pflicht auszuführen, und ich hatte mehr Zeit, mich mit der Wahrheit auszustatten und sie zu suchen. Jetzt verstehe ich, dass das Streben nach dem Eheglück nicht meine Mission ist und es mir nicht ermöglichen wird, die Errettung zu erlangen. Ich werde nur dann ein echtes Leben ausleben, wenn ich danach strebe, meine Pflicht als geschaffenes Wesen gut auszuführen.


82. Die Reue nach der Entlassung

Von Zhuo Jing, China

Im November 2020 diente ich in der Kirche als Leiterin und arbeitete mit der neu gewählten Schwester Wang Chen zusammen. Damals kam es in der Kirche zu Verhaftungen durch die KPCh; einige Brüder und Schwestern wurden festgenommen, und es gab Nacharbeiten zu erledigen. Deswegen war ich jeden Tag sehr beschäftigt. Ich hatte kein gutes Arbeitsvermögen und war gesundheitlich auch nicht ganz auf der Höhe, deshalb fühlte ich mich ziemlich unter Druck gesetzt und dachte: „Bei meinem Arbeitstempo und all den Aufgaben, die jeden Tag zu erledigen sind, wie viel Zeit und Energie wird das alles kosten? Mein Körper ist schwach. Werde ich das auf Dauer durchhalten können?“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf begann ich, meine Pflichten oberflächlich zu tun, und ich gab mir nicht mehr so viel Mühe bei den Aufgaben, um die ich mich hätte kümmern sollen. Ich war hauptsächlich für die Evangeliums- und Bewässerungsarbeit verantwortlich, und zu dieser Zeit mussten wir Evangeliumsarbeiter und Bewässerer fördern. Ich wusste, dass diese Arbeit dringend umgesetzt werden musste, aber dafür hätten wir erst geeignete Leute finden und uns überlegen müssen, wie man sie am besten schult und mit ihnen Gemeinschaft hält. Das hätte viel Mühe und Energie gekostet, also verfolgte ich die Einzelheiten nicht nach, sondern überließ es einfach den Evangeliums- und Bewässerungsdiakonen. Ein anderes Mal, als ich über die Arbeit berichtete, bemerkte ich einige Abweichungen und Probleme. Ich wusste, ich musste schnell Gemeinschaft halten und sie lösen, um eine Verzögerung der Arbeit zu vermeiden. Aber bei dem Gedanken, für jedes Problem die richtigen Grundsätze der Praxis und Lösungen zu finden, was ja viel Zeit und Mühe kosten würde, wurde mir das alles zu viel. Ich wollte mich dem nicht stellen und suchte mir stattdessen leichtere Aufgaben aus. Später bemerkte Wang Chen diese Probleme und ergriff die Initiative, Gemeinschaft zu halten und sie zu lösen, wodurch Verzögerungen verhindert wurden. Es gab auch Bereinigungsarbeiten, bei denen ich Unterlagen überprüfen musste, um zu entscheiden, wer entfernt werden sollte. Aber ich wollte mich nicht plagen und schob es so lange wie möglich vor mir her. Manchmal, wenn es viele Unterlagen gab, wollte ich nicht viel Energie aufwenden oder sie sorgfältig prüfen, und einmal hätte ich deswegen beinahe jemanden entfernt, der die Voraussetzungen für eine Entfernung gar nicht erfüllte. Wenn ich merkte, dass Brüder und Schwestern, die Pflichten mit Einzelaufgaben erledigten, sich nicht so abmühen oder verausgaben mussten, wurde ich neidisch und dachte, dass es zu anstrengend und hektisch sei, eine Leiterin zu sein, und ich fragte mich, was ich tun würde, wenn ich mich völlig verausgaben würde. Besonders wenn die Schwierigkeiten zunahmen, wurde ich noch gereizter und wollte vor diesen Aufgaben fliehen. Als ich sah, dass die, die entlassen worden waren, zu Hause ihre geistlichen Andachten halten konnten, fragte ich mich, wann auch ich mich zu Hause ausruhen könnte, um nicht mehr über diese Probleme nachdenken oder dieses Leid ertragen zu müssen. Aber dann dachte ich darüber nach, dass nur wir beide für die Arbeit der Kirche verantwortlich waren, dass Wang Chen gerade erst gewählt worden war und dass so viel Arbeit zu erledigen war. Wenn ich sagen würde, dass ich meine Pflichten nicht tun würde, würde das zeigen, dass ich kein Gewissen hätte. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich etwas schuldig. Aber wenn der Arbeitsdruck hoch war, konnte ich mein Fleisch trotzdem nicht überwinden und wollte meine Pflichten nicht tun. Eine Schwester bemerkte meine passive Haltung bei der Pflichtausführung und wies mich darauf hin, dass ich keine Last trug und meinem Fleisch nachgab. Ich war etwas bekümmert und dachte, ich sollte meine Pflichten nicht auf diese Weise behandeln, aber danach lebte ich unwillkürlich immer noch in meinem Fleisch und empfand diese Pflicht als zu schmerzhaft und anstrengend.

Später meldete mich eine Schwester, und nachdem die höhere Leitung die Situation überprüft und untersucht hatte, entließen sie mich aufgrund meines durchgängigen Verhaltens. Die Leiterin las mir einen Abschnitt aus Gottes Worten vor: „Wenn Menschen in ihrem Glauben an Gott Ihm nicht ihr Herz geben, wenn ihr Herz nicht bei Ihm ist und sie Seine Last nicht als ihre eigene behandeln, dann ist alles, was sie tun, Betrug an Gott, ein Handeln, das für religiöse Menschen typisch ist, und Gott wird es nicht loben. Gott kann von solchen Personen nichts gewinnen, sie können nur als Kontrastfigur für Sein Werk dienen. Diese Menschen sind wie Dekorationen in Gottes Haus – sie sind Platzhalter und sie sind Abfall, und Gott verwendet sie nicht. Nicht nur, dass der Heilige Geist keine Möglichkeit hat, in ihnen zu wirken, es liegt kein Wert darin, sie zu vervollkommnen. Diese Art von Person ist ein regelrechter wandelnder Leichnam. Es gibt keinen Teil an ihnen, den der Heilige Geist verwenden kann – Satan hat sie völlig dominiert und zutiefst verdorben. Gott wird diese Menschen verstoßen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Es ist sehr wichtig, eine normale Beziehung zu Gott aufzubauen). Als ich sah, wie Gott mich mit den Worten „Kontrastfigur“, „Dekorationen“ und „Abfall“ entlarvte, fühlte ich mich wirklich tief getroffen und elend. Seit ich Leiterin geworden war, hatte ich meine Pflichten nie wirklich von Herzen angenommen. Ich gab immer meinem Fleisch nach und vernachlässigte viele konkrete Aufgaben. Ich war nur eine Leiterin dem Namen nach gewesen, die keinerlei positiven Zweck erfüllte. Ich erkannte, dass ich Abfall war, eine falsche Leiterin, die keine echte Arbeit leistet. Ich hatte meine Pflichten zwar angenommen, war aber unverantwortlich gewesen, beklagte mich immer über Mühsal und Erschöpfung und wollte mir keine Mühe geben. Und wenn die Arbeitslast zunahm, spürte ich Widerstand. Ich hatte meine Verantwortung nicht erfüllt und meine Pflichten nicht gut gemacht. Das hatte die Arbeit verzögert. Die Art, wie ich meine Pflichten behandelte, war ein Verrat an Gott und ein Widerstand gegen Gott! Ich beneidete sogar diejenigen, die entlassen worden waren, und dachte, wenn ich entlassen würde, müsste ich nicht so beschäftigt sein. Jetzt hatte ich bekommen, was ich mir gewünscht hatte. Nun, da ich entlassen war, konnte ich zu Hause bleiben und musste im Fleisch nicht leiden. Aber mein Herz war in Finsternis. Ich hatte das Gefühl, Gott hätte mich beiseitegelegt und würde mir gleich den Rücken kehren, und ich fühlte mich sehr unruhig. In diesem Moment begann ich, Angst zu bekommen, und wollte zu Gott umkehren.

Später suchte ich gezielt nach relevanten Worten Gottes, um meine Probleme anzugehen, indem ich Seine Worte aß und trank. Ich stieß auf zwei Abschnitte von Gottes Worten, die mich tief bewegten. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn du wirklich Verantwortungsbewusstsein hast, dann zeigt das, dass du Gewissen und Vernunft besitzt. Egal wie groß oder klein die Aufgabe ist, egal wer dir diese Aufgabe zuteilt, ob Gottes Haus dich damit betraut oder ein Leiter oder Arbeiter der Kirche sie dir zuteilt, deine Einstellung sollte wie folgt sein: ‚Da mir diese Pflicht zugeteilt worden ist, erhöht mich Gott und erweist mir Gnade. Ich sollte sie nach den Wahrheitsgrundsätzen gut erledigen. Obwohl mein Kaliber durchschnittlich ist, bin ich bereit, diese Verantwortung zu übernehmen und alles dafür zu geben, um es gut zu machen. Wenn ich schlechte Arbeit leiste, sollte ich die Verantwortung dafür übernehmen, und wenn ich gute Arbeit leiste, ist das nicht mein Verdienst. Das sollte ich tun.‘ Warum sage Ich, dass es eine Frage des Grundsatzes ist, wie man mit seiner Pflicht umgeht? Wenn du wirklich Verantwortungsbewusstsein hast und ein verantwortungsvoller Mensch bist, dann wirst du imstande sein, die Arbeit der Kirche auf dich zu nehmen, und die Pflicht zu erfüllen, die du tun sollst. Wenn du deine Pflicht auf die leichte Schulter nimmst, dann ist deine Meinung zum Glauben an Gott falsch, und deine Einstellung zu Gott und deiner Pflicht ist problematisch. Deine Ansicht zu deiner Pflicht besteht darin, sie oberflächlich auszuführen und dich einfach durchzuwurschteln. Ob es sich dabei um etwas handelt, was du bereitwillig tust oder nicht, um etwas, worin du gut bist oder nicht, du gehst es immer mit der Einstellung an, einfach vor dich hin zu wurschteln, also bist du als Leiter oder Mitarbeiter nicht geeignet und hast es nicht verdient, Kirchenarbeit zu verrichten. Außerdem, um es sehr unverblümt zu sagen, sind Menschen wie du Taugenichtse, dazu bestimmt, nichts zu erreichen, und einfach nutzlose Menschen“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). „Faule Menschen können gar nichts tun. Um es in zwei Worten zusammenzufassen: Sie sind nutzlose Menschen. Sie haben eine Behinderung zweiter Klasse. Es spielt keine Rolle, wie gut das Kaliber fauler Menschen ist, es ist nichts weiter als Augenwischerei; auch wenn sie über ein gutes Kaliber verfügen, nützt das nichts. Sie sind zu faul – sie wissen, was sie tun sollten, aber sie tun es nicht, und obwohl sie wissen, dass etwas ein Problem darstellt, suchen sie nicht nach der Wahrheit, um es zu lösen, und obwohl sie wissen, welche Mühsal sie erleiden sollten, um bei ihrer Arbeit effektiv zu sein, sind sie nicht bereit, diese lohnende Mühsal zu ertragen – so können sie weder irgendwelche Wahrheiten gewinnen noch wirkliche Arbeit leisten. Sie wollen die Mühsal nicht ertragen, die Menschen ertragen sollten. Sie wissen nur, wie man sich der Bequemlichkeit hingibt und Zeiten der Freude und Muße und ein freies und entspanntes Leben genießt. Sind sie nicht nutzlos? Menschen, die keine Mühsal ertragen können, verdienen es nicht, zu leben. Diejenigen, die immer das Leben eines Parasiten führen möchten, sind Menschen ohne Gewissen oder Vernunft. Sie sind Bestien, und solche Menschen sind nicht einmal dazu geeignet, zu schuften. Weil sie keine Mühsal ertragen können, sind sie nicht in der Lage, es gut zu tun, selbst wenn sie schuften. Und wenn sie die Wahrheit erlangen möchten, besteht noch weniger Hoffnung darauf. Wer nicht leiden kann und die Wahrheit nicht liebt, ist ein nutzloser Mensch; er ist nicht einmal qualifiziert, zu schuften. Er ist eine Bestie, ohne jeden Funken Menschlichkeit. Solche Menschen müssen ausgemustert werden; nur das entspricht Gottes Absicht“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (8)). In Gottes Worten werden zwei Arten von Menschen und ihre unterschiedlichen Haltungen zu ihren Pflichten erwähnt: Die eine Art passt unabhängig von ihrem Kaliber zuerst ihre Denkweise an, nimmt sich ihre Pflichten zu Herzen, und gibt ihr Bestes, um zusammenzuarbeiten und ihre Pflichten gemäß Gottes Anforderungen zu tun. Das sind Menschen mit Menschlichkeit und Vernunft. Die andere Art weiß nur, wie man sich dem körperlichen Komfort hingibt. Diese Menschen wollen kein Leid ertragen, und wenn die Arbeit hektisch oder anstrengend wird, wollen sie weglaufen und faulenzen. Solche Menschen können, selbst wenn sie Kaliber haben, ihre Pflichten nicht gut tun. Diese Personen haben Charakterprobleme, sind zu nichts fähig und sind Abfall. Sie werden schlussendlich von Gott offenbart und ausgemustert. Als ich mein eigenes Verhalten vor diesem Hintergrund betrachtete, erkannte ich, dass ich zu den faulen Menschen und zu dem Abfall gehörte, die Gott entlarvt. Seit ich Leiterin geworden war, wurde ich gereizt, wenn der Arbeitsdruck zunahm und Mühe und Opfer erforderte beklagte mich und sorgte mich darum, dass mein Körper erschöpft wurde. Ich nahm eine oberflächliche Haltung gegenüber meinen Pflichten ein und zögerte so viel wie möglich hinaus. Ich trug keine Last und kein Verantwortungsbewusstsein für die Evangeliums- und Bewässerungsarbeit, für die ich hauptsächlich verantwortlich war, noch verfolgte ich die Arbeit der Förderung von Evangeliumsarbeitern und Bewässerern nach oder setzte sie um, was den Fortschritt der Evangeliumsarbeit verzögerte. Wenn ich über die Arbeit berichtete, machte ich mir nicht die Mühe, die Grundsätze der Praxis zu suchen, um Gemeinschaft zu halten und die von mir entdeckten Probleme zu lösen. Ich war auch unverantwortlich und gab meinem Fleisch nach, als ich bei der Bereinigungsarbeit der Kirche mitwirkte, und da ich die Unterlagen für die Entfernung von Personen nicht sorgfältig prüfte, hätte ich beinahe jemanden entfernt, der gar nicht hätte entfernt werden dürfen. Aufgrund meines durchgängigen Verhaltens bei meinen Pflichten war ich tatsächlich die Art von Person, die Gott als jemand mit Charakterproblemen entlarvt. Ich nahm keine Rücksicht auf Gottes Absichten, wahrte nicht die Interessen der Kirche und war eine falsche Leiterin, die keine echte Arbeit leistete. Unabhängig davon, wie beschäftigt ich mit meinen Pflichten oder wie wichtig die Arbeit war, wollte ich nur mein Fleisch zufriedenstellen. Wenn es etwas mehr Arbeit als gewöhnlich gab, beklagte ich mich, jammerte und benutzte oft meine schlechte Gesundheit als Ausrede, um mich vor meinen Pflichten zu drücken. Am Ende hatte ich keine meiner Verantwortlichkeiten erfüllt und die Arbeit verzögert. Selbst meine Schufterei entsprach nicht den Anforderungen. Obwohl meine Gesundheit nicht die beste war, hatte ich keine ernsthafte Krankheit, und wenn ich mehr Mühe in meine Pflicht investieren würde, konnte ich es trotzdem schaffen. Früher, als ich die richtige Einstellung zu meinen Pflichten hatte, konnte ich mich in schwierigen Situationen auf Gott verlassen, um mitzuarbeiten, und war in der Lage, einige Probleme bei meiner Arbeit zu lösen und Probleme zutreffend einzuschätzen. Aber später lebte ich in einem Zustand, in dem ich meinem Fleisch nachgab, und wenn ich auf Aufgaben stieß, die Mühe und Opfer erforderten, wollte ich sie vermeiden. Ich übernahm nicht die Aufgaben, die ich tun musste, und allmählich wurde mein Geist immer gefühlloser. Ich war nicht nur unfähig, die Probleme zu erkennen, sondern verzögerte auch die Arbeit. Gott nutzte meine Brüder und Schwestern, um mich zu melden, und am Ende wurde ich entlassen; dies offenbarte Gottes Gerechtigkeit. Ich hatte meine Integrität und Würde vollständig verloren – die Menschen mochten mich nicht, Gott blickte nicht wohlwollend auf mich, und ich konnte nicht einmal die Pflichten tun, zu denen ich fähig war. Ich war wirklich Abfall und eine nicht vertrauenswürdige Person.

Dann suchte ich weiter und fragte mich: „Warum gebe ich mich immer dem Komfort hin und führe meine Pflichten nicht gut aus? Was werden die Konsequenzen sein, wenn ich übermäßig auf mein Fleisch Rücksicht nehme?“ Eines Tages las ich zwei Abschnitte von Gottes Worten, die mir halfen, die Wurzel dieses Problems zu finden. Der Allmächtige Gott sagt: „Bevor die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit verstehen, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum verteidigst du deinen eigenen Status? Warum bist du so sehr von deinen Gefühlen beeinflusst? Warum magst du jene ungerechten Dinge und jene bösen Dinge? Was ist die Grundlage dafür, dass du solche Dinge magst? Woher kommen diese Dinge? Warum magst und akzeptierst du sie? Inzwischen habt ihr alle verstanden: Der Hauptgrund ist, dass Satans Gifte im Menschen sind. Was also sind Satans Gifte? Wie äußern sie sich? Wenn du zum Beispiel fragst, ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden alle antworten, ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘. Allein diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es tatsächlich für sich selbst – und deshalb leben sie alle für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist gänzlich zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). „Je mehr du das Fleisch befriedigst, umso mehr Freiheiten nimmt es sich; wenn du es diesmal befriedigst, wird es das nächste Mal nach mehr verlangen. Solange dies weitergeht, werden die Menschen das Fleisch noch mehr lieben. Das Fleisch hat immer extravagante Wünsche und bittet dich stets, es zu befriedigen und ihm im Innern gefällig zu sein, sei es bei den Dingen, die du isst, was du trägst oder wenn du die Beherrschung verlierst oder wenn du deinen eigenen Schwächen und deiner eigenen Faulheit nachgibst … Je mehr du das Fleisch befriedigst, umso größer werden seine Verlangen und umso ausschweifender wird das Fleisch, bis es an den Punkt gelangt, an dem das Fleisch der Menschen noch tiefere Auffassungen beherbergt und sich gegen Gott auflehnt, sich selbst erhöht und über das Werk Gottes in Zweifel gerät. Je mehr du das Fleisch befriedigst, umso größer die Schwächen des Fleisches; du wirst stets das Gefühl haben, dass niemand Rücksicht auf deine Schwächen nimmt; du wirst immer glauben, dass Gott zu weit gegangen ist, und du wirst sagen: ‚Wie kann Gott nur so hart sein? Warum gönnt Er den Menschen keine Pause?‘ Wenn die Menschen das Fleisch zufriedenstellen und sich ihm allzu sehr hingeben, dann richten sie sich selbst zugrunde. … Man sagt, dass es einst einen Bauern gab, der eine Schlange sah, die steif gefroren auf der Straße lag. Der Bauer hob sie auf und hielt sie an seine Brust, und nachdem wieder Leben in die Schlange gekommen war, biss sie den Bauern und er starb. Das Fleisch des Menschen ist wie die Schlange: Es ist seine Substanz, dem Leben des Menschen zu schaden – und wenn es sich komplett durchsetzt, wird dein Leben verwirkt sein. Das Fleisch ist des Satans. Es hegt immer extravagante Verlangen; es denkt immer an sich selbst, sehnt sich immer nach einem leichten Leben und möchte der Bequemlichkeit frönen, ohne jegliche Sorge oder ein Gefühl der Dringlichkeit, und es suhlt sich in Faulheit, und wenn du es bis zu einem gewissen Punkt zufriedenstellst, wird es dich letztendlich verschlingen. Das heißt, wenn du es diesmal zufriedenstellst, wird es beim nächsten Mal auch Befriedigung verlangen. Es hat immer extravagante Verlangen und neue Forderungen und nutzt es aus, dass du dem Fleisch nachgibst, damit du es umso mehr hegst und pflegst und in seinen Annehmlichkeiten lebst – und wenn du es nie überwinden kannst, wirst du dich letztendlich selbst zugrunde richten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich: Der Grund, warum ich so verkommen gelebt und meinem Fleisch nachgegeben hatte, war, dass satanische Gifte wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Das Leben ist kurz, genieße es, solange du kannst“ tief in mir verwurzelt waren. Ich betrachtete den Genuss des fleischlichen Komforts als mein Lebensziel und dachte, zu leben bedeute, sich selbst gut zu behandeln und seinem Fleisch ein bequemes Leben zu ermöglichen. Wenn meine Pflichten etwas Druck mit sich brachten und mehr Nachdenken erforderten, wurde ich unwillig. Ich sträubte mich auch gegen Leid und Mühsal für meinen Körper, da ich das Gefühl hatte, dadurch einen Verlust zu erleiden. Zum Beispiel erforderte das Zusammenfassen und Lösen von Problemen Zeit und Mühe, also schob ich diese Aufgaben beiseite und wählte leichtere, ohne im Geringsten zu bedenken, ob es die Arbeit beeinträchtigen würde, wenn ich diese Probleme nicht zeitnah anging. Dasselbe galt für die Mitwirkung an der Bereinigungsarbeit. Weil ich meinem Fleisch nachgab, war ich bei der Überprüfung der Unterlagen zur Entfernung von Personen nicht gewissenhaft und hätte beinahe jemanden entfernt, der nicht hätte entfernt werden dürfen. In welcher Weise tat ich denn meine Pflichten? Ich vollbrachte doch einfach nur böse Taten! Aber ich dachte nicht über meine Probleme nach, und wenn die Arbeit mehr wurde, beklagte ich mich. Ich hoffte sogar, entlassen zu werden, damit ich mir keine Sorgen machen oder so viel tun müsste. Ich gab immer meinen Schwächen nach und dachte immer an mein Fleisch. Mir wurde bewusst, wie sehr ich von satanischen Giften geschädigt worden war und wie ich immer verkommener wurde. Ich war egoistisch und hinterlistig geworden und hatte keine Menschlichkeit mehr. Ich hatte die Gelegenheit, eine Leiterin zu sein, was bedeutete, mit mehr Menschen, Ereignissen und Dingen in Kontakt zu kommen, mehr Wahrheitsgrundsätze zu suchen und in mehr Wahrheitsgrundsätze einzutreten, und auch zu lernen, wie man Menschen unterscheidet. Daneben wurden auch meine Verdorbenheit und meine Mängel offenbart, was mich dazu veranlassen sollte, über mich selbst nachzudenken, die Wahrheit zu praktizieren und meine verderbte Disposition zu ändern. Aber ich strebte nicht nach der Wahrheit. Ich lebte gemäß der egoistischen und verachtenswerten Disposition Satans, gab mich dem Komfort hin, war bei meinen Pflichten unverantwortlich und gab wiederholt meinem Fleisch nach, wodurch die Arbeit verzögert wurde. Als Gott die Brüder und Schwestern benutzte, um mich zu korrigieren und mit mir Gemeinschaft zu halten, stellte ich mich stur und weigerte mich, es anzunehmen. Das Ergebnis war, dass ich meine Hauptarbeit nicht gut machte und die Arbeit verzögerte. Die Art, wie ich meine Pflichten behandelte, führte zu Verfehlungen und bösen Taten! In diesem Moment erkannte ich, dass es wirklich mir selbst und anderen schadet, bei der Pflichtausführung dem Fleisch nachzugeben und sich dem Komfort hinzugeben. Und wenn ich diese verderbte Disposition nicht ablegte und meine Pflichten weiterhin so nachlässig und unverantwortlich wie bisher ausführte, immer mit dem Ziel, bequem zu leben, würde ich am Ende nur noch mehr Böses tun und schließlich von Gott verschmäht und ausgemustert werden. Nachdem ich den Schaden und die Konsequenzen des Sich-Hingebens an den Komfort bei meinen Pflichten gesehen hatte, betete ich zu Gott und drückte meinen Wunsch aus, nicht länger so rebellisch zu sein, sondern vor Gott Buße tun zu wollen.

Später verbesserte sich mein Zustand etwas, und ich wurde erneut zur Kirchenleiterin gewählt. Ich wusste, dies war eine von Gott gegebene Gelegenheit zur Reue, und ich war Gott sehr dankbar. Ich fasste den Entschluss, die richtige Einstellung zu haben und meine Pflichten gut zu tun. Zu dieser Zeit war ich hauptsächlich für die Evangeliumsarbeit verantwortlich. Da ich gerade an einem neuen Ort angekommen war, war ich mit der Lage in allen Bereichen unvertraut, also musste ich, um die Arbeit gut zu machen, einen höheren Preis zahlen. Nach einer Weile der Mitwirkung fühlte ich mich etwas überfordert, besonders da ich viele Aufgaben hatte, die ich täglich nachverfolgen musste. Wenn es um das Leid meines Fleisches ging, dachte ich, es wäre einfach besser, eine Einzelaufgabe zu erledigen, da ich dann nicht so viel nachdenken und mir nicht so viel Mühe geben müsste. Als diese Gedanken aufkamen, erkannte ich, dass mein Zustand nicht in Ordnung war, also betete ich bewusst zu Gott. Später las ich, dass Gottes Worte sagen: „Wenn ihr an Gott glaubt und Seine Errettung erlangen wollt, müsst ihr eure Pflicht gut ausführen. Erstens müsst ihr bei der Ausführung eurer Pflicht Verantwortungsbewusstsein entwickeln und euer Bestes geben. Wenn Gott euch als gute Menschen sieht, habt ihr die Hälfte des Weges geschafft. Wenn ihr bei der Ausführung eurer Pflicht in der Lage seid, nach der Wahrheit zu streben, und wenn ihr, egal, wie viel Verdorbenheit offenbart wird oder wie viele Schwierigkeiten euch begegnen, immer noch die Wahrheit suchen könnt, um diese Schwierigkeiten zu lösen, und wenn ihr eine Haltung der Akzeptanz und Unterwerfung einnehmt, wenn man euch zurechtstutzt, dann bleibt eure Hoffnung, Gottes Errettung zu erlangen, in vollem Maße bestehen. Von Gott als jemand gesehen zu werden, der nach der Wahrheit strebt, ist eine hohe Anforderung, die du vielleicht noch nicht erfüllen kannst. Dir fehlen die Entschlossenheit und die Größe, und dein Glaube ist zu schwach. Also beginnst du am besten damit, den Brüdern und Schwestern um dich herum zu ermöglichen, dich als einen guten Menschen und einen Menschen vom richtigen Schlag zu sehen, als jemanden, der positive Dinge vergleichsweise liebt, der Fairness und Gerechtigkeit liebt und vergleichsweise aufrecht ist. Wenn du Fehler machst, korrigierst du sie. Wenn du deinen rebellischen Zustand erkennst, beeilst du dich, ihn umzukehren. Wenn du deine verdorbene Disposition entdeckst, suchst du sofort die Wahrheit und hältst Gemeinschaft mit anderen. Sobald du Verständnis erlangt hast, kannst du Buße tun. Wenn du auf diese Weise strebst, wirst du sicher Fortschritte machen. Zuerst lass deine Brüder und Schwestern dich als einen guten Menschen und einen Menschen vom richtigen Schlag sehen, als jemanden, der Lebenseintritt hat. Dann bemühe dich Schritt für Schritt, ein Mensch zu werden, der die Wahrheit liebt und nach der Wahrheit strebt. Indem du das in die Praxis umsetzt, wird es dir leichter fallen, Eintritt zu erlangen, und es wird praktikabler für dich sein, solche Anforderungen an dich selbst zu stellen. Zuallererst musst du deine Brüder und Schwestern dazu bringen, dich als einen guten Menschen anzuerkennen. Was sind die Kriterien dafür, ein guter Mensch zu sein? Zunächst musst du auf die Ausführung deiner Pflicht schauen. Wie vielen geforderten Maßstäben solltest du bei der Ausführung deiner Pflicht gerecht werden? Du musst gewissenhaft und verantwortungsbewusst sein, bereit sein, Härten zu ertragen, bereit sein, den Preis zu zahlen, Angelegenheiten sorgfältig handhaben und nicht oberflächlich handeln. Auf einer etwas höheren Ebene musst du in der Lage sein, in jeder Angelegenheit die richtigen Grundsätze zu finden und nach diesen Grundsätzen zu handeln. Unabhängig davon, wer spricht, selbst wenn ein Bruder oder eine Schwester, die du am wenigsten bewunderst, einen Grundsatz zum Ausdruck bringt, der richtig ist und der Wahrheit entspricht, solltest du zuhören, versuchen, ihn zu akzeptieren und versuchen, dich gegen deine eigenen Meinungen und Auffassungen aufzulehnen. Was hältst du von dieser Einstellung? (Sie ist gut.) Es ist leicht, über die Notwendigkeit einer guten Pflichtausübung zu reden, es ist leicht zu sagen; aber es ist schwierig, seine Pflicht tatsächlich so auszuführen, dass sie dem Standard gerecht wird. Es verlangt von dir, dass du einen Preis zahlst und bestimmte Dinge aufgibst. Was solltest du geben? Auf der grundlegendsten Ebene musst du etwas Zeit und Energie investieren. Jeden Tag solltest du mehr Zeit und Energie aufwenden als andere Leute. Du solltest etwas länger dranbleiben und dich etwas mehr anstrengen. Wenn du Verantwortungsgefühl fördern und deine Pflicht gut ausführen willst, musst du ständig darüber nachdenken, wie du deine Pflicht richtig erfüllen kannst. Du musst darüber nachdenken, mit welchen Wahrheiten du dich ausstatten und welche Probleme du angehen solltest. Dann suche die Wahrheit durch das Gebet, indem du deine Wünsche Gott gegenüber zum Ausdruck bringst und Gott ernsthaft anflehst, dich zu erleuchten und zu leiten. Während andere nachts ruhen, solltest du mehr Zeit damit verbringen, über die Probleme nachzudenken, die an diesem Tag bei der Ausführung deiner Pflicht aufgetreten sind, und darüber, welche Verdorbenheit du an den Tag gelegt hast. Du solltest über diese Dinge nachdenken und dich erst dann zur Ruhe begeben, wenn du einen Weg nach vorne gefunden hast, sodass sich dieser Tag als fruchtbar und nicht als vergeudet erweist. Wenn du nicht darüber nachdenkst, wie du diese Probleme lösen kannst, wirst du weder gut essen noch gut schlafen können. Das ist Leiden, das ist der Preis, den du zahlst. Du wirst mehr Entbehrungen ertragen und einen höheren Preis zahlen müssen als andere und mehr Zeit und Energie in das Streben nach der Wahrheit investieren müssen. Ist das ein praktischer Preis, den du zahlen musst? (Ja.)“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wer mit ganzem Herzen, ganzem Gemüt und ganzer Seele seine Pflicht gut ausführt, ist jemand, der Gott liebt). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass die Hauptkriterien zur Beurteilung, ob ein Mensch gut ist, darin bestehen, ob dieser Mensch die Wahrheit liebt und nach ihr strebt, ob er die Wahrheit suchen kann, um seine verderbte Disposition abzulegen, sobald er sie erkennt, und wie er mit seinen Pflichten umgeht: ob er seine Pflichten gemäß Gottes Anforderungen und den Wahrheitsgrundsätzen tun kann, ob er gewissenhaft und verantwortlich ist und bereit, Leid zu ertragen und einen Preis zu zahlen, und ob er die Wahrheit suchen kann, um Probleme zu lösen, wenn er auf Schwierigkeiten stößt. Wenn man über diese richtigen Angelegenheiten nachdenken und seinen Pflichten den Vorrang geben kann, ein Herz hat, das auf Gottes Absichten Rücksicht nimmt, und gegen sein Fleisch rebellieren kann, um die Wahrheit zu praktizieren, dann wird ein solcher Mensch in Gottes Augen als jemand mit guter Menschlichkeit und als vertrauenswürdig angesehen. Wenn ich mich selbst vor diesem Hintergrund betrachtete, sah ich, dass ich von Gottes Anforderungen weit entfernt war. Besonders als ich daran dachte, wie ich die Arbeit verzögert hatte, weil ich meinem Fleisch nachgegeben hatte, und Verfehlungen begangen hatte, und dass ich jetzt eine weitere Gelegenheit hatte, eine so wichtige Pflicht zu tun, erkannte ich, dass ich nicht so weitermachen konnte wie bisher und dass ich wahrhaftig Buße tun musste. Mein Arbeitsvermögen war etwas begrenzt, also sollte ich mehr Zeit, Gedanken und Mühe investieren, mich auf Gott stützen, um mitzuwirken, und Gemeinschaft suchen, wenn ich Dinge nicht verstand. Im weiteren Verlauf meiner Mitwirkung gab es eine Aufgabe, in der ich nicht sehr gut war, was von mir verlangte, härter an den Wahrheitsgrundsätzen zu arbeiten, also musste ich mehr Zeit und Mühe investieren als die Schwester, mit der ich zusammenarbeitete. Wenn ich die Probleme beim Lebenseintritt und bei der Arbeit der Brüder und Schwestern bemerkte, dachte ich auch ernsthaft darüber nach und suchte nach Wegen, um nach besten Kräften bei der Lösung dieser Dinge zu helfen. Als ich auf diese Weise praktizierte, fühlte ich mich in meinem Herzen ruhig und friedlich.

In der Vergangenheit hatte ich immer gedacht, zu leben bedeute, sich selbst gut zu behandeln, und dass ein bequemes und leichtes Leben das Wichtigste sei. Ich verstand nicht, wie man auf eine Weise lebt, die wirklich wertvoll ist. Später begann ich durch das Lesen von Gottes Worten, einiges davon zu verstehen. Der Allmächtige Gott sagt: „Welchen Wert hat das Leben eines Menschen? Besteht er nur darin, fleischlichen Genüssen wie Essen, Trinken und Unterhaltung zu frönen? (Nein, das tut er nicht.) Was dann? Bitte, teilt eure Gedanken mit. (Die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, ist das Mindeste, das ein Mensch in seinem Leben erreichen sollte.) Das ist korrekt. Sagt Mir, wenn die alltäglichen Gedanken und Handlungen eines Menschen sein ganzes Leben lang nur darauf ausgerichtet sind, Krankheit und Tod zu vermeiden, seinen Körper gesund und frei von Krankheiten zu halten und nach einem langen Leben zu streben, hat ein solches Leben irgendeinen Wert, irgendeine Bedeutung? (Nein.) Ein solches Leben hat keinen Wert. Was also ist der Wert, den das Leben eines Menschen haben sollte? … Einerseits geht es darum, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen. Auf der anderen Seite geht es darum, alles in eurer Macht Stehende zu tun, zumindest an einen Punkt zu kommen, an dem euer Gewissen euch nicht anklagt, an dem ihr mit eurem Gewissen im Reinen sein und euch in den Augen anderer als akzeptabel erweisen könnt. Um noch einen Schritt weiterzugehen: Dein ganzes Leben lang musst du, unabhängig davon, in welche Familie du hineingeboren wurdest, welchen Bildungshintergrund oder welches Kaliber du hast, darüber nachdenken, welche die wichtigsten Wahrheiten sind, die die Menschen im Leben verstehen müssen – zum Beispiel, welchen Weg die Menschen einschlagen sollten sowie, wie sie leben sollten, um ein sinnvolles Leben zu führen. Du solltest den wahren Wert des Lebens zumindest ansatzweise erforschen; du darfst dieses Leben nicht umsonst leben und du darfst nicht umsonst auf diese Erde kommen. Ein weiterer Aspekt ist, dass du zu Lebzeiten deinen Auftrag erfüllen musst; das ist das Wichtigste. Wir werden nicht über die Erfüllung einer wichtigen Mission, einer wichtigen Pflicht oder einer großen Verantwortung sprechen, aber du solltest zumindest irgendetwas erreichen. In der Kirche beispielsweise konzentrieren manche Menschen ihre ganze Kraft auf die Pflicht des Predigens des Evangeliums, widmen dieser die Energie ihres ganzen Lebens, zahlen einen hohen Preis und gewinnen viele Menschen. Deshalb glauben sie, dass sie ihr Leben nicht umsonst gelebt haben, dass ihr Leben Wert hat und ihnen ein Trost ist. Wenn sie mit Krankheit oder Tod konfrontiert werden, wenn sie ihr ganzes Leben Revue passieren lassen und sich an alles erinnern, was sie je getan haben, über den Weg, den sie gegangen sind, finden sie Trost in ihren Herzen. Sie machen sich keine Vorwürfe und bereuen nichts. Manche Menschen scheuen keine Mühen, wenn sie in der Kirche die Position eines Leiters einnehmen oder für einen bestimmten Aspekt der Arbeit verantwortlich sind. Sie entfalten ihr volles Potenzial und setzen ihre ganze Kraft ein und wenden ihr ganzes Herzblut auf und zahlen den Preis für die Arbeit, die sie tun. Durch ihre Bewässerung, Führung, Hilfe und Unterstützung helfen sie vielen Menschen, die in ihrer eigenen Negativität und ihren eigenen Schwächen verstrickt sind, Stärke zu finden und standhaft zu bleiben und sich nicht zurückzuziehen, sondern in die Gegenwart Gottes zurückzukehren und schließlich sogar Zeugnis für Ihn abzulegen. Während ihrer Zeit als Leiter erfüllen sie außerdem viele bedeutende Aufgaben, mustern mehr als nur ein paar böse Menschen aus, schützen viele Mitglieder von Gottes auserwähltem Volk und schaffen es, eine Reihe von erheblichen Verlusten wiedergutzumachen. All diese Erfolge finden während ihrer Zeit als Leiter statt. Wenn sie auf den Weg zurückblicken, den sie gegangen sind, an die Arbeit denken, die sie geleistet haben, und an den Preis, den sie im Laufe der Jahre gezahlt haben, sind sie frei von Reue und Selbstvorwürfen. Sie empfinden keine Reue für das, was sie getan haben, und glauben, dass sie ein wertvolles Leben gelebt und Ausgeglichenheit und Zufriedenheit in ihren Herzen haben. Wie wunderbar das ist! Ist das nicht die Frucht, die sie geerntet haben? (Ja.) Dieses Gefühl von Ausgeglichenheit und Zufriedenheit, diese Abwesenheit von Reue, sind das Ergebnis und die Ernte für das Streben nach positiven Dingen und der Wahrheit“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (6)). Aus Gottes Worten verstand ich, was ein sinnvolles Leben ist. Als ein geschaffenes Wesen hat das Leben nur dann einen Wert, wenn man lebt, um seine Pflichten zu tun und so Gottes Auftrag zu erfüllen. Die Pflichten, die wir heute tun, dienen der Verbreitung des Evangeliums von Gottes Königreich, und in der Lage zu sein, unsere Verantwortung zu erfüllen und unseren kleinen Beitrag zu leisten, ist etwas, woran Gott sich erinnert und das am sinnvollsten ist. Ich dachte an die Nichtgläubigen, die ihr Leben nur dafür leben, gut zu essen und sich gut zu kleiden. Selbst wenn sie sich ihrem Fleisch hingeben, keine Mühsal erleiden und sich selbst verhätscheln, bis sie fett und aufgedunsen sind, wissen sie, während sie in dieser Welt leben, nicht, wofür das Leben wirklich da ist oder wie man sinnvoll lebt. Ein solches Leben hat keinen Wert und wird umsonst gelebt. Als ich daran zurückdachte, wie ich meine Pflichten tat, gab ich immer meinem Fleisch nach. Und wenn ich mit Problemen und Schwierigkeiten konfrontiert war, wollte ich weglaufen und tat nicht, was ich hätte tun können. Obwohl mein Fleisch nicht viel litt, blieben in meinem Herzen ein tiefes Bedauern und eine nicht wiedergutzumachende Schuld zurück. Ich erkannte, dass, egal wie groß das Vergnügen oder der Komfort ist, diese Dinge kein wahres Glück bringen können, und nur die Erfüllung der eigenen Verantwortung und Pflichten es einem ermöglicht, mit innerem Frieden und Sicherheit zu leben. Mit diesem Gedanken fand ich die Motivation, meine Pflichten zu tun. Wenn die Ausführung meiner Pflichten erforderte, dass mein Fleisch litt, dachte ich mehr darüber nach, dass dies meine Pflicht und meine Verantwortung war und dass ich mein Bestes geben musste, um meine Pflicht gut zu tun. Manchmal, wenn ich beschäftigt oder müde war, machte ich angemessene Pausen und gab mein Bestes entsprechend meiner körperlichen Verfassung, und ich empfand meine Pflicht nicht als zu schwierig oder schmerzhaft. Im Laufe meiner Pflichten erkannte ich auch, dass man als Leiterin mehr Sorgen auf sich nehmen muss. Aber indem ich mich mit verschiedenen Problemen bei der Arbeit befasste oder den Brüdern und Schwestern half, ihre Schwierigkeiten in ihren Zuständen zu lösen, war ich in der Lage, mehr Wahrheiten zu verstehen und zu gewinnen. Darin hatte Gott mir große Gnade erwiesen. Dass ich dieses Verständnis erlangt und diese Verwandlung erfahren habe, ist gänzlich Gottes Gnade. Dank sei Gott!


83. Meine Schuldgefühle gegenüber meinem Sohn loslassen

Von Xincheng, China

Als ich klein war, kümmerte sich meine Mutter nicht nur um unser Essen und unsere Kleidung, sondern musste auch auf dem Feld arbeiten. Wenn sie damit fertig war, kam sie nach Hause und erledigte die Hausarbeit. Deshalb dachte ich, Frauen müssten so leben, um gute Ehefrauen und liebende Mütter zu sein. Nach meiner Heirat machte ich es genau wie meine Mutter: Ich kochte dreimal am Tag für meinen Mann und meinen Sohn, kümmerte mich um ihre Grundbedürfnisse und erledigte alle Pflichten in der Hausarbeit. Als mein Sohn jedoch ein Jahr alt war, kam mein Mann bei einem Autounfall ums Leben. Das war ein tiefer Schmerz für mich und ich dachte, das Leben hätte keinen Sinn mehr, lebte aber für meinen Sohn weiter. Um meinem Sohn eine intakte Familie zu bieten, heiratete ich ein zweites Mal. Es war ein Trost für mein Herz zu sehen, dass mein zweiter Mann sich sehr liebevoll um meinen Sohn kümmerte. Nachdem ich Gottes Werk der letzten Tage angenommen hatte, traf ich mich oft mit den Brüdern und Schwestern, und wir aßen und tranken Gottes Worte. Ich verstand schließlich einige Wahrheiten und fing an, meine Pflicht zu tun. Da sich mein Glaube an Gott später im Dorf herumsprach, fing die Polizei an, mich zu überwachen, und ich musste von zu Hause weggehen, um meine Pflicht zu tun. Ich überließ meinen Sohn der Obhut meines Mannes und seiner Eltern. Während ich weg war und meine Pflicht tat, vermisste ich meinen Sohn unheimlich und hatte ständig das Gefühl, meiner Verantwortung als Mutter nicht gerecht zu werden. Ich sehnte die Zeit herbei, in der ich, wenn die Umstände es zuließen, nach Hause fahren und es bei meinem Sohn wiedergutmachen könnte.

Im Juli 2023 fuhr ich heimlich nach Hause und erfuhr, dass mein Mann bereits die Scheidung eingereicht hatte. Er sagte auch, mein Sohn arbeite nicht hart und könne keinen Job lange behalten. Wenn ich mich weiterhin nicht um ihn kümmerte, wäre er erledigt. Meine Eltern machten mir Vorwürfe, dass ich mich nicht um meinen Sohn kümmerte und seine Zukunftschancen verbaute. Als ich das hörte, dachte ich mir: „Wenn ich zu Hause bleibe und ihn ein bisschen antreibe, wird er dann nicht anfangen, sich um vernünftige Dinge zu kümmern, und den richtigen Weg einschlagen?“ Wenn ich mir die Situation meines Sohnes und die Kritik um mich herum ansah, fühlte ich mich meinem Sohn gegenüber noch schuldiger. Eines Tages kam meine Tante zu Besuch und erzählte, dass meine Cousine für ihren Sohn einen Brathähnchen-Imbiss eröffnet hatte. Doch ihr Sohn fand die Arbeit zu schmutzig und blieb einfach zu Hause und spielte den ganzen Tag Videospiele. Egal, was meine Cousine sagte, er hörte nicht zu. Als ich die Geschichte meiner Tante hörte, erinnerte ich mich an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Es ist falsch, zu sagen, ‚Wenn die Kinder nicht dem rechten Weg folgen, hat das etwas mit ihren Eltern zu tun.‘ Egal um wen es geht, wenn derjenige ein bestimmter Menschentyp ist, dann wird er einen bestimmten Weg gehen. Ist das nicht gewiss? (Ja.) Der Weg, den ein Mensch nimmt, legt fest, wer er ist. Der Weg, den er geht, und die Art von Mensch, die er wird, hängen von ihm ab. Es sind Dinge, die vorherbestimmt und angeboren sind und die mit der Natur des Menschen zu tun haben. Wozu also ist die elterliche Erziehung gut? Kann sie die Natur eines Menschen steuern? (Nein.) Die elterliche Erziehung kann die menschliche Natur nicht steuern und das Problem, welchen Weg ein Mensch nimmt, nicht lösen. Was ist die einzige Erziehung, die Eltern anbieten können? Ein paar einfache Verhaltensweisen im Alltag ihrer Kinder, ein paar recht oberflächliche Gedanken und Verhaltensregeln – das sind Dinge, die etwas mit den Eltern zu tun haben. Bevor ihre Kinder das Erwachsenenalter erreichen, sollten die Eltern ihrer nötigen Verantwortung nachkommen, nämlich, ihre Kinder dazu zu erziehen, dem rechten Weg zu folgen, fleißig zu lernen und danach zu streben, die anderen, wenn sie erwachsen sind, überragen zu können, nichts Böses zu tun oder schlechte Menschen zu werden. Eltern sollten außerdem das Verhalten ihrer Kinder regulieren, ihnen beibringen, höflich zu sein und die Älteren zu grüßen, wann immer sie sie sehen, und ihnen andere Dinge beibringen, die das Verhalten betreffen – dieser Verantwortung sollten Eltern nachkommen. Sich um das Leben ihres Kindes zu kümmern und ihnen ein paar Verhaltensgrundregeln beizubringen – darauf läuft der Einfluss der Eltern hinaus. Was die Persönlichkeit ihres Kindes angeht, diese können die Eltern nicht lehren. Manche Eltern sind gelassen und gehen alles gemächlichen Schrittes an, währenddessen ihre Kinder ganz ungeduldig sind und nicht einmal eine kurze Zeitlang stillhalten können. Wenn sie 14 oder 15 sind, gehen sie alleine weg, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, entscheiden alles selber, brauchen ihre Eltern nicht und sind sehr selbständig. Haben ihre Eltern ihnen das beigebracht? Nein. Deshalb haben die Persönlichkeit eines Menschen, seine Disposition und sogar sein Wesen als auch der Weg, für den er sich in Zukunft entscheidet, absolut nichts mit seinen Eltern zu tun. … Es gibt ein Problem mit der Redewendung ‚Zu ernähren, ohne zu lehren, ist die Schuld des Vaters‘. Obwohl die Eltern dafür verantwortlich sind, ihre Kinder zu erziehen, wird das Schicksal eines Kindes nicht durch dessen Eltern bestimmt, sondern von der Natur des Kindes. Kann Erziehung das Problem, was das Kind für eine Natur hat, lösen? Das kann sie überhaupt nicht. Der Weg, den ein Mensch im Leben geht, wird nicht von seinen Eltern festgelegt, sondern ist von Gott vorherbestimmt. Es heißt, dass ‚das Schicksal des Menschen vom Himmel bestimmt wird‘, und diese Aussage ist das Fazit menschlicher Erfahrung. Bevor ein Mensch das Erwachsenenalter erreicht, kann man nicht sagen, welchen Weg er nehmen wird. Sobald er erwachsen wird, überlegt und über Probleme reflektieren kann, wird er entscheiden, was er draußen in der größeren Gemeinschaft tun will. Manche sagen, sie wollen leitende Beamte werden, andere sagen, sie wollen Anwälte werden, und wiederum andere sagen, sie wollen Schriftsteller werden. Jeder trifft seine eigenen Entscheidungen und hat seine eigenen Vorstellungen. Keiner sagt: ‚Ich warte einfach darauf, dass meine Eltern mich anlernen. Ich werde das, wozu meine Eltern mich ausbilden.‘ Keiner ist so töricht. Nachdem ein Mensch das Erwachsenenalter erreicht hat, beginnen sich Ideen in ihm zu regen, und er gelangt allmählich zu Reife, und somit werden der Weg und die Ziele, die vor ihm liegen, zunehmend klar. Zu diesem Zeitpunkt wird Stück für Stück offenkundig und wahrnehmbar, was für ein Typ Mensch er ist und zu welcher Gruppe er gehört. Von diesem Zeitpunkt an wird die Persönlichkeit eines Menschen nach und nach klar definiert, ebenso wie seine Disposition als auch der Weg, den er verfolgt, die Richtung seines Lebens und die Gruppe, der er angehört. Worauf beruht all das? Letztlich ist es das, was Gott vorherbestimmt hat – es hat nichts mit den Eltern zu tun“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 1)). Gottes Worte sind so klar. Ob ein Kind den richtigen Weg einschlägt, hängt nicht davon ab, wie die Eltern es erziehen; es wird von der Natur des Kindes bestimmt. Eltern können das äußere Verhalten eines Kindes lehren und lenken, aber sie können das Schicksal ihres Kindes nicht ändern. Welchen Beruf ihr Kind ergreift und welchen Weg es einschlägt, können Eltern weder ändern noch bestimmen. Meine Cousine zum Beispiel passte jeden Tag auf ihren Sohn auf und disziplinierte ihn oft, aber er blieb derselbe, spielte den ganzen Tag Videospiele und ging nicht einmal zur Schule. Meine Cousine eröffnete ein Geschäft für ihn und wollte, dass er etwas Ordentliches macht, aber er faulenzte danach weiter und bat seine Eltern nur um Geld. Ich dachte auch an meine Schwägerin, die sich oft mit ihrem Mann stritt. Wenn sie wütend war, ging sie zu ihrer Mutter und hatte keine Lust, ihr Kind zu erziehen. Trotzdem waren die Noten ihres Sohnes immer ziemlich gut und er war für sein Alter sehr reif. Das lag nicht daran, dass meine Schwägerin ihn besonders gut erzogen hätte; er hatte einfach eine angeborene Lernbereitschaft. Er konnte sich anstrengen und war fleißig. Als mein Sohn klein war, ermahnte ich ihn oft, fleißig zu lernen und den richtigen Weg zu gehen, aber er war die Art von Kind, die auf Disziplin nicht gut ansprach. Nach der Schule spielte er sofort Computerspiele und hörte auf nichts, was ich sagte. Wenn ich versuchte, streng zu ihm zu sein, bekam er einen Wutanfall. Dass er jetzt nicht den richtigen Weg ging oder sich um vernünftige Dinge kümmerte, war seine Entscheidung – etwas, das von seiner Natur bestimmt wurde. Meine Erziehung würde seine Entscheidung nicht ändern und würde auch seine Zukunft nicht bestimmen. Als ich das verstand, machte ich mir keine Vorwürfe mehr, dass ich nicht an seiner Seite gewesen war, um ihn zu erziehen. Ich erkannte auch meine eigene Arroganz und Ignoranz. Ich hatte immer geglaubt, allein durch meine Erziehung seine Zukunft und sein Leben ändern zu können – wie unvernünftig von mir!

Im November 2023 nahm ich Kontakt zu meinem Sohn auf. Zu der Zeit lebte mein Sohn allein in unserem alten Haus, nicht bei meinem Mann und dessen Eltern. Er kochte nicht, sondern ging nur aus, um Essen zu kaufen. Er hielt sein Zimmer nicht sauber und auf seinem Bett stapelte sich die schmutzige Wäsche. Es tat mir im Herzen weh, das zu sehen. Er war kalt und gleichgültig, als ich mit ihm sprach, nahm es mir übel, dass ich mich nicht um ihn gekümmert hatte, und erkannte mich nicht als seine Mutter an. Ich fühlte mich ihm gegenüber noch mehr im Unrecht und dachte, dass ich mich als seine Mutter nicht gut um ihn gekümmert und meine Verantwortung ihm gegenüber nicht erfüllt hatte. Ich putzte die ganze Wohnung und wusch all seine Kleidung. Er ging oft nicht zur Arbeit und blieb zu Hause, um zu spielen. Also sagte ich zu ihm: „Du solltest etwas Ordentliches machen; bereite deiner Familie nicht immer solche Sorgen.“ Aber er hörte überhaupt nicht zu; er änderte sich auch danach nicht. Später verachtete mein Mann meinen Sohn dafür, dass er nichts Ordentliches machte, und wollte ihn nicht länger großziehen. Ich dachte mir: „Vielleicht sollte ich mir einen Job suchen und arbeiten, während ich mich um meinen Sohn kümmere und so meine Verantwortung als Mutter erfülle.“ Aber ich musste noch Neulinge bewässern. Wenn ich einen Job annehmen würde, um Geld zu verdienen und für meinen Sohn zu sorgen, würde das die Bewässerungsarbeit verzögern. Ich war sehr zwiegespalten. Bei dem Gedanken, dass meine Pflicht von Gott kommt und ich nicht gewissenlos sein und sie aufgeben konnte, beschloss ich, keine Arbeit zu suchen. Meinen Sohn konnte ich jedoch nicht loslassen; wenn ich mit meiner Pflicht nicht so viel zu tun hatte, fuhr ich nach Hause, um nach ihm zu sehen, und dachte auch während meiner Pflichtausführung an ihn. Einige Neulinge konnten nicht regelmäßig an Versammlungen teilnehmen, also wollte ich zur Ruhe kommen, um zu suchen und darüber nachzudenken, wie ich dieses Problem lösen könnte. Aber ich machte mir ständig Sorgen um meinen Sohn und stresste mich und war nicht in der Verfassung, das Problem mit den Neulingen zu lösen. Erst als die Neulinge so negativ wurden, dass sie aufgeben wollten, eilte ich schnell zu ihnen, um sie zu unterstützen. Später musste ich wegen der Anforderungen der Arbeit meine Pflicht in einem anderen Teil des Landes tun. Da konnte ich meinen Sohn noch weniger loslassen und machte mir Sorgen, dass es keine Möglichkeit gäbe, wie ich mich aus der Ferne um ihn kümmern könnte. Aber dann dachte ich daran, dass die Verbreitung des Evangeliums des Königreichs unser Mitwirken erforderte. Ich tat meine Pflicht nun schon seit einigen Jahren, hatte etwas Schulung erhalten und einige Wahrheiten verstanden. Ich konnte angesichts der Gnade Gottes nicht gewissenlos sein, also stimmte ich zu, meine Pflicht an einem anderen Ort zu tun. Aber was ich nicht erwartet hatte, war, dass mein Sohn ungefähr zur gleichen Zeit einen Job fand, der ihm gefiel. Er ging arbeiten, verdiente Geld und konnte für seinen eigenen Lebensunterhalt aufkommen, und mein Mann nahm ihn wieder bei sich auf. Das kam wirklich völlig unerwartet.

Später dachte ich über mich selbst nach und fragte mich: „Was ist die eigentliche Ursache dafür, dass ich meinen Sohn nicht loslassen kann?“ Ich las diese Worte Gottes: „Die Menschen, die in dieser realen Gesellschaft leben, wurden zutiefst von Satan verdorben. Unabhängig davon, ob sie gebildet sind oder nicht, enthalten ihre Vorstellungen und Sichtweisen viele Dinge der traditionellen Kultur. Insbesondere wird von Frauen verlangt, dass sie sich um ihre Ehemänner kümmern und ihre Kinder großziehen und eine gute Ehefrau und liebende Mutter sind, ihr ganzes Leben ihren Ehemännern und Kindern widmen und für sie leben. Sie müssen alle Hausarbeiten wie die täglichen Mahlzeiten der Familie sowie das Waschen und Putzen ordnungsgemäß erledigen. Das ist der anerkannte Standard dafür, eine gute Ehefrau und liebende Mutter zu sein. Jede Frau denkt auch, dass sie genau das tun sollte, und dass sie, wenn sie es nicht tut, keine gute Frau ist und gegen ihr Gewissen und diesen traditionellen moralischen Standard verstoßen hat. Manche Menschen können es nicht mit ihrem Gewissen vereinbaren, gegen diesen moralischen Standard zu verstoßen; sie werden das Gefühl haben, dass sie ihrem Ehemann und ihren Kindern Unrecht getan haben und dass sie keine gute Frau sind. Aber nachdem du angefangen hast, an Gott zu glauben und viele Seiner Worte gelesen, einige Wahrheiten verstanden und gewisse Angelegenheiten durchschaut hast, wirst du denken: ‚Ich bin ein geschaffenes Wesen und sollte die Pflicht eines geschaffenen Wesens tun und mich für Gott aufwenden.‘ Kommt es an diesem Punkt zu einem Konflikt zwischen deiner Rolle als gute Ehefrau und liebevolle Mutter und der Ausführung deiner Pflicht als geschaffenes Wesen? Wenn du eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein möchtest, kannst du deine Pflicht nicht in Vollzeit tun, und wenn du deine Pflicht in Vollzeit tun möchtest, kannst du keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein. Was tust du jetzt? Wenn du dich dafür entscheidest, deine Pflicht gut zu tun, Verantwortung für die Arbeit der Kirche zu übernehmen und dich Gott hinzugeben, dann musst du deine Rolle als gute Ehefrau und liebevolle Mutter aufgeben. Was würdest du davon halten? Welche innere Unruhe würde in deinem Kopf herrschen? Hättest du das Gefühl, deine Kinder und deinen Mann enttäuscht zu haben? Woher kommt dieses Gefühl von Schuld und Unbehagen? Wenn du deine Pflicht als geschaffenes Wesen nicht erfüllst, hast du dann das Gefühl, du hättest Gott enttäuscht? Du empfindest keine Schuld und machst dir keine Vorwürfe, weil in deinem Herzen und deinem Geist nicht die geringste Wahrheit zu finden ist. Was also verstehst du? Traditionelle Kultur – wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist. So entsteht in deinem Kopf die Auffassung: ‚Wenn ich keine gute Ehefrau und liebevolle Mutter bin, dann bin ich keine gute oder anständige Frau.‘ Diese Auffassung wird dich von nun an fesseln und binden und wird das auch weiterhin tun, selbst nachdem du angefangen hast, an Gott zu glauben und eine Pflicht zu tun. Wenn es einen Konflikt gibt zwischen der Ausführung deiner Pflicht und deiner Rolle als gute Ehefrau und liebevolle Mutter, wirst du, obwohl du dich vielleicht widerwillig dafür entscheidest, deine Pflicht zu tun, oder Gott gegenüber etwas Hingabe zeigst, in deinem Herzen immer noch Unbehagen empfinden und dir leichte Vorwürfe machen. Daher suchst du, wenn du während der Ausführung deiner Pflicht etwas freie Zeit hast, nach Gelegenheiten, dich um deine Kinder und deinen Ehemann zu kümmern, weil du es ihnen gegenüber umso mehr wiedergutmachen willst, und du denkst, es sei in Ordnung, wenn du mehr leiden musst, solange du nur deinen Seelenfrieden hast. Ist die Ursache dafür nicht der Einfluss der Vorstellung und Theorie der traditionellen Kultur davon, wie man eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter ist? Nun möchtest du auf zwei Hochzeiten gleichzeitig tanzen, auf der einen Seite deine Pflicht gut erfüllen, andererseits auch eine gute Ehefrau und liebevolle Mutter sein. Doch vor Gott haben wir nur eine Verantwortung und Verpflichtung, nur eine Mission: die Pflicht eines geschaffenen Wesens gut zu erfüllen. Hast du diese Pflicht gut erfüllt? Warum bist du wieder vom rechten Weg abgekommen? Finden sich in deinem Herzen wirklich weder Schuld noch Vorwurf? Weil die Wahrheit in deinem Herzen noch immer kein Fundament geschaffen hat und nicht über dein Herz herrscht, kannst du bei der Ausführung deiner Pflicht vom rechten Weg abkommen. Obwohl du jetzt in der Lage bist, deine Pflicht zu tun, bleibst du tatsächlich immer noch weit hinter den Maßstäben der Wahrheit und den Anforderungen Gottes zurück. … Dass wir an Gott glauben können, ist eine Gelegenheit, die Er uns geschenkt hat; es ist von Ihm bestimmt worden und Ausdruck Seiner Gnade. Daher besteht keine Notwendigkeit für dich, deine Verpflichtung oder Verantwortung gegenüber irgendjemand anderem zu erfüllen; du solltest nur die Pflicht gegenüber Gott erfüllen, die du als geschaffenes Wesen erfüllen solltest. Das ist es, was die Menschen vor allem anderen tun sollten, und es ist die wichtigste Aufgabe, die die Menschen in ihrem Leben erfüllen sollten. Wenn du deine Pflicht nicht gut ausführst, bist du kein geschaffenes Wesen, das dem Maßstab entspricht. In den Augen anderer magst du eine gute Ehefrau, liebende Mutter und eine gewissenhafte Hausfrau sowie ein Kind, das seine Eltern ehrt, und ein gutes Mitglied der Gesellschaft sein, aber vor Gott bist du jemand, der sich gegen Ihn auflehnt, jemand, der an Gott glaubt, aber nicht die Pflicht und Verpflichtung eines geschaffenen Wesens erfüllt, jemand, der an Gott glaubt, aber nicht nach der Wahrheit strebt, sich Gott nicht wahrhaftig unterwirft und der enthüllt und ausgemustert werden wird. Kann so jemand Gottes Billigung gewinnen? Solche Menschen sind wertlos“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine eigenen falschen Ansichten erkennt, kann man sich wahrhaft wandeln). Gottes Worte ließen mich verstehen: Als ich sah, wie alle Frauen in meinem Umfeld danach strebten, gute Ehefrauen und Mütter zu sein, hielt auch ich das für den Maßstab einer guten Frau. Ich glaubte, eine gute Frau kümmere sich gut um ihr Kind und ihren Mann und halte den ganzen Haushalt in Ordnung. Nach meiner Heirat übernahm ich die gesamte Hausarbeit, weil ich dachte, das sei meine Aufgabe, egal wie anstrengend es auch war. Als ich wegging, um meine Pflicht zu tun, und meinem Sohn nicht mehr dreimal täglich eine Mahlzeit zubereiten oder mich im Alltag um ihn kümmern konnte, dachte ich, ich hätte meine Verantwortung als Mutter nicht erfüllt. Ich machte mir Vorwürfe, war unglücklich und hatte ihm gegenüber Schuldgefühle. Als ich von weltlichen Menschen kritisiert und verurteilt wurde, kam ich mir noch mehr so vor, als wäre ich nachlässig gewesen. Ich dachte nur noch daran, wie ich mich um meinen Sohn kümmern, sein Leid lindern und es bei ihm bestmöglich wiedergutmachen könnte. Als ich sah, dass Neulinge nicht regelmäßig an den Versammlungen teilnehmen konnten, suchte ich nicht umgehend nach den relevanten Wahrheiten, um ihre Probleme zu lösen, sondern unterstützte sie erst, als sie so negativ wurden, dass sie aufgeben wollten. Darunter erlitt das Leben der Neulinge Verluste. Mir waren die Komplimente der weltlichen Menschen und die Erfüllung meiner Verantwortung für meinen Sohn wichtiger gewesen. Ich hatte keine Rücksicht auf die Arbeit der Kirche genommen und war bei meiner Pflicht nachlässig. Selbst wenn ich meine Verantwortung als Mutter erfüllt und meinem Sohn dreimal am Tag Essen gekocht hätte, hätte ich es versäumt, meine Pflicht zu erfüllen, die ich als geschaffenes Wesen tun sollte. Ich dachte an all die Heiligen und Propheten im Laufe der Geschichte und an die vielen Brüder und Schwestern, die ihre Familien und Karrieren aufgegeben hatten, um das Evangelium zu predigen und für Gott Zeugnis abzulegen. Sie brachten mehr Menschen vor Gott, damit diese Seine Errettung annehmen konnten. Das ist etwas, das Gott gutheißt, eine gute und gerechte Tat. So ein Leben hat Wert und Bedeutung. Mein Leben und alles, was ich hatte, war mir von Gott gegeben worden. Ich hatte so viel Bewässerung und Versorgung durch Gottes Worte genossen, und all das war Seine Liebe und Gnade. Das bedeutete, dass ich ganz besonders meine Pflicht gut erfüllen und Gottes Liebe vergelten sollte. Aber als ich meine Pflicht nicht gut erfüllte, hatte ich deswegen Gott gegenüber kein schlechtes Gewissen und fühlte mich stattdessen meinem Sohn gegenüber schuldig. Hatte ich denn überhaupt ein Gewissen oder Menschlichkeit? Ich sah, dass das Streben danach, in den Augen anderer eine gute Mutter zu sein, zwar Menschen zufriedenstellen und Lob von ihnen einbringen kann, so lebt man doch nur für die eigene Familie und das Fleisch. Es war reine Zeitverschwendung und würde mir nicht erlauben, ein sinnvolles Leben zu führen.

Später las ich zwei weitere Abschnitte von Gottes Worten und fand einen Weg der Praxis zum Thema, wie man mit seinen Kindern umgehen sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Das Leben der Eltern gehört nur den Eltern selbst, es gehört nicht ihren Kindern, ob ihre Kinder nun erwachsen sind oder nicht. Selbstverständlich sind Eltern nicht die unbezahlten Kindermädchen oder Sklaven ihrer Kinder. Unabhängig davon, welche Erwartungen Eltern an ihre Kinder haben, ist es nicht notwendig, dass sie sich von ihren Kindern willkürlich und ohne jede Gegenleistung herumkommandieren lassen oder zu Dienern, Hausmädchen oder Sklaven ihrer Kinder werden. Egal, was du für deine Kinder empfindest, du bist immer noch eine unabhängige Person. Du solltest nicht die Verantwortung für ihr Leben als Erwachsene übernehmen, als ob dies völlig richtig wäre, dies zu tun, nur weil sie deine Kinder sind. Das ist nicht nötig. Sie sind Erwachsene; du hast deine Verantwortung, sie großzuziehen, bereits erfüllt. Was das anbelangt, ob sie in der Zukunft gut oder schlecht leben werden, ob sie reich oder arm sein werden und ob sie ein glückliches oder unglückliches Leben führen werden, das ist ihre eigene Angelegenheit. Diese Dinge haben nichts mit dir zu tun. Du, als Elternteil, bist nicht verpflichtet, diese Dinge zu ändern. Wenn deine Kinder in Bedrückung, Schmerz und Mühsal leben und niemals glücklich sind, dann musst du dir nicht den Kopf zerbrechen oder einen Preis zahlen, um ihre Schwierigkeiten zu lösen und sie glücklich zu machen; das musst du nicht tun. Du musst nur deinen Verantwortungen nachkommen, das ist alles. Wenn du ihnen helfen willst, kannst du sie fragen, warum sie unglücklich sind, und sie auf theoretischer und psychologischer Ebene darin unterstützen, das Problem zu verstehen. Wenn sie deine Hilfe annehmen, umso besser. Wenn nicht, reicht es aus, dass du deine Verantwortlichkeiten als Elternteil erfüllt hast, und das war’s. Wenn deine Kinder leiden wollen, dann ist das ihre Sache. Es gibt keinen Grund für dich, dir Sorgen darum zu machen oder deshalb betrübt zu sein, sodass du am Ende nicht mehr richtig essen oder schlafen kannst. Das wäre übertrieben. Warum wäre das übertrieben? Weil sie erwachsen sind. Erwachsene müssen sich den Problemen von Erwachsenen stellen, und sie sollten auch lernen, mit allem umzugehen, mit dem sie in ihrem eigenen Leben konfrontiert werden. Sie sollten sich nicht in allen Dingen auf ihre Eltern verlassen. Wenn du dich um sie sorgst, geschieht das aus Zuneigung; wenn du dich nicht um sie sorgst, bedeutet das nicht, dass du herzlos bist oder deine Verantwortlichkeiten nicht erfüllt hast. Natürlich solltest du, nachdem deine Kinder das Erwachsenenalter erreicht haben, nicht alles auf dich nehmen und bis zuletzt die Verantwortung dafür übernehmen, ob es nun mit der Arbeit, der Karriere, der Ehe oder der Familie deiner Kinder gut läuft oder nicht. Du kannst dich um deine Kinder sorgen und du kannst ihnen helfen, aber es ist nicht nötig, deine Kinder an deine Seite zu ketten, die volle Verantwortung für ihr Leben zu übernehmen und zu versuchen, deine Kinder an deiner Seite glücklich zu machen. Kannst du deine Kinder dadurch glücklich machen? Nicht unbedingt. Wenn Kinder immer an der Seite ihrer Eltern leben und die Eltern für all ihre Lebenshaltungskosten verantwortlich sind, ist das nicht förderlich für ihre Entwicklung. Man sollte ihnen erlauben, in die Gesellschaft hinauszugehen, um sich zu stählen, Stürme zu überstehen und die Welt zu sehen; das tut ihnen gut. Daher sollten Kinder, sobald sie erwachsen sind, nicht an die Seite ihrer Eltern gekettet werden. Was ihr zukünftiges Leben angeht und ob sie Schwierigkeiten haben werden, diese Dinge haben nichts mit dir zu tun. Sie sollten ihre Probleme selbst lösen; diese Dinge sind nicht dein Problem. Warum sind sie nicht dein Problem? Weil du all deine Verantwortlichkeiten ihnen gegenüber erfüllt hast; du hast sie bis ins Erwachsenenalter großgezogen, also solltest du loslassen. Es gibt noch viele Dinge, die du tun solltest. In deinem Leben hast du, neben der Aufgabe, deine Kinder zu Erwachsenen zu erziehen, noch andere Missionen zu erfüllen. Du bist nicht nur ein Elternteil für deine Kinder, du bist auch ein geschaffenes Wesen, und du solltest vor Gott treten und deine Pflicht annehmen. Was ist deine Pflicht? Hast du dich ihr verschrieben? Hast du sie vollbracht? Hast du den Weg der Errettung eingeschlagen? Das sind die Dinge, über die du nachdenken solltest. Im Hinblick darauf, wohin deine Kinder als Nächstes gehen werden, nachdem sie erwachsen geworden sind, wie ihr Leben sein wird, wie ihre Umstände sein werden, ob sie glücklich und fröhlich sein werden, so haben diese Dinge nichts mit dir zu tun. Deine Kinder sind bereits unabhängig, sowohl praktische betrachtet als auch geistig. Du solltest sie unabhängig sein lassen, du solltest loslassen, und du solltest nicht versuchen, sie zu kontrollieren. Ob praktische betrachtet oder in Bezug auf Zuneigung oder die Blutsverwandtschaft, du hast deine Verantwortungen bereits erfüllt, und zwischen dir und deinen Kindern besteht keine Beziehung mehr“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). „Wenn du als jemand, der an Gott glaubt, nach der Wahrheit streben und Rettung erlangen möchtest, dann sollten die Energie und die Zeit, die du in deinem restlichen Leben zur Verfügung hast, für die Pflicht, die du tust, und für alles, was Gott dir anvertraut hat, aufgewendet werden; du solltest keine Zeit auf deine Kinder verwenden. Dein Leben gehört nicht deinen Kindern, und es sollte weder für ihr Leben oder Überleben aufgezehrt werden, noch um deine Erwartungen an sie zu erfüllen. Stattdessen sollte es der dir von Gott anvertrauten Pflicht und dem dir von Gott anvertrauten Auftrag gewidmet sein, sowie der Mission, die du als geschaffenes Wesen erfüllen sollst. Hierin liegen der Wert und die Bedeutung deines Lebens. Wenn du bereit bist, deine eigene Würde zu verlieren und ein Sklave deiner Kinder zu werden, dich um sie zu sorgen und alles für sie zu tun, um deine eigenen Erwartungen an sie zu erfüllen, dann ist das alles sinnlos und hat keinen Wert und wird nicht in Erinnerung bleiben. Wenn du darauf bestehst, diese Dinge zu tun, und diese Ideen und Handlungsweisen nicht loslässt, kann das nur bedeuten, dass du kein Mensch bist, der nach der Wahrheit strebt, dass du kein dem Maßstab entsprechendes geschaffenes Wesen und ziemlich aufsässig bist, und dass du weder das Leben noch die Zeit, die dir von Gott gegeben wurden, schätzt. Wenn dein Leben und deine Zeit nur auf dein Fleisch und deine Zuneigung verwendet werden und nicht auf die Pflicht, die Gott dir gegeben hat, dann ist dein Leben unnötig und ohne jeden Wert. Du verdienst es nicht zu leben, du verdienst es nicht, das Leben zu genießen, das Gott dir gegeben hat, und du verdienst es nicht, all das zu genießen, was Gott dir geschenkt hat“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)).

Durch Gottes Worte verstand ich, dass die Verantwortung und Pflicht von Eltern darin besteht, ihre Kinder großzuziehen, bis sie erwachsen sind, und ihnen beizubringen, wie man sich richtig verhält. Sobald ein Kind erwachsen ist und die Fähigkeit besitzt, selbstständig zu leben und Probleme zu bewältigen, sollten die Eltern es loslassen. Wenn eine Frau nur danach strebt, eine gute Ehefrau und Mutter zu sein und ihr ganzes Leben nur für die Familie und die Kinder lebt, ohne ihre Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen, dann hat dieses Leben absolut keinen Wert und keinen Sinn. Meine einzige Verantwortung meinem Sohn gegenüber besteht darin, ihn großzuziehen, bis er erwachsen ist, seinen Geist zu erleuchten und ihn zu erziehen, den richtigen Weg zu gehen und etwas Ordentliches zu machen. Ich dachte daran, dass mein Sohn als Kind oft bis spät in die Nacht spielte. Ich sprach mit ihm darüber, wie Onlinespiele den Menschen schaden können, und brachte ihm bei, ein pragmatischer Mensch zu sein. Ich erzählte ihm sogar, wie Gott die Himmel und Erde und alle Dinge erschaffen hat, und legte Zeugnis für Gottes wahre Existenz ab. Aber er hörte nicht zu, sondern strebte nur nach Vergnügen und Genuss. Deshalb verachtete mein Mann ihn dafür, dass er nichts Ordentliches machte, und wollte ihn nicht mehr großziehen. Das war die Folge des Weges, den er eingeschlagen hatte, und ein Leid, das er ertragen musste. Ich hatte meine Verantwortung als seine Mutter bereits erfüllt und war ihm nichts schuldig. Wenn ich nur an sein Leben denken und meine Pflicht aufgeben würde, um für ihn zu sorgen, ihm all meine Zeit und Energie widmen und die volle Verantwortung für sein zukünftiges Leben übernehmen würde bis hin zur Opferung des Rests meines eigenen Lebens, wenn ich schon dabei war, dann wäre ich wirklich äußerst töricht! Mir wurde klar: Mein Sohn ist jetzt erwachsen. Er trifft seine eigenen Entscheidungen, hat seinen eigenen Lebensweg zu gehen und besitzt die Fähigkeit, selbstständig zu leben und mit Problemen umzugehen. Ich kann nicht ewig für ihn sorgen, geschweige denn sein Schicksal ändern. Ich bin nicht nur die Mutter meines Sohnes, sondern auch ein geschaffenes Wesen. Ich sollte dafür leben, meine Mission zu erfüllen und meine Pflicht gut zu tun. Es gibt immer noch viele Menschen, die noch nicht vor Gott gekommen sind, sowie viele Neulinge, die noch keine Wurzeln geschlagen haben und so schnell wie möglich bewässert werden müssen. Das ist meine Verantwortung und meine Pflicht, und ich sollte mehr Zeit und Energie darauf verwenden, sie zu tun. Was meinen Sohn angeht, so ist alles, was ich tun kann, alles Gott anzuvertrauen und mich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu unterwerfen.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Das Schicksal eines jeden Menschen ist von Gott vorherbestimmt; daher können sie selbst nicht vorhersehen oder ändern, wie viel Leid oder Segen sie im Leben erfahren, welche Art von Familie, Ehe oder Kindern sie haben, welche Dinge sie in der Gesellschaft erleben, und welche Ereignisse sie im Leben erfahren, und somit sind Eltern erst recht nicht in der Lage, diese Dinge zu ändern“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (19)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass das Leid, das man im Leben erträgt, das Glück, das man genießt, und die Dinge, die man erlebt, alle von Gott vorherbestimmt sind und von niemandem geändert werden können. Eltern können nicht einmal ihr eigenes Schicksal ändern, wie könnten sie also das ihres Kindes ändern? Das Lebensschicksal eines Kindes, sowie die Höhen und Tiefen und die Drangsale, die es erleben soll, wurden alle schon vor langer Zeit von Gott vorherbestimmt. Es ist sein Lebensweg und etwas, das das Kind selbst erleben muss. Wegen der Verhaftungen und der Verfolgung durch den großen roten Drachen kann ich mich jetzt nicht um meinen Sohn kümmern und ihn auch nicht finanziell unterstützen. Aber er ist jetzt erwachsen und muss selbstständig leben, für sich selbst sorgen und seinen zukünftigen Weg gehen. Jetzt, da ich einen Weg zu praktizieren gefunden habe, fühle ich mich erleichtert. Wenn die Umstände es zuließen und ich eine gute Gelegenheit fände, würde ich nach Hause fahren und ihn besuchen. Aber ich verwendete mehr Zeit und Energie darauf, meine Pflicht gut zu tun. Wenn ich so lebte, gab dies meinem Herzen Sicherheit und Frieden.


84. Reflexionen nach dem Zurechtstutzen

Von Yang Fu, China

Eines Tages erhielt ich einen Brief von einem Bruder, in dem stand, dass er bei der Ausführung seiner Pflichten Probleme hatte und nicht wusste, was er tun sollte. Deshalb wollte er mich um meine Meinung bitten. Nachdem ich den Brief gelesen hatte, konnte ich nicht anders, als mich selbst zu bewundern. Ich dachte mir: „Es ist fast zwei Jahre her, dass ich diese Kirche verlassen habe, aber meine Brüder und Schwestern fragen mich immer noch, wenn sie auf Probleme stoßen, die sie nicht lösen können. Ich schätze, ich verfüge wirklich über einige Wahrheitsrealitäten und verstehe mehr als sie.“ Ich erinnerte mich, dass ich während meiner Pflicht als Leiter in dieser Kirche imstande war, wenn meine Brüder und Schwestern Probleme oder Schwierigkeiten hatten, entsprechende Passagen aus Gottes Wort zu finden, um ihnen zu helfen, obwohl ich selbst noch nicht lange an Gott glaubte. Die meisten von ihnen kamen gerne zu mir, um bei Schwierigkeiten Rat und gemeinschaftlichen Austausch zu suchen, und sie fanden es gut, wie ich meine Pflicht als Leiter tat. Dass mein Bruder meine Meinung einholte, als er Probleme hatte und befürchtete, falsch zu praktizieren, war vernünftig, weil er von geringer Größe war. Dieser Gedanke machte mich sehr glücklich, und ich konnte nicht anders, als stolz zu lächeln. Bruder Wang bemerkte das Lächeln und sagte: „Was macht dich so glücklich, dass du so lächelst?“ Also erzählte ich ihm von dem Brief meines Bruders und sagte ihm auch, wie ich antworten wollte. Ich dachte, er würde es gut finden, aber unerwartet sagte er sehr ernst zu mir: „Deine Brüder und Schwestern in dieser Kirche haben eine sehr hohe Meinung von dir! Seit ich dich kenne, ist mir aufgefallen, dass alle in dieser Kirche sehr von dir abhängig sind. Sie kommen wegen allem zu dir, fragen nach deiner Meinung, und du genießt es besonders, ihre Unterstützung zu haben, und du stimmst jeder Bitte zu. Hast du über die Natur und die Konsequenzen deines Handelns nachgedacht, wenn du deine Pflicht auf diese Weise tust? Anstatt über dich selbst nachzudenken und mit den Brüdern und Schwestern darüber Gemeinschaft zu halten, wie man betet und sich auf Gott verlässt, oder ihnen zu sagen, wie sie die Wahrheitsgrundsätze suchen sollen, wenn sie mit Schwierigkeiten konfrontiert sind, gibst du deinen Brüdern und Schwestern deine Lösungen, damit sie zu dir aufschauen, dich verehren und keinen Platz für Gott in ihren Herzen haben. Du bist auf dem Weg eines Antichristen!“ Bruder Wangs Worte waren wie ein schwerer Schlag. Ich war fassungslos. Was er sagte, fühlte sich besonders scharf und durchdringend an. Im Moment konnte ich es nicht akzeptieren. Mein Herz war in Aufruhr. Ich dachte: „So schlimm kann es nicht sein. Ich tue meine Pflicht, um die Probleme und Schwierigkeiten meiner Brüder und Schwestern zu lösen, und ich habe in dieser Hinsicht einige Ergebnisse erzielt. Die Arbeit in dieser Kirche war ursprünglich nicht sehr effektiv. Nachdem ich meine Pflicht als Leiter angetreten hatte, begannen die meisten Brüder und Schwestern, die ihren Pflichten nicht nachkamen, diese zu tun, wir gewannen allmählich einige Menschen durch das Predigen des Evangeliums und jeder Aspekt der Arbeit verbesserte sich. Außerdem habe ich mich nicht gegen die Anordnungen der Arbeit gestellt und etwas anderes getan, und ich habe auch nicht versucht, mein eigenes Königreich zu errichten. Wie konnte er sagen, dass ich den Weg eines Antichristen gehe? Meinen Brüdern und Schwestern von geringer Größe bei der Lösung von Problemen bei ihren Pflichten zu helfen, sollte doch eine gute Tat sein. Und dennoch sagt er, ich würde mich selbst erhöhen und den Weg eines Antichristen gehen; ist das nicht maßlos übertrieben und stellt mich völlig falsch dar?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto frustrierter fühlte ich mich. Ich konnte nicht akzeptieren, was Bruder Wang mir sagte. In dem Moment dachte ich daran, dass ich mich in der Vergangenheit, als ich das Zurechtstutzen nicht akzeptieren konnte, am Ende nur selbst beschämte. Ich dachte auch an diese Passage aus Gottes Worten: „Wenn du mit alltäglichen Problemen konfrontiert wirst, wie solltest du die Autorität Gottes und Seine Souveränität erkennen und verstehen? Wenn du diesen Problemen gegenüberstehst und nicht weißt, wie sie zu verstehen, zu lösen und zu erfahren sind, welche Haltung solltest du dann einnehmen, um deine Absicht, deinen Wunsch, dich Gottes Souveränität und Anordnungen zu unterziehen und die Wahrhaftigkeit deiner Unterwerfung unter Gottes Souveränität und Anordnungen zu zeigen? Zuerst musst du lernen zu warten; dann musst du lernen zu suchen und dann musst du lernen dich zu unterwerfen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Ich erkannte, dass dieses Zurechtstutzen Gottes Absicht für mich enthielt. Unabhängig davon, ob ich es verstand, musste ich es akzeptieren und gehorchen. Wenn das, was Bruder Wang sagte, wahr war, nämlich dass ich mich zur Schau stellte und meine Brüder und Schwestern mich deshalb hoch schätzten und verehrten, anstatt sich auf Gott zu verlassen und nach den Wahrheitsgrundsätzen zu suchen, und dass ich den Weg eines Antichristen beschritt, dann war das sehr gefährlich. Als ich daran dachte, leistete ich in meinem Herzen keinen Widerstand mehr. Ich betete zu Gott und akzeptierte es. Ich sagte zu Bruder Wang: „Obwohl ich noch nicht erkannt habe, wie ernst mein Problem ist, werde ich der Angelegenheit auf den Grund gehen, da du mich darauf hingewiesen hast.“ Danach begann ich mich zu beruhigen und über meine Handlungen nachzudenken.

Ich erinnerte mich daran, dass ich, kurz nachdem ich angefangen hatte, an Gott zu glauben, sah, dass die Brüder und Schwestern so glücklich waren, wenn die Leiter und Mitarbeiter gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit hielten, um ihre Probleme oder Schwierigkeiten zu lösen, und dass sie an solchen Versammlungen teilnehmen und um Lösungen bitten wollten. Ich war sehr neidisch und hoffte, dass ich wie diese Leiter und Mitarbeiter werden und gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit halten könnte, um die Probleme meiner Brüder und Schwestern zu lösen, damit sie mich schätzen und gutheißen würden. Mit dieser Absicht und Sehnsucht begann ich, mich auf das Lesen der Worte Gottes zu konzentrieren, nahm aktiv an Versammlungen teil, und wenn meine Brüder und Schwestern Probleme oder Schwierigkeiten hatten, suchte ich nach der Wahrheit, um ihnen zu helfen. Mein enthusiastisches Streben errang ihre Anerkennung, und alle sagten, ich könne leiden und einen Preis für meine Pflichten zahlen, und dass ich wisse, wie man die Wahrheit praktiziert. Später wurde ich zum Kirchenleiter gewählt, und ich tat meine Pflichten mit noch mehr Enthusiasmus und Anstrengung. Bei allem, einschließlich der Teilnahme an Gruppentreffen und dem Lösen der Probleme und Schwierigkeiten der Menschen, war ich immer der Erste und blieb nie zurück. Auch wenn ich mich manchmal negativ und schwach fühlte, korrigierte ich meinen Zustand immer schnell und arbeitete aktiv in der Kirche, damit meine Brüder und Schwestern sehen konnten, dass ich ein den Anforderungen entsprechender Leiter war. Ich erinnere mich, dass es einmal eine Schwester gab, die von ihrem Ehemann eingeschränkt wurde. Sie konnte normalerweise nicht an Versammlungen teilnehmen oder ihre Pflichten ausführen, und sie fühlte sich negativ und schwach. Nachdem ich davon erfahren hatte, dachte ich: „Ich habe zufällig eine ähnliche Erfahrung gemacht. Ich weiß, dass ich meine praktische Erfahrung nutzen kann, um ihr zu helfen, schneller aus ihrer Negativität herauszukommen, und es wird meinen Brüdern und Schwestern zeigen, dass ich Probleme lösen kann und über die Wahrheitsrealitäten verfüge.“ Also schlug ich Passagen aus Gottes Wort nach, die genau zu ihrem Zustand passten, und kombinierte sie mit meiner eigenen Erfahrung, um mit ihr gemeinschaftlichen Austausch zu halten. Um sicherzustellen, dass sie sah, dass ich Größe hatte, sprach ich in meinem gemeinschaftlichen Austausch nur über positive Praxis und erwähnte mit keiner Silbe die Verdorbenheit, die ich offenbarte, meine Negativität oder meine Schwäche. Mein gemeinschaftlicher Austausch inspirierte sie und ihr Zustand verbesserte sich erheblich. Danach erzählte sie allen bei einer Versammlung: „Bruder Yang weiß, wie man die Wahrheit praktiziert, und hat Größe. Trotz der schweren Verfolgung seines Sohnes blieb er in seinem Zeugnis standhaft, predigte weiterhin das Evangelium und legte Zeugnis für Gott ab. Ich fühlte mich erst inspiriert, nachdem ich seinen gemeinschaftlichen Austausch gehört hatte.“ Als ich das hörte, war ich insgeheim euphorisch. Später verbrachte ich meine ganze Zeit damit, meinen Brüdern und Schwestern zu helfen. Wenn ich von einem Gruppenleiter hörte, der seine Pflicht oberflächlich ausführte und tatsächliche Probleme nicht löste, oder wenn ich von einem Bruder oder einer Schwester hörte, die sich in einem schlechten Zustand befanden und ihre Pflichten nicht normal tun konnten, dann kümmerte ich mich persönlich darum. Ich trotzte Wind, Regen, Hitze und Kälte, ich vernachlässigte nie etwas, und ich fühlte mich nicht wohl, bis ihre Probleme gelöst und bewältigt waren. Ich erinnere mich, dass ich einmal hörte, dass jemand in der Kirche eine Clique bildete und der Negativität freien Lauf ließ. Einigen Brüdern und Schwestern mangelte es an Urteilsvermögen, sie hatten Vorurteile und konnten nicht harmonisch zusammenarbeiten. Ich ging sofort zu ihnen, um gemeinschaftlichen Austausch zu halten. Ich deckte das Verhalten dieser Person auf und analysierte es im Detail und setzte ihren bösen Taten ein Ende. Durch meinen gemeinschaftlichen Austausch gewannen die Brüder und Schwestern an Urteilsvermögen und ließen sich nicht mehr von der Person irreführen und stören. Und so verbesserte sich der Eindruck meiner Brüder und Schwestern von mir weiter. Einige Brüder und Schwestern erwähnten mich sogar und sagten: „Bruder Yang weiß am besten, wie man die Wahrheit praktiziert, Menschen und Angelegenheiten genauer als wir betrachtet und erkenntnisreich spricht. Ihr müsst zugeben, dass er jedes Problem lösen kann!“ Ich war sehr glücklich, als ich das hörte, und ich dachte, dass ich meine Arbeit gut machte. Ehe ich mich versah, befand ich mich in einem Zustand der Selbstbewunderung. Später gab ich auch vor meinen Brüdern und Schwestern absichtlich an und sagte: „Diese Person war sehr gerissen und hinterlistig und hat in der Kirche abwegige und absurde Irrtümer verbreitet. Es war unmöglich, ihn zu durchschauen, wenn man die Wahrheit nicht versteht, aber glücklicherweise sah ich ihn als das, was er ist, konnte gemeinschaftlichen Austausch mit ihm halten und sein Verhalten aufdecken. Er hätte vielleicht jemand anderen irreführen können, aber nicht mich.“ Nachdem er meinen gemeinschaftlichen Austausch gehört hatte, hatte ein Bruder eine sehr hohe Meinung von mir. Wenn er später irgendwelche Probleme hatte, kam er zu mir, um sie zu lösen. Ich sprach auch oft vor meinen Brüdern und Schwestern darüber, dass ich in meinen Pflichten zu Gott betete, um Seine Absicht zu suchen, dass ich litt und einen Preis zahlte, um zu beweisen, dass ich Glauben hatte und wusste, wie man die Wahrheit praktiziert. Einmal gingen Bruder Zhang und ich zum Bewässern von Neulingen, und ich dachte bei mir: „Ich war früher Leiter in meiner alten Kirche, und ich verstehe den Zustand religiöser Menschen recht gut, also bin ich wirklich gut darin, Neulinge zu bewässern.“ Als die Neulinge einige Fragen stellten, beteiligte ich mich aktiv und hielt gemeinschaftlichen Austausch mit ihnen über meine eigenen Erfahrungen damit, meine Auffassungen zu ändern. Aber in meinem gemeinschaftlichen Austausch sprach ich nur darüber, wie ich die Wahrheit suchte und akzeptierte, und ich sagte kein Wort darüber, wie ich aufgrund meiner eigenen Auffassungen die Kirche abgeschottet und mich Gott widersetzt habe, weil ich befürchtete, dass sie ihren guten Eindruck von mir verlieren würden. Ich sah, wie diese Neulinge zustimmend nickten, während sie meinem gemeinschaftlichen Austausch zuhörten, und ich dachte ernsthaft, dass ich meine Pflichten dem Standard entsprechend und für Gott akzeptabel erfüllte. Diese Neulinge sagten neidisch zu mir, nachdem sie meinen gemeinschaftlichen Austausch gehört hatten: „Nach dieser Zeit des Kontakts denke ich, dass du eine größere Last trägst als Bruder Zhang, du hältst den gemeinschaftlichen Austausch detaillierter; dein gemeinschaftlicher Austausch ist leichter zu verstehen und weckt mehr Leidenschaft.“ Als ich die Neulinge dies sagen hörte, dachte ich noch mehr, dass ich einige Wahrheitsrealitäten besaß. Später verließ ich diese Kirche, um anderswo Pflichten zu übernehmen, aber diese Neulinge sprachen immer noch gelegentlich über mich: „Warum ist Bruder Yang nicht hier? Sein gemeinschaftlicher Austausch ist sehr hilfreich für uns.“ Als ich das hörte, musste ich unweigerlich denken: „Es sieht so aus, als könnte ich nicht nur die Probleme meiner Brüder und Schwestern beim Lebenseintritt lösen, sondern auch die religiösen Auffassungen der Neulinge beheben. Ich bin wirklich eine außergewöhnlich talentierte Person in der Kirche.“ Zu dieser Zeit kam mir gar nicht in den Sinn, über meinen Weg nachzudenken. Ich hatte das Gefühl, wirklich Größe zu haben, ich wusste, wie man die Wahrheit praktiziert, und ich war meinen Pflichten treu, weshalb meine Brüder und Schwestern zu mir aufschauten und mich bewunderten. Ich lebte in einer Situation der Selbstbewunderung ohne jegliche Selbsterkenntnis. Erst nachdem mir Bruder Wang das gesagt hatte und ich es mit meinem früheren Verhalten verglichen hatte, wurde mir klar, dass ich zu überheblich und unvernünftig gewesen war. Ich habe mich immer selbst erhöht und damit angegeben. Ich kannte mich überhaupt nicht!

Danach habe ich aktiv in Gottes Worten über Selbsterhöhung und das Ablegen des Zeugnisses für sich selbst gelesen, um über mich selbst nachzudenken und mich zu verstehen. Ich habe diese Passage aus Gottes Wort gelesen: „Sich selbst erhöhen und bezeugen, sich selbst zur Schau stellen, versuchen, die Leute dazu zu bringen, eine hohe Meinung von einem zu haben und einen anzubeten – die verdorbene Menschheit ist zu all diesen Dingen fähig. Auf diese Weise reagieren Menschen instinktiv, wenn sie von ihrer satanischen Natur beherrscht werden, und das ist der ganzen verdorbenen Menschheit gemein. Wie erhöhen und bezeugen sich Menschen normalerweise selbst? Wie erreichen sie ihr Ziel, andere dazu zu bringen, eine hohe Meinung von ihnen zu haben und sie anzubeten? Sie bezeugen, wie viel Arbeit sie geleistet haben, wie viel sie gelitten haben, wie sehr sie sich aufgewandt haben und welchen Preis sie gezahlt haben. Sie erhöhen sich selbst, indem sie über ihr Kapital sprechen, was ihnen einen höheren, festeren und sichereren Platz in den Köpfen der Menschen verschafft, sodass mehr Menschen sie schätzen, eine hohe Meinung von ihnen haben, sie bewundern und sogar anbeten, zu ihnen aufschauen und ihnen nachfolgen. Um dieses Ziel zu erreichen, tun die Menschen viele Dinge, die oberflächlich betrachtet Gott bezeugen, im Wesentlichen aber sie selbst erhöhen und bezeugen. Ist es vernünftig, so zu handeln? Sie befinden sich jenseits der Reichweite von Rationalität, und sie selbst haben keine Scham, das heißt, dass sie ungeniert bezeugen, was sie für Gott getan und wie viel sie für Ihn gelitten haben. Sie stellen sogar ihre Gaben, Talente, Erfahrungen, besonderen Fähigkeiten zur Schau, ihre ausgeklügelten Techniken für weltliche Belange, die Mittel, die sie verwenden, um mit Menschen zu spielen usw. Ihre Methode, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen, besteht darin, sich selbst zur Schau zu stellen und andere herabzusetzen. Sie tarnen und präsentieren sich auch in einem falschen Licht, verstecken ihre Schwächen, Unzulänglichkeiten und Defizite vor den Menschen, damit diese immer nur ihre Großartigkeit sehen. Sie trauen sich nicht einmal, anderen Menschen zu sagen, wenn sie sich negativ fühlen. Es fehlt ihnen der Mut, sich zu öffnen und mit anderen Gemeinschaft zu halten, und wenn sie etwas falsch machen, tun sie ihr Bestes, um es zu verbergen und zu vertuschen. Sie erwähnen niemals den Schaden, den sie der Arbeit der Kirche bei der Ausführung ihrer Pflicht zugefügt haben. Wenn sie jedoch einen kleinen Beitrag geleistet oder einen kleinen Erfolg erzielt haben, prahlen sie schnell damit. Sie können es kaum erwarten, die ganze Welt wissen zu lassen, wie fähig sie sind, wie groß ihr Kaliber ist, wie außergewöhnlich sie sind und wie viel besser sie als normale Menschen sind. Ist dies nicht eine Art, sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen? Ist sich selbst zu erhöhen und zu bezeugen etwas, das jemand mit Gewissen und Vernunft tut? Das ist es nicht. Wenn Menschen dies also tun, welche Disposition wird dann normalerweise offenbart? Arroganz. Das ist eine der Hauptdispositionen, die die Leute offenbaren, gefolgt von Verlogenheit, die darin besteht, alles Mögliche zu tun, damit andere Menschen eine hohe Meinung von ihnen haben. Ihre Worte sind hieb- und stichfest, und es finden sich darin eindeutig Beweggründe sowie Pläne, sie stellen sich selbst zur Schau, und doch wollen sie diese Tatsache verbergen. Das Ergebnis dessen, was sie sagen, ist, dass es Menschen das Gefühl gibt, dass sie besser sind als andere, dass niemand ihnen ebenbürtig ist, dass alle anderen ihnen unterlegen sind. Und wird dieses Ergebnis nicht mit hinterhältigen Mitteln erreicht? Welche Disposition steckt hinter solchen Mitteln? Und gibt es Elemente der Niederträchtigkeit? (Die gibt es.) Das ist eine Art von niederträchtiger Disposition“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Ich sinnierte über Gottes Worte und verglich sie mit meinen eigenen Handlungen. Ich erkannte, dass ich mich bei der Ausführung meiner Pflichten ständig selbst erhöhte und prahlte, und ich befand mich in der Tat auf dem Weg eines Antichristen. Ich dachte an die Zeit zurück, als ich gerade erst anfing, an Gott zu glauben. Als ich sah, wie die Menschen die Leiter und Mitarbeiter bewunderten und zu ihnen aufschauten, weil sie gemeinschaftlichen Austausch hielten, war ich neidisch. Um die Achtung und Bewunderung meiner Brüder und Schwestern zu verdienen, war ich bereit, zu leiden und hart zu arbeiten. Sobald meine Arbeit einige Ergebnisse zeigte, bezeugte ich oft vor meinen Brüdern und Schwestern, wie ich litt und einen Preis zahlte, wie ich mich bemühte, meine Pflichten zu tun, und wie ich die Wahrheit praktizierte, aber ich sprach nie über meine eigene Negativität, Schwäche, Aufsässigkeit und meinen Widerstand, weil ich panische Angst hatte, dass die Leute mich durchschauen und mich einen inkompetenten Leiter nennen würden. Ich dachte nur daran, wie ich mein Image in den Herzen meiner Brüder und Schwestern aufbauen konnte, und nutzte meine Pflicht als Chance, mich selbst zu verherrlichen und anzugeben, damit alle meine Brüder und Schwestern mich hoch schätzten und zu mir aufschauten. Ging ich nicht den Weg der Antichristen, mich Gott zu widersetzen? Aber ich war gefühllos und mir dessen überhaupt nicht bewusst. Ich bewunderte mich immer noch schamlos selbst und gab an, während ich dachte, ich besäße die Wahrheitsrealitäten. Ich hatte keine Menschlichkeit oder Vernunft. Was ich tat, war für Gott widerlich und abscheulich. Als ich das erkannte, empfand ich ein tiefes Gefühl der Selbstbeschuldigung. Ich dachte, dass ich es wirklich nicht verdiente, vor Gott zu leben, geschweige denn, Gottes Errettung anzunehmen.

Nachdem ich diese Dinge erkannt hatte, begann ich zu reflektieren: „Warum erhöhe ich mich immer unfreiwillig selbst und gebe an? Warum gehe ich den Weg eines Antichristen, tue Böses und widersetze mich Gott? Was ist der Grund dahinter?“ Während ich suchte, las ich diese Passagen aus Gottes Worten: „Wenn du in deinem Herzen die Wahrheit wirklich verstehst, dann weißt du, wie du die Wahrheit praktizieren und dich Gott unterwerfen kannst, und du wirst ganz natürlich den Weg des Strebens nach der Wahrheit einschlagen. Wenn der Weg, den du gehst, der richtige ist und mit den Absichten Gottes übereinstimmt, dann wird das Wirken des Heiligen Geistes dich nicht verlassen – in diesem Fall wird es immer unwahrscheinlicher, dass du Gott verrätst. Ohne die Wahrheit ist es leicht, Böses zu tun, und du wärest nicht in der Lage, dir selbst zu helfen. Wenn du zum Beispiel eine arrogante und eingebildete Disposition hast, dann macht es keinen Unterschied, ob man dir sagt, dass du dich Gott nicht widersetzen solltest; du kannst nicht anders, und dieses Verhalten liegt außerhalb deiner Kontrolle. Du würdest es nicht absichtlich tun; du würdest es unter der Dominanz deiner arroganten und eingebildeten Natur tun. Deine Arroganz und deine Eingebildetheit brächten dich dazu, auf Gott herabzusehen und Ihn als unbedeutend anzusehen; sie brächten dich dazu, dich selbst zu erhöhen, sie brächten dich dazu, dich ständig zur Schau zu stellen; sie würden dich dazu bringen, andere zu verachten, in deinem Herzen wäre niemand mehr außer dir selbst; sie würden dir Gottes Platz in deinem Herzen rauben und schließlich würden sie dich dazu bringen, dich an Gottes Platz zu setzen und zu verlangen, dass die Menschen sich dir unterwerfen und dich dazu bringen, deine eigenen Gedanken, Ideen und Auffassung als die Wahrheit zu verehren. So viel Böses wird von Menschen unter der Vorherrschaft ihrer arroganten und eingebildeten Natur verübt!“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). „Manche Menschen vergötzen Paulus besonders. Sie gehen gerne hinaus, halten Reden und verrichten Arbeit, sie besuchen gerne Versammlungen und predigen und sie mögen es, wenn ihnen die Leute zuhören, sie verehren und sie umkreisen. Es gefällt ihnen, in den Herzen anderer einen Platz einzunehmen, und sie mögen es, wenn andere das Bild wertschätzen, das sie darstellen. Lasst uns ihre Natur durch diese Verhaltensweisen im Detail analysieren. Welcher Art ist ihre Natur? Wenn sie sich wirklich so verhalten, dann ist das Beweis genug, dass sie arrogant und eingebildet sind. Sie beten Gott überhaupt nicht an; sie suchen höheren Status und möchten Autorität über andere haben, sie besitzen und in ihren Herzen einen Platz einnehmen. Dies ist das klassische Bild Satans. Die Aspekte ihrer Natur, die herausstechen, sind Arroganz und Dünkel, und Widerwille, Gott anzubeten, und ein Wunsch, von anderen verehrt zu werden. Solche Verhaltensweisen können dir einen klaren Einblick in ihre Natur geben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man die Natur des Menschen erkennt). Durch das, was Gottes Worte entlarvten, verstand ich, dass ich in allem bewundert werden und eine hohe Stellung in den Herzen der Menschen haben wollte, weil ich von meiner überheblichen und eingebildeten satanischen Natur beherrscht wurde. Ich ging auf dem Weg der Antichristen, mich Gott zu widersetzen. Seit Beginn meiner Pflichten habe ich vor meinen Brüdern und Schwestern schamlos damit geprahlt, dass ich in meiner Pflicht litt und einen Preis zahlte, dass ich gegen das Fleisch aufbegehrte, und dass ich die Wahrheit suchte, um Probleme zu lösen, mit dem Ziel, zu beweisen, dass ich über gewöhnlichen Menschen stünde und besser sei als andere. Ich wollte, dass die Menschen zu mir aufblicken und mich verehren. Ich dachte an Paulus, und dass er seine Predigten und seine Arbeit nutzte, um seine Begabungen und sein Wissen zur Schau zu stellen und angab, damit andere zu ihm aufblickten; und dass er in verschiedene Kirchen ging, um zu bezeugen, wie sehr er für den Herrn gearbeitet und gelitten hatte, um Menschen für sich zu gewinnen und ihre Herzen zu erobern. In seiner Arbeit und seinen Briefen bezeugte er weder die Wahrheit, die der Herr Jesus kund tat, noch bezeugte er die Lieblichkeit des Herrn Jesus oder ermahnte die Gläubigen, den Worten des Herrn zu gehorchen. Stattdessen verzerrte er die Worte des Herrn Jesus auf Grundlage seiner eigenen Meinungen. Um seine eigenen Ambitionen und Sehnsüchte zu befriedigen, arbeitete Paulus auf der Grundlage seiner überheblichen und eingebildeten satanischen Disposition, um andere dazu zu bringen, ihn zu verehren und alle in seinen Bann zu ziehen. Schließlich bezeugte er schamlos, dass er wie Christus lebte, und nahm den Platz des Herrn Jesus in den Herzen der Menschen ein. Er blendete Generationen von Gläubigen an den Herrn, so dass die Menschen auf seine Worte hörten und sich nicht auf die des Herrn konzentrierten, und beschritt den Weg des Widerstands gegen Gott. Ich sah, dass meine Handlungen dieselben waren wie die von Paulus. Kontrolliert von meiner überheblichen und eingebildeten satanischen Natur erhöhte ich mich selbst, bei jeder Gelegenheit gab ich an und ließ mich von den Menschen verehren. Das Ergebnis war, dass meine Brüder und Schwestern keinen Platz für Gott in ihren Herzen hatten, und wenn etwas passierte, verließen sie sich nicht auf Gott oder suchten nach den Wahrheitsgrundsätzen. Stattdessen verließen sie sich auf mich, als hätte ich die Wahrheit. Wenn ich so weitermachen würde, würde ich dann nicht meine Brüder und Schwestern vor mich bringen? Das ist etwas, das Gottes Disposition verletzt! Als mir das klar wurde, ergriff Furcht mein Herz. Ich hätte wirklich nie gedacht, dass ich beim Ausführen meiner Pflichten mit meiner überheblichen und eingebildeten Natur so böse Dinge tun könnte, die Gott entgegenstehen!

Dann las ich eine andere Passage von Gottes Worten: „Manche Menschen nutzen vielleicht ihre Stellung, um wiederholt sich selbst zu bezeugen, sich wichtig zu machen, und mit Gott um Menschen und Status zu wetteifern. Sie bedienen sich verschiedener Methoden und Maßnahmen, um Menschen dazu zu bringen, sie anzubeten, versuchen ständig, Menschen für sich zu gewinnen und sie zu kontrollieren. Manche führen Menschen sogar absichtlich in die Irre und bringen sie dazu zu glauben, dass sie Gott seien, sodass man sie wie Gott behandeln kann. Sie würden nie jemandem sagen, dass sie verdorben worden sind – dass sie auch verdorben und hochmütig sind, dass man sie nicht anbeten soll und dass, egal wie gut sie sich machen, alles Gottes Erhöhung gebührt, und dass sie ohnehin tun, was sie tun sollten. Warum sagen sie das nicht? Weil sie große Angst davor haben, ihren Platz in den Herzen der Menschen zu verlieren. Deshalb erhöhen solche Menschen Gott nie und bezeugen Gott nie“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst I). Gottes Worte zu lesen durchbohrte mir das Herz. Gottes Haus gab mir die Chance, ein Leiter zu sein, den gemeinschaftlichen Austausch über die Wahrheit zu praktizieren, um Probleme des Lebenseintritts für meine Brüder und Schwestern zu lösen, und Menschen dahin zu führen, die Wahrheit zu verstehen, Gott zu kennen und sich Gott zu unterwerfen. Aber anstatt mich darauf zu konzentrieren, Gott zu erhöhen und Zeugnis für ihn abzulegen, nutzte ich meine Pflichten, um anzugeben und meine eigenen Ambitionen und Sehnsüchte zu befriedigen. Aufgrund meiner Führungsrolle verehrten mich all meine Brüder und Schwestern und blickten zu mir auf; wenn etwas passierte, verließen sie sich auf mich statt auf Gott und suchten nicht nach den Wahrheitsgrundsätzen. Wenn ich so weitermachen würde, würde ich dann nicht nur die Menschen vor mich stellen? Gott ist erhaben, heilig und groß, und doch ertrug Er die große Erniedrigung, Mensch zu werden, um die Menschheit zu erretten. Er wirkte in Demut und verborgen unter den Menschen und tat im Verborgenen Seine Wahrheit kund, um die Menschen zu versorgen und zu führen, und gab alles für die Menschheit. Gott hat nie versucht, anzugeben. Sein Wesen ist wahrhaft schön. Ich bin weniger wert als eine Made und bin so sehr von Satan verdorben, dass ich kein Abbild des Menschen bin, und doch wollte ich, dass andere mich bewundern und verehren. Ich war so schamlos und kannte meinen Platz nicht! Als ich darüber nachdachte, was ich getan hatte, fühlte ich mich angewidert und beschämt, ich machte mir selbst Vorwürfe und hasste mich. Ich habe es in den letzten Jahren versäumt, Gottes Gnade und Erhöhung gerecht zu werden. Für diese bösen Taten habe ich es verdient, verflucht und bestraft zu werden!

Später las ich zwei weitere Passagen der Worte Gottes. Ich verstand, was es bedeutet, Gott zu erhöhen und für Ihn Zeugnis abzulegen, und ich fand Wege der Praxis, das Problem zu lösen, mich selbst zu erhöhen und den Weg eines Antichristen einzuschlagen. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn ihr Zeugnis für Gott ablegt, solltet ihr vor allem darüber reden, wie Gott Menschen richtet und züchtigt und welche Prüfungen Er einsetzt, um Menschen zu läutern und ihre Disposition zu ändern. Ihr solltet auch darüber reden, wie viel Verdorbenheit in eurer Erfahrung offenbart worden ist, wie viel ihr gelitten habt, wie viele Dinge ihr getan habt, um euch Gott zu widersetzen, und wie ihr schließlich von Gott erobert wurdet. Sprecht darüber, wie viel wirkliches Wissen über Gottes Werk ihr habt und wie ihr Gott bezeugen und Ihn für Seine Liebe vergelten solltet. Ihr solltet Gehalt in diese Art von Sprache geben, während ihr euch auf einfache Weise ausdrückt. Sprecht nicht über leere Theorien. Sprecht wirklichkeitsnaher, sprecht von Herzen. So solltet ihr die Dinge erfahren. Stattet euch nicht mit tiefgründig erscheinenden, leeren Theorien aus, um zu protzen; wenn ihr das tut, erscheint ihr ziemlich arrogant und unvernünftig. Ihr solltet mehr von tatsächlichen Dingen aus eurer wirklichen Erfahrung sprechen und mehr aus dem Herzen sprechen; dies ist am vorteilhaftesten für andere, und am angemessensten, damit sie es erkennen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur durch Verfolgen der Wahrheit kannst du Änderungen in deiner Disposition erreichen). „Welche Vorgehensweise stellt also keine Selbsterhöhung und Selbstbezeugung dar? Wenn du dich in einer bestimmten Sache hervortust und dich selbst bezeugst, dann wirst du im Ergebnis einige Menschen dazu bringen, dass sie eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren. Aber wenn du dein Inneres offenlegst und deine Selbsterkenntnis in eben dieser Sache mitteilst, dann ist die Natur dessen eine andere. Stimmt das nicht? Sein Inneres offenzulegen, um über die eigene Selbsterkenntnis zu reden, ist etwas, das eine normale Menschlichkeit aufweisen sollte. Es ist etwas Positives. Wenn du dich wirklich erkennst und genau, aufrichtig und präzise über deinen Zustand redest, wenn du über Erkenntnis sprichst, die sich voll und ganz auf Gottes Worte gründet, wenn diejenigen, die dir zuhören, erbaut werden und davon profitieren und du Gottes Wirken bezeugst und Ihn verherrlichst, dann bezeugst du damit Gott. Wenn du dadurch, dass du dein Inneres offenlegst, viel über deine Stärken redest, darüber, wie du gelitten und den Preis gezahlt hast und in deinem Zeugnis standhaft geblieben bist, und die Menschen infolgedessen eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren, dann bezeugst du dich damit selbst. Du musst imstande sein, den Unterschied zwischen diesen beiden Verhaltensweisen zu erkennen. Beispielsweise zu erklären, wie schwach und negativ du warst, als du vor Prüfungen standest, und wie du, nachdem du gebetet und die Wahrheit gesucht hattest, schließlich Gottes Absichten verstehen, Vertrauen bekommen und in deinem Zeugnis standhaft bleiben konntest, heißt, Gott zu erhöhen und zu bezeugen. Es ist keineswegs Prahlerei und Selbstbezeugung. Ob du dich hervortust und selbst bezeugst oder nicht, hängt somit in erster Linie davon ab, ob du über deine echten Erfahrungen sprichst und ob du im Endeffekt Gott bezeugst. Zudem ist es notwendig, sich anzusehen, was deine Absichten und Ziele sind, wenn du von deinem Erfahrungszeugnis sprichst. Das wird es leicht machen, zu erkennen, welche Art von Verhalten du an den Tag legst. Wenn du Zeugnis ablegst und dabei die richtige Absicht hast, dann ist das nicht wirklich ein Problem, selbst wenn die Menschen eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren. Wenn du die falsche Absicht hast, dann ist es, selbst wenn niemand eine hohe Meinung von dir hat oder dich verehrt, trotzdem ein Problem – und wenn Menschen doch eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren, dann ist das erst recht ein Problem. Daher kannst du dir nicht allein die Ergebnisse ansehen, um festzustellen, ob ein Mensch sich selbst erhöht und bezeugt. Du musst dir in erster Linie seine Absicht ansehen; der richtige Weg, um zwischen diesen beiden Verhaltensweisen zu unterscheiden, fußt auf Absichten. Wenn du nur versuchst, das anhand von Ergebnissen zu unterscheiden, dann läufst du Gefahr, gute Menschen fälschlicherweise zu beschuldigen. Manche teilen ein besonders aufrichtiges Zeugnis, und einige andere haben infolgedessen eine hohe Meinung von ihnen und verehren sie – kannst du sagen, dass diese Menschen sich selbst bezeugen? Nein, das kannst du nicht. Es gibt kein Problem mit diesen Menschen, das Zeugnis, das sie teilen, und die Pflicht, die sie tun, sind für andere von Nutzen, und nur dumme und unwissende Menschen, die ein verzerrtes Begriffsvermögen haben, verehren andere Menschen. Der Schlüssel, um zu unterscheiden, ob Menschen sich selbst erhöhen und bezeugen oder nicht, liegt darin, sich die Absicht der Person anzusehen, die spricht. Wenn es deine Absicht ist, allen zu zeigen, wie deine Verderbtheit offenbart wurde und wie du dich geändert hast, und es anderen zu ermöglichen, davon zu profitieren, dann sind deine Worte aufrichtig und wahr und entsprechen den Tatsachen. Solche Absichten sind korrekt, und du tust dich nicht hervor oder bezeugst dich selbst. Wenn deine Absicht darin besteht, allen zu zeigen, dass du echte Erfahrungen hast und dich verändert hast und die Wahrheitsrealität aufweist, damit sie eine hohe Meinung von dir haben und dich verehren, dann sind diese Absichten inkorrekt. Das heißt, sich hervorzutun und selbst zu bezeugen. Wenn das Erfahrungszeugnis, von dem du sprichst, unwahr ist, wenn es verfälscht ist und darauf abzielt, Menschen zu täuschen, sie daran zu hindern, deinen wahren Zustand zu sehen, und zu verhindern, dass deine Absichten, deine Verderbtheit, deine Schwäche oder deine Negativität anderen offenbart werden, dann sind solche Worte trügerisch und irreführend. Das ist falsches Zeugnis, das heißt, Gott auszutricksen und Schande über Gott zu bringen, und es ist das, was Gott am meisten hasst“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 4. Sie erhöhen und bezeugen sich selbst). Ich habe aus Gottes Worten verstanden, dass wir, um Gott zu erhöhen und vor Ihm Zeugnis abzulegen, zuerst die richtigen Absichten haben und wahrheitsgemäß sprechen müssen. In Bezug darauf, welche Aufsässigkeit, Schwäche und verdorbene Dispositionen wir in unseren Erfahrungen offenbaren, wie wir über uns nachgedacht haben und uns selbst im Lichte der Worte Gottes kennengelernt haben, wie wir das Gericht und die Züchtigung durch Gottes Wort akzeptiert haben und welche wirkliche Erkenntnis von Gott wir gewonnen haben, müssen wir in der Lage sein, einen offenen gemeinschaftlichen Austausch zu halten. Darüber hinaus sollten wir immer über unsere Handlungen, Gedanken und Ideen nachdenken. Wenn wir uns selbst erhöhen und angeben wollen, sollten wir beten und gegen uns selbst aufbegehren, wir sollten die richtigen Absichten haben, unseren richtigen Platz kennen und einhalten, den Brüdern und Schwestern gegenüber sehr offen sein, um unsere eigene Verdorbenheit aufzudecken, und unser eigenes Erfahrungswissen über Gottes Wort nutzen, um Gott zu erhöhen und für Ihn Zeugnis abzulegen. Dies sind die Vernunft, die geschaffene Wesen haben sollten, und die Pflicht, die sie tun sollten.

Als mir dies klar wurde, sagte ich zu Bruder Wang: „Dein Hinweis hat mir geholfen, zu reflektieren und mich selbst kennenzulernen. Das ist Gottes Liebe zu mir. Jetzt habe ich ein gewisses Verständnis für meine verdorbene Disposition, ich bin bereit, vor Gott Buße zu tun und mich selbst vor meinen Brüdern und Schwestern zu sezieren und nackt dazustehen.“ Als ich später meinem Bruder zurückschrieb, offenbarte ich, wie ich mich in den letzten Jahren selbst erhöht und damit geprahlt hatte, ich offenbarte meine falschen Absichten und dass ich den Weg eines Antichristen gegangen war. Ich öffnete mich, deckte diese Dinge auf und analysierte sie im Detail mit meinem Bruder, damit er meine Verdorbenheit und meine bösen Taten erkennen konnte und mich nicht mehr bewundern oder sich von mir irreführen lassen würde. Ich leitete ihn auch dazu an, sich in allem auf Gott zu verlassen und Wege der Praxis in Gottes Wort zu suchen, und selbst wenn sie mit anderen Gemeinschaft halten, müssen sie die richtigen Absichten haben, alle Dinge von Gott annehmen, nur gemeinschaftlichen Austausch akzeptieren, der mit Gottes Wort und der Wahrheit übereinstimmt, und keine Person verehren oder ihr folgen, da dies der Weg ist, den diejenigen einschlagen sollten, die wirklich an Gott glauben und nach der Wahrheit streben. Nachdem ich meinen Brief beendet hatte, spürte ich ein Gefühl der Leichtigkeit und des Friedens, das ich noch nie zuvor verspürt hatte.

Später praktizierte ich bewusst Gottes Wort in meinen Pflichten. Als meine Arbeit Ergebnisse zeigte und ich von meinen Brüdern und Schwestern gelobt wurde, und ich mich wieder selbst erhöhen und angeben wollte, betete ich schnell zu Gott. Ich benutzte Gottes Wort, um die antichristliche Disposition, die ich offenbarte, zu reflektieren und zu verstehen, und ich begann rechtzeitig gegen meine falschen Absichten aufzubegehren und praktizierte gemäß Gottes Wort. Langsam wurde meine überhebliche und eingebildete satanische Disposition etwas zurückgehalten, und ich habe nicht mehr wie früher angegeben oder mich selbst erhöht. Einmal ging ich zu einer Versammlung, und ein Bruder sagte: „Der gemeinschaftliche Austausch deines Partners bietet nicht so viele Wege wie deiner. …“ Als ich das hörte, begann ich mich stolz zu fühlen, aber ich erkannte sofort, dass mein Zustand falsch war, und hatte ein wenig Angst, also offenbarte ich, dass ich mich in der Vergangenheit erhöht und angegeben hatte und welche Konsequenzen dies hatte, und dass ich später das Gericht und die Züchtigung durch Gottes Worte akzeptierte und mich selbst erkannte. Ich analysierte all diese Dinge im Detail und offenbarte sie, damit meine Brüder und Schwestern meine wahre Größe und die hässliche Tatsache meiner Verdorbenheit sehen konnten, und sagte allen, dass ich nicht besser sei als jeder andere, und dass die Ergebnisse meiner Pflichten durch das Wirken des Heiligen Geistes erreicht wurden. Nachdem ich den gemeinschaftlichen Austausch gehalten hatte, konnten mich meine Brüder und Schwestern richtig behandeln. Sie schauten nicht mehr zu mir auf oder bewunderten mich, und ich verspürte eine große Erleichterung. Obwohl ich immer noch viele verdorbene Dispositionen habe, glaube ich, dass ich, solange ich mich darauf konzentriere, Gottes Gericht und Züchtigung zu erfahren, oft über meine Absichten nachdenke, die Wahrheit in allen Dingen suche und Gottes Worte als Maßstab für mein Handeln und Verhalten verwende, Gottes Führung erhalten werde, meine Verdorbenheit allmählich ablegen und den Weg der Errettung beschreiten werde.


85. Befreiung von den Fesseln des Geldes

Von Mengfan, China

Meine Eltern verstarben, als ich noch jung war. Wir waren zu Hause viele Geschwister und sehr arm, und alle Nachbarn sahen auf uns herab. Manchmal, wenn ich mit den Nachbarskindern spielen wollte, fanden die Nachbarn eine Ausrede, um mich wegzuschicken. Ich war sehr traurig und dachte, dass die Leute auf uns herabsahen, weil wir arm waren. Als es in einem Frühling wärmer wurde, hatte ich keine Frühlingssachen zum Anziehen, also trug ich immer noch meine Baumwolljacke und -hose, aus denen schon die Füllung herausquoll. Wenn ich in der Öffentlichkeit unterwegs war, zeigten die Leute mit dem Finger auf mich und sagten: „Guck mal, das arme Kind ohne Mutter!“ Ich war so neidisch, als ich sah, dass andere gut aßen und schön gekleidet waren, und dachte: „Wenn ich groß bin, werde ich viel Geld verdienen, damit ich essen und anziehen kann, was ich will, und nie wieder jemand auf mich herabsieht.“ Später heiratete ich, aber die Familie meines Mannes war ebenfalls arm. Verwandte und Nachbarn sahen auf uns herab, aber ich dachte: „Solange wir hart arbeiten, können wir unsere Situation ganz sicher ändern und reich werden.“ Mein Mann und ich arbeiteten als Aushilfen, betrieben kleine Geschäfte und handelten mit landwirtschaftlichen Produkten. Egal, was es war, wenn wir von einer Möglichkeit hörten, Geld zu verdienen, probierten wir es aus. Aber nach ein paar Jahren reichte es immer noch nur knapp zum Überleben, und wir hatten nicht viel Geld gespart. Einmal, bei einem Essen mit Freunden, verspottete uns einer von ihnen: „Es ist nicht so, dass ich auf euch herabsehe, aber selbst wenn ihr noch zehn Jahre arbeitet, werdet ihr nicht so leben können wie ich jetzt!“ Seine Worte machten mich so wütend. Es fühlte sich an, als hätte man mir eine Ohrfeige gegeben, und mir wurde ganz heiß im Gesicht. Ich dachte: „Red doch keinen solchen Unsinn. Wie sagt man so schön: ‚Reichtum und Armut sind nicht in Stein gemeißelt!‘ Solange wir hart arbeiten, werden wir nicht ewig arm bleiben!“ Ich sagte zu meinem Mann: „Wir lassen uns davon nicht unterkriegen, wir müssen ihn übertreffen, damit er zugibt, dass er Unrecht hatte.“

Später liehen wir uns Geld, um ein Großhandelsgeschäft für Gemischtwaren zu eröffnen. Um unsere Kunden zufriedenzustellen, lieferten wir die Waren bis zu ihrer Haustür. Mein Mann und ich schleppten die Waren und zogen von Tür zu Tür, um sie zu verkaufen. Um Kunden zu gewinnen, verkauften wir ihnen die Waren zu niedrigen Preisen oder auf Kredit. Manche Kunden wurden unhöflich, aber um Geld zu verdienen, zwangen wir uns einfach weiterzulächeln. Ich arbeitete mindestens zehn Stunden am Tag und war tagsüber so müde, dass ich immer wieder einnickte, aber trotzdem gönnte ich mir keine Pause. Als das Geschäft besser lief, erweiterten wir unseren Betrieb. Um Kosten zu sparen, stellten wir keine Hilfe ein, sondern erledigten das ganze Be- und Entladen selbst. Am Ende jedes Tages waren wir so erschöpft, dass wir nicht einmal mehr die Kraft zum Reden hatten. Nach mehreren Jahren harter Arbeit hatten wir endlich etwas Geld verdient, tilgten unsere Kredite und kauften einen Lieferwagen. Wir bauten sogar ein Haus und machten uns in unserer Gegend einen Namen. Verwandte und Freunde bewunderten uns und lobten uns dafür, dass wir so fähig und kompetent waren. All dieses Lob von Freunden und Verwandten machte mich stolz, und ich dachte: „Die Zeiten, in denen die Leute auf mich herabgesehen haben, sind endlich vorbei, und jetzt kann ich anderen mit erhobenem Haupt begegnen. Es ist großartig, Geld zu haben! Solange ich noch jung und arbeitsfähig bin, will ich noch mehr Geld verdienen, ein besseres Haus und Auto kaufen und ein Leben auf höherem Niveau führen, damit die Leute noch mehr zu mir aufschauen!“ Danach arbeitete ich noch härter und war so beschäftigt, dass ich nicht einmal Zeit für regelmäßige Mahlzeiten hatte. Wenn ich nachts im Bett lag, gingen mir immer noch Geschäftsangelegenheiten durch den Kopf, und manchmal konnte ich die ganze Nacht nicht schlafen, wobei nicht einmal Schlaftabletten halfen. Noch bevor die Sonne aufging, bekam ich Anrufe wegen Lieferungen und eilte los, um sie zu erledigen. Ich stand jeden Tag unter Hochspannung. Da einige der Waren brennbar waren, dachte ich manchmal, wenn ich nachts schlief und Autoscheinwerfer ins Haus leuchteten, es sei ein Feuer ausgebrochen. Dann sprang ich auf und rannte nach draußen, um nachzusehen, ob es brannte. Meine Nerven waren dauernd bis zum Äußersten gespannt, und dieses Leben war einfach nur zermürbend. Aber wenn ich sah, wie viel Geld ich verdient hatte, war ich glücklich und dachte nur daran, wie ich noch mehr Geld verdienen könnte, um diejenigen zu beschämen, die auf mich herabgesehen hatten.

Eines Tages, als mein Mann nicht zu Hause war, entlud ich ganz allein eine große LKW-Ladung Waren. In dieser Nacht hatte ich im Schlaf schlimme Rückenschmerzen. Am nächsten Morgen tat mein Rücken so weh, dass ich mich nicht bücken konnte, und sogar das Gehen fiel mir schwer. Ich fuhr ins Krankenhaus, und der Arzt diagnostizierte einen Bandscheibenvorfall. Er sagte, ich müsse mich ausruhen und dürfe keine schwere Arbeit mehr verrichten. Wenn ich meinen Rücken erneut überanstrengte, könnte es schlimmer werden und möglicherweise zu einer Lähmung führen. Die Worte des Arztes machten mir etwas Angst. Ich überlegte, das Geschäft an meinen Mann zu übergeben und mich eine Weile auszuruhen, aber dann fiel mir ein, wie nachlässig mein Mann doch war. Er kümmerte sich nicht um die Einkaufs- oder Verkaufspreise der Waren im Laden, und ohne mich konnte der Laden nicht laufen. Das Geschäft lief so gut, dass schon ein einziger Fehltag einen großen Geldverlust bedeutete. Ich dachte mir: „Ich mache einfach so lange weiter, wie es eben geht. Und wenn ich irgendwann wirklich umfalle, höre ich auf.“ Also arbeitete ich weiter und schob die Behandlungen dazwischen, wann immer ich konnte. Später kamen dann Herzprobleme dazu, Myome in der Gebärmutter, allergischer Schnupfen und nervöse Erschöpfung. Manchmal konnte ich die ganze Nacht nicht schlafen, wurde sehr reizbar, mir ging einfach alles und jeder auf die Nerven, und oft rastete ich dann richtig aus. Obwohl ich Geld hatte, gaben mir die Qualen der Krankheit das Gefühl, dass das Leben nicht mehr lebenswert war. Eine Erinnerung, die mir besonders im Gedächtnis geblieben ist, stammt vom Vorabend eines Frühlingsfestes, als es schon sehr spät war. Die Läden an der Straße waren alle geschlossen, und ich war die Einzige auf der ganzen Straße. Ich sah einen großen Stapel Waren vor dem Laden, der hineingeschafft werden musste, aber ich war so erschöpft, dass ich nicht einmal mehr die Kraft zum Gehen hatte. Eine Welle der Einsamkeit und Trostlosigkeit überkam mich, und die Last dieses harten, anstrengenden Lebens erdrückte mich förmlich. Mit Tränen in den Augen blickte ich zum Himmel und rief: „Oh, Himmel! Ich bin es so leid, so zu leben. Geht es im Leben wirklich nur darum, Geld zu verdienen? Was ist der wahre Sinn des Lebens?“

Während ich mit diesem Schmerz und dieser Verwirrung kämpfte, predigte meine Tochter, die gerade erst selbst Sein Werk der letzten Tage angenommen hatte, mir im Frühling 2014 das Evangelium des Allmächtigen Gottes der letzten Tage. Damals las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mein Herz tief berührte. Der Allmächtige Gott sagt: „Der Allmächtige hat Erbarmen mit diesen Menschen, die zutiefst gelitten haben; gleichzeitig ist Er diesen Menschen, die überhaupt kein Bewusstsein haben, abgeneigt, da Er zu lange auf eine Antwort der Menschen warten musste. Er will suchen, dein Herz und deinen Geist suchen und dir Wasser und Nahrung bringen, damit du erwachst und nicht mehr durstig oder hungrig bist. Wenn du dich erschöpft fühlst und etwas von der Trostlosigkeit dieser Welt spürst, dann fühle dich nicht verloren, weine nicht. Der Allmächtige Gott, der Wächter, wird deine Ankunft jederzeit mit offenen Armen begrüßen. Er wacht an deiner Seite und wartet darauf, dass du dich wieder umdrehst. Er wartet auf den Tag, an dem du deine Erinnerung plötzlich wiedererlangst: an dem du feststellst, dass du von Gott kamst, dass du irgendwann die Orientierung verloren hast, irgendwann auf dem Weg bewusstlos wurdest und irgendwann einen ‚Vater‘ angenommen hast; an dem du außerdem feststellst, dass der Allmächtige stets über dich gewacht hat, und eine sehr, sehr lange Zeit auf deine Rückkehr gewartet hat. Er hat mit verzweifelter Sehnsucht gewacht und auf eine Antwort gewartet, die ausblieb. Sein Wachen und Warten sind unbezahlbar und gelten dem menschlichen Herzen und dem menschlichen Geist. Vielleicht ist dieses Wachen und Warten unendlich und vielleicht haben sie ein Ende erreicht. Aber du solltest genau wissen, wo dein Herz und Geist im Augenblick sind“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Seufzen des Allmächtigen). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, war ich tief bewegt und konnte nicht anders, als zu weinen. Da wurde mir klar, dass Gott immer an meiner Seite gewesen war und auf meine Rückkehr gewartet hatte. Ich hatte mich bei meinem Streben nach Geld völlig verausgabt und krank gemacht. Ich war tagtäglich angespannt, und mein Leben fühlte sich so leidvoll und leer an. Gott benutzte meine Tochter, um mir das Evangelium zu predigen, sodass ich Gottes Stimme hören und in Gottes Haus zurückkehren konnte. In diesem Moment fühlte es sich an, als wäre ich zu meinen Eltern zurückgekehrt, und mein Herz war erfüllt von Frieden, Gelassenheit und dem Gefühl, jemanden zu haben, auf den ich mich verlassen kann.

Nachdem ich zu Gott gefunden hatte, verbesserte sich mein geistiger Zustand deutlich. Allmählich normalisierte sich mein Herzschlag wieder, auch mein allergischer Schnupfen besserte sich, und ich konnte nachts wieder schlafen. Ich wusste, dass Gott mich von meiner Krankheit befreit hatte, und mein Herz war voller Dankbarkeit Ihm gegenüber. Später übernahm ich in der Kirche die Pflicht der Bewässerung von Neulingen. So tat ich meine Pflicht, während ich gleichzeitig mein Geschäft führte, aber die meiste Zeit war mein Herz immer noch auf mein Geschäft konzentriert. Ich dachte, das sei in Ordnung, solange die Versammlungen mit den Neulingen nicht zu kurz kamen. Manchmal kamen am Abend vor einer Versammlung Kunden vorbei, um Waren abzuholen, und um mehr zu verkaufen, zeigte ich ihnen immer wieder weitere Produkte. Wenn ich dann nach Hause kam, war es schon sehr spät. Ich war so müde, dass mein ganzer Körper schmerzte, und schlief ein, während ich auf den Knien betete. Weil ich mich nicht gut ausgeruht hatte, war ich am nächsten Tag bei den Versammlungen mit den Neulingen schläfrig. Damals hatte eine der Schwestern, die ich bewässerte, ebenfalls viel mit ihrem Geschäft zu tun. Sie kam immer zu spät zu den Versammlungen, aber ich sprach mit ihr nur über Worte und Glaubenslehren, ohne ihren Zustand zu beheben. Manchmal dachte ich während der Versammlungen daran, schnell nach Hause zu eilen, um Waren an die Kunden auszuliefern. Ich hatte Sorge, dass die Kunden sie nicht mehr haben wollten, wenn ich zu spät lieferte. Mein Herz kam nicht zur Ruhe, und ich wollte nur, dass die Versammlungen schnell endeten. Ein anderes Mal war mein Mann für ein paar Tage verreist, um Waren einzukaufen. In diesen Tagen musste ich die Neulinge bewässern, und um meine Pflicht zu tun, hätte ich den Laden schließen müssen. Ich dachte: „Ich kann über tausend Yuan am Tag verdienen. Wie viel Geld würde ich verlieren, wenn ich den Laden für mehrere Tage schließe?“ Also benutzte ich eine List und sagte der Leiterin: „Wenn ich den Laden geschlossen halte, werden die Nachbarn anfangen zu vermuten, dass ich an Gott glaube, und das könnte uns in Gefahr bringen.“ So sorgte ich dafür, dass die Leiterin die Versammlungen für die Neulinge an meiner Stelle abhielt. Eines Abends nach dem Essen wurde mir plötzlich schwindelig und ich spürte ein Unwohlsein im Magen, weshalb ich alles, was ich gerade gegessen hatte, wieder erbrach. Zuerst dachte ich, es könnte etwas gewesen sein, das ich gegessen hatte, aber nach dem Erbrechen wurde der Schwindel schlimmer. Mein Mann brachte mich ins Krankenhaus, und ich betete in meinem Herzen unentwegt zu Gott: „Gott, Du hast zugelassen, dass diese Krankheit heute über mich kam. Bitte erleuchte mich, damit ich Deine Absicht verstehen und sehen kann, wo ich etwas falsch gemacht habe. Ich bin bereit, Buße zu tun.“

Bei meiner Suche fiel mir ein Abschnitt aus Gottes Worten ein: „Wenn Ich in diesem Augenblick etwas Geld vor euch hinlegen und euch die Freiheit geben würde, zu wählen – und wenn Ich euch nicht für eure Wahl verurteilen würde –, dann würden die meisten von euch das Geld wählen und die Wahrheit aufgeben. Die Besseren unter euch würden das Geld aufgeben und widerwillig die Wahrheit wählen, während diejenigen dazwischen mit der einen Hand das Geld und mit der anderen die Wahrheit ergreifen würden. Würde so nicht euer wahres Gesicht offensichtlich werden? Vor die Wahl gestellt zwischen der Wahrheit und allem, dem ihr treu seid, würdet ihr alle so wählen, und eure Einstellung würde die gleiche bleiben. Ist dem nicht so? Gibt es nicht viele unter euch, die zwischen richtig und falsch geschwankt haben? In all dem Kampf zwischen Positiv und Negativ, Schwarz und Weiß – zwischen Familie und Gott, Kindern und Gott, Harmonie und Bruch, Reichtum und Armut, Status und Gewöhnlichkeit, Unterstützung und Ablehnung usw. – kann es doch sicherlich nicht sein, dass ihr euch der Entscheidungen, die ihr getroffen habt, nicht bewusst seid! Vor die Wahl gestellt zwischen einer harmonischen und einer zerrütteten Familie habt ihr erstere gewählt, und zwar ohne zu zögern. Zwischen Reichtum und Pflicht habt ihr wiederum ersteres gewählt, ohne auch nur den Willen zu haben, ans Ufer zurückzukehren. Zwischen Luxus und Armut habt ihr ersteres gewählt; als ihr zwischen euren Söhnen, Töchtern, Frauen und Ehemännern auf der einen Seite und Mir auf der anderen gewählt habt, habt ihr erstere gewählt; und zwischen Auffassung und Wahrheit habt ihr immer noch erstere gewählt. Angesichts eurer bösen Taten aller Art habe Ich einfach das Vertrauen in euch verloren, Ich bin einfach erstaunt. Eure Herzen sind unerwartet unfähig, sich erweichen zu lassen. Das Herzblut, das Ich viele Jahre lang aufgewendet habe, hat Mir überraschenderweise nichts anderes gebracht als eure Abwendung und Resignation, aber Meine Hoffnungen auf euch wachsen mit jedem Tag, denn Mein Tag ist vor jedem völlig offengelegt worden. Doch jetzt strebt ihr immer noch nach dunklen und bösen Dingen und weigert euch, euren Griff um sie zu lockern. Was wird dann euer Ergebnis sein? Habt ihr jemals sorgfältig darüber nachgedacht? Wenn ihr aufgefordert würdet, erneut zu wählen, wie wäre eure Haltung dann? Wäre es immer noch das erstere? Würdet ihr Mir noch immer Enttäuschung und elenden Kummer bringen? Würden eure Herzen noch immer nur ein Fünkchen Wärme aufweisen? Wüsstet ihr immer noch nicht, was zu tun ist, um Mein Herz zu trösten? Was wählt ihr in diesem Moment?“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wem gilt deine Treue?). Ich dachte über Gottes Worte und mein eigenes Verhalten nach. War ich nicht genau die Person, von der Gott sprach? Die versucht, mit einer Hand das Geld und mit der anderen die Wahrheit zu ergreifen? Obwohl ich an Gott glaubte und meine Pflicht tat, ging mir täglich immer noch das Geschäft durch den Kopf, und ich dachte ständig darüber nach, wie ich mehr Geld verdienen könnte. Ich verbrachte meine ganze Zeit damit, dem Geld nachzujagen, und aß und trank nur selten Gottes Worte. Ich behandelte meine Pflicht wie ein Hobby, und wenn ich sie tat, dann nur oberflächlich und ohne Herz. Dass ich in meiner Pflicht, die Neulinge zu bewässern, üben durfte, war eine Erhöhung Gottes für mich, und ich hätte ernsthaft darüber nachdenken sollen, wie ich meine Pflicht gut tun und die Zustände und Schwierigkeiten meiner Brüder und Schwestern lösen kann. Jedoch hatte ich meine Pflicht nicht als meine Verantwortung angesehen, und mein Kopf war nur darauf konzentriert, wie ich mehr Geld verdienen konnte. Ich blieb jeden Tag für mein Geschäft lange auf, was mich am nächsten Tag bei den Versammlungen mit den Neulingen schläfrig machte, und redete beim gemeinschaftlichen Austausch nur über Worte und Glaubenslehren. Obwohl ich während der Versammlungen Zeit hatte, mehr mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft zu halten, hatte ich Angst, dass ein spätes Ende der Versammlungen meinen Verkauf verzögern würde, und deshalb beendete ich sie überstürzt. Um mehr Geld zu verdienen, log ich sogar die Leiterin an und bat sie, die Versammlungen mit den Neulingen für mich zu übernehmen. Bevor ich zu Gott fand, war ich jeden Tag nur mit Geld beschäftigt, was mich erschöpfte und krank machte. Ich hatte unerträgliche Qualen und Schmerzen, bis zu dem Punkt, an dem ich sogar den Lebensmut verlor. Es war Gott, der mich errettete und mich Seine Stimme hören ließ, und ich sollte für Gottes Errettung dankbar sein und diese einmalige Gelegenheit ergreifen, meine Pflicht gut zu tun, um Gott zufriedenzustellen. Aber mein Kopf war immer noch voller Gedanken, wie ich mehr Geld verdienen könnte, und wann immer meine Pflicht mit meinen persönlichen Interessen kollidierte, schob ich meine Pflicht beiseite. Ich war wirklich egoistisch und verachtenswert und mir fehlte es an Menschlichkeit! Gott sagt: „Wenn ihr aufgefordert würdet, erneut zu wählen, wie wäre eure Haltung dann? Wäre es immer noch das erstere?“ Früher konzentrierte ich mich nur darauf, dem Geld nachzujagen, und tat meine Pflicht nicht gut, aber Gott gab mir noch einmal die Wahl. Ich war bereit, mich auf Gott zu verlassen, dem Streben nach Geld weniger Bedeutung beizumessen, mehr von Gottes Worten zu essen und zu trinken, nach der Wahrheit zu streben und mein Herz meiner Pflicht zu widmen.

Später stieß ich auf einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten: „Die Menschen verbringen ihr ganzes Leben damit, Geld, Ruhm und Gewinn hinterherzujagen; sie klammern sich an diese Strohhalme, behandeln sie wie ihren einzigen Halt, als könnten sie ihnen zum Weiterleben verhelfen, sie vom Tod befreien. Doch erst dann, wenn sie kurz davor sind zu sterben, erkennen sie, wie weit entfernt diese Dinge von ihnen sind, und wie schwach und machtlos, wie verletzlich und wie einsam und hilflos sie im Angesicht des Todes sind und sie wissen nicht wohin. Sie erkennen, dass Leben nicht mit Geld oder Ruhm und Gewinn gekauft werden kann, dass ungeachtet dessen, wie reich ein Mensch sein mag, ungeachtet dessen, wie erhaben seine Position ist, alle Menschen im Angesicht des Todes gleich arm und unbedeutend sind. Sie erkennen, dass Geld kein Leben kaufen kann, dass Ruhm und Gewinn den Tod nicht auslöschen können, dass weder Geld noch Ruhm und Gewinn das Leben eines Menschen um eine einzige Minute, eine einzige Sekunde verlängern können“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gottes Worte berührten mein Herz. Ich hatte wie besessen geschuftet, nur um von anderen bewundert zu werden, im Glauben, dass Geld mir alles geben würde. Aber als das Leid der Krankheit kam, hat mir das Geld nicht geholfen, meinen Schmerz zu lindern. Erst da wurde mir klar: „Wenn ich mein Leben verliere, was nützt es dann, noch mehr Geld zu verdienen? Wenn ich sterbe, was nützt dann die flüchtige Bewunderung und das Lob der Leute?“ Ich dachte an meine beiden wohlhabenden Nachbarn. Die eine bekam in ihren Dreißigern Leukämie, und obwohl sie viel Geld ausgab, konnte sie nicht geheilt werden. Am Ende hinterließ sie zwei kleine Kinder und verstarb. Ein anderer Nachbar erlitt in seinen Vierzigern eine Hirnblutung, fiel ins Wachkoma und starb kurz darauf. Als ich das sah, wurde mir klar, dass kein Geld der Welt das Leben eines Menschen verlängern kann, und ich verstand, dass ich mein Leben nicht riskieren durfte, nur um Geld zu verdienen. Danach begann ich, mich auf meine Pflicht zu konzentrieren. Außerhalb meiner Pflichten praktizierte ich, vor Gott zur Ruhe zu kommen, Seine Worte zu essen und zu trinken und mich mit der Wahrheit auszurüsten. Allmählich verbesserten sich die Ergebnisse meiner Pflicht, und ich fand auch große Freude daran, gemeinsam mit allen am Kirchenleben teilzunehmen.

Eines Tages kehrte ich in den Laden zurück, nachdem ich meine Pflicht beendet hatte. Mein Mann gab mir den Verkaufsbeleg, und ich bemerkte, dass einige Artikel nicht verbucht waren. Als ich es mit dem Kunden überprüfte, wurde mir klar, dass mein Mann mehrere Artikel zu wenig notiert hatte. Es war auch eine Rechnung dabei, bei der er 500 Yuan hätte berechnen sollen, aber nur 50 Yuan aufgeschrieben hatte. Ich dachte: „Ich wusste schon immer, dass mein Mann nachlässig ist, oft zu wenig berechnet und den Kunden zu viel Ware mitgibt. Bei den Kunden, die jeden Tag kommen, um Waren zu kaufen, wird bei diesem Tempo kein Geld der Welt unsere Verluste decken. Es scheint, der Laden kann ohne mich wirklich nicht funktionieren.“ Dieser Gedanke ließ mich nicht mehr los. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich mich wieder auf Geld konzentrierte, also dachte ich nach: „Ich weiß, dass es von Gott vorherbestimmt ist, wie viel Geld ein Mensch hat, also warum fällt es mir immer so schwer, dem Streben nach Geld weniger Bedeutung zuzumessen?“ In Gottes Worten las ich dann: „‚Geld regiert die Welt‘ ist eine Philosophie Satans. Sie herrscht unter der ganzen Menschheit vor, in jeder menschlichen Gesellschaft; man könnte sagen, dass sie ein Trend ist. Der Grund dafür ist, dass sie dem Herzen jeder einzelnen Person eingeflößt wurde, die diesen Spruch zunächst nicht akzeptierte, ihm dann aber ihre stille Zustimmung gab, als sie in Kontakt mit dem wirklichen Leben kam und das Gefühl bekam, dass diese Worte tatsächlich wahr sind. Ist dies nicht ein Verlauf, bei dem Satan den Menschen verdirbt? Vielleicht verfügen nicht alle Menschen über das gleiche Maß an Erfahrungswissen zu diesem Sprichwort, aber jeder weist ein unterschiedliches Maß an Interpretation und Anerkennung dieses Sprichworts auf, beruhend auf Dingen, die in seiner Umgebung geschehen sind, und auf seiner eigenen persönlichen Erfahrung. Trifft das nicht zu? Unabhängig davon, wie viel Erfahrung jemand mit diesem Sprichwort hat, was ist die negative Auswirkung, die es auf jemandes Herz haben kann? Durch die menschliche Disposition der Leute in dieser Welt wird etwas offenbart, was jeden einzelnen von euch einschließt. Was ist es? Es ist die Anbetung von Geld. Ist es schwierig, dies aus jemandes Herzen zu entfernen? Es ist sehr schwierig! Es scheint, dass Satan die Menschen tatsächlich zutiefst verdorben hat! Satan benutzt Geld, um Menschen in Versuchung zu führen, und verdirbt sie so weit, dass sie Geld anbeten und materielle Dinge verehren. Und wie zeigt sich diese Anbetung des Geldes in den Menschen? Glaubt ihr, dass ihr in dieser Welt ohne Geld nicht überleben könntet, dass selbst ein Tag ohne Geld unmöglich wäre? Der Status der Menschen basiert darauf, wie viel Geld sie haben, was auch auf den Respekt zutrifft, den sie sich verschaffen. Die Rücken der Armen krümmen sich beschämt, während die Reichen ihren hohen Status genießen. Sie stehen aufrecht und voller Stolz, sprechen laut und leben arrogant. Was bringen dieses Sprichwort und dieser Trend den Menschen? Trifft es nicht zu, dass viele Menschen jedes Opfer bringen, um Geld zu erlangen? Verlieren viele Menschen im Streben nach mehr Geld nicht ihre Würde und ihre Integrität? Verpassen viele Menschen wegen des Geldes nicht die Chance, ihre Pflicht zu tun und Gott zu folgen? Ist die Chance zu verpassen, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden, für die Menschen nicht der größte aller Verluste? Ist Satan nicht böse, da er diese Methode und dieses Sprichwort benutzt, um die Menschen dermaßen zu verderben?“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige V). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass das Streben nach Reichtum, um Bewunderung zu erlangen, nicht zu den positiven Dingen gehörte. Es ist eine Methode, die Satan benutzt, um die Menschen zu verderben. Die Menschen leben für Geld, und sobald sie etwas davon haben, wollen sie mehr. Ihr Verlangen nach Reichtum wächst nur, und am Ende sterben sie für Geld. Somit verlieren sie die Gelegenheit, nach der Wahrheit zu streben und errettet zu werden. Als ich jung war, war unsere Familie arm, und die Leute um uns herum verspotteten uns, also fühlte ich mich anderen unterlegen. Als ich erwachsen wurde und immer noch kein Geld verdienen konnte, sahen Freunde und Verwandte auf mich herab, und ich spürte noch stärker, dass das Leben ohne Geld unerträglich war. Also machte ich das Geldverdienen zu meinem Lebensziel. Ich lebte nach vergifteten Ansichten wie „Geld ist nicht alles, aber ohne Geld ist alles nichts“, „Geld regiert die Welt“, „Der Mensch stirbt für Reichtum wie Vögel für Futter“ und anderen solchen giftigen Ansichten, die Satan den Menschen einimpft. Solange ich Geld verdienen konnte, war ich bereit, jedes Leid zu ertragen. Selbst als ich kurz vor der Lähmung durch einen Bandscheibenvorfall stand, ruhte ich mich nicht aus. Ich hatte Angst, dass Nichtarbeiten weniger Geld bedeutete, also trieb ich mich weiter an, bis ich fast umfiel. Am Ende verursachte mir meine Krankheit so viel Schmerz, dass ich nicht mehr leben wollte. Selbst nachdem ich zu Gott gefunden hatte, lebte ich weiterhin nach diesen satanischen Giften. Obwohl ich meine Pflicht tat, war mein Herz immer noch darauf konzentriert, wie ich mehr Geld verdienen könnte. Bei den Versammlungen machte ich alles nur oberflächlich und vertrödelte meine Zeit. Dadurch wurde der Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern beeinträchtigt, und ich selbst machte auch keine Fortschritte. Nach Satans Giften zu leben, brachte mir bei der Ausführung meiner Pflichten nur Schmerz und Verfehlungen. Das Streben nach Reichtum, um Bewunderung zu verdienen, ist die Art und Weise, wie Satan die Menschen kontrolliert und sie in die Vernichtung führt. Ich wollte nicht mehr von Satan versucht werden und meine Zeit damit verschwenden, dem Reichtum nachzujagen. Ich musste meine Energie darauf konzentrieren, Gottes Worte zu essen und zu trinken und meine Pflicht zu tun. Danach konzentrierte ich mich weniger auf das Geschäft, besuchte den Laden seltener und fühlte mich körperlich und geistig viel entspannter. Später las ich mehr von Gottes Worten: „Als jemand, der normal ist und nach der Liebe zu Gott strebt, ist der Eintritt in das Königreich, um einer von Gottes Volk zu werden, eure wahre Zukunft und ein Leben, das von höchstem Wert und größter Bedeutung ist; niemand ist gesegneter als ihr. Warum sage Ich das? Weil diejenigen, die nicht an Gott glauben, für das Fleisch leben und sie leben für Satan, aber heute lebt ihr für Gott und lebt, um den Willen Gottes zu befolgen. Darum sage Ich, eure Leben sind von größter Bedeutung“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erkennt Gottes neustes Werk und folgt Seinen Fußspuren). Früher lebte ich für das Fleisch und das Geld, strebte nach der Bewunderung anderer und ging einen Weg in Richtung Vernichtung. Jetzt konnte ich Gott folgen, nach der Wahrheit streben und meine Pflicht als ein geschaffenes Wesen erfüllen. Das ist das wertvollste und sinnvollste Leben. Ich muss meine Gedanken auf das Streben nach der Wahrheit und auf meine Pflicht konzentrieren und meine Pflicht gut tun, um Gottes Liebe zu erwidern.

Eines Tages kam mein Mann nach Hause und erzählte mir, dass in unserer Gegend ein riesiger Großmarkt eröffnet hatte und dass dessen Marketingabteilung jetzt große Händler wie uns suchte, um das Geschäft in Gang zu bringen. Sie boten großen Händlern wie uns sehr günstige Konditionen an: drei Jahre mietfreie Zeit und kostenlose Lagerfläche. Mein Mann besprach die Angelegenheit mit mir: Er wollte Waren für mich auf Lager legen, die ich dort verkaufen sollte, und sagte, es sei ein garantierter Gewinn. Ich war etwas versucht und dachte: „Ist das nicht eine tolle Gelegenheit, die uns einfach so in den Schoß fällt? Wir zahlen jetzt Zehntausende von Yuan Miete pro Jahr. Wenn wir auf diesem neuen Markt Groß- und Einzelhandel betreiben würden, würde unser Geschäft sicher florieren. Und sobald wir mehr verdienen, können wir ein besseres Haus und ein schöneres Auto kaufen. Dadurch werden uns unsere Verwandten und Freunde noch mehr bewundern und beneiden!“ Aber wenn ich zustimmte, müssten mein Mann und ich getrennte Läden führen, und obwohl wir viel mehr Geld verdienen würden, wären wir sicher noch beschäftigter und erschöpfter als zuvor. Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „In jeder Stufe des Werkes, das Gott an den Menschen vollbringt, scheint es sich dabei von außen betrachtet um Interaktionen zwischen Menschen zu handeln, als ob diese Stufe des Werks von menschlichen Vorkehrungen oder menschlichen Störungen herrühren würde. Aber hinter den Kulissen ist jede Stufe des Werkes und alles, was geschieht, eine Wette, die Satan vor Gott eingeht, und macht es erforderlich, dass die Menschen in ihrem Zeugnis für Gott standhaft bleiben. Nehmen wir zum Beispiel Hiobs Prüfungen: Hinter den Kulissen ging Satan eine Wette mit Gott ein, und die Dinge, die Hiob widerfuhren, waren die Taten und die Störungen der Menschen. Hinter jeder Stufe des Werkes, das Gott in euch vollbringt, steht Satans Wette mit Gott – hinter all dem steht ein Kampf“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur Gott zu lieben, ist wahrlich an Gott zu glauben). Als ich über Gottes Worte nachdachte, wurde mir klar: „Ist das nicht genau eine Versuchung von Satan? Wenn wir einen weiteren Laden eröffnen, verdienen wir vielleicht mehr Geld und verbessern unseren Ruf, aber dann hätte ich keine Zeit, Gottes Worte zu essen und zu trinken oder meine Pflicht zu tun. Würde das nicht meine Chance, errettet zu werden, zunichtemachen?“ Ich dachte daran, was der Herr Jesus gesagt hatte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“ (Matthäus 16,26). Das war absolut richtig. Egal wie viel Geld ich verdiente, was nützte es, wenn ich am Ende mein Leben verlor? Gott hatte mich schon genug gesegnet, also konnte ich nicht weiterhin meine ganze Zeit und Energie ins Geldverdienen stecken. Nachdem ich Gottes Absicht verstanden hatte, überredete ich meinen Mann, die Idee, einen Laden auf dem neuen Markt zu eröffnen, aufzugeben. Zu meiner Überraschung stimmte er zu, und ich verspürte eine tiefe Gelassenheit in meinem Herzen. Dass ich von den Fesseln des Geldes befreit wurde, ist das Ergebnis dessen, dass Gottes Worte in mir gewirkt haben!


86. Lektionen, die ich beim Schreiben einer Beurteilung gelernt habe

Von Ma Yi, China

Im November 2022 erhielt ich einen Brief von der oberen Leitung, in dem ich gebeten wurde, eine Beurteilung für Wang Qi zu schreiben. Als ich den Brief erhielt, musste ich unwillkürlich denken: „Warum soll ich eine Beurteilung für Wang Qi schreiben? Sie wurde doch erst vor zwei Monaten in eine andere Kirche versetzt. Könnte es sein, dass die obere Leitung sie befördern will? Oder wollen sie ihre Leistung bewerten und sie möglicherweise entlassen? Was meinen die Leiter wirklich damit?“ Ich hatte gehört, dass Wang Qi ihrer Familie und ihrer Karriere entsagt hatte, um ihre Pflicht zu tun, und dass sie vor zwei Jahren, als die Kirche mit einer großen Razzia konfrontiert war, sich umgehend um die Folgen gekümmert und dabei ein gewisses Arbeitsvermögen gezeigt hatte. Allerdings war es ziemlich schwierig, mit ihr auszukommen, und bei meinen Interaktionen mit ihr hatte ich festgestellt, dass sie oft eine schwierige Art an den Tag legte, wodurch sich andere eingeschränkt fühlten, und dass sie dazu neigte, über Menschen zu richten. Der Gedanke daran, wie sie mir gegenüber eine negative Einstellung gehabt und mich eingeschränkt hatte, kränkte und verärgerte mich. Aber dann dachte ich: „Die Leiter haben ihr geschrieben, um sich nach ihrem Zustand zu erkundigen und sie zur Selbsterkenntnis zu führen, also planen sie vielleicht, sie zu befördern. Wenn das der Fall ist, sollte ich in der Beurteilung ihre guten Eigenschaften hervorheben. Wenn ich schreibe, wie sie Menschen einschränkt, was werden die Leiter dann von mir denken? Würden sie sagen, ich sei kleinlich und würde keine Lektionen lernen, oder dass ich nicht gut mit ihr zusammengearbeitet hätte? Sie hat ein gutes Kaliber und gutes Arbeitsvermögen und hat ihrer Familie und Karriere entsagt, um ihre Pflicht zu tun, und als sie entlassen wurde, hat sie nachgedacht und ein gewisses Verständnis erlangt. Wenn die Leiter sie befördern wollen, ich aber über ihr schlechtes Verhalten schreibe, was werden die Leiter dann von mir denken?“ Nachdem ich darüber nachgedacht hatte, kam ich zu dem Schluss, dass die Leiter sie befördern wollten, also schrieb ich, dass Wang Qi die Wahrheit anstrebte und Gottes Wort rein aufnahm, und dass sie Arbeitsvermögen besaß und ihrer Familie und Karriere entsagen konnte. Um bei den Leitern einen guten Eindruck zu hinterlassen, stellte ich ihr Verhalten, andere einzuschränken, als Gerechtigkeitssinn und als eine Form der Führung und Hilfe für mich dar. Nachdem ich die Beurteilung geschrieben hatte, gab ich sie den Leitern ab.

Ein paar Tage später erhielt ich einen weiteren Brief von den Leitern, in dem sie mich fragten, ob Wang Qi Anzeichen von Unterdrückung, Verurteilung oder Einschränkung gegenüber anderen gezeigt hatte, als ich mit ihr zu tun hatte. Ich dachte an die Zeiten, in denen ich mit ihr zusammengearbeitet hatte, und daran, wie sie andere eingeschränkt hatte, und ich dachte: „Könnte es sein, dass ihre Probleme in diesem Bereich ernst sind und die Leiter ihr Verhalten untersuchen wollen? Letztes Mal habe ich nur über ihre guten Eigenschaften geschrieben, und ich habe nicht erwähnt, wie sie andere eingeschränkt oder verurteilt hat. Sollte ich dieses Mal über dieses Verhalten schreiben?“ Dann dachte ich wieder: „Wenn ich jetzt über dieses Verhalten schreibe, was werden die Leiter dann von mir denken? Werden sie sagen, dass ich vorher nicht ehrlich war und sie getäuscht habe? Vielleicht sollte ich einfach sagen, dass ich davon nichts weiß. Aber wenn ich sage, dass ich nichts davon weiß, werden die Leiter dann denken, dass es mir an Unterscheidungsvermögen fehlt?“ Ich war hin- und hergerissen und wusste nicht, wie ich weitermachen sollte. Ich dachte bei mir: „Ich habe weniger als einen Monat mit ihr zusammengearbeitet, also wäre es nicht unangemessen zu sagen, dass ich davon nichts weiß, und die Leiter würden wahrscheinlich nichts dazu sagen.“ In diesem Moment fühlte ich mich unwohl und erkannte, dass ich betrügerisch handelte. Also betete ich zu Gott. Ich erinnerte mich an die Worte des Herrn Jesus: „Eure Rede sei: Ja, ja; nein, nein. Was darüber ist, das ist vom Übel“ (Matthäus 5,37). Ich erinnerte mich auch, dass Gott sagte: „Ihr solltet wissen, dass Gott an jenen Gefallen findet, die ehrlich sind.“ Ich schlug schnell Gottes Wort auf, um zu lesen. Gott sagt: „Ihr solltet wissen, dass Gott an jenen Gefallen findet, die ehrlich sind. Gottes Wesen ist ein Wesen der Treue, weshalb man Seinen Worten stets vertrauen kann; Seine Handlungen sind außerdem tadellos und unbestreitbar, weshalb Gott jene gefallen, die vollkommen ehrlich mit Ihm sind. Ehrlichkeit bedeutet, Gott sein Herz zu geben, in nichts Gott gegenüber falsch zu sein, in allem offen mit Ihm zu sein, niemals die Gegebenheiten zu verheimlichen, niemals zu versuchen jene über einem und jene unter einem zu täuschen und keine Dinge zu tun, die nur Versuche darstellen, sich bei Gott einzuschmeicheln. Kurz gesagt, ehrlich zu sein bedeutet, in seinen Handlungen und Worten rein zu sein und weder Gott noch Mensch zu täuschen. Was Ich sage, ist sehr einfach, aber für euch ist es doppelt so mühsam. Viele Menschen würden lieber in die Hölle verdammt werden, als ehrlich zu sprechen und zu handeln. Kein Wunder, dass Ich den Unehrlichen eine andere Behandlung bereithalte“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Drei Ermahnungen). „Du musst bei allem, was du tust, prüfen, ob deine Absichten richtig sind. Wenn du nach den Anforderungen Gottes handeln kannst, ist deine Beziehung zu Gott normal. Das ist die Mindestvoraussetzung. Wenn du bei der Prüfung deiner Absichten feststellst, dass du falsche entwickelt hast, und du dich gegen sie auflehnen und gemäß den Worten Gottes handeln kannst, dann wirst du vor Gott zu einem Menschen vom richtigen Schlag werden. Dies beweist, dass deine Beziehung zu Gott normal ist und dass alles, was du tust, um Gottes willen geschieht und nicht um deiner selbst willen. Du musst bei allem, was du sagst oder tust, dein Herz in Ordnung bringen, in deinem Handeln rechtschaffen sein und darfst dich nicht von deinen Gefühlen leiten lassen oder nach deinem eigenen Willen handeln. Das sind die Prinzipien, nach denen Menschen handeln müssen, die an Gott glauben“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Wie ist deine Beziehung zu Gott?). Durch das Lesen von Gottes Worten verstand ich, was Gott von den Menschen verlangt. Gott ist treu. Er liebt ehrliche Menschen und hasst betrügerische Menschen. Gott verlangt, dass die Menschen die Wahrheit sagen, ohne List oder Verheimlichung. Das ist Gottes Disposition. Eine Beurteilung zu schreiben erfordert auch, in die Wahrheit einzutreten, ein ehrlicher Mensch zu sein und Gottes prüfenden Blick anzunehmen. Als ich über mich nachdachte, während ich Wang Qis Beurteilung schrieb, schrieb ich nicht, was ich wusste, und sprach auch nicht die Wahrheit. Stattdessen spekulierte ich zuerst über die Absichten der Leiter, und dachte, die Leiter wollten Wang Qi vielleicht befördern, also verheimlichte und vertuschte ich ihr schlechtes Verhalten, und stellte sogar die Art, wie sie mich einschränkte, als ihren Gerechtigkeitssinn dar. Das war im Grunde genommen Täuschung. Als die Leiter mich baten, eine weitere Beurteilung für Wang Qi zu schreiben, erwog ich, um nicht beim Lügen erwischt zu werden, das Schreiben der Beurteilung aufzugeben. Das war ein weiteres Beispiel für Verlogenheit. Gott ist treu. Er prüft das Innerste des Menschen genau. Ich mag in der Lage sein, Menschen zu täuschen, aber nicht Gott. Wenn ich weiter lügen und täuschen würde, um meinen Stolz zu schützen, würde Gott mich nur verabscheuen und hassen. Ich musste gemäß Gottes Anforderungen ein ehrlicher Mensch sein und aufhören, über die Absichten der Leiter zu mutmaßen. Unabhängig davon, wie die Leiter mich sehen würden, musste ich Gottes prüfenden Blick annehmen. Danach schrieb ich wahrheitsgemäß darüber, wie Wang Qi Menschen einschränkte und über sie richtete und reichte es bei den Leitern ein. Erst dann fühlte ich mich erleichtert. Nicht lange danach schickten die Leiter einen Brief, in dem sie Wang Qis Verhalten in einer anderen Kirche beschrieben, und sagten, dass sie beständig Menschen einschränkte, sich an den Fehlern ihrer Mitarbeiter festbiss und andere oft aus Hitzköpfigkeit zurechtwies. Sie hatte auch Cliquen gebildet und hinter deren Rücken über ihre Mitarbeiter geurteilt, was dazu führte, dass sie sich schlecht fühlten und negativ über sich selbst urteilten. Sie täuschte die über und unter ihr Stehenden und leistete keine echte Arbeit, und wenn die Brüder und Schwestern mit ihr Gemeinschaft hielten, nahm sie es nicht an. Aufgrund ihres beständigen Verhaltens wurde sie entlassen. Als ich diese Nachricht hörte, bedauerte ich noch mehr, dass ich die Wahrheit nicht früher praktiziert hatte, und ich hasste mich dafür, so hinterlistig gewesen zu sein.

Später dachte ich darüber nach, warum die Beurteilung für ein und dieselbe Person in so kurzer Zeit auf zwei verschiedene Arten geschrieben wurde. Welche Natur trieb mich an, so zu handeln? Ich betete mit einer Last im Herzen suchend zu Gott: „Gott, als die Leiter mich baten, eine Beurteilung für Wang Qi zu schreiben, spekulierte ich über die Absichten der Leiter und wollte die Beurteilung entsprechend schreiben, anstatt alle Fakten aufzuschreiben, die ich kannte. Welche Lektion sollte ich daraus lernen? Gott, bitte führe mich, damit ich mich selbst erkenne.“

Während meiner Andachten las ich Gottes Worte: „Die Antichristen sind Gott gegenüber blind, Er hat keinen Platz in ihren Herzen. Wenn sie Christus begegnen, behandeln sie Ihn nicht anders als einen gewöhnlichen Menschen. Sie orientieren sich ständig an Seinem Gesichtsausdruck und Umgangston, ändern je nach Situation ihre Haltung, sagen nie, was wirklich Sache ist, sagen nie etwas Aufrichtiges, sprechen nur leere Worte und Glaubenslehren und versuchen, den praktischen Gott, der vor ihnen steht, zu täuschen und zu hintergehen. Sie haben überhaupt kein gottesfürchtiges Herz. Sie sind nicht einmal fähig, von Herzen mit Gott zu sprechen und etwas Wahres zu sagen. Sie reden so, wie sich eine Schlange schlängelt, auf verschlungenem Pfad und indirekt. Die Art und Weise und die Ausrichtung ihrer Worte sind wie eine Melonenranke, die sich an einem Pfahl emporrankt. Wenn du zum Beispiel sagst, dass jemand von gutem Kaliber ist und befördert werden könnte, sprechen sie sofort darüber, wie gut der Betreffende ist und was sich in ihm zeigt und offenbart; und wenn du sagst, dass jemand schlecht ist, sprechen sie schnell darüber, wie schlecht und böse der Betreffende ist, darüber, inwiefern er Störungen und Unterbrechungen in der Kirche verursacht. Wenn du wegen irgendwelcher tatsächlichen Gegebenheiten nachfragst, haben sie nichts zu sagen; sie weichen aus, warten darauf, dass du eine Schlussfolgerung ziehst und lauschen auf den Sinn in deinen Worten, um ihre Worte deinen Gedanken anzupassen. Alles, was sie sagen, sind wohlklingende Worte, Schmeicheleien, und Unterwürfigkeit; aus ihrem Mund kommt kein aufrichtiges Wort. So gehen sie mit Menschen um und so behandeln sie Gott – sie sind einfach so hinterlistig. Das ist die Disposition eines Antichristen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 10 (Teil 2)). „Die Menschlichkeit von Antichristen ist unehrlich, was bedeutet, dass sie überhaupt nicht ehrlich sind. Alles, was sie sagen und tun, ist verfälscht und enthält ihre eigenen Absichten und Ziele, und in all dem verbergen sich ihre schändlichen und unaussprechlichen Betrügereien und Intrigen. Die Worte und Taten von Antichristen sind also zutiefst verunreinigt und voller Falschheit. Egal, wie viel sie reden, es ist unmöglich zu wissen, welche ihrer Worte wahr und welche falsch sind, welche richtig und welche verkehrt. Das liegt daran, dass sie unehrlich sind und ihr Denken äußerst kompliziert ist, voller tückischer Intrigen und gespickt mit Betrügereien. Nichts von dem, was sie sagen, ist geradlinig. Sie sagen nicht, eins sei eins und zwei sei zwei, Ja sei Ja und Nein sei Nein. Stattdessen reden sie in allen Angelegenheiten um den heißen Brei herum und durchdenken die Dinge mehrmals in ihrem Kopf, wobei sie die Konsequenzen abwägen und die Vor- und Nachteile aus jedem Blickwinkel prüfen. Dann bearbeiten sie das, was sie sagen wollen, sprachlich, sodass alles, was sie sagen, ziemlich umständlich klingt. Ehrliche Menschen verstehen nie, was sie sagen, und werden leicht von ihnen getäuscht und betrogen, und jeder, der mit solchen Menschen spricht und verkehrt, empfindet diese Erfahrung als ermüdend und anstrengend. Sie sagen nie eins ist eins und zwei ist zwei, sie sagen nie, was sie denken, und sie beschreiben die Dinge nie so, wie sie sind. Alles, was sie sagen, ist unergründlich, und die Ziele und Absichten ihrer Handlungen sind sehr kompliziert. Wenn die Wahrheit ans Licht kommt – wenn andere Menschen sie durchschauen und ihnen auf die Schliche kommen – erfinden sie schnell eine andere Lüge, um sich herauszureden. … Der Grundsatz und die Methode, nach denen diese Menschen sich verhalten und mit der Welt umgehen, bestehen darin, Menschen mit Lügen zu täuschen. Sie sind doppelzüngig und reden ihren Zuhörern nach dem Mund; sie spielen je nach Situation die passende Rolle. Sie sind aalglatt und gewieft, ihr Mund ist voller Lügen, und sie sind nicht vertrauenswürdig. Wer eine Zeit lang mit ihnen zu tun hat, wird irregeführt oder gestört und kann keine Versorgung, Hilfe oder Erbauung empfangen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Exkurs 4: Zusammenfassung – Der Charakter von Antichristen und ihre Dispositionsessenz (Teil 1)). Gott entlarvt, dass Antichristen sehr hinterlistig und niederträchtig sind, dass sie bei allem, was sie sagen und tun, ständig die Reaktionen anderer beobachten, dass sie genau auf den Tonfall achten und nach versteckten Bedeutungen suchen, und dass sie ihr Verhalten der Situation anpassen. Sie sagen und tun, was immer ihnen nützt, und ihre Disposition ist aalglatt und hinterlistig, ohne jede Glaubwürdigkeit. Als ich über mein Verhalten beim Schreiben von Wang Qis Beurteilung nachdachte, sah ich, dass meine Disposition genau wie die eines Antichristen war. Bevor ich die Beurteilung schrieb, spekulierte ich über die Absichten der Leiter, und da ich vermutete, dass die Leiter sie befördern wollten, schrieb ich nur positive Dinge. Als die Leiter mich fragten, ob Wang Qi andere eingeschränkt oder verurteilt hätte, machte ich mir Sorgen, dass, wenn ich die Wahrheit schriebe, die Lüge, die ich in der ersten Beurteilung erzählt hatte, aufgedeckt werden würde, und aus Angst, die Leiter würden mich der Täuschung bezichtigen, erwog ich zu sagen, ich wüsste nichts davon, aber ich fürchtete auch, dass die Leiter, wenn ich nichts darüber schriebe, sagen würden, es fehle mir an Unterscheidungsvermögen. Um in den Augen der Leiter ein gutes Bild abzugeben, erschöpfte ich mich in Ränkespielen und Betrügereien, ohne einen Funken Ehrlichkeit im Herzen. Ein Mensch mit Gewissen und Menschlichkeit würde an das Schreiben einer Beurteilung mit einem gottesfürchtigen Herzen herangehen und die Dinge wahrheitsgemäß aufschreiben. Aber um meinen Stolz und meinen Status zu schützen, wurden meine Gedanken übermäßig kompliziert, und alles, was ich sagte und tat, drehte sich um meine persönlichen Absichten und Ziele. Ich folgte dem Verhaltensgrundsatz Satans: „Rede den Leuten nach dem Mund“, las in den Gesichtern der Leute, war aalglatt und geschmeidig, log und täuschte schamlos. Ich war wirklich aalglatt und hinterlistig und absolut nicht vertrauenswürdig. Ich dachte nur an mich selbst und ignorierte die Arbeit der Kirche. Ich bedachte nicht, wie sehr es der Arbeit der Kirche und dem Lebenseintritt der Brüder und Schwestern schaden würde, jemanden zu befördern, der nicht befördert werden sollte. Ich war wirklich egoistisch! Als ich das erkannte, klagte mich mein Gewissen an, und ich fühlte mich schuldig und reumütig. Ich war bereit, vor Gott Buße zu tun und nach Seinen Anforderungen zu handeln.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Wenn Ich sage, ‚folge dem Weg Gottes‘, worauf bezieht sich dann ‚der Weg Gottes‘? Es bedeutet, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden. Und was heißt es, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden? Wenn du jemanden beurteilst, zum Beispiel, dann hat das damit zu tun, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden. Wie beurteilst du ihn? (Wir müssen ehrlich, gerecht und fair sein, und unsere Worte dürfen nicht auf Gefühlen beruhen.) Wenn du genau das sagst, was du denkst und genau das, was du gesehen hast, bist du ehrlich. Zunächst einmal stimmt Ehrlichkeit zu praktizieren damit überein, dem Weg Gottes zu folgen. Das ist es, was Gott die Menschen lehrt; das ist der Weg Gottes. Was ist der Weg Gottes? Gott fürchten und das Böse meiden. Gehört Ehrlichkeit nicht dazu, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden? Bedeutet ehrlich zu sein nicht, Gottes Weg zu folgen? (Doch, das tut es.) Wenn du nicht ehrlich bist, dann stimmt das, was du gesehen hast und was du denkst, nicht mit dem überein, was aus deinem Mund kommt. Jemand fragt dich: ‚Was hältst du von dieser Person? Zeigt sie bei der Kirchenarbeit Verantwortungsbewusstsein?‘ Und du antwortest: ‚Sie ist großartig. Sie hat mehr Verantwortungsbewusstsein als ich, ihr Kaliber ist besser als meins, und ihre Menschlichkeit ist auch gut. Sie ist reif und standhaft.‘ Aber ist das, was du in deinem Herzen denkst? Was du wirklich siehst, ist, dass diese Person zwar Kaliber hat, aber unzuverlässig ist und ziemlich listig und sehr berechnend. Das ist es, was du wirklich denkst, aber wenn es an der Zeit ist, etwas zu sagen, fällt dir ein: ‚Ich kann nicht die Wahrheit sagen, ich darf niemanden kränken‘, also sagst du schnell etwas anderes und suchst dir nette Dinge aus, die du über sie sagst, doch nichts, was du sagst, ist das, was du wirklich denkst; es ist alles Lüge und Schwindel. Ist das ein Hinweis darauf, dass du dem Weg Gottes folgst? Nein. Du bist den Weg Satans gegangen, den Weg der Dämonen. Was ist der Weg Gottes? Er ist die Wahrheit, er ist die Grundlage, nach welcher die Menschen ihr Verhalten richten sollten, und er ist der Weg, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden. Auch wenn du zu einem anderen Menschen sprichst, Gott hört auch zu; Er beobachtet dein Herz und prüft es eingehend. Die Menschen hören auf das, was du sagst, aber Gott prüft dein Herz eingehend. Sind Personen in der Lage, die Herzen der Menschen eingehend zu prüfen? Bestenfalls können die Leute erkennen, dass du nicht die Wahrheit sagst; sie können sehen, was an der Oberfläche ist, aber nur Gott kann in die Tiefen deines Herzens sehen. Nur Gott kann sehen, was du denkst, was du planst und welche kleinen Pläne und verräterischen Wege und welche aktiven Gedanken du in deinem Herzen birgst. Wenn Gott sieht, dass du nicht die Wahrheit sagst, was ist dann Seine Meinung über dich und was ist Seine Einschätzung von dir? Dass du in dieser Sache nicht dem Weg Gottes gefolgt bist, weil du nicht die Wahrheit gesagt hast“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, in welche Grundsätze ich beim Schreiben von Beurteilungen eintreten sollte. Wenn man jemanden beurteilt, muss die Beurteilung auf Fakten beruhen und darf weder Stärken übertreiben noch Schwächen vertuschen. Sie muss genau und objektiv sein, und wir sollten alles aufschreiben, was wir wissen. Eine Beurteilung muss als verlässliche Referenz dienen und vertrauenswürdig sein. Des Weiteren muss eine Beurteilung auf der Grundlage von Grundsätzen und Fakten geschrieben werden, unabhängig davon, ob man jemanden befördert, fördert oder entlässt, und sie sollte objektiv sowohl die Stärken als auch die Schwächen jeder Person widerspiegeln. Eine faire und objektive Beurteilung kann Leitern und Mitarbeitern helfen, Menschen vernünftig einzusetzen und mit ihnen umzugehen. Das ermöglicht es, denjenigen, die befördert und gefördert werden können, umgehend die geeigneten Rollen zum Üben zuzuweisen, und sich umgehend um diejenigen zu kümmern, die entlassen oder aus der Kirche entfernt werden müssen. Dies stellt sicher, dass keinem guten Menschen Unrecht getan und kein böser Mensch übersehen wird. Wenn eine falsche Beurteilung dazu führt, dass ein böser Mensch oder ein Antichrist in der Kirche bleibt, wird das die Ordnung des Kirchenlebens beeinträchtigen und die Kirchenarbeit stören und unterbrechen, was eine böse Tat ist. Als ich das erkannte, betete ich zu Gott und tat Buße: „Gott, durch Deine Offenbarung erkenne ich meine aalglatte und hinterlistige satanische Disposition. Um meinen Stolz und meinen Status zu wahren, versuchte ich, Dich und die Leiter zu täuschen, ohne Rücksicht auf die Interessen der Kirche. Ich verdiene es, verflucht zu werden. Gott, Du hast mich nicht nach meinen Verfehlungen behandelt, sondern mir die Chance zur Buße gegeben, und ich bin willens, Buße zu tun und mich zu ändern. Wenn ich wieder Beurteilungen schreiben muss, bin ich willens, mit einem gottesfürchtigen Herzen nach den Grundsätzen zu praktizieren, und ich werde alle mir bekannten Informationen auf der Grundlage von Fakten bereitstellen.“

Später schickten mir die Leiter noch einige weitere Namen zur Beurteilung. Ich sah, dass dies Personen waren, die die Leiter für Pflichten an anderen Orten empfehlen wollten, und ich hatte wieder einige Bedenken: „Das sind Leute, die die Leiter schätzen, wenn ich also aufschreibe, was ich weiß und meine Meinung dazu, und das von den Ansichten der Leiter abweicht, was werden die Leiter dann von mir halten? Werden sie sagen, dass es mir an Unterscheidungsvermögen fehlt? Vielleicht sollte ich nur ihre Stärken erwähnen und ihre Schwächen nur am Rande streifen. Ich könnte einfach sagen, dass ich sie nicht gut genug kenne, und so vermeiden, etwas zu schreiben, das nicht mit der Ansicht der Leiter übereinstimmt und sie dazu bringt, eine schlechte Meinung von mir zu haben.“ In diesem Moment wurde mir klar, dass ich wieder versuchte, hinterlistig zu sein, um meinen Stolz und meinen Status zu schützen, also betete ich sofort zu Gott und bat Ihn, mich anzuleiten, meinen falschen Zustand zu korrigieren und in die Grundsätze des Ehrlichseins und der Annahme Seines prüfenden Blickes einzutreten. Dann schrieb ich alles, was ich über diese Leute wusste, ganz detailliert auf. Ich schrieb so viel, wie ich wusste. Das zu tun, gab mir inneren Frieden.

Durch das Schreiben von Beurteilungen erkannte ich deutlich meine aalglatte und hinterlistige satanische Disposition und mir wurde auch klar, dass es wirklich anstrengend und schmerzhaft ist, für Stolz und Status zu leben, und dass es Leichtigkeit und Freude bringt, gemäß Gottes Worten ein ehrlicher Mensch zu sein und die Wahrheit zu sagen. Ich danke Gott, dass Er mich zu dieser Wandlung geführt hat!


87. Hoher Leistungsdruck in der Schule hat meiner Tochter geschadet

Von Liu Jinxin, China

Meine Eltern haben sich scheiden lassen, als ich noch ganz klein war. Meine ältere Schwester und ich haben bei unserem Vater gelebt, und wir hatten es wirklich schwer. Wir hatten nicht viel Geld, und meine Noten waren auch schlecht. Deshalb habe ich in der Mittelstufe die Schule abgebrochen und angefangen, zu arbeiten. Ohne Schulabschluss konnte ich nur einfache Handlangerjobs machen. Das war anstrengend und demütigend. Ich dachte mir: „Weil ich keine Bildung habe, werde ich mein Leben lang nur zur Unterschicht gehören. Wenn ich mal eigene Kinder habe, dürfen sie nicht so ungebildet sein wie ich.“ Als ich dann heiratete und meine erste Tochter bekam, hoffte ich sehr, dass sie fleißig lernen und es später an eine gute Uni schaffen würde. Das würde ihr eine gute Zukunft sichern und gleichzeitig auch ein gutes Licht auf mich als Mutter werfen.

Damals führten mein Mann und ich ein kleines Geschäft von zu Hause aus, und nebenbei kümmerte ich mich um meine Tochter. Schon als sie zwei Jahre alt war, kaufte ich online ein paar Lernbücher für Kleinkinder, um sie zu unterrichten. Während ich kochte oder Wäsche wusch, brachte ich ihr den Drei-Zeichen-Klassiker bei oder ließ sie Tang-Gedichte auswendig lernen. Wenn ich den ersten Satz sagte, konnte sie manchmal den nächsten direkt auswendig aufsagen. Ich merkte, wie schnell sie lernte, und dachte mir, dass meine Tochter ziemlich schlau ist und später in der Schule bestimmt richtig gut sein würde. Mit vier Jahren kam sie in den Kindergarten. Da sie in der Anfängergruppe kaum etwas lernte, ließ ich sie nach einem halben Jahr in die mittlere Gruppe versetzen. Und noch bevor sie die beendet hatte, steckte ich sie schon in die Vorschulgruppe. Der erste Kindergarten lag ganz in der Nähe, aber dann fiel mir etwas später auf, dass sie dort nicht viel lernte. Ich dachte mir: „Genau in diesem Alter legen Kinder doch ihr Fundament. Wenn sie hierbleibt, verbaut ihr das nur die Zukunft.“ Also ließ ich jemanden sich für mich umgehören, und ich fand einen guten Kindergarten, der allerdings ziemlich weit weg von uns war. Jeden Tag brachte ich sie zum Kindergarten und holte sie wieder ab. Ich dachte damals: „Wenn meine Tochter in einen guten Kindergarten geht, ist das gut für ihre Zukunft. Egal, wie anstrengend es ist, es lohnt sich.“ Damit meine Tochter gute Noten bekam, sparte ich beim Essen und anderen Ausgaben, um ihr für über 500 Yuan einen Hörstift zu kaufen. Ich dachte, das würde ihre schulischen Leistungen verbessern. Als meine Tochter dann in die erste Klasse kam, wollte sie ständig nur spielen. Deshalb stellte ich die Regel auf, dass sie jeden Tag nach dem Essen erst Schriftzeichen üben und einen Text aus ihrem Schulbuch aufsagen musste, bevor sie raus zum Spielen durfte. Als sie merkte, wie viel Lernzeit ich für sie eingeplant hatte und dass sie nicht spielen durfte, bevor sie fertig war, fing sie an zu weinen und machte ein Riesentheater. Ich wurde wütend und schimpfte mit ihr: „Wenn du fleißig lernst und deine ganzen Hausaufgaben machen kannst, brauchen wir diese Regel nicht mehr. Siehst du nicht, dass diese Regel nur zu deinem Besten ist? Schau dir mal die Tochter von unseren Bekannten an, hast du gesehen, wie gut ihre Noten sind? Ihre Eltern sind nie zu Hause, und trotzdem lernt sie fleißig. Wenn du jetzt nicht fleißg lernst, wirst du nach der Schule nicht mal einen Job finden können, geschweige denn eine aussichtsreiche Zukunft haben. Wenn du dann nichts zu essen hast, komm mir ja nicht angekrochen!“ Das brachte meine Tochter zum Schweigen. Widerwillig beugte sie sich meinen Forderungen und lernte. Durch meine strenge Kontrolle wurden ihre Noten tatsächlich besser. Bei Tests erreichte sie über 90 Punkte, manchmal sogar 99. Aber ich schimpfte trotzdem noch mit ihr: „Warum hast du nur 99 Punkte und nicht 100?“ Danach spornte ich sie an, sich beim Lernen Mühe zu geben, und kaufte ihr extra Materialien, damit sie in ihrer Freizeit üben konnte und so schnell wie möglich die volle Punktzahl erreichen würde. Im Juni 2021 war meine Tochter in der zweiten Klasse. Ihre Noten wurden immer schlechter, also schimpfte ich mit ihr: „Warum gehen deine Testergebnisse immer weiter in den Keller?“ Ich warf ihr außerdem vor, im Unterricht nicht aufzupassen. Zu Hause überwachte ich sie beim Lernen, und wenn sie nicht auf mich hörte, schlug ich sie manchmal. Immer, wenn sie mich sah, beakm sie Angst, und weil sie sich nicht traute, sich mir zu widersetzen, schlug sie sich einfach selbst. Außerdem wagte sie es nicht, in meine Nähe zukommen und sagte sogar zu ihrer Oma, dass ich sie nicht lieben würde. Da wurde ich richtig wütend und sagte zu ihr: „Du bist noch klein und verstehst das nicht. Ich tue das alles doch nur zu deinem Besten! Ich war früher nicht fleißig in der Schule. Deshalb habe ich keine Aufstiegschancen und werde immer ein Mensch zweiter Klasse sein. Du musst fleißig lernen. Du darfst nicht so enden wie ich.“ Meiner Tochter blieb nichts anderes übrig, als sich meinen Forderungen zu fügen.

Später kam ich zum Glauben an Gott und wurde auch zur Kirchenleiterin gewählt. Die Kirchenarbeit hielt mit wirklich auf Trab, und ich hatte nicht viel Zeit, meine Tochter zu Hause beim Lernen zu beaufsichtigen. Ihre Noten fielen ziemlich ab; zuerst hatte sie über 90 Punkte, und dann rutschte sie nach und nach bis in die 70er ab. Ich dachte mir: „Wenn das so weitergeht, schafft sie vielleicht nicht mal den Abschluss der Mittelstufe, geschweige denn, dass sie an eine gute Uni kommt und eine aussichtsreiche Zukunft hat. Wenn meine Tochter keine Zukunftsperspektiven hat, wirft das auch ein schlechtes Licht auf mich.“ Also kümmerte ich mich tagsüber um die Kirchenarbeit, und abends gab ich meiner Tochter Nachhilfe. Aber sie spielte halt gern und hatte wenig Selbstdisziplin, und ihre Noten wurden immer schlechter. Ihre Lehrerin rief mich an und sagte, dass die Noten meiner Tochter stark nachließen, und dass ich mich, egal wie viel ich um die Ohren hatte, trotzdem um das Lernen meiner Tochter kümmern musste. Als ich das von der Lehrerin hörte, machte ich mir Selbstvorwürfe. Ich dachte, es würde daran liegen, dass ich mit meiner Pflicht zu viel um die Ohren hatte und es nicht geschafft hatte, das Lernen meiner Tochter zu beaufsichtigen, und dass ihre Noten deshalb so stark gefallen waren. Deswegen wollte ich meine Pflicht als Leiterin nicht mehr tun, sondern nur noch jede Woche zu Versammlungen gehen und es dabei belassen. So hätte ich mehr Zeit, zu Hause das Lernen meiner Tochter zu beaufsichtigen. An diesem Nachmittag war eine Versammlung mit einer Leiterin geplant, aber ich wollte nicht hingehen. Ich wusste, dass es falsch war, so zu denken, also betete ich zu Gott: „Gott, die Noten meiner Tochter lassen stark nach, und ich mache mir Sorgen, dass ihr das die Zukunft verbaut, wenn das so weitergeht. Aus diesem Grund möchte ich nicht mehr die Leiterin sein. Ich weiß, dass das falsch ist; bitte führe mich und zeige mir einen Weg der Praxis.“ Nach dem Gebet nahm ich an der Versammlung teil, wo ich der Leiterin von meinem Zustand erzählte. Sie hielt Gemeinschaft mit mir und erinnerte mich auch daran, zu Hause Gottes Worte zu lesen, die die falschen Methoden offenbaren, mit denen Menschen ihre Kinder erziehen.

Als ich nach Hause kam, suchte ich Gottes Worte zu diesem Thema heraus und las sie. Der Allmächtige Gott sagt: „Jeder Elternteil oder Älteste hat unterschiedliche Erwartungen, große und kleine, an seine Kinder. Sie hoffen, dass ihre Kinder fleißig lernen, sich vernünftig verhalten, in der Schule herausragen und Einser-Schüler sind und nicht nachlässig werden. Sie möchten, dass ihre Kinder von Lehrern und Klassenkameraden respektiert werden und ihre Noten regelmäßig über einem Durchschnitt von 2,0 liegen. Wenn das Kind einen Dreier nach Hause bringt, bekommt es Schläge, und wenn der Durchschnitt unter 3,0 liegt, muss es sich mit dem Gesicht zur Wand stellen und über seine Fehler nachdenken, oder es muss zur Strafe stillstehen. Es darf nicht essen, schlafen, fernsehen oder Computer spielen, und die Eltern werden ihm die schönen Kleider und Spielzeuge, die sie ihm zuvor versprochen haben, nicht mehr kaufen. Jedes Elternpaar hat verschiedene Erwartungen an seine Kinder und setzt große Hoffnungen in sie. Sie hoffen, dass ihre Kinder im Leben erfolgreich sein werden, in ihrer Karriere schnelle Fortschritte machen und ihren Ahnen und ihrer Familie Ehre und Ruhm bringen werden. Keine Eltern wollen, dass ihre Kinder Bettler, Bauern oder gar Diebe und Banditen werden. Eltern wollen auch nicht, dass ihre Kinder nach dem Eintritt in die Gesellschaft Bürger zweiter Klasse werden, dass sie Müll durchsuchen, auf Gehwegen Waren feilbieten, als Hausierer arbeiten oder von anderen verachtet werden. Unabhängig davon, ob die Kinder diese Erwartungen der Eltern erfüllen können, haben die Eltern jedenfalls allerlei Erwartungen an ihre Kinder. Ihre Erwartungen sind die Projektion dessen, was sie für gute und noble Dinge oder Bestrebungen halten, auf ihre Kinder, und sie hoffen, dass sie diese elterlichen Wünsche erfüllen können. Was bewirken diese Wünsche der Eltern also unbeabsichtigt bei ihren Kindern? (Druck.) Sie erzeugen Druck, und was noch? (Lasten.) Sie werden zu Druck und sie werden auch zu Fesseln. Da Eltern Erwartungen an ihre Kinder haben, werden sie ihre Kinder diesen Erwartungen entsprechend disziplinieren, anleiten und erziehen; sie werden sogar in ihre Kinder investieren, damit sich ihre Erwartungen erfüllen, oder jeden Preis für sie zahlen. Zum Beispiel hoffen Eltern, dass ihre Kinder in der Schule herausragen, zu den Klassenbesten zählen, bei jedem Test im Bereich der Note ‚Eins‘ liegen, immer die Nummer eins sind – oder, im schlimmsten Fall, nie unter den fünften Platz fallen. Nachdem sie diese Erwartungen geäußert haben, bringen die Eltern zur gleichen Zeit nicht auch gewisse Opfer, um ihren Kindern zu helfen, diese Ziele zu erreichen? (Ja.) Damit ihre Kinder diese Ziele erreichen können, stehen die Kinder früh auf, um den Lernstoff zu wiederholen und Texte auswendig zu lernen, und auch die Eltern stehen früh auf, um sie dabei zu begleiten. An heißen Tagen helfen sie ihren Kindern, indem sie ihnen Luft zufächeln, ihnen kalte Getränke bringen oder ihnen Eis kaufen. Sie stehen morgens als Erstes auf, um Sojamilch, frittierte Teigstreifen und Eier für ihre Kinder zuzubereiten. Vor allem während der Prüfungen geben die Eltern ihren Kindern einen frittierten Teigstreifen und zwei Eier zu essen und hoffen, dass ihnen das helfen wird, 100 von 100 Punkten zu erreichen. Wenn du sagst, ‚ich kann das nicht alles essen, ein Ei reicht‘, sagen sie: ‚Dummes Kind, wenn du nur ein Ei isst, bekommst du nur 10 Punkte. Iss noch eins für Mama. Gib dein Bestes; wenn du es schaffst, auch dieses Ei zu essen, wirst du 100 Punkte bekommen.‘ Das Kind erwidert: ‚Ich bin gerade erst aufgestanden, ich kann noch nichts essen.‘ ‚Nein, du musst essen! Sei brav und höre auf deine Mutter. Mama tut das alles zu deinem Besten, also los, iss es für deine Mutter.‘ Das Kind überlegt: ‚Mama ist so fürsorglich. Alles, was sie tut, ist zu meinem Besten, also werde ich es essen.‘ Was gegessen wird, ist ein Ei, aber was wird tatsächlich geschluckt? Es ist Druck; es ist Abneigung und Widerwillen. Das Essen ist gut und die Erwartungen der Mutter sind hoch, und vom Standpunkt der Menschlichkeit und des Gewissens aus betrachtet, sollte man diese Dinge annehmen. Stützt man sich jedoch auf die Rationalität, sollte man sich gegen diese Art der Liebe wehren und diese Vorgehensweise nicht akzeptieren. Aber, ach, es gibt nichts, was du dagegen tun kannst. Wenn du nicht isst, wird sie wütend, und du wirst geschlagen, gescholten oder sogar verdammt. … Welche Art von Erziehung erhältst du durch die Erwartungen deiner Eltern? (Die Notwendigkeit, gute Leistungen bei den Prüfungen zu bringen und eine erfolgreiche Zukunft zu haben.) Du musst vielversprechend sein, du musst der Liebe deiner Mutter und ihrer harten Arbeit und ihren Opfern gerecht werden und du musst die Erwartungen deiner Eltern erfüllen und darfst sie nicht enttäuschen. Sie lieben dich so sehr, sie haben alles für dich gegeben und geben ihr eigenes Leben, um alles für dich zu tun. Und was ist aus all ihren Opfern, ihrer Erziehung und sogar ihrer Liebe geworden? Sie werden zu etwas, das du zurückzahlen musst, und gleichzeitig werden sie zu deiner Last. So kommt die Last zustande“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (16)). Gott deckte auf, dass Eltern, wenn sie Erwartungen an ihre Kinder haben, immer denken, alles, was sie tun, nur zum Besten ihrer Kinder ist. Sie wollen, dass ihre Kinder gute Schüler sind, es an gute Unis schaffen und gute Abschlüsse machen, damit sie ihren Vorfahren Ehre machen und einen hohen sozialen Status haben. Aufgrund ihrer Erwartungen verlangen sie von ihren Kindern auch, Dinge auf eine bestimmte Weise zu tun. Dabei bedenken sie jedoch nicht, wie viel Stress ihre ständigen Forderungen bei den Kindern auslösen. Gott enthüllte hier exakt meinen Zustand. Als meine Tochter etwa zwei Jahre alt war, hatte ich gesehen, dass ziemlich klug war, also hoffte ich, dass sie fleißig lernen und später an eine gute Uni kommen würde. So würden nicht nur andere eine hohe Meinung von mir haben, es würde auch das Ansehen unseres Familiennamens steigern. Mit diesen Erwartungen im Hinterkopf fing ich an, nach einer guten Schule für meine Tochter zu suchen, damit sie von klein auf ein solides Fundament hat. Ich sparte beim Essen und den täglichen Ausgaben, kaufte ihr einen Hörstift zum Lernen und verlangte von ihr, in den Tests die volle Punktzahl zu erreichen. Dabei verglich ich sie ständig mit dem Nachbarskind, das gute Noten hatte. Wenn sich meine Tochter nicht an den Plan halten wollte, den ich für sie aufgestellt hatte, sagte ich ihr, dass alles, was ich tat, nur zu ihrem Besten war. Und wenn sie dann immer noch nicht auf mich hörte, hielt ich ihr eine Standpauke und sagte ihr, sie würde später wie ein Bettler leben. Das führte dazu, dass sie es nicht wagte, mir ungehorsam zu sein, und überhaupt keine Freiheiten mehr hatte. Sie traute sich nicht, mit mir zu diskutieren, sondern schlug sich stattdessen selbst, und sie distanzierte sich immer mehr von mir. Durch all das fügte ich ihrem jungen Geist nur Schaden zu. Trotzdem dachte ich immer noch, ich würde das nur zu ihrem Besten tun, und erkannte nicht, dass es eigentlich falsch war, meine Tochter auf diese Weise zu erziehen.

Ich las noch mehr von Gottes Worten. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Erwartungen, die Eltern an ihre Kinder haben, bevor diese das Erwachsenenalter erreichen, von ‚Sie müssen viele Dinge lernen, sie können nicht schon an der Startlinie verlieren‘ bis hin zu ‚Wenn sie erwachsen sind, müssen sie in der Welt vorankommen und in der Gesellschaft Fuß fassen‘, werden nach und nach zu einer Forderung, die sie an ihre Kinder stellen. Die Forderung lautet: Vergiss deine Wurzeln nicht, wenn du erwachsen bist und in der Gesellschaft Fuß gefasst hast. Vergiss deine Eltern nicht, deine Eltern sind die Menschen, bei denen du dich als Erstes revanchieren musst. Du musst sie ehren und ihnen helfen, ein gutes Leben zu führen, denn in dieser Welt sind sie deine Wohltäter, sie sind die Menschen, die dich geschult haben. Dass du jetzt in der Gesellschaft Fuß gefasst hast und auch alles, das du genießt, und alles, was du besitzt, haben dir die gewissenhaften Bemühungen deiner Eltern verschafft. Deshalb solltest du den Rest deines Lebens dazu nutzen, ihnen dies zu vergelten, sie zu entschädigen und gut zu ihnen zu sein. Das ist es, wozu sich die Erwartungen entwickeln, die Eltern an ihre Kinder haben, bevor sie das Erwachsenenalter erreichen – dass ihre Kinder in der Gesellschaft Fuß fassen und in der Welt vorankommen werden – und nach und nach verwandeln sie sich von einer ganz normalen elterlichen Erwartung in eine Art Forderung und Aufforderung, die Eltern ihren Kindern abverlangen. Nehmen wir an, dass ihre Kinder in der Zeit, bevor sie erwachsen sind, keine guten Noten bekommen; sagen wir, sie rebellieren, wollen nicht lernen oder ihren Eltern gehorchen und sind ungehorsam ihnen gegenüber. Ihre Eltern werden sagen: ‚Denkst du, dass ich es leicht habe? Was glaubst du, für wen ich das alles tue? Ich tue das zu deinem Besten, oder nicht? Alles, was ich tue, ist für dich, und du weißt es nicht zu schätzen. Bist du dumm?‘ Mit diesen Worten werden sie ihre Kinder einschüchtern und als Geiseln halten. Ist eine solche Herangehensweise richtig? (Nein.) Sie ist nicht richtig. Dieser ‚noble‘ Teil der Eltern ist auch der verabscheuungswürdige Teil der Eltern“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). Gott deckte auf, dass hinter den Erwartungen von Eltern an ihre Kinder verborgene Absichten und Beweggründe stecken. Die Eltern hoffen, wenn sie für die Erziehung ihrer Kinder einen Preis zahlen und diese sich dann später von anderen abheben, würde das ein gutes Licht auf sie werfen und dem Familiennamen Ansehen bringen. Und sie hoffen, dass sie auch materiell von ihren Kindern profitieren, und so eine Gegenleistung für den gezahlten Preis erhalten. Wenn Gott das nicht aufgedeckt hätte, hätte ich immer geglaubt, ich würde meine Tochter nur deshalb anhalten, fleißig zu lernen, und sie streng kontrollieren, damit sie eine aussichtsreiche Zukunft hat. Aber wie sich herausstellte, stand hinter all dem, was ich tat, nur mein Eigeninteresse. Ich hatte meine Tochter von klein auf gefördert und gehofft, dass sie schon in jungen Jahren ein solides Fundament aufbauen könnte, damit sie es später an eine gute Uni schafft und sich von ihren Altersgenossen abheben kann. Das würde nicht nur unseren Vorfahren Ehre machen, sondern auch ein gutes Licht auf mich werfen. Außerdem wäre es auch für mich als Mutter von Vorteil, wenn meine künftig ein gutes Leben hätte – sie würde mich ehren, und so würde sich auch mein Leben etwas verbessern. Als ich sah, dass meine Tochter ziemlich gern spielte, machte ich mir Sorgen, dass sich das auf ihre Noten auswirken würde, also schimpfte ich mit ihr und schlug sie. Wenn ich meine Pflicht tat, hatte ich wenig Zeit, meine Tochter anzuleiten, weil ich so viel um die Ohren hatte. Als ich sah, dass ihre Noten stark nachließen, machte ich mir Sorgen um ihre Perspektiven. Ich hatte Angst, wenn das so weitering, würde ich in Bezug auf mein Ansehen und meine Interessen nicht bekommen, was ich wollte. Deshalb wollte ich nicht mal mehr meine Pflicht als Leiterin tun. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, hatte ich für die Dinge, die ich für meine Tochter tat, eigene Absichten und Beweggründe, und es ging mir nur um meine eigenen Interessen. Ich lebte nach satanischen Giften wie „Wenn es ihnen keinen Nutzen bringt, rühren sie keinen Finger“ und „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“. Ich war wirklich enorm egoistisch und verachtenswert.

Später las ich Gottes Worte und fand einen Weg der Praxis. Der Allmächtige Gott sagt: „Indem wir das Wesen elterlicher Erwartungen sezieren, können wir feststellen, dass diese Erwartungen selbstsüchtig sind, dass sie der Menschlichkeit zuwiderlaufen und dass sie nichts mit den Verantwortungen der Eltern zu tun haben. Wenn Eltern ihren Kindern allerlei Erwartungen und Anforderungen auferlegen, üben sie einen großen zusätzlichen Druck auf sie aus – das hat nichts mit der Erfüllung ihrer Verantwortlichkeiten zu tun. Was sind also die Verantwortlichkeiten, die Eltern erfüllen sollten? Zumindest sollten sie ihren Kindern beibringen, ehrliche Menschen zu sein, die die Wahrheit sagen und Dinge auf ehrliche Weise tun, und sie lehren, gutherzig zu sein und keine schlechten Dinge zu tun, und sie in eine positive Richtung lenken. Das sind ihre grundlegendsten Verantwortlichkeiten. Darüber hinaus sollten sie ihre Kinder anleiten, sich praktisches Wissen und Fähigkeiten anzueignen, und so weiter, basierend auf ihrem Kaliber und ihren Umständen. Wenn Eltern an Gott glauben und die Wahrheit verstehen, sollten sie ihre Kinder dazu bringen, Gottes Worte zu lesen und die Wahrheit zu akzeptieren, damit sie den Schöpfer erkennen und verstehen, dass die Menschen von Gott geschaffen wurden und dass Gott in diesem Universum existiert; sie sollten ihre Kinder anleiten, zu Gott zu beten und die Worte Gottes zu essen und zu trinken, damit sie einige Wahrheiten verstehen können, sodass sie, wenn sie erwachsen sind, in der Lage sind, an Gott zu glauben, Gott zu folgen und die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu tun, anstatt weltlichen Trends nachzujagen, sich in verschiedenen komplizierten zwischenmenschlichen Beziehungen zu verstricken und von den verschiedenen bösen Trends dieser Welt verführt, verdorben und verwüstet zu werden. Dies sind tatsächlich die Verantwortlichkeiten, die Eltern erfüllen sollten. Die Verantwortlichkeiten, die sie erfüllen sollten, bestehen darin, in ihrer Rolle als Eltern ihren Kindern vor dem Erwachsenwerden eine positive Führung und angemessene Unterstützung zu bieten sowie sich in ihrem fleischlichen Leben in Bezug auf die täglichen Notwendigkeiten unverzüglich um sie zu kümmern. Wenn ihre Kinder krank werden, sollten Eltern sie behandeln lassen, wann immer es nötig ist; sie sollten sie nicht aus Angst, die Schularbeiten ihrer Kinder zu verzögern, dazu zwingen, weiter zur Schule zu gehen und auf eine Behandlung zu verzichten. Wenn ihre Kinder sich erholen müssen, muss ihnen erlaubt werden, sich zu erholen, und wenn sie sich ausruhen müssen, muss ihnen erlaubt werden, sich auszuruhen. Die Gesundheit ihrer Kinder zu gewährleisten ist ein Muss; wenn die Kinder in ihren Schularbeiten zurückfallen, können die Eltern einen Weg finden, dies nachträglich auszugleichen. Dies sind die Verantwortlichkeiten, die Eltern erfüllen sollten. Einerseits müssen sie ihren Kindern helfen, sich solides Wissen anzueignen; andererseits müssen sie ihre Kinder anleiten und erziehen, damit sie den richtigen Weg gehen, und ihre psychische Gesundheit sicherstellen, damit sie nicht von den ungesunden Trends und bösen Praktiken der Gesellschaft beeinflusst werden. Gleichzeitig müssen sie ihre Kinder auch dazu bringen, sich angemessen körperlich zu betätigen, um ihre physische Gesundheit zu gewährleisten. Dies sind die Dinge, die Eltern tun sollten, anstatt ihren Kindern eindringlich unrealistische Erwartungen oder Anforderungen aufzuzwingen. Eltern müssen ihren Verantwortlichkeiten sowohl in Bezug auf die Dinge nachkommen, die ihre Kinder für den Geist brauchen, als auch in Bezug auf die Dinge, die sie für ihr körperliches Leben brauchen. Sie sollten ihnen einige allgemeine Kenntnisse vermitteln, zum Beispiel, dass sie warme Speisen und keine kalten Speisen essen sollten, dass sie sich bei kaltem Wetter warm anziehen sollten, um sich nicht zu unterkühlen oder eine Erkältung zu bekommen, damit sie lernen, auf ihre eigene Gesundheit zu achten. Außerdem müssen Eltern, wenn einige kindische, unreife Vorstellungen über ihre Zukunft oder einige extreme Gedanken in dem jungen Verstand ihrer Kinder aufkommen, sie richtig anleiten, sobald sie dies feststellen, solche kindlichen Fantasien und extremen Dinge korrigieren, damit ihre Kinder den richtigen Lebensweg einschlagen können. Damit kommen sie ihren Verantwortlichkeiten nach. Seinen Verantwortlichkeiten nachzukommen bedeutet einerseits, sich um das Leben seiner Kinder zu kümmern, und andererseits, die Denkweise seiner Kinder zu lenken und zu korrigieren, und ihnen im Hinblick auf ihre Denkweisen und Ansichten die richtige Anleitung zu geben. Die Verantwortungen, die Eltern erfüllen sollten, haben in Wirklichkeit nichts mit ihren Erwartungen an ihre Kinder zu tun. Du kannst darauf hoffen, dass deine Kinder körperlich gesund sind und Menschlichkeit, Gewissen und Vernunft besitzen, wenn sie erwachsen sind, oder du kannst darauf hoffen, dass deine Kinder dich ehren werden, aber du solltest nicht darauf hoffen, dass deine Kinder eine solche oder jene Berühmtheit oder eine große Persönlichkeit werden, wenn sie erwachsen sind, und noch weniger solltest du deinen Kindern immer wieder sagen: ‚Schau, wie gehorsam Xiaoming von nebenan ist!‘ Deine Kinder sind deine Kinder – die Verantwortung, die du erfüllen solltest, besteht nicht darin, deinen Kindern zu sagen, wie großartig ihre Nachbarin Xiaoming ist, oder sie dazu zu bewegen, von ihrer Nachbarin Xiaoming zu lernen. Das ist nichts, was ein Elternteil tun sollte. Jeder Mensch ist anders. Menschen unterscheiden sich in ihren Denkweisen, Ansichten, Interessen, Hobbys, ihrem Kaliber, ihrer Persönlichkeit und darin, ob ihre Menschlichkeitsessenz gut oder bösartig ist. Manche Menschen sind von Natur aus geschwätzig, während andere von Natur aus introvertiert sind und es nicht schlimm finden, einen ganzen Tag lang kein Wort zu sagen. Daher sollten Eltern, wenn sie ihren Verantwortlichkeiten nachkommen wollen, versuchen, die Persönlichkeiten, Dispositionen, Interessen, das Kaliber und die Bedürfnisse der Menschlichkeit ihrer Kinder zu verstehen, anstatt ihre eigenen Bestrebungen nach Ruhm, Gewinn und Geld zu den Erwartungen an ihre Kinder zu machen und ihren Kindern diese Dinge, die mit Ruhm, Gewinn und der Welt zu tun haben, aufzuzwingen. Eltern verwenden für diese Dinge die angenehm klingende Bezeichnung ‚Erwartungen an ihre Kinder‘, aber in Wirklichkeit sind sie das nicht. Es ist klar, dass sie versuchen, ihre Kinder in die Feuergrube zu stoßen und sie den Teufeln in die Arme zu werfen. Wenn du wirklich ein geeigneter Elternteil bist, solltest du deinen Verantwortungen hinsichtlich der körperlichen und geistigen Gesundheit deiner Kinder nachkommen, anstatt ihnen deinen Willen aufzuzwingen, bevor sie das Erwachsenenalter erreicht haben, und dabei ihren jungen Verstand dazu zu zwingen, Dinge zu ertragen, die sie nicht ertragen sollten“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (18)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Eltern unangemessene Forderungen und Erwartungen an ihre Kinder loslassen sollten. Sie müssen ihre Kinder auf der Grundlage ihrer tatsächlichen Situation behandeln und dürfen ihnen nicht ihr eigenes Streben nach Ruhm und Gewinn aufzwingen. Was die Erziehung meiner Tochter anging, hatte ich nicht nach Gottes Worten praktiziert. Ich hätte mit den schlechten Noten meiner Tochter richtig umgehen sollen. Ich hätte sie nicht mit dem Nachbarskind vergleichen dürfen, und ich hätte ihr in jungen Jahren nicht die falsche Idee einflößen dürfen, dass sie fleißig lernen und es an eine gute Uni schaffen muss, um sich von ihren Altersgenossen abzuheben und unseren Vorfahren Ehre zu machen. Außerdem sollte man bei Kindern unterschiedlichen Alters die Anforderungen an ihre jeweilige Situation anpassen. Meine Tochter war noch keine 10 Jahre alt; es war völlig normal für sie, Spaß zu haben und eine Weile zu spielen, bevor sie ihre Hausaufgaben machte. Ich hätte keine Forderungen nach meinen eigenen Erziehungsvorstellungen stellen und sie dann beschimpfen dürfen, wenn sie diese nicht erfüllte. Das fügte ihrer jungen Seele nur Schaden zu, und ich tat es auch nicht wirklich zu ihrem Besten. Um wirklich das Richtige für sein Kind zu tun, sollte man nach Gottes Worten praktizieren und es entsprechend seinem Kaliber, seiner Persönlichkeit und seinem Alter behandeln. Und selbst wenn ich sie auf meine Weise erzogen und es so geschafft hätte, dass sie sich von ihren Altersgenossen abhebt, würde sie sich mit zunehmendem atheistischem Wissen immer weiter von Gott entfernen. Wenn ich ihr in Zukunft das Evangelium predigen würde, könnte sie das angeeignete Wissen nutzen, um Gott zu verleugnen und sich Ihm zu widersetzen. Wenn das passieren sollte, wäre meine Tochter ruiniert. Als ich all das verstand, legte ich nicht mehr so großen Wert auf die Noten meiner Tochter und hoffte nicht mehr darauf, dass sie es später an die Uni schaffen und meinem Namen Ehre machen würde. Ich hoffte nur noch, dass sie sich während ihrer Schulzeit etwas praktisches Wissen aneignen würde. Was ihren zukünftigen schulischen Erfolg, einen guten Job und ihre späteren Perspektiven anging, unterwarf ich mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen.

Danach las ich weitere Worte Gottes: „Wenn ein Mensch seine Eltern verlässt und unabhängig wird, sind das soziale Umfeld, dem er sich gegenübersieht, und die Arten von Jobs und Karrieren, auf die er trifft, alle vorherbestimmt und haben nichts mit seinen Eltern zu tun. Manche Menschen suchen sich ein gutes Hauptfach an der Universität aus und finden nach dem Abschluss einen begehrten Job; man kann sagen, dass sie auf ihrem Lebensweg geradezu durchstarten. Andere lernen und meistern viele verschiedene Fähigkeiten und finden doch nie einen Job, der ihnen zusagt, oder die Position für sie, geschweige denn, dass sie sich eine Karriere aufbauen; man kann sagen, dass der erste Lebensschritt dieser Menschen von Rückschlägen und schweren Zeiten geprägt ist, ihre Aussichten düster und ihr Leben ungewiss. Wieder andere widmen sich fleißig ihrem Studium, verpassen jedoch knapp jede Chance auf eine höhere Bildung; sie scheinen dazu verdammt zu sein, nie Erfolg zu haben – man kann sagen, dass ihre allerersten Hoffnungen auf dem Lebensweg in Rauch aufgehen. Sie wissen nicht, ob der vor ihnen liegende Weg eben oder steinig ist, und spüren so zum ersten Mal, wie unvorhersehbar das menschliche Schicksal ist. Daher blicken sie dem Leben mit einer Mischung aus Furcht und Erwartung entgegen. Andere sind nicht sehr gebildet, können aber Bücher schreiben und einen gewissen Ruhm erlangen. Und andere sind fast völlige Analphabeten, können aber im Geschäftsleben Geld verdienen und sind dadurch in der Lage, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. … Welchen Beruf man wählt, wie man seinen Lebensunterhalt bestreitet und ob die Entscheidungen, die man trifft, gut oder schlecht sind – haben die Menschen bei diesen Dingen irgendeine Wahl? Beruhen diese Dinge auf dem Verlangen und den Entscheidungen der Menschen? Die meisten Menschen wünschen sich, weniger zu arbeiten und mehr zu verdienen, nicht in Sonne und Regen zu schuften, sich ansehnlich zu kleiden, überall eine glänzende Figur zu machen, an der Spitze zu stehen und ihren Vorfahren Ehre zu bringen. Die Menschen haben solch ‚perfekte‘ Wünsche, aber wenn sie ihren ersten Schritt auf dem Weg des Lebens machen, erkennen sie allmählich, wie unvollkommen das menschliche Schicksal ist, und erkennen zum ersten Mal wirklich: Obwohl man kühne Pläne für seine Zukunft schmieden und hemmungslos alle möglichen Träume hegen kann, hat niemand die Fähigkeit oder die Macht, seine eigenen Träume zu verwirklichen, noch die Fähigkeit, seine eigene Zukunft zu kontrollieren. Es wird immer eine Kluft geben zwischen den eigenen Träumen und den Realitäten, mit denen man konfrontiert ist; die Dinge können sich nie so entwickeln, wie man sie sich vorstellt, und angesichts solcher Realitäten können die Menschen nie Zufriedenheit oder Behagen finden. Es gibt sogar manche Menschen, die für ihren Lebensunterhalt und für ihre Zukunftsaussichten und um ihr Schicksal zu ändern wiederholt versuchen, sich alle möglichen Ansätze auszudenken, und alle Hebel in Bewegung setzen und alle möglichen Anstrengungen und Opfer erbringen. Aber letztendlich können sie, selbst wenn sie ihre Träume und ihr Verlangen durch ihre eigene harte Arbeit verwirklichen können, niemals ihr eigenes Schicksal ändern, und ganz gleich, wie sehr sie kämpfen, sie können niemals über ihre Bestimmung hinausgehen. Ungeachtet der Unterschiede in ihren Fähigkeiten und ihrer Intelligenz und ob sie entschlossen sind oder nicht: Vor dem Schicksal, das keine Unterschiede zwischen groß und klein, hoch und niedrig, erhaben und gering macht, sind alle Menschen gleich. Welchen Beruf man ausübt, was man für seinen Lebensunterhalt tut und wie viel Reichtum man im Leben hat, hängt nicht von den Eltern, den eigenen Talenten oder den eigenen Anstrengungen und dem eigenen Ehrgeiz ab – ausschlaggebend ist die Vorherbestimmung des Schöpfers“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Durch Gottes Worte verstand ich, dass die Perspektiven und das Schicksal der Menschen im Leben alle unter Gottes Herrschaft stehen. Ob mein Kind es an eine gute Uni schaffen und einen guten Job finden könnte, hing weder von den Forderungen ab, die ich an sie stellte, noch von ihrer harten Arbeit. All das hing davon ab, was Gott vorherbestimmt hatte. Gott hat das gesamte Leben eines Menschen schon vor seiner Geburt arrangiert. Manche Menschen schaffen es an die Uni und machen einen guten Abschluss, finden aber keinen zufriedenstellenden Job, während andere, die nicht hoch gebildet sind, Karriere machen. Ich hatte eine Freundin, deren Sohn es zwar an die Uni geschafft hatte, aber nie einen Job fand und einfach arbeitslos zu Hause blieb. Auch die Frau des Patensohns meiner Großmutter schaffte es an die Uni, fand aber keinen guten Job und ging zurück nach Hause, um in der Landwirtschaft zu arbeiten. Der Onkel meines Mannes hingegen hatte nicht einmal die Grundschule abgeschlossen und konnte kaum lesen, eröffnete aber trotzdem eine Fabrik, war sein eigener Chef und verdiente viel Geld. Anhand dieser Beispiele aus dem wahren Leben erkannte ich, dass ein guter Job und eine aussichtsreiche Zukunft nicht davon abhängen, ob man es an die Uni schafft, oder wie die Eltern einen erziehen. Es hängt alles davon ab, was Gott bestimmt hat. Ich musste diese falsche Sichtweise in Zukunft ablegen und meine Erwartungen an meine Tochter loslassen. Ich durfte nicht länger verlangen, dass sie mit ihren schulischen Leistungen mein Verlangen befriedigt, mich von anderen abzuheben.

Danach tat ich meine Pflicht ganz normal, und ich erzog meine Tochter nicht mehr so wie früher. In ihrer Freizeit sprach ich mit ihr auch über den Glauben an Gott und brachte sie dazu, zu verstehen, dass Himmel und Erde und alle Dinge, auch die Menschheit, von Gott erschaffen wurden, dass alles, was wir haben, uns von Ihm geschenkt wurde, und dass die Menschen an Ihn glauben und Ihn anbeten sollten. Sie war bereit, mit mir Gottes Worte zu lesen und meinem gemeinschaftlichen Austausch zuzuhören, und ich war sehr glücklich. Nach einiger Zeit wurde meine Tochter folgsam. Sie machte ihre Hausaufgaben pünktlich, ihre Noten verbesserten sich langsam, und sie erreichte in jedem Test etwa 80 Punkte. Obwohl ich darüber glücklich war, fühlte es sich anders an als zuvor. Ich sagte zu meiner Tochter: „Es ist egal, welche Note du in einem Test bekommst. Ich verlange nicht mehr, dass du die volle Punktzahl erreichst, und auch nicht, dass du es später an eine gute Uni schaffst, denn Gottes Worte haben mich gelehrt, dass die Zukunfstaussichten und das Schicksal des Menschen alle in Seinen Händen liegen. Das Leben des Menschen kommt von Gott, und wenn du erwachsen bist, hoffe ich nur, dass du ernsthaft an Gott glaubst und deine Pflicht in Gottes Haus tust.“ Sie sagte fröhlich: „Ich weiß“, und erzählte mir auch, dass sie jetzt viel glücklicher war als die anderen Kinder. Ich erkannte, dass meine Tochter nicht mehr leiden musste, seit ich angefangen hatte, nach Gottes Worten zu praktizieren, und ich konnte sie auf den richtigen Weg bringen. Ich fühlte mich befreit und konnte mehr Energie in die Ausführung meiner Pflicht stecken.

Durch diese Erfahrung verstand ich, dass Gott über das Leben der Menschen herrscht, und dass auch das Schicksal meiner Tochter Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen untersteht. Es lag nicht in ihren Händen, und noch viel weniger in meinen. Mir wurde auch klar, dass mein Wunsch, dass meine Tochter in der Schule glänzt und eine aussichtsreiche Zukunft hat, nur meinem persönlichen Ruhm und Gewinn diente; das war egoistisch und verachtenswert. Jetzt kann ich meine Erwartungen an meine Tochter loslassen und nach Gottes Worten praktizieren. Dank sei Gott!


89. Reflexionen zum Kampf gegen meine Krankheit

Von Chen Jie, China

Seit ich das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage akzeptiert habe, war ich immer mit Leidenschaft dabei, das Evangelium zu predigen und meine Pflicht auszuführen, bei Regen und Sonnenschein, ohne Verzögerung. Später wurde ich als Kirchenleiter ausgewählt, und immer, wenn ich sah, dass die Brüder und Schwestern Probleme oder Schwierigkeiten hatten, versuchte ich mein Bestes, um ihnen bei der Lösung zu helfen. Nachdem ich Verantwortung für Videoarbeit übernommen hatte, machte ich Überstunden, verfolgte die Arbeit nach und leitete sie an. Wenn der Fortschritt langsam war oder es Abweichungen gab, hielt ich zeitnah gemeinschaftlichen Austausch und fand Lösungen. Nach einer Weile sah ich, dass sich die Fähigkeiten der Brüder und Schwestern verbessert hatten, und dass die Videoarbeit gewisse Fortschritte zeigte. Ich fühlte mich ziemlich glücklich und dachte: „Solange ich weiterhin Entbehrungen ertrage, einen Preis zahle und gewisse Ergebnisse aus meiner Pflicht erziele, werde ich in Zukunft sicherlich Gottes Anerkennung erlangen und habe große Hoffnung auf Errettung.“ Doch als ich eben voll in meine Pflicht vertieft war, fühlte ich mich eines Tages extrem müde und hatte keinen Appetit, doch ich achtete kaum darauf und dachte, dass es nur deshalb war, weil ich in letzter Zeit nicht genug Erholung bekommen hatte. Ich nahm also an, dass es kein ernstes Problem wäre. Doch mein Appetit nahm weiter ab, und mein Gesicht sah ausgezehrt aus. Bruder Guan Ming, der mit mir zusammenarbeitete, riet mir, zur Kontrolle ins Krankenhaus zu gehen. Zu meiner Überraschung sagte der Arzt, dass ich Hepatitis B hatte, und dass es in meiner Leber einen kleinen, harten Knoten gab, und dass daraus, wenn es sich weiter verschlechterte, Leberkrebs entstehen konnte. Mein Kopf begann zu summen: „Das kann nicht sein! Ich führe meine Pflicht aus; wie kann ich eine solche Krankheit bekommen? Diese Krankheit ist nicht einfach zu behandeln …“ Ich fühlte mich, als ob ein Stein auf meine Brust drücken würde, und mein Herz war von Schmerz und Schwäche erfüllt. Ich dachte daran, wie ich im Lauf der Jahre meiner Familie und Karriere entsagt hatte, Leid erlitten und mich aufgewendet hatte. Selbst als ich von der Kommunistischen Partei gejagt und verfolgt worden war, hatte ich Gott nicht verraten. Warum also hatte Gott mich nicht geschützt? In meinem Leid dachte ich an eine Hymne aus Gottes Worten: „Wenn Krankheit auftritt, dann ist dies Gottes Liebe und sicherlich ist darin Sein Wohlwollen zu finden. Selbst wenn dein Körper ein wenig leidet, nimm keine Ideen von Satan an. Lobe Gott inmitten von Krankheit und erfreue dich an Gott inmitten deines Lobes. Verliere nicht den Mut angesichts von Krankheit, suche weiter und weiter und gib niemals auf, und Gott wird dich erhellen und erleuchten“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Gottes Worte brachten ein wenig Frieden in mein Herz. Ja, es lag in Gottes Händen, ob sich diese Krankheit verschlimmern würde oder nicht, und obwohl ich Gottes Absichten in diesem Augenblick nicht verstand, konnte ich mich nicht über Gott beschweren. Ich musste Seine Absichten suchen, meine Pflicht weiterverfolgen und in meinem Zeugnis standhaft bleiben. Als ich daran dachte, fühlte ich mich ein wenig besser.

In der Folge waren die Leiter angesichts der regen Videoarbeit besorgt, dass mein Körper damit nicht fertigwerden könnte, also sorgten sie dafür, dass Bruder Li Cheng und ich beim Predigen des Evangeliums zusammenarbeiteten. Während ich behandelt wurde, führte ich meine Pflicht weiterhin aus, und immer, wenn wir bei unserer Arbeit auf Schwierigkeiten stießen, hielten wir gemeinschaftlichen Austausch und suchten die relevanten Wahrheiten, um sie zu lösen. Obwohl ich einige körperliche Entbehrungen durchmachte und einen gewissen Preis zahlte, machte es mich sehr glücklich, mehr und mehr Leute zu sehen, die das Werk Gottes der letzten Tage akzeptierten, und ich dachte: „Solange ich mit meiner Pflicht weitermache und mehr Entbehrungen erleide und einen höheren Preis zahle, wird Gott mich vielleicht beschützen und mein Zustand wird sich verbessern.“ Doch nach einiger Zeit fühlte ich, dass sich mein Zustand verschlechterte. Ich fühlte mich jeden Tag müde, durch und durch schwach, und mein Appetit ging weiter zurück, also ging ich zu einer weiteren Kontrolle. Der Arzt sagte, dass sich meine Hepatitis B verschlechtert hatte, und dass ich zur Behandlung unmittelbar im Krankenhaus bleiben musste, da sie sich sonst weiterentwickeln würde und schwierig zu behandeln wäre. Da ich von der Kommunistischen Partei gejagt wurde, würde mein Krankenhausaufenthalt meine Identität aufdecken und mich in Gefahr bringen, also musste ich mich auf Medikamente und intravenöse Behandlung verlassen, doch meine Verfassung verbesserte sich immer noch kaum. Im Lauf der Zeit wurde ich ziemlich schwach, und ich dachte: „Diese Hepatitis B ist schon mehrmals wieder aufgeflammt; wenn sie sich weiter verschlechtert und zu einer Zirrhose oder Leberkrebs wird, könnte mein Leben jederzeit in Gefahr sein. Wenn ich so sterben müsste, könnte ich dann trotzdem errettet werden? Mein Leben im Glauben an Gott kann doch sicher nicht so enden?“ Bei diesem Gedanken fühlte ich mich durch und durch schwach und kraftlos, und Unzufriedenheit und Verwirrung stiegen gleichzeitig in mir auf: „Seit ich begonnen habe, an Gott zu glauben, war ich enthusiastisch bei meiner Pflicht und beim Predigen des Evangeliums. Ob Wind oder Regen, sengende Hitze oder bittere Kälte, und obwohl ich von der Kommunistischen Partei gejagt und verfolgt wurde und nicht nach Hause zurückkehren konnte, habe ich meine Pflicht nie aufgeschoben. Sogar während dieser Jahre der Krankheit habe ich meine Pflicht die ganze Zeit durchgehalten und nie das Handtuch geworfen, und obwohl ich mir möglicherweise keine Verdienste erworben habe, habe ich gelitten und mich abgemüht. Warum hat sich meine Krankheit nicht nur nicht verbessert, sondern sogar verschlechtert?“ Ich sah Brüder und Schwestern, die bei guter Gesundheit waren und ihre Pflichten aktiv ausführten, während mich eine ernsthafte Krankheit plagte. Je mehr ich darüber nachdachte, desto größer war die Kränkung, die ich spürte; ich konnte die Tränen kaum zurückhalten und kehrte zur Gastfamilie zurück. Ich fühlte großen Schmerz und Negativität und keine Motivation, meine Pflicht zu tun. In diesem Augenblick erinnerte mich Bruder Li Cheng: „Angesichts von Krankheit sollten wir Gottes Absichten suchen und Ihn nicht missverstehen oder uns über Ihn beschweren.“ Bruder Li Chengs Worte halfen mir, mich zu beruhigen. Alles, was passiert, wird von Gott zugelassen, und ich musste damit beginnen, mich zu unterwerfen, um die Wahrheit zu suchen und über mich nachzudenken. Ich betete also zu Gott und suchte, hoffend, dass Er mich anleiten würde, Seine Absichten zu verstehen.

Später las ich einige von Gottes Worten: „Manche Leute denken, dass der Glaube an Gott Frieden und Freude bringen sollte und dass sie, wenn sie mit einer Situation konfrontiert werden, nur zu Gott beten müssen und Gott sie anhören, ihnen Gnade und Segen gewähren und sicherstellen wird, dass alles friedlich und reibungslos für sie verläuft. Ihr Zweck beim Glauben an Gott ist es, Gnade zu suchen, Segen zu erlangen und Frieden und Glück zu genießen. Aufgrund dieser Ansichten entsagen sie ihren Familien oder kündigen ihre Arbeit, um sich für Gott aufzuwenden, und können Mühsal ertragen und einen Preis zahlen. Sie glauben, dass sie, solange sie Dingen entsagen, sich für Gott aufwenden, Mühsal ertragen und fleißig arbeiten und dabei bemerkenswertes Verhalten zeigen, Gottes Segnungen und Seine Gunst erlangen werden, und dass, egal auf welche Schwierigkeiten sie stoßen, Gott sie lösen und ihnen in allem einen Weg eröffnen wird, wenn sie nur zu Ihm beten. Das ist die Sichtweise der Mehrheit der Menschen, die an Gott glauben. Die Leute meinen, dass diese Sichtweise legitim und korrekt ist. Dass viele Menschen ihren Glauben an Gott jahrelang aufrechterhalten können, ohne ihren Glauben aufzugeben, hängt direkt mit dieser Sichtweise zusammen. Sie denken: ‚Ich habe so viel für Gott aufgewendet, mein Verhalten war so gut, und ich habe keine bösen Taten begangen; Gott wird mich sicher segnen. Weil ich für jede Aufgabe viel gelitten und einen hohen Preis bezahlt habe und alles gemäß Gottes Worten und Anforderungen getan habe, ohne Fehler zu machen, sollte Gott mich segnen; Er sollte sicherstellen, dass alles für mich reibungslos verläuft und dass ich oft Frieden und Freude in meinem Herzen habe und Gottes Gegenwart genieße.‘ Ist das nicht eine menschliche Auffassung und Einbildung? Aus menschlicher Sicht genießen die Menschen Gottes Gnade und erhalten Vorteile, also ergibt es Sinn, dafür ein wenig leiden zu müssen, und es lohnt sich, dieses Leiden gegen Gottes Segnungen einzutauschen. Das ist eine Mentalität des Geschäftemachens mit Gott. Jedoch stimmt das aus der Perspektive der Wahrheit und aus Gottes Perspektive grundlegend nicht mit den Grundsätzen von Gottes Werk überein, noch mit den Maßstäben, die Gott von den Menschen fordert. Es ist reines Wunschdenken, bloß eine menschliche Auffassung und Einbildung über den Glauben an Gott. Ob es darum geht, Geschäfte mit Gott zu machen oder Dinge von Ihm zu fordern, oder ob es menschliche Auffassungen und Einbildungen umfasst: In jedem Fall stimmt nichts davon mit Gottes Anforderungen überein, noch erfüllt es Gottes Grundsätze und Maßstäbe für das Segnen von Menschen. Insbesondere diese transaktionale Denk- und Sichtweise kränkt Gottes Disposition, aber die Leute erkennen es nicht. Wenn das, was Gott tut, nicht mit den Auffassungen der Menschen übereinstimmt, entwickeln sie schnell Klagen und Missverständnisse über Ihn in ihren Herzen. Sie fühlen sich sogar ungerecht behandelt und fangen dann an, mit Gott zu debattieren, und sie richten und verurteilen Ihn vielleicht sogar. … Wenn Gott eine Umgebung für Menschen arrangiert, die ihren Auffassungen und Einbildungen völlig widerspricht, bilden sie in ihren Herzen Auffassungen, Urteile und Verurteilungen gegen Gott und verleugnen Ihn vielleicht sogar. Kann Gott dann ihre Bedürfnisse befriedigen? Auf keinen Fall. Gott wird niemals die Art Seines Wirkens und Seine Wünsche gemäß menschlichen Auffassungen ändern. Wer ist es dann, der sich ändern muss? Es sind die Menschen. Die Menschen müssen ihre Auffassungen loslassen, die Umgebungen, die Gott für sie arrangiert, annehmen, sich ihnen unterwerfen und sie erfahren, und sie müssen die Wahrheit suchen, um ihre eigenen Auffassungen zu beseitigen, anstatt das, was Gott tut, an ihren Auffassungen zu messen, um zu sehen, ob es korrekt ist. Wenn Menschen darauf bestehen, an ihren Auffassungen festzuhalten, entwickeln sie Widerstand gegen Gott – das geschieht ganz natürlich. Wo liegt die Wurzel des Widerstands? Sie liegt in der Tatsache, dass das, was die Menschen normalerweise in ihren Herzen haben, ohne Zweifel ihre Auffassungen und Einbildungen sind und nicht die Wahrheit. Daher können Menschen, wenn sie damit konfrontiert werden, dass Gottes Werk nicht mit menschlichen Auffassungen übereinstimmt, Gott trotzen und Urteile gegen Ihn fällen“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (16)). „Für sie gibt es kein Ziel, das nicht mehr gerechtfertigt ist, als an Gott zu glauben, um Segnungen zu empfangen – darin liegt für sie der Wert ihres Glaubens. Wenn etwas nicht zu diesem Ziel beiträgt, lässt es sie völlig kalt. Bei den meisten Menschen, die heute an Gott glauben, ist dies der Fall. Ihr Ziel und ihre Absicht scheinen gerechtfertigt, denn da sie an Gott glauben, wenden sie sich auch für Gott auf, geben sich Gott hin und führen ihre Pflicht aus. Sie opfern ihre Jugend, entsagen ihrer Familie und ihrer Karriere und verbringen sogar Jahre fern von zu Hause, um sich mit verschiedenen Aufgaben zu beschäftigen. Für ihr ultimatives Ziel ändern sie ihre eigenen Interessen, ihre Lebensanschauung und wechseln sogar die Richtung, in der sie suchen. Trotzdem können sie das Ziel hinter ihrem Glauben an Gott nicht ändern. … Könnte es außer den Vorteilen, die so eng mit ihnen verbunden sind, noch andere Gründe dafür geben, warum Menschen, die Gott nie verstehen, so viel für Ihn geben? Darin entdecken wir ein zuvor nicht identifiziertes Problem: Die Beziehung des Menschen zu Gott beruht lediglich auf bloßem Eigeninteresse. Es ist eine Beziehung zwischen dem Empfänger und dem Geber von Segnungen. Deutlicher ausgedrückt, ist es wie die Beziehung zwischen einem Arbeitnehmer und seinem Arbeitgeber. Der Arbeitnehmer strengt sich nur an, um den Lohn zu erhalten, den ihm der Arbeitgeber gibt. In einer solchen Beziehung, die nur auf Eigeninteresse basiert, gibt es keine Zuneigung, sondern nur geschäftlichen Austausch. Es gibt kein Lieben und Geliebtwerden, nur Wohltätigkeit und Barmherzigkeit. Es gibt kein Verständnis, nur hilflos unterdrückte Empörung und Täuschung. Es gibt keine Vertrautheit, nur eine Kluft, die nicht zu überqueren ist“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 3: Der Mensch kann nur unter Gottes Führung gerettet werden). Gottes Worte des Gerichts deckten im kleinsten Detail die falschen Absichten und Standpunkte hinter meinem Glauben an Ihn auf, was mich mit einem Gefühl der Demütigung und Scham zurückließ. Ich hatte immer geglaubt, dass ich, indem ich einen höheren Preis zahlte und mich mehr aufwendete, Gottes Schutz und Segen empfangen konnte, und dass meine Hoffnung auf Errettung größer wäre. Als ich plötzlich mit Hepatitis B diagnostiziert worden war, hatte ich mich in meinem Herzen über Gott beschwert und gedacht, dass ich all die Jahre für Ihn gelitten und mich für Ihn aufgewendet hatte, und dass Gott nicht hätte erlauben sollen, dass mich eine so ernste Krankheit heimsuchte. Obwohl ich mich schließlich unterworfen hatte, hatte ich dennoch gedacht, dass Gott mich, solange ich bei meiner Pflicht durchhielt und mehr Leid ertrug und einen höheren Preis zahlte, vielleicht beschützen würde und dass sich meine Verfassung verbessern würde. Doch als sich meine Verfassung verschlechtert hatte und ich mit der Möglichkeit, Krebs zu bekommen und zu sterben konfrontiert war, hatte ich gedacht, dass sich mein Verlangen nach Segnungen zerschlagen hatte. Also war ich negativ geworden, hatte ein Missverständnis entwickelt und haderte in meinem Herzen mit Gott, da ich dachte, dass ich zwar keine Verdienste erworben hatte, jedoch gelitten und mich abgemüht hatte, und dass Gott mich nicht auf diese Weise behandeln sollte; ich beschwerte mich sogar über Gott, weil Er mich nicht beschützt hatte. Bei der Offenbarung der Fakten sah ich, dass meine Anstrengungen und Aufwendungen durch eine verachtenswerte Absicht getrieben worden waren, da ich meine harte Arbeit, die Opfer und Aufwendungen als Kapital nutzen und gegen eine gute Zukunft und ein gutes Ziel tauschen wollte, was bedeutete, dass ich mit Gott ein Geschäft machte. Sobald ich keinen Segen mehr empfangen hatte, hatte ich Gott missverstanden und mich über Ihn beschwert. Was ich offenbarte, war meine ganze satanische Disposition. Gott ist der Schöpfer, und egal, wie Gott Dinge orchestriert und anordnet, ich habe keinen Grund, Ihm gegenüber Forderungen zu stellen und sollte mich Seinen Anordnungen unterwerfen. Doch ich hatte ständig gewollt, dass Gott in Übereinstimmung mit meinen Auffassungen handelte, und wenn die Dinge nicht mit meinen Auffassungen zusammenpassten, hatte ich mit Ihm diskutiert. Ich hatte kostenlos so viel Bewässerung und Nahrung aus Gottes Worten genossen, doch ich hatte Gottes Liebe nicht erwidert, sondern Ihn sogar missverstanden und mich über Ihn beschwert. Wie konnte ich eine Person sein, die wahrhaftig an Gott glaubte?

Später las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte ein gewisses Verständnis für die Wurzel meines Handels mit Gott. Der Allmächtige Gott sagt: „Alle verdorbenen Menschen leben für sich selbst. Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel – das ist die Zusammenfassung der menschlichen Natur. Menschen glauben an Gott um ihrer selbst willen; wenn sie Dingen entsagen und sich für Gott aufwenden, ist es, um gesegnet zu werden, und wenn sie Ihm gegenüber treu sind, ist das immer noch nur, um belohnt zu werden. Alles in allem, erfolgt alles mit dem Ziel, gesegnet und belohnt zu werden und in das Himmelreich einzugehen. Innerhalb der Gesellschaft arbeiten die Menschen zu ihrem eigenen Nutzen und im Hause Gottes führen sie ihre Pflicht aus, um gesegnet zu werden. Dass Menschen allem entsagen und viel Leid ertragen können, gilt dem Erlangen von Segnungen: Es gibt keinen besseren Beweis für die satanische Natur des Menschen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch die Offenlegung von Gottes Worten verstand ich, dass, weil satanische Ansichten wie „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ und „Wenn es ihnen keinen Nutzen bringt, rühren sie keinen Finger“ in meinem Herzen Wurzeln geschlagen hatten und das Fundament meiner Existenz geworden waren, alles, was ich getan hatte, nur meinem eigenen Nutzen diente. Selbst meine Opfer und die Aufwendung meiner selbst waren darauf ausgerichtet, Segnungen zu erlangen und im Katastrophenfall vor dem Tod geschützt zu werden. Egal, wie viele körperliche Entbehrungen ich in diesen Jahren erleiden oder welchen Preis ich in diesen Jahren, in denen ich meine Pflicht ausgeführt hatte, zahlen musste, solange ich dachte, dass ich in Bezug auf Segnungen und Errettung profitieren würde, war ich willens, jedes Leid zu ertragen. Doch als sich meine Krankheit verschlechtert hatte und das Verlangen nach Segnungen zerschlagen worden war, hatte ich die Motivation verloren, meine Pflicht auszuführen, und hatte in meinem Herzen sogar mit Gott diskutiert und mich bei Ihm beschwert. Bei allem, was ich getan hatte, hatte ich den persönlichen Gewinn an die erste Stelle gestellt und hatte meine Pflicht als Druckmittel behandelt, um im Gegenzug Belohnungen und Segnungen zu erhalten. Ich dachte sogar, dass dies völlig gerechtfertigt wäre. Indem ich nach diesen satanischen Giften lebte, hatte ich mein Gewissen und meine Vernunft verloren und hatte mich über Gott beschwert und gegen Ihn rebelliert. Wenn ich keine Buße tat, würde ich von Gott früher oder später verschmäht und ausgemustert werden. Dieser Gedanke ließ mich ängstlich und reumütig werden. Jemand, der so selbstsüchtig und verachtenswert war, wie ich es gewesen war, mit einer unveränderten Disposition, hatte immer noch die illusorische Hoffnung auf Segnungen. Wie schamlos! Gottes Disposition ist gerecht und heilig. Egal, wie viel Arbeit man ausführt oder wie viele Entbehrungen man erleidet oder wie groß der Preis ist, den man zahlt, wenn es keine Veränderung bei der Disposition gibt, ist alles umsonst. Gott wird keine Ausnahme machen und uns in Sein Königreich bringen, weil wir mehr Entbehrungen erlitten haben. Gott sagt: „Du musst wissen, welche Art von Menschen Ich Mir wünsche. Jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, das Königreich zu betreten; jenen, die unrein sind, ist es nicht gestattet, den heiligen Boden zu besudeln. Obwohl du vielleicht viel Arbeit verrichtet hast und viele Jahre gearbeitet hast, wenn du am Ende noch immer erbärmlich schmutzig bist, dann wird es für das Gesetz des Himmels untragbar sein, dass du in Mein Königreich einzutreten wünschst! Seit der Gründung der Welt bis heute habe Ich jenen, die sich Mir anbiedern, niemals einfachen Zugang zu Meinem Königreich gewährt. Das ist eine himmlische Vorschrift, und niemand kann sie missachten! Du musst nach dem Leben streben. Heute sind diejenigen, die vervollkommnet werden, von derselben Art wie Petrus: Sie sind diejenigen, die in ihrer eigenen Disposition nach Veränderung streben und die bereit sind, für Gott Zeugnis abzulegen und ihre Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen. Nur Menschen wie diese werden vervollkommnet werden. Wenn du nur auf eine Belohnung aus bist und nicht danach strebst, deine eigene Lebensdisposition zu verändern, dann werden alle deine Bemühungen vergebens sein – das ist eine unveränderliche Wahrheit!“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). Gott misst Menschen nicht an ihren augenscheinlichen Aufwendungen oder an ihrem Leid, sondern nach dem Weg, den sie nehmen, und danach, ob sie die Wahrheit erlangt haben und ob sich ihre verderbte Disposition verändert hat. Obwohl ich viele Jahre lang an Gott geglaubt hatte, war ich nur darauf fokussiert, zu schuften und zu arbeiten, und strebte nicht nach der Wahrheit, meine verderbte Disposition hatte sich nicht geändert und ich versuchte immer noch, mit Gott zu handeln, um Segnungen zu gewinnen. Wie konnte jemand, der so selbstsüchtig und verachtenswert war wie ich, der Errettung würdig sein? Ich dachte an Paulus. Er predigte das Evangelium, führte viel Arbeit aus und litt sehr, doch sein Leiden und Schuften waren nicht dazu da, Gottes Worte zu praktizieren oder die Pflicht eines geschaffenen Wesens auszuführen, sondern dazu, Segnungen und eine Krone zu erlangen. Genau wie er sagte: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit“ (2 Timotheus 4,7-8). Damit meinte er, dass Gott, wenn Er ihm keine Krone oder Belohnungen gab, ungerecht war. Das war eine offensichtliche Forderung nach einer Krone von Gott, was einen Versuch darstellte, Gott zu nötigen. Obwohl Paulus schuftete, litt und sich selbst aufwendete, strebte er nicht nach der Wahrheit und suchte lediglich Segnungen und widersetzte sich Gott. Letzten Endes wurde er von Gott bestraft. Wenn ich Paulus’ Weg weiterging, würde auch ich letztlich von Gott ausgemustert werden. Ich konnte nicht länger Forderungen oder Bitten an Gott stellen oder selbstsüchtig und verachtenswert für mich selbst leben. Unabhängig davon, wie sich meine Verfassung entwickelte, wurde ich willens, mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen.

Später las ich einen Abschnitt von Gottes Worten, der mir einen Weg aufzeigte. Gott sagt: „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und ob er Segnungen empfängt oder Unglück erleidet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und sollte nicht von Belohnung, Bedingungen oder Gründen abhängen. Nur dann tut er seine Pflicht. Segnungen zu empfangen bezieht sich darauf, wenn jemand perfekt gemacht ist und Gottes Segnungen genießt, nachdem er das Gericht erfahren hat. Unglück zu erleiden bezieht sich darauf, wenn jemandes Disposition sich nicht verändert, nachdem er Züchtigung und Gericht erfahren hat; er erfährt es nicht, perfekt gemacht zu werden, sondern wird bestraft. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Unglück erleiden, geschaffene Wesen sollten ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt –, tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht tun, nur um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, zu handeln, aus Angst, Unglück zu erleiden. Lasst Mich euch das Eine sagen: Die Pflichtausführung des Menschen ist, was er tun sollte. Und wenn er unfähig ist, seine Pflicht zu tun, dann ist das seine Aufsässigkeit“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Ausführen der eigenen Pflicht nicht mit dem Erhalt von Segnungen oder dem Erleiden von Unglück zusammenhängt. Gott gab mir das Leben und alles, was ich habe, und es ist nur natürlich und richtig, mich als Gläubiger für Gott aufzuwenden. Das ist die Verantwortung und Pflicht, die eine Person erfüllen sollte, und das ist es, was eine Person mit ein wenig Gewissen und Vernunft tun sollte. Ich sollte meine Aufwendungen nicht als Druckmittel verwenden, um Segnungen von Gott zu verlangen, und ich sollte mich auch nicht bei Gott über meine ernsthafte Erkrankung beschweren. Genau wie Hiob: Unabhängig davon, ob Gott ihm Dinge zuteilwerden ließ oder sie ihm vorenthielt, selbst, als er alles verlor und wund war, beschwerte er sich nicht über Gott oder bat Ihn, sein Leid zu mindern, stattdessen pries er Gottes Namen und blieb in seinem Zeugnis für Ihn standhaft. Indem ich über Hiobs Erfahrung nachdachte, fand ich einen Weg der Praxis. Egal, wie lange meine Krankheit dauern würde oder wie schlimm sie wäre, selbst, wenn mein Leben in Gefahr wäre, sollte ich mich Gott unterwerfen und in meinem Zeugnis für Ihn standhaft bleiben. Das sind das Gewissen und die Vernunft, die ich haben sollte. Wann immer ich später darüber nachdachte, Segnungen zu erlangen, betete ich zu Gott, um gegen dieses Verlangen zu rebellieren, und fokussierte mich darauf, Gottes Worte zu erfahren und jeden Tag die Wahrheit zu praktizieren. Indem ich das tat, wurde mein Herz viel leichter.

Später verbesserte sich meine Verfassung mithilfe von Medikamenten nach und nach und ich war sehr glücklich. Doch nach einer Weile fühlte ich mich wieder müde und schwach, also ging ich zu einer Untersuchung ins Krankenhaus. Der Arzt sagte, dass die Anzahl der Hepatitis-B-Viren in meinem Körper auf über 100 Millionen gestiegen war, und dass mehrere andere Indikatoren für die Leberfunktion ebenfalls hoch waren. Er sagte, dass diese Entwicklung, wenn sie voranschreiten würde, problematisch sein könnte. Als ich das hörte, fühlte ich mich ein wenig nervös und besorgt und dachte: „Die Krankheit ist mehrmals zurückgekommen, könnte sich das wirklich zu Krebs verschlimmern? Wird meine Krankheit jemals geheilt werden?“ Durch diese Gedanken fühlte ich mich ein wenig niedergeschlagen. Dann verstand ich, dass mein Zustand nicht in Ordnung war, also betete ich zu Gott. Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Da du an Gott glaubst und Ihm folgst, solltest du Ihm alles anbieten und solltest keine persönlichen Entscheidungen treffen und Forderungen machen, und du solltest es schaffen, Gottes Absichten zufriedenzustellen. Da du geschaffen wurdest, solltest du dich dem Herrn unterwerfen, der dich geschaffen hat, denn inhärent bist du ohne Herrschaft über dich selbst und hast keine angeborene Fähigkeit, dein eigenes Schicksal zu kontrollieren. … Als ein geschaffenes Wesen sollte der Mensch anstreben, seine Pflicht als ein geschaffenes Wesen zu erfüllen und Gott zu lieben, ohne andere Entscheidungen zu treffen, denn Gott ist des Menschen Liebe würdig. Jene, die danach streben, Gott zu lieben, sollten nicht nach persönlichen Vorteilen streben oder danach streben, wonach sie sich persönlich sehnen; das ist das richtigste Mittel des Strebens“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erfolg oder Scheitern hängt von dem Weg ab, den der Mensch geht). Aus Gottes Worten verstand ich Seine Absichten und verstand, dass Leben und Tod in Gottes Händen liegen. Ich konnte keine unvernünftigen Forderungen mehr an Gott stellen, und unabhängig davon, ob sich meine Krankheit verschlimmern sollte, selbst, wenn das den Tod bedeutete oder dass ich kein endgültiges Ergebnis oder Ziel hätte, würde ich mich trotzdem Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen. In Anbetracht dessen war ich vom Zustand meiner Krankheit nicht länger eingeschränkt, führte meine Pflicht weiterhin aus wie gewöhnlich und fühlte mich ziemlich befreit. Später machte ich mit traditioneller chinesischer Medizin weiter und spürte, dass sich die Verfassung nach und nach verbesserte. Nach der letzten Kontrolle waren einige Indikatoren für die Leberfunktion wieder ziemlich normal.

Für diese Erfahrung, durch Krankheit offenbart zu werden, bin ich Gott, obschon ich etwas gelitten habe, sehr dankbar. Ohne diese Umgebung hätte ich mich selbst nicht kennengelernt und hätte weiterhin gedacht, dass ich mich ehrlich für Gott aufwendete. Doch jetzt sehe ich klar meine verfehlten Ansichten, durch den Glauben an Gott Segnungen zu erlangen, und habe ein gewisses Verständnis für meine selbstsüchtige, verachtenswerte und profitorientierte satanische Disposition erlangt. Das ist der Gewinn, den ich aus dieser Krankheit gezogen habe.


90. Ich werde mich nie wieder über mein Schicksal beklagen

Von Yi Xin, China

Ich wurde in eine einfache Bauernfamilie geboren, und meine Eltern verdienten ihren Lebensunterhalt mit Ackerbau. In unserem Dorf gab es eine wohlhabende Familie mit einem großen, schönen Haus. Die Kinder dort bekamen oft neue Kleidung und gutes Essen. Ich habe sie ziemlich beneidet. Ich dachte mir, ich müsste auf jeden Fall fleißig lernen und dann später in eine gute Uni kommen und mir einen guten Job suchen. Auf diese Weise würde ich mich von der Masse abheben, und die anderen würden zu mir aufsehen und mich beneiden. Doch dann, in meinem ersten Jahr an der Oberschule, wurde bei mir systemischer Lupus erythematodes diagnostiziert. Das ist eine unheilbare rheumatische Autoimmunerkrankung, bei der man lebenslang Medikamente nehmen muss. Damals war ich zutiefst niedergeschlagen und fragte mich, warum ausgerechnet ich diese Krankheit bekommen hatte. Also steckte ich all meine Energie ins Lernen. Meine Noten gehörten oft zu den besten der Klasse. Ich dachte, wenn ich an meine Wunschuniversität komme, könnte ich mein Schicksal umschreiben. Doch unerwartet Gut zwanzig Tage vor der Aufnahmeprüfung für die Universität bekam ich hohes Fieber, das nicht sank. Ich musste zur Behandlung ins Krankenhaus, was sich auf meine Leistung in der Prüfung auswirkte. Letztendlich wurde ich nicht an meiner Wunschuni angenommen und ging nur auf eine normale Berufsfachschule. Aber ich wollte mich meinem Schicksal nicht einfach geschlagen geben. Nachdem ich an der Fachschule angefangen hatte, meldete ich mich für einen Vorbereitungskurs an, um die Prüfung für die Universität zu machen. Doch schon nach einem halben Jahr Unterricht verschlimmerte sich meine Krankheit. Ich hatte oft leichtes Fieber, meine Gelenke an Händen und Beinen waren geschwollen und schmerzten, und selbst das Treppensteigen war mühsam. Manchmal konnte ich nicht einmal mehr meine Thermoskanne umhertragen. Letztendlich blieb mir nichts anderes übrig, als die Schule abzubrechen und zurück nach Hause zu gehen. Meine anderen Freunde in meinem Alter waren alle gesund und arbeiteten daran, sich ihre Träume zu erfüllen. Ich konnte nicht anders, als in den Himmel zu blicken und zu seufzen: „Warum ist das Schicksal nur so ungerecht zu mir? Warum hat es mich so schwer getroffen?“ Ich gab oft dem Himmel oder anderen Leuten die Schuld, und manchmal dachte ich sogar an den Tod. Aber wenn ich sah, wie sehr sich meine Eltern für mich abmühten, brachte ich es einfach nicht übers Herz. Mir blieb nichts anderes übrig, als hilflos die Tage zu zählen, die verstrichen.

Später nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen an. Ich hatte mich gesundheitlich ziemlich gut erholt und konnte ein normales Leben führen. Der Leiter teilte mich dafür ein, Videos zu produzieren. Damals war ich sehr eifrig und habe mich aktiv mit den Techniken der Videoproduktion vertraut gemacht. Später wurde ich zur Verantwortlichen befördert, worüber ich mich riesig gefreut habe. Ich wurde noch aktiver, wenn ich meine Pflicht tat. Manchmal hatte ich leichtes Fieber, aber ich tat beharrlich weiter meine Pflicht. Mit Blick auf meinen Gesundheitszustand veranlasste der Leiter etwas später, dass ich nach Hause zurückkehrte und dort die Pflichten tat, zu denen ich imstande war. Ich kam mir etwas verloren vor. Es schien, als würde ich nie mehr die Chance auf Förderung bekommen, und ich dachte: „Liegt das nicht alles an dieser schrecklichen Krankheit? Ich habe wirklich ein schweres Los gezogen.“ Danach tat ich in der Kirche eine Pflicht in der Schriftarbeit. Oft dachte ich: „Ich mache nur Schriftarbeiten; da kann ich mich nicht abheben oder im Rampenlicht stehen.“ Ich war sehr niedergeschlagen. Als ich sah, wie Leiter oft zu verschiedenen Versammlungsorten fuhren, um über Gottes Worte Gemeinschaft zu halten und Probleme zu lösen, was ziemlich beeindruckend wirkte und sie im Rampenlicht stehen ließ, dachte ich mir: „Wenn ich doch nur ein bisschen mehr von der Wahrheit verstehen und Probleme bei den Zuständen der Brüder und Schwestern lösen könnte, dann würden mich vielleicht auch alle zur Leiterin wählen.“ Also achtete ich jedes Mal, wenn ich zu Versammlungen ging, auf die Zustände der Brüder und Schwestern. Wenn ich nach Hause kam, suchte ich einige Worte Gottes heraus, um dann bei der nächsten Versammlung mit den Brüdern und Schwestern über diese Worte Gemeinschaft zu halten. Zu sehen, wie alle meinem gemeinschaftlichen Austausch aufmerksam zuhörten, machte mich natürlich sehr glücklich. Doch ausgerechnet als ich meine Pflicht mit diesem großen Eifer tat, fiel ich auf dem Weg zu einer Versammlung von meinem Fahrrad. Ich verletzte mir das Bein so schwer, dass ich nicht mehr laufen konnte und mich zu Hause auskurieren musste. Ich war sehr verwirrt und dachte: „Ich war in letzter Zeit ziemlich aktiv bei meiner Pflicht; wie konnte mir plötzlich so etwas passieren? Warum habe ich nur so ein Pech?“ Noch mehr regte mich allerdings auf, dass in der Kirche bald Wahlen anstanden und ich mir Chancen ausgerechnet hatte, zur Kirchenleiterin gewählt zu werden. Doch der Leiter sagte zu mir: „Leiter sind für die gesamte Arbeit der Kirche verantwortlich. So angeschlagen, wie du gesundheitlich bist, befürchten wir, dass du dich aufreiben würdest. Es ist besser für dich, bei deinen Textarbeiten zu bleiben.“ Bei diesen Worten des Leiters fühlte ich mich, als hätte man mir einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gegossen, und mir wurde ganz kalt ums Herz. Anscheinend war es wohl einfach nicht mein Schicksal, eine Leiterin zu sein. Danach fehlte mir bei den Versammlungen der Elan, den ich zuvor gehabt hatte. Ich wollte mir gar nicht die Mühe machen, über die Probleme der Brüder und Schwestern nachzudenken. Die damals neu gewählte Leiterin, Chen Fang, war im gleichen Alter wie ich, und ich war wirklich neidisch auf sie. Sie war gesund und konnte als Leiterin gewählt werden, während ich nur ein paar Textarbeiten erledigen konnte. In meinem Kopf beschwerte ich mich und dachte: „Ich möchte mich gewissenhaft für Gott aufwenden; warum habe ich so einen schwachen Körper? Mein Geist ist willig, aber mein Fleisch ist schwach. Ich habe wirklich ein schweres Los gezogen.“ Ich wusste nicht mehr weiter und dachte mir: „Auch wenn ich keine Leiterin sein kann – wenn ich bei meinen Textarbeiten gute Ergebnisse erziele, werden die Brüder und Schwestern dann nicht trotzdem eine hohe Meinung von mir haben?“ Mit diesem Gedanken im Hinterkopf prüfte ich eifrig Manuskripte. Doch gegen Ende des Jahres schmerzte mein Bein so sehr, dass ich nicht mehr laufen konnte. Es stellte sich als avaskuläre Nekrose heraus. Kurz darauf gab es Verhaftungen in der Kirche, und wegen der Sicherheitsrisiken konnte ich nicht mehr rausgehen, um Kontakt zu den Brüdern und Schwestern aufzunehmen. Ich war extrem niedergeschlagen und dachte: „Wie konnte ich nur so ein schweres Los ziehen? Früher wollte ich mein Schicksal durch fleißiges Lernen ändern, aber das hat nicht geklappt. Ich dachte, nachdem ich zum Glauben an Gott gekommen war, würde ich ein gutes Schicksal haben, aber die Dinge liefen für mich immer noch nicht gut. Meine Krankheit ist gerade sehr schlimm, und aus Sicherheitsgründen kann ich meine Pflicht nicht tun. Mein Tag im Rampenlicht wird niemals kommen. Mein Schicksal ist es, zu leiden!“ Den ganzen Tag liefen mir Tränen übers Gesicht, und ich wusste nicht, wie ich weitermachen sollte. Zu der Zeit kam mir auch der Gedanke, dass ich Artikel schreiben könnte, aber sobald ich an mein Schicksal dachte und daran, dass all mein Streben vergeblich sein würde, war ich nicht mehr in der Stimmung zu schreiben und verbrachte den ganzen Tag in einem Zustand der Niedergeschlagenheit.

Eines Tages brachte eine Schwester, die in der Nähe wohnte, einige Worte Gottes vorbei. Ich war Gott sehr dankbar und betete zu Ihm: „Gott, ich danke Dir für Deine Barmherzigkeit. In letzter Zeit habe ich in einem Zustand der Niedergeschlagenheit gelebt. Ich dachte, mein Schicksal sei schlecht, also habe ich die Wahrheit nicht gesucht und keine Lehren daraus gezogen. Gott, ich bin so rebellisch!“ Später las ich zwei Abschnitte aus Gottes Worten und gewann ein gewisses Verständnis meines Zustands. Der Allmächtige Gott sagt: „Die Grundursache für das Entstehen der negativen Emotion der Niedergeschlagenheit ist bei jedem unterschiedlich. Bei einer Art von Person kann die Niedergeschlagenheit dadurch verursacht werden, dass sie ständig glaubt, ihr Schicksal sei schlecht. Ist das nicht ein Grund? (Das ist es.) Seit diese Person jung war, lebte sie auf dem Land oder in einer ärmlichen Region, ihre Familie war nicht begütert, und außer ein paar einfachen Möbeln besaß sie nichts von Wert. Sie besaß vielleicht ein oder zwei Garnituren Kleidung, die sie auch dann noch tragen musste, als die Kleidung schäbig wurde, und sie konnte normalerweise nie anständiges Essen essen, sondern musste auf Neujahr oder Feiertage warten, um Fleisch zu essen. Manchmal hungerte sie oder ihre Kleidung konnte sie nicht warm halten; eine üppige Mahlzeit zu haben, schien wie eine unwahrscheinliche Bestrebung – selbst sich ein Stück Obst leisten zu können, war kaum machbar. In einer solchen Umgebung zu leben, gab ihr das Gefühl, anders zu sein als andere Leute, die in der großen Stadt lebten, deren Eltern vermögend waren, die alles essen konnten, was sie wollten, und alles tragen konnten, was sie wollten, die sofort alles bekamen, was sie wollten, und die weltgewandt waren. Sie dachte: ‚Diese Menschen haben so gute Schicksale! Warum ist mein Schicksal so schlecht?‘ Ständig wollte sie sich von der Masse abheben und ihr Schicksal ändern. Es ist allerdings nicht einfach, sein Schicksal zu ändern. Selbst wenn sie es versucht, wie sehr kann eine Person, die in eine solche Situation hineingeboren wurde, ihr Schicksal verändern und um wie viel kann sie es verbessern? Nachdem diese Person erwachsen geworden ist, wird sie überall in der Gesellschaft von Hindernissen aufgehalten, sie wird überall schikaniert, weshalb sie sich stets für so unglückselig hält. Sie denkt: ‚Warum habe ich so ein Pech? Warum treffe ich immer auf gemeine Menschen? Das Leben war hart, als ich ein Kind war, und so war es eben. Jetzt, wo ich erwachsen bin, ist es immer noch so schlecht. Ich will ständig beweisen, was ich leisten kann, aber ich bekomme nie eine Chance dazu. Wenn ich nie eine Chance bekomme, dann soll es eben so sein. Ich will einfach hart arbeiten und genug Geld verdienen, um ein gutes Leben zu führen. Warum schaffe ich noch nicht einmal das? Wie kann es so schwierig sein, ein gutes Leben zu führen? Ich muss kein besseres Leben als das aller anderen führen. Ich will wenigstens das Leben eines Stadtmenschen führen. Ich will, dass die Menschen nicht auf mich herabschauen, und kein Bürger zweiter oder dritter Klasse sein. Wenigstens riefen die Leute, wenn sie nach mir riefen, nicht: „Hey, du da, komm her!“ Sie würden mich zumindest bei meinem Namen rufen und mich respektvoll ansprechen. Aber ich kann mich noch nicht einmal daran erfreuen, respektvoll angesprochen zu werden. Warum ist mein Schicksal so grausam? Wann wird das enden?‘ Wenn so jemand nicht an Gott glauben würde, würde er das für grausam halten. Nachdem solche Menschen angefangen haben, an Gott zu glauben und zu erkennen, dass es sich dabei um den wahren Weg handelt, denken sie: ‚Das ganze Leid von damals hat sich gelohnt. Das alles wurde von Gott orchestriert und getan, und Gott hat es gut gemacht. Hätte ich nicht auf diese Weise gelitten, hätte ich nicht zum Glauben an Gott gefunden. Jetzt, wo ich an Gott glaube, sollte sich mein Schicksal zum Besseren wenden, sofern ich die Wahrheit akzeptieren kann. Jetzt kann ich in der Kirche ein gleichberechtigtes Leben mit meinen Brüdern und Schwestern führen, und die Leute nennen mich „Bruder“ oder „Schwester“, und man spricht mich respektvoll an. Jetzt genieße ich das Gefühl, von anderen respektiert zu werden.‘ Das Schicksal dieser Person scheint sich gewandelt zu haben, und sie scheint nicht mehr zu leiden, und ihr Schicksal scheint nicht mehr schlecht zu sein. Nachdem solche Menschen an Gott glauben, fassen sie den Entschluss, ihre Pflicht in Gottes Haus angemessen auszuführen – Härten zu erleiden und hart zu arbeiten, in jeder Angelegenheit mehr zu erdulden als alle anderen, und danach zu streben, die Anerkennung und Wertschätzung der meisten Menschen zu gewinnen. Sie denken, dass man sie sogar zum Leiter, zu einem Verantwortlichen oder zum Teamleiter wählen könnte, und würden sie dadurch nicht ihre Vorfahren und ihre Familie ehren? Hätten sie ihr Schicksal dann nicht verändert? Allerdings entspricht die Realität nicht ganz ihren Wünschen, sodass sie niedergeschlagen sind und denken: ‚Ich glaube seit Jahren an Gott und komme mit meinen Brüdern und Schwestern sehr gut aus. Aber wie kommt es, dass nie ich an der Reihe bin, wenn es an der Zeit ist, einen Leiter, einen Verantwortlichen oder einen Teamleiter zu wählen? Liegt es daran, dass ich so unscheinbar aussehe, oder weil meine Leistung nicht gut genug war und ich niemandem aufgefallen bin? Jedes Mal, wenn Wahlen anstehen, keimt in mir ein kleiner Hoffnungsschimmer auf, und ich wäre schon glücklich, zum Teamleiter gewählt zu werden. Ich bin so voller Tatendrang, mich Gott erkenntlich zu zeigen, aber am Ende bin ich jedes Mal enttäuscht, wenn eine Wahl stattfindet und ich bei all dem außen vor bleibe. Woran liegt das? Könnte es sein, dass ich wirklich nur dazu imstande bin, mein Leben lang eine mittelmäßige Person zu sein, eine gewöhnliche Person, jemand, der unscheinbar ist? Wenn ich auf meine Kindheit zurückblicke, auf meine Jugend und meine Zeit in den mittleren Jahren, dann ist dieser Weg, den ich beschritten habe, immer so mittelmäßig gewesen, und ich habe nichts Bemerkenswertes getan. Es ist nicht so, dass ich keine Ambitionen habe oder dass mein Kaliber schlecht ist, und es ist nicht so, dass ich mich nicht genug bemühe oder dass ich kaum Härten ertragen kann. Ich bin entschlossen und habe Ziele, und man kann sogar sagen, dass ich ehrgeizig bin. Woran liegt es also, dass ich mich nie von der Masse abheben kann? Letzten Endes habe ich einfach ein schlechtes Schicksal und bin dazu bestimmt, zu leiden. So hat Gott die Dinge für mich vorgesehen.‘ Je länger sie sich damit aufhalten, umso mehr denken sie, sie hätten ein schlechtes Schicksal. … Was ihnen auch widerfährt, sie führen es immer darauf zurück, dass sie ein schlechtes Schicksal haben; sie sind ständig um die Vorstellung bemüht, ein schlechtes Schicksal zu haben, sie sind bestrebt, es tiefgehender zu verstehen und wahrzunehmen, und während sie deswegen hin- und herüberlegen, werden ihre Emotionen immer niedergeschlagener. Wenn sie bei der Ausführung ihrer Pflicht einen kleinen Fehler machen, denken sie: ‚Ach, wie kann ich meine Pflicht gut tun, wenn mein Schicksal so schlecht ist?‘ Bei Zusammenkünften halten ihre Brüder und Schwestern Gemeinschaft und sie denken immer wieder über die besprochenen Themen nach, aber sie verstehen nicht und denken: ‚Ach, wie kann ich die Dinge verstehen, wenn mein Schicksal so schlecht ist?‘ Wann immer sie sehen, dass jemand besser spricht als sie, deutlicher und mit mehr Erhellung über sein Verständnis spricht als sie, sind sie noch niedergeschlagener. Wenn sie sehen, dass jemand Härten ertragen und den Preis bezahlen kann, bei seiner Pflichtausführung Ergebnisse sieht, die Zustimmung seiner Brüder und Schwestern erhält und befördert wird, dann macht sie das im Herzen unglücklich. Wenn sie sehen, dass jemand Leiter oder Arbeiter wird, fühlen sie sich noch niedergeschlagener, und selbst wenn sie sehen, dass jemand besser singt und tanzt als sie und sie sich dieser Person unterlegen fühlen, macht sie das niedergeschlagen. Auf welche Menschen, Ereignisse oder Dinge sie auch treffen bzw. auf welche Situationen sie auch stoßen, sie reagieren darauf immer mit dieser Emotion der Niedergeschlagenheit. Sogar wenn sie sehen, dass die Kleidung eines anderen ein bisschen schöner ist als ihre oder seine Frisur ein wenig besser ist, sind sie traurig, und Eifersucht und Neid steigen in ihrem Herzen auf, bis sie schließlich wieder in Niedergeschlagenheit verfallen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). „Solche Menschen, die ständig meinen, ihr Schicksal sei schlecht, haben andauernd das Gefühl, als würde ihr Herz von einem riesigen Felsbrocken zerquetscht. Sie glauben immer, dass alles, was ihnen widerfährt, aufgrund ihres schlechten Schicksals geschieht, und deshalb denken sie, egal was passiert, dass sie nichts davon ändern können. Sie sind nur fähig, negativ zu sein, sich hängen zu lassen und sich ihrem Schicksal zu fügen. … Weil sie immer glauben, ein schlechtes Schicksal zu haben, verzweifeln sie schließlich. Sie leben ohne irgendein wirkliches Ziel, essen und schlafen bloß und warten auf den Tod. Dadurch schwindet ihr Interesse am Streben nach der Wahrheit, daran, ihre Pflicht gut auszuführen, Rettung zu erlangen und an anderen solchen Anforderungen Gottes immer mehr. Sie wehren diese Dinge sogar zunehmend ab und weisen sie zurück. Sie betrachten ihr schlechtes Schicksal als Grund und Grundlage dafür, nicht wie selbstverständlich nach der Wahrheit streben und Errettung erlangen zu können. Sie analysieren nicht im Detail ihre eigenen verdorbenen Dispositionen oder negativen Emotionen in den Situationen, auf die sie stoßen, um dadurch ihre verdorbenen Dispositionen kennenzulernen und zu beseitigen. Stattdessen benutzen sie ihre Ansicht, ein schlechtes Schicksal zu haben, vielmehr in der Art und Weise, wie sie auf alle Menschen, Ereignisse und Dinge reagieren, auf die sie treffen und mit denen sie Erfahrungen machen, was zur Folge hat, dass sie noch tiefer in ihre Emotion der Depression abstürzen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Gott deckte hier exakt meinen Zustand auf. Ich hatte immer gedacht, dass mein Schicksal schlecht und grausam war, und lebte deshalb oft gefangen in Niedergeschlagenheit. Als ich in meiner Jugend erkannte, dass ich in eine einfache Familie geboren worden war, wollte ich mein Schicksal durch fleißiges Lernen ändern. Aber leider wurde in meinem ersten Jahr an der Oberschule bei mir systemischer Lupus erythematodes diagnostiziert. Als meine Krankheit kurz vor der Aufnahmeprüfung für die Universität aufflammte, schaffte ich es nicht an meine Wunschuniversität. Später musste ich wegen meines schlechten Gesundheitszustands die Schule abbrechen und zurück nach Hause gehen. Da ich nicht in der Lage war, mein Schicksal mithilfe von Wissen zu ändern, litt mein Herz extreme Qualen, und ich beklagte mich oft, dass das Schicksal ungerecht zu mir war. Nachdem ich zum Glauben an Gott gekommen war, wollte ich mich nicht damit abfinden, meine Pflicht in der Schriftarbeit immer nur im Verborgenen auszuführen. Indem ich den Brüdern und Schwestern aktiv bei ihren Zuständen half, wollte ich es schaffen, zur Leiterin gewählt zu werden. Doch angesichts meines Gesundheitszustands wurde ich von den Brüdern und Schwestern nicht gewählt. Das bestärkte mich nur noch in meinem Gefühl, ein schlechtes Schicksal erwischt zu haben, und ich war bei Versammlungen nicht mehr so engagiert wie zuvor. In Anbetracht meiner Situation veranlasste die Kirche, dass ich im Haus meiner Gastfamilie blieb und Manuskripte überprüfte. Ich wollte immer noch einige Erfolge erzielen und die Leute dazu bringen, eine hohe Meinung von mir zu haben, doch mein Gesundheitszustand verschlechterte sich unerwartet, und eine avaskuläre Nekrose hinderte mich daran, außer Haus meine Pflicht zu tun. Ich wurde noch niedergeschlagener. Ich dachte, dass alles, was ich tat, zum Scheitern verurteilt war und dass es mein Schicksal war, zu leiden. Ich lebte gefangen in Niedergeschlagenheit, gab mich selbst auf, ich wollte nicht mehr nach der Wahrheit streben und nicht einmal mehr Artikel schreiben. Ich glaubte, ich hätte ein wirklich schlechtes Schicksal erwischt und dass es keinen Sinn hätte, weiter nach der Wahrheit zu streben. Meine Sicht der Dinge war dieselbe wie die jener Menschen, die nicht an Gott glauben: Als sich mir Probleme in den Weg stellten, kam ich zu dem Schluss, dass ich ein schlechtes Schicksal hätte, und wollte in allem, was ich tat, gegen mein Schicksal ankämpfen. Und als ich den Kampf verlor, beschwerte ich mich über mein schlechtes Schicksal. Ich glaubte schon seit Jahren an Gott, doch wirklich unterworfen habe ich mich Ihm nicht. Ich wusste nicht, dass ich die Wahrheit suchen musste, um meine eigenen Probleme zu lösen. Ich lebte lediglich in einem Zustand der Niedergeschlagenheit und beklagte mich über Gott. Wie konnte ich mich da eine Gläubige nennen?

Später las ich zwei weitere Abschnitte aus Gottes Worten und erfuhr, dass es so etwas wie ein gutes oder schlechtes Schicksal gar nicht gibt. Der Allmächtige Gott sagt: „Gottes Anordnung dafür, was das Schicksal einer Person sein wird, sei es gut oder schlecht, darf weder mit bloßen menschlichen Augen noch mit den Augen eines Wahrsagers betrachtet oder ermessen werden. Es darf auch nicht daran ermessen werden, wie viel Wohlstand und Ruhm diese Person in ihrem Leben genießt, noch daran, wie viel Leid sie erfährt oder ob ihr Streben nach Zukunftsaussichten, Ruhm und Gewinn reibungslos verläuft. Doch genau das ist der schwerwiegende Fehler, den diejenigen machen, die sagen, dass sie ein schlechtes Schicksal haben; natürlich ist es auch eine Methode, um zu bemessen, ob ihr Schicksal gut oder schlecht ist, die die Mehrheit der Menschen anwendet. Wie also sollten wir bemessen, ob das Schicksal eines Menschen gut oder schlecht ist? Wie bemessen weltliche Menschen es? In erster Linie stützen sie sich darauf, ob das Leben dieser Person reibungslos verläuft oder nicht, ob sie sich an Wohlstand und Ruhm erfreut oder nicht und ob sie ein Leben führen kann, das sich von dem der anderen abhebt, wie viel sie leidet und wie viel sie in ihrem Leben genießen kann, wie lange sie lebt, welche Karriere sie hat, und ob ihr Leben von Anstrengung geprägt ist oder bequem und leicht verläuft – anhand dieser und weiterer Dinge ermessen sie, ob das Schicksal einer Person gut oder schlecht ist. Ermesst ihr es auch so? (Ja.) Wenn also die meisten von euch auf etwas stoßen, das nicht reibungslos verläuft, wenn die Zeiten hart sind oder wenn es euch nicht möglich ist, ein Leben zu führen, das sich von dem der anderen abhebt, werdet auch ihr denken, ihr hättet ein schlechtes Schicksal, und auch ihr werdet in Niedergeschlagenheit versinken“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). „Gott hat die Schicksale der Menschen vor langer Zeit vorherbestimmt, und sie sind unabänderlich. Dieses ‚gute Schicksal‘ und ‚schlechte Schicksal‘ sind von Mensch zu Mensch verschieden und hängen von der Umgebung ab, davon, wie die Menschen sich fühlen und wonach sie streben. Deswegen ist das eigene Schicksal weder gut noch schlecht. Womöglich führst du ein sehr hartes Leben, doch vielleicht denkst du: ‚Ich bin nicht auf ein Luxusleben aus. Ich bin zufrieden, wenn ich nur Essen und Kleidung habe. Jeder leidet in seinem Leben. Weltliche Leute sagen „Man kann einen Regenbogen erst sehen, wenn es regnet“. Wenn man leidet, liegt demnach ein gewisser Wert darin. Das hier ist nicht so schlecht und mein Schicksal ist nicht schlecht. Der Himmel hat mir einiges an Schmerz, einige Prüfungen und Beschwerlichkeiten beschert. Das liegt daran, dass Er mich schätzt. Das ist ein gutes Schicksal!‘ Manche Menschen denken, Leid sei etwas Schlechtes, dass es bedeutet, sie hätten ein schlechtes Schicksal, und dass nur ein Leben frei von Leid, das bequem und leicht ist, bedeutet, dass sie ein gutes Schicksal haben. Nichtgläubige nennen das ‚eine Ansichtssache‘. Wie betrachten Gläubige diese Angelegenheit des ‚Schicksals‘? Sprechen wir davon, ein ‚gutes Schicksal‘ oder ein ‚schlechtes Schicksal‘ zu haben? (Nein.) Solche Dinge sagen wir nicht. Angenommen, du hast ein gutes Schicksal, weil du an Gott glaubst. Wenn du dann in deinem Glauben dem falschen Weg folgst, wenn du bestraft, offenbart und ausgemustert wirst, bedeutet das dann, dass du ein gutes Schicksal oder ein schlechtes Schicksal hast? Wenn du nicht an Gott glaubst, kannst du unmöglich offenbart oder ausgemustert werden. Nichtgläubige und religiöse Leute sprechen nicht davon, Menschen zu enthüllen oder zu unterscheiden, und sie sprechen nicht davon, dass Menschen entfernt oder ausgemustert werden. Es sollte bedeuten, dass Menschen ein gutes Schicksal haben, wenn sie in der Lage sind, an Gott zu glauben. Doch wenn sie am Ende bestraft werden, heißt das dann, dass sie ein schlechtes Schicksal haben? In einem Moment ist ihr Schicksal gut, im nächsten ist ihr Schicksal schlecht – was ist es denn nun? Ob jemand ein gutes Schicksal hat oder nicht, ist keine Angelegenheit, die beurteilt werden kann. Menschen können diese Sache nicht beurteilen. All dies wird von Gott vollbracht, und alles, was Gott anordnet, ist gut. Es ist nur so, dass der Verlauf des Schicksals einer jeden Person bzw. ihre Umgebung und die Menschen, Ereignisse und Dinge, denen sie begegnen, sowie der Lebensweg, den sie während ihres Lebens durchlaufen, alle verschieden sind; diese Dinge unterscheiden sich von Mensch zu Mensch. Das Lebensumfeld jedes Einzelnen und die Umgebung, in der die Menschen jeweils aufwachsen, sind alle verschieden – wobei beide von Gott für sie angeordnet werden. Die Dinge, die jeder Einzelne im Laufe seines Lebens erlebt, sind alle verschieden. Es gibt kein sogenanntes gutes Schicksal oder schlechtes Schicksal – Gott ordnet alles an, und alles wird von Gott vollbracht. Wenn wir die Angelegenheit aus der Perspektive betrachten, dass alles von Gott vollbracht wird, ist alles, was Gott vollbringt, gut und richtig; es ist nur so, dass sich manche Menschen aus der Perspektive menschlicher Vorlieben, Gefühle und Entscheidungen, dafür entscheiden, ein bequemes Leben zu leben, Ruhm, Gewinn, einen guten Ruf und Wohlstand in der Welt zu haben und sich selbst zu verwirklichen. Sie glauben, dass dies bedeutet, ein gutes Schicksal zu haben, und dass ein Leben voller Mittelmäßigkeit und Erfolglosigkeit, ein Leben am untersten Rand der Gesellschaft, ein schlechtes Schicksal ist. So sehen die Dinge aus der Perspektive von Nichtgläubigen und weltlichen Menschen betrachtet aus, die weltliche Dinge verfolgen und es anstreben, in der Welt zu leben, und so kommt die Vorstellung von einem guten Schicksal und einem schlechten Schicksal auf. Die Vorstellung von einem guten Schicksal und einem schlechten Schicksal kommt nur durch das begrenzte Verständnis und die oberflächliche Wahrnehmung des Menschen in Bezug auf das Schicksal und ihrer Beurteilung, wie viel körperliches Leid sie ertragen, wie viel Vergnügen sie haben, wie viel Ruhm und Gewinn sie erlangen usw. auf. Wenn wir es aus der Perspektive von Gottes Anordnung des menschlichen Schicksals und Seiner Souveränität über dieses betrachten, gibt es in Wirklichkeit keine solchen Interpretationen von einem guten Schicksal oder einem schlechten Schicksal. Trifft das nicht zu? (Das tut es.) Wenn du das menschliche Schicksal aus der Perspektive der Souveränität Gottes betrachtest, dann ist alles, was Gott tut, gut, und das, was jeder Einzelne braucht. Denn Ursache und Wirkung spielen eine Rolle in den vergangenen und gegenwärtigen Leben; sie sind von Gott vorherbestimmt, Gott hat die Souveränität über sie und Gott plant sie und ordnet sie an – die Menschen haben keine Wahl. Wenn wir es von diesem Standpunkt aus betrachten, sollten die Menschen nicht darüber urteilen, ob ihr eigenes Schicksal gut oder schlecht ist, richtig?“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir endlich klar, dass es aus Gottes Sicht so etwas wie ein gutes oder schlechtes Schicksal nicht gibt. Alles, was Gott tut, ist gut. Das Schicksal eines jeden Menschen unterliegt Gottes Herrschaft und wird von Ihm eingerichtet. Der Maßstab der Menschen, um zu beurteilen, ob ihr Schicksal gut oder schlecht ist, basiert darauf, wie viel sie in ihrem Leben leiden, wie viel Ruhm und Reichtum sie genießen und wie erfolgreich sie in ihrem Streben nach Ruhm, Gewinn und guten Zukunftsaussichten sind. Diese Beurteilung entspringt der Perspektive der fleischlichen Vorlieben des Menschen, und sie stimmt nicht im Geringsten mit Gottes Absicht überein. Das war es, was ich geglaubt hatte; ich dachte, dass all jene, die bei guter Gesundheit waren, die es zu Ansehen und Gewinn schaffen und Glanz und Reichtum genießen konnten, Menschen mit einem guten Schicksal waren, während diejenigen, die Krankheiten hatten, in Armut lebten und ihr ganzes Leben lang mittelmäßig waren, ohne dass jemand eine hohe Meinung von ihnen hatte, Menschen mit einem schlechten Schicksal waren. Und da ich ständig von Krankheiten geplagt wurde und mein Streben nach Ruhm, Gewinn und Zukunftsaussichten nie von Erfolg gekrönt war, dachte ich, ich hätte ein schlechtes Schicksal. Meine Sicht der Dinge war genau wie die der Nichtgläubigen; es war die Sichtweise von Ungläubigen. Einige Menschen erfreuen sich bester Gesundheit und verbringen ihr ganzes Leben damit, beharrlich um Geld, Ruhm, Gewinn und Status zu kämpfen. Selbst wenn ihre Wünsche in Erfüllung gehen, kennen sie weder den Wert noch den Sinn des Lebens. Einige von ihnen verbringen ihre Tage mit einem Gefühl der Leere, während andere nach allen möglichen Reizen suchen; einige von ihnen versinken in Maßlosigkeit, während andere sich sogar dazu entscheiden, ihrem Leben selbst ein Ende zu setzen. Haben sie wirklich gute Schicksale? Sind sie wirklich glücklich und fröhlich? Ich dachte daran, dass, obwohl einige Brüder und Schwestern aus einfachen Familien stammten und nicht als Leiter oder Verantwortliche im Haus Gottes ausgewählt worden waren, sie dennoch ihre eigenen Pflichten erfüllten und einige Wahrheiten verstanden. Einige von ihnen schrieben sogar Artikel, in denen sie Gott bezeugten; ihre Schicksale waren nicht schlecht. Obwohl ich von Krankheiten geplagt wurde, betete ich gerade deswegen oft zu Gott, und mein Herz wagte es nicht, Ihn zu meiden. Darüber hinaus hatte ich in diesen Jahren durch meine Textarbeiten einige Wahrheiten verstanden. All das kam meinem Lebenseintritt zugute. Außerdem besaß ich eine sehr arrogante Natur, und mein Verlangen nach Ansehen und Status war ziemlich stark. Dass ich also nicht befördert wurde, um so prestigeträchtige Pflichten zu tun, war Gottes Art, mich zu beschützen. Was noch wichtiger war: Wenn ich diese Krankheit nicht gehabt hätte, hätte ich mich definitiv mit Leib und Seele dem Streben nach Geld, Ruhm und Gewinn in der Welt verschrieben. Ich hätte unter Satans Macht gelebt und seine Schädigung erlitten, wäre Opfer seiner Tricks geworden und ihm komplett in die Hände gefallen, und ich hätte Gottes Errettung der letzten Tage nicht empfangen. Tatsächlich hatte ich durch diese Krankheit viel gewonnen, aber ich hatte mich immer darüber beschwert, dass ich ein schweres Los gezogen hätte. Ich hatte die ganze Zeit inmitten von Segnungen gelebt, und es nicht einmal bemerkt! Ich dachte an Gottes Worte: „Manche Leute fangen gerade erst aufgrund einer Krankheit an, an Gott zu glauben. Diese Krankheit ist Gottes Gnade für dich; ohne sie würdest du nicht an Gott glauben, und wenn du nicht an Gott glauben würdest, dann wärst du nicht so weit gekommen – und somit ist sogar diese Gnade, die Liebe Gottes“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur durch die Erfahrung schmerzhafter Prüfungen kannst du die Lieblichkeit Gottes kennen). Nun hatte ich diese Worte Gottes am eigenen Leib erfahren. Ich würde mich nicht mehr darüber beschweren, dass ich wegen meiner Krankheit ein schlechtes Schicksal hätte.

Ich las weitere Worte Gottes: „Sind die Gedanken und Ansichten jener Leute, die ständig sagen, sie hätten ein schlechtes Schicksal, richtig oder falsch? (Sie sind falsch.) Offensichtlich empfinden diese Menschen Niedergeschlagenheit, weil sie im Extremismus feststecken. … Sie betrachten Probleme und Menschen von diesem extremen und falschen Standpunkt aus und setzen sich dadurch immer wieder der Auswirkung und dem Einfluss dieser negativen Emotion aus, während sie leben, Menschen und Dinge betrachten und sich verhalten und handeln. Am Ende wirken sie, egal, wie sie leben, so erschöpft und können keine Begeisterung für ihren Glauben an Gott und das Streben nach der Wahrheit aufbringen. Unabhängig davon, wie sie ihr Leben gestalten, können sie ihre Pflicht nicht positiv bzw. aktiv tun, und obwohl sie seit vielen Jahren an Gott glauben, konzentrieren sie sich trotzdem nie darauf, ihre Pflicht mit ganzem Herzen und ganzem Verstand zu tun oder auf eine Weise zu tun, die dem Maßstab entspricht. Und natürlich streben sie erst recht nicht nach der Wahrheit oder praktizieren sie in Übereinstimmung mit den Wahrheitsgrundsätzen. Woran liegt das? Schließlich und endlich liegt es daran, dass sie ständig denken, ein schlechtes Schicksal zu haben, weswegen sie in tiefste Niedergeschlagenheit verfallen. Sie werden völlig entmutigt, kraftlos, wie wandelnde Leichen, ohne jede Vitalität. Sie zeigen kein positives oder optimistisches Verhalten, geschweige denn Entschlossenheit oder Ausdauer, ihre Pflicht, ihre Verantwortung und ihre Verpflichtungen mit der gebotenen Hingabe auszuführen. Vielmehr kämpfen sie sich widerwillig mit einer oberflächlichen Haltung von Tag zu Tag und bringen ihre Tage auf diese Weise wirrköpfig, benommen hinter sich, und das sogar, ohne irgendetwas dabei zu empfinden. Sie haben keine Ahnung, wie lange sie sich durchwurschteln werden. Am Ende bleibt ihnen nichts anderes übrig, als sich selbst zu ermahnen und zu sagen: ‚Ach, ich werde mich einfach, so lange ich kann, weiter durchwurschteln. Wenn ich eines Tages nicht mehr weitermachen kann und die Kirche mich ausschließen und ausmustern will, dann soll sie mich eben ausmustern. Was kann ich schon gegen mein schlechtes Schicksal tun?‘ Siehst du, selbst in ihrer Sprache sind sie so kraftlos. Diese Niedergeschlagenheit führt nicht nur zu einer einfachen Stimmung, sondern hat, was noch wichtiger ist, eine verheerende Auswirkung auf die Gedanken und Herzen der Menschen und auch auf ihr Streben. Wenn du deine Niedergeschlagenheit nicht rechtzeitig und rasch umkehren kannst, wird sie nicht nur dein ganzes Leben beeinflussen, sondern sie wird auch dein Leben zerstören und dich in den Tod führen. Selbst wenn du an Gott glaubst, wirst du nicht imstande sein, die Wahrheit und Errettung zu erlangen, und am Ende wirst du zugrunde gehen. Deshalb sollten diejenigen, die glauben, ihr Schicksal sei schlecht, jetzt aufwachen; ständig nachzuforschen, ob das eigene Schicksal gut oder schlecht ist, ständig nach irgendeiner Art von Schicksal zu streben, sich ständig Sorgen um sein Schicksal zu machen – das ist nichts Gutes. Wenn du dein Schicksal immer zu ernst nimmst, wenn du auf eine leichte Störung oder Enttäuschung stößt oder wenn du Misserfolge, Rückschläge oder Peinlichkeiten erlebst, denkst du sofort, es liege an deinem eigenen schlechten Schicksal und deinem Pech. Also erinnerst du dich immer wieder daran, dass du jemand mit einem schlechten Schicksal bist, dass du kein gutes Schicksal hast wie andere Leute. Du stürzt dich immer wieder selbst in Niedergeschlagenheit, von der negativen Emotion der Niedergeschlagenheit umgeben, gefesselt und gefangen, außerstande ihr zu entkommen. Es ist äußerst beängstigend und gefährlich, wenn so etwas passiert. Auch wenn diese Emotion der Niedergeschlagenheit dich nicht arroganter und betrügerischer macht oder dazu führt, dass du Niederträchtigkeit und Unnachgiebigkeit oder andere solche verdorbenen Dispositionen offenbarst; auch wenn es nicht so weit kommt, dass du eine verdorbene Disposition offenbarst und Gott trotzt, oder du eine verdorbene Disposition offenbarst und gegen die Wahrheitsgrundsätze verstößt oder Störungen und Unterbrechungen verursachst oder böse Taten begehst, so ist diese Emotion der Niedergeschlagenheit doch ihrem Wesen nach eine sehr schwerwiegende Äußerungsform menschlicher Unzufriedenheit mit der Realität. Im Wesentlichen stellt diese Äußerungsform der Unzufriedenheit mit der Realität auch eine Unzufriedenheit mit Gottes Souveränität und Anordnungen dar. Und was sind die Folgen der Unzufriedenheit mit Gottes Souveränität und Seinen Anordnungen? Sie sind mit Sicherheit sehr schwerwiegend und führen zumindest dazu, dass du gegen Gott rebellierst und Ihm trotzt, Gottes Kundgebungen und Versorgung nicht annehmen kannst und Gottes Lehren, Ermahnungen, Erinnerungen und Warnungen nicht hören willst und nicht verstehen kannst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Gottes Worte ließen mich erkennen, dass es verheerende Folgen hat, wenn man ständig in diesem negativen Gefühl von Pessimismus und Niedergeschlagenheit feststeckt. Es führt nicht nur dazu, dass man die Dinge, die einem widerfahren, nicht mehr richtig einordnen kann, sondern raubt einem auch das Interesse daran, seine Pflicht zu tun und nach der Wahrheit zu streben, und am Ende verlieren sie ihre Chance, gerettet zu werden. Was noch viel gravierender ist: Diese Art von Niedergeschlagenheit zeugt davon, dass man mit der Realität sowie mit Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unzufrieden ist. Vom Wesen her ist das gleichbedeutend damit, sich bei Gott zu beklagen und im Stillen gegen Ihn aufzubegehren. Das ist von seiner Natur her äußerst ernst. Wegen des Aufflammens meiner Krankheit hatte ich in der Prüfung für die Universität ein schlechtes Ergebnis, und sie war auch der Grund, warum ich die Schule abbrach und wieder zurück nach Hause ging. Das war extrem schmerzhaft für mich, und ich gab dem Himmel und anderen Leuten die Schuld. Nachdem ich zum Glauben an Gott gekommen war, verhinderte meine Krankheit, dass ich befördert und gefördert wurde. Also dachte ich immer, ich hätte ein schweres Los gezogen, und beklagte mich bei Gott, dass Er mir diesen Körper gegeben hatte. Ich spulte bei der Ausführung meiner Pflicht auch nur mein Programm ab, ohne den Wunsch, aktiv mitzuwirken. Ich steckte mental ständig in dieser falschen Ansicht fest, ein schlechtes Schicksal zu haben, und ich wurde zunehmend niedergeschlagen, und beschwerte mich ständig bei Gott und verstand Ihn falsch. Ich sah ein: Wenn ich das Ruder nicht herumreiße, würde ich am Ende wegen meines Widerstands gegen Gott definitiv meine Chance auf Errettung verlieren. Diese Art von falschen Gedanken und Ansichten ist wirklich giftig. Sie bringt die Menschen dazu, den Dingen, die ihnen geschehen, nicht mit einer Haltung der Unterwerfung zu begegnen. Und am Ende können sie nur von Satan zum Narren gehalten und geschädigt werden. Als ich das erkannte, betete ich zu Gott: „Gott, ich habe mich immer darüber beschwert, dass mir ein schweres Los zuteilgeworden sei, und in dieser negativen Emotion der Niedergeschlagenheit gelebt. Das war eine stille Auflehnung gegen Dich; ich habe mich Dir widersetzt. Gott, ich will nicht so weitermachen; bitte führe mich.“

Danach las ich Gottes Worte und erfuhr, wie ich mein Schicksal richtig einordnen konnte. Der Allmächtige Gott sagt: „Welche Einstellung sollten die Menschen zum Schicksal haben? Du solltest dich nach den Anordnungen des Schöpfers richten und aktiv und fleißig nach dem Zweck und der Bedeutung hinter all diesen Anordnungen des Schöpfers suchen, um die Wahrheit zu verstehen, deine bedeutendste Funktion in diesem Leben, das Gott für dich angeordnet hat, zur Geltung zu bringen, die Pflichten, Verantwortungen und Verpflichtungen eines geschaffenen Wesens zu erfüllen und dein Leben bedeutungsvoller und wertvoller zu gestalten, bis der Schöpfer dich schließlich akzeptiert und sich an dich erinnert. Noch besser wäre es natürlich, wenn du dich nach Kräften bemühen könntest, durch Suchen und die Annahme der Wahrheit Rettung zu erlangen – das wäre das beste Ergebnis. In jedem Fall sollte die angemessenste Einstellung, die die geschaffene Menschheit gegenüber dem Schicksal einnehmen sollte, nicht darin bestehen, willkürliche Urteile zu fällen und Definitionen zu treffen oder mit extremen Methoden damit umzugehen. Natürlich sollten die Menschen erst recht nicht versuchen, sich ihrem Schicksal zu widersetzen, es abzulehnen oder es zu verändern. Vielmehr sollten sie ihr Herz zum Einsatz bringen, um es tief zu spüren, danach zu suchen, es zu erspüren und sich ihm zu fügen und ihm dann positiv zu begegnen. Zu guter Letzt solltest du in deinem Lebensumfeld und auf der Lebensreise, die Gott für dich eingerichtet hat, den Weg des Verhaltens suchen, den Gott dich lehrt, nach dem Weg suchen, von dem Gott will, dass du ihn einschlägst, und das Schicksal, das Gott für dich angeordnet hat, auf diese Weise durchleben, und am Ende wirst du gesegnet werden. Wenn du das Schicksal durchlebst, das der Schöpfer so für dich angeordnet hat, wirst du nicht nur Kummer, Traurigkeit, Tränen, Schmerz, Frustration und Misserfolge zu schätzen wissen, sondern, was noch wichtiger ist, du wirst Freude, Frieden und Trost sowie die Erleuchtung und Erhellung im Hinblick auf die Wahrheit erfahren, die der Schöpfer dir zuteilwerden lässt. Mehr noch: auf deinem Weg im Leben, wenn du dich verirrst, wenn du mit Rückschlägen, Misserfolgen und Entscheidungen konfrontiert bist, wirst du die Führung des Schöpfers erfahren. Am Ende wirst du zu dem Verständnis, der Erfahrung und der Einschätzung gelangen, wie man ein möglichst sinnvolles Leben führen kann. Dann wirst du nie wieder die Orientierung im Leben verlieren, dich nie wieder in einem ständigen Zustand der Angst befinden, und natürlich wirst du dich nie wieder darüber beklagen, ein schlechtes Schicksal zu haben, geschweige denn in Niedergeschlagenheit versinken, weil du das Gefühl hast, dein Schicksal sei schlecht. Wenn du diese Einstellung hast und diese Methode anwendest, um dich dem Schicksal zu stellen, das der Schöpfer für dich angeordnet hat, dann wird nicht nur deine Menschlichkeit normaler werden, sondern du wirst auch zu einer normalen Menschlichkeit kommen, und du wirst die Denkweisen, Sichtweisen und Grundsätze der Betrachtung der Dinge normaler Menschlichkeit besitzen – mehr noch, du wirst natürlich zu den Ansichten und dem Verständnis über den Sinn des Lebens kommen, die Nichtgläubige niemals haben werden“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Wie man nach der Wahrheit strebt (2)). Anhand von Gottes Worten verstand ich, dass wir uns – ganz gleich, welches Schicksal Gott für uns arrangiert – immer Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen sollten. Geschaffene Wesen sollten eine solche Vernunft besitzen. Unabhängig von unserem Schicksal ist das Wichtigste, dass wir nach der Wahrheit streben, unsere Pflicht als geschaffenes Wesen erfüllen und ein Leben von Wert und Bedeutung ausleben können. Wie bei Hiob, Als Gott ihn anfangs mit einem ganzen Heer von Vieh, großem Reichtum und wunderschönen Kindern segnete, dachten die Leute, dass er ein gutes Schicksal hatte. Aber Hiob fand an diesen Dingen keinen Genuss. Er konzentrierte sich nur darauf, den Weg zu gehen, Gott zu fürchten und das Böse zu meiden. Später musste er sich dann Prüfungen stellen. Von einem Tag auf den anderen verlor er all seinen Besitz, seine Kinder starben, und sein ganzer Körper war zudem mit Geschwüren übersät. In den Augen der Menschen war ihm großes Unheil widerfahren. Doch Hiob betrachtete die Dinge, die ihm passierten, nicht aus der Sicht der Menschen, Er wehrte und sträubte sich auch nicht dagegen. Vielmehr nahm er es von Gott an, suchte nach Gottes Absicht, pries Seinen heiligen Namen und blieb letztendlich in seinem Zeugnis standhaft. Da offenbarte Gott sich Hiob, und Hiob sah Ihn und sein Herz fand Frieden und Freude. Und schließlich starb er am Ende eines erfüllten Lebens. Was jedoch mein eigenes Schicksal betraf, so wollte ich es immerzu ändern und mich mit allen Mitteln davon befreien. Ich habe nicht gewissenhaft gesucht oder mich ihm mit einer positiven Einstellung gestellt, und deshalb lebte ich in unerträglichem Schmerz. Ich dachte an Gottes Worte: „Was ist die Ursache für diesen Schmerz? Liegt es an der Souveränität Gottes oder an einem schlechten Schicksal? Offensichtlich ist beides nicht wahr. Letzten Endes liegt die Ursache in den Wegen, die die Menschen einschlagen, und in der Art und Weise, wie sie beschließen, ihr Leben zu leben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Ich erkannte, dass ich so große Schmerzen hatte, weil es ein Problem mit dem Weg gab, dem ich bei meinem Streben folgte. Bevor ich an Gott glaubte, wollte ich mein Schicksal mithilfe von Wissen ändern. Ich strebte danach, mich von der Masse abzuheben und ein bequemes und wohlhabendes Leben zu führen. Auch nachdem ich zum Glauben an Gott gekommen war, strebte ich bei meiner Pflicht weiterhin nach Ansehen und Status, und wollte Pflichten tun, die es mir ermöglichten, mich abzuheben und die Wertschätzung der anderen zu gewinnen. Als meine Krankheit die Erfüllung meiner Wünsche verhinderte, beklagte ich mich über mein schlechtes Schicksal und lebte gefangen in Niedergeschlagenheit. Mein Verlangen nach Ruf und Status war so stark. Ich konnte nicht anders, als mich zu fragen: „Bedeutet die Erlangung von Ruf und Status, ein gutes Schicksal zu haben und Wert im Leben zu haben?“ Ich dachte daran, wie viele Menschen in der Kirche bloßgestellt und ausgemustert worden waren. Obwohl einige die Pflichten von Leitern und Mitarbeitern getan hatten, strebten einige von ihnen nicht nach der Wahrheit, sondern stur nach Ruf und Status und erhöhten und bezeugten sich selbst vor den Brüdern und Schwestern. Sie nahmen es nicht an, wenn sie zurechtgestutzt wurden, und letztendlich hat man sie entlarvt und ausgemustert. Ich begriff: Wenn Menschen nicht nach der Wahrheit streben und ihre Pflicht nicht auf bodenständige Weise tun, selbst wenn sie befördert und gefördert werden und viele Leute eine hohe Meinung von ihnen haben, werden sie Gottes Billigung nicht erlangen und letztendlich entlarvt und ausgemustert. Ich dachte daran, dass ich ganz am Anfang wegen meiner Krankheit zum Glauben an Gott gekommen war. Ich genoss die Versorgung durch Gottes Worte und verstand allmählich einige Wahrheiten. Wann immer ich krank wurde und gefangen in meiner Negativität lebte, nutzte Gott Seine Worte, um mich zu erleuchten und zu führen, und ermöglichte mir so, weiterzumachen. Gott hatte mir wirklich so viel gegeben. Dennoch dachte ich nicht daran, Seine Liebe zu vergelten und an meiner Pflicht auf bodenständige Weise festzuhalten. Ich sehnte mich nur nach Ansehen und Status und war nicht aufrichtig zu Gott. Ich war wirklich enorm aufsässig! Ich konnte nicht anders, als Tränen der Reue zu vergießen, und ich betete zu Gott: „Gott, ich bin so rebellisch gewesen. Ich habe immer nach Ruf und Status gestrebt und bin nicht den richtigen Weg gegangen; ich bin Deiner Errettung wahrlich unwürdig. Gott, alles, was ich will, ist, ordnungsgemäß an Dich zu glauben und mich Dir zu unterwerfen und meine Pflicht auf bodenständige Weise zu tun.“ Nachdem ich so viel verstanden hatte, fühlte ich mich nicht mehr niedergeschlagen.

In dieser Zeit konnte ich meine Brüder und Schwestern nicht erreichen, also hielt ich daran fest, jeden Tag Gottes Worte zu lesen, zu Ihm zu beten, Ihm näher zu kommen und das Schreiben von Predigten zu üben. Manchmal verschlechterte sich meine Gesundheit etwas, und meine Gelenke schmerzten so sehr, dass ich mich nicht bewegen oder aufstehen konnte. Unbewusst wurde ich etwas betrübt. Besonders als ich Videos von Brüdern und Schwestern sah, die sangen, tanzten und Gott priesen, war ich sehr neidisch und dachte: „Diese Brüder und Schwestern sind gesund, und sie können singen, tanzen und Gott preisen. Wie schön das sein muss! Ich kann nicht einmal aufstehen.“ Ich erkannte, dass ich mich in einem falschen Zustand befand, und bat Gott in stillem Gebet, mein Herz zu beschützen. Ich dachte an Gottes Worte: „Die Funktionen sind nicht dieselben. Es gibt einen Leib. Jeder von euch sollte seine Pflicht tun, jeder von euch sollte an seinem Platz sein und sein Allerbestes geben – für jeden Funken sollte es einen Lichtblitz geben – und ihr solltet nach Reife im Leben streben. So werde Ich zufrieden sein“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 21). Gott arrangiert für jede Person eine andere Pflicht. Jene Brüder und Schwestern sangen, tanzten und priesen Gott, und ich tat Textarbeiten und bezeugte Ihn. Jeder von uns erfüllte seine Funktion. Solange wir unsere Aufgaben nach besten Kräften erfüllten, würde Gott uns billigen. Bei diesem Gedanken fühlte sich mein Herz viel freier an. Heute glaube ich nicht mehr, dass ich ein schlechtes Schicksal habe. Ich möchte mich nur noch Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen, richtig nach der Wahrheit streben und meine Pflicht gut ausführen. Dass ich mich von dieser falschen Sichtweise, ein schlechtes Schicksal zu haben, befreien konnte, war der Führung von Gottes Worten zu verdanken. Dank sei Gott!


91. Wie ich meine Eifersucht losließ

Von Melvin, Südkorea

Ich habe in der Kirche Videos gemacht, und für gewöhnlich hatten die Videos, die ich erstellte, ein paar neue Highlights. Die Brüder und Schwestern zeigten große Unterstützung, als sie diese Videos sahen, und wenn sie auf Probleme stießen, kamen sie oft zu mir, um Hilfe zu suchen. Ich hatte das Gefühl, meine Sache gut zu machen und über ein gewisses Kaliber und einige Begabungen zu verfügen. 2016 wurde ich zum Verantwortlichen gewählt und war darüber ziemlich glücklich. Ich dachte, dass die Tatsache, Verantwortlicher sein zu können, bedeutete, dass ich gute fachliche Fähigkeiten hatte und den Brüdern und Schwestern in gewisser Weise überlegen war. Um allen zu zeigen, dass ich meiner Arbeit gewachsen war, stürzte ich mich noch fleißiger in das Fachwissen. Später teilte mir die Leiterin Schwester Diane als Arbeitspartnerin zu. Sie hatte ein gutes Kaliber und ziemlich gute technische Fähigkeiten, also war ich froh, mit ihr zusammenzuarbeiten. Wir diskutierten oft gemeinsam über neue Ideen für Videos und wie wir unsere Techniken verbessern könnten. Durch diesen Austausch bekamen wir immer wieder neue Ideen. Ich fand es großartig, eine so tolle Schwester als Arbeitspartnerin zu haben. Nach einiger Zeit wurde die Qualität unserer Videos deutlich besser. Diane rief oft alle zusammen, damit sie technische Fähigkeiten lernten, und wenn Brüder oder Schwestern Schwierigkeiten hatten, konnte sie darüber im Licht von Gottes Worten Gemeinschaft halten und ihre Probleme lösen. Allmählich wurde ich ein wenig eifersüchtig auf sie. Besonders wenn wir über die Arbeit sprachen und die Brüder und Schwestern sich um sie scharten, um Fragen zu stellen, fühlte ich mich sehr bedrückt und dachte, ich würde übergangen. Ich dachte: „Wenn das so weitergeht, bin ich dann nicht als Verantwortlicher nur mehr schmückendes Beiwerk? Was werden die Brüder und Schwestern dann von mir denken? Dass ich nicht so gut bin wie Diane?“ Also spornte ich mich insgeheim an und dachte: „Das geht nicht! Ich muss doppelt so hart arbeiten, ich darf nicht hinter ihr zurückbleiben!“

Danach nahm ich mir mehr Zeit, um über Gottes Worte nachzudenken. Ich hoffte, daraus Erleuchtung zu gewinnen, damit ich bei Versammlungen über Erkenntnisse Gemeinschaft halten konnte, die die anderen noch nicht hatten. Ich wollte allen zeigen, dass ich die Dinge besser verstand als Diane. Auch beim Erlernen der Fachkenntnisse war ich fleißig, machte oft Überstunden und blieb bis spät in die Nacht wach, um zu recherchieren. Die Ergebnisse waren jedoch nicht besonders gut, und einige technische Hürden blieben unüberwunden. Eigentlich wusste ich, dass Diane einige gute Lernmethoden hatte, aber ich wollte sie nicht fragen. Ich dachte: „Bevor sie kam, war ich derjenige, der alle zum Lernen zusammengebracht hat, und die Ergebnisse waren ziemlich gut. Wenn ich sie jetzt frage, zeigt das dann nicht gerade, dass ich schlechter bin als sie? Wenn die Brüder und Schwestern das herausfinden, werden sie bestimmt sagen, dass mein Kaliber, obwohl ich meine Pflicht schon so lange tue, nicht so gut ist wie das der neu hinzugekommenen Schwester.“ Bei diesem Gedanken wollte ich sie erst recht nicht um Hilfe bitten. Mehrere Tage in Folge lernte ich nicht nur nichts Neues, sondern verschwendete auch viel Zeit und Energie. Es war, als läge ein schwerer Stein auf meinem Herzen. Ich fühlte mich sehr müde. Später wurde meine Eifersucht immer stärker. Ich erinnere mich an eine Versammlung, ich dachte schon vorher über Gottes Worte nach, weil ich dachte, ich müsste unbedingt über eine neue Erleuchtung Gemeinschaft halten. Doch als ich an der Reihe war, Gemeinschaft zu halten, hatte ich einen kompletten Filmriss und ich konnte über das, was ich vorher vorbereitet hatte, keinen gemeinschaftlichen Austausch halten. Als ich sah, wie Diane klar und praktisch Gemeinschaft hielt, während die Brüder und Schwestern zustimmend nickten, fühlte ich mich sehr bedrückt. Ich dachte: „Kannst du nicht weniger sagen und mir etwas Würde lassen? Wie stehe ich denn nach deinem gemeinschaftlichen Austausch im Vergleich da? Werden sie nicht denken, ich sei schlechter als du?“ Je mehr ich so dachte, desto größer wurden meine Vorurteile gegen Diane. Ich hatte das Gefühl, die Zusammenarbeit mit ihr ließe mich wie einen Versager aussehen. Ich fühlte mich zutiefst gedemütigt! Nach ihrem gemeinschaftlichen Austausch wollte ich kein Wort mehr sagen und nicht einmal mehr aufschauen, aus Angst, die Brüder und Schwestern könnten meinen verlegenen Gesichtsausdruck sehen. Diane fragte mich dann: „Hast du noch etwas hinzuzufügen?“ Da kam ich wieder zu mir und sagte mit gespielter Ruhe: „Nein.“ Ich wollte nur, dass die Versammlung einfach zu Ende ging. Danach suchte ich bei unserer Zusammenarbeit immer nach Ausreden, um ihr aus dem Weg zu gehen. Manchmal sah ich die Nachrichten, wenn sie mir schrieb, um über die Arbeit zu sprechen, wollte aber nicht antworten. Manchmal stimmte ich ihren Ansichten insgeheim sogar zu, sagte aber trotzdem kühl Dinge wie: „Was du sagst, beleuchtet nur einen Aspekt“, was so viel heißen sollte wie: „Du bist nicht gründlich, also hör auf anzugeben!“ Wenn wir die Videos der Brüder und Schwestern überprüften, machte sie Vorschläge, die ich für passend hielt, aber ich krittelte trotzdem herum und wies auf Probleme hin. Danach wurde Diane im Gespräch mit mir sehr vorsichtig, als hätte sie Angst, etwas Falsches zu sagen. Auch bei Arbeitsbesprechungen wurde sie zögerlich und fragte mich oft: „Ist das so in Ordnung? Wie wäre es damit?“ Während des gemeinschaftlichen Austauschs in Versammlungen warf sie mir hin und wieder einen Blick zu. Mir wurde klar, dass ich meine Schwester einschränkte, und hatte dabei ein wenig ein schlechtes Gewissen. Ich spürte, dass es nicht richtig war, sie so zu behandeln, wusste aber nicht, wie ich ihr gegenübertreten sollte. Manchmal dachte ich: „Wäre sie doch nur nie in dieses Team gekommen, dann könnte ich immer noch den Ton angeben.“

In dieser Zeit lebte ich in einem Zustand der Eifersucht und dachte ständig nur daran, wie ich Diane übertreffen könnte. Meine Gedanken waren überhaupt nicht bei meinen Pflichten; ich konnte nicht einmal mehr Probleme finden, wenn ich die Videos der Brüder und Schwestern überprüfte. Eines Tages kam die Leiterin zu mir und sagte, ich würde um Ruhm und Gewinn wetteifern, sei neidisch auf talentierte Personen und würde nicht harmonisch mit anderen zusammenarbeiten. Dies habe die Videoarbeit beeinträchtigt, weshalb ich entlassen würde und gründlich über mich selbst nachdenken solle. Als die Leiterin das sagte, war ich wie vor den Kopf gestoßen. Mein Kopf war leer, und ich bekam nichts mehr von dem mit, was sie im gemeinschaftlichen Austausch sagte. Am nächsten Tag wollte die Leiterin mich aufgrund meiner zeichnerischen Fähigkeiten für die Grafikgestaltung einteilen, aber die Schwester, die das Kunstteam leitete, sagte, sie hätten bereits genug Mitglieder und sie bräuchten niemanden mehr. Das fühlte sich wie ein schwerer Schlag für mich an. Ich fühlte mich wie ein Versager, den niemand wollte, und als wäre ich komplett offenbart und ausgemustert worden. Ich lebte in einem Zustand, in dem ich mich selbst aufgab, wollte weder beten noch Gottes Worte lesen und traute mich nicht, den Brüdern und Schwestern unter die Augen zu treten. Ich litt sehr große Qualen. Eines Nachts schreckte ich schweißgebadet aus einem Albtraum hoch, voller Angst und Unruhe. Mir wurde klar, dass ich wirklich offenbart und ausgemustert werden würde, wenn ich weiterhin so niedergeschlagen und verdorben bliebe. Ich kniete nieder und betete zu Gott: „Gott, ich möchte meine Probleme lösen. Bitte erleuchte und erhelle mich, damit ich mich selbst erkennen und meinen falschen Zustand ändern kann.“

Danach las ich einen Abschnitt von Gottes Worten: „Als Kirchenleiter muss man nicht nur lernen, die Wahrheit anzuwenden, um Probleme zu lösen, man muss auch lernen, talentierte Menschen zu entdecken und zu fördern, die man keinesfalls beneiden oder unterdrücken darf. Auf diese Weise zu praktizieren, nützt der Arbeit der Kirche. Wenn du ein paar nach der Wahrheit Strebende fördern kannst, damit sie mit dir zusammenarbeiten und die ganze Arbeit gut verrichten, und ihr alle letztendlich Erfahrungszeugnisse habt, dann bist du ein Leiter oder Mitarbeiter, der den Anforderungen entspricht. Wenn du in der Lage bist, in allen Dingen den Grundsätzen entsprechend zu handeln, dann bringst du deine Treue dar. Manche Menschen haben immer Angst davor, dass andere besser sind als sie oder über ihnen stehen, dass andere Anerkennung bekommen, während sie selbst ignoriert und übersehen werden. Das führt dazu, dass sie andere angreifen und ausschließen. Sind sie damit nicht neidisch auf talentierte Menschen? Ist das nicht egoistisch und verachtenswert? Was für eine Art von Disposition ist das? Es ist eine Boshaftigkeit! Wer nur an seine eigenen Interessen denkt und nur seine eigenen egoistischen Wünsche zufriedenstellt, ohne an andere zu denken oder Rücksicht auf die Interessen von Gottes Haus zu nehmen, hat eine schlechte Disposition, und Gott hat keine Liebe für solche Menschen. Wenn du wahrhaft Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen kannst, wirst du andere Menschen gerecht behandeln können. Wenn du einen guten Menschen empfiehlst und ihm ermöglichst, sich einzuarbeiten und eine Pflicht auszuführen, und damit Gottes Haus eine talentierte Person hinzufügst, wird das deine Arbeit nicht erleichtern? Wirst du dann nicht Treue bei deiner Pflicht gezeigt haben? Das ist eine gute Tat vor Gott; es ist das Minimum an Gewissen und Vernunft, das jene, die als Leiter dienen, besitzen sollten. Diejenigen, die fähig sind, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen, können die Überprüfung Gottes in allem, das sie tun, akzeptieren. Wenn du Gottes Überprüfung akzeptierst, wird dein Herz auf den rechten Weg geführt“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Gott entlarvt, dass Menschen immer Angst davor haben, dass andere besser oder ihnen überlegen sind, und dass dies sie dazu verleitet, andere anzugreifen und auszuschließen. Solche Menschen sind neidisch auf talentierte Personen und haben eine böswillige Disposition. Ich befand mich in einem solchen Zustand. Als ich sah, dass Diane ein gutes Kaliber und gute technische Fähigkeiten hatte und dass die Brüder und Schwestern sie bewunderten und ihr Fragen stellten, löste das bei mir eine Krise aus, denn ich fürchtete, von ihr übertroffen zu werden. Um meine Position zu festigen, arbeitete ich hart daran, mir Fachwissen anzueignen und über Gottes Worte nachzudenken. Sogar während der Versammlungen überlegte ich, wie ich Gemeinschaft halten könnte, um sie zu übertreffen. Als ich sah, wie Diane praktisch Gemeinschaft hielt, fühlte ich mich eifersüchtig und nachtragend und hoffte sogar, sie würde einen Fehler machen, damit die Brüder und Schwestern sie nicht mehr bewundern würden. Alles, woran ich dachte, war, meinen Ruf und meinen Status zu schützen. Das war absolut egoistisch und verachtenswert von mir! Dass Diane ein gutes Kaliber hatte und ihre Arbeit gute Ergebnisse erzielte, war eine gute Sache, da es den Brüdern und Schwestern half und der Kirchenarbeit zugutekam. Das war für Gott tröstlich, und ich hätte mich darüber freuen sollen. Aber das bedachte ich nicht, sondern dachte stattdessen immer nur daran, wie ich sie übertreffen könnte. Ich schloss sie sogar bewusst aus, krittelte herum und zeigte eine schlechte Einstellung, was sie einschränkte und verletzte. Ich sah, dass ich keine Menschlichkeit besaß und dass meine Disposition böswillig war. Bei dieser Erkenntnis stieg mir die Schamröte ins Gesicht. Ich hätte nie gedacht, dass ich so ein Mensch bin!

Später dachte ich noch einmal darüber nach: Ich war immer eifersüchtig auf meine Schwester gewesen. Welche Disposition offenbarte ich? Was hatte das verursacht? Ich las Gottes Worte: „Um Macht und Status zu erlangen, versuchen Antichristen in der Kirche als Erstes, das Vertrauen und die Wertschätzung anderer Menschen zu gewinnen, sodass sie mehr Menschen von sich überzeugen und dazu bringen können, zu ihnen aufzusehen und sie zu verehren, um so ihr Ziel zu erreichen, das letzte Wort in der Kirche zu haben und Macht auszuüben. Wenn es darum geht, Macht zu erlangen, sind sie sehr geschickt darin, mit anderen zu konkurrieren und zu rivalisieren. Menschen, die nach der Wahrheit streben, Ansehen in der Kirche genießen und von den Brüdern und Schwestern geliebt werden, sind ihre Hauptkonkurrenten. Jede Person, die eine Bedrohung für ihren Status darstellt, ist für sie ein Konkurrent. Sie scheuen sich nicht, mit jedem Menschen zu konkurrieren, der stärker ist als sie; ebenso konkurrieren sie ohne jegliches Mitleid mit Leuten, die schwächer sind als sie. Ihre Herzen sind erfüllt von kämpferischen Philosophien. Sie glauben, dass die Menschen ohne Konkurrieren und Rivalität keine Vorteile erlangen können und dass sie die Dinge, die sie wollen, nur durch Konkurrieren und Rivalitäten bekommen können. Um Status zu erlangen und eine prominente Position innerhalb einer Gruppe von Menschen einzunehmen, ist ihnen im Wettstreit mit anderen jedes Mittel recht, und sie verschonen absolut niemanden, der eine Bedrohung für ihren Status darstellt. Egal, mit wem sie in Kontakt kommen, sie sind voller Kampfeslust, und selbst wenn sie alt werden, hören sie nicht auf, mit anderen zu rivalisieren. Sie sagen oft: ‚Könnte ich diese Person besiegen, wenn ich gegen sie antreten würde?‘ Jeder, der redegewandt ist und sich logisch, strukturiert und methodisch äußern kann, wird zum Ziel ihres Neids und ihrer Nachahmung. Noch mehr aber wird diese Person zu ihrem Konkurrenten. Wer nach der Wahrheit strebt und Glauben besitzt, wer die Brüder und Schwestern regelmäßig unterstützen und ihnen helfen kann und es ihnen ermöglicht, Negativität und Schwäche hinter sich zu lassen, wird ebenso ihr Konkurrent, genau wie jeder, der ein Experte in einem bestimmten Fachbereich ist und von den Brüdern und Schwestern geschätzt wird. Jeder, der in seiner Arbeit Ergebnisse erzielt und vom Oberen Anerkennung bekommt, wird für sie natürlich zu einem noch größeren Konkurrenten. Unabhängig von der Gruppe Menschen, in der sie sich befinden: Was sind die Leitsprüche der Antichristen? Sagt mir, was ihr dazu denkt. (Andere Menschen und den Himmel zu bekämpfen ist eine Quelle endloser Freude.) Ist das nicht verrückt? Das ist verrückt. Gibt es noch weitere? (Gott, denken sie nicht: ‚Im ganzen Universum herrsche nur ich‘? Sprich, sie wollen ganz oben stehen, und egal, mit wem sie zusammen sind, sie wollen andere immer übertreffen.) Das ist eine ihrer Ideen. Gibt es noch andere? (Gott, mir kamen vier Worte in den Sinn: ‚Der Sieger ist König.‘ Ich glaube, dass sie immer herausragen und überlegen sein wollen, egal wo sie sind, und sie streben danach, ganz oben zu stehen.) Die meisten der von euch geäußerten Dinge sind Arten von Ideen; versucht, eine Art von Verhalten zu verwenden, um sie zu beschreiben. Antichristen wollen nicht zwangsläufig überall, wo sie sind, die höchste Position einnehmen. Immer wenn sie irgendwo hinkommen, werden sie von ihrer Disposition und ihrer Mentalität zum Handeln getrieben. Was ist diese Geisteshaltung? Sie lautet: ‚Ich muss konkurrieren! Konkurrieren! Konkurrieren!‘ Warum gleich dreimal ‚konkurrieren‘, warum nicht nur einmal? (Konkurrieren ist zu ihrem Leben geworden, danach leben sie.) Dies ist ihre Disposition. Sie wurden mit einer höchst arroganten Disposition geboren, die schwer in Schach zu halten ist, nämlich, dass sie sich selbst als die Allerbesten sehen und extrem egoistisch sind. Niemand kann ihre unglaublich arrogante Disposition eindämmen; sie selbst können sie auch nicht kontrollieren. Deshalb dreht sich ihr Leben nur um Kampf und Wettbewerb. Worum kämpfen und wetteifern sie? Natürlich wetteifern sie um Ruhm, Gewinn, Status, Ansehen und ihre eigenen Interessen. Ganz gleich, welche Methoden sie anwenden müssen, solange sich ihnen alle unterwerfen und solange sie Vorteile und Status für sich selbst erhalten, haben sie ihr Ziel erreicht. Ihr Wille, zu konkurrieren, ist kein vorübergehendes Vergnügen; es ist eine Art von Disposition, die einer satanischen Natur entspringt. Sie ist wie die Disposition des großen roten Drachen, der gegen den Himmel kämpft, gegen die Erde kämpft und gegen Menschen. Wenn Antichristen nun innerhalb der Kirche gegen andere kämpfen und mit anderen wetteifern, was wollen sie? Zweifellos wetteifern sie um Ansehen und Status“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Antichristen eine Disposition des „Wetteiferns! Wetteiferns! Wetteiferns!“ haben. Sie glauben, dass man nur durch Wettkampf und Kampf alles erlangen kann, was man sich wünscht. Deshalb werden sie, egal in welcher Gruppe sie sind, mit Zähnen und Klauen kämpfen, um an die Spitze zu gelangen. Das ist die Wesensnatur eines Antichristen. Als ich im Licht von Gottes Worten über mich nachdachte, wurde mir klar, dass auch ich diese Disposition offenbarte. Als ich sah, wie Diane die Anerkennung und Bewunderung der Brüder und Schwestern bekam, war mein Herz voller Missgunst. Da ich ja schon eine Weile Videos machte und über einige Erfahrung und berufliche Fähigkeiten verfügte, dachte ich, ich sei nicht schlechter als sie. Bevor sie kam, hatten die Brüder und Schwestern all ihre Anliegen und Schwierigkeiten mit mir besprochen, und sie alle hielten viel von mir. Aber jetzt drängten sich alle um sie und stellten ihr Fragen, das konnte ich nicht akzeptieren. Ich hatte das Gefühl, sie hätte mir die Schau gestohlen, und wollte mir daher meinen Glorienschein zurückerobern. Also arbeitete ich im Verborgenen hart, machte Überstunden, um mir Fachkenntnisse anzueignen, und selbst wenn ich Gottes Worte las, ging es nicht darum, die Wahrheit zu verstehen, um meine eigenen Probleme zu lösen, sondern darum, tiefgründige Theorien zu erfassen, um anzugeben und die Bewunderung anderer zu gewinnen. In meinem Herzen dachte ich ständig darüber nach, wie ich Diane übertreffen, sie herabsetzen und meine Position festigen könnte. Ich betrachtete meine bisherige Erfahrung als mein Kapital und dachte, weil ich etwas Fachwissen besaß, sei ich außergewöhnlich, und als ob ich besser als andere sein müsste und nicht zurückfallen dürfte. Wenn ich also jemanden sah, der besser war als ich, empfand ich Missgunst und wollte mit ihm wetteifern und kämpfen. Ich war wirklich arrogant geworden, und bar jeder Vernunft! Ich sah, dass „Wetteifern! Wetteifern! Wetteifern!“ zu meiner Natur geworden war. Was ich offenbarte, war die Disposition eines Antichristen! Als mir das klar wurde, empfand ich tiefes Bedauern und große Schuld in meinem Herzen. Ich hasste mich selbst für dieses überwältigende Verlangen nach Ansehen und Status und dafür, dass ich die Kirchenarbeit unterbrach und störte und meine Brüder und Schwestern verletzte, nur um meine Position zu festigen. Mir fehlte es wirklich an Menschlichkeit!

Später las ich Gottes Worte: „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, sodass sie an nichts anderes mehr denken als an diese beiden Dinge. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Härten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigung und tragen schwere Lasten, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung auf Ruhm und Gewinn bedacht treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und mit diesen Fesseln haben sie weder die Kraft noch die Courage, sich zu befreien. Sie tragen diese Fesseln unwissentlich und stapfen mit großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird zunehmend niederträchtig. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet. Wenn wir nun die Handlungen Satans betrachten, sind seine unheilvollen Beweggründe nicht absolut abscheulich? Vielleicht könnt ihr heute noch immer nicht die unheilvollen Motive Satans durchschauen, weil ihr denkt, dass das Leben ohne Ruhm und Gewinn keinen Sinn hätte, und ihr denkt, dass die Menschen, wenn sie Ruhm und Gewinn hinter sich lassen, nicht mehr in der Lage sein werden, den Weg zu sehen, der vor ihnen liegt, nicht mehr in der Lage sein werden, ihre Ziele zu sehen, und dass ihre Zukunft finster, düster und trüb sein wird. Aber eines Tages werdet ihr alle langsam einsehen, dass Ruhm und Gewinn massive Fesseln sind, die Satan den Menschen auferlegt. Wenn der Tag kommt, wirst du dich der Kontrolle Satans gründlich widersetzen und dich gründlich gegen die Fesseln wehren, die Satan dir auferlegt hat. Wenn der Zeitpunkt kommt, an dem du dich von all diesen Dingen befreien möchtest, die Satan dir eingeflößt hat, wirst du einen glatten Schlussstrich unter Satan ziehen und du wirst alles, was Satan dir gebracht hat, wirklich hassen. Nur dann wirst du wahre Liebe für Gott und wahres Verlangen nach Ihm haben“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass die Wurzel meiner Eifersucht gegenüber anderen die Fessel meines Verlangens nach Status war. Tief im Inneren hielt ich an satanischen Giften fest wie „Hebe dich von der Masse ab und sei hervorragend“, „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“ und „Die Menschen sollten immer danach streben, besser als ihre Mitmenschen zu sein“. Diese satanischen Gifte waren zu meiner Natur geworden und hatten meine Disposition zunehmend arrogant gemacht. Ich wollte immer aus der Masse hervorstechen und um Bewunderung wetteifern. Und gerade weil ich glaubte, einige Begabungen und ein gewisses Kaliber zu haben, wurde ich noch selbstgerechter und fühlte mich allen überlegen. Wenn ich andere sah, die besser waren als ich, wurde ich eifersüchtig und konnte nicht anders, als mit ihnen zu wetteifern und mich mit ihnen zu vergleichen. Und wenn ich sie nicht übertreffen konnte, versank ich in Niedergeschlagenheit und Schmerz. Ruhm, Gewinn und Status waren für mich wie unsichtbare Fesseln geworden, und ich war unkontrollierbar darin verstrickt und gefangen, als ob das Leben ohne das Streben danach keinen Sinn oder Wert hätte. Schon in meiner Schulzeit hatte der Gedanke, nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, in meinem jungen Herzen Wurzeln geschlagen, also wollte ich bei allem, was ich tat, der Erste sein. Um gute Noten zu erzielen und hervorzustechen, war ich bereit, im Verborgenen jede Mühsal auf mich zu nehmen, um dieses Ziel zu erreichen. Nach dem Eintritt ins Berufsleben war ich bereit, hart für Geld zu arbeiten, um die Bewunderung anderer zu gewinnen, sogar auf Kosten meiner Gesundheit. Infolgedessen ruinierte ich meine Gesundheit in jungen Jahren und verlor beinahe mein Leben. Selbst nachdem ich Gott gefunden hatte, blieb ich an Ruhm, Gewinn und Status gebunden. Ich konnte mir nicht helfen und war eifersüchtig auf diejenigen, die mich übertrafen, und wetteiferte mit ihnen, weil ich beweisen wollte, dass ich besser war. Wenn ich sah, dass ein Bruder oder eine Schwester befördert wurde und eine wichtige Rolle erhielt oder auf ganz praktische Weise über die Wahrheit Gemeinschaft hielt, empfand ich tiefe Eifersucht. Genau wie dieses Mal, als ich mit Diane zusammenarbeitete, ich sah, dass sie besser war als ich, und das machte mich eifersüchtig und nachtragend. Manchmal träumte ich sogar davon, mit ihr zu wetteifern und zu konkurrieren. Ich lebte in Qual. Ich widmete fast alle meine Gedanken und meine ganze Energie dem Streben nach Ruhm und Gewinn und hatte überhaupt keine Lust, mich zu beruhigen und die Wahrheit zu suchen oder darüber nachzudenken, wie ich meine Pflichten gut tun könnte. Ich vernachlässigte meine eigentlichen Verantwortlichkeiten und handelte gegen Gottes Anforderungen. Mein Streben nach Ruhm, Gewinn und Status machte nicht nur mein eigenes Leben schmerzhaft, sondern schadete auch meiner Schwester und verzögerte den Fortschritt der Videoarbeit. Wenn ich keine Buße tat, würde ich am Ende einfach von Gott enthüllt und ausgemustert werden. Diese Erkenntnis erschreckte mich zutiefst, also eilte ich im Gebet zu Gott, um Buße zu tun, da ich nicht mehr nach meiner verdorbenen Disposition leben wollte.

Eines Tages las ich während meiner Andachten Gottes Worte: „Wenn Gott dich dumm gemacht hat, dann ist deine Dummheit von Bedeutung; wenn Er dich intelligent gemacht hat, dann ist deine Intelligenz von Bedeutung. Welche Talente Gott dir auch immer schenkt, welche Stärken du auch immer hast, egal wie hoch dein IQ ist, das alles hat für Gott einen Zweck. All diese Dinge wurden von Gott vorherbestimmt. Die Rolle, die du in deinem Leben spielst, und die Pflicht, die du ausführst, wurden vor langer Zeit von Gott vorherbestimmt. Manche Menschen sehen, dass andere Stärken besitzen, die sie nicht haben, und sind unzufrieden. Sie wollen die Dinge ändern, indem sie mehr lernen, mehr sehen und fleißiger sind. Aber es gibt eine Grenze dessen, was ihr Fleiß erreichen kann, und sie können diejenigen mit Begabungen und Fachwissen nicht übertreffen. Egal wie sehr du kämpfst, es ist sinnlos. Gott hat vorherbestimmt, was du sein wirst, und es gibt nichts, was irgendjemand tun kann, um das zu ändern. Worin auch immer du gut bist, darin solltest du dich anstrengen. Für welche Pflicht du auch immer geeignet bist, das ist die Pflicht, die du erledigen solltest. Versuche nicht, dich in Bereiche hineinzuzwingen, die außerhalb deiner Fähigkeiten liegen, und beneide andere nicht. Jeder hat seine Funktion. Denke nicht, dass du alles gut kannst oder vollkommener bist oder besser als andere, indem du ständig andere ersetzen willst und dich zur Schau stellst. Das ist eine verdorbene Disposition. Da gibt es diejenigen, die denken, dass sie nichts gut können und überhaupt keine Fähigkeiten besitzen. Wenn das der Fall ist, solltest du nur ein Mensch sein, der zuhört und sich auf bodenständige Art und Weise unterwirft. Tu das, was du tun kannst, und mache es gut, mit all deiner Kraft. Das reicht. Gott wird zufrieden sein. Denke nicht immer darüber nach, alle zu übertreffen, alles besser zu machen als andere und in jeder Hinsicht aus der Menge herauszustechen. Welche Art von Disposition ist das? (Eine arrogante Disposition.) Menschen besitzen immer eine arrogante Disposition, und selbst wenn sie nach der Wahrheit streben und Gott zufriedenstellen wollen, schaffen sie das nicht. Wenn Menschen von einer arroganten Disposition beherrscht werden, ist es sehr wahrscheinlich, dass sie Abweichungen verursachen. … Wenn du eine Disposition wie diese hast, versuchst du immer, andere zu unterdrücken, sie zu überholen, wetteiferst immer, versuchst immer, Menschen etwas wegzunehmen. Du bist sehr neidisch, beugst dich niemandem und versuchst immer, dich von der Menge abzuheben. Das bedeutet Ärger; so handelt Satan“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die Prinzipien, nach welchen man sich verhalten sollte). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Kaliber, das ein Mensch besitzt, von Gott vorherbestimmt ist und Seine Absichten in Sich trägt. Die Menschen sollten lernen, sich zu unterwerfen und ihren rechtmäßigen Platz als geschaffene Wesen einzunehmen, sodass sie ihre Stärken nutzten, um ihre Pflichten gut zu tun. Sie sollten sich nicht in Bereiche zwingen, in denen sie nicht gut sind, noch mit anderen wetteifern, sondern sich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und harmonisch mit Brüdern und Schwestern zusammenarbeiten, um sich gegenseitig zu ergänzen. Das zeugt von wahrer Vernunft. Wenn ich auf meine Interaktionen mit Diane zurückblicke, konnte ich anfangs ihre Stärken sehen. Doch als meine Eifersucht wuchs, wurde ich von meinen Begierden kontrolliert, war unfähig, irgendetwas klar zu sehen, als wäre ich mit Blindheit geschlagen, und daher wurde meine Eifersucht immer stärker. Tatsächlich war Diane sehr sorgfältig und bedachte Angelegenheiten umfassend, und besonders, wenn es um einige Fragen bei den Grundsätzen ging, war sie sehr vorsichtig, während ich zu einfachem Denken neigte, was oft zu Nacharbeit führte, und auch nicht in der Lage war, mit Fragen bei den Grundsätzen umzugehen. Außerdem war Diane gut darin, alle zum Lernen zusammenzubringen, sie konnte beim Studieren die Kernpunkte erfassen und kommunizierte auf organisierte Weise mit klaren Gedanken. Jedes Mal, wenn wir über die Arbeit diskutierten, ergänzte ihr gemeinschaftlicher Austausch das, was ich vielleicht übersehen hatte, und machte unsere Diskussionen umfassender. Ihre Stärken glichen meine Schwächen aus, und diese Zusammenarbeit führte zu besseren Ergebnissen in unseren Pflichten. Als mir das klar wurde, empfand ich ein Gefühl der Befreiung in meinem Herzen.

Als Nächstes ergriff ich die Initiative, auf Diane zuzugehen, und hielt offen mit ihr Gemeinschaft über meinen jüngsten Zustand des Lebens in Eifersucht und entschuldigte mich bei ihr. Diane freute sich über die Erkenntnis, die ich gewonnen hatte, und sie öffnete sich mir gegenüber auch über die Verdorbenheit, die sie offenbart hatte, und die Lektionen, die auch sie gelernt hatte. Auf diese Weise zu praktizieren, brachte mir ein Gefühl der Befreiung. Wann immer mir die Kirche danach eine Aufgabe übertrug, kooperierte ich aktiv, und mein Zustand verbesserte sich sehr. Nach einiger Zeit beauftragten mich die Leiter erneut mit der Überwachung der Videoarbeit, und ich dankte Gott aufrichtig. Einmal arbeitete ich mit Diane an einem Video zusammen, wobei Diane hauptsächlich den Fortschritt berichtete und Probleme mit den Leitern kommunizierte. Manchmal fragten die Leiter Diane nach dem Stand der Dinge, und es wurmte mich ein wenig. Ich dachte: „Ich habe im Hintergrund viel Mühe in dieses Video gesteckt, aber am Ende ist es Diane, die die Arbeit berichtet und im Rampenlicht steht. Werden die Leiter nicht denken, dass ich nicht so gut bin wie sie?“ In diesem Moment merkte ich, wie die Eifersucht wieder in mir hochstieg, also betete ich schnell in meinem Herzen zu Gott und versuchte, mich gegen mich selbst aufzulehnen. Ich dachte an Gottes Worte: „Du musst lernen, diese Dinge loszulassen und beiseitezulegen, andere zu empfehlen und ihnen zu gestatten, herauszuragen. Versuche nicht, um Gelegenheiten, herauszustechen oder dich auszuzeichnen, zu kämpfen oder diese überstürzt auszunutzen. Du musst diese Dinge beiseitelegen können, aber du darfst nicht die Ausführung deiner Pflicht aufhalten. Sei ein Mensch, der in stiller Verborgenheit arbeitet und nicht vor anderen angibt, während er hingebungsvoll seine Pflicht ausführt. Je mehr du von deinem Stolz und Status ablässt und je mehr du deine Interessen loslässt, desto mehr inneren Frieden wirst du empfinden, desto heller wird es in deinem Herzen und desto mehr wird sich dein Zustand verbessern. Je mehr du kämpfst und wetteiferst, desto dunkler wird dein Zustand werden. Wenn du Mir nicht glaubst, probiere es aus und sieh selbst! Wenn du diese Art von verdorbenem Zustand zum Guten wenden und nicht von diesen Dingen kontrolliert werden möchtest, musst du die Wahrheit suchen und den Kern dieser Dinge eindeutig verstehen und sie dann beiseitelegen und sie loslassen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Gottes Worte versorgten mich mit Grundsätzen der Praxis. Wenn es darum geht, hervorzustechen oder im Rampenlicht zu stehen, muss ich lernen loszulassen und meine Begierden beiseitezulegen. Das ist, was Gott verlangt und was Menschen praktizieren sollten. Dieses Mal wollte ich Gott in dieser Sache zufriedenstellen. Also, ganz gleich, wie die Leiter oder die Brüder und Schwestern mich sehen würden, ich musste mein Bestes geben, um meine Verantwortung zu erfüllen. Auch wenn ich von anderen nicht wahrgenommen wurde, sollte ich Gottes prüfenden Blick annehmen und meine Pflichten gut tun. Außerdem war es ja nicht falsch, dass Diane proaktiv die Arbeit an die Leiter berichtete; es zeigte ihre ernste und verantwortungsbewusste Haltung zur Arbeit. Diane konnte sich relativ klar ausdrücken, das war ihre Stärke, und ihre Fähigkeit, über die Arbeit klar zu berichten, war für die Arbeit von Vorteil. Mit diesem Verständnis fühlte ich mich sehr erleichtert.

Danach konnte ich wieder normal mit Diane zusammenarbeiten. Wir besprachen oft gemeinsam die Arbeit und fassten Probleme zusammen, ich holte mir häufig ihren Rat in technischen Fragen und lernte viel von ihr. Mir wurde klar, wie vorteilhaft eine harmonische Zusammenarbeit ist, damit wir unsere Pflichten gut tun. Dank sei Gott!


92. Nachgedanken zum Hamsterrad

Von Xiao En, China

Ich wurde in einem abgelegenen und armen Dorf geboren, und weil meine Familie arm war, sahen meine Verwandten von klein auf auf mich herab. Ich nahm mir fest vor: „Ich muss fleißig lernen, und in Zukunft, wenn ich viel Geld verdient habe, kann ich mich erheben, mich hervortun und meinen Vorfahren zur Ehre gereichen.“ In der Schule nutzte ich jeden Augenblick zum Lernen und lernte oft bei Kerzenschein bis zwei oder drei Uhr nachts. Einmal war ich so müde, dass ich einschlief und erst aufwachte, als meine Haare Feuer fingen. Obwohl das Leben hart war, glaubte ich fest daran: „Man muss die größten Nöte durchleiden, um unter allen Menschen der größte zu werden.“ Doch bei der Hochschulaufnahmeprüfung kam ich zu meiner Überraschung nur an eine gewöhnliche Universität. Ich war ehrgeizig und konnte dieses Ergebnis nicht akzeptieren. Also beschloss ich, das Prüfungsjahr zu wiederholen. In diesem Jahr lernte ich noch härter, aber als die Prüfungsergebnisse bekannt gegeben wurden, fiel ich wieder durch. Als ich meine Ergebnisse erhielt, zerbrach mein Herz. An eine renommierte Universität zu kommen, war meine einzige Chance, mein Schicksal zu ändern, und ich hatte nicht erwartet, durchzufallen. In dieser Zeit war ich tagelang wie benommen und wusste nicht, was ich tun sollte, also ging ich als Hilfsarbeiter auf eine Baustelle, um Ziegel zu schleppen. Meine Hände waren so stark beansprucht, dass sie voller Schnitte und blutiger Blasen waren. Nachts hielt mich der Schmerz wach, und ich weinte still unter der Decke. Ich dachte bei mir: „Werde ich für den Rest meines Lebens ein so gewöhnliches Leben führen? Das kann ich nicht akzeptieren!“ Ich glaubte, dass mein Schicksal in meinen eigenen Händen lag, also wollte ich erneut versuchen, mein Schicksal zu ändern, und lernte im nächsten Jahr noch härter. Aber egal, wie sehr ich mich anstrengte, ich schaffte es trotzdem nicht an eine Spitzenuniversität. Ich konnte nichts tun, als mein Schicksal zu akzeptieren und eine gewöhnliche Fachhochschule für Luftfahrttechnik zu besuchen.

Nach meinem Abschluss arbeitete ich bei einer inländischen Firma für Flugzeugwartung. Am Anfang konnte ich in der Werkstatt nur körperliche Schwerstarbeit leisten. In der sengenden Hitze waren meine Kleider schweißdurchtränkt und ich dachte: „Dieses Leben ist so hart. Ich kann mich nicht damit zufriedengeben, nur ein gewöhnlicher Arbeiter zu sein. Ich muss Englisch lernen und meine technischen Fähigkeiten verbessern, damit ich die Anerkennung meines Chefs gewinne und befördert werde. Dann kann ich eine höhere Position und ein besseres Gehalt bekommen.“ Ich lernte nicht nur von qualifizierten Kollegen, sondern las sogar auf meinem Arbeitsweg Arbeitsunterlagen. Manchmal, wenn mitten in der Nacht Probleme mit einem Flugzeug auftraten, andere schliefen und niemand helfen wollte, meldete ich mich freiwillig zur Fehlersuche, um Fähigkeiten und Erfahrungen zu sammeln. Ich ergriff jede Gelegenheit zum Üben und Trainieren. Ein paar Monate später wurde ich nicht nur Trainee-Ingenieur, sondern mein Gehalt verdoppelte sich auch, und ich wurde beauftragt, mit Teams ausländischer Experten an verschiedenen Projekten zu arbeiten. Aber obwohl mein Status und mein Gehalt gestiegen waren, war ich immer noch nicht zufrieden. Um mir in der Stadt schnell ein Auto und ein Haus kaufen und ein überlegenes Leben führen zu können, arbeitete ich tagsüber und nahm nachts Nebenjobs an. Ich war oft so beschäftigt, dass ich nicht einmal Zeit zum Essen hatte, schlief im Durchschnitt nur drei bis vier Stunden pro Tag und arbeitete manchmal die ganze Nacht durch. Ich war wie eine Geldmaschine, die unermüdlich Tag und Nacht arbeitete. In nur zwei kurzen Jahren verdiente ich über eine Million Yuan, kaufte ein Auto und ein Haus in der Stadt und erntete die Bewunderung und den Neid meiner Freunde und Kollegen. Besonders, als ich zum chinesischen Neujahr in meine Heimatstadt zurückkehrte, kamen die Leute, die früher auf meine Familie herabgesehen hatten, schon von Weitem auf mich zu, um mich zu begrüßen, und luden mich sogar zum Essen zu sich nach Hause ein. Sogar die Ältesten stießen mit mir an und fragten, ob ich ihren Kindern helfen könnte, Arbeit zu finden. Ich verspürte ein unbeschreibliches Erfolgsgefühl und dachte: „Es ist großartig, Geld und Status zu haben. Endlich kann ich erhobenen Hauptes gehen!“ Aber durch diese Arbeit bei Tag und Nacht fielen mir die Haare büschelweise aus, und mein Körper begann aufzuschwemmen. Meine Beine wurden wund und taub, und das Gehen fiel mir schwer. Ich wollte mir wirklich ein oder zwei Tage freinehmen, aber ich dachte daran, dass eine Krankschreibung meine Chancen bei den Beurteilungen und Beförderungen im nächsten Jahr zunichtemachen würde, also musste ich es aushalten. Jeder Tag war eine Qual.

Jedes Mal, wenn ich in jenen Jahren meine Schwiegermutter besuchte, zeigte sie mir die Worte des Allmächtigen Gottes und erzählte mir viel über den Glauben an Gott. Sie sagte: „Das Streben nach Geld kennt kein Ende. Du solltest deine Gesundheit und dein Leben nicht für Geld ruinieren. Die Menschheit ist von Satan zutiefst verdorben, und jeder kämpft verzweifelt um Geld, Ruhm und Gewinn und lebt in solchem Elend! Der Allmächtige Gott hat in den letzten Tagen die Wahrheit zum Ausdruck gebracht, um die Menschen vor Satans Schaden zu erretten, und nur wer wahrhaftig Buße tut und Gott folgt, kann von Ihm gerettet werden und die große Katastrophe überleben. Gottes Werk wird bald enden, du solltest also aufhören, dich nur darauf zu konzentrieren, Geld zu verdienen, und auch an Gott glauben!“ Ich wusste, dass es gut war, an Gott zu glauben, aber ich hatte das Gefühl, meine Karriere hätte gerade erst begonnen, und ich wollte mir einen Namen machen, also wies ich meine Schwiegermutter ab und arbeitete weiter unermüdlich für Geld und versank immer tiefer im Strudel des Reichtums. Meine Schwiegermutter sagte auch zu mir: „Du bist wirklich bereit, dein Leben für Geld zu opfern.“

Im Handumdrehen war es schon 2015. Ich hatte zwei Häuser und zwei Autos gekauft und zwei Firmen eröffnet, war aber immer noch nicht zufrieden. Um mehr Geld zu verdienen und einen Luxuswagen zu kaufen, eröffnete ich eine Fabrik und arbeitete oft Tag und Nacht ohne Pause. Ich verdiente noch mehr Geld, und wohin ich auch ging, nannten mich die Leute „Chef“. Ich war sehr zufrieden und erfüllt von Stolz. Ich dachte: „Reich zu sein, fühlt sich wirklich anders an.“ Aber dieser stressige, schnelle Lebensstil zehrte stark an meiner Gesundheit. Oft nickte ich am Steuer auf dem Weg zur Arbeit ein, und einmal wäre ich fast von einer Überführung gestürzt. Um Kosten zu sparen, wollte ich keine weiteren Arbeiter einstellen, also erledigte ich einen Großteil der Arbeit in der Werkstatt selbst. Einmal, als ich in Hektik einen Auftrag bearbeitete, schoss mir die Nagelpistole einen Nagel in den Finger. Das Blut strömte nur so, und der Schmerz trieb mir Tränen in die Augen, aber um den Auftrag schnell abzuschließen, ließ ich die Verletzung nur kurz versorgen und kehrte in die Werkstatt zurück, um weiterzuarbeiten. Da ich sie nicht rechtzeitig behandeln ließ, schwoll mein Finger stark an und es entwickelten sich bleibende Komplikationen, und immer, wenn es kalt oder regnerisch war, schmerzte und juckte er stark. Ich stand jeden Tag unter ständiger Anspannung. Ich fühlte mich körperlich und geistig erschöpft und hatte große Schmerzen. Ich dachte: „Warum arbeite ich so hart? Ist das wirklich das Leben, hinter dem ich immer hergejagt bin? Wofür lebe ich auf dieser Welt?“

2017 nahm meine Frau das Evangelium des Königreichs vom Allmächtigen Gott an und zeigte mir ein Video mit einer Hymne von Gottes Worten. Der Text dieses Liedes berührte mich tief.

Gott sucht dein Herz und deinen Geist

1  Da die Menschheit von der Lebensversorgung des Allmächtigen abgekommen ist, kennt sie den Zweck der Existenz nicht, fürchtet aber dennoch den Tod. Sie haben weder Halt noch Hilfe, sträuben sich aber trotzdem, ihre Augen zu schließen, und stählen sich, um ihre Fleischsäcke auf den Beinen zu halten, denen jegliches geistliche Gefühl fehlt, und sie ziehen ein unehrenhaftes Dasein in dieser Welt in die Länge. So lebst du ohne Hoffnung, wie andere ohne Ziel leben. Nur der Eine Heilige der Legende wird die Menschen retten, die inmitten ihres Leids aufstöhnen und verzweifelt Seine Ankunft herbeisehnen. Solch ein Glaube ist bei denen, denen das Bewusstsein fehlt, lange Zeit unverwirklicht geblieben. Dennoch sehnen sie sich weiterhin so sehr danach.

2  Der Allmächtige hat Erbarmen mit diesen Menschen, die zutiefst gelitten haben; gleichzeitig ist Er diesen Menschen, die überhaupt kein Bewusstsein haben, abgeneigt, da Er zu lange warten muss, bevor Er eine Antwort der Menschen erhält. Er will suchen, dein Herz und deinen Geist suchen und dir Wasser und Nahrung bringen, damit du erwachst und nicht mehr durstig oder hungrig bist. Wenn du dich erschöpft fühlst und etwas von der Trostlosigkeit dieser Welt spürst, dann fühle dich nicht verloren, weine nicht. Der Allmächtige Gott, der Wächter, wird deine Ankunft jederzeit mit offenen Armen begrüßen.

…

– Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Das Seufzen des Allmächtigen

Als ich die Worte des Allmächtigen Gottes las, empfand ich eine Wärme, die ich nie zuvor erlebt hatte. Jahrelang hatte ich mich so sehr angestrengt, Geld zu verdienen, und in solchen Schmerzen und solcher Erschöpfung gelebt. Ich war so müde und verloren, wusste aber nicht, wie ich mich befreien sollte, und jetzt sah ich Hoffnung. Der Mensch wurde von Gott geschaffen. Nur Gott kann die Menschen aus diesem Leid erretten. Das Werk des Allmächtigen Gottes der letzten Tage anzunehmen, ist der einzige Weg, Gottes Fürsorge und Schutz zu erhalten und Gottes Errettung zu erlangen, sodass man entspannt und befreit leben kann. In der Vergangenheit hatte ich Gottes Errettung abgelehnt, weil ich Geld verdienen wollte. Ich hätte nie gedacht, dass Gott mir immer noch Barmherzigkeit zeigen und mich nicht aufgeben würde. Er wartete immer noch darauf, dass ich umkehre. Ich war zutiefst berührt, also nahm ich die Errettung des Allmächtigen Gottes der letzten Tage an. Danach besuchte ich oft Versammlungen mit den Brüdern und Schwestern, um über Gottes Worte Gemeinschaft zu halten.

Einmal las ich einen Abschnitt aus den Worten des Allmächtigen Gottes: „Wenn die Menschen nicht wissen, was mit Schicksal genau gemeint ist, und Gottes Herrschaft nicht verstehen, quälen sie sich nur nach ihrem eigenen Willen durch den Nebel und stolpern darin, und diese Reise ist zu mühselig und verursacht zu viel Herzschmerz. Wenn Menschen also erkennen, dass Gott über das menschliche Schicksal herrscht, entscheiden sich die Klugen dafür, Kenntnis von Gottes Herrschaft zu erlangen und sie anzunehmen, und sie verabschieden sich von den schmerzhaften Tagen ihres ‚Versuchs, sich mit den eigenen zwei Händen ein gutes Leben aufzubauen‘, anstatt weiterhin gegen das Schicksal anzukämpfen und auf ihre eigene Art und Weise ihre sogenannten Lebensziele zu verfolgen. Wenn ein Mensch ohne Gott ist, wenn er Ihn nicht sehen kann, wenn er keine wahre und unmissverständliche Kenntnis von Gottes Herrschaft hat, dann ist jeder Tag bedeutungslos, wertlos und unaussprechlich schmerzhaft. Ganz gleich, wo ein Mensch sich befindet und welchen Beruf er ausübt: Die Mittel, mit denen er überlebt und die Ziele, nach denen er strebt, bringen ihm nichts als endloses Herzweh und Schmerz, über den er nur schwer hinwegkommt, sodass er es kaum ertragen kann, auf seine Vergangenheit zurückzublicken. Nur wenn sie die Herrschaft des Schöpfers akzeptiert, sich Seinen Orchestrierungen und Anordnungen unterwirft und danach strebt, wahres menschliches Leben zu erlangen, kann eine Person sich allmählich von allem Herzschmerz und Schmerz befreien und nach und nach die gesamte Leere des menschlichen Lebens ablegen“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Gottes Worte sind so klar. Wir leben in solchem Schmerz, weil wir Gottes Herrschaft nicht kennen und keine richtigen Lebensziele haben. Ich machte Geld, Ruhm und Gewinn zu meinen Lebenszielen und hoffte, mein Schicksal durch meine eigenen Anstrengungen zu ändern. Um mehr Geld zu verdienen, setzte ich mich jeden Tag unter großen Druck, war sehr angespannt, und meine Gesundheit verschlechterte sich. Ich wäre sogar fast versehentlich von einer Überführung gestürzt. Obwohl ich etwas Geld verdiente und dies mir die Bewunderung und den Neid von Verwandten und Freunden einbrachte, war ein solches Leben wirklich schmerzhaft und bitter. Obwohl ich mir mit Geld schöne Häuser und Autos kaufen, ein gutes materielles Leben genießen und durch die Bewunderung anderer meine Eitelkeit befriedigen konnte, gab es mir doch keinen Frieden oder Sicherheit. Das Geld, nach dem ich gestrebt hatte, brachte mir kein wahres Glück; Stattdessen machte es mich zu einem Sklaven des Geldes und zwang mich, ein Leben in Qualen zu führen. Besonders jetzt, da die große Katastrophe bereits hereinbrach, sich die Pandemien weltweit ausbreiteten und sogar wohlhabende Menschen ihr Leben verloren, wurde mir klar, dass man sich mit keinem Geld der Welt Leben kaufen kann. Genau wie der Herr Jesus sagte: „Was hülfe es dem Menschen, so er die ganze Welt gewönne und nähme Schaden an seiner Seele? Oder was kann der Mensch geben, damit er seine Seele wieder löse?“ (Matthäus 16,26). Also beschloss ich, mein falsches Streben im Leben zu ändern, nach der Wahrheit zu streben, meine Pflichten gut zu tun und ein sinnvolles Leben zu führen.

Später fragte ich mich auch: „Warum bringt das Streben nach Reichtum, Ruhm und Gewinn den Menschen immer Schmerz?“ Während meiner Andachten las ich zwei Abschnitte aus den Worten des Allmächtigen Gottes und erlangte ein gewisses Verständnis für diese Frage. Der Allmächtige Gott sagt: „‚Geld regiert die Welt‘ ist eine Philosophie Satans. Sie herrscht unter der ganzen Menschheit vor, in jeder menschlichen Gesellschaft; man könnte sagen, dass sie ein Trend ist. Der Grund dafür ist, dass sie dem Herzen jeder einzelnen Person eingeflößt wurde, die diesen Spruch zunächst nicht akzeptierte, ihm dann aber ihre stille Zustimmung gab, als sie in Kontakt mit dem wirklichen Leben kam und das Gefühl bekam, dass diese Worte tatsächlich wahr sind. Ist dies nicht ein Verlauf, bei dem Satan den Menschen verdirbt? … Satan benutzt Geld, um Menschen in Versuchung zu führen, und verdirbt sie so weit, dass sie Geld anbeten und materielle Dinge verehren. Und wie zeigt sich diese Anbetung des Geldes in den Menschen? Glaubt ihr, dass ihr in dieser Welt ohne Geld nicht überleben könntet, dass selbst ein Tag ohne Geld unmöglich wäre? Der Status der Menschen basiert darauf, wie viel Geld sie haben, was auch auf den Respekt zutrifft, den sie sich verschaffen. Die Rücken der Armen krümmen sich beschämt, während die Reichen ihren hohen Status genießen. Sie stehen aufrecht und voller Stolz, sprechen laut und leben arrogant. Was bringen dieses Sprichwort und dieser Trend den Menschen? Trifft es nicht zu, dass viele Menschen jedes Opfer bringen, um Geld zu erlangen? Verlieren viele Menschen im Streben nach mehr Geld nicht ihre Würde und ihre Integrität? Verpassen viele Menschen wegen des Geldes nicht die Chance, ihre Pflicht zu tun und Gott zu folgen? Ist die Chance zu verpassen, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden, für die Menschen nicht der größte aller Verluste? Ist Satan nicht böse, da er diese Methode und dieses Sprichwort benutzt, um die Menschen dermaßen zu verderben? Ist das nicht ein böswilliger Trick?“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige V). „Satan benutzt Ruhm und Gewinn, um die Gedanken der Menschen zu kontrollieren, sodass sie an nichts anderes mehr denken als an diese beiden Dinge. Sie mühen sich für Ruhm und Gewinn ab, erleiden für Ruhm und Gewinn Härten, erdulden für Ruhm und Gewinn Erniedrigung und tragen schwere Lasten, opfern für Ruhm und Gewinn alles, was sie haben, und sie werden jegliches Urteil oder jegliche Entscheidung auf Ruhm und Gewinn bedacht treffen. Auf diese Weise legt Satan den Menschen unsichtbare Fesseln an, und mit diesen Fesseln haben sie weder die Kraft noch die Courage, sich zu befreien. Sie tragen diese Fesseln unwissentlich und stapfen mit großen Schwierigkeiten immer weiter voran. Um des Ruhmes und des Gewinns willen entfernt sich die Menschheit von Gott und verrät Ihn und wird zunehmend niederträchtig. Auf diese Weise wird eine Generation nach der anderen inmitten von Satans Ruhm und Gewinn vernichtet“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige VI). Aus Gottes Worten verstand ich, dass Satan die Worte berühmter und großer Persönlichkeiten, den indoktrinierenden Einfluss von Wissen und die Erziehung durch Schulen benutzt, um den Menschen verschiedene abwegige und absurde Überlebensregeln und Lebensanschauungen einzuflößen, was dazu führt, dass eine Generation nach der anderen nach Ruhm und Gewinn strebt und sich dafür anstrengt und schließlich im Strudel dieses Strebens untergeht. Ich war seit meiner Kindheit so erzogen worden. Vorstellungen wie „Man muss die größten Nöte durchleiden, um unter allen Menschen der größte zu werden“, „Geld regiert die Welt“ und andere solche Überlebensregeln Satans hatten sich tief in meinem Herzen verwurzelt. Ich glaubte, dass man ohne Geld nicht leben könne, dass Geld notwendig sei für materiellen Genuss und um die Bewunderung und den Neid anderer zu erlangen, dass man nur so mit Würde leben könne und dass man ohne Geld als minderwertig und von oben herab angesehen werde, was zu einem elenden und bedrückenden Dasein führe. Um Ruhm und Gewinn zu erlangen, lernte ich über ein Jahrzehnt lang fleißig, und nach dem Arbeitsbeginn schuftete ich Tag und Nacht, um befördert zu werden und eine Gehaltserhöhung zu bekommen. Meine Begierden wurden immer größer, und je mehr ich bekam, desto mehr wollte ich, ohne mich jemals zufrieden zu fühlen. Selbst als ich meinen Körper bis zur Krankheit erschöpfte, weigerte ich mich, mich auszuruhen. Meine Schwiegermutter bezeugte mir viele Male die Errettung Gottes in den letzten Tagen, und ich wusste, dass es gut war, an Gott zu glauben, aber ich weigerte mich trotzdem, mit dem Streben nach Geld aufzuhören, und widmete all meine Zeit und Energie der Jagd nach Ruhm und Gewinn. Am Ende kannte meine Seele, obwohl ich Ruhm und Gewinn erlangt hatte, nie Frieden und Ruhe; stattdessen war ich völlig erschöpft und gequält. Jetzt sah ich klar, dass all dieser Schmerz durch Satans Verderben und Schaden verursacht worden war. Ruhm und Gewinn sind von Satan gestellte Fallen, um die Menschen in die Hölle zu locken, sie sind böswillige Mittel, mit denen Satan die Menschen verdirbt und schädigt, was dazu führt, dass die Menschen immer weiter von Gott abkommen und in größerem Schmerz leben, um schließlich durch Satan zu Tode zu kommen. Ohne die Entlarvung durch Gottes Worte hätte ich Satans finstere Absichten, Ruhm und Gewinn zu nutzen, um die Menschen zu verderben und zu schädigen, nicht durchschauen können, und ich wäre weiterhin von Satan gequält worden, hätte sogar mein eigenes Leben riskiert. Jetzt wollte ich nur noch aufrichtig an Gott glauben und nach der Wahrheit streben und nicht länger von Satan dazu verleitet werden, dem Geld hinterherzujagen. Danach, wann immer wir Zeit hatten, las unsere Familie gemeinsam Gottes Worte, hörte Hymnen und sah sich Videos mit Erfahrungszeugnissen an. Ich lebte nicht mehr in jenen Tagen, in denen ich mich für Geld zu Tode schuftete, sondern hielt stattdessen oft mit Brüdern und Schwestern über die Wahrheit Gemeinschaft und genoss die Bewässerung und Versorgung durch Gottes Worte. Ich empfand einen Frieden und eine Ruhe, die ich nie zuvor gekannt hatte.

In der zweiten Hälfte des Jahres 2021 schloss meine Fabrik wegen des Branchenabschwungs aufgrund mangelnder Aufträge. Obwohl ich etwas bekümmert war, zerbrach ich mir nicht mehr wie früher den Kopf, um den normalen Betrieb der Fabrik aufrechtzuerhalten. Stattdessen unterwarf ich mich und vertraute auf Gott, um diese Situation durchzustehen, und war viel erleichterter, da ich nicht mehr vom Geld eingeschränkt war. Zu dieser Zeit wurde ich für einen Teilzeitjob angestellt, und obwohl die Bezahlung nicht hoch war, reichte sie aus, um die Lebenshaltungskosten unserer Familie zu decken, und am wichtigsten war, dass ich dadurch Zeit hatte, an Versammlungen teilzunehmen und meine Pflichten ordnungsgemäß zu tun.

Nicht lange danach wurde ich durch etwas in Versuchung geführt. Eines Tages kam der Besitzer einer börsennotierten Firma auf mich zu. Er bat mich, eine neu erworbene Firma von ihm zu leiten und bot mir ein Jahresgehalt von 500.000 Yuan an. Ich dachte bei mir: „Diese Firma ist sehr finanzstark. Wenn ich diesen Job annehme, wäre ich eine Führungskraft, und meine Verwandten und Freunde würden mich sicherlich wieder hoch ansehen.“ Aber dann dachte ich: „Wenn ich zustimme, muss ich häufig reisen und an allen möglichen gesellschaftlichen Veranstaltungen teilnehmen; es würde zu einem Luxus werden, Gottes Worte zu essen und zu trinken und an Versammlungen teilzunehmen, geschweige denn meine Pflicht zu tun. Ich bin endlich dem Strudel des Strebens nach Geld entkommen und habe Zeit, Gottes Worte zu essen und zu trinken, an Versammlungen teilzunehmen und meine Pflichten zu tun. Ich kann meine Zeit nicht mehr mit diesen sinnlosen Dingen verschwenden.“ Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Als jemand, der normal ist und nach der Liebe zu Gott strebt, ist der Eintritt in das Königreich, um einer von Gottes Volk zu werden, eure wahre Zukunft und ein Leben, das von höchstem Wert und größter Bedeutung ist; niemand ist gesegneter als ihr. Warum sage Ich das? Weil diejenigen, die nicht an Gott glauben, für das Fleisch leben und sie leben für Satan, aber heute lebt ihr für Gott und lebt, um den Willen Gottes zu befolgen. Darum sage Ich, eure Leben sind von größter Bedeutung“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Erkennt Gottes neustes Werk und folgt Seinen Fußspuren). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Streben nach der Wahrheit, um eine Veränderung der Disposition zu erreichen und als Gottes Volk in das Königreich einzugehen, die sinnvollste Lebensweise und die wahre Zukunft ist. Satan benutzte diesen Chef, um mich mit der Position einer „Führungskraft“ zu locken. Er versuchte, mich wieder in den Strudel von Ruhm und Gewinn zu ziehen, damit ich meine Chance auf Gottes Errettung vollständig verliere. Ich durfte nicht auf Satans List hereinfallen. Jetzt war die entscheidende Zeit für Gottes Errettung und Vervollkommnung der Menschen. Ich glaubte erst seit kurzer Zeit an Gott und verstand nur sehr wenig von der Wahrheit, also war dies meine letzte Chance, nach der Wahrheit zu streben und das Leben zu erlangen. Wenn diese Gelegenheit verloren ginge, wäre es zu spät, danach zu streben, wenn Gottes Werk endet. Also lehnte ich sein Angebot ab und fühlte eine große Erleichterung.

Jetzt tue ich meine Pflichten in der Kirche und halte oft mit Brüdern und Schwestern über Gottes Worte Gemeinschaft. Allmählich habe ich einige Wahrheiten verstanden und viele Dinge durchschaut, und ich fühle nicht mehr den Schmerz und die Erschöpfung, die ich früher hatte. Ich empfinde eine Ruhe und Befreiung in meinem Herzen, die ich nie zuvor gefühlt habe und die man mit keinem Geld der Welt kaufen kann. Das ist wirklich Gottes Liebe und Errettung!


93. Wie mein Verlangen nach Segnungen verschwand

Von Yi Shan, China

Im Jahr 2003 nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen an. Ich war wirklich aufgeregt, denn unser lang ersehnter Herr Jesus war endlich wiedergekehrt. Danach zog ich aktiv los, um das Evangelium zu predigen, denn ich wollte diese großartige Nachricht mit mehr Menschen teilen, die sich nach dem Erscheinen Gottes sehnen. Egal, wie sehr religiöse Leute mich behinderten, schlugen oder verfluchten, oder wie der große rote Drache versuchte, mich zu verfolgen und zu verhaften, ich beharrte darauf, das Evangelium zu predigen. Nach einiger Zeit heilte ein Brusttumor, den ich seit vielen Jahren hatte, auf wundersame Weise ohne Operation. Das Einkommen unseres Familienbetriebs verdreifachte sich, und von da an gab ich mir bei meinen Pflichten noch mehr Mühe. Egal, wohin ich ging, um das Evangelium zu predigen, wie weit der Weg oder wie schwierig die Bedingungen auch waren, ich war von Herzen dazu bereit. 2012 diente ich als Kirchenleiterin und war mit meinen Pflichten so beschäftigt, dass ich eine Zeit lang nicht nach Hause gekommen war. Eines Tages, auf dem Weg zu einer Versammlung, traf ich zufällig meinen Sohn. Er erzählte mir, dass meine Enkeltochter einen bösartigen Gehirntumor entwickelt hatte. Obwohl sie Hunderttausende von Yuan ausgegeben hatten, konnte er nicht geheilt werden, und der Arzt hatte gesagt, sie hätte nur noch zwei Monate zu leben. Mir stockte das Herz und mein Kopf dröhnte: „Oh Gott, wie kann ein so junges Mädchen an so etwas erkranken?“ Als ich nach Hause kam, sah ich meine Enkelin mit bandagiertem Kopf. Ein Auge war bereits blind, doch sie tanzte immer noch vor dem Fernseher. Eine Welle der Trauer überkam mich. Ich konnte einfach nicht akzeptieren, dass es wirklich so war, und brach in Tränen aus. Meine Enkelin war erst drei Jahre alt, voller Leben; sollte ihr junges Leben wirklich schon zu Ende gehen? Mein Herz war von einem unbeschreiblichen Schmerz erfüllt. Ich fragte meinen Mann hastig, ob wir sie für eine zweite Meinung in eine Spitzenklinik bringen könnten, aber mein Mann sagte: „Es hat keinen Sinn, es ist zu spät. Sie kann nicht geheilt werden, sie hat nur noch zwei Monate zu leben.“ Nach diesen Worten meines Mannes konnte ich die ganze Nacht kein Auge zutun. Ich dachte: „Wie konnte meine Enkelin Krebs bekommen? Seit ich zu Gott gefunden habe, tue ich meine Pflichten und habe viel gelitten. Warum hat Gott meine Enkelin nicht beschützt? Warum widerfährt mir eine so gewaltige Prüfung?“ Je mehr ich darüber nachdachte, desto größer wurde mein Schmerz, und ich wollte meine Pflicht nicht mehr tun. Ich wusste, dass dieser Zustand nicht richtig war, also bat ich Gott im Gebet, mich gegen mich selbst auflehnen zu können, doch in meinem Herzen hoffte ich immer noch, dass Gott meine Enkelin heilen würde. Ich erinnerte mich an die Geschichte in der Bibel, in der ein kleines Mädchen starb. Der Herr Jesus nahm ihre Hand, und sie erwachte wieder zum Leben. Also betete ich und vertraute meine Enkelin Gott an. Ich dachte, ich müsste schnell wieder meine Pflicht ausführen, in dem Glauben, dass Gott meine Enkelin vielleicht heilen würde, wenn Er sieht, wie sehr ich mich aufopfere und aufwende. Ich bat auch meinen Sohn und meinen Mann, mehr für sie zu beten.

Damals hoffte ich im Herzen auf die Genesung meiner Enkelin und musste ständig an sie denken, während ich meine Pflichten ausführte. Erinnerungen daran, wie lebhaft und bezaubernd sie war, zogen wie ein Film vor meinem inneren Auge vorbei. Obwohl ich meine Pflichten immer noch tat, spürte ich nicht mehr dieselbe Last wie zuvor. Besonders wenn ich daran dachte, wie süß meine Enkelin war und dass sie nur noch zwei Monate zu leben hatte, schmerzte mein Herz, als würde es mit einem Messer zerschnitten. Ich konnte nachts nicht schlafen und fing oft an zu weinen, ohne es überhaupt zu merken. Ich lebte gefangen in Schwachheit und Negativität und war bei meiner Pflicht ineffektiv, und mir wurde klar, dass ich mich in einem gefährlichen Zustand befand. Ich wusste, wenn ich das Ruder nicht schnell herumrisse, würde ich das Wirken des Heiligen Geistes verlieren. Also trat ich vor Gott und betete: „Gott, meine Enkelin ist so schwer krank, und ich leide innerlich sehr. Ich bitte Dich, über mein Herz zu wachen und mich zu erleuchten, damit ich Deine Absicht verstehe.“ Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Während Menschen Prüfungen durchmachen, ist es normal, dass sie schwach sind, im Inneren negativ sind, Gottes Absichten nicht verstehen oder es ihnen an Klarheit in Bezug auf den Weg der Praxis fehlt. Doch in jedem Fall musst du an Gottes Werk glauben und darfst, wie Hiob, Gott nicht verleugnen. Obwohl Hiob schwach war und er den Tag seiner eigenen Geburt verfluchte, bestritt er nicht, dass alle Dinge, die die Menschen nach ihrer Geburt besitzen, ihnen von Jehova gewährt werden, und dass Jehova auch der Eine ist, der sie wegnimmt. Was für Prüfungen er auch durchmachen musste, er behielt diesen Glauben bei. Welcher Art von Läuterung du anhand von Gottes Worten auch unterzogen wirst, in deinen Erfahrungen ist das, was Gott will, alles in allem dein Glaube und dein gottliebendes Herz. Indem Er auf diese Weise wirkt, vervollkommnet Er den Glauben, die Liebe und die Entschlossenheit der Menschen. Gott vollbringt das Werk der Vervollkommnung an den Menschen, und sie können es nicht sehen, können es nicht berühren; unter solchen Umständen ist Glaube erforderlich. Wenn etwas nicht vom bloßen Auge erblickt werden kann, ist Glaube erforderlich. Wenn du deine eigenen Auffassungen nicht loslassen kannst, ist Glaube erforderlich. Wenn dir Gottes Werk nicht klar ist, dann ist erforderlich, dass du Glauben hast, und dass du eine feste Haltung einnimmst und in deinem Zeugnis standhaft bleibst. Als Hiob diesen Punkt erreichte, erschien ihm Gott und sprach zu ihm. Das heißt, nur wenn du Glauben hast, wirst du imstande sein, Gott zu sehen. Wenn du Glauben hast, wird Gott dich vervollkommnen, und wenn du keinen Glauben hast, kann Er das nicht tun“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). Als ich über Gottes Worte nachdachte, verstand ich, dass Gott die Erkrankung meiner Enkelin erlaubt hatte und dass es eine Prüfung von Gott war, die meinen Glauben vervollkommnen sollte. Ich dachte an Hiob, der wusste, dass all sein Reichtum und alles, was er besaß, von Gott gegeben waren und dass es vollkommen normal und gerechtfertigt war, dass Gott alles wieder wegnahm. Als Gott ihn Prüfungen unterzog, entschied sich Hiob dafür, den Tag seiner Geburt zu verfluchen, anstatt sich über Gott zu beklagen. Und er konnte sagen: „Jehova hat’s gegeben, Jehova hat’s genommen; der Name Jehovas sei gelobt“ (Hiob 1,21). Er hatte wahren Glauben und legte sein Leben in Gottes Hände und erlaubte Ihm, alles zu orchestrieren. Hiobs Menschlichkeit war wirklich anständig und gut. Ich dachte über mich selbst nach. Ich hatte früher Eifer bei meiner Pflicht gezeigt. Egal wie viel Leid ich beim Predigen des Evangeliums ertrug und egal wie sehr die religiöse Welt oder der große rote Drache versuchten, mich zu verfolgen und zu verurteilen, ich wurde nie negativ. Stattdessen predigte ich einfach weiter das Evangelium und brachte wie immer Opfer. Aber das war kein wahrer Glaube. Ich tat das, weil es mit unserem Familiengeschäft aufwärts ging, nachdem ich zu Gott gefunden hatte und Gott meine Krankheit geheilt hatte. Ich genoss Gottes Gnade und Segnungen. Aber nun hatte meine Enkelin einen Gehirntumor und nur noch zwei Monate zu leben, und Gott heilte sie nicht, wie ich es erbeten hatte, also begann ich, mit Gott aufgrund meiner früheren Opfer zu diskutieren und beklagte mich bei Ihm, weil Er meine Enkelin nicht beschützte. Ich hatte sogar das Gefühl, dass Gott rücksichtslos handelte und Er mich nicht einer solch schweren Prüfung hätte unterziehen dürfen. Mir wurde klar, dass es mir an Menschlichkeit und Vernunft mangelte. Ich besaß weder echten Glauben noch unterwarf ich mich Ihm. Bei diesem Gedanken hatte ich das Gefühl, als hätte ich Gott wirklich im Stich gelassen. Gott hatte mir so viel gegeben; ich durfte nicht weiterhin so gierig sein. Ich musste mir an Hiob ein Beispiel nehmen und mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen.

Später, bei meiner Pflicht, dachte ich jedes Mal an meine Enkelin, wenn ich die Kinder der Brüder und Schwestern sah, und malte mir aus, wie auch meine Enkelin wieder gesund sein und um mich herumspringen und -laufen würde. Ich erinnerte mich an meinen Brusttumor. Der Arzt hatte damals gesagt, dass der Tumor gewachsen war und es gefährlich wäre, wenn ich mich nicht operieren ließ. Ich verließ mich auf Gott und tat weiterhin meine Pflicht, und wie durch ein Wunder verschwand der Tumor. Dieses Mal wollte ich meine Pflicht wieder gewissenhaft ausführen. Also packte ich meinen Terminkalender voll und hielt oft Versammlungen mit den Brüdern und Schwestern ab und besprach die Arbeit. Die Brüder und Schwestern predigten aktiv das Evangelium und unterstützten Neulinge, und es gab bei keiner Arbeit irgendwelche Verzögerungen. Ich dachte bei mir: „Vielleicht wird der Krebs meiner Enkelin eines Tages plötzlich geheilt sein.“ Zwei Monate später fuhr ich zurück nach Hause und musste feststellen, dass sich der Krebs meiner Enkelin nicht gebessert hatte – im Gegenteil, er hatte bereits auf ihren ganzen Körper übergegriffen. Sie lag in den letzten Zügen. Ein kleiner Sarg stand schon bereit. Mein Sohn und meine Schwiegertochter weinten unaufhörlich. Mir brach das Herz, und auch ich konnte meine Tränen einfach nicht zurückhalten. Ich versuchte wieder, mit Gott zu diskutieren, und dachte: „Ich habe meine Pflicht in den vergangenen zwei Monaten, in denen meine Enkelin krank war, nicht vernachlässigt. Seit ich angefangen habe, an Gott zu glauben, habe ich stets Opfer gebracht und mich aufgewendet. Ich habe mein Geschäft aufgegeben, die Welt verleumdet mich, meine Verwandten haben mir den Rücken gekehrt und dazu werde ich vom großen roten Drachen gejagt. Egal, wie hart das Umfeld ist, ich habe an meiner Pflicht festgehalten. Wie kann das nun das Ergebnis sein? Ich habe nichts getan, was sich offensichtlich gegen Gott gerichtet hätte! Warum ist mir das passiert? Warum hat Gott meine Enkelin nicht beschützt?“ Mein Zustand verschlechterte sich rapide. Ich war zu schwach zum Laufen, und wollte nicht einmal mehr essen. Ich litt unter so großem Schmerz und Negativität, dass in mir der Wunsch aufkam, meine Pflicht nicht mehr zu tun. Ich wusste, ich sollte mich nicht beklagen, aber als ich meine Enkelin am Rande des Todes sah, konnte ich einfach nicht anders. Ich betete still zu Gott: „Gott! Ich will mich nicht über Dich beklagen, aber ich kann mich einfach nicht davon abhalten. Ich fühle mich so schwach und hilflos, bitte bewahre mein Herz davor, sich zu beschweren.“ Kurz darauf verstarb meine Enkelin. Mein Herz schmerzte unendlich. Ich hatte kein Verlangen danach, Gottes Worte zu lesen oder in Versammlungen Gemeinschaft zu halten. Besonders wenn ich Kinder von Brüdern und Schwestern sah, die im gleichen Alter wie meine Enkelin waren, musste ich unweigerlich weinen. Ich lebte gefangen in Negativität und falschem Verständnis, und mein Zustand besserte sich eine ganze Weile nicht. Auch bei meiner Pflicht erzielte ich keine Ergebnisse. Also trat ich vor Gott, um zu beten und zu suchen.

Eines Tages las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, und mein Herz wurde viel heller. Der Allmächtige Gott sagt: „Wenn die Geburt eines Menschen durch sein vorheriges Leben bestimmt wurde, dann kennzeichnet der Tod das Ende dieses Schicksals. Wenn die Geburt eines Menschen der Beginn seiner Mission in diesem Leben ist, dann kennzeichnet der Tod das Ende dieser Mission. Da der Schöpfer eine feste Reihe von Umständen für die Geburt jedes Menschen arrangiert hat, hat Er mit Sicherheit auch eine feste Reihe von Umständen für seinen Tod angeordnet. Mit anderen Worten: Kein Mensch wird zufällig geboren, kein Tod kommt plötzlich, und sowohl Geburt als auch Tod hängen zwangsläufig mit dem früheren und gegenwärtigen Leben eines Menschen zusammen. Unter welchen Umständen ein Mensch geboren wird und unter welchen Umständen er stirbt, hängt mit der Vorherbestimmung des Schöpfers zusammen; das ist das Schicksal eines Menschen, die Bestimmung eines Menschen. Da es viele Erklärungen für die Geburt eines Menschen gibt, muss es zwangsweise auch eine Reihe besonderer Umstände für den Tod eines Menschen geben. Daher entstanden unter den Menschen unterschiedliche Lebensspannen und verschiedene Arten und Zeitpunkte ihres Todes. Manche Menschen sind kräftig und gesund und sterben dennoch jung; andere sind gebrechlich und kränklich und leben dennoch bis ins hohe Alter und gehen friedlich von dannen. Einige kommen durch unnatürliche Ursachen ums Leben, andere sterben auf natürliche Weise. Manche sterben weit von zu Hause entfernt, andere schließen ihre Augen zum letzten Mal im Kreis ihrer Liebsten. Manche Menschen sterben mitten im Flug, andere unter der Erde. Manche ertrinken, andere kommen in einem Unglück ums Leben. Manche sterben am Morgen, andere in der Nacht. … Jeder will eine glanzvolle Geburt, ein brillantes Leben und einen glorreichen Tod, aber niemand kann sein eigenes Schicksal übertreffen, niemand kann sich der Herrschaft des Schöpfers entziehen. Das ist das menschliche Schicksal. Die Menschen können alle Arten von Plänen für ihre Zukunft schmieden, aber niemand kann planen, wie er geboren wird, oder die Art und Weise, wie er diese Welt verlässt oder den Zeitpunkt dessen. Obwohl alle Menschen ihr Bestes tun, um ihren bevorstehenden Tod zu vermeiden und sich ihm zu widersetzen, kommt der Tod ihnen dennoch unbemerkt und lautlos immer näher. Niemand weiß, wann oder wie er zugrunde gehen wird, geschweige denn, wo es passieren wird. Offensichtlich ist es nicht der Mensch selbst, der die oberste Gewalt über sein Leben und seinen Tod hat, noch irgendein lebendes Wesen der natürlichen Welt, sondern der Schöpfer, der eine einzigartige Autorität besitzt. Das Leben und der Tod der Menschen sind kein Produkt eines Gesetzes der natürlichen Welt, sondern das Ergebnis der Herrschaft der Autorität des Schöpfers“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige III). Aus Gottes Worten verstand ich, dass das Schicksal des Menschen, sein Leben und sein Tod, alles in Gottes Händen liegt. Wann ein Mensch geboren wird und wann er stirbt, ist alles von Gott vorherbestimmt. Das können die Menschen nicht ändern. Genauso waren die Erkrankung meiner Enkelin und der Zeitpunkt ihres Todes ebenfalls von Gott vorherbestimmt; und meine subjektiven Wünsche konnten daran nichts ändern. So etwas lässt sich weder durch meine Arbeit noch durch mein Leiden oder meine Opfer ändern. Ich konnte mich Gottes Herrschaft und Anordnungen nicht unterwerfen, hoffte aber gleichzeitig, dass Gott durch meine Arbeit und meine Aufwendungen das Schicksal meiner Enkelin ändern würde. Stellte ich mich damit im Grunde nicht gegen Gott? Das Leben und der Tod meiner Enkelin waren mit ihrem vergangenen und gegenwärtigen Leben verknüpft. Sie konnte nur diese wenigen Jahre leben – das war ihr Schicksal. Tatsächlich sterben auch viele Kinder aus nichtgläubigen Familien an verschiedenen unheilbaren Krankheiten. Ich kannte zum Beispiel eine Nichtgläubige, deren Kind ebenfalls einen Gehirntumor hatte. Zuerst wurde es geheilt, doch dann erlitt das Kind mit zwölf Jahren einen Rückfall und starb letztendlich. Das zeigte mir, dass die Lebensdauer eines Menschen von Gott bestimmt wird und nichts damit zu tun hat, ob seine Familienmitglieder an Gott glauben. Ich aber dachte, da ich an Gott glaubte, sollte meine Enkelin nicht an ihrer Krankheit sterben. Das war eine abwegige und absurde Sichtweise. Als mir das klar wurde, spürte ich nicht mehr so viel Schmerz in meinem Herzen. Ich konnte das nun von Gott annehmen und mich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen. Ich teilte diese Erkenntnisse mit meinem Mann und meinem Sohn, damit auch sie sich nicht über Gott beklagten.

Eines Tages las ich einen weiteren Abschnitt aus Gottes Worten und erlangte dadurch ein gewisses Verständnis für meine Probleme. Der Allmächtige Gott sagt: „Was Segen und Nöte betrifft, gibt es eine Wahrheit, die es zu suchen gilt. Welcher ist der weise Ausspruch, an den die Menschen sich halten sollten? Hiob sagte: ‚Haben wir Gutes empfangen von Gott und sollten die Not nicht auch annehmen?‘ (Hiob 2,10). Sind diese Worte die Wahrheit? Das sind die Worte eines Menschen; man kann sie nicht auf die Höhen der Wahrheit erheben, aber sie stimmen in gewisser Weise mit der Wahrheit überein. Inwiefern stimmen sie mit der Wahrheit überein? Ob Menschen gesegnet werden oder Not erleiden, all das liegt in Gottes Hand, all das untersteht Gottes Herrschaft. Das ist die Wahrheit. Glauben Antichristen das? Nein, das tun sie nicht. Sie erkennen das nicht an. Woran liegt es, dass sie das nicht glauben oder anerkennen? (Ihr Glaube an Gott dient dem Zweck, gesegnet zu werden – sie wollen nur gesegnet werden.) (Weil sie zu selbstsüchtig sind und nur fleischliche Interessen verfolgen.) In ihrem Glauben möchten Antichristen nur gesegnet werden, und wollen keine Not leiden. Wenn sie jemanden sehen, der gesegnet ist, der Vorteile erlangt hat, dem Gnade zuteilgeworden ist und der mehr materielle Genüsse sowie große Vorteile erhalten hat, glauben sie, dass dies auf Gottes Tun zurückzuführen ist, und wenn sie keine solchen materiellen Segnungen erhalten, dann handelt es sich nicht um Gottes Tun. Gemeint ist: ‚Wenn du wirklich Gott bist, dann kannst du die Menschen nur segnen; du solltest die Not der Menschen verhindern und nicht zulassen, dass sie Leid erfahren. Nur dann hat es Wert und Sinn für die Menschen, an dich zu glauben. Wenn Menschen, nachdem sie deine Anhänger geworden sind, immer noch von Not heimgesucht werden, wenn sie immer noch leiden, was hat es dann für einen Sinn, an dich zu glauben?‘ Sie erkennen nicht an, dass alle Dinge und Ereignisse in Gottes Hand liegen, dass Gott über alles herrscht. Und warum erkennen sie das nicht an? Weil Antichristen Angst davor haben, Not zu leiden. Sie wollen nur profitieren, sich Vorteile verschaffen und Segnungen genießen; sie wollen Gottes Herrschaft oder Orchestrierung nicht annehmen, sondern nur Vorteile von Gott erhalten. Das ist die selbstsüchtige und verachtenswerte Sichtweise der Antichristen. Das ist eine Reihe von Manifestationen, die Antichristen hinsichtlich solcher Worte von Gott wie Seiner Verheißungen und Segnungen aufweisen. Im Großen und Ganzen geht es bei diesen Manifestationen in erster Linie um die Betrachtungsweisen, die hinter dem Streben der Antichristen stecken, sowie um ihre Ansichten, Bewertungen und Erkenntnisse im Hinblick auf derartige Dinge, die Gott für die Menschen tut“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 10 (Teil 6)). Gottes Worte haben die verachtenswerten Absichten hinter dem Glauben von Antichristen an Gott entlarvt. Antichristen glauben an Gott, nur um Segen und Vorteile zu erlangen, aber sobald ihnen ein Unglück widerfährt, beklagen sie sich über Gott und verraten Ihn. Alles, was sie tun, geschieht in der Erwartung von Segen und Vorteilen. Im Grunde versuchen sie, mit Gott zu feilschen. Als ich über meine Absichten und Ziele bei meinem Glauben an Gott nachdachte, erkannte ich, dass sie sich kaum von denen eines Antichristen unterschieden. Auch ich strebte nach Segen. Ich dachte daran zurück, als ich gerade angefangen hatte, an Gott zu glauben: Mein Brusttumor heilte, ohne dass ich es überhaupt bemerkte, und unser Familienunternehmen florierte. Gott schenkte mir viele Segnungen und Gnaden, und ich war so glücklich, dass ich gar nicht mehr aufhören konnte, zu lächeln, und sogar beim Gehen sang. Unser Zuhause war von Lachen erfüllt, und selbst mein Mann und meine Kinder sagten, dass Gott wirklich gut ist. Bei der Ausführung meiner Pflicht spürte ich eine unendliche Energie, und ich fand, dass es sich lohnte, Opfer zu bringen, mich aufzuwenden und zu leiden. Ich pries und dankte Gott aus tiefstem Herzen. Aber als bei meiner Enkelin ein Gehirntumor diagnostiziert wurde und sie nur noch zwei Monate zu leben hatte, beklagte ich mich über Gott, weil Er sie nicht beschützt hatte. Jeden Tag betete ich zu Gott und flehte Ihn an, hoffte auf die Genesung meiner Enkelin und wünschte mir, dass Gott sie heilen würde. Ich strengte mich auch bei meinen Pflichten sehr an, in der Hoffnung, dass Gott meine Enkelin aufgrund meiner Treue bei der Pflichtausführung auf wundersame Weise wieder gesund machen würde. Doch als meine Enkelin verstarb, wurde ich negativ und fing wieder an, mich zu beklagen, und ich wollte meine Pflicht gar nicht mehr tun. Ich hielt Gott sogar meine früheren Opfer und all die Male, in denen ich mich aufgewendet hatte, vor, um mit Ihm zu diskutieren. Inwiefern war ich da überhaupt noch eine Gläubige? Ich dachte daran, wie Paulus sein Leben Gott hingab, überall Kirchen gründete und sogar im Kerker landete – und das alles in der Hoffnung, Gottes Belohnungen und Segen zu erhalten. Er betrachtete all die Male, in denen er sich aufgewendet hatte, als Verhandlungskapital für eine Krone der Gerechtigkeit und versuchte damit, Gott unter Druck zu setzen. Er hat damit Gottes Disposition zutiefst gekränkt, und letztendlich ereilten ihn Gottes Bestrafung und Flüche. Meine Sichtweise beim Streben war dieselbe wie die von Paulus. Ich dachte, je mehr ich mich für Gott opferte und aufwendete, desto mehr sollte Er mir im Gegenzug geben. Und als Gott mich nicht segnete, beklagte ich mich darüber, dass Er ungerecht sei. Ich erkannte, wie enorm selbstsüchtig und verachtenswert ich war: Ich war nur auf Profit aus, als würde ich draußen in der Welt arbeiten und denken, je mehr ich arbeite, desto größer sollte mein Lohn dafür sein, und wenn ich diesen Lohn nicht bekomme, arbeite ich auch nicht. Seine Pflicht zu tun, ist vollkommen normal und gerechtfertigt, aber ich tat meine Pflicht nur, damit Gott mich segnete und mir Gnade erwies. Ich tat meine Pflicht nur für meine eigenen Interessen. Mir fehlte jegliche Aufrichtigkeit: Es war für mich ein reines Tauschgeschäft. Meine verachtenswerten Absichten hatten wirklich Gottes Abscheu erregt.

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Ganz gleich, wie viele Dinge ihnen widerfahren, Menschen, die Antichristen sind, werden niemals die Wahrheit in Gottes Worten suchen, um sich mit diesen Dingen auseinanderzusetzen, geschweige denn, sie im Licht von Gottes Worten zu betrachten – was allein daran liegt, dass sie nicht glauben, dass jede Zeile von Gottes Worten die Wahrheit ist. Es spielt keine Rolle, auf welche Weise das Haus Gottes über die Wahrheit Gemeinschaft hält, die Antichristen bleiben unempfänglich, und somit fehlt ihnen in jeder Situation, der sie sich gegenübersehen, die richtige Einstellung; vor allem, wenn es um ihre Einstellung zu Gott und der Wahrheit geht, weigern sich die Antichristen hartnäckig, ihre Auffassungen beiseite zu schieben. Der Gott, an den sie glauben, ist der Gott, der Zeichen und Wunder vollbringt, der übernatürliche Gott. Jeden, der Zeichen und Wunder vollbringen kann – sei es Guanyin Bodhisattva, Buddha oder Mazu – bezeichnen sie als Götter. Sie glauben, dass nur diejenigen, die Zeichen und Wunder vollbringen können, Götter sind, die die Identität von Göttern besitzen, und diejenigen, die das nicht können, sind, ganz gleich, wie viele Wahrheiten sie kundtun, nicht zwingend Götter. Sie verstehen nicht, dass es Gottes große Kraft und Allmacht ist, die Wahrheit kundzutun; stattdessen denken sie, dass die große Kraft und Allmacht von Göttern nur darin besteht, Zeichen und Wunder zu vollbringen. Was daher das praktische Wirken des menschgewordenen Gottes angeht, die Wahrheit kundzutun, um Menschen zu erobern und zu retten, die Menschen aus Gottes auserwähltem Volk zu bewässern, zu hüten und anzuführen und ihnen zu ermöglichen, tatsächlich Gottes Gericht, Züchtigung, Prüfungen und Läuterung zu erleben und schließlich die Wahrheit zu verstehen, ihre verdorbenen Dispositionen abzulegen und Menschen zu werden, die sich Gott unterwerfen und Gott anbeten usw. – so halten Antichristen all das für das Werk des Menschen und nicht für Gottes Werk. In den Köpfen der Antichristen sollten sich Götter hinter einem Altar verstecken und sich Opfergaben darbringen lassen, die Speisen essen, die die Menschen ihnen opfern, den Rauch der Räucherstäbchen einatmen, den sie verbrennen, ihnen eine helfende Hand reichen, wenn sie in Schwierigkeiten sind, sich als enorm mächtig erweisen und ihnen sofort im Rahmen ihres Verständnisses Hilfe leisten und ihre Bedürfnisse befriedigen, wenn die Menschen um Hilfe bitten und ihre Bitten ernsthaft vorbringen. Für die Antichristen ist nur ein solcher Gott ein wahrer Gott. Alles, was Gott heute tut, stößt bei den Antichristen hingegen auf Verachtung. Und warum ist das so? Der Wesensnatur der Antichristen nach zu urteilen, verlangen sie nicht das Werk der Bewässerung, des Hütens und der Rettung, das der Schöpfer an den geschaffenen Wesen vollbringt, sondern sie wollen in diesem Leben in allen Dingen Wohlstand, die Erfüllung ihrer Wünsche und frei von Bestrafung sein und in der kommenden Welt in den Himmel eingehen. Ihre Sichtweise und Bedürfnisse bestätigen, dass es ihr Wesen ist, die Wahrheit zu hassen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 15: Sie glauben nicht an die Existenz Gottes und leugnen das Wesen Christi (Teil 1)). Durch die Entlarvung von Gottes Worten erkannte ich: Obwohl ich Gott schon viele Jahre folgte, glaubte ich immer noch an einen vagen Gott. Ich behandelte Gott wie einen Bodhisattva und betrachtete Ihn lediglich als ein Objekt, das Segen gewährt. Ich dachte, solange ich aufrichtig an Gott glaube und meine Pflichten tue, würde Gott mich segnen, das Wohlergehen meiner Familie sicherstellen und sie vor Krankheit und Unheil bewahren. Als bei meiner Enkelin unheilbarer Krebs diagnostiziert wurde, dachte ich, wenn ich meine Pflichten noch intensiver ausführte, könnte ich von Gott verlangen, dass Er Wunder vollbringt und sie heilt. Ich behandelte Gott wie ein Objekt, das große Segnungen gewährt, und dachte, Er müsste meinen Forderungen aufgrund meiner „aufrichtigen“ Opfer nachkommen. Was hatte das noch mit wahrem Glauben an Gott zu tun? Gottes Werk in den letzten Tagen besteht nicht darin, Wunder zu wirken oder Menschen zu heilen und Dämonen auszutreiben. Es besteht vielmehr darin, die Wahrheit kundzutun, um das Werk des Gerichts und der Züchtigung zu vollbringen, um die Menschen zu reinigen und sie von ihrer verdorbenen Disposition zu erretten, damit sie gerettet werden können. Dennoch hatte ich kein Verständnis von Gottes Werk und dachte nicht darüber nach, welche Sichtweisen mein Streben in all den Jahren meines Glaubens geprägt hatten und welchen Weg ich eingeschlagen hatte. Ich schenkte den von Gott kundgetanen Wahrheiten keine Beachtung, noch habe ich in den von Gott orchestrierten Umständen Gottes Worte praktisch erfahren oder nach einer Änderung meiner Disposition gestrebt. Stattdessen versuchte ich nur, mit Gott zu feilschen, und verlangte Gnade und Segen. Welchen Unterschied gab es da noch zwischen meiner Haltung beim Glauben an Gott und der von Götzendienern? Lästerte ich Gott nicht auf diese Weise? Bei meinem Glauben an Gott konzentrierte ich mich nicht darauf, nach der Wahrheit zu streben, sondern vielmehr darauf, Seine Gnade und Seinen Segen zu erlangen. Wegen des Todes meiner Enkelin verspürte ich in meinem Herzen sogar Widerstand und beklagte mich, weil ich dachte, Gott sei ungerecht. Ich wollte sogar meine Pflicht nicht mehr tun. Ich stand in völligem Widerspruch zu Gott, und wenn ich nicht Buße täte, würde ich, egal, wie sehr ich mich opferte oder aufwendete, niemals Gottes Billigung finden.

Später las ich weitere Worte Gottes, und ich erlangte ein klareres Verständnis davon, wie mein Streben im Glauben an Gott aussehen sollte. Der Allmächtige Gott sagt: „Du denkst vielleicht, dass es beim Glauben an Gott nur darum geht, zu leiden oder viele Dinge für Ihn zu tun, oder dass dein Fleisch in Frieden ist oder alles glatt für dich läuft und du dich in allen Dingen wohl und behaglich fühlst. Nichts davon sind Ziele, die Menschen in ihrem Glauben an Gott haben sollten. Wenn du dieser Zwecke wegen glaubst, dann ist deine Ansicht falsch und es ist schlichtweg unmöglich, dass du vervollkommnet wirst. Gottes Taten, Gottes gerechte Disposition, Seine Weisheit, Seine Worte und Seine Wunderbarkeit und Unergründlichkeit sind alles Dinge, die die Menschen verstehen sollten. Durch dieses Verständnis solltest du dein Herz von deinen persönlichen Forderungen, Hoffnungen und Auffassungen befreien. Nur indem du diese Dinge beseitigst, kannst du die von Gott geforderten Bedingungen erfüllen. Nur dadurch kannst du Leben haben und Gott zufriedenstellen. Der Zweck, an Gott zu glauben, liegt darin, Ihn zufriedenzustellen und die Disposition auszuleben, die Er verlangt, damit Seine Taten und Seine Herrlichkeit durch diese Gruppe unwürdiger Menschen manifestiert werden können. Das ist die richtige Ansicht für den Glauben an Gott und es ist auch das Ziel, nach dem du streben solltest“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Diejenigen, die vervollkommnet werden sollen, müssen Läuterung unterzogen werden). „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und der Tatsache, ob er Segnungen empfängt oder Weh begegnet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Ausreden. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er, nachdem er gerichtet wurde, vervollkommnet wird. Weh begegnen bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Weh über sie kommt, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte. Du solltest deine Pflicht nicht ausführen, um Segnungen zu empfangen, und du solltest dich nicht weigern, deine Pflicht auszuführen, aus Angst, Weh zu begegnen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass es beim Glauben an Gott nicht darum gehen sollte, nach Segen zu streben oder meine Pflicht dazu zu benutzen, meine eigenen Ziele zu erreichen. Stattdessen sollte ich mich darauf konzentrieren, in den von Gott eingerichteten Situationen nach der Wahrheit zu suchen, um meine verdorbene Disposition zu beseitigen. Ich sollte meine echten Erfahrungen nutzen, um für Gott Zeugnis abzulegen und meine Pflicht als geschaffenes Wesen zu erfüllen. Das ist die richtige Sichtweise auf das Streben im Glauben an Gott. Gleichzeitig erkannte ich auch, dass die Ausführung meiner Pflichten in meinem Glauben nichts damit zu tun hat, Segen zu erhalten oder Unglück zu erleiden. Denn es ist unsere Verantwortung, die Pflicht eines geschaffenen Wesens zu erfüllen, und ob uns nun Segen oder Unglück widerfährt, wir sollten unsere Pflichten gewissenhaft ausführen, ohne uns zu drücken. Ich betete zu Gott: „Gott, ich sollte mich nicht über Dich beklagen oder Gnade und Segen von Dir fordern. Alles, was Du tust, ist gut. Ich war blind: Ich habe weder nach der Wahrheit gestrebt noch Dein Werk verstanden, sondern stattdessen versucht, mit Dir zu feilschen. Nun bin ich bereit, meine falsche Sichtweise in Bezug auf das Streben aufzugeben und mich Deiner Herrschaft und Deinen Anordnungen zu unterwerfen.“

Nachdem ich diese Prüfung und Läuterung erfahren hatte, gewann ich ein gewisses Verständnis für die unreine Absicht, in meinem Glauben an Gott nach Segen zu streben. Meine Perspektive auf den Glauben an Gott hat sich etwas gewandelt, und ich habe ein gewisses Verständnis von Gottes Allmacht und Herrschaft erlangt. Ich verstehe auch, dass es etwas Gutes ist, Prüfungen und Läuterung zu erfahren, und dass sich darin Gottes Liebe zu mir zeigt. Ich danke Gott, dass Er mich gerettet hat!


94. Die Lektionen, die mich die Neuzuweisung meiner Pflicht lehrte

Von Sun Yan, China

Im April 2023 wurde ich neu eingeteilt, weil ich bei meiner Textarbeit monatelang keine Ergebnisse erzielt hatte. Die Leiterin sagte, mein Kaliber sei schlecht und ich sei nicht für die Textarbeit geeignet, daher sollte ich Briefe an die Brüder und Schwestern austragen. Als ich das hörte, begann es in meinem Herzen zu brodeln, und ich dachte: „Wenn die Leiterin das so sagt, stempelt sie mich im Grunde als jemanden mit schlechtem Kaliber ab, und ich werde nie wieder die Chance haben, eine Pflicht wie die Textarbeit zu tun!“ Dann dachte ich daran, Briefe an die Brüder und Schwestern austragen zu müssen, und mir wurde das Herz noch schwerer. Ich empfand das als reine Handlanger-Aufgabe, die überhaupt kein Gewicht hatte. Ich dachte bei mir: „Die Textarbeit können nur Leute mit Bildung und geistiger Tiefe machen, und diese Pflicht hat auch mit dem Lebenseintritt zu tun und erfordert ein gutes Verständnis der Wahrheit. Es ist eine relativ angesehene Pflicht. Nachdem ich jetzt den allgemeinen Angelegenheiten zugewiesen wurde, was werden die Brüder und Schwestern um mich herum von mir denken? Mein Ansehen in ihren Herzen wird sicher nicht mehr dasselbe sein wie zuvor. Mein Kaliber ist schlecht, also kann ich die Pflicht einer Leiterin oder Mitarbeiterin nicht erfüllen, und ich bin auch nicht redegewandt, also eigne ich mich auch nicht für die Evangeliumsarbeit oder die Bewässerung von Neulingen. Von nun an bleibt mir anscheinend nur noch die Arbeit bei den allgemeinen Angelegenheiten.“ Diese Gedanken waren wie ein Stich ins Herz. Ich fühlte mich, als ob mein Status gesunken und mein Wert gemindert worden wäre, als wäre ich von einer angesehenen Person zu einem unbedeutenden Niemand von der Straße geworden. Ich konnte das nicht akzeptieren und wurde sehr negativ und niedergeschlagen. Die Leiterin fragte mich nach meinen Gedanken, und ich wollte am liebsten sagen, dass ich diese Pflicht nicht tun wollte, aber ich spürte, dass das unvernünftig gewesen wäre. Wäre das schließlich nicht eine Ablehnung meiner Pflicht und ein Verrat an Gott? Am Ende äußerte ich meine Meinung nicht. In dieser Nacht konnte sich mein Herz einfach nicht beruhigen, und mir gingen ständig die Worte der Leiterin durch den Kopf, dass ich wegen meines schlechten Kalibers nicht für die Textarbeit geeignet sei. Mir wurde klar, dass mein Zustand nicht gut war, also betete ich zu Gott und bat Ihn, mich zu erleuchten und zu führen, um aus meinem falschen Zustand herauszufinden.

Dann las ich eine Passage aus Gottes Worten über die Neuzuweisung der eigenen Pflicht. Gott sagt: „In diesen Belangen, bei denen es die Menschen nicht geschafft haben, an ihrem gebührenden Platz zu bleiben, und das, was sie erreichen sollten, nicht erreicht haben – das heißt, wenn sie bei ihrer Pflicht versagen – wird das in ihnen zu einem Knoten werden. Das ist ein überaus praktisches Problem und eines, das gelöst werden muss. Wie also löst man es? Was für eine Haltung sollten die Menschen haben? Vor allem anderen müssen sie bereit sein, umzukehren. Und wie sollte man diese Bereitschaft zur Umkehr in die Praxis umsetzen? Ein Mensch ist zum Beispiel seit ein paar Jahren Leiter, aber weil er von geringem Kaliber ist, macht er seine Arbeit nicht gut, kann keine Situation klar erkennen, weiß nicht, wie man mithilfe der Wahrheit Probleme löst, und kann keine echte Arbeit verrichten; deshalb wird er entlassen. Wenn er sich, nachdem er entlassen worden ist, unterwerfen kann, weiter seine Pflicht ausführt und bereit ist, umzukehren, was sollte er dann tun? Vor allem sollte er Folgendes verstehen: ‚Gott hatte recht mit dem, was Er getan hat. Mein Kaliber ist so armselig, und ich habe so lange keine wirkliche Arbeit verrichtet und stattdessen nur die Arbeit der Kirche und den Lebenseintritt der Brüder und Schwestern aufgehalten. Ich habe Glück, dass Gottes Haus mich nicht gleich ausgeschlossen hat. Ich bin wirklich ziemlich unverschämt gewesen, als ich mich diese ganze Zeit an meine Position geklammert habe und sogar dachte, ich hätte so tolle Arbeit geleistet. Wie unvernünftig von mir!‘ Dass man Selbsthass und ein Gefühl von Reue empfinden kann, ist das oder ist das nicht ein Ausdruck der Bereitwilligkeit zur Umkehr? Wenn jemand das sagen kann, dann bedeutet das, dass er dazu bereit ist. Wenn er in seinem Herzen sagt, ‚In meiner Position als Leiter habe ich so lange immer nach den Vorteilen von Status gestrebt; ich habe immer Glaubenslehre gepredigt und mich mit Glaubenslehre ausgerüstet; ich habe nicht nach dem Lebenseintritt gestrebt. Erst jetzt, wo ich ersetzt worden bin, sehe ich, wie unzulänglich und voller Mängel ich bin. Gott hat das Richtige getan, und ich muss mich unterwerfen. Früher besaß ich Status, und die Brüder und Schwestern behandelten mich gut; sie umringten mich, wohin ich auch ging. Jetzt nimmt niemand von mir Notiz, und ich bin verlassen; das ist mein Lohn, es ist die Vergeltung, die ich verdiene. Wie könnte zudem ein geschaffenes Wesen irgendeinen Status vor Gott haben? Ganz gleich, wie hoch der Status ist, den jemand hat, das ist weder das Ende noch der Bestimmungsort; Gott hat mir einen Auftrag erteilt, nicht, damit ich mich wichtig mache oder mich an meinem Status erfreue, sondern, damit ich meine Pflicht ausführen kann, und ich sollte alles tun, was ich kann. Ich sollte eine unterwürfige Haltung zu Gottes Souveränität und den Anordnungen von Gottes Haus haben. Obwohl es vielleicht schwer ist, sich zu unterwerfen, muss ich mich unterwerfen; Gott hat recht mit Seinem Vorgehen, und sogar angenommen, ich hätte tausende, zehntausende von Ausreden, wäre keine davon die Wahrheit. Sich Gott zu unterwerfen, ist die Wahrheit!‘, dann bringt genau das die Bereitschaft zur Umkehr zum Ausdruck. Und wenn jemand all das aufweisen würde, wie könnte Gott so einen Menschen beurteilen? Gott würde sagen, dass dieser Mensch über ein Gewissen und Vernunft verfügt. Fällt diese Bewertung hoch aus? Sie fällt nicht übermäßig hoch aus; nur ein Gewissen und Vernunft zu haben, erreicht bei weitem nicht den Maßstab, um von Gott perfektioniert zu werden – soweit es aber diese Art Mensch betrifft, ist das bereits eine nicht geringe Leistung. Sich unterwerfen zu können, ist etwas Kostbares. Wie die Person es danach anstrebt, Gott dazu zu bringen, Seine Meinung über sie zu ändern, hängt davon ab, für welchen Weg sie sich entscheidet“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur indem man seine Auffassungen auflöst, kann man den richtigen Weg des Glaubens an Gott einschlagen (3)). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, wurde mir klar, dass ich bezüglich der Neuzuweisung meiner Pflicht eine bußfertige Haltung einnehmen sollte. Egal, was der Grund war, oder was ich nicht verstehen konnte, ich musste mich selbst zurückstellen, es zuerst annehmen und mich unterwerfen, meine Probleme anerkennen und Reue und Schuld dafür empfinden, dass ich meine Pflicht nicht gut erfüllt hatte. Ich hatte bei meiner Textarbeit keine Ergebnisse erzielt und die Arbeit lange Zeit verzögert, also sollte ich diese entsprechende Neuzuweisung meiner Pflicht akzeptieren. Unabhängig davon, was die Kirche für mich arrangierte oder wie sie mich behandelte, sollte ich keine eigenen Vorlieben haben, sondern annehmen und gehorchen. Nur das bedeutet, vernünftig zu sein. Aber ich empfand nicht nur keine Reue oder Schuld dafür, dass ich bei meiner Pflicht versagt und die Kirchenarbeit verzögert hatte, sondern suhlte mich auch in niedergeschlagenen und widerständigen Gefühlen, weil ich meinte, meinen Ruf und Status verloren zu haben. Mir fehlte es wirklich an Vernunft! Nachdem ich das erkannt hatte, konnte ich zwar meine Einstellung etwas anpassen, aber manchmal machte ich mir immer noch Sorgen, wie die Brüder und Schwestern mich sehen könnten, und wann immer ich daran dachte, wurde ich sehr bedrückt. Ich hegte immer noch einen Hoffnungsschimmer in meinem Herzen und dachte: „Vielleicht gibt mir die Leiterin noch eine Chance, wieder die Textarbeit zu machen? So könnte ich mein Ansehen wiederherstellen“, aber dann dachte ich: „Die Ergebnisse meiner Pflicht sprechen für sich. Wenn ich wieder die Textarbeit machen darf, werde ich dann nicht einfach weiterhin die Kirchenarbeit verzögern?“ Als ich merkte, dass mein Zustand sich nicht wirklich gewendet hatte, betete ich zu Gott: „O Gott, ich weiß, dass es richtig war, dass ich in meiner Pflicht neu zugewiesen wurde, aber ich bin immer noch sehr bedrückt. Ich habe ständig das Gefühl, dass die Erledigung allgemeiner Angelegenheiten minderwertig ist, und mir ist immer noch sehr wichtig, was andere von mir denken. O Gott, ich kann mich einfach nicht unterwerfen und konzentriere mich immer noch auf meinen Ruf und meinen Status. Das ist meine verdorbene Disposition, aber ich bin bereit, die Wahrheit zu suchen, um sie zu beseitigen. Bitte führe mich, damit ich aus meinem falschen Zustand herausfinde.“

Nach dem Gebet erinnerte ich mich an eine Passage aus Gottes Worten und suchte sie heraus, um sie zu lesen. Gott sagt: „Die Art, wie Antichristen ihren Ruf und Status schätzen, übertrifft bei weitem die normaler Menschen und ist etwas, das in ihrer Dispositionsessenz liegt; es ist kein vorübergehendes Interesse oder eine flüchtige Auswirkung ihrer Umgebung – es ist etwas, das in ihrem Leben und in ihrem Innersten liegt, und daher ist es ihr Wesen. Das bedeutet, dass Antichristen bei allem, was sie tun, zuerst ihren eigenen Ruf und Status berücksichtigen, und nichts anderes. Für Antichristen sind Ruf und Status ihr Leben und ihr lebenslanges Ziel. Bei allem, was sie tun, ist ihr erster Gedanke: ‚Was wird mit meinem Status passieren? Und mit meinem Ruf? Wird mir das, wenn ich es tue, einen guten Ruf verschaffen? Wird es meinen Status in den Köpfen der Menschen erhöhen?‘ Das ist das Erste, woran sie denken, und das ist ein hinreichender Beweis dafür, dass sie die Disposition und das Wesen von Antichristen haben; das ist der Grund, warum sie diese Dinge auf diese Weise berücksichtigen. Man kann sagen, dass Ruf und Status für Antichristen keine zusätzlichen Anforderungen sind, geschweige denn Dinge, die außerhalb ihrer selbst liegen und auf die sie verzichten könnten. Sie sind Teil der Natur von Antichristen, sie liegen in ihrem Inneren, in ihrem Blut, sie sind ihnen angeboren. Antichristen ist es nicht gleichgültig, ob sie Ruf und Status besitzen; das ist nicht ihre Einstellung. Was ist dann ihre Einstellung? Ruf und Status sind eng mit ihrem täglichen Leben verbunden, mit ihrem täglichen Zustand, mit dem, wonach sie täglich streben. Daher sind Ruf und Status für Antichristen ihr Leben. Gleichgültig, wie sie leben, gleichgültig, in welchem Umfeld sie leben, gleichgültig, welche Arbeit sie verrichten, gleichgültig, wonach sie streben, was ihre Ziele sind, was die Richtung ihres Lebens ist, es dreht sich alles darum, einen guten Ruf und einen hohen Status zu haben. Und dieses Ziel ändert sich nicht; sie können solche Dinge nie beiseitelegen. Das ist das wahre Gesicht von Antichristen, das ist ihr Wesen. Ihr könntet sie in einen Urwald tief in den Bergen stecken, und sie würden trotzdem ihr Streben nach Ruf und Status nicht beiseitelegen. Man kann sie in jede beliebige Gruppe von Menschen stecken und alles, woran sie denken können, sind immer noch Ruf und Status. Obwohl auch Antichristen an Gott glauben, sehen sie das Streben nach Ruf und Status als gleichwertig mit dem Glauben an Gott an und stellen diese beiden Dinge auf eine Stufe. Das heißt, während sie den Weg des Glaubens an Gott gehen, streben sie auch nach ihrem eigenen Ruf und Status. Man kann sagen, dass in den Herzen der Antichristen das Streben nach der Wahrheit in ihrem Glauben an Gott gleichbedeutend mit dem Streben nach Ruf und Status ist und dass das Streben nach Ruf und Status auch das Streben nach der Wahrheit ist; Ruf und Status zu erlangen, bedeutet, die Wahrheit und das Leben zu erlangen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 3)). Gott entlarvt, dass ein Antichrist bei allem, was er tut, zuerst an sein Ansehen und seinen Status denkt und dass Ansehen und Status sein Herz beherrschen. Ganz gleich, in welchen Umständen er sich befindet oder was er tut, wird er sein Ziel, nach Ansehen und Status zu streben, nicht aufgeben. Das liegt daran, dass es ihm in Fleisch und Blut übergegangen ist, es prägt sein ganzes Leben. Es ist seine Wesensnatur. Ich verhielt mich genauso wie ein Antichrist. Als die Leiterin sagte, mein Kaliber sei für die Textarbeit unzureichend und mich für die allgemeinen Angelegenheiten einteilte, konnte ich mit meinen Problemen nicht richtig umgehen und mich nicht vernünftig unterwerfen. Stattdessen hatte ich plötzlich das Gefühl, dass mein Wert gemindert wurde. Ich dachte ständig darüber nach, wie andere mich sehen würden, und hatte panische Angst, dass mein Ansehen in den Herzen der Brüder und Schwestern schwinden würde, und fürchtete, sie würden mich nur als unbedeutende Mitarbeiterin für allgemeine Angelegenheiten ansehen. Mein Kaliber war schlecht und ich war nicht gut in der Textarbeit, also hat mir die Leiterin aus Rücksicht auf die Kirchenarbeit eine neue Pflicht zugewiesen, was völlig angemessen war. Ein vernünftiger Mensch würde das akzeptieren und richtig damit umgehen, aber ich legte zu viel Wert auf Ansehen und Status. Ich machte mir ständig Sorgen, dass andere auf mich herabschauen würden, wenn ich allgemeine Angelegenheiten erledigte, also konnte ich mich einfach nicht unterwerfen, sogar so weit, dass ich keinen Sinn mehr in meinen Pflichten sah, wenn mein Verlangen nach Ansehen und Status nicht befriedigt wurde. Ich hatte sogar den Gedanken, meine Pflicht abzulehnen und Gott zu verraten. Ich lebte nach satanischen Philosophien, wie zum Beispiel dem Grundsatz: „Ein Mensch hinterlässt seinen Namen, wo immer er sich aufhält, genauso wie eine Gans gellend schnattert, wo immer sie fliegt“ und „Die Menschen sollten immer danach streben, besser als ihre Mitmenschen zu sein.“ Ich glaubte, dass ein Mensch im Leben andere übertreffen und ihre Bewunderung gewinnen muss, und nur dann hätte das Leben Glanz und Wert. Seit ich an Gott glaubte, hatte ich mir immer eine hohe Stellung in der Kirche gewünscht, um von meinen Brüdern und Schwestern hoch angesehen zu werden. Bei meinen Pflichten offenbarte ich oft die verdorbene Disposition, nach Ansehen und Status zu streben, und obwohl ich diesbezüglich viele von Gottes Worten gelesen hatte, strebte ich immer noch hartnäckig danach. Diese satanischen Gifte waren so tief in mir verwurzelt! Wenn ich weiter nach Ansehen und Status strebte, ohne mich zu ändern, würde ich in diesem Zustand der Niedergeschlagenheit verharren und am Ende Gott zweifellos verlassen, weil mein Verlangen nach Ansehen und Status nicht befriedigt wurde. Ich musste gegen mich selbst aufbegehren und aufhören, nach Ansehen und Status zu streben.

Eines Tages bat mich die Leiterin, einige Briefe an die Brüder und Schwestern zu überbringen. In meinem Herzen kam wieder der Gedanke auf: „Diese Pflicht besteht ja nur aus Botengängen.“ Ich musste unwillkürlich tief seufzen, um meinem Frust Luft zu machen. Als ich meinen falschen Zustand erkannte, betete ich schnell zu Gott, bereit, gegen meine verdorbene Disposition aufzubegehren und nicht mehr auf Stolz oder Status zu achten. Bei diesem Gedanken wurde ich innerlich endlich etwas ruhiger. Ich erinnerte mich an eine Passage aus Gottes Worten, die ich zuvor gelesen hatte: „Im Haus Gottes wird ständig darüber geredet, Gottes Auftrag anzunehmen und die eigene Pflicht gut auszuführen. Wie entsteht Pflicht? Ganz allgemein gesprochen entsteht sie infolge von Gottes Führungsarbeit, der Menschheit Errettung zu bringen; während sich Gottes Führungsarbeit unter der Menschheit entfaltet, kommt konkret gesagt verschiedene Arbeit auf, die es von den Menschen verlangt, dass sie mitarbeiten und sie ausführen. Dadurch sind Verantwortungen und Missionen entstanden, die die Menschen erfüllen müssen, und diese Verantwortungen und Missionen sind die Pflichten, die Gott den Menschen zuteilwerden lässt. In Gottes Haus sind die verschiedenen Aufgaben, die die Mitarbeit der Menschen erfordern, die Pflichten, die sie ausführen sollten. Gibt es also zwischen Pflichten Unterschiede in Bezug auf besser und schlechter, erhaben und unbedeutend oder groß und klein? Solche Unterschiede gibt es nicht. Vorausgesetzt, dass etwas mit Gottes Führungsarbeit zu tun hat, für die Arbeit Seines Hauses erforderlich ist und für die Verbreitung von Gottes Evangelium benötigt wird, dann ist es die Pflicht eines Menschen. Das ist der Ursprung und die Definition der Pflicht“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Was ist eine Ausführung der Pflicht, die dem Standard entspricht?). „Wenn du nun diese Pflicht mit deiner weltlichen Mission vergleichst, was ist wichtiger? (Meine Pflicht.) Warum ist das so? Die Pflicht ist das, was Gott von dir verlangt, es ist das, mit dem Er dich betraut hat – das ist ein Teil des Grundes. Der andere Teil, der hauptsächliche Grund, besteht darin, dass du, wenn du eine Pflicht im Haus Gottes aufnimmst und Gottes Auftrag annimmst, relevant für Gottes Führungsarbeit wirst. Wann immer im Haus Gottes angeordnet wird, dass du etwas tust, ist das deine Pflicht, egal, ob es Mühsal oder eine anstrengende Arbeit ist und ob du es magst oder nicht. Wenn du es als einen Auftrag und eine Verantwortung betrachten kannst, die Gott dir gegeben hat, dann bist du relevant für Sein Werk zur Rettung der Menschheit. Und wenn das, was du tust, und die Pflicht, die du ausführst, relevant für Gottes Werk der Rettung des Menschen sind, und du den Auftrag, den Gott dir gegeben hat, ernsthaft und aufrichtig annehmen kannst, als was wird Er dich dann betrachten? Er wird dich als Mitglied Seiner Familie betrachten. Ist das ein Segen oder ein Fluch? (Ein Segen.) Es ist ein großer Segen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Was ist eine Ausführung der Pflicht, die dem Standard entspricht?). Durch Gottes Worte verstand ich, dass dieselbe Arbeit oder Aufgabe in der Welt der Nichtgläubigen und im Haus Gottes von unterschiedlicher Natur ist. Jede Pflicht im Haus Gottes entspringt Gottes Führungsplan zur Rettung der Menschheit und den Bedürfnissen der Kirchenarbeit, und es gibt keine Rangordnung, noch werden sie als besser oder schlechter, höher- oder minderwertig eingestuft. Egal wie unbedeutend eine Aufgabe erscheinen mag, sie ist dennoch eine Pflicht, die man tun sollte. Ich aber unterteilte die Pflichten in verschiedene Ränge und beurteilte danach den Status und die Stellung der Menschen. Ich dachte, dass Leiter oder Mitarbeiter zu sein oder Textarbeit zu leisten, intellektuelle Aufgaben seien, die mit dem Lebenseintritt zusammenhängen, und dass die Ausführung dieser Pflichten angesehen, ruhmreich und prestigeträchtig sei und einem Menschen Bedeutung verleihe. Die allgemeinen Angelegenheiten hingegen betrachtete ich als nebensächliche Kirchenarbeit, die nur körperliche Arbeit umfasste und wenig Gewicht hatte, und diejenigen, die sie verrichteten, als minderwertig und auf einer niedrigeren Stufe stehend als die, die andere Pflichten taten. Diese Art der Beurteilung entsprach nicht der Wahrheit. Im Haus Gottes leistet jeder durch seine Pflicht seinen Beitrag zur Verbreitung der Evangeliumsarbeit. Wie die Teile einer Maschine spielt jedes Teil seine eigene Rolle und ist für das Ganze unverzichtbar. Die allgemeinen Angelegenheiten, die ich erledigte, waren ebenfalls für die Kirchenarbeit notwendig. Aufgaben wie das Überbringen von Briefen und Büchern mit Gottes Worten an die Brüder und Schwestern mögen wie reine allgemeine Angelegenheiten erscheinen, aber da sie mit der Kirchenarbeit verbunden sind, werden diese Pflichten nicht für irgendeine Person getan, sondern sind eine Verantwortung, die vor Gott erfüllt wird. Darüber hinaus wurden durch die Neuzuweisung meiner Pflicht mein falscher Weg, nach Ansehen und Status zu streben, sowie meine abwegigen und absurden Ansichten über die Pflichten offenbart. Das war Gottes Errettung für mich!

Später las ich eine Passage aus Gottes Worten und lernte, wie ich mit einer Neuzuweisung von Pflichten richtig umgehen sollte. Gott sagt: „Gott behandelt jeden fair und gleich; da du nichts kannst, verlangt man von dir, dass du das Evangelium predigst – um es dir zu ermöglichen, deine letztmögliche Funktion auszuüben, wenn die Gegebenheiten so sind, dass du nicht in der Lage bist, irgendeine andere Pflicht zu übernehmen. Dadurch gibt man dir eine Chance und einen Hoffnungsschimmer; man bringt dich nicht um das Recht, deine Pflicht zu tun. Gott hat immer noch einen Auftrag für dich, und Er ist dir gegenüber nicht voreingenommen. Deshalb werden diejenigen, die Evangeliumsteams zugewiesen werden, nicht auf einen vergessenen hinteren Regalplatz geschickt, noch kehrt man ihnen den Rücken zu, sondern vielmehr tun sie ihre Pflicht anderweitig. … es spielt keine Rolle, wo man dich unterbringt, wann du dich wo befindest, mit welchen Menschen du in Kontakt kommst und welche Pflicht du tust. Gott wird dich immer sehen und dein innerstes Herz genau prüfen. Denk nicht, dass Gott, weil du Mitglied eines Evangeliumsteams bist, dir keine Beachtung schenkt oder dass Gott dich nicht sehen kann und du somit tun kannst, was immer du willst. Und denk nicht, dass du, wenn du einem Evangeliumsteam zugeteilt bist, keine Hoffnung mehr auf Errettung hast, und die Sache dann negativ angehen kannst. Diese Denkweisen sind beide falsch. Ganz gleich, wo man dich unterbringt oder welche dir zugeteilte Pflicht du ausführen sollst, es ist das, was du tun solltest, und du solltest sie gewissenhaft und verantwortungsvoll ausführen. Gottes Anforderungen an dich ändern sich nicht, und somit sollte sich auch deine Unterwerfung unter Gottes Anordnungen nicht ändern. Der Status von Evangeliumsarbeitern ist derselbe wie der von denen, die andere Pflichten ausführen; der Wert eines Menschen bemisst sich nicht nach der Pflicht, die er ausführt, sondern vielmehr danach, ob er nach der Wahrheit strebt und die Wahrheitsrealität aufweist“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (9)). Nachdem ich diese Passage aus Gottes Worten gelesen hatte, wurden meine irrigen Ansichten über die Neuzuweisung von Pflichten korrigiert. Anfangs hatte ich immer das Gefühl gehabt, dass die Erledigung allgemeiner Angelegenheiten bedeutete, von einer angesehenen Person zu einem unbedeutenden Niemand von der Straße zu werden. Ich hatte sogar das Gefühl, als wäre ich in eine Ecke gestellt worden, um dort vergessen zu werden und für immer unbeachtet zu bleiben. Aber im Licht von Gottes Worten erkannte ich, dass dieses Verständnis abwegig und absurd war. Aufgrund meines schlechten Kalibers war ich für die Textarbeit ungeeignet. Die Kirche hatte mir gemäß meinem Kaliber die Erledigung allgemeiner Angelegenheiten aufgetragen. Darin wurde mir die Gelegenheit gegeben, eine Pflicht nach besten Kräften zu tun und meine Rolle zu spielen. Als ich das erkannte, fühlte ich mich wirklich schuldig. Ich hatte keine besonderen Fähigkeiten und konnte keine anderen Pflichten tun, dennoch hatte mir das Haus Gottes im größtmöglichen Umfang eine Pflicht zugewiesen und mir eine Chance auf Errettung gegeben. Aber wie hatte ich das gesehen? Ich hatte diese Neuzuweisung meiner Pflicht als eine Herabsetzung und Ausgrenzung meiner Person betrachtet. Mein Verständnis war so absurd, und ich wusste nicht, was gut für mich war! Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr fühlte ich mich Gott verpflichtet. Ich dachte, dass ich meine Pflicht ordnungsgemäß gemäß den Anforderungen und Grundsätzen der allgemeinen Angelegenheiten tun, dies als einen Auftrag von Gott betrachten und diese Pflicht gut tun müsse, um Gottes mühevolle und gewissenhafte Absichten nicht zu enttäuschen. Ich dachte an Gottes Worte: „Die Funktionen sind nicht dieselben. Es gibt einen Leib. Jeder tut seine Pflicht, jeder an seinem Platz, und tut sein Allerbestes – für jeden Funken gibt es einen Lichtblitz – und sucht Reife im Leben. So werde Ich zufrieden sein“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 21). Ich musste tun, was ich konnte, und das, was ich hatte, voll ausschöpfen. Ich musste an meinem Platz stehen und mein Äußerstes geben, ohne mein Ansehen oder meinen Status zu berücksichtigen. Während ich meine Pflicht tat, musste ich nach der Wahrheit und dem Lebenseintritt streben und mein Bestes tun, um Gottes Absichten und Anforderungen zu entsprechen.

Später las ich eine weitere Passage aus Gottes Worten, und mein Herz wurde noch mehr erleuchtet. Gott sagt: „Wenn Gott dafür sorgt, dass jemand Schmerz und Armut erleidet, bedeutet das dann, dass diese Person keine Hoffnung auf Rettung hat? Wenn sie von geringem Wert und niedrigem sozialen Status ist, wird Gott diese Person dann nicht retten? Wenn sie in der Gesellschaft einen niedrigen Status hat, hat sie dann auch in Gottes Augen einen niedrigen Status? Nicht unbedingt. Wovon hängt das ab? Es hängt von dem Weg ab, den diese Person geht, von dem, wonach sie strebt, und von ihrer Haltung zur Wahrheit und zu Gott. Wenn jemand einen sehr niedrigen sozialen Status hat, seine Familie sehr arm und er nur schlecht gebildet ist, er aber in bodenständiger Weise an Gott glaubt und die Wahrheit und positive Dinge liebt, hat er dann in Gottes Augen einen hohen oder niedrigen Wert? Ist er edel oder unedel? Er ist wertvoll. Aus dieser Perspektive betrachtet: Wovon hängt der Wert eines Menschen ab – egal, ob dieser hoch oder gering, nobel oder niedrig ist? Davon, wie Gott dich sieht. Wenn Gott dich als jemanden sieht, der nach der Wahrheit strebt, dann hast du Wert und bist wertvoll – du bist ein wertvolles Gefäß. Wenn Gott sieht, dass du nicht nach der Wahrheit strebst und dich nicht aufrichtig für Ihn aufwendest, dann bist du wertlos und hast keinen Wert – du bist ein niedriges Gefäß. Egal, wie hoch gebildet du bist oder wie hoch dein Status in der Gesellschaft ist: Wenn du nicht nach der Wahrheit strebst und sie nicht verstehst, dann kannst du niemals von hohem Wert sein; selbst wenn viele Menschen hinter dir stehen, dich hochloben und dich bewundern, bist du dennoch ein verachtenswerter Schuft. … Wenn man es jetzt betrachtet, was ist die Grundlage, um den Wert eines Menschen als edel oder niedrig zu definieren? (Es ist seine Haltung zu Gott, zur Wahrheit und zu positiven Dingen.) Das ist richtig. Zuallererst muss man verstehen, was Gottes Haltung ist. Gottes Haltung zu verstehen und die Grundsätze und Maßstäbe zu verstehen, nach denen Gott über die Menschen urteilt, und dann die Menschen anhand der Grundsätze und Maßstäbe zu messen, nach denen Gott die Menschen behandelt – nur das ist am genauesten, angemessensten und fairsten“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 7. Sie sind niederträchtig, heimtückisch und betrügerisch (Teil 1)). Durch Gottes Worte verstand ich, dass Gott den Wert eines Menschen nicht nach seinem sichtbaren sozialen Status oder nach der Pflicht, die er tut, bemisst, sondern nach seiner Haltung gegenüber der Wahrheit und gegenüber Gott. Diejenigen, die die Wahrheit lieben und nach ihr streben – unabhängig davon, welche Pflicht sie tun oder ob sie von anderen bewundert werden –, sind in Gottes Augen wertvoll. Was aber diejenigen betrifft, die nicht nach der Wahrheit streben, so werden sie in Gottes Augen gering und wertlos sein, selbst wenn ihre Pflichten sie ruhmreich und herausragend erscheinen lassen und sie von vielen bewundert werden. Gott beachtet solche Menschen nicht nur nicht, sondern verabscheut und hasst sie sogar. Als ich das erkannte, fühlte sich mein Herz erleuchtet und entspannt an. Ich hatte nur einen Gedanken: „Egal, welche Pflicht ich tue, ich werde mich nur darauf konzentrieren, nach der Wahrheit zu streben.“ In diesem Augenblick konnte ich die allgemeinen Angelegenheiten wirklich als meine Pflicht annehmen und begann, aktiv darüber nachzudenken, wie ich diese Pflicht gut tun konnte. Als die Leiterin mich wieder beauftragte, Briefe und Bücher mit Gottes Worten an die Brüder und Schwestern zu überbringen, fühlte ich keinen Widerstand mehr. Stattdessen sah ich es als meine Pflicht und als etwas, das ich tun sollte, und ich fasste den Entschluss, meine Pflicht gut zu tun. Nachdem sich mein Zustand gewendet hatte, konnte ich zur Ruhe kommen und meine Pflicht mit innerem Frieden tun. Ich bin wirklich dankbar für die Erleuchtung und Führung durch Gottes Worte, die mir dieses Verständnis und diese Wandlung ermöglicht haben!


95. Ist das Erwidern von erlebter Güte ein Grundsatz für das eigene Verhalten?

Von Li Chun, China

Eines Tages im Februar 2022 bat mich der Kirchenleiter, eine Bewertung über Wu Jun zu schreiben. Ich erschrak und dachte: „Die Kirche führt gerade die Bereinigungsarbeit durch. Könnte es sein, dass die Kirche Bewertungen über Wu Jun sammelt, um ihn zu entfernen?“ In diesem Moment schossen mir Szenen meiner Interaktionen mit ihm vor meinem geistigen Auge vorbei. 2019 führte Wu Jun eine textbasierte Pflicht aus, und ich war für die Textarbeit der Kirche verantwortlich. Damals stritt er sich oft endlos wegen trivialer Belange mit dem Bruder, mit dem er zusammenarbeitete. Während der Versammlungen bat er uns, über die Streitigkeiten zu urteilen. Wir hielten mit ihm Gemeinschaft und drängten ihn, Dinge nicht zu überanalysieren, sondern es von Gott anzunehmen und Lektionen zu lernen. Er weigerte sich jedoch, dies anzunehmen, und machte danach genauso weiter. Während dieser Zeit musste sich jede Versammlung darauf konzentrieren, seine Probleme zu lösen, und wir konnten keinen normalen gemeinschaftlichen Austausch halten. Sowohl das Kirchenleben als auch die Kirchenarbeit wurden erheblich gestört. Weil Wu Jun nicht nach der Wahrheit suchte, ständig über richtig und falsch debattierte und die Anleitung oder Hilfe anderer nicht annahm, wurde er schließlich aus seiner Pflicht entlassen. 2021 war ich für die Evangeliumsarbeit mehrerer Gemeinden verantwortlich. Damals war Wu Jun Evangeliumsmitarbeiter in der Gemeinde und unterstützte den Evangeliumsdiakon Li Cheng sehr. Li Cheng leistete keine echte Arbeit, also baten die Leiter die Brüder und Schwestern um eine Beurteilung von Li Cheng, aber Wu Jun sagte den Brüdern und Schwestern: „Wer schlecht über Li Cheng redet, mit dem lege ich mich an!“ Daraufhin entließen die Leiter Li Cheng gemäß den Grundsätzen. Wu Jun war darüber äußerst unzufrieden und lebte in einem Zustand des Widerstands, spielte sich auf und sträubte sich dagegen. Während der Besprechungen über die Evangeliumsarbeit schmollte er und schwieg. Bei mehreren Gelegenheiten machte er sogar bei Versammlungen seinem Unmut Luft, bevor alle angekommen waren, und sagte: „Die Leiter besprechen die Arbeit nur mit dem Bruder, mit dem ich zusammenarbeite, und kommen nicht zu mir. Jetzt weiß ich nicht einmal, ob ich entlassen wurde!“ Ich erinnerte ihn damals daran, dass er Dinger überanalysierte, und riet ihm, es von Gott anzunehmen, Lektionen zu lernen und sich auf die Selbstreflexion zu konzentrieren. Aber er weigerte sich nicht nur, es anzunehmen, sondern argumentierte und rechtfertigte sich auch. Es dauerte nicht lange, bis er entlassen wurde, aber er besaß wenig Selbsterkenntnis und fuhr fort, Probleme zu verursachen und viel Aufhebens zu machen. Er urteilte auch über die Leiter und behauptete, sie wüssten nicht, wie sie ihre Arbeit machen sollten. Er zeigte viele andere ähnliche Verhaltensweisen.

Als ich darüber nachdachte, kamen mir Gottes Worte in den Sinn: „Ist es nicht abscheulich, dass manche Leute gern Haarspalterei betreiben und sich in Sackgassen verrennen, wenn ihnen etwas passiert? Das ist ein großes Problem. Menschen mit klarem Verstand würden diesen Fehler nicht machen, aber absurde Leute verhalten sich so. Sie bilden sich immer ein, andere würden ihnen das Leben schwer machen, ihnen absichtlich hart zusetzen, und deshalb stoßen sie andere immer vor den Kopf. Ist das nicht eine Abweichung? Sie geben sich keine Mühe, wenn es um die Wahrheit geht, sie ziehen es vor, sich wegen unwichtiger Dinge herumzustreiten, wenn ihnen etwas widerfährt; sie verlangen Erklärungen, versuchen ihr Gesicht zu wahren, und immer gehen sie solche Dinge mit menschlichen Lösungen an. Das ist das größte Hindernis für den Lebenseintritt. Wenn du so an Gott glaubst oder so praktizierst, wirst du niemals die Wahrheit erlangen, denn du trittst nie vor Gott. Du trittst nie vor Gott, um all das zu empfangen, was Gott für dich vorgesehen hat, und du benutzt die Wahrheit nicht, um all das anzugehen, sondern menschliche Lösungen für Probleme. Deshalb hast du dich in Gottes Augen zu weit von Ihm entfernt. Nicht nur dein Herz hat sich von Ihm entfernt, dein ganzes Sein lebt nicht in Seiner Gegenwart. So sieht Gott diejenigen, die immer alles übermäßig analysieren und Haarspalterei betreiben. … Ich sage euch, welche Pflicht jemand, der an Gott glaubt, auch erfüllt – ob er sich um äußere Angelegenheiten kümmert oder eine Pflicht hat, die sich auf verschiedene Arbeiten oder Wissensgebiete im Haus Gottes erstreckt –, wenn er nicht häufig vor Gott tritt und in Seiner Gegenwart lebt, wenn er es nicht wagt, Seinen prüfenden Blick zu akzeptieren, und wenn er nicht die Wahrheit von Gott sucht, dann ist er ein Ungläubiger, und er unterscheidet sich in nichts von einem Nichtgläubigen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Nur wenn wir oft vor Gott leben, können wir eine normale Beziehung mit Ihm führen). Aus Gottes Worten verstand ich, dass jeder, der Menschen und Dinge überanalysiert und über richtig und falsch streitet, immer an seiner eigenen Sichtweise festhält und überzeugt ist, Recht zu haben, ohne Dinge von Gott anzunehmen oder die Wahrheit zu suchen, nicht aufrichtig an Gott glaubt. Im Grunde ist ein solcher Mensch ein Ungläubiger. Im Licht der Entlarvung durch Gottes Worte dachte ich: „Wu Jun ist genau so. Wenn ich sein Verhalten wahrheitsgemäß beschreiben müsste, wird er sehr wahrscheinlich entfernt werden.“ Sobald ich daran dachte, seine Beurteilung zu schreiben, kamen mir die Szenen in den Sinn, wie er mir in der Vergangenheit geholfen hatte. Als ich zwei oder drei Jahre an Gott geglaubt hatte, starb meine Frau, und zu Hause traten einige Schwierigkeiten auf, was dazu führte, dass ich in einen Zustand der Negativität verfiel. Damals hörte ich auf, Gottes Worte zu lesen, hörte auf, Hymnen zu singen, und besuchte nicht einmal mehr die Versammlungen. Über einen Monat lang hatte ich völlig in Finsternis gelebt und sogar daran gedacht, nicht mehr leben zu wollen. Nachdem Wu Jun von meiner Situation erfahren hatte, hielt er wiederholt Gemeinschaft mit mir und bot mir Hilfe und Unterstützung an. Jedes Mal kehrte er sehr spät nach Hause zurück. Seine Taten berührten mich tief. Nach einiger Zeit war ich allmählich aus meiner Negativität herausgekommen. Es war Wu Jun, der mir in meinen negativsten und schmerzhaftesten Zeiten geholfen hatte. Als ich daran dachte, empfand ich ihm gegenüber eine erhöhte Dankbarkeit. Ich dachte: „Als er mir früher half und mich unterstützte, tat er das, um mich vor Gott zu bringen. Wenn ich jetzt seine Beurteilung schreibe, wird das beeinflussen, ob er aus der Kirche entfernt wird oder nicht. Wenn Wu Jun wirklich entfernt wird und erfährt, dass ich ihn bloßgestellt habe, wird er sicher sagen, dass ich undankbar bin. Wie könnte ich ihm dann noch unter die Augen treten?“ Bei diesem Gedanken schrieb ich unaufrichtig: „Ich hatte in letzter Zeit nicht viel Kontakt zu Wu Jun; wir waren nur bei zwei Versammlungen zusammen, und ich weiß nicht viel über ihn.“

Ein paar Tage später erhielt ich einen weiteren Brief von dem Kirchenleiter, in dem er mich bat, über Wu Juns Verhalten zu schreiben. Ich dachte: „Der Leiter bittet mich immer wieder, eine Beurteilung über Wu Jun zu schreiben. Wenn ich über all seine Verhaltensweisen schreibe, dann ist es sehr wahrscheinlich, dass es gerechtfertigt sein wird, dass er zusammen mit der Information, die von anderen Brüdern und Schwestern geliefert wurde, als Ungläubiger charakterisiert wird. Die Kirche bereinigt Menschen auf der Grundlage ihres durchgängigen Verhaltens. Ein guter Mensch wird nicht ungerecht beurteilt, und ein böser Mensch wird nicht davonkommen. Ich muss bei der Bereinigungsarbeit der Kirche kooperieren und über sein Verhalten schreiben, andernfalls würde ich ihn decken und schützen.“ Aber dann dachte ich wieder: „Wenn Wu Jun wirklich entfernt wird, wie soll ich ihm jemals wieder gegenübertreten? Wenn er herausfindet, dass ich seine Beurteilung geschrieben habe, wird er nicht sagen, ich hätte kein Gewissen? Wenn es dazu käme, würde ich wahrhaft als undankbar gebrandmarkt sein, und wer wäre dann noch bereit, mit mir zusammenzuarbeiten oder mit mir zu verkehren?“ Als ich darüber nachdachte, wollte ich eine Gelegenheit finden, mit Wu Jun Gemeinschaft zu halten, bevor ich die Beurteilung schrieb. Also schrieb ich nur ein paar knappe Sätze, ohne meine eigene Meinung kundzutun. Nachdem ich den Brief abgeschickt hatte, fühlte ich mich etwas unbehaglich. „Stelle ich persönliche Beziehungen über die Interessen der Kirche?“ Aber dann dachte ich, es sei vielleicht keine große Sache und kein allzu großer Verstoß gegen die Grundsätze, da meine Absicht ja war, dem Bruder zu helfen. Ich dachte nur kurz darüber nach und ließ die Sache dann auf sich beruhen. Nach einiger Zeit kam der Leiter wegen einiger Angelegenheiten zu dem Gastunterkunftsort, an dem ich wohnte, und als er mich sah, sprach er unverblümt: „Bruder, du wurdest gebeten, eine Beurteilung über Wu Jun zu schreiben. Warum hast du das so lange hinausgezögert? Kannst du nicht einfach ein ehrlicher Mensch sein und alles vollständig aufschreiben, bis ins letzte Detail? Du hältst die Dinge auf diese Weise wirklich auf.“ Angesichts einer solchen Zurechtweisung schämte ich mich zutiefst und dachte bei mir: „Ich habe diese Bewertung schon über einen Monat hinausgezögert, und dafür gibt es wirklich keine Entschuldigung.“ In genau diesem Moment begann ich nachzudenken und fragte mich, was die eigentliche Ursache für meine Weigerung war, die Beurteilung wahrheitsgemäß zu schreiben.

Später las ich zwei Passagen von Gottes Worten, die meinen Zustand direkt ansprachen. Gott sagt: „Die Idee, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, ist in der traditionellen chinesischen Kultur eines der klassischen Kriterien, um zu beurteilen, ob das Verhalten einer Person moralisch oder unmoralisch ist. Bei der Beurteilung, ob die Menschlichkeit einer Person gut oder schlecht und wie moralisch ihr Verhalten ist, ist einer der Maßstäbe, ob sie die Gefälligkeit oder die Hilfe, die ihr erwiesen wird, dankbar erwidert – ob sie jemand ist, der die Gunst, die ihm erwiesen wird, dankbar erwidert oder nicht. In der traditionellen chinesischen Kultur und in der traditionellen Kultur der Menschheit betrachten die Menschen dies als einen wichtigen Maßstab für moralisches Verhalten. Wenn jemand nicht versteht, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, und er undankbar ist, dann gilt er als gewissenlos und jemand, der es nicht wert ist, mit ihm zu verkehren, und sollte von allen verachtet, verschmäht oder abgelehnt werden. Andererseits, wenn jemand versteht, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte – wenn er dankbar ist und die empfangene Gunst und Hilfe mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln erwidert – dann wird er als jemand mit Gewissen und Menschlichkeit angesehen. Wenn jemand von einer anderen Person Begünstigungen oder Hilfe erhält, diese aber nicht erwidert oder dieser Person nur wenig Dankbarkeit entgegenbringt, mit nicht mehr als einem einfachen ‚Danke‘, was wird diese Person dann denken? Könnte sie sich deswegen unbehaglich fühlen? Könnte sie denken: ‚Der Typ hat es nicht verdient, dass man ihm hilft, er ist kein guter Mensch. Wenn er so reagiert, obwohl ich ihm so sehr geholfen habe, dann besitzt er kein Gewissen und keine Menschlichkeit und ist es nicht wert, dass ich mich mit ihm abgebe‘? Würde sie, wenn sie jemand Ähnlichem begegnet, ihm dennoch helfen? Zumindest würde sie das nicht wollen“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). „Wenn manche Menschen in Schwierigkeiten stecken oder in Gefahr sind und zufällig Hilfe von einem bösen Menschen erhalten, die es ihnen ermöglicht, sich aus ihrer Notlage zu befreien, kommen sie zu der Überzeugung, der böse Mensch sei ein guter Mensch, und sie sind bereit, etwas für ihn zu tun, um ihre Dankbarkeit zu zeigen. In solchen Fällen wird der böse Mensch jedoch versuchen, sie in seine schändlichen Machenschaften zu verwickeln und sie für böse Taten zu benutzen. Wenn sie nicht in der Lage sind, sich zu weigern, kann es gefährlich werden. Manche dieser Menschen fühlen sich in solchen Situationen im Zwiespalt, weil sie fürchten, es könnte so aussehen, als würden sie die Freundschaft nicht ausreichend erwidern, wenn sie ihrem bösen Freund nicht dabei helfen, ein paar böse Taten zu begehen, und dennoch verstößt es gegen ihr Gewissen und ihre Vernunft, etwas Falsches zu tun. So verfangen sie sich in diesem Dilemma. Dies ist eine Folge der Beeinflussung durch die Vorstellung in der traditionellen Kultur, erwiesene Güte zu erwidern – sie werden durch diese Vorstellung gefesselt, gebunden und von ihr kontrolliert. In vielen Fällen treten diese Sprüche aus der traditionellen Kultur an die Stelle des Gewissens und des normalen Urteilsvermögens des Menschen; natürlich beeinflussen sie auch die normale Denkweise und die richtige Entscheidungsfindung des Menschen. Die Ideen der traditionellen Kultur sind falsch und wirken sich direkt auf die Sichtweise des Menschen aus, sodass er schlechte Entscheidungen trifft. Vom Altertum bis heute sind unzählige Menschen von dieser Idee, dieser Ansicht und diesem Kriterium für moralisches Verhalten in Bezug auf die Erwiderung von Güte beeinflusst worden. Selbst wenn die Person, die ihnen Gutes erweist, ein böser oder schlechter Mensch ist und sie zu ruchlosen Handlungen und schlechten Taten zwingt, handeln sie immer noch gegen ihr eigenes Gewissen und ihre Vernunft, indem sie blindlings gehorchen, um sich für die Gunst zu revanchieren, was viele katastrophale Folgen hat. Man könnte sagen, dass viele Menschen, die durch dieses Kriterium für moralisches Verhalten beeinflusst, gefesselt, gezwungen und gebunden sind, blindlings und fälschlicherweise diese Ansicht der Erwiderung von Güte vertreten und wahrscheinlich sogar bösen Menschen helfen und sie unterstützen. Jetzt, da Ich mit euch Gemeinschaft hielt, habt ihr ein klares Bild von dieser Situation und könnt feststellen, dass es sich um törichte Loyalität handelt und dass dieses Verhalten bedeutet, sich in seinem Benehmen keine Grenzen zu setzen und leichtsinnigerweise eine Gunst ohne Unterscheidungsvermögen zu erwidern, wobei Sinn und Werte fehlen. Weil die Menschen befürchten, von der öffentlichen Meinung hart kritisiert oder von anderen verurteilt zu werden, widmen sie widerwillig ihr Leben dem Vergelten der Güte, die andere ihnen erwiesen haben, und opfern dabei sogar ihr Leben, was eine abwegige, absurde und törichte Vorgehensweise ist. Dieser Spruch aus der traditionellen Kultur hat nicht nur das Denken der Menschen gefesselt, sondern auch ihr Leben mit unnötigen Lasten und Unannehmlichkeiten belastet und ihren Familien zusätzliches Leid verursacht und mehr Bürden aufgehalst. Viele Menschen haben einen hohen Preis gezahlt, um sich für erwiesene Güte zu revanchieren – sie betrachten das Vergelten von Güte als eine soziale Verantwortung oder ihre eigene Pflicht und verbringen vielleicht sogar ihr ganzes Leben damit, die Güte anderer zu erwidern. Sie glauben, das sei eine völlig natürliche und gerechtfertigte Sache, eine unausweichliche Pflicht. Sind diese Sichtweise und Handlungsweise nicht töricht und absurd? Sie offenbaren völlig, wie unwissend und unaufgeklärt die Menschen sind. Jedenfalls mag dieser Spruch über moralisches Verhalten – eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden – den Auffassungen der Menschen entsprechen, aber er stimmt nicht mit den Wahrheitsgrundsätzen überein. Er ist unvereinbar mit Gottes Worten und stellt eine falsche Sicht- und Handlungsweise dar“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Aus Gottes Worten verstand ich, dass der Grundsatz ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ eines der Kriterien in der traditionellen chinesischen Kultur ist, um zu beurteilen, ob das Verhalten eines Menschen moralisch oder unmoralisch ist. Genau diese traditionelle kulturelle Erziehung hat das Denken und die Sichtweisen der Menschen verdreht. Wenn jemand Gefälligkeiten oder Hilfe von anderen empfängt und in der Lage ist, diese Freundlichkeit dankbar zu erwidern, wird er als Mensch mit Gewissen und Menschlichkeit angesehen und verdient die Anerkennung der Anderen. Andernfalls wird er als undankbar abgestempelt, dem es an Gewissen und Menschlichkeit mangelt, und wird folglich von anderen und der Gesellschaft verachtet, ja sogar zurückgewiesen und isoliert. Wenn ich zurückdenke, seit ich mir der Dinge bewusst wurde, wurde ich von den Vorstellungen „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ und „Erwidere die Gunst eines Wassertropfens mit einer sprudelnden Quelle“ beeinflusst und erzogen. Solange ich Gunst oder Hilfe von anderen erhielt, dachte ich darüber nach, wie ich es ihnen vergelten könnte. Wenn ich es nicht sofort tun konnte, suchte ich nach einer Gelegenheit, es später nachzuholen. Ich glaubte, nur so könne ich als Mensch mit Gewissen und Menschlichkeit angesehen werden, als jemand mit hohem moralischen Charakter. Ich hatte diese Aussage über moralisches Verhalten immer als Leitprinzip für mein Verhalten in der Welt genommen und sie benutzt, um Maßstäbe zu setzen und meine Worte und Taten zu regulieren. Zum Beispiel half mir mein Schwager, aus den Bergen in die Vorstadt zu ziehen, und half mir auch, eine Familie zu gründen. Also betrachtete ich ihn als großen Wohltäter und vergaß nie die Güte, die er mir erwiesen hatte. An jedem Feiertag oder Fest besuchte ich ihn mit Geschenken. Nur so fühlte ich mich wohl und glaubte, genau das heiße es, ein guter Mensch mit Gewissen zu sein. Nachdem ich angefangen hatte, an Gott zu glauben, handelte und verhielt ich mich weiterhin nach diesem Maßstab für moralisches Verhalten, gemäß dem Grundsatz: ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘. Als ich am schwächsten und negativsten war, war es Wu Jun, der unermüdlich kam, um mit mir Gemeinschaft zu halten, mir half und mich unterstützte. Also betrachtete ich ihn als meinen Wohltäter und hatte Angst, dass, wenn ich eine Bewertung schriebe, die ihn bloßstellte, ich den schlechten Ruf bekommen würde, undankbar und gewissenlos zu sein. Aus diesem Grund war ich nicht bereit, wahrheitsgemäß über sein Verhalten zu schreiben. Ich log sogar und handelte betrügerisch, indem ich die Ausrede benutzte: „Ich hatte in letzter Zeit nicht viel Kontakt zu Wu Jun; wir waren nur bei zwei Versammlungen zusammen, und ich weiß nicht viel über ihn“, um die Tatsachen zu vertuschen. Als der Leiter mich bat, die Beurteilung erneut zu schreiben, schrieb ich nur oberflächlich, erwähnte nur belanglose Dinge und äußerte nicht einmal eine klare Meinung. Ich wusste sehr wohl, dass Wu Jun die Wahrheit nicht annahm und dazu neigte, sich auf Menschen und Dinge zu versteifen, was sowohl das Gemeindeleben als auch die Gemeindearbeit unterbrach und störte. Also hätte ich die Fakten geradlinig und ehrlich aufschreiben und mich strikt an die Wahrheit halten sollen, doch um seine Güte zu erwidern, zögerte ich es hinaus und handelte gegen mein Gewissen. Ich war wirklich rebellisch! Erst da wurde mir klar, dass das Leben nach der traditionellen kulturellen Vorstellung „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ mich dazu brachte, Dinge zu tun, die gegen die Grundsätze verstießen und gegen Gott rebellierten, wodurch Er mich verabscheute und verachtete. Ich musste dringend die Wahrheit suchen, um dieses Problem zu lösen.

In meiner Suche las ich mehr von Gottes Worten: „Aussagen über moralisches Verhalten wie ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ sagen den Menschen nicht genau, worin ihre Verantwortung innerhalb der Gesellschaft und in der Menschheit besteht. Stattdessen sind sie eine Art und Weise, Menschen zu binden oder zu zwingen, auf eine bestimmte Art zu handeln und zu denken, unabhängig davon, ob sie das möchten oder nicht, und unabhängig davon, in welcher Lebenslage oder in welchem Zusammenhang ihnen diese Gunst zuteilwird. Es gibt sehr viele solcher Beispiele aus dem alten China. Zum Beispiel wird ein verhungernder Betteljunge von einer Familie aufgenommen, die ihn ernährt, mit Kleidung versorgt, ihn im Kampfsport unterrichtet hat und ihm alle Arten von Kenntnissen vermittelt. Sie warten, bis er erwachsen ist, und fangen dann an, ihn als Einkommensquelle zu benutzen. Sie schicken ihn aus, Böses zu tun, Menschen zu töten und Dinge zu tun, die er nicht tun will. Wenn du diese Geschichte vor dem Hintergrund all der Gefallen, die man ihm erwiesen hat, ansiehst, dann war es eine gute Sache, ihn zu retten. Wenn du aber bedenkst, zu welchen Taten er später gezwungen wird, war es dann wirklich gut, oder war es schlecht? (Es war schlecht.) Aber unter der Konditionierung der traditionellen Kultur wie ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ können Menschen diese Unterscheidung nicht machen. Oberflächlich betrachtet scheint es, dass der Junge keine andere Wahl hatte, als böse Dinge zu tun und Menschen zu verletzen, zum Mörder zu werden – Dinge, die die meisten Menschen nicht tun wollen. Aber entsprang die Tatsache, dass er auf Geheiß seines Meisters diese schlimmen Dinge tat und tötete, nicht tief in seinem Inneren dem Wunsch, ihm seine Güte zu erwidern? Vor allem aufgrund der Prägung durch die traditionelle chinesische Kultur, die besagt, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte, können die Menschen nicht anders, als sich von diesen Vorstellungen beeinflussen und steuern zu lassen. Die Art und Weise, wie sie handeln, und die Absichten und Beweggründe hinter ihren Handlungen sind mit Sicherheit von diesen Vorstellungen eingeschränkt. Was wäre der erste Gedanke dieses Jungen gewesen, als er in diese Situation geriet? ‚Ich wurde von dieser Familie gerettet, und sie waren gut zu mir. Ich kann nicht undankbar sein, ich muss ihre Güte erwidern. Ich habe ihnen mein Leben zu verdanken, also muss ich es ihnen widmen. Ich sollte alles tun, was sie von mir verlangen, auch wenn das bedeutet, Böses zu tun und Menschen zu töten. Ich kann nicht darüber nachdenken, ob es richtig oder falsch ist, ich muss einfach ihre Güte erwidern. Wäre ich noch würdig, ein Mensch genannt zu werden, wenn ich es nicht tue?‘ Wann immer die Familie von ihm verlangte, jemanden zu ermorden oder etwas Böses zu tun, tat er es also ohne zu zögern und ohne Vorbehalt. Wurden sein Verhalten, seine Handlungen und sein bedingungsloser Gehorsam nicht von der Idee und der Ansicht bestimmt, dass ‚eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte‘? Erfüllte er nicht dieses Kriterium für moralisches Verhalten? (Ja.) Was siehst du an diesem Beispiel? Ist die Aussage ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ eine gute Sache oder nicht? (Nein, das ist sie nicht, sie kennt keine Grundsätze.) Jemand, der eine Gunst erwidert, hat aber doch einen Grundsatz. Nämlich, dass eine erwiesene Gunst dankbar erwidert werden sollte. Wenn jemand dir eine Gunst erweist, musst du dich auch erkenntlich zeigen. Wenn du es nicht tust, bist du kein Mensch, und es gibt nichts, was du sagen kannst, wenn du dafür verurteilt wirst. Es gibt einen Spruch: ‚Erwidere die Gunst eines Wassertropfens mit einer sprudelnden Quelle‘, aber in diesem Fall wurde dem Jungen nicht nur ein kleiner Akt der Güte erwiesen, sondern eine lebensrettende Gunst, sodass er umso mehr Grund hatte, sie mit seinem Leben zu vergelten. Er wusste nicht, welche Grenzen oder Grundsätze galten für die Erwiderung von Güte. Er glaubte, sein Leben sei ihm von dieser Familie geschenkt worden, also müsse er es ihr im Gegenzug widmen und alles tun, was sie von ihm verlangte, einschließlich Mord oder anderer böser Taten. Diese Art, eine Gunst zu erwidern, kennt keine Grundsätze oder Grenzen. Er machte sich zum Komplizen von Übeltätern und ruinierte sich dabei selbst. War es richtig, die erwiesene Güte auf diese Weise zu erwidern? Nein, natürlich nicht. Es war eine törichte Art, Dinge zu tun. Es stimmt zwar, dass diese Familie ihn gerettet hat und ihm das Weiterleben ermöglichte, aber es muss Grundsätze, Grenzen und Mäßigung geben, wenn man jemandes Güte erwidert. Sie hat sein Leben gerettet, aber der Zweck seines Lebens ist nicht, Böses zu tun. Der Sinn und der Wert des Lebens sowie die Mission des Menschen bestehen nicht darin, Böses zu tun und zu morden, und er sollte nicht für den einzigen Zweck leben, jemandes Güte zu erwidern. Der Junge glaubte fälschlicherweise, der Sinn und der Wert des Lebens bestünden darin, eine erwiesene Gunst dankbar zu erwidern. Das war ein schwerwiegender Irrtum. War es nicht das Ergebnis der Beeinflussung durch das Kriterium des moralischen Verhaltens: ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘? (Ja.) War er durch den Einfluss dieses Spruchs über das Erwidern von Güte in die Irre geführt worden, oder hatte er den richtigen Weg und die richtigen Grundsätze der Praxis gefunden? Er war ganz offensichtlich in die Irre geführt worden – das ist sonnenklar“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Gottes Worte sind sehr klar. Die Menschen halten sich an den moralischen Maßstab der traditionellen Kultur, ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘, und solange andere ihnen Güte erwiesen haben, fühlen sie sich verpflichtet, sie ohne Zögern zu erwidern. Diese Art zu handeln und sich zu verhalten kann leicht zum Verlust von Grundsätzen und Mindeststandards führen. Manchmal, in ihrem Versuch, Güte zu erwidern, könnten Menschen sogar Verbrechen begehen oder Böses tun und dabei ihr eigenes Leben riskieren. Das ist wirklich töricht! Im Licht der Entlarvung durch Gottes Worte dachte ich über mich nach. Als der Leiter mich gebeten hatte, über Wu Juns Verhalten zu schreiben, hatte ich sehr wohl gewusst, dass er beständig die Wahrheit abgelehnt und die Arbeit der Gemeinde gestört hatte. Jedoch, in dem Versuch, seine Güte zu erwidern und zu vermeiden, als undankbar und gewissenlos abgestempelt zu werden, hatte ich es hinausgezögert und ihn nicht bloßgestellt, sogar mein eigenes inneres Gefühl des Selbstvorwurfs missachtend. Infolgedessen hatte ich es über einen Monat lang hinausgezögert. Gottes Haus entfernt Ungläubige und böse Menschen, um die Kirche zu reinigen und eine gute Umgebung und Ordnung für die Brüder und Schwestern zu schaffen, damit sie ein normales Gemeindeleben haben können. Das ist Gottes Absicht. Aber ich missachtete die Interessen der Gemeinde und den Lebenseintritt meiner Brüder und Schwestern und hatte Wu Jun in der Gemeinde behalten wollen. Die Natur meiner Handlungen war tatsächlich die, einen Ungläubigen zu decken und zu schützen, ihm freie Hand zu lassen, Störungen und Unterbrechungen in der Gemeinde zu verursachen. Was ich getan hatte, behinderte die Bereinigungsarbeit der Gemeinde. Ich hatte tatsächlich Böses getan und mich Gott widersetzt! Ich hatte die Grundsätze und Mindeststandards für mein Verhalten verloren. Was ich getan hatte, war nichts anderes als blindes Erwidern von Güte. Es war von Natur aus ähnlich wie ein Bettler, der böse Taten wie Mord begeht, um eine Gunst zu erwidern. Es war wirklich töricht! In diesem Moment erkannte ich endlich, dass Satan Sprichwörter der traditionellen Kultur bezüglich moralischen Verhaltens benutzt, Sprichwörter, die Menschen allgemein für gut halten, um sie irrezuführen und zu verderben. Das ist unglaublich heimtückisch und niederträchtig!

Danach dachte ich darüber nach, warum die Vorstellung ‚Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden‘ falsch ist. Dann las ich diese Worte Gottes: „Die gesellschaftliche Verantwortung und Verpflichtung, zu deren Übernahme der Mensch fähig ist, diese Taten, zu denen der Mensch instinktiv fähig sein sollte und die er ausführen sollte, und einfache Handlungen des Dienens, die hilfreich und vorteilhaft für andere sind – diese Dinge können in keiner Weise als Güte betrachtet werden, da sie alle Fälle sind, in denen der Mensch einfach nur eine helfende Hand reicht. Jemandem in Not zur rechten Zeit und am rechten Ort zu helfen ist ein ganz normales Phänomen. Es ist auch die Verantwortung eines jeden Mitglieds der menschlichen Rasse. Das ist einfach eine Art von Verantwortung und Verpflichtung. Gott hat den Menschen diese Instinkte mitgegeben, als Er sie schuf. Auf welche Instinkte beziehe Ich mich hier? Ich beziehe Mich auf das Gewissen und die Vernunft des Menschen. … In gleicher Weise sind die Menschen in der Lage, ihre Pflichten und Verantwortlichkeiten im Haus Gottes auszuführen, und das ist es, was jeder mit Gewissen und Verstand tun sollte. Anderen zu helfen und freundlich zu ihnen zu sein ist also für den Menschen fast mühelos, es liegt im Bereich des menschlichen Instinkts und ist etwas, wozu der Mensch durchaus in der Lage ist. Es besteht keine Notwendigkeit, sie so hoch zu bewerten wie Güte. Viele Menschen setzen jedoch die Hilfe anderer mit Güte gleich, reden ständig darüber und erwidern sie ständig, weil sie meinen, sie hätten sonst kein Gewissen. Sie sehen auf sich selbst herab und verachten sich selbst und fürchten sogar, von der öffentlichen Meinung getadelt zu werden. Ist es notwendig, sich über diese Dinge Sorgen zu machen? (Nein.) Es gibt viele Menschen, die das nicht verstehen können und ständig von dieser Sache eingeschränkt werden. Das ist es, was es bedeutet, die Wahrheitsgrundsätze nicht zu verstehen. Wenn du zum Beispiel mit einem Freund in die Wüste gehst und ihm das Wasser ausgeht, würdest du ihm sicherlich etwas von deinem Wasser abgeben, du würdest ihn nicht einfach verdursten lassen. Auch wenn du weißt, dass deine Flasche Wasser nur halb so lange reicht, wenn zwei Leute daraus trinken, wirst du doch das Wasser mit deinem Freund teilen. Nun, warum wirst du es tun? Weil du es nicht ertragen kannst, dein Wasser zu trinken, während dein Freund daneben steht und unter Durst leidet – du könntest den Anblick einfach nicht ertragen. Was führt dazu, dass du den Anblick deines verdurstenden Freundes nicht mehr ertragen kannst? Es ist der Sinn deines Gewissens, der dieses Gefühl hervorruft. Selbst wenn du diese Art von Verantwortung und Verpflichtung nicht übernehmen willst, würde dein Gewissen bewirken, dass du es nicht ertragen kannst, anders zu handeln, es würde dafür sorgen, dass du aufgebracht bist. Ist dies nicht alles das Ergebnis menschlicher Instinkte? Wird dies nicht alles vom Gewissen und der Vernunft des Menschen entschieden? Wenn der Freund sagt: ‚Ich bin dir zu Dank verpflichtet, weil du mir in dieser Situation etwas von deinem Wasser abgegeben hast‘, wäre es nicht auch falsch, das zu sagen? Das hat nichts mit Güte zu tun. Würden die Rollen getauscht und dein Freund hat Menschlichkeit, Gewissen und Vernunft, würde er sein Wasser auch mit dir teilen. Das ist einfach eine grundlegende gesellschaftliche Verantwortung oder Beziehung zwischen Menschen. Diese grundlegendsten gesellschaftlichen Beziehungen oder Verantwortlichkeiten oder Verpflichtungen entstehen alle durch das Gewissenempfinden des Menschen, seine Menschlichkeit und die Instinkte, mit denen Gott den Menschen bei der Erschaffung des Menschen ausgestattet hat. Unter normalen Umständen müssen diese Dinge nicht von den Eltern gelehrt oder von der Gesellschaft eingeimpft werden, und noch viel weniger bedürfen sie der wiederholten Ermahnung durch andere, die einem sagen, man solle sie tun. Erziehung wäre nur für diejenigen notwendig, denen es an Gewissen und Vernunft mangelt, für diejenigen, denen es an normalen kognitiven Fähigkeiten mangelt – zum Beispiel geistig behinderte Menschen oder Einfaltspinsel – oder für diejenigen, die ein schlechtes Kaliber haben und die unwissend und stur sind. Menschen mit normaler Menschlichkeit brauchen diese Dinge nicht gelehrt zu werden – Menschen mit Gewissen und Vernunft verfügen schon über sie alle. Es ist also unangemessen, ein bestimmtes Verhalten oder eine bestimmte Handlung als eine Form der Güte zu überhöhen, wenn sie nur instinktiv waren und mit Gewissen und Vernunft übereinstimmten“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). „Wenn Gott dich retten will, egal, wessen Dienste Er dafür in Anspruch nimmt, solltest du zuerst Gott danken und es von Gott annehmen. Du solltest deine Dankbarkeit nicht nur auf Menschen richten, geschweige denn, jemandem dein Leben aus Dankbarkeit opfern. Das ist ein schwerer Fehler. Entscheidend ist, dass dein Herz Gott dankbar ist und du es von Ihm annimmst“ (Das Wort, Bd. 6, Über das Streben nach der Wahrheit: Was es bedeutet, nach der Wahrheit zu streben (7)). Als ich über Gottes Worte nachdachte, erkannte ich, dass anderen zu helfen ein Instinkt ist, den Gott den Menschen gab, als Er sie schuf. Solange man Gewissen und Vernunft besitzt, kann man dies tun. Es ist eine einfache Hilfeleistung und kann nicht als Güte betrachtet werden. Zum Beispiel, als Wu Jun mir während meiner Schwäche half und mich unterstützte, war das keine Güte, denn er war zu der Zeit ein Kirchenleiter, und schwachen Brüdern und Schwestern zu helfen und sie zu unterstützen, war seine Pflicht und Verantwortung. Außerdem, selbst wenn er kein Kirchenleiter gewesen wäre, solange er Gewissen und Vernunft hatte, hätte er auch Hilfe und Gemeinschaft angeboten, wenn er einen Bruder oder eine Schwester negativ oder schwach gesehen hätte. Darüber hinaus war die Verbesserung meines Zustands hauptsächlich auf die Wirksamkeit von Gottes Worten in mir zurückzuführen. Ich sollte dankbar für Gottes Liebe sein und meine Pflicht erfüllen, um Gott zufriedenzustellen und Gottes Liebe zurückzuzahlen, anstatt immer an Wu Juns Güte zu denken und daran, wie ich sie ihm vergelten könnte. Nun, da ich gebeten wurde, eine Bewertung über Wu Jun zu schreiben, sollte ich die Wahrheit praktizieren und ehrlich sein und wahrheitsgemäß schreiben. Die Gemeinde würde ihn anhand von Grundsätzen beurteilen und charakterisieren. Selbst wenn er am Ende entfernt würde, wäre dies die Folge seines fortwährenden Verhaltens, dass er Menschen und Dinge überanalysiert, die Wahrheit abzulehnen und die Kirchenarbeit zu unterbrechen und zu stören. Dies wäre Gottes gerechte Disposition, die über ihn kommt. Danach betete ich zu Gott in Reue: „Gott als ich über Wu Juns Verhalten schrieb, war ich nicht ehrlich. Ich schrieb es nur oberflächlich, log und täuschte und verzögerte die Bereinigungsarbeit. Mein Verhalten hat Dich angewidert und abgestoßen. Oh Gott, ich bin bereit, zu Dir umzukehren und Wu Juns Verhalten wahrheitsgemäß zu beschreiben. Mögest Du mein Herz genau prüfen.“ Anschließend vervollständigte ich die Bewertung und reichte sie bei dem Kirchenleiter ein. Später wurde Wu Jun als Ungläubiger charakterisiert und aus der Gemeinde entfernt. Als ich diese Nachricht hörte, fühlte ich mich schuldig und voller Selbstvorwürfe. Ich sah, wie mein Versäumnis, die Wahrheit zu praktizieren, die Bereinigungsarbeit verzögert hatte.

Durch diese Erfahrung sah ich deutlich, dass der Grundsatz „Eine erwiesene Gunst sollte dankbar erwidert werden“ nichts Positives ist, und egal wie gut man daran festhält, es ist nicht das Praktizieren der Wahrheit, sondern ist unvereinbar mit der Wahrheit. In Zukunft muss ich gemäß Gottes Anforderungen praktizieren, indem ich Menschen und Dinge betrachte und gemäß Gottes Worten handle und mich verhalte. Dank sei Gott!


96. Die Angst, die Wahrheit zu sagen Was dahinter steckt

Von Ye Qiu, China

Anfang September 2022 war ich Leiterin der Bewässerungsgruppe in der Gemeinde. Damals kamen gerade zwei Neulinge, Schwester Qiu Zhen und Schwester Yang Yun, aus einer anderen Gemeinde zu uns. Die Leiterin bat mich, schnell jemanden für ihre Bewässerung einzuteilen. Sie sagte, die beiden Schwestern hätten gutes Kaliber und Verständnis, und ich solle ihre Entwicklung während der weiteren Bewässerung genau beobachten, damit sie so bald wie möglich für Pflichten gefördert und ausgebildet werden könnten. Die Leiterin erwähnte auch, dass Qiu Zhens Zustand aufgrund der Verfolgung und Behinderung durch ihre Familie kürzlich gestört worden war und sie mehr gemeinschaftlichen Austausch und Hilfe bräuchte. Danach teilte ich Bewässerer für Qiu Zhen und Yang Yun ein und hielt auch selbst mit Qiu Zhen über Gottes Worte Gemeinschaft. Yang Yuns Zustand war gut, also überließ ich sie getrost den Bewässerern.

Ein Monat verging wie im Flug, und die Leiterin fragte mich, wie es Qiu Zhen und Yang Yun ginge, ob sie Fortschritte gemacht hätten und ob man sie fördern könne. Als ich den Brief der Leiterin sah, geriet ich etwas in Panik und dachte: „Ich habe nur am Anfang mit Qiu Zhen Gemeinschaft gehalten, und nachdem sich ihr Zustand gebessert hatte, habe ich die Sache nicht weiterverfolgt. Ich habe vergessen, nachzufassen und mich über die Einzelheiten bezüglich der beiden Neulinge zu erkundigen. Was soll ich jetzt tun? Wie soll ich antworten? Wenn ich einfach sage, dass ich vergessen habe, nachzufassen, wird die Leiterin bestimmt sagen, ich sei oberflächlich gewesen, hätte keine echte Arbeit geleistet, meine mir ausdrücklich aufgetragenen Aufträge nicht erledigt und sei absolut unzuverlässig. Damit wäre mein Ansehen ruiniert, und ich würde vielleicht sogar zurechtgestutzt werden.“ Um zu verhindern, dass die Leiterin merkt, dass ich keine echte Arbeit geleistet hatte, dachte ich mir einen Plan aus: „Ich schreibe den Bewässerern schnell einen Brief, um mich nach Qiu Zhen und Yang Yun zu erkundigen, und antworte dann der Leiterin, dass ich gerade dabei bin, ihre Situation weiterzuverfolgen. Aber ich habe doch eindeutig nur einmal ganz am Anfang mit Qiu Zhen Gemeinschaft gehalten und danach vergessen, mich um sie und Yang Yun zu kümmern. Zu sagen, ich hätte ihre Situation weiterverfolgt, wäre das nicht eine blanke Lüge? Nein, ich kann nicht so direkt lügen.“ Also dachte ich mir einen anderen Weg aus. Ich würde weder direkt sagen, dass ich drangeblieben bin, noch zugeben, dass ich die Nachverfolgung vernachlässigt habe. Stattdessen würde ich um den heißen Brei herumreden und sagen: „Zufälligerweise habe ich gerade ein Treffen mit den beiden Bewässerern vereinbart, bei dem ich mich nach dem aktuellen Stand der Neulinge erkundigen wollte. Danach melde ich mich dann bei Ihnen.“ Nachdem ich den Brief geschrieben hatte, spürte ich ein unbestimmtes Gefühl des Unbehagens in meinem Herzen. Ich hatte das Gefühl, wirklich aalglatt und hinterlistig zu sein, aber ich hatte Angst, die Leiterin würde sagen, ich würde keine echte Arbeit leisten, wenn ich nicht so antwortete. Am Ende antwortete ich also auf diese Weise.

Am nächsten Tag wurde mir plötzlich schwindelig, mir war übel und ich konnte mich kaum auf den Beinen halten. Eine Schwester erinnerte mich daran, dass man, wenn man plötzlich von einer Krankheit heimgesucht wird, prüfen sollte, ob es eine Lektion zu lernen gibt. Später dachte ich darüber nach, wie die Leiterin mich gebeten hatte, mich nach dem Zustand von Yang Yun und Qiu Zhen zu erkundigen. Ich hatte versprochen, es richtig zu machen, es dann aber vergessen. In dieser Angelegenheit war ich schon so unverantwortlich gewesen, aber anstatt ehrlich zu sein, entschied ich mich für Ausflüchte, Täuschung und Vertuschung. Wäre das nicht noch abscheulicher für Gott? Ich erkannte, dass sich meine Worte und Taten wie eine Schlange wanden, also suchte ich nach Gottes Worten, die ein solches Verhalten entlarven. Der Allmächtige Gott sagt: „Lasst uns also zunächst ansehen, welche Art von Frage Gott Jehova Satan stellte. ‚Wo kommst du her?‘ Ist das nicht eine direkte Frage? Liegt darin irgendeine versteckte Bedeutung? Nein. Es ist nur eine direkte Frage. Wenn Ich euch fragen würde: ‚Wo kommst du her?‘, wie würdet ihr dann antworten? Ist dies eine Frage, die schwer zu beantworten ist? Würdet ihr sagen: ‚Ich habe das Land umher durchzogen‘? (Nein.) Ihr würdet nicht auf diese Weise antworten. Was empfindet ihr also dann, wenn ihr seht, dass Satan auf diese Weise antwortet? (Wir haben das Gefühl, dass sich Satan unsinnig verhält, aber auch hinterlistig.) Könnt ihr sagen, was Ich empfinde? Jedes Mal, wenn Ich diese Worte Satans sehe, fühle Ich Mich angewidert, weil Satan redet und seine Worte trotzdem inhaltslos sind. Beantwortete Satan Gottes Frage? Nein, die Worte, die Satan sprach, waren keine Antwort, sie ergaben nichts. Sie waren keine Antwort auf Gottes Frage. ‚Ich habe das Land umher durchzogen.‘ Was ist deine Erkenntnis dieser Worte? Woher kommt Satan nur? Habt ihr eine Antwort auf diese Frage erhalten? (Nein.) Das ist die ‚Genialität‘ der hinterlistigen Pläne Satans – niemanden herausfinden zu lassen, was er tatsächlich sagt. Nachdem du diese Worte gehört hast, kannst du trotzdem nicht erkennen, was er gesagt hat, obwohl er mit der Antwort fertig ist. Trotzdem glaubt Satan, dass er perfekt geantwortet hat. Wie fühlst du dich danach? Angewidert? (Ja.) Nun beginnst du, Abscheu zu fühlen in Reaktion auf diese Worte. Satans Worte haben ein charakteristisches Merkmal. Was Satan sagt, macht, dass du dich am Kopf kratzt, ohne den Grund für seine Worte wahrnehmen zu können. Manchmal hegt Satan Absichten und spricht überlegt, und manchmal wird er von seiner eigenen Natur beherrscht. Dann dringen die Worte spontan und direkt aus Satans Mund. Satan wägt diese Worte nicht lange ab; er spricht sie, ohne nachzudenken. Als Gott fragte, woher er komme, antwortete Satan in wenigen zweideutigen Worten. Du fühlst dich sehr verwirrt und erfährst nie genau, woher Satan kommt. Gibt es welche unter euch, die so sprechen? Was ist das für eine Art und Weise zu sprechen? (Es ist zweideutig und gibt keine bestimmte Antwort.) Mit welcher Art von Worten sollten wir diese Sprechweise beschreiben? Sie ist ablenkend und fehlleitend. Angenommen, jemand will andere nicht wissen lassen, was er gestern gemacht hat. Du fragst diese Person: ‚Ich habe dich gestern gesehen. Wo bist du hingegangen?‘ Sie sagt dir nicht direkt, wohin sie gestern gegangen ist. Sie sagt: ‚Das war ein Tag gestern! Furchtbar ermüdend!‘ Hat sie deine Frage beantwortet? Das hat sie, aber sie gab dir nicht die Antwort, die du wolltest. Darin liegt der ‚geniale‘ Kniff der menschlichen Sprache. Du kannst nie herausfinden, was sie meint, oder den Grund oder die Absicht hinter ihren Worten wahrnehmen. Du weißt nicht, was sie zu meiden versucht, weil sie in ihrem Herzen ihre eigene Geschichte hat – das ist heimtückisch. Gibt es solche Menschen unter euch, die auch oft auf diese Weise reden? (Ja.) Was ist dann euer Zweck? Ist es manchmal, um eure eigenen Interessen zu schützen, manchmal, um euren eigenen Stolz, eure Position und euer Image zu wahren oder um die Geheimnisse des Privatlebens zu bewahren? Was auch immer der Zweck sein mag, er ist untrennbar von euren Interessen, mit euren Interessen verknüpft. Ist dies nicht die Natur des Menschen? Alle mit dieser Natur sind eng verwandt mit Satan, auch wenn sie nicht zu seiner Familie gehören. Wir können das sagen, oder nicht? Im Allgemeinen ist diese Erscheinungsform verabscheuungswürdig und widerlich“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gott Selbst, der Einzigartige IV). Aus Gottes Worten der Entlarvung Satans erkannte ich, dass die Art wie Satan spricht wirklich widerlich ist. Gott stellt eine einfache Frage und Satan könnte klar antworten. Doch stattdessen redet er nur um den heißen Brei herum, um seine wahren Absichten und Zwecke zu vertuschen. So macht er alles nur verwirrend und man kann seine wahren Gedanken und Absichten kaum erkennen. Das ist wirklich heimtückisch und hinterlistig. Anhand von Gottes Worten erkannte ich, dass Gott mein eigenes Verhalten entlarvte. Genauso war es, als die Leiterin sich nach dem Zustand der beiden Neulinge erkundigte: Mir wurde klar, dass ich nur einmal ganz am Anfang mit Qiu Zhen Gemeinschaft gehalten hatte. Da ich aber später mit anderen Dingen beschäftigt war, hatte ich die Sache nicht weiterverfolgt, nachdem ich sie den Bewässerern zugeteilt hatte. Ich wusste nichts über ihre Fortschritte, über ihre eventuellen Probleme oder ihr Potenzial für die Förderung. Wenn ich einfach zugegeben hätte, dass ich nicht nachgefasst hatte, hätte das der Leiterin gezeigt, dass ich keine wirkliche Arbeit leistete und die Dinge nur oberflächlich und unverantwortlich behandelte. Das hätte meinen Stolz und mein Ansehen geschädigt, und ich wäre vielleicht sogar zurechtgestutzt worden. Also griff ich zur List und behauptete, ich hätte ein Treffen mit den beiden Bewässerern vereinbart, mit der Absicht, mich nach dem aktuellen Befinden der Neulinge zu erkundigen und danach Bericht zu erstatten. So brachte ich die Leiterin dazu zu glauben, ich würde wirkliche Arbeit leisten und den Zustand der Neulinge beständig verfolgen und beachten. Ich erwähnte sogar, dass ich die Bewässerer persönlich treffen würde, um mich nach ihrem Zustand zu erkundigen, was den Eindruck erweckte, dass mir die Sache sehr am Herzen liegt. Auf diese Weise konnte ich das Problem verbergen und gleichzeitig meinen Stolz und mein Ansehen schützen. Ich erkannte, wie heimtückisch meine Absichten waren und dass meine Worte und Taten genau wie die Satans waren. Mein Verhalten war ausweichend, ablenkend und irreführend. Ich war wirklich aalglatt und hinterlistig! Ich dachte, ich sei klug, hätte eine gute Lösung gefunden und perfekt geantwortet, aber diese verschlagene und hinterlistige Disposition widerte Gott an und zog Seinen Hass auf sich. Wenn ich nicht schnell Buße täte, würde ich letztendlich von Gott enthüllt und ausgemustert werden.

Später, nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, gewann ich ein gewisses Verständnis für die Absichten hinter meiner List. Der Allmächtige Gott sagt: „Auf welche Absichten ist es zurückzuführen, wenn Menschen sich auf List einlassen? Welches Ziel versuchen sie zu erreichen? Es geht ausnahmslos darum, Ruhm, Gewinn und Status zu erlangen; kurz gesagt, es dient ihren eigenen Interessen. Und was ist der Grund des Strebens nach Eigeninteresse? Dass die Menschen ihre eigenen Interessen als wichtiger als alles andere erachten. Sie legen List an den Tag, um selbst zu profitieren, und ihre betrügerische Disposition wird dadurch enthüllt. Wie sollte dieses Problem gelöst werden? Zunächst musst du erkennen und wissen, was Interessen sind, was sie den Menschen genau bringen und welche Konsequenzen es hat, sie zu verfolgen. Wenn du das nicht durchschauen kannst, dann ist es leichter gesagt als getan, sie aufzugeben. Wenn Menschen die Wahrheit nicht verstehen, dann ist nichts schwerer für sie, als ihre eigenen Interessen aufzugeben. Das liegt daran, dass ihre Lebensphilosophien lauten: ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ und ‚Der Mensch stirbt für Reichtum wie Vögel für Futter‘. Es ist offensichtlich, dass sie für ihre eigenen Interessen leben. Die Menschen denken, dass sie ohne ihre eigenen Interessen – wenn sie ihre Interessen verlieren würden – nicht überleben könnten. Es ist, als ob ihr Überleben untrennbar mit ihren eigenen Interessen verbunden ist, also sind die meisten Menschen blind für alles, außer für ihre eigenen Interessen. Sie sehen ihre eigenen Interessen als höher an als alles andere, sie leben für ihre eigenen Interessen, und sie dazu zu bringen, ihre eigenen Interessen aufzugeben, ist so, als würde man von ihnen verlangen, ihr eigenes Leben aufzugeben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Durch Gottes Worte verstand ich, warum ich mit allen möglichen Tricks versuchte, meine Fehler zu vertuschen. Die eigentliche Ursache war, dass ich nach dem satanischen Grundsatz lebte: „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“, und persönliche Interessen über alles andere stellte. Als die Leiterin zum Beispiel fragte, ob ich mich nach den beiden Neulingen erkundigt hätte, hatte ich eindeutig vergessen, nachzufassen. Das zeigte, dass mir das Bewusstsein für die Last und die Verantwortung für die Arbeit fehlten, aber anstatt sofort darüber nachzudenken und mich zu korrigieren, sorgte ich mich nur um meinen Stolz und meine Interessen. Ich tat, was mir nützte, und wenn etwas für mich nachteilig war, meinen Stolz bedrohte oder dazu führen konnte, dass ich zurechtgestutzt würde, griff ich zu aalglatten Tricks, um mich zu schützen. Ich benutzte irreführende Worte, um einen falschen Eindruck zu erwecken, die Leute zu täuschen und sie zu überlisten, und so die Leiterin daran zu hindern, meine Probleme zu erkennen und zu verstehen, wie es um meine Pflichten wirklich stand. Ich erkannte, dass ich, als ich nach diesen satanischen Giften lebte, immer aalglatter, hinterlistiger, gemeiner und niederträchtiger wurde und jegliches menschliche Abbild verlor.

Dann las ich einen Abschnitt von Gottes Worten: „Dass Gott von den Menschen verlangt, ehrlich zu sein, beweist, dass Er hinterlistige Menschen wirklich verabscheut und sie Ihm missfallen. Gottes Abneigung gegen hinterlistige Menschen ist eine Abneigung gegen die Art und Weise, wie sie Dinge tun, gegen ihre Dispositionen und auch gegen ihre Absichten und ihre Mittel des Betrugs; Gott missfällt all das. Wenn hinterlistige Menschen die Wahrheit akzeptieren können, ihre hinterlistige Disposition eingestehen und bereit sind, Gottes Rettung anzunehmen, dann haben auch sie Hoffnung auf Rettung – denn weder Gott noch die Wahrheit bevorzugen irgendjemanden. Wenn wir also Menschen werden wollen, die Gott gefallen, dann müssen wir als Erstes unsere Verhaltensgrundsätze ändern, nicht mehr nach satanischen Philosophien leben, uns nicht mehr auf Lügen und Betrug verlassen, um unser Leben zu führen, alle unsere Lügen ablegen und uns bemühen, ehrliche Menschen zu werden. Dann wird sich Gottes Meinung über uns ändern. Früher haben sich die Menschen im Zusammenleben mit anderen immer auf Lügen, Vortäuschung und Betrug verlassen und sie nahmen in ihrem Verhalten satanische Philosophien als Grundlage ihrer Existenz, als ihr Leben und als ihr Fundament. Das war etwas, das Gott verabscheute. Wenn du unter Nichtgläubigen ehrliche Worte von dir gibst, die Wahrheit sagst und versuchst, ein ehrlicher Mensch zu sein, dann wirst du verleumdet und verurteilt und abgelehnt. Also folgst du weltlichen Trends und lebst nach satanischen Philosophien; du wirst im Lügen immer geschickter und immer hinterlistiger. Außerdem lernst du, heimtückische Mittel einzusetzen, um deine Ziele zu erreichen und dich zu schützen. Du wirst in Satans Welt immer erfolgreicher und stürzt infolgedessen immer tiefer in die Sünde, bis du dich nicht mehr herausretten kannst. In Gottes Haus sind die Dinge umgekehrt. Je mehr du in der Lage bist, zu lügen und zu betrügen, desto mehr wird Gottes auserwähltes Volk deiner überdrüssig werden und dich ablehnen. Wenn du dich weigerst, Buße zu tun, und dich immer noch an satanische Philosophien und Logik klammerst und du zudem Listen und Tricks und ausgeklügelte Taktiken anwendest, um dich zu tarnen und ins rechte Licht zu rücken, dann wirst du sehr wahrscheinlich enthüllt und ausgemustert werden. Das liegt daran, dass Gott hinterlistige Menschen verabscheut. Nur ehrliche Menschen können in Gottes Haus Erfolg haben, und alle hinterlistigen Menschen werden letztlich abgelehnt und ausgemustert. Das wurde vor langer Zeit von Gott vorherbestimmt. Nur ehrliche Menschen können Anteil am Himmelreich haben. Wenn du nicht versuchst, ein ehrlicher Mensch zu sein und nicht mit dem Ziel des Strebens nach der Wahrheit Erfahrungen sammelst und praktizierst, wenn du deine eigene Hässlichkeit nicht aufdeckst und wenn du dich nicht offenbarst, dann wirst du nie das Wirken des Heiligen Geistes empfangen und Gottes Anerkennung erlangen können“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, erkannte ich, dass Gottes Disposition heilig und gerecht ist. Gott liebt ehrliche Menschen und verabscheut hinterlistige. Wenn jemand hinterlistige Tricks anwendet, um kurzfristige Interessen zu befriedigen, anstatt ehrlich zu sein, wird er niemals Gottes Anerkennung erhalten, sondern von Ihm verschmäht und ausgemustert werden. Ich erinnerte mich an eine Schwester, die für die Bewässerungsarbeit verantwortlich gewesen war. Sie griff zur List, um ihren Ruf, ihren Status und ihr gutes Bild bei der Leiterin zu wahren, obwohl sie viele Probleme der Neulinge eindeutig nicht gelöst hatte, und wollte dies so vor allen verbergen. In ihrem Arbeitsbericht schrieb sie, die Probleme der Neulinge seien gelöst worden. Daraufhin ließ Gott die Wahrheit ans Licht kommen, indem er andere Schwestern nach den Einzelheiten zum Zustand der Neulinge fragen ließ. Schließlich wurde diese Schwester entlassen, weil sie nach Ansehen und Status strebte, anstatt echte Arbeit zu leisten. Ich erkannte, dass Gott alles genau prüft und dass die Wahrheit letztendlich offenbart wird, egal wie sehr die Menschen versuchen, Dinge zu vertuschen oder zu verschleiern. Mir wurde klar, dass ich genauso war. Ich leistete eindeutig keine echte Arbeit, versuchte aber, dem Problem auszuweichen, um die Wahrheit zu verbergen, damit die Leiterin meine Probleme nicht erkennen konnte. Meine Handlungen waren im Wesentlichen betrügerisch und hinterlistig. Obwohl ich Taktiken anwandte, die ich für klug hielt, um meinen Stolz und mein Ansehen zu schützen, prüft Gott alles genau, und solche Tricks und die List hatten nur dazu geführt, dass Gott mich verabscheute und hasste. Als mir das bewusst wurde, erkannte ich, dass ich mich in Gefahr begeben hatte und töricht gewesen war, und dass ich, wenn ich nicht schnell Buße tat und mich besserte, letztendlich enthüllt und ausgemustert werden würde.

Später, als ich der Leiterin schrieb, wollte ich ihr eigentlich ganz genau schildern, wie hinterhältig und verschlagen ich gehandelt hatte und wie ich mich mit doppeldeutigen Worten und List herausgeredet hatte. Doch als ich ein paar Worte in den Computer tippte, zögerte ich und dachte: „Wenn ich das schreibe, geht es nicht mehr nur darum, dass ich nicht nachgefasst habe und unverantwortlich war, sondern auch um Hinterlist und Tricksereien, was noch schlimmer ist. Was wird die Leiterin von mir denken, wenn sie das erfährt? Ich könnte zurechtgestutzt werden, also lasse ich es vielleicht besser weg. Wenn ich nichts sage, wird die Leiterin es schließlich nicht herausfinden, und ich muss dieses Leid nicht ertragen.“ Während ich innerlich kämpfte, dachte ich an diese Worte Gottes: „Nur ehrliche Menschen können Anteil am Himmelreich haben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Die grundlegendste Praxis, eine ehrliche Person zu sein). „Wenn die Menschen die Wahrheit für ihre eigenen Vorteile aufgeben, dann verlieren sie das Leben und Gottes Rettung; diese Menschen sind die törichtesten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Ich suchte schnell Gottes Worte heraus, um sie zu lesen. Der Allmächtige Gott sagt: „Gott rettet diejenigen, die nach der Wahrheit streben. Wenn du die Wahrheit nicht akzeptierst, und wenn du unfähig bist, über deine verdorbene Disposition nachzudenken und sie zu erkennen, dann wirst du nicht wahrhaft Buße tun und du wirst keinen Lebenseintritt haben. Die Wahrheit zu akzeptieren und dich selbst zu kennen, ist der Weg zu Wachstum im Leben und zum Erlangen von Rettung, es ist deine Chance, vor Gott zu treten, um Seine genaue Prüfung, Sein Gericht und Seine Züchtigung zu akzeptieren und um die Wahrheit und das Leben zu gewinnen. Wenn du es aufgibst, nach der Wahrheit zu streben, um Ruhm, Gewinn und Status und deinen eigenen Vorteilen nachzujagen, ist das gleichbedeutend mit dem Verzicht auf die Gelegenheit, Gottes Gericht und Züchtigung anzunehmen und Rettung zu erlangen. Du entscheidest dich für Ruhm, Gewinn und Status und deine eigenen Vorteile, aber was du dabei aufgibst, ist die Wahrheit, und was du dabei verlierst, ist das Leben und die Chance, gerettet zu werden. Was bedeutet mehr? Wenn du dich für deine eigenen Vorteile entscheidest und die Wahrheit aufgibst, ist das dann nicht töricht? Um es im Volksmund auszudrücken, das bedeutet einen großen Verlust für einen kleinen Vorteil zu erleiden. Ruhm, Gewinn, Status, Geld und Vorteile sind allesamt vorübergehend, sie verflüchtigen sich wie Rauchschwaden, während die Wahrheit und das Leben ewig und unveränderbar sind. Wenn die Menschen die verdorbenen Dispositionen beseitigen, die sie dazu bringen, nach Ruhm, Gewinn und Status zu streben, dann haben sie Hoffnung, Rettung zu erlangen. Außerdem sind die Wahrheiten, die die Menschen gewinnen, ewig; Satan kann den Menschen diese Wahrheiten nicht wegnehmen, ebenso wenig wie sonst irgendjemand. Du gibst deine Vorteile auf, aber was du gewinnst, sind die Wahrheit und Rettung; diese Resultate gehören dir, und du gewinnst sie für dich selbst. Wenn die Menschen sich dafür entscheiden, die Wahrheit zu praktizieren, dann gewinnen sie Gottes Rettung und ewiges Leben, selbst wenn sie ihre Vorteile verloren haben. Diese Menschen sind die klügsten. Wenn die Menschen die Wahrheit für ihre eigenen Vorteile aufgeben, dann verlieren sie das Leben und Gottes Rettung; diese Menschen sind die törichtesten. Wofür ein Mensch sich entscheidet – seine Vorteile oder die Wahrheit –, ist unglaublich aufschlussreich. Diejenigen, die die Wahrheit lieben, werden die Wahrheit wählen; sie werden sich dafür entscheiden, sich Gott zu unterwerfen und Ihm zu folgen. Sie würden eher ihre eigenen Interessen aufgeben, um nach der Wahrheit zu streben. Egal, wie sehr sie leiden müssen, sie sind entschlossen, in ihrem Zeugnis standhaft zu bleiben, um Gott zufriedenzustellen. Dies ist der grundlegende Weg, um die Wahrheit zu praktizieren und in die Wahrheitsrealität einzutreten“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Seine Disposition zu kennen ist die Grundlage, um sie zu ändern). Gottes Worte dienten mir als Mahnung und gaben mir einen Weg der Praxis. Gottes gerechte und heilige Disposition ist unverletzlich. In Gottes Königreich will Er ehrliche Menschen, und Er rettet ehrliche Menschen. Wenn ich das Praktizieren der Wahrheit aufgebe, um meine Interessen zu schützen, kommt das dem Aufgeben der Chance gleich, die Wahrheit zu erlangen und gerettet zu werden. Vielleicht hat es keine schwerwiegenden Folgen, wenn man einmal nicht die Wahrheit praktiziert, aber auf lange Sicht, wenn ich es bei aufkommenden Problemen nie schaffe, meine persönlichen Interessen aufzugeben oder mich gegen das Fleisch aufzulehnen, dann würde ich kein gutes Ergebnis erzielen und meinen Bestimmungsort nicht erreichen. Wenn ich allmählich meinen persönlichen Interessen entsagen und mich gegen das Fleisch auflehnen könnte, um die Wahrheit zu praktizieren, dann würde ich den Maßstäben von Gottes Anforderungen immer näherkommen. Dann las ich, dass in Gottes Worten steht: „Menschen zu beaufsichtigen, sie zu beobachten, zu versuchen, sie zu verstehen – das alles dient dazu, ihnen dabei zu helfen, den richtigen Weg des Gottesglaubens zu betreten, um sie in die Lage zu versetzen, ihre Pflicht so auszuführen, wie Gott es verlangt und wie es den Grundsätzen entspricht, um sie davon abzuhalten, eine Störung oder Unterbrechung zu verursachen, und sie davon abzuhalten, sinnlose Arbeit zu verrichten. Dabei geht es einzig und allein darum, ihnen gegenüber und gegenüber der Arbeit von Gottes Haus Verantwortung zu zeigen; darin liegt keine Bosheit“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (7)). Durch Gottes Worte verstand ich: Wenn ich praktiziere, ein ehrlicher Mensch zu sein, dann können andere meine Verdorbenheit und die Mängel in meiner Arbeit sehen. Die Leiter können meine Arbeit besser beaufsichtigen und prüfen, meine Probleme erkennen und mir rechtzeitig Anleitung und Hilfe geben. Dadurch kann ich meine Pflichten gewissenhafter und verantwortungsbewusster angehen. Dies würde auch mir bei meiner Pflichtausführung helfen. Als mir das klar wurde, hellte sich mein Herz plötzlich auf, und ich betete zu Gott: „Gott, um meinen Stolz und meinen Status zu schützen, habe ich List angewandt und Dich angewidert. Diesmal will ich, ungeachtet dessen, was die Brüder und Schwestern denken, Deine genaue Prüfung annehmen, die Wahrheit praktizieren und ein ehrlicher Mensch sein. Bitte führe mich.“ Danach öffnete ich mich der Leiterin gegenüber über meinen Zustand und die Offenbarung meiner Verdorbenheit und fühlte mich etwas erleichtert und befreit.

Später bat mich die Verantwortliche, über den aktuellen Stand der Bewässerungsarbeit zu berichten, und ich wurde plötzlich sehr nervös. Weil ich in den letzten Tagen mit anderen Aufgaben beschäftigt gewesen war, hatte ich auf die von einigen Bewässerern angesprochenen Probleme noch keine detaillierten Antworten gegeben. Die Leiterin hatte uns gebeten, den Bewässerern einige gute praktische Wege aufzuzeigen, und auch das hatte ich noch nicht umgesetzt. Wenn ich der Verantwortlichen das ehrlich berichten würde, würde sie dann denken, dass ich die Arbeit schleifen lasse und keine wirkliche Arbeit leiste? Nachts lag ich im Bett und konnte nicht einschlafen, weil ich darüber nachdachte, wie ich meinen Stolz und mein Ansehen schützen könnte. Ich erkannte, dass ich wieder hinterlistig sein wollte, und mir wurde auch klar, dass diese Situation eine Prüfung Gottes war. Er prüfte, ob ich Seine genaue Prüfung annehmen und ein ehrlicher Mensch sein konnte. Ich dachte an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Gott verlangt von den Menschen, in Wort und Tat ehrlich und nicht hinterlistig zu sein. Gott sagt das, um den Menschen zu ermöglichen, das wirkliche Abbild eines Menschen auszuleben und nicht wie Satan zu sein, der sich wie eine Schlange über den Boden schlängelt, stets mit gespaltener Zunge spricht und andere Menschen davon abhält, die Wahrheit zu verstehen. Er sagt das also, damit die Menschen, in Wort und Tat, das Abbild eines Menschen ausleben und würdevoll, rechtschaffen und anständig sind, reine Herzen besitzen und weder eine dunkle Seite noch irgendetwas Schändliches in sich tragen. Er sagt es, damit die Menschen nach außen hin genauso sind wie in ihrem Inneren, und damit sie sagen, was immer sie in ihrem Herzen denken, sie Gott oder andere Menschen nicht betrügen, nichts zurückhalten und ihre Herzen wie ein Stück unbeflecktes Land sind. Das ist es, was Gott fordert, und das ist Gottes Ziel, wenn Er von den Menschen verlangt, ehrlich zu sein“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Der Mensch profitiert am meisten von Gottes Führungsplan). Gottes Worte erinnerten mich erneut daran: Ein ehrlicher Mensch zu sein bedeutet, aufrecht und offen zu sprechen und zu handeln, Gottes genaue Prüfung über all sein Tun und Lassen anzunehmen und sowohl Gott als auch den Menschen gegenüber einfach und offen zu sein. Selbst wenn es dazu führt, dass ich zurechtgestutzt werde, muss ich ehrlich sprechen, ohne Tricks oder List anzuwenden, um die Wahrheit zu verbergen. Nur wenn man sich aufrichtig so verhält, lebt man das angemessene Abbild eines ehrlichen Menschen aus. Später berichtete ich der Verantwortlichen wahrheitsgemäß über den Stand der Arbeit, hielt dann Gemeinschaft, um die Probleme der Bewässerer zu lösen, und gab allen einige gute Vorgehensweisen für die Bewässerung von Neulingen an die Hand. Durch diese Praxis erlebte ich aus erster Hand, dass es mir hilft, meine Arbeit verantwortungsbewusst und gewissenhaft anzugehen, wenn ich ein ehrlicher Mensch bin, der Gottes genaue Prüfung und die menschliche Aufsicht annimmt. Das ist wirklich ein großer Schutz für mich bei der Ausführung meiner Pflichten.

Nach dieser Erfahrung sehe ich, dass sich ohne das Gericht und die Züchtigung durch Gottes Worte meine hinterlistige und niederträchtige Disposition überhaupt nicht verändert hätte. Erst als ich mich Situationen stellte, mehr von Gottes genauer Prüfung annahm, meine persönlichen Interessen losließ und bewusst praktizierte, ein ehrlicher Mensch zu sein, konnte sich meine verdorbene Disposition allmählich ändern.


98. Was sich hinter der Fassade verbarg

Von Lu Yi, China

Im Mai 2023 gestaltete ich in der Gemeinde Plakate. Die Leiterin bemerkte, dass meine Fähigkeiten ganz gut waren, und beförderte mich zur Teamleiterin. Ich freute mich sehr darüber, dass die Leiterin Vertrauen in mich hatte. Aber ich hatte auch einige Bedenken. Davor war ich nur ein Teammitglied gewesen, und da war es keine große Sache, wenn meine Fähigkeiten nicht die besten waren, aber jetzt als Teamleiterin waren die Anforderungen höher. Würden meine vorhandenen Fähigkeiten überhaupt dafür ausreichen? Es wäre mir so peinlich, wenn ich der Aufgabe nicht gewachsen wäre und entlassen werden würde! Als ich noch keine Teamleiterin war, hatten die Brüder und Schwestern einen ziemlich guten Eindruck von mir. Aber wenn sie meine wirklichen Fähigkeiten kennen würden, würden sie dann denken, dass bei mir alles nur Fassade ist und ich gar kein wirkliches Talent habe? Wäre mein guter Ruf bei ihnen dann nicht dahin? Genau in dem Moment wies die Leiterin auf einige Probleme bei einem Filmplakat hin, das ich entworfen hatte. Das war mir wirklich peinlich, und ich machte mir Sorgen, was die Leiterin von mir denken würde. Würde sie denken, meine Fähigkeiten wären zu schlecht, um die anderen anzuleiten und die Arbeit richtig zu beurteilen? Mit diesem Gedanken im Hinterkopf fand ich einen Kompromiss. Wenn wir Probleme besprachen, äußerte ich nicht als Erste meine Meinung, sondern ließ die anderen zuerst sprechen. Wenn alle einer Meinung waren, stimmte ich ihnen zu, aber wenn nicht, drückte ich mich vage aus. Auf diese Weise würden meine Schwächen nicht aufgedeckt, selbst wenn ich einen Fehler machte, und ich würde mich nicht so blamieren. Einmal diskutierten wir über ein Design. Ich dachte, es gäbe einige Probleme mit der Komposition, aber ich war mir nicht sicher. Ich hatte Angst, falschzuliegen und dass man auf mich herabschauen würde, also ergriff ich nicht die Initiative, um Gemeinschaft zu halten. Als die Leiterin mich später nach meiner Meinung fragte, wurde ich nervös, aber nach außen hin setzte ich eine ruhige Miene auf. Ich sagte: „Meine Meinung ist dieselbe wie die der anderen; ich sehe keine weiteren Probleme.“ Die Leiterin nickte und sagte nichts weiter. Rückblickend betrachtet konnte ich nicht einmal sagen: „Ich verstehe das nicht, ich blicke da nicht durch.“ Das beunruhigte mich ein wenig, aber ich dachte nur kurz darüber nach und ließ es dann auf sich beruhen.

Am nächsten Tag besprach ich mit der Leiterin einen Gestaltungsplan. Ich war etwas nervös. Ich schaute mir das Design lange an, traute mich aber nicht, meine Meinung zu sagen. Ich hatte Angst davor, was die Leiterin von mir denken würde, wenn ich falsch läge. Ein anderes Mal bemerkte ich Probleme bei einem Design, hatte aber keine Lösung. Ich wollte ehrlich sein, aber ich machte mir Sorgen, was die Leiterin von mir denken würde, wenn ich den Mund aufmachte. Würde sie sich fragen, warum ich nicht einmal ein so einfaches Problem beheben konnte? Würde sie womöglich glauben, dass es mir an den nötigen Fähigkeiten fehlte? Mit diesem Gedanken im Hinterkopf verschwieg ich meine ehrliche Meinung. Ich tat so, als wäre ich in Gedanken versunken, und sagte zur Leiterin: „Ich muss über dieses Design noch nachdenken. Sagen Sie doch zuerst, was Sie denken.“ Die Leiterin teilte ihre Gedanken auf der Grundlage von Prinzipien mit und fragte nach meiner Ansicht. Ich fühlte mich verunsichert. Ich wollte ehrlich sein, aber es war, als wäre mein Mund versiegelt. Am Ende sagte ich: „Genau das habe ich auch gedacht.“ Als ich das gesagt hatte, war mir elend zumute, als hätte ich eine Kröte schlucken müssen. Mir war klar, dass ich nicht wusste, wie ich das Design verbessern sollte, und tat trotzdem so, als wüsste ich, was zu tun ist, um zu zeigen, dass ich fähig war und das Problem analysieren konnte. Versuchte ich nicht einfach, die Leute zu täuschen und zum Narren zu halten? Ich fühlte mich wirklich elend. Am Ende des Tages fühlte ich mich erschöpft und hatte nichts gewonnen.

Während meiner Andachten fragte ich mich: „Die Entwürfe mit der Leiterin durchzugehen, sollte doch eine Chance sein, meine Fähigkeiten zu verbessern. Das ist eine gute Sache, Aber warum fühle ich mich dabei überhaupt nicht befreit, sondern einfach nur total müde?“ Dann las ich, was Gottes Worte sagen: „Die angemessene Stellung eines geschaffenen Wesens einzunehmen und ein gewöhnlicher Mensch zu sein – ist das leicht? (Das ist nicht leicht.) Worin besteht die Schwierigkeit? In Folgendem: Die Menschen glauben immer, dass ihre Köpfe mit vielen Heiligenscheinen und Titeln geschmückt sind. Sie schmücken sich außerdem mit der Identität und dem Status großer Persönlichkeiten und Übermenschen und legen all diese vorgetäuschten und falschen Praktiken und äußeren Manifestationen an den Tag. Wenn du diese Dinge nicht loslässt, wenn deine Worte und Taten immer von diesen Dingen eingeschränkt und kontrolliert werden, dann wird es dir schwerfallen, in die Wirklichkeit von Gottes Wort einzutreten. Es wird dir schwerfallen, nicht ungeduldig auf Lösungen für Dinge zu warten, die du nicht verstehst, und solche Angelegenheiten öfter vor Gott zu bringen und Ihm ein aufrichtiges Herz darzubieten. Dazu wirst du nicht in der Lage sein. Gerade weil dein Status, deine Titel, deine Identität und all diese Dinge falsch und unwahr sind, weil sie im Gegensatz zu Gottes Worten stehen und ihnen widersprechen, binden dich diese Dinge, sodass du nicht vor Gott treten kannst. Was bewirken diese Dinge bei dir? Sie sorgen dafür, dass du gut darin bist, dich zu verstellen und so zu tun, als würdest du etwas verstehen, als wärst du schlau, als wärst du eine große Persönlichkeit oder eine Berühmtheit, als wärst du kompetent, als wärst du weise, und sogar so, als ob du alles wissen und zu allem fähig sein würdest und alles tun könntest. Das führt dazu, dass andere dich anbeten und bewundern. Sie werden mit all ihren Problemen zu dir kommen, sich auf dich verlassen und zu dir aufsehen. Dadurch setzt du dich quasi selbst auf den heißen Stuhl. Sag Mir, fühlt es sich gut an, auf dem heißen Stuhl zu sitzen? (Nein.) Du verstehst etwas nicht, aber traust dich nicht zu sagen, dass du es nicht verstehst. Du kannst etwas nicht durchschauen, traust dich aber nicht zu sagen, dass du es nicht durchschauen kannst. Du hast offensichtlich einen Fehler gemacht, traust dich aber nicht, ihn zuzugeben. Dein Herz erleidet Qualen, aber du traust dich nicht zu sagen: ‚Diesmal ist es wirklich meine Schuld, ich bin Gott und meinen Brüdern und Schwestern etwas schuldig. Ich habe dem Haus Gottes einen so großen Verlust beschert, aber ich habe nicht den Mut, mich vor alle hinzustellen und das zuzugeben.‘ Warum traust du dich nicht, das zu sagen? Du glaubst Folgendes: ‚Ich muss dem Ruf und dem Heiligenschein gerecht werden, den meine Brüder und Schwestern mir verliehen haben, ich kann die Hochachtung, die sie vor mir haben, und das Vertrauen, das sie in mich haben, nicht enttäuschen, geschweige denn die großen Erwartungen, die sie seit so vielen Jahren in mich gesetzt haben. Deshalb muss ich ihnen weiter etwas vorspielen.‘ Wie sieht ein solches Verstellen aus? Du hast dich erfolgreich zu einer großen Persönlichkeit und einem Übermenschen gemacht. Brüder und Schwestern wollen mit den Problemen, denen sie sich gegenübersehen, zu dir kommen, um dir Fragen zu stellen, sich beraten zu lassen und dich sogar um deinen Rat anzuflehen. Es scheint, als könnten sie gar nicht ohne dich leben. Aber erleidet dein Herz dabei nicht Qualen?“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Gottes Worte zu schätzen, ist das Fundament des Gottesglaubens). Gottes Worte offenbarten meinen wahren Zustand. Während ich mit der Leiterin Entwürfe besprach, fühlte ich mich nie frei. Der Hauptgrund war, dass meine Natur wirklich arrogant war und ich mir nicht erlaubte, Fehler zu machen, geschweige denn, etwas nicht verstehen oder tun zu können. Ich habe es mir damit selbst schwer gemacht. Seit ich zur Teamleiterin befördert worden war, hatte die Leiterin einen guten Eindruck von mir und schätzte mich, deshalb machte ich mir Sorgen, dass es dem Bild, das die anderen von mir hatten, schaden würde, wenn ich bei meinem Projekt zu viele Schwächen offenbarte. Besonders nachdem es Probleme mit dem von mir entworfenen Filmplakat gab, wurde ich noch vorsichtiger. Ich ließ die anderen zuerst ihre Meinung äußern, um nicht zu viele meiner eigenen Probleme preisgeben zu müssen. Wenn die Leiterin und ich gemeinsam Entwürfe überprüften, konnte ich zwar einige Probleme erkennen, aber aus Angst, falschzuliegen, sprach ich nicht ehrlich. Manchmal hatte ich wirklich keine Ahnung, wie ich jegliche Korrekturen angehen sollte, aber um zu vermeiden, dass die Leiterin auf mich herabsah, tat ich so, als wäre ich sachkundig. Ich bekräftigte die Meinung der Leiterin und sagte, dass ich die Dinge genauso sähe. Ich setzte eine Fassade auf. Ich war unverhohlen betrügerisch. Ich traute mich nicht einmal zu sagen: „Ich verstehe das nicht, ich blicke da nicht durch.“ Um mein Gesicht zu wahren, vertuschte ich ständig meine Fehler. Meine Sorge um Ansehen und Status war viel zu groß! In Wahrheit hatte ich aber gerade erst mit der Einarbeitung begonnen, also war es völlig normal, dass ich Fehler machte. Allen war sofort klar, wie es wirklich um meine Fähigkeiten stand, also gab es keinen Grund, es zu vertuschen. Selbst wenn die Brüder und Schwestern meine Schwächen sahen, würden sie nicht auf mich herabsehen – sie würden mir helfen. Aber ich bestand darauf, so zu tun, als wüsste und könnte ich alles. Ich tat mein Möglichstes, um meine Unzulänglichkeiten und Mängel zu verbergen. Ich war so dumm und unwissend! Ich verstellte mich ständig und konnte im Umgang mit anderen nicht ehrlich sein. So zu leben war so heuchlerisch, durchtrieben und betrügerisch!

Später las ich weitere Worte Gottes: „Unabhängig vom Zusammenhang, ganz gleich, welche Pflicht sie ausführen: Antichristen werden versuchen, den Eindruck zu erwecken, dass sie nicht schwach sind, dass sie immer stark, voller Glauben und niemals negativ sind, damit die Menschen nie ihre wahre Größe oder ihre wahre Einstellung gegenüber Gott sehen. … Sollte sich etwas Großes ereignen und jemand sie nach ihrem Verständnis davon fragen, zögern sie, ihre Ansichten zu offenbaren, und lassen stattdessen andere sich zuerst äußern. Diese Zurückhaltung hat ihre Gründe: Entweder haben sie zwar eine Meinung, sind aber besorgt, dass diese falsch ist und es sie in Verlegenheit bringen würde, wenn sie sie aussprechen und andere sie widerlegen würden, also äußern sie sie nicht; oder sie haben keine Meinung dazu, und weil sie die Angelegenheit nicht klar erfassen können, wagen sie es nicht, willkürlich einfach irgendetwas zu sagen, aus Angst, die Leute könnten sie auslachen, wenn sie etwas Falsches sagen, und so bleibt ihnen nichts anderes übrig, als zu schweigen. Kurz gesagt: Sie melden sich nicht bereitwillig zu Wort, um ihre Meinungen zu äußern, weil sie Angst haben, zu offenbaren, was sie wirklich sind, und die Menschen sehen zu lassen, dass sie armselig und erbärmlich sind, was das Bild, das andere von ihnen haben, beeinträchtigen würde. Nachdem also alle anderen ihre Meinungen, Gedanken und ihr Wissen gemeinschaftlich ausgetauscht haben, greifen sie einige der erhabeneren und vertretbareren Aussagen auf, die sie dann als ihre eigenen Meinungen und ihr eigenes Verständnis ausgeben. Sie fassen diese zusammen und halten darüber mit allen Gemeinschaft, wodurch sie sich in den Herzen der anderen einen hohen Status verschaffen. Antichristen sind äußerst gerissen: Wenn die Zeit gekommen ist, um eine Meinung zu äußern, öffnen sie sich nie und zeigen anderen nie ihren wahren Zustand, lassen die Menschen nie wissen, was sie wirklich denken, wie ihr Kaliber ist, wie ihre Menschlichkeit ist, wie ihr Auffassungsvermögen ist und ob sie ein echtes Verständnis der Wahrheit haben. Während sie also prahlen und sich als geistlich und als perfekte Menschen ausgeben, tun sie gleichzeitig ihr Möglichstes, um ihr wahres Gesicht und ihre tatsächliche Größe zu verbergen. Sie offenbaren den Brüdern und Schwestern niemals ihre Schwächen, noch versuchen sie jemals, ihre eigenen Mängel und Unzulänglichkeiten zu erkennen; vielmehr tun sie ihr Möglichstes, um sie zu vertuschen“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: Punkt 9 (Teil 10)). Durch Gottes Worte erkannte ich, dass Antichristen, ganz gleich, welche Pflicht sie ausführen oder in welcher Situation sie sich befinden, ihre Meinung nie leichthin äußern, wenn ihnen etwas widerfährt. Sie lassen andere ihren wahren Zustand nicht wissen, und sie lassen andere auch nicht ihr Kaliber oder ihre Menschlichkeit erkennen, aus Angst, ihre Schwächen zu offenbaren. Um ihre Schwächen zu verbergen, geben sie sogar die guten Vorschläge und Ideen anderer als ihre eigenen aus, fassen sie zusammen und präsentieren sie, als wären sie von ihnen, und bringen andere so fälschlicherweise dazu zu denken, sie hätten Einsicht und Kaliber, wodurch sie das Ziel erreichen, von anderen bewundert und verehrt zu werden. Als ich das mit mir selbst verglich, erkannte ich, dass mein Verhalten genau dem eines Antichristen entsprach! Als die Leiterin und ich einen Designentwurf besprachen, hatte ich Angst, die Leiterin würde schlecht über meine fachlichen Fähigkeiten denken, deshalb achtete ich darauf, mich vage auszudrücken, wenn ich meine Meinung sagte, tat so, als würde ich alles verstehen, und bekräftigte die Worte der Leiterin. Ich tat so, als wäre ich derselben Meinung wie die Leiterin, um meine Mängel zu verbergen. Rückblickend hatte ich meine Pflicht immer so ausgeführt: Um mein Image und meinen Status in den Herzen der Menschen zu schützen, wollte ich nie, dass andere meine Schwächen oder Unzulänglichkeiten sahen. Es gab eindeutig Probleme, die durch einen gemeinschaftlichen Austausch mit einem Sachkundigen schnell hätten gelöst werden können, aber ich dachte, die Hilfe anderer zu suchen, würde mich inkompetent und minderwertig erscheinen lassen. Also zog ich es vor, heimlich nach Materialien zu suchen und allein darum zu ringen, ein Verständnis zu entwickeln, und suchte nie Rat bei anderen. Das führte zu niedriger Arbeitseffizienz und Verzögerungen bei anderen Aufgaben. Ich wollte mich immer als jemand ausgeben, der alles wusste und alles konnte, und setzte für andere eine Fassade auf. Habe ich die Leute damit nicht in die Irre geführt? Antichristen verbergen und verstellen sich immer auf diese Weise. Sie täuschen und führen die Menschen in die Irre, indem sie ihre wahre Größe verbergen, und bringen sie so dazu, sich ihnen unterzuordnen. Inwiefern unterschied sich mein Verhalten von dem eines Antichristen? Was ich offenbarte, war die Disposition eines Antichristen! Diese Erkenntnis machte mir Angst. Ich spürte, dass ich enthüllt und ausgemustert würde, wenn ich mich nicht änderte. Schnell betete ich zu Gott, denn ich wollte Buße tun und mich ändern. Ich wollte mich nicht länger verstellen und andere täuschen, um meinen Stolz und mein Image zu schützen.

Später suchte ich auf der Grundlage meiner Probleme einen Weg der Praxis. Ich las, dass Gottes Worte besagen: „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. Zu lernen, wie du dich öffnest, ist der erste Schritt hin zum Lebenseintritt, und es ist die erste Hürde, die am schwierigsten zu überwinden ist. Sobald du sie überwunden hast, ist es leicht, in die Wahrheit einzutreten. Was bedeutet es, diesen Schritt zu gehen? Es bedeutet, dass du dein Herz öffnest und alles zeigst, was du hast, gut oder schlecht, positiv oder negativ; du entblößt dich, sodass andere und Gott dich sehen; du verbirgst nichts vor Gott, verschweigst nichts, verstellst dich nicht, bist frei von List und Betrug und gleichermaßen offen und ehrlich anderen Menschen gegenüber. Auf diese Weise lebst du im Licht, und nicht nur Gott wird dich genau überprüfen, sondern auch andere Menschen werden sehen können, dass du mit Prinzip und einem Maß an Transparenz agierst. Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). In Gottes Worten fand ich einen Weg der Praxis. Wenn man seine Pflicht tut und auf Dinge stößt, die man weder versteht noch bewältigen kann, sollte man sich mehr öffnen, Hilfe bei anderen suchen und ein ehrlicher Mensch sein. Man sollte echt sein und nicht sein eigenes Ansehen schützen. Auf diese Weise kann man mit Gottes Absichten im Einklang sein und Fortschritte machen. Aber ich hatte nur an meinen Stolz gedacht und ständig meine Schwächen verborgen und mich verstellt. Ich dachte nicht daran, wie gut die Arbeit erledigt wurde, noch wie ich meine fachlichen Fähigkeiten verbessern könnte. Bis dahin hatte ich die Grundsätze nicht verstanden, meine Fähigkeiten hatten sich nicht verbessert, und ich tat meine Pflicht nicht dem Standard entsprechend. Was brachte es, nur zu versuchen, meinen Stolz zu wahren? Wenn ich Gottes Anforderungen folgte und als ehrlicher Mensch handelte, obwohl mein Ansehen vielleicht ein wenig leiden würde, könnten meine Fähigkeiten verbessert werden, ich könnte meine Pflichten besser ausführen, und Gott wäre erfreut. Wäre das nicht so viel besser? Als ich daran dachte, betete ich zu Gott, willens, Buße zu tun. Später, im Austausch mit allen, verbarg ich mich nicht länger, wenn ich etwas nicht verstand, und brachte meine Fragen aktiv in die Gruppe zur Diskussion ein. So zu praktizieren, gab mir ein Gefühl der Befreiung, und ich lernte etwas von den anderen.

Danach suchte ich und fragte mich: „Warum konnte ich nicht richtig mit meinen Schwächen umgehen, nachdem ich zur Teamleiterin befördert worden war? Welche falschen Ansichten beherrschten mich?“ Während meiner Suche las ich Gottes Worte: „Wenn die Brüder und Schwestern jemanden zum Leiter wählen oder Gottes Haus jemanden befördert, um eine bestimmte Arbeit zu erledigen oder eine bestimmte Pflicht auszuführen, bedeutet das nicht, dass diese Person einen besonderen Status oder eine besondere Stellung hat oder dass die Wahrheiten, die sie versteht, tiefer und zahlreicher sind als die anderer Menschen – geschweige denn, dass diese Person in der Lage ist, sich Gott zu unterwerfen und Ihn nicht verraten wird. Mit Sicherheit bedeutet es auch nicht, dass sie Gott kennt und jemand ist, der Gott fürchtet. Sie hat tatsächlich nichts davon erreicht. Die Beförderung und Förderung sind nur eine Beförderung und Förderung im direktesten Sinn, und nicht gleichbedeutend damit, dass sie von Gott vorherbestimmt und anerkannt worden ist. … Was sind also Ziel und Bedeutung, wenn jemand befördert und gefördert wird? Es bedeutet, dass eine solche Person, als Individuum, befördert wird, um zu praktizieren und damit sie speziell bewässert und geschult wird, um es ihr so zu ermöglichen, die Wahrheitsgrundsätze sowie die Grundsätze, Mittel und Methoden zu verstehen, um verschiedene Dinge zu erledigen und diverse Probleme zu lösen, und zu verstehen, wie sie mit den verschiedenen Umgebungen und Menschen, die ihr begegnen, in Übereinstimmung mit Gottes Absichten und in einer Weise, die die Interessen von Gottes Haus schützt, umgehen und diese bewältigen kann. Ausgehend von diesen Punkten – weisen die talentierten Menschen, die vom Hause Gottes befördert und gefördert werden, in der Zeit der Beförderung und Förderung oder davor die angemessene Kompetenz auf, um ihre Arbeit zu erledigen und ihre Pflicht gut auszuführen? Nein, natürlich nicht. Daher ist es unvermeidlich, dass diese Menschen in der Zeit der Förderung Zurechtstutzen, Gericht und Züchtigung, Bloßstellung und sogar Entlassung erfahren werden; das ist normal, das gehört zu ihrer Schulung und ihrer Förderung“ (Das Wort, Bd. 5, Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern: Die Verantwortlichkeiten von Leitern und Mitarbeitern (5)). Durch Gottes Worte erkannte ich: Wenn Gottes Haus jemanden befördert und fördert, bedeutet das nicht, dass diese Person bereits die Wahrheit versteht, Wirklichkeit besitzt oder die Grundsätze vollständig erfasst hat. Eine Beförderung ist nur eine Gelegenheit zur Schulung, und das erfordert, dass die Menschen richtig mit ihren Mängeln umgehen. Ich hatte mich selbst zu hoch eingeschätzt und dachte, zur Teamleiterin befördert zu werden, bedeute, dass ich besseres Kaliber, bessere Fähigkeiten und andere solche Eigenschaften als andere haben müsse. Ich stellte mich selbst auf ein Podest, und um zu verhindern, dass andere mich durchschauten, verstellte und verbarg ich mich, wandte allerlei Tricks an, um meine Defizite zu verbergen, und selbst wenn ich eine Meinung äußerte, zerbrach ich mir den Kopf. Im Umgang mit anderen war ich nicht transparent und fesselte mich selbst bis zur Erschöpfung. Wenn ich darüber nachdenke, war die Beförderung zur Teamleiterin nur eine Gelegenheit zur Schulung. Dieser Umstand drängte mich dazu, nach der Wahrheit zu streben und meine Pflichten gemäß den Grundsätzen auszuführen. Es war normal, bei der Ausführung meiner Pflicht Unzulänglichkeiten und Abweichungen zu haben, und ich konnte diese Gelegenheiten nutzen, um meine Schwächen auszugleichen, damit ich durch Erfahrung mehr Wahrheiten verstehen und mehr Grundsätze erfassen konnte, und so würde ich nach und nach in der Lage sein, meine Pflicht dem Standard entsprechend auszuführen. In Zukunft sollte ich richtig mit meinen Schwächen umgehen und lernen, bodenständig zu sein, und ich sollte mich mehr bemühen, Grundsätze und Fähigkeiten zu erlernen. Das war es, wonach ich streben und worin ich eintreten sollte.

Einmal leitete uns die Leiterin bei unserer Arbeit an und bat uns, unsere Meinungen zu einem Hintergrundbild abzugeben. Ich hörte, dass die beiden Schwestern, mit denen ich zusammenarbeitete, anderer Meinung waren als ich, und ich dachte: „Die Meinungen der beiden Schwestern sind gleich. Wenn sich herausstellt, dass ich falschliege, wird das furchtbar peinlich sein. Würden sie denken, dass es mir so sehr an Kaliber und Geschmack mangelt?“ Als ich daran dachte, zögerte ich und dachte: „Vielleicht sollte ich den Schwestern einfach zustimmen, damit ich mich nicht schämen muss, wenn ich falschliege.“ Aber in diesem Moment erinnerte ich mich an die Worte Gottes, die ich zuvor gelesen hatte: „Du musst die Wahrheit suchen, um jedes Problem zu lösen, das sich ergibt, ganz gleich, was es ist, und darfst dich keinesfalls verstellen oder für andere eine Maske aufsetzen. Deine Defizite, deine Unzulänglichkeiten, deine Fehler, deine verdorbenen Dispositionen – sei, was sie alle angeht, völlig offen und halte über sie alle Gemeinschaft. Behalte sie nicht für dich. … Du musst nicht irgendwelche Methoden anwenden, um deinen Ruf, dein Image oder deinen Status zu schützen, noch musst du deine Fehler vertuschen oder verschleiern. Du musst diese nutzlosen Anstrengungen nicht betreiben. Wenn du diese Dinge loslassen kannst, wirst du sehr entspannt sein, du wirst ohne Einschränkungen oder Pein leben, und du wirst ganz im Licht leben“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Gottes Worte gaben mir einen Weg der Praxis. Unabhängig davon, ob die eigene Meinung richtig oder falsch ist, sollte man sie vorbringen, um zu suchen und Gemeinschaft zu halten, wenn man etwas nicht versteht. Das bedeutet es, in seiner Pflicht verantwortungsbewusst zu sein. Dieser Gedanke erhellte mein Herz, und ich betete zu Gott, bereit, meinen Stolz beiseitezulegen und die Wahrheit zu sprechen. Zu meiner Überraschung stimmte die Leiterin meiner Meinung zu und gab uns einige Anweisungen für Anpassungen. Nachdem ich zugehört hatte, hatte ich ein klareres Verständnis. Ich spürte, dass das Nichtschützen meines Stolzes und das Nichtverbergen meiner selbst, ehrlich zu sein und die Wahrheit zu sagen, Frieden und Gelassenheit in mein Herz brachten.

Jetzt war ich nicht mehr von meinem Stolz eingeschränkt und konnte offen und einfach Angelegenheiten, bei denen ich mir unsicher war, mit den Brüdern und Schwestern besprechen. Wenn die Leiterin meine Probleme ansprach, konnte ich sie akzeptieren, richtig mit meinen Schwächen umgehen und nach relevanten Grundsätzen und Fachwissen suchen, um zu lernen. Nach einiger Zeit machte ich einige Fortschritte in meinen technischen Fähigkeiten und machte weniger Fehler bei meinen Pflichten. Durch diese Erfahrung wurde mir wirklich klar, dass Gott ehrliche Menschen segnet und betrügerische verabscheut, und dass es nicht schändlich ist, meine Defizite und Mängel zuzugeben und zu praktizieren, ein ehrlicher Mensch zu sein, und so zu praktizieren, bringt Frieden und Gelassenheit in mein Herz.


99. Es ist egoistisch, bei der Pflichterfüllung Angst vor Verantwortung zu haben

Von Baihe, China

Im Februar 2023 tat ich meine Pflicht als Bezirksleiterin. Eines Tages erhielt ich einen Brief von der oberen Leiterin. Darin stand, dass die Xincheng-Kirche einem harten Vorgehen durch die KPCh ausgesetzt war und dass in mehreren Häusern, in denen Bücher mit Gottes Worten aufbewahrt wurden, diese Bücher von der Polizei beschlagnahmt worden waren. Zwei weitere Häuser, in denen Bücher aufbewahrt wurden, waren immer noch in Gefahr, daher mussten die Bücher dringend weggebracht werden und man trug uns auf, wir sollten schnell neue, sichere Aufbewahrungsorte finden. Dann schrieb ich schnell an die Kirchen unter meiner Aufsicht und bat sie, sichere Aufbewahrungsorte zur Verfügung zu stellen. Nachdem ich den Brief abgeschickt hatte, dachte ich plötzlich bei mir: „Wenn meine Anordnungen falsch sind und die Brüder und Schwestern beim Wegbringen der Bücher erwischt werden, müsste ich dann nicht die Verantwortung dafür tragen? Diese Bücher mit Gottes Worten wurden mit den Opfergaben für Gott gedruckt, und wenn die Bücher beim Wegbringen von der Polizei beschlagnahmt werden, hätte das schwerwiegende Konsequenzen. Ich könnte deswegen sogar entlassen werden.“ Ich musste daran denken, wie Ma Xiao sich als Leiterin den Vorteilen aus ihrem Status hingegeben hatte. Sie hatte immer nach eigenem Gutdünken gehandelt und wollte immer das letzte Wort haben, was zu großen Verlusten bei den Opfergaben führte. Danach drückte sie sich sogar vor der Verantwortung und tat überhaupt keine Buße, und am Ende wurde sie ausgeschlossen. Die Bücher mit Gottes Worten sicher zu verwahren, ist eine Angelegenheit von großer Wichtigkeit. Viele der Brüder und Schwestern in meinem Umfeld waren in Gefahr, also würde es schwierig sein, einen sicheren Aufbewahrungsort zu finden. Ich dachte: „Was, wenn etwas passieren sollte? Werde ich am Ende genauso ausgemustert wie Ma Xiao? Aber der Brief ist schon verschickt, was soll ich jetzt tun? Hätte ich der Leiterin gesagt, dass es keine sicheren Aufbewahrungsorte gibt, dann wäre alles erledigt gewesen. Tja, da ich es nun schon geschrieben habe, lasse ich den Dingen einfach ihren Lauf.“ Einige Tage später schickten die Kirchenleiter Briefe, in denen sie mitteilten, dass sie keine geeigneten Häuser gefunden hatten. Aber die Wahrheit war, ich wusste von drei Kirchen, in denen die Lage nicht so schlimm war, und solange wir vorsichtig wären, könnten wir ein paar Häuser finden, um die Bücher vorübergehend unterzubringen. Aber ich wollte keine Verantwortung dafür übernehmen, also schrieb ich an die obere Leiterin: „Die Lage hier ist nicht gut, und viele Häuser sind auch unsicher. Es wäre am besten, in anderen Gemeinden nach sicheren Aufbewahrungsorten zu suchen.“

Einige Tage später schickte die obere Leiterin einen Brief, in dem sie sagte, dass wir in diesem entscheidenden Moment die Interessen von Gottes Haus nicht schützten. Obwohl auch andere Kirchen Schwierigkeiten gehabt hatten, sichere Aufbewahrungsorte zu finden, hätten sie zu Gott gebetet, tatsächlich mitgewirkt und es geschafft, einige zu finden. Sie hätten Gottes Führung gesehen. Nachdem ich den Brief gelesen hatte, schämte ich mich und fühlte mich zugleich schuldig. Ich dachte: „Wir tun die gleiche Pflicht, aber wenn andere mit Schwierigkeiten konfrontiert werden, können sie sich auf Gott verlassen, um die Arbeit zu bewältigen. Aber wenn ich auf Schwierigkeiten stoße, laufe ich weg und verhalte mich wie eine Schildkröte, die den Kopf einzieht. Ich kann mich wirklich nicht mit ihnen messen!“ Also trat ich vor Gott und betete: „Gott, in dieser wichtigen Angelegenheit, die Bücher Deiner Worte wegzubringen, habe ich die Interessen von Gottes Haus überhaupt nicht berücksichtigt, und ich habe nicht aktiv bei der Suche nach sicheren Aufbewahrungsorten mitgewirkt. Ich bin genau die Sorte Mensch, die sich nicht zu helfen schert, wenn etwas schief läuft. Wenn die Leiterin mich nicht zurechtgestutzt und gewarnt hätte, hätte ich nicht über mich nachgedacht. Ich war so abgestumpft!“

Später las ich einen Abschnitt aus Gottes Worten, der mir half, endlich ein gewisses Verständnis über mich selbst zu erlangen. Der Allmächtige Gott sagt: „Manche Menschen haben Angst davor, Verantwortung zu übernehmen, während sie ihre Pflicht ausführen. Wenn die Kirche ihnen eine Arbeit zu tun gibt, überlegen sie zuerst, ob die Arbeit von ihnen verlangt, Verantwortung zu übernehmen, und wenn das der Fall ist, nehmen sie die Arbeit nicht an. Ihre Bedingungen für die Ausführung einer Pflicht sind erstens, dass es eine lockere Arbeit sein muss, zweitens, dass sie nicht arbeitsreich oder ermüdend ist und drittens, dass sie, egal was sie tun, keine Verantwortung übernehmen. Das ist die einzige Art von Pflicht, die sie auf sich nehmen. Was ist das für eine Art von Mensch? Ist das nicht ein gerissener, betrügerischer Mensch? Sie wollen nicht einmal das kleinste bisschen Verantwortung übernehmen. Sie fürchten sogar, dass ihnen die Blätter den Schädel brechen, wenn sie von den Bäumen fallen. Welche Pflicht kann ein solcher Mensch ausführen? Welchen Nutzen kann er im Haus Gottes haben? Die Arbeit des Hauses Gottes hat mit dem Kampf gegen Satan zu tun, sowie mit der Verbreitung des Evangeliums des Königreichs. Welche Pflicht ist nicht mit Verantwortung verbunden? Würdet ihr sagen, dass die Rolle eines Leiters mit Verantwortung verbunden ist? Ist seine Verantwortung nicht umso größer, und muss er nicht umso mehr Verantwortung übernehmen? Egal, ob du das Evangelium predigst, Zeugnis ablegst, Videos drehst und so weiter – egal, welche Arbeit du leistest – solange sie mit den Wahrheitsgrundsätzen zu tun hat, bringt es Verantwortung mit sich. Wenn du deine Pflicht ohne Grundsätze ausführst, wird dies die Arbeit des Hauses Gottes beeinträchtigen, und wenn du Angst hast, Verantwortung zu übernehmen, kannst du keine Pflicht ausführen. Ist jemand, der Angst davor hat, bei der Ausführung seiner Pflicht Verantwortung zu übernehmen, feige, oder gibt es da ein Problem mit seiner Disposition? Ihr müsst imstande sein, den Unterschied zu erkennen. Tatsache ist, dass das keine Frage von Feigheit ist. Wenn dieser Mensch auf Reichtum aus wäre oder etwas aus Eigeninteresse tun würde, wie könnte er dann so mutig sein? Er würde jedes Risiko eingehen. Aber wenn er etwas für die Kirche tut, für Gottes Haus, lässt er sich auf gar kein Risiko ein. Solche Menschen sind egoistisch und gemein, die heimtückischsten von allen. Jeder, der bei der Ausführung einer Pflicht keine Verantwortung übernimmt, ist Gott gegenüber nicht im Mindesten aufrichtig, ganz abgesehen davon, wie es um seine Treue bestellt ist. Welcher Typ Mensch traut sich, Verantwortung zu übernehmen? Welcher Typ Mensch hat den Mut, eine schwere Bürde zu tragen? Jemand, der im entscheidendsten Moment im Dienst für Gottes Haus die Führung übernimmt und mutig weitermacht, der keine Angst davor hat, große Verantwortung zu tragen und viel Mühsal zu ertragen, wenn er die Arbeit sieht, die überaus wichtig und entscheidend ist. Das ist jemand, der Gott gegenüber treu ist, ein guter Soldat Christi. Trifft es zu, dass jeder, der Angst hat, Verantwortung in seiner Pflicht zu übernehmen, es deswegen tut, weil er die Wahrheit nicht versteht? Nein, es gibt ein Problem mit seiner Menschlichkeit. Er hat kein Gerechtigkeits- oder Verantwortungsgefühl. Es sind egoistische und verachtenswerte Menschen, keine, die aufrichtig an Gott glauben. Sie akzeptieren die Wahrheit nicht im Mindesten, und aus diesen Gründen können sie nicht gerettet werden. Um an Gott zu glauben und die Wahrheit zu gewinnen, muss man einen hohen Preis zahlen, und bei der Umsetzung der Wahrheit in die Praxis wird man auf viele Hindernisse treffen. Man muss auch einigem entsagen, fleischliche Interessen aufgeben und manches Leid ertragen. Nur dann wird jemand in der Lage sein, die Wahrheit in die Praxis umzusetzen. Kann also jemand, der Angst davor hat, Verantwortung zu übernehmen, die Wahrheit praktizieren? Er kann die Wahrheit gewiss nicht praktizieren, geschweige denn gewinnen. Er hat Angst davor, die Wahrheit zu praktizieren, Angst davor, dass seine Interessen Schaden nehmen; er hat Angst davor, gedemütigt, verunglimpft und verurteilt zu werden, und er traut sich nicht, die Wahrheit zu praktizieren. Dementsprechend kann er sie nicht gewinnen, und egal wie viele Jahre er an Gott glaubt, er kann Seine Rettung nicht erlangen. Diejenigen, die in Gottes Haus eine Pflicht tun können, müssen Menschen sein, die ein Gefühl der Bürde bezogen auf das Werk der Kirche haben, die Verantwortung übernehmen, die die Wahrheitsgrundsätze hochhalten und die leiden und den Preis dafür zahlen können. Wenn es jemandem in diesen Bereichen an etwas mangelt, dann ist er ungeeignet, eine Pflicht auszuführen und besitzt nicht die Voraussetzungen für die Ausführung einer Pflicht. Es gibt viele Menschen, die Angst davor haben, bei der Ausführung einer Pflicht Verantwortung zu übernehmen. Ihre Angst äußert sich in erster Linie auf dreierlei Art und Weise: Erstens suchen sie sich Pflichten aus, bei denen es nicht erforderlich ist, Verantwortung zu übernehmen. Wenn ein Kirchenleiter veranlasst, dass sie eine Pflicht ausführen, fragen sie zuerst, ob sie dafür Verantwortung übernehmen müssen. Wenn ja, dann nehmen sie sie nicht an. Wenn es nicht nötig ist, dass sie Verantwortung übernehmen und sich dafür verantwortlich zeigen, akzeptieren sie sie widerwillig, müssen aber trotzdem sehen, ob die Arbeit anstrengend oder lästig ist, und obwohl sie die Pflicht widerwillig akzeptieren, sind sie unmotiviert, sie gut zu erfüllen, und wollen nach wie vor lieber nachlässig sein. Freizeit, kein Schuften und keine körperlichen Strapazen – so lautet ihr Prinzip. Zweitens ist es so, dass sie, wenn ihnen eine Schwierigkeit widerfährt oder sie auf ein Problem treffen, es zuerst einem Leiter melden und es den Leiter erledigen und lösen lassen, in der Hoffnung, dass sie es weiter bequem haben. Es ist ihnen egal, wie der Leiter die Sache handhabt, es kümmert sie nicht – solange sie nicht selbst Verantwortung übernehmen, ist für sie alles in Ordnung. Ist so eine Pflichtausführung Gott gegenüber treu? Man nennt das, den Schwarzen Peter weiterzugeben, eine Pflichtverletzung zu begehen und mit Tricks zu arbeiten. Es ist alles nur Gerede, sie tun nichts Echtes. Sie sagen sich: ‚Wenn ich mich um diese Sache kümmern muss, was ist dann, wenn ich am Ende einen Fehler mache? Wenn sie dann nach einem Schuldigen suchen, würden sie sich nicht mit mir befassen? Würden sie nicht zuerst mir die Schuld geben?‘ Darüber machen sie sich Sorgen. Aber glaubst du, dass Gott alles genau prüft? Jeder macht Fehler. Wenn jemandem, dessen Absichten richtig sind, die Erfahrung fehlt und er irgendeine Sache vorher noch nicht gemacht hat, aber sein Bestes getan hat, dann ist das für Gott sichtbar. Du musst glauben, dass Gott alle Dinge und das Herz des Menschen genau prüft. Wenn jemand nicht einmal das glaubt, ist er dann nicht ein Ungläubiger?“ (Das Wort, Bd. 4, Antichristen entlarven: 8. Sie wollen, dass die anderen sich nur ihnen unterwerfen, nicht der Wahrheit oder Gott (Teil 1)). Gott entlarvte meinen Zustand genau, und ich fühlte mich wirklich verstört; es war, als hätte es mir das Herz durchbohrt. Die Xincheng-Kirche war von Verhaftungen durch die KPCh betroffen und musste dringend zwei sichere Aufbewahrungsorte finden. Jeder mit einem Gewissen hätte an die Interessen von Gottes Haus gedacht, und selbst wenn es Schwierigkeiten gegeben hätte, hätte er sich auf Gott verlassen und hätte keine Mühe gescheut, die Bücher rechtzeitig an einen sicheren Ort zu bringen. Aber ich dachte zuerst an meine eigenen Interessen. Ich machte mir ständig Sorgen, dass beim Transport der Bücher etwas schiefgehen könnte. Dann müsste ich die Verantwortung tragen und hätte am Ende eine Verfehlung begangen. Und wenn meine Verfehlungen dann immer mehr würden, würde ich meine Gelegenheit zur Errettung verlieren. Um mich selbst zu schützen, versuchte ich ständig, mir ein Hintertürchen offenzulassen und fand Ausreden, mich vor meiner Pflicht zu drücken. Ich war genau die gerissene und betrügerische Person, die von Gott entlarvt wurde. Ich wollte partout keine Verantwortung übernehmen, und ich hatte kein Gewissen und keine Vernunft! Zu diesem Zeitpunkt waren die Bücher mit Gottes Worten ständig in Gefahr, von der Polizei beschlagnahmt zu werden, aber ich schenkte dem keinerlei Beachtung und dachte nur an meine eigenen Interessen. Hatte ich denn überhaupt noch einen Funken Menschlichkeit? Ich war so egoistisch und verachtenswert!

Später begann ich nachzudenken: „Warum habe ich immer Angst davor, Verantwortung zu übernehmen? Welche verdorbene Disposition steckt dahinter?“ Ich las einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Bis die Menschen Gottes Werk erfahren und die Wahrheit verstanden haben, ist es Satans Natur, die das Kommando übernimmt und sie von innen heraus beherrscht. Was beinhaltet diese Natur im Einzelnen? Warum bist du zum Beispiel selbstsüchtig? Warum schützt du deinen eigenen Status? Warum weist du so intensive Gefühle auf? Warum findest du Gefallen an diesen ungerechten Dingen? Warum findest du Gefallen am Bösen? Worauf gründet deine Vorliebe für solche Dinge? Woher kommen sie? Warum akzeptierst du sie so freudig? Mittlerweile habt ihr alle verstanden, dass der Hauptgrund hinter all diesen Dingen ist, dass Satans Gift im Menschen ist. Was also ist Satans Gift? Wie kann es zum Ausdruck kommen? Wenn du zum Beispiel fragst, ‚Wie sollten die Menschen leben? Wofür sollten die Menschen leben?‘, werden die Leute antworten, ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘. Diese einfache Redensart drückt die eigentliche Wurzel des Problems aus. Satans Philosophie und Logik sind zum Leben der Menschen geworden. Was es auch sein mag, wonach die Menschen streben, sie tun es nur für sich selbst – und deshalb leben sie nur für sich selbst. ‚Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel‘ – das ist die Lebensphilosophie des Menschen, und es repräsentiert auch die menschliche Natur. Diese Worte sind zur Natur der verdorbenen Menschheit geworden und sie beschreiben zutreffend die satanische Natur der verdorbenen Menschheit. Diese satanische Natur ist längst zur Grundlage der Existenz der verdorbenen Menschheit geworden. Seit mehreren tausend Jahren und bis heute lebt die verdorbene Menschheit nach diesem Gift Satans“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Wie man den Weg des Petrus beschreitet). Nachdem ich Gottes Worte gelesen hatte, verstand ich, dass ich, wenn ich mit irgendetwas konfrontiert wurde, immer Angst davor hatte, Verantwortung zu übernehmen, und zuerst an meine eigenen Interessen dachte, weil ich nach dem satanischen Gift „Jeder für sich und den Letzten holt der Teufel“ lebte, und weil dies zu meiner Natur geworden war. Wenn ich früher mit anderen zu tun hatte oder Aufgaben erledigte, habe ich zuerst überlegt, ob etwas für mich von Vorteil wäre oder ob ich Verantwortung übernehmen müsste. Selbst bei meiner Pflicht war ich immer noch dieselbe. Als die Leiterin mich beauftragte, einen Ort zu finden, wo man die Bücher hinbringen konnte, war ich voller Bedenken und dachte immer wieder darüber nach. Ich fürchtete, dass ich, wenn ich einen Ort finden würde und etwas beim Transport schief ging oder die Bücher von der Polizei beschlagnahmt würden, die Verantwortung tragen müsste. Wenn dies große Verluste verursachen würde, könnte ich sogar entlassen werden. Um mir selbst keinen Schaden zuzufügen, erfand ich die Ausrede, dass ich keinen geeigneten Ort finden konnte, um diese Verantwortung wegzuschieben. Ich war mir vollkommen bewusst, dass die Lage in der Xincheng-Kirche schlimm war, da Judasse sie verraten hatten und die Häuser, in denen die Bücher aufbewahrt wurden, jederzeit von der Polizei durchsucht werden konnten. Ich wusste auch, dass es in diesem entscheidenden Moment meine Verantwortung als Leiterin war, die Bücher mit Gottes Worten zu schützen, und ich hätte alles in meiner Macht Stehende tun sollen, um die Interessen von Gottes Haus zu wahren. Aber ich dachte nur an meine eigenen Interessen, fürchtete mich vor der Verantwortung und drückte mich vor meiner Pflicht. Ich war so egoistisch gewesen und mir fehlte jegliche Menschlichkeit! Als ich das erkannte, fühlte ich eine tiefe Schuld und hätte mich am liebsten geohrfeigt.

Später las ich mehr von Gottes Worten: „Manche Menschen glauben nicht, dass Gottes Haus Menschen gerecht behandeln kann. Sie glauben nicht, dass Gott in Seinem Haus herrscht und dass dort die Wahrheit herrscht. Sie glauben, dass das Haus Gottes, ganz gleich welche Pflicht eine Person auch ausführen mag, sich sofort mit dieser Person befassen wird, sobald dabei ein Problem auftritt, dass es ihr ihr Recht auf diese Pflichtausführung aberkennen, sie wegschicken oder sogar aus der Kirche entfernen wird. Laufen die Dinge wirklich so? Sicherlich nicht. Gottes Haus behandelt jede Person nach den Wahrheitsgrundsätzen. Gott ist in Seinem Umgang mit jeder Person gerecht. Er schaut nicht nur darauf, wie sich eine Person in einem einzelnen Fall verhält; Er schaut auf die Wesensnatur einer Person, auf ihre Absichten, auf ihre Einstellung, und Er schaut insbesondere darauf, ob eine Person über sich selbst reflektiert, wenn sie einen Fehler macht, ob sie Reue empfindet und ob sie den Kern des Problems anhand Seiner Worte durchdringen kann, die Wahrheit schließlich versteht, sich selbst hasst und wirklich Buße tut. Wenn jemand diese korrekte Einstellung nicht hat, gänzlich von persönlichen Absichten verdorben ist, voller listiger Pläne ist und verdorbene Dispositionen offenbart und dann, wenn Probleme auftreten, auf Vorspiegelung falscher Tatsachen und Spitzfindigkeiten zurückgreift, sich rechtfertigt und sich stur weigert, sein Tun zuzugeben, dann kann so ein Mensch nicht gerettet werden. Er akzeptiert die Wahrheit überhaupt nicht und ist vollkommen bloßgestellt worden. Menschen, die nicht recht haben und die Wahrheit nicht im Geringsten akzeptieren, sind dem Wesen nach Ungläubige und können nur ausgemustert werden. … Sagt Mir, wenn ein Mensch einen Fehler gemacht hat, er aber zu wahrem Verständnis fähig ist und bereit ist, Buße zu tun, würde das Haus Gottes ihm dann nicht eine Chance geben? Während sich Gottes sechstausendjähriger Führungsplan dem Ende zuneigt, gibt es so viele Pflichten, die ausgeführt werden müssen. Aber wenn du weder Gewissen noch Vernunft aufweist und dich nicht um deine eigentliche Arbeit kümmerst, wenn du die Gelegenheit bekommen hast, eine Pflicht auszuführen, diese aber nicht zu schätzen weißt, nicht im Geringsten nach der Wahrheit strebst und den besten Zeitpunkt verstreichen lässt, dann wirst du enthüllt. Wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht ständig nachlässig bist und dich überhaupt nicht fügst, wenn du damit konfrontiert bist, dass man dich zurechtstutzt, wird das Haus Gottes dich dann noch einsetzen, um eine Pflicht auszuführen? Im Haus Gottes herrscht die Wahrheit, nicht Satan. Gott hat bei allem das letzte Wort. Er ist es, der das Werk vollbringt, den Menschen zu retten, Er ist es, der die Herrschaft über alles hat. Es ist nicht nötig, dass du analysierst, was richtig und falsch ist, du musst nur zuhören und dich fügen. Wenn du damit konfrontiert bist, dass man dich zurechtstutzt, musst du die Wahrheit akzeptieren und in der Lage sein, deine Fehler zu korrigieren. Wenn du das tust, wird das Haus Gottes dir dein Recht, eine Pflicht auszuführen, nicht aberkennen. Wenn du immer Angst davor hast, ausgemustert zu werden, immer Ausreden vorbringst, dich immer rechtfertigst, dann ist das ein Problem. Wenn du andere sehen lässt, dass du die Wahrheit nicht im Geringsten akzeptierst und dass du unempfänglich für Vernunft bist, dann steckst du in Schwierigkeiten. Die Kirche wird gezwungen sein, sich mit dir zu befassen. Wenn du bei der Ausführung deiner Pflicht die Wahrheit überhaupt nicht akzeptierst und immer Angst hast, bloßgestellt und ausgemustert zu werden, dann ist deine Angst mit menschlicher Absicht und einer verdorbenen satanischen Disposition sowie mit Misstrauen, Vorsichtigkeit und Irrtum behaftet. Nichts davon sind Haltungen, die ein Mensch haben sollte“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Teil 3). Durch die Entlarvung in Gottes Worten erkannte ich, dass manche Menschen nicht glauben, dass Gottes Haus die Menschen gerecht behandeln kann. Sie glauben nicht, dass Gott in Seinem Haus regiert, und dass dort die Wahrheit regiert. Sie denken, wenn jemand bei seiner Pflicht einen Fehler macht, wird Gottes Haus ihn bestrafen, ihm das Recht entziehen, seine Pflicht zu tun, und ihn sogar entfernen oder ausschließen. In Wirklichkeit behandelt Gottes Haus jeden Menschen nach den Grundsätzen und berücksichtigt dabei die jeweiligen Umstände sowie die Absichten des Menschen hinter seinem Handeln und seine Haltung zur Pflicht. Wenn jemand seine Pflicht ständig nur oberflächlich tut, nicht nach den Grundsätzen bei Problemen sucht und seine Pflicht immer nur anhand seiner verdorbenen Disposition ausführt, die Arbeit von Gottes Haus respektlos und verantwortungslos behandelt und ihr dadurch Verluste zufügt, dann sollte so ein Mensch nicht nur zurechtgestutzt, sondern auch zur Verantwortung gezogen werden. Und wenn er dies nicht akzeptiert und weiterhin dagegenhält, sich widersetzt und sich absolut weigert, Buße zu tun, dann wird Gottes Haus entsprechend mit ihm verfahren, ihn entlassen oder sogar entfernen. Einige Leute hingegen können, wenn sie bei ihrer Pflicht auf Probleme stoßen, die Wahrheit suchen, und wenn sie etwas nicht verstehen, können sie andere konsultieren und sich bemühen, die Dinge gut zu machen. Obwohl während ihrer Zusammenarbeit Probleme oder Abweichungen auftreten können oder sie der Kirchenarbeit einige Verluste verursachen, empfinden sie später Bedauern und Schuld und tun aufrichtig Buße. Solchen Menschen wird von Gottes Haus weiterhin die Gelegenheit gegeben, ihre Pflichten zu tun, und sie werden nicht leichtfertig ausgemustert. Gottes Haus behandelt jede Person auf der Grundlage der Wahrheitsgrundsätze. Genau wie bei Ma Xiao: Während ihrer Zeit als Leiterin gab sie sich den Vorteilen aus ihrem Status hin, tat ihre Pflicht immer, wie sie wollte, suchte nicht die Wahrheit und fügte den Opfergaben Verluste zu. Sie akzeptierte keine der wiederholten Ermahnungen der Brüder und Schwestern, drückte sich vor der Verantwortung und beschritt stur den Weg eines Antichristen. Gottes Haus schloss sie gemäß den Grundsätzen aus der Kirche aus, und das war voll und ganz Gottes Gerechtigkeit und ihr gegenüber überhaupt nicht ungerecht. Die Kirche schloss sie nicht wegen einer einmaligen Verfehlung aus, sondern aufgrund ihres beständigen Verhaltens. Auch ich hatte in der Vergangenheit Verfehlungen begangen, aber danach hatte ich über mich nachgedacht, mich selbst erkannt und war bereit, Buße zu tun, also gab mir Gottes Haus weiterhin die Gelegenheit, meine Pflichten zu tun. Ich erkannte, dass Gottes Haus immer nach den Grundsätzen handelt. Aber ich hatte in einem Zustand der Abwehrhaltung und des Missverständnisses gelebt und nicht geglaubt, dass Gott in Seinem Haus regiert und dass dort die Wahrheit regiert. Ich dachte, einen Fehler bei meinen Pflichten zu machen, würde dazu führen, dass ich entlassen oder ausgemustert werde, als ob Gott die Menschen nur enthüllen würde, um sie auszumustern. War das nicht Gotteslästerung? Wenn dieser Zustand bei mir nicht korrigiert würde, dann würde ich früher oder später von Gott verschmäht und ausgemustert werden.

Danach suchte ich nach einem Weg der Praxis, um meine Probleme anzugehen. Ich las einige Worte Gottes: „Für alle, die eine Pflicht erfüllen, unabhängig davon, wie tiefgründig oder oberflächlich ihr Verständnis von der Wahrheit ist, besteht die einfachste Art, um den Eintritt in die Wahrheitsrealität zu praktizieren, darin, bei allem an die Interessen von Gottes Haus zu denken und die eigenen selbstsüchtigen Wünsche, persönlichen Absichten und Motive sowie Stolz und Status loszulassen. Stelle die Interessen von Gottes Haus an erste Stelle – das ist das Mindeste, was man tun sollte. Wenn ein Mensch, der eine Pflicht erfüllt, nicht einmal so viel tun kann, wie kann man dann von ihm behaupten, dass er seine Pflicht erfüllt? Das kann man nicht als Erfüllung der eigenen Pflicht bezeichnen. Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche berücksichtigen. Setze diese Dinge an allererste Stelle; erst danach kannst du darüber nachdenken, wie solide dein Status ist oder wie andere dich betrachten. Habt ihr nicht das Gefühl, dass dies ein wenig einfacher wird, wenn ihr es in diese zwei Schritte aufteilt und ein paar Kompromisse eingeht? Wenn du eine Zeit lang so praktizierst, wirst du schließlich merken, dass es gar nicht so schwierig ist, Gott zufriedenzustellen. Darüber hinaus solltest du in der Lage sein, deinen Verantwortlichkeiten nachzukommen, deine Pflicht und deine Aufgaben zu erfüllen und von deinen selbstsüchtigen Wünschen, Absichten und Motiven abzulassen; du solltest Gottes Absichten berücksichtigen und die Interessen von Gottes Haus, die Arbeit der Kirche und die Pflicht, die du erfüllen sollst, an oberste Stelle setzen. Nachdem du das eine Weile erfahren hast, wirst du merken, dass es gut ist, dich so zu verhalten. Das heißt es, geradlinig und ehrlich zu leben und kein gemeiner, niederträchtiger Mensch zu sein; das heißt es, gerecht und ehrbar zu leben, anstatt verachtenswert, niederträchtig und ein Taugenichts zu sein. Du wirst merken, dass ein Mensch so handeln und dieses Abbild ausleben sollte. Dein Verlangen, deine eigenen Interessen zu befriedigen, wird allmählich schwinden“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Gottes Worte sind sehr klar. Bei meiner Pflicht muss ich die Interessen von Gottes Haus berücksichtigen und meine eigenen egoistischen Wünsche und Interessen beiseitelegen. Wenn die Interessen von Gottes Haus mit meinen eigenen in Konflikt geraten, muss ich zuerst die Interessen von Gottes Haus schützen. Ich nahm mir fest vor: „Von nun an werde ich mich in jeder Angelegenheit, die die Arbeit von Gottes Haus betrifft, egal wie schwierig sie ist, auf Gott verlassen, diese Arbeit aktiv erledigen und mein Bestes tun, um die Interessen von Gottes Haus zu schützen.“

Einen Monat später schickte die obere Leiterin einen weiteren Brief und bat uns, zwei sichere Häuser für vier Brüder zu finden, in denen sie unterkommen konnten. Zwei der Brüder waren in Gefahr, und ein anderer Bruder war bereits vorher verhaftet worden und wurde gesucht. Bei dem Gedanken, weitere sichere Häuser finden zu müssen, kamen meine Bedenken wieder hoch: „Die Situation der Kirchen unter meiner Aufsicht ist nicht gut, und ein sicheres Haus zu finden, ist nicht einfach. Wenn das Haus, das wir finden, nicht sicher ist und die Brüder verhaftet werden, während sie bei uns sind, würde die Leiterin mich dann nicht dafür verantwortlich machen? Sollte ich ihr einfach sagen, dass wir hier nichts finden können, und sie in anderen Kirchen suchen lassen?“ Als ich so dachte, wurde mir klar, dass ich schon wieder meine eigenen Interessen berücksichtigte, also betete ich schnell zu Gott: „Gott, obwohl die Lage schlimm ist und es viele Schwierigkeiten gibt, bin ich bereit, meine falschen Absichten loszulassen und nach sicheren Häusern zu suchen. Bitte führe mich.“ Nach dem Gebet dachte ich an einen Abschnitt aus Gottes Worten: „Du solltest zuerst an die Interessen von Gottes Haus denken, Rücksicht auf Gottes Absichten nehmen und die Arbeit der Kirche berücksichtigen. Setze diese Dinge an allererste Stelle“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Freiheit und Befreiung können nur erlangt werden, indem man seine verdorbene Gesinnung ablegt). Ich musste meine eigenen Interessen loslassen und die Interessen von Gottes Haus in den Vordergrund stellen. Ich sah, dass die Orte, an denen die Brüder sich aufhielten, sehr gefährlich waren und sie jeden Moment verhaftet werden konnten. Und wenn ich mich aus Angst vor der Verantwortung selbst schützen würde und nicht rechtzeitig versuchen würde, sichere Häuser zu finden, um diese Brüder zu schützen, dann würde mir jegliche Menschlichkeit fehlen. Ich erinnerte mich auch daran, wie ich das letzte Mal nur auf meine eigenen Interessen bedacht und voller Angst vor der Verantwortung war – und wie sehr ich es danach bereut hatte! Diesmal durfte ich nicht denselben Fehler machen. Als ich tatsächlich mitwirkte, fand ich schnell zwei sichere Häuser und brachte die Brüder dann dorthin.

Durch diese Offenbarung erkannte ich schließlich, wie wahrhaft egoistisch, verachtenswert und ohne jede Menschlichkeit ich gewesen war. Ich hatte geglaubt, ich hätte eine gute Menschlichkeit und könnte die Arbeit der Kirche schützen, aber durch diese Situation wurde meine Verdorbenheit offenbart, was es mir ermöglichte, mich selbst zu verstehen und einige Veränderungen vorzunehmen. Das war Gottes große Errettung für mich, und es war etwas, das ich in einer angenehmen Umgebung nicht hätte erkennen können. Dank sei Gott!


100. Wenn der Wunsch nach Segen zerbricht

Von Su Yi, China

Im Jahr 2011 nahm ich das Werk des Allmächtigen Gottes in den letzten Tagen an. Keine zwei Jahre später starb mein Mann an einer Krankheit. Obwohl mein Kind noch klein war und die Familie finanzielle Probleme hatte, tat ich trotzdem weiterhin meine Pflichten. Später wurde ich zur Kirchenleiterin gewählt. Ich dachte: „Dass ich die Pflicht als Leiterin ausführen darf, ist eine Erhöhung durch Gott. Nur indem ich meine Pflichten tue, kann ich mehr gute Taten vorbereiten, und nur so werde ich Gottes Billigung finden und in Sein Königreich eingehen.“ Also gab ich mein Kind in die Obhut meiner Schwiegereltern und widmete meine ganze Zeit meinen Pflichten. Ich wandte mich voller Begeisterung in meinen Pflichten auf, und egal, welche Aufgaben die Kirche mir zuteilte, ich lehnte nie ab. Egal ob Regen oder Sonne, ich führte meine Pflichten unbeirrt weiter aus. Nach einer Weile zeigte die Arbeit, für die ich verantwortlich war, erste Ergebnisse. Später wurde ich zur Predigerin gewählt, und mein Verantwortungsbereich wurde immer größer. Das erfüllte mich mit Selbstzufriedenheit. Ich fand, dass ich Leiden ertragen, einen Preis zahlen, Opfer bringen und mich aufwenden konnte und bei meinen Pflichten sogar Ergebnisse erzielte, und ich glaubte, dass Gott mich sicherlich segnen würde. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf ging ich meine Pflichten noch motivierter an. Später hatte ich ab und zu dumpfe Magenschmerzen, aber ich machte mir nicht viel daraus und tat meine Pflichten weiter.

Eines Morgens fuhr ich nach dem Frühstück mit dem Rad zu einem Versammlungsort. Als ich die Treppe hinaufging, liefen Wellen des Schmerzes durch meinen Magen. Dennoch hielt ich durch und brachte die Versammlung zu Ende. Danach ging ich zur Untersuchung ins Krankenhaus. Der Arzt sagte in ernstem Ton zu mir: „Sie haben eine erosive Gastritis mit Magenblutungen, und dieser Zustand erfordert eine umgehende Behandlung. Wird das nicht richtig therapiert, besteht die Gefahr, dass daraus Magenkrebs wird.“ Als ich den Arzt das sagen hörte, bekam ich etwas Angst und sorgte mich: Wenn mein Zustand nicht rechtzeitig behandelt würde und ich wirklich Magenkrebs bekäme und sterben würde, würde ich Gottes Errettung verpassen, und all meine Mühen und all mein Aufwand wären umsonst gewesen. Ich fühlte mich innerlich etwas schwach, aber dann erinnerte ich mich an Gottes Worte: „Wenn dir eine Krankheit widerfährt, dann ist dies Gottes Liebe und sicherlich sind darin Seine guten Absichten enthalten. Selbst wenn dein Fleisch ein wenig leidet, nimm keine Ideen von Satan an. Lobe Gott inmitten von Krankheit und erfreue dich an Gott inmitten deines Lobes. Verliere nicht den Mut angesichts von Krankheit, suche weiter und weiter und gib niemals auf, und Gott wird dich erhellen und erleuchten. Wie war der Glaube Hiobs? Der Allmächtige Gott ist ein allmächtiger Arzt! In der Krankheit zu verweilen, bedeutet krank zu sein, aber im Geist zu verweilen, bedeutet gesund zu sein. Solange du auch nur einen Atemzug hast, wird Gott dich nicht sterben lassen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Kundgebungen Christi am Anfang, Kapitel 6). Als ich über Gottes Worte nachdachte, sah ich wieder einen Hoffnungsschimmer. Mir wurde klar, dass hinter dieser Krankheit Gottes Absicht steckte. Ich durfte mich nicht beklagen. Zuerst musste ich mich unterwerfen und Vertrauen in Gott haben. Ich musste fest daran glauben, dass Gott mich nicht sterben lässt, solange ich noch Atem habe. Ich dachte daran, wie ich in den letzten Jahren stets Opfer gebracht und mich bei meinen Pflichten aufgewendet hatte. Als mein Kind noch so klein war und wir in Schwierigkeiten steckten, ja selbst, als mein Mann starb, gab ich meine Pflichten nicht auf. Also glaubte ich, dass Gott meine Mühen und mein Aufwenden für meine Pflichten berücksichtigen, mich beschützen und mich gesund machen würde.

Danach besorgte ich mir im Krankenhaus traditionelle chinesische Medizin und bekam auch Infusionen. Meine Pflichten tat ich wie gewohnt weiter. Doch ich hatte weiterhin oft Magenschmerzen und meine Verdauung war so schlecht, dass ich nur dünnen Haferbrei essen konnte. Manchmal litt ich auch unter Sodbrennen. Obwohl ich die Medikamente eine Weile nahm, verbesserte sich mein Zustand nicht, sondern wurde sogar schlimmer. Nach dem Essen hatte ich Verdauungsprobleme. Ich hatte ständig das Gefühl, als ob Essen in der Speiseröhre stecken würde und mir war oft übel. Selbst nachts spürte ich im Schlaf einen brennenden Schmerz im Magen. Angesichts dieser quälenden Krankheit fühlte ich mich innerlich sehr schwach. Ich dachte: „Ich habe meine ganze Zeit meinen Pflichten gewidmet. Ich leiste jeden Tag viel Arbeit, und selbst wenn ich krank bin, vernachlässige ich meine Pflichten nicht. Warum also hat Gott mich trotz all meiner Mühen und meines Aufwendens nicht beschützt und mich von meiner Krankheit geheilt?“ Ich missverstand Gott, haderte mit Ihm und meine Haltung war sehr negativ. Mir fehlte die Motivation für alles. Ich wollte Gottes Worte nicht essen und trinken und mich Gott nicht annähern. Ich hatte auch keine Gefühl der Bürde mehr für meine Pflichten, was sich auf alle Bereiche der Arbeit auswirkte. Die Schwester, die meine Gastgeberin war, bemerkte meinen schlechten Zustand und lud mich ein, mir mit ihr eine Lesung von Gottes Worten anzuhören. Gott sagt: „Gott kann den Menschen sowohl im positiven als auch im negativen Aspekt vervollkommnen. Es hängt davon ab, ob du zum Erfahren imstande bist und ob du danach strebst, von Gott vervollkommnet zu werden. Wenn du es wirklich anstrebst, von Gott vervollkommnet zu werden, dann kann dich das Negative keinen Verlust erleiden lassen, sondern dir Dinge bringen, die wirklicher sind. Es kann dich fähiger machen, zu wissen, an was es in dir mangelt, dich fähiger machen, deinen wirklichen Zustand zu begreifen, und dich erkennen lassen, dass der Mensch nichts hat und nichts ist; wenn du keine Prüfungen erfährst, dann erkennst du nicht und wirst immer das Gefühl haben, dass du über anderen stehst und besser bist, als alle anderen. Durch all dies wirst du sehen, dass alles, was vorher kam, von Gott getan wurde und von Gott beschützt war. Eintritt in Prüfungen lässt dich ohne Liebe oder Glauben zurück, dir fehlt Gebet, und du bist nicht imstande, Loblieder zu singen – und, ohne es zu bemerken, lernst du dich mittendrin selbst kennen. Gott hat viele Mittel, um den Menschen zu vervollkommnen. Er verwendet alle möglichen Umgebungen, um mit der verdorbenen Gesinnung des Menschen umzugehen und benutzt verschiedene Dinge, um den Menschen bloßzustellen; in einer Hinsicht befasst Er Sich mit dem Menschen, in einer anderen legt Er den Menschen bloß und in einer weiteren offenbart Er den Menschen, gräbt die ‚Geheimnisse‘ in den Tiefen des Herzens des Menschen aus und offenbart sie und zeigt dem Menschen dessen Natur, indem Er viele seiner Zustände offenbart. Gott vervollkommnet den Menschen durch viele Methoden – durch Offenbarung, Umgang mit dem Menschen, durch die Verfeinerung des Menschen und durch Züchtigung – damit der Mensch wissen kann, dass Gott praktisch ist“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Nur wer sich auf die Praxis konzentriert, kann vervollkommnet werden). Als ich zuhörte und darüber nachdachte, war ich tief bewegt. Gottes Worte spiegelten genau meinen Zustand wider. Als ich noch an keiner Krankheit litt, war ich bei meinen Pflichten eifrig und aktiv. Aber jetzt, da ich krank war und sich mein Zustand schon eine Weile nicht gebessert hatte, hatte ich den Glauben und das Gefühl der Bürde für meine Pflichten verloren. Ich hatte auch meine Motivation zum Beten verloren. Früher hatte ich gedacht, ich würde Gott sehr lieben, und da ich in der Lage sei, meine Familie zugunsten meiner Pflichtausführung zurückzustellen, sei ich also eine Person, die nach der Wahrheit streben und sie praktizieren würde. Nun sah ich, dass meine Größe ziemlich gering war und dass mir der wahre Glaube an Gott und die wahre Liebe zu Ihm fehlten. Gott nutzte diese Krankheit, um mich zu läutern und zu entlarven, damit ich meine Verdorbenheit und meine Unzulänglichkeiten erkennen konnte, und um meine Aufrichtigkeit und Unterwerfung Ihm gegenüber zu vervollkommnen. Ich durfte Gott nicht länger missverstehen oder negativ sein. Ich war nun bereit, meine Krankheit Gott anzuvertrauen und mich mit ganzem Herzen meinen Pflichten zu widmen. Als mir das klar wurde, verbesserte sich mein Zustand ein wenig.

Gegen Ende 2014 verschlimmerte sich mein Magenleiden. Selbst wenn ich nur wenig aß, fühlte ich mich aufgebläht und die Schmerzen kamen in Wellen. Ich fühlte mich innerlich sehr schwach und sorgte mich: Was würde passieren, wenn sich diese Krankheit hinziehen und sich zu Magenkrebs verschlimmern würde, und ich daran sterben würde? Wenn ich sterben würde und Gott mich nicht retten könnte, wären dann nicht all meine Mühen und mein Aufwand umsonst gewesen? Ich hatte meine Pflichten immer getan, ertrug Leiden und zahlte einen Preis und tat, selbst als ich krank war, meine Pflichten. Warum also hatte ich Gottes Segen und Schutz nicht erfahren? Ich lebte in Finsternis und wollte meine Pflichten nicht mehr tun. Also teilte ich der oberen Leiterin mit, dass ich zur Behandlung nach Hause fahren wollte. Die Leiterin hielt mit mir Gemeinschaft über Gottes Absicht. Sie schlug vor, meine Krankheit behandeln zu lassen und auf meinen Körper zu achten, während ich meine Pflichten tat. Ich dachte daran, dass meine Krankheit nicht so schwerwiegend war, dass ich nicht einmal mehr den kleinsten Teil meiner Pflichten ausführen könnte. Da ich eine Kirchenleiterin war, wäre es außerdem schwierig, auf Anhieb eine geeignete Person zu finden, der ich meine Arbeit übergeben konnte. Wenn ich meinen Pflichten den Rücken kehrte, würde das zeigen, dass es mir wirklich an Gewissen mangelte. Führte ich meine Pflichten jedoch fort, würde mich meine Krankheit einschränken. In meinem Leid rief ich zu Gott: „Gott, ich weiß nicht, wie ich diese Krankheit erfahren soll. Bitte führe mich, damit ich aus dieser Situation eine Lehre ziehe und Deine Absicht verstehe.“ An diesem Abend sprach ich mit den Brüdern und Schwestern über meinen Zustand. Sie lasen mir Gottes Worte vor, und zwei Passagen berührten mich zutiefst. Gott sagt: „So viele glauben an Mich, nur damit Ich sie heile. So viele glauben an Mich, nur damit Ich Meine Kraft gebrauche, um unreine Geister aus ihren Körpern auszutreiben, und so viele glauben an Mich, einfach nur, um Frieden und Freude von Mir zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur um größeren materiellen Reichtum von Mir zu fordern. So viele glauben an Mich, nur um dieses Leben in Frieden zu verbringen und im nächsten Leben heil und unversehrt zu sein. So viele glauben an Mich, um das Leiden der Hölle zu vermeiden und die Segnungen des Himmels zu empfangen. So viele glauben an Mich, nur wegen vorübergehender Bequemlichkeit, streben jedoch nicht danach, etwas im nächsten Leben zu erlangen. Wenn Ich den Menschen Meine Wut gewähre und ihnen all die Freude und den Frieden entreiße, die sie einst besaßen, beginnen sie zu zweifeln. Wenn Ich den Menschen die Leiden der Hölle zuteilwerden lasse und ihnen die Segnungen des Himmels entziehe, geraten sie in Wut. Wenn die Menschen Mich bitten, sie zu heilen, und Ich sie nicht beachte und Abscheu für sie empfinde, verlassen die Menschen Mich, um stattdessen nach dem Weg der bösen Medizin und Hexerei zu suchen. Wenn Ich alles wegnehme, was die Menschen von Mir gefordert haben, verschwinden sie alle spurlos. Darum sage Ich, dass die Menschen an Mich glauben, weil Meine Gnade zu reichlich ist und weil es zu viele Vorteile dadurch zu gewinnen gibt“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Was weißt du vom Glauben?). „Die Beziehung des Menschen zu Gott beruht lediglich auf bloßem Eigeninteresse. Es ist eine Beziehung zwischen dem Empfänger und dem Geber von Segnungen. Deutlicher ausgedrückt, ist es die Beziehung zwischen einem Arbeitnehmer und seinem Arbeitgeber. Der Arbeitnehmer strengt sich nur an, um den Lohn zu erhalten, den ihm der Arbeitgeber gibt. In dieser Art von Beziehung, die auf Eigeninteresse basiert, gibt es keine familiäre Verbundenheit, sondern nur geschäftlichen Austausch. Es gibt kein Lieben und Geliebtwerden, nur Almosen und Barmherzigkeit. Es gibt kein Verständnis, nur hilflos unterdrückte Empörung und Täuschung. Es gibt keine Vertrautheit, nur eine Kluft, die nicht zu überqueren ist“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes. Anhang 3: Der Mensch kann nur unter Gottes Führung gerettet werden). Nach dem Lesen von Gottes Worten hielt eine Schwester ausgiebig Gemeinschaft mit mir. Sie erinnerte mich daran, dass es unvernünftig sei, Gott ständig zu bitten, meine Krankheit von mir zu nehmen. Durch das Lesen von Gottes Worten und das Zuhören bei ihrem gemeinschaftlichen Austausch fühlte ich mich plötzlich erhellt. Mir wurde klar, dass ich nur an Gott glaubte, um Segen zu empfangen. Anfangs war ich in der Lage gewesen, meine Familie und mein Kind zurückzustellen, um meine Pflichten zu tun. Doch das alles tat ich nur, um Gottes Schutz und Segen zu erhalten, damit Gott mich retten würde und ich in das Himmelreich eingehen könnte. Angesichts der Krankheit hoffte ich, Gott würde meine Mühen und meinen Aufwand für meine Pflichten berücksichtigen und mich heilen. Doch als die Zeit verging und mein Zustand sich nicht besserte, sondern verschlimmerte, wurde ich negativ und beklagte mich. Ich stellte Gott zur Rede, warum Er mich nicht gesund machte. Als mein Zustand ernst wurde, dachte ich sogar über einen Ausweg für mich nach und wollte meine Pflichten aufgeben und nach Hause fahren, um mich auszukurieren. Ich erkannte, dass meine Ziele, wie ich mich für Gott in meinen Pflichten aufwandte, falsch waren. Ich wollte durch mein Leid und meinen Aufwand Gottes Segen erlangen. Und als ich meine Ziele nicht erreichte, dachte ich daran, mich von Gott abzuwenden. Inwiefern tat ich da meine Pflichten? Inwiefern war ich Gott gegenüber treu oder gehorsam? Es war offensichtlich, dass ich Gott benutzte und versuchte, einen Handel mit Ihm einzugehen. Ich behandelte Gott nicht als Gott, sondern wie ein Füllhorn, wie ein Schweizer Taschenmesser. Ich war wirklich egoistisch und verachtenswert! In diesem Moment verstand ich, dass es Gottes Absicht war, mich mit dieser Krankheit zu konfrontieren, und dass dies meine falschen Ansichten, Motive und Begierden enthüllte. Andernfalls würde ich immer noch denken, ich hätte meiner Familie und meiner Karriere entsagt, um meine Pflichten zu tun, und würde Gott große Liebe erweisen. Die Wahrheit war: Ich tat meine Pflicht nicht, um Gott zufriedenzustellen. Ich tat sie aus unreinen Absichten und Motiven, die auf einen Tauschhandel abzielten. Würde ich mit dieser Einstellung weiterhin an Gott glauben und meine Pflichten tun, würde Gott mich am Ende nur verschmähen!

In meiner Suche sah ich auch, dass ich Gottes Allmacht und Herrschaft nicht kannte. Angesichts meiner Krankheit sorgte ich mich ständig, dass sich mein Zustand verschlimmern könnte und ich sterben würde. Mein Glaube war zu gering. Gott sagt: „Alles am Menschen wird von Gott kontrolliert und Gott entscheidet, ob der Mensch lebt oder stirbt“ (Das Wort, Bd. 2, Über Gotteskenntnis: Gottes Werk, Gottes Disposition und Gott Selbst II). „Wer von der ganzen Menschheit wird in den Augen des Allmächtigen nicht umsorgt? Wer lebt nicht inmitten der Vorherbestimmung des Allmächtigen? Erfolgen das Leben und der Tod des Menschen durch dessen eigene Entscheidung? Kontrolliert der Mensch sein eigenes Schicksal? Viele Menschen rufen nach dem Tod, doch er ist weit von ihnen entfernt; viele Menschen wollen jene sein, die im Leben stark sind und fürchten den Tod, doch ohne ihr Wissen, naht der Tag ihres Ablebens und stürzt sie in den Abgrund des Todes. Viele Menschen schauen mit tiefen Seufzern in den Himmel; viele Menschen verfallen in großes jammerndes Schluchzen; viele Menschen fallen inmitten der Prüfungen; und viele Menschen werden inmitten von Versuchungen gefangen genommen“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Die Worte Gottes an das gesamte Universum, Kapitel 11). Gottes Worte ließen mich verstehen, dass Gott alles kontrolliert und über alles die Herrschaft hat, und dass Leben und Tod des Menschen in Seinen Händen liegen. Ob sich meine Krankheit bessern würde, lag ebenfalls in Gottes Händen. In dieser Zeit wurde ich ständig von meiner Krankheit eingeschränkt. Ich hatte Angst, mein Zustand könnte sich zu Krebs verschlimmern und lebensbedrohlich werden, daher dachte ich daran, meine Pflichten aufzugeben, um mich auf meine Gesundheit zu konzentrieren. Mit Worten behauptete ich, dass Gott über alles herrscht, aber im wirklichen Leben hatte ich keinen wahren Glauben an Gott. Angesichts von Schwierigkeiten verließ ich mich nicht auf Gott und wandte meinen Blick nicht Ihm zu. Stattdessen lebte ich in Sorge und Angst und dachte über einen Ausweg für mich nach. Ich glaubte nicht daran, dass es in Gottes Händen lag, ob es mir besser ging oder nicht. Vielmehr dachte ich, nur wenn ich mich auf mich selbst verlassen, medizinische Behandlung suchen und mich auf die Erholung konzentrieren würde, könnte meine Krankheit geheilt werden. War das nicht die Sichtweise einer Ungläubigen? Als mein Mann krank war, brachte ich ihn überall hin, um ihn behandeln zu lassen, aber die Ärzte sagten, sein Zustand sei unheilbar. Freunde und Familie rieten mir, keine vergeblichen Mühen mehr zu unternehmen, aber ich weigerte mich noch immer, das Schicksal zu akzeptieren. Um seine Krankheit behandeln zu lassen, brauchte ich all unsere Ersparnisse auf und machte sogar Schulden. Obwohl ich mich aufopferungsvoll um ihn kümmerte und an seiner Seite blieb, konnte ich ihm am Ende nicht das Leben retten. Dadurch wurde mir klar, dass Leben und Tod von Gott vorherbestimmt sind. Menschen können ihr Schicksal nicht kontrollieren und auch das Schicksal anderer nicht ändern. Tatsächlich konnte ich, egal ob ich meine Pflichten in der Kirche tat oder nach Hause fuhr, weiterhin ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen und wie gewohnt auf meinen Körper achten. Doch ob sich meine Krankheit bessern oder verschlechtern würde, wurde von Gott bestimmt. Auch die Lebensdauer eines Menschen wird von Gott festgelegt. Wenn meine Zeit gekommen wäre, würde sich mein Zustand plangemäß auch dann verschlechtern, wenn ich meine Pflichten aufgäbe und zur Erholung zu Hause bliebe, und ich würde sterben, wenn meine Zeit gekommen wäre. Doch wenn meine Zeit noch nicht gekommen und meine Mission noch nicht erfüllt war, würde Gott mich nicht vorzeitig sterben lassen. Ich sah, dass ich Gottes Allmacht und Herrschaft nicht gekannt hatte und dass ich meine Tage in Sorge und Angst verbracht hatte, bangend, ob sich meine Krankheit verschlimmern und ich sterben würde. Ich war wirklich töricht und ignorant gewesen! In Wirklichkeit waren diese Sorgen unnötig und änderten gar nichts. Das Einzige, was ich tun konnte, war, alles in Gottes Hände zu legen und mich Seiner Herrschaft und Seinen Anordnungen zu überlassen. Gleichzeitig konnte ich ärztliche Hilfe suchen, mich normal erholen und meine Pflichten so gut wie möglich ausführen. Unabhängig davon, wie lange ich leben würde oder ob sich meine Krankheit besserte, musste ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen.

Später las ich weitere Worte Gottes: „Es gibt keinen Zusammenhang zwischen der Pflicht des Menschen und der Tatsache, ob er Segnungen empfängt oder Weh begegnet. Pflicht ist, was der Mensch erfüllen sollte; es ist seine vom Himmel gesandte Berufung und er sollte sie ausführen, ohne Belohnungen zu suchen und ohne Bedingungen oder Ausreden. Nur das kann als die Ausführung der eigenen Pflicht bezeichnet werden. Segnungen zu empfangen bezieht sich auf die Segnungen, die ein Mensch genießt, wenn er, nachdem er gerichtet wurde, vervollkommnet wird. Weh begegnen bezieht sich auf die Strafe, die ein Mensch erhält, wenn sich seine Disposition nach dem Durchlaufen der Züchtigung und des Gerichts nicht ändert – das heißt, wenn er nicht vervollkommnet wird. Jedoch unabhängig davon, ob sie Segnungen empfangen oder Weh über sie kommt, sollten geschaffene Wesen ihre Pflicht erfüllen, tun, was sie tun sollten, und tun, was sie tun können; dies ist das Mindeste, das eine Person – eine Person, die nach Gott strebt – tun sollte“ (Das Wort, Bd. 1, Das Erscheinen und Wirken Gottes: Der Unterschied zwischen dem Amt des fleischgewordenen Gottes und der Pflicht des Menschen). Aus Gottes Worten erkannte ich, dass ich ein geschaffenes Wesen bin und dass es vollkommen normal und gerechtfertigt ist, meine Pflichten zu tun. Ich sollte also nicht versuchen, mit Gott einen Handel einzugehen oder Belohnungen von Ihm zu fordern. Unabhängig davon, wie Gott mich in Zukunft behandelt, ob ich gesegnet werde oder Unheil erleide, sollte ich an meiner Stellung als geschaffenes Wesen festhalten, mich Gottes Herrschaft und Seinen Anordnungen unterwerfen und meine Pflichten erfüllen. Ob ein Mensch letztendlich von Gott gerettet werden kann, hängt davon ab, ob er Gottes Gericht und Reinigung annehmen, seine verdorbene Disposition ablegen und Vereinbarkeit mit Gott erreichen kann. Gottes Segen verdient man sich nicht durch harte Arbeit, Leid oder Opfer. Seit ich zu Gott gefunden hatte, gab ich mich einfach mit äußerlichem Eifer und Geschäftigkeit zufrieden, hatte nicht nach der Wahrheit gestrebt und mich nicht auf meinen Lebenseintritt konzentriert, und ich dachte durch Gottes Worte nur selten über mich selbst nach und erlangte durch sie Selbsterkenntnis. Nachdem ich einige Opfer gebracht und mich eingermaßen aufgewendet hatte, glaubte ich, ein Recht darauf zu haben, Gottes Segen zu genießen. Als meine Hoffnungen auf Segen zerbrachen, begann ich, Gott misszuverstehen und mich über Ihn zu beklagen. Ich bereute sogar meine früheren Opfer und war nicht mehr bereit, meine Pflichten zu tun. Gott ist heilig und gerecht, und jemand wie ich, selbstsüchtig und verachtenswert, die stets nach Segen strebte und versuchte, mit Gott einen Handel einzugehen, die Ihn benutzte und täuschte, dabei aber Segen empfangen und in das Himmelreich eingehen wollte, so jemand war einfach wahnhaft! Ich strebte nicht nach der Wahrheit, und nach Jahren des Glaubens an Gott hatten sich meine Ansichten über alles Mögliche und die Lebensdisposition nicht geändert. Selbst wenn ich sehr gelitten oder meine Tage damit verbracht hätte, ständig unterwegs zu sein, wäre ich jemand geblieben, der sich Gott widersetzt, und letztendlich würde ich ausgemustert und bestraft werden. Ich bin ein geschaffenes Wesen, und es ist vollkommen normal und richtig, dass ich mich für Gott aufwende. Ich habe kein Recht, von Gott Segen zu fordern. Stattdessen sollte ich mich Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und meine Pflichten gut ausführen, und was mein Ende und mein Bestimmungsort sein werden, das liegt bei Gott, Als mir das klar wurde, betete ich zu Gott: „Gott, ohne diese Krankheit würde ich meine unreine Absicht, in meinem Glauben nach Segen zu suchen, nicht erkennen. Ich bin bereit, meine Absicht, nach Segen zu suchen, loszulassen. Und unabhängig davon, ob es mir besser geht oder nicht, solange ich noch atme, werde ich mich für Dich aufwenden und meine Pflichten tun. Selbst wenn diese Krankheit eines Tages so schlimm wird, dass ich sterbe, werde ich mich nicht beklagen, und ich werde mich Deiner Herrschaft und Deinen Anordnungen unterwerfen.“

Eines Tages las ich während meiner Andachten, dass Gottes Worte sagen: „Manchmal wird Gott einige Situationen für dich errichten, dich durch die Menschen um dich herum zurechtstutzen und veranlassen, dass du leidest, und du kannst die Lektionen lernen und hast die Chance, die Wahrheit zu verstehen und die Dinge so zu sehen, wie sie sind. Gott verrichtet genau jetzt dieses Werk; Er lässt dein Fleisch von Krankheit und Leiden heimsuchen, damit du oft vor Ihn treten kannst, um die Wahrheit zu suchen, über dich selbst nachzudenken und Lektionen zu lernen, und so fähig wirst, deine verdorbenen Dispositionen zu beseitigen und deine Pflicht zu erfüllen. Zum Beispiel sagte Paulus oft, er habe einen Dorn im Fleisch – was war dieser Dorn? Es war eine Art Krankheit, und er konnte ihr nicht entkommen. Er wusste nur zu gut, was diese Krankheit war, dass sie auf seine Disposition und seine Natur gerichtet war. Wäre er nicht von diesem Dorn geplagt, nicht von dieser Krankheit heimgesucht worden, hätte er vielleicht an irgendeinem Ort und zu irgendeinem Zeitpunkt sein eigenes Königreich errichtet, doch aufgrund seiner Krankheit hatte er nicht die Kraft dazu. Daher stellt eine Krankheit oft eine Art ‚Schutzschirm‘ für die Menschen dar. Wenn du nicht krank bist, werden deine Gedanken wild, und du wirst ungezügelt sprechen und handeln, vor Energie strotzen, und könntest in irgendeiner Weise Böses tun und irgendeine Art von Ärger verursachen. Menschen können leicht die Vernunft verlieren, wenn sie extrem arrogant und zügellos sind. Sie werden es bereuen, wenn sie Böses begangen haben, aber dann liegt es nicht mehr in ihrer Hand. Deshalb ist es gut, ein wenig krank zu sein, es beschützt die Menschen“ (Das Wort, Bd. 3, Die Diskurse des Christus der letzten Tage: Im Glauben an Gott ist das Erlangen der Wahrheit das Wichtigste). Als ich über Gottes Worte nachdachte, war ich von Dankbarkeit gegenüber Gott erfüllt. Hätte mich diese Krankheit nicht befallen, wäre meine unreine Absicht, in meinem Glauben nach Segen zu suchen, nicht bloßgestellt worden, und ich hätte weiterhin meine harte Arbeit als Kapital genutzt, um zu versuchen, mit Gott einen Handel einzugehen. Je mehr Verantwortung ich übernommen und je mehr Leid ich ertragen hätte, desto arroganter wäre ich geworden, in dem Glauben, ich hätte das Kapital, Gottes Billigung und Segen zu verdienen. Wäre diese Krankheit nicht gekommen, um meine falschen Ansichten darüber, wonach ich streben sollte, zu offenbaren, hätte ich meine unreine Absicht in meinem Glauben an Gott nicht erkannt, und ich wäre weiterhin den falschen Weg gegangen, genau wie Paulus, der von Gott eine Krone der Gerechtigkeit forderte, sich Ihm widersetzte und letztendlich von Gott ausgemustert und bestraft wurde. Rückblickend war die Krankheit, die mich befallen hatte, tatsächlich wie eine Art Schutzschirm über mir. Es war Gottes Art, mich zu beschützen, und obwohl ich körperlich litt, korrigierte sie meine Sichtweise hinter meinem Streben. Diese Dinge hätte ich in einem komfortablen Umfeld nicht erlangen können. Dass Gott mir erlaubte, Krankheit zu erfahren, geschah nicht, um mir das Leben schwer zu machen. Vielmehr war es Seine Absicht, mich zu verändern, mich in die Lage zu versetzen, die Wahrheit zu suchen, durch die Krankheit über mich selbst nachzudenken und mich selbst zu erkennen und so vor Ihm Buße zu tun. Durch meine Krankheit erkannte ich Gottes mühevolle und gewissenhafte Absichten und verstand, dass alles, was Gott an den Menschen tut, stets der Errettung und der Liebe dient. Ich war Gott wirklich dankbar!

Danach widmete ich mich mit ganzem Herzen meinen Pflichten. Obwohl ich manchmal dachte: „Wie schön wäre es, einen gesunden Körper zu haben, ich frage mich, wann meine Krankheit besser wird“, wurde mir schnell klar, dass ich immer noch Forderungen an Gott stellte und mich nicht unterwarf. Also betete ich im Stillen zu Gott: „Gott, egal wie lange mich die Krankheit noch begleitet, selbst wenn sich meine Krankheit nicht bessert, bin ich bereit, mich Deinen Orchestrierungen und Anordnungen zu unterwerfen, und solange ich noch atme, werde ich an meinen Pflichten festhalten.“ Durch das Gebet wurde mein Herz viel ruhiger. Als ich darüber nachdachte, wie ich mich zuvor in meiner Krankheit gesuhlt und die Kirchenarbeit verzögert hatte und dass Gott mir durch meine Pflichten dennoch die Möglichkeit gab, Buße zu tun, war ich bereit, meine bisherige Einstellung zu meinen Pflichten zu ändern und die Schuld, die ich Gott gegenüber hatte, zu begleichen. Später fasste ich mit meiner Arbeitspartnerin die Abweichungen und Probleme bei der Arbeit zusammen. Wir notierten die Aufgaben, die umgesetzt werden mussten, eine nach der anderen, hielten mit den Brüdern und Schwestern Gemeinschaft, um sie umzusetzen, und lösten tatsächlich die Probleme, auf die die Brüder und Schwestern bei ihren Pflichten stießen. Nach einiger Zeit verbesserte sich die Arbeit der Kirche in allen Bereichen etwas, und auch die Brüder und Schwestern waren bei ihren Pflichten aktiv. Auch ich fühlte mich sehr ermutigt und wurde von meiner Krankheit nicht mehr so eingeschränkt wie zuvor. Eines Tages stieß ich zufällig auf ein Heilmittel, mit dem ich meine Magenprobleme behandeln konnte, und nachdem ich das Medikament einige Male eingenommen hatte, hörte mein Magen auf zu schmerzen, und mein Körper erholte sich allmählich. Ich dankte und pries Gott aus tiefstem Herzen und sah, wie weise und allmächtig Gott ist. Alles, was Gott tut, dient dazu, mich zu verändern und zu reinigen!

Beim Erleben dieser Krankheit litt ich zwar körperlich, aber ich konnte meine falschen Ansichten über den Glauben an Gott korrigieren, und die Unreinheiten in meinem Glauben wurden ein Stück weit gereinigt. Ich verstand auch, dass es für ein geschaffenes Wesen vollkommen normal und gerechtfertigt ist, seine Pflichten zu tun, und dass man sich, unabhängig davon, ob man Segen oder Leid erfährt, Gottes Orchestrierungen und Anordnungen unterwerfen und seine Pflichten erfüllen sollte. Diese Erkenntnisse und Veränderungen, die ich erlangt habe, sind allesamt Resultate, die durch das Gericht und die Züchtigung von Gottes Worten erzielt wurden.
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